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Wenn  ich  es  wage,  Ew.  Lordschaft  den  vorliegenden,  das  öffent- 
liche Leben  der  Griechen  in  der  heroischen  Zeit  behandelnden  Band 
der  homerischen  Realien  zu  widmen,  so  geschieht  dies  auf  Grand  der 
Thatsache,  dass  Sie  trotz  der  angestrengten  Muhe  und  Aufopferung, 
zu  welcher  ein  vielfach  verzweigter  politischer  Wirkungskreis  Sie  her- 
ausfordert, sich  dennoch  ausreichende  Müsse  und  Kraft  bewahrt  haben, 
um  auf  dem  Boden  der  homerischen  Forschung  in  erfolgreicher  Weise 
freischaffend  sich  bewegen  zu  können.  Trotz  Ihrer  aufreibenden  Dop- 
peltbätigkeit  haben  Sie  sich  indess  auch  fltr  fremde  Arbeiten  auf  ho- 
merischem Gebiete  und  selbst  für  die  einschlagenden  Erscheinungen 
der  ausländischen  Litteratur  einen  offenen  Blick  bewahrt,  wie  Sie  denn 
auch  von  meinen  dahin  bezüglichen  Bestrebungen  in  wohlwollendster 
Weise  Kenntniss  genommen  haben,  welche  zugleich  Zeugniss  ablegt, 
welche  Milde  und  Humanität  des  Urtheils  Ew.  Lordschaft  sich  nicht 
sowohl  trotz,  als  vielleicht  gerade  in  Folge  Ihrer  hohen  und  verant- 
wortlichen Stellung  bewahrt  haben,  insofern  deren  Schwierigkeit  Sic 
belehrt  hat,  wie  grosse  Opfer  eine  redlich  gemeinte  und  eifrig  gepflegte 
litterarische  Thätigkeit  dem  Inhaber  eines  öffentlichen  Amtes  zumu- 
thet,  und  wie  geboten  es  ist,  seine  Leistung  wenigstens  nach  billigen 
Principien  zu  beurtheilen. 

Ew.  Lordschaft  wollen  mir  götigst  gestatten,  hier  lediglich  in 
sachlicher  Beziehung  eine  aus  Ihrer  eigenen  Feder  geflossene 
Aeusserang  zu  citiren,  welche  sich  in  Ihrem  Artikel  Uber  Apollo,  im 
Jahrgänge  1876  der  Zeitschrift  ‘ The  Contemporary  Review'  p.  633, 
findet,  wo  Sie,  nachdem  Sic  der  früheren  Arbeiten  auf  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  Erwähnung  gethan  haben,  so  fortfahren : 

Ihr.  Buchholz  of  Berlin  ü now  enyaged  in  the  production 
of  a work  für  more  comprehensive  and  exhaustive , of  which 
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thc  first  and  xccghiI  scrfions  respee/ici dg.  amounting  to  a tkird. 
or  possibly  u fourllt.  pari  of  thc  trholc,  havc  /weit  pub/ishcd, 
hg  Engelmann  of  Lcipsie.  in  thc  years  1 s 7 1 und  1S73.  77/». v 
will  ecrfainlg  hc  a bouk  of  great  importance  and  rahic  ns  an 
exhaustive  analysis.  ln  mg  oicn  inlermittent  labours  / havc 
respeatedfg  thoayh  not  in  thc  present  artale  profil cd  hg  it.  and 
l sha/l  hupe,  to  profil  morc  as  it  procecds.  Of  its  rate  of 
jirogress  1 will  sag  nothing,  as  I ran  baust  so  lilt/c  of  my 
oicn.  Bat  my  method  and  arrangctncnl  arc  different,  and 
havc  been  rhosen  teith  ref creme  to  Engtish  readers ; nor  teilt 
thc  Interpretation»  an  all  poiats  he  in  acrord.  Mg  oicn  teilt 
havc  thc  form,  as  für  as  mag  he,  of  a Dictionary. 

In  dieser  Ihrer,  liier  wörtlich  wiedergegebenen.  Aeusserung  er- 
kenne ieli  eben  jene  humane  Kritik,  welche  die  Schwierigkeiten  der 
gestellten  Aufgabe  zu  würdigen  weiss  und  an  den  Versuch  ihrer  Lösung 
mindestens  den  .Massstab  der  Billigkeit  legt.  Zu  fordern,  dass  ein 
Buch,  wie  das  vorliegende,  bei  dessen  Abfassung  es  gilt,  eine  unge- 
heure Masse  von  Stoff  und  Qncllenlittcratur  zu  bewältigen  Tausende 
von  F.in/.clnheiten  unter  einen  höheren  Gesichtspunkt  zu  vereinigen 
und  schliesslich  durch  klare  und  unbefangene  Erwägung  zu  wenig- 
stens annähernd  richtigen  Besaiteten  zu  gelangen.  — zu  fordern,  sage 
ich,  dass  ein  solches  Buch  vollkommen  und  von  allen  lrrthiinicrn  und 
Missgriffen  frei  sei.  würde  die  härteste  Unbilligkeit,  wenn  nicht  et- 
was Schlimmeres  verrathen:  selbst  die  \ crcinigten  Kräfte  einer  Mehr- 
heit von  Zusainmcnwirkendcn  würden  einer  so  übertriebenen  An- 
forderung nicht  Genüge  zu  tliun  vermögen,  geschweige  denn  eine 
bescheidene  Einzelkraft,  welche  oft  vor  den  zahllosen,  auf  Schritt 
und  Tritt  sich  häufenden  Schwierigkeiten  zuriiekbebt.  durch  das  be- 
scheidene Bewusstsein  ihrer  Schwäche  in  ihrem  Urthcilc  befangen 
gemacht  wird  und  häufig  ganz  zu  erlahmen  droht.  Jeder  Kritiker, 
der  aus  dem  Studium  des  Hellenismus  auch  nur  eine  kleine  Dosis 
von  Humanität  zu  schöpfen  gewusst  hat  — und  gerade  diese  Huma- 
nität ist  ohne  Frage  die  edelste  Frucht  jenes  Studiums  . wird  die 
hier  zwischen  dem  niraium  und  parum  der  von  der  Kritik  zu  stelleu- 
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den  l’ostnlate  innezuhalten  und  danach  seine  Ansprüche  zu  bemes- 
sen und  zu  modificiren  wissen. 

Leider  aber  scheint  diese  Humanität  in  unseren  Tagen  immer  mehr 
abhanden  zu  kommen,  und  das  einst  so  ehrwürdige  Forum  der  Kri- 
tik ist  vielfach  zu  einem  Tummelplätze  gemeiner  Schimpfereien  und 
wüster  Klopffechtereien  herabgesunken , vor  welchem  der  aufrich- 
tige Bewunderer  hellenischer  Masshaltigkeit  und  Decenz  Abscheu 
empfindet,  und  von  dessen  plebejischer  Gemeinheit  der  gentleman 
par  excellence,  um  einen  von  Ew.  Lordschaft  in  den  ‘homerischen 
Studien’  gebrauchten  Ausdruck  zu  wiederholen,  sich  mit  Widerwillen 
abkehrt. 

Jene  frivole  Kritik  vollends,  aus  der  dem  Leser  nur  der  Weih- 
rauch entgegendunstet,  den  der  Kritiker  sich  selbst  und  seinen  Qua- 
litäten streut,  die  auf  Grund  selbstgcschaffcner  Prämissen  und  mit 
Anwendung  der  elendesten  Sophistik  selbst  das  mit  Wärme  und  Be- 
geisterung gepflegte  Erzeugniss  redlichen  Strebens  mit  ihrem  Koth 
zu  beschmutzen  und  zu  einem  ihrer  hohen  idealen  Anschauung  wür- 
digen Zerrbilde  zu  carrikiren  strebt,  nur  um  ihrer  eigenen  boden- 
losen und  hämischen  Aufgeblasenheit  Nahrung  zu  geben , wage  ich 
vor  Ew.  Lordschaft  kaum  mit  leiser  Andeutung  zu  erwähnen.  Ein 
iro£  xai  Xd;  energisch  executirtes  Apage!  ist  für  diese  Sorte  von  Kri- 
tikastern. die  auf  dem  Paukboden  der  literarischen  Mensur  eine  fa- 
mose Klinge  zu  schlagen  sich  brüsten,  die  einzig  gebührende  Abfer- 
tigung. 

Dass  ich  mir  bei  der  Abfassung  des  vorliegenden  Buches  Leser, 
wie  Ew.  Lordschaft,  vergegenwärtigt  habe,  bedarf  nach  allem  bis- 
her Gesagten  kaum  noch  ausdrücklicher  Hervorhebung;  und  ich 
wage  zu  hoffen,  dass  der  Inhalt  desselben,  wenigstens  im  Grossen 
und  Ganzen,  Ihre  freundliche  Billigung  finden  werde. 

Indem  ich  schliesslich  den  aufrichtigen  Wunsch  ausspreche,  dass 
Ew.  Lordschaft  in  Ihrer  so  schwierigen  und  verantwortlichen  Be- 
rufsstellung auch  ferner  zur  gelehrten  Beschäftigung  mit  dem  ‘mäo- 
nischen  Sänger'  erwünschte  Müsse  finden,  zugleich  aber  mir,  der  ich 
nach  langen  Jahren  schweren  Seclenlcidens  und  fast  tödtlicher  kör- 
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jicrlichcr  Krankheit  seit  Kurzem  erst  dem  Lehen  mich  zurlickgege- 
ben  t'iihlc.  auch  ferner  Ihre  freundliche  Gewogenheit  erhalten  mögen, 
verbleibe  ich  mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  und  Ehrer- 
bietung 

Ew.  Lordschaft  gehorsamer  Diener 

Berlin, 

am  I.  Octobcr  IHM. 

E.  Buchholz. 
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Ans  dem  Vorwort  zur  ersten  Abtheilung 
des  ersten  Bandes. 


Dass  eine  zweckmässige  Bearbeitung  der  homerischen  Realien 
«n  reitgemässes  Unternehmen  sei,  wird  wohl  kein  Sachverständiger 
leugnen ; denn  wenn  auch  auf  diesem  Gebiete  der  homerischen  For- 
«img  viele  Monographieen  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind  und  noch 
eneiänen,  so  fehlt  es  doch  an  einer  zusammenhängenden,  systema- 
tischen und  zugleich  auf  die  Quellen  zurückgehenden  Behandlung  des 
reichhaltigen  Stoffes.  Die  Arbeit  von  F e i t h ist  längst  antiquirt.  auch 
die  von  Terpstra  nicht  mehr  genügend;  und  was  das  Buch  von 
Friedreich  betrifft,  so  kann  man  es  höchstens  als  eine  fleissige 
Compilation  bezeichnen,  die  überdies  von  der  Hand  eines  Laien  her- 
rährt.  und  der  es  an  streng  methodischer  und  systematischer  Behand- 
hmgsweise  gebricht ; eine  Begründung  aus  den  Quellen  sucht  man  in 
demselben  meistens  vergeblich . und  es  fehlt  ihm  sogar  nicht  an  man- 
nigfachen handgreiflichen  Irrthümem.  Eine  Bearbeitung  der  gelamm- 
ten homerischen  Realien  ist  aber  seit  dem  Fried  reich 'sehen  Buche 
nicht  mehr  erschienen. 

Einen  bedeutenden  Impuls  zur  l ebemahme  der  vorliegenden  Ar- 
beit. vor  der  ich  anfangs  zurückbebte,  verdanke  ich  meinem  zu  früh 
beimgegangenen  Freunde,  dem  Professor  A m e i s in  M ü h 1 h a u s e n , 
«reicher  der  Anlage  meines  Buches  und  denjenigen  seiner  Theile,  die  ich 
ihm  noch  mittheilen  konnte,  seine  volle  Billigung  ertheilte.  Sein  früher 
Tod  ist,  wie  für  Homer  überhaupt , so  auch  für  mein  Buch  ein  herber 
Verlust,  da  er  mir  mit  freundschaftlicher  Bereitwilligkeit  versprochen 
hatte,  mit  Rath  und  That  sich  an  dem  Fortschritt  meines  l'nterneh- 
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Aus  ilem  Vorwort  zur  ersten  Abteilung  des  ersten  llandes. 

mens  zu  bothoiligen.  Leider  hat  sein  plötzlicher  Heimgang  ihn  an  der 
Erfüllung  seines  Wortes  verhindert,  und  die  reiche  Belehrung,  welche 
er  mir  voraussichtlich  hei  längerem  Lehen  gewährt  haben  würde,  ist 
mir  für  immer  entzogen.  Im  Grossen  und  Ganzen  auf  mich  selbst 
angewiesen,  habe  ich  das  Missliche  meiner  Aufgabe  in  um  so  höherem 
Grade  empfunden.  Eine  bedeutende  Schwierigkeit  für  den  Bearbeiter 
der  homerischen  Realien  und  vielleicht  ein  Hauptgrund,  warum  in 
neuerer  Zeit  keine  ähnliche  Arbeit  erschienen  ist.  liegt  in  der  erstaun- 
lichen Zerstreuung  und  Verschleppung  des  gelehrten  Materials  in  Pro- 
grammen , Monographieen  und  Zeitschriften.  Dies  Material  in  mög- 
lichst grosser  Vollständigkeit  ausfindig  zu  machen . herheizuschaffen 
und  durchzuarbeiten  ist  schon  an  sich  eine  Aufgabe,  deren  Schwierig- 
keit nur  derjenige  vollkommen  zu  würdigen  vermag,  der  sie  selbst 
versucht  hat. 

Ich  darf  ehrlich  versichern , dass  ich  Alles  aufge- 

boten  habe,  um  mich  meines  Materials  zu  bemächtigen,  hin  aber 
dennoch  weit  von  dem  Wahne  entfernt,  dasselbe  durchgängig  richtig 
gewürdigt  oder  auch  nur  vollständig  zusammengebracht,  zu  haben. 
Uebrigens  wird  der  kundige  Blick,  wie  ich  hoffe,  leicht  bemerken, 
dass  mein  durch  eingehende  Lectiire  des  Dichters,  dem  ich  jahrelanges 
Studium  zugewandt  habe,  gewonnenes  Material  die  eigentliche  Grund- 
lage der  Arbeit  bildet,  auf  welcher  ich  dann  unter  gewissenhafter  Zu- 
ziehung alles  mir  zu  Gebote  stehenden  fremden  Materials  weiter  ge- 
arbeitet habe.  Die  begründenden  C'itate  aus  dein  Dichter  selbst,  wie 
aus  den  übrigen  alten  Autoren,  habe  ich  meistens  dem  Wortlaute  nach 
unter  dem  Texte  gegeben,  theils  um  dem  Leser  ein  fortwährendes 
Nachschlagcn  zu  ersparen,  welches  ihm  hei  entlegeneren  und  minder 
zugänglichen  Quellen  oft  weitläufig  oder  vielleicht  gar  unmöglich 
sein  würde,  theils  weil  ich  ans  Erfahrung  weiss,  wie  oft  ein  blosses 
Zahlencitat  nach  Capitcln,  Seiten  oder  Paragraphen  den  Leser  trügt, 
während  das  vollständige  wörtliche  (’itat  seihst  hei  einer  verschrie- 
benen oder  verdruckten  Zahl  doch  den  Leser  zur  Controle  des  t'iti- 
renden  und,  wenn  cs  darauf  ankommt,  zur  Auffindung  der  richtigen 
Zahl  in  den  Stand  setzt. 

Was  die  Disposition  des  Ganzen  betrifft,  so  habe  ich  dasselbe  in 
drei  Bände  zerlegt,  von  denen  der  erste  Welt  und  N atur  nach  ho- 
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merischer  Vorstellung,  der  zweite  das  öffentliche  und  private 
Leben  der  homerischen  Griechen , der  dritte  ihre  religiöse  und 
sittliche  Weltanschauung  behandelt.  Was  specieller  den  ersten 
Band  betrilft,  so  zerfällt  derselbe  wieder  in  zwei  Abtheilungen,  von 
denen  die  erste  die  homerische  Kosmographie  und  Geogra- 
phie, die  zweite  die  drei  Naturreiche  (homerische  Zoologie, 
Botanik  und  Mineralogie)  zur  Darstellung  bringt.  Der  zweite  Band 
wird  Ln  seiner  ersten  Abtheilung  das  öffentliche  Leben  (Staats- 
verfassung; Kriegswesen;  Handel  und  Wandel ; Gewerbe,  Künste  und 
Industrie),  in  der  zweiten  das  private  Leben  (Ehe  und  Familie; 
Wohnung,  Nahrung,  Kleidung;  Gesundheitspflege;  Todtenbestattung) 
behandeln.  Der  dritte  Band  endlich,  in  welchem  die  religiöse 
und  sittliche  Weltanschauung  der  homerischen  Griechen  zur 
Betrachtung  kommen  soll,  wird  in  seiner  ersten  Abtheilung  die 
homerische  Theologie  und  Götterlehre,  in  der  zweiten  d i e 
homerische  Ethik  enthalten. 

Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  Gesammtinhalts  würde 
rieh  demnach  so  gestalten : 

I.  Band.  Welt  und  Natur. 

1.  Abth.  Homerische  Kosmographie  und  Geographie. 

2.  Abth.  Die  drei  Naturreiche. 

II.  Band.  Oeffentliches  und  privates  Leben. 

1.  Abth.  Das  öffentliche  Leben. 

2.  Abth.  Das  Privatleben. 

III.  Band.  Religiöse  und  sittliche  Weltanschauung. 

1.  Abth.  Homerische  Theologie  und  Götterlehre. 

2.  Abth.  Homerische  Ethik. 

Erfurt, 

den  29.  September  1871. 
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Die  Hoffnung,  da«  vorliegende  Handbuch,  wie  überhaupt  meine 
literarischen  Arbeiten  wieder  aufnehmen  zu  können,  hatte  ich  längst 
aufgegeben,  nachdem  eine  jahrelange  Krankheit,  welche  mich  fast  an 
den  Rand  des  Grabes  brachte,  meine  geistigen  und  körperlichen 
Kräfte  dergestalt  aufgerieben  hatte,  dass  ich  mich  gezwungen  sah, 
nicht  nur  mein  Lehramt,  dessen  Anforderungen  mein  durch  fortge- 
setzte Operationen  zerrütteter  Organismus  nicht  mehr  gewachsen  war, 
für  immer  aufzugeben,  sondern  auch  auf  jede  Geist  und  Nerven  über- 
mässig anspannende  Beschäftigung  auf  Jahre  hinaus,  wenn  nicht  für 
immer,  zu  verzichten.  Erst  im  Laufe  des  letzten  Jahres,  seit  die  liebe- 
vollste Pflege  von  Seiten  der  Mcinigen . für  deren  unbegränzte  Auf- 
opferung in  entsprechendem  Masse  mich  dankbar  zu  beweisen  meine 
Kräfte  weit  übersteigen  würde , mich  wieder  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gekräftigt  und  eine , wenn  auch  nur  in  beschränktem  Masse 
mögliche,  Genesung  für  mich  in  Aussicht  gestellt  hat,  habe  ich  genü- 
gende geistige  Energie  und  Spannkraft  w'iedergewonnen , um  der 
freundlichen  Aufforderung  meines  verehrten  Herrn  Verlegers,  die 
Fortsetzung  der  homerischen  Realien  oder  Antiquitäten,  wie  ich  sie 
besser  benannt  hätte,  in  Angriff  zu  nehmen,  mit  einiger  Aussicht  auf 
demnächstige  Vollendung  des  Ganzen  nachkommen  zu  können. 

Die  wohlwollenden  Beurtheilungen  der  früher  erschienenen  Bände, 
deren  mir  mehrere  zugegangen  sind , und  von  welchen  ich  beispiels- 
weise hier  nur  die  Besprechungen  im  litterarischen  Centralblatt  (1872. 
S.  1 12  f.),  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  das  Gymnasial- Wesen  (1872. 
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S.  293  f.),  im  pädagogischen  Archiv  (1872.  S.  229  ff.),  die  von  W.  E. 
Gladstone  in  the  Contemporary  Review  (1876.  p.  633)  erwähne, 
werde  ich  bei  etwaiger  Ueberarbeitung  jener  Bände  zum  Zweck  einer 
iweiten  Auflage  demnächst  gebührende  Beachtung  schenken  und  sage 
ihren  geehrten  Verfassern  schon  jetzt  meinen  aufrichtigen  Dank  für 
die  freundliche  Nachsicht  und  Humanität,  mit  der  sie  meine  wenig- 
stens redlich  gemeinten  Bestrebungen  anerkannt  haben. 

In  Bezug  auf  den  vorliegenden  Band  fühle  ich  mich  Herrn  Prof. 
0.  Hentze  in  Göttingen  zu  besonderem  Danke  verpflichtet,  welcher 
mir  aus  dem  reichen  Schatze  seines  homerischen  Wissens  eine  Anzahl 
werthvoller  Bemerkungen  mitgetheilt  hat,  die  ich  im  Interesse  des 
Buches  zu  verwerthen  beflissen  gewesen  bin.  Doppelt  dankbar  würde 
ich  demselben  sein,  wenn  er  auch  der  in  Aussicht  genommenen  Fort- 
setzung des  Buches  demnächst  ein  gleiches  Interesse  zuwenden  und 
mir  namentlich  über  unsichere  und  controverse  Punkte  der  homeri- 
schen Antiquitäten  seine  Ansichten  mittheilen  wollte. 

Selbstverständlich  erkenne  ich  meine  Verpflichtung  auch  denjeni- 
gen Gelehrten  gegenüber  an.  deren  einschlagende  Schriften  bei  der 
Abfassung  des  vorliegenden  Bandes  von  mir  benutzt  worden  sind,  und 
die  mir  zum  Theil  recht  dankenswerthe  Unterstützung  und  Förderung 
gewährt  haben.  In  erster  Linie  habe  ich  unter  diesen  wissenschaft- 
lichen Hiilfsmitteln , abgesehen  von  den  universelleren , nicht  ex  pro- 
fesso  die  heroische  Zeit  behandelnden  Werken  von  Blümner  und 
Büchsenschütz,  die  höchst  gediegene  Schrift  von  A.  Rieden- 
»uer:  ‘Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten’  her- 
rorzuheben,  da  sie  für  den  auf  das  Handwerk  der  heroischen  Zeit  be- 
züglichen Abschnitt  sich  mir  in  hohem  Grade  nutzbar  erwiesen  hat. 
Nicht  minder  muss  ich  auch  die  Förderung  anerkennen,  welche  mir 
»us  den  gründlichen  Abhandlungen  von  K.  H.  F.  Grashof  über  das 
Fuhrwerk  und  das  Schiff  bei  Homer  erwachsen  ist.  Ueber  die  sonsti- 
gen von  mir  benutzten  Schriften  habe  ich  in  den  Anmerkungen  unter 
dem  Texte  die  erforderlichen  Nachweisungen  gegeben. 

Die  homerischen  Stellen,  welche  ich  behufs  der  Begründung  der 
mn  mir  gegebenen  Darstellung  unter  dem  Texte  dem  Wortlaute  nach 
beigebracht  habe,  sind  nach  der  Textesconstitution  von  Bäumlein 
citirt,  und  zwar  so,  dass  ich  dieRhapsodieen  der  Ilias  mit  den  grossen, 
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die  der  Odyssee  mit  den  kleinen  Huchstaben  des  griechischen  Alpha- 
bets bezeichnet  habe. 

Somit  möge  denn  der  Leser  das  hier  Gebotene  unbefangen  prüfen 
und  das  Beste  behalten.  Mit  diesem  Wunsche  lasse  ich  das  Huch  hin- 
ausziehen in  die  Fremde,  indem  ich  nur  noch  den  zweiten  hinzu  fuge, 
dass  es  auf  seiner  Wanderung  als  $evos  vielfach  auf  freundliche  und 
gastliche  Aufnahme , nirgends  aber  auf  feindlichen  Empfang  stossen 
und  für  den  Schutz  des  Zeus  E^vio;,  der  ja  in  dieser  sublunarischen 
Welt  längst  zu  schalten  aufgehört  hat,  und  für  die  Unverbrüchlichkeit 
des  hellenischen  Gastrechts,  welches  sich  in  unserer  Zeit  des  Kosmo- 
politismus bis  auf  die  letzte  Spur  verflüchtigt  hat,  in  der  Obhut  einer 
noch  milder  gesinnten  Gottheit  und  in  dem  Wohlwollen  der  Leser 
einen  vollgültigen  Ersatz  finden  möge. 

Berlin, 

den  12.  October  1881. 

E.  Buchholz. 
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Erster  Abschnitt. 


Organisation  des  Staats,  (lassen  der  Bevölkerung. 
König,  Itatli  und  Volk. 

§ »• 

Verschiedene  (.'lassen  der  Bevölkerung,  lieber  das  Anaktenthuni 
Im  Allgemeinen1). 

An  der  Spitze  des  gesammten  Staates  steht  der  König  mit  seiner 
Familie  und  den  übrigen  Mitgliedern  seiner  Hofhaltung;  auf  ihn  zu- 
nächst folgen  im  Itange  die  Demogeronten,  aus  denen  seine 
ßouXr]  besteht,  und  welche  als  Hauptgruudbesitzer  die  Aristokratie 
repräsentiren. 

Das  Gros  der  Bevölkerung  im  heroischen  Staate  zerfällt  in  eigent- 
liche Staatsbürger  und  Nichtbürger1). 

*)  Feith,  antiq.  Hom.  p.  143  sqq.  J.  Terpatra,  ant.  Hom.  p.  62  sqq.  K.F. 
Hermann.  Lehrb.  der  griech.  Staatsalterthümer.  § 55  . 50.  Friedreich,  die 
Realien  in  der  lli&de  und  Odyssee.  8.  394  ff.  Heeren,  Ideen  Ober  die  Politik 
n.  s.  w.  III,  1,  8.  127  ff.  Ed.  Platner,  notiones  iuris  et  iustitiae  ex  Homeri  et 
Hesiodi  carminibug  explicatae.  Marburg,  1819.  p.  84  sqq.  F.  C.  Petersen,  de 
statu  culturae,  qualis  aetatibus  Homericis  apud  Graecos  fuerit.  Havn.  1926.  Cam- 
man ns  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  Leipzig,  1829.  S.  276  ff.  J.  Less- 
mann, de  dignitate  regia,  qualis  secundum  Homerum  viguerit  aetate  heroica.  1828. 
1.  J.  Wagner,  Homer  undHesiod.  Ulm,  Stettiu'sche  Verlagsbuchh.  1956.  8.  lOSff. 
All  ihn,  de  idea  iusti  qualis  fuerit  apud  Homerum  et  lleaiodum.  Halle,  1847. 
Tittmanns  Darstellung  der  griech.  Staatsverfassungen.  Leipzig,  1822.  S.56 — 80. 
Otto  Zeyss,  quid  Homerus  et  Pindarus  de  virtute,  civitate,  diis  statuerint  e.  q.  s. 
Jenae,  1832.  Wachsmuth,  de  iure  gentium  p.  17  sqq.  K.  0.  Helbig,  die 
sittlichen  Zustände  des  griechischen  Heldenalters.  Leipzig,  1839.  8.  57  ff.  Phi- 
lipp. Humpert,  de  civitate  Homerica.  Diss.  inaug.  Bonn,  1839.  O.  F.  Schö- 
mann,  griechische  Alterthümer.  Band  I.  8.  22  ff.  der  1.  Aull.  E.  Curtius, 
griech  Geschichte.  Band  I.  S.  112  ff.  der  1.  Aufl.  W.  E.  Gladstone’s  home- 
rische 8tudien,  frei  bearbeitet  von  Dr.  A.  Schuster.  Leipzig,  Teubner.  1863. 
Vecke  nstedt,  Regia  potestas  que  fuerit  secundum  Homerum.  Diss.  inaug.  Ha- 
lse 1867.  E.  Barthel.  Henrici  van  Herwerden,  oratio  de  moribus  Graeco- 
rum  aetate  Homerica.  Utrecht.  1877.  Weitere  Litteratur  s.  bei  K.  F.  Her  man  n , 
Lehrb.  der  griech.  StaatsalterthQmer.  § 55.  Anm.  2. 

*)  Ueber  die  Classeneintheilung  des  heroischen  Staats  s.  namentlich : Anton 
Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten,  alsl.  Abth. 

1* 
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Wesentliche  liestaiultlieile  des  lhiigcvt.hums  sind  vor  Allem 
Grundbesitz,  sotltuin  Kcchtsstaud  vor  öffentlichen  Gerichten,  Watfen- 
fiilirung  lind  Thcilnahme  an  der  \ olksversainmlung. 

Die  Staatsbürger  zerfallen  in  zwei  ('lassen: 

1.  Die  Edlen  apia-J,??,  vpism.  i’Joyoi  oivopi;  , welche  in  Kiiek- 
sielit  auf  ihren  Grundbesitz  TToXuxÄTjpGi  otvllpiu— ot  heissen. 

2.  Die  Gemeinfreien  (orju-vj  ivops;'  oder  N i oh  ta  dl  i gen  • 
welche  als  des  Grundbesitzes  unthcilhaftig  die  liczoicbnnng  azAr^poi 
vvips;,  >a:  ]j.r,  Sioto;  coXu;  Sir.  erhalten. 

Die  Nichtbi'rgor  scheiden  sieli  in  drei  Kategnricen  : 
t.  Die  II ei sassen  . asTOtv'zjtott  ; 

2.  Die  freien  Tagelöhner  ilr,Ta;i ; 

!t.  Die  Sklaven  (o'jtiXrjt,  ojj.As;,  oixr,£;(. 

Hiezu  kominen  noch  die  Demioergen  or(iMosp'('it' . welche  sieh  auf 
gemeinnützige  Künste  und  Handwerke  verstanden.  Sie  gehörten  ur- 
sprünglich zu  keiner  der  obigen  ('lassen,  konnten  aber  zu  jeder  dersel- 
ben zahlen. 

Die  Demioergen  zerfallen  wieder  in  fünf  Professionell : 

Seher  (udvriuj.  II  a n in  e i ste  r (rizTovi;'.  A e rz  t e (tr(Tpo(,  fr,  tt^- 
p£;  x'jtxmv;.  Sänger  oioioot)  und  Herolde  xrjpuxs:  . Der  Priester- 
stand  und  die  ('lasse  der  Handelsleute  -pr(xTr(pi;']  r fehlen  in  diesem 
Kataloge  der  öffentlichen  l’rofessionisten.  da  beide  Stünde.  wie  Glnd- 
stone  bemerkt-.,  damals  wohl  noch  keinen  vollständigen  Eingang 
bei  den  Hellenen  gefunden  hatten  und  überdies  die  1 lanthierung  der 
itpTfx-r(pi;  für  schmutzig  und  verrufen  galt,  so  dass  Odysseus  in  Zorn 
gerätli,  als  der  Phaiekc  Kurvalos  die  Yermuthung  aiisspricht.  er  ge- 
höre jener  Mensebenelasse  an  :l).  - lieber  die  Erweiterung  dieses  Kata- 
logs s.  mit.  § 7. 

Wir  beginnen  mit  der  l’.etraehtung  des  homerischen  Anakten- 
thums. Die  gewöhnlichen , mit  einander  wechselnden  liezeichnnngon 
für  König  sind  ötvot;  und  ßastXsüi,  zwischen  denen  G lad  s tone1) 
folgenden  Unterschied  statuirt ; Die  A\  iirde  des  JiajtXsü;  hafte  an  loea- 

der  «Studien  zur  (ieschichte  des  antiken  Handwerkes«,  Erlangen,  Andren«  Dei- 
cherl.. |s7:t.  S.  21  fl . , wo  sich  die  von  früheren  Gelehrten  aiifgcstcUte  Classitioi- 
rung,  auch  die  Wachstnut  lis  hell.  Alt.  I.  S.  aal;  und  .Schumanns  (gr.  Alt.  1, 
S.  att  ff.i,  im  Einzelnen  noch  lierichtigt  und  genauer  dargestellt  findet.  Die  Ansicht 
Grotes  (Geschichte  Griechenlands  l,  S.  07  der  l’ehers.  von  M e i s s n e r),  welcher 
den  freien  Ackerhesteller  oder  Bauern  mit  dem  l’rofcssionisten  in  eine  und  dieselbe 
('lasse  wirft,  und  beide  von  den  Theten  und  Sklaven  scheidet,  sei  hier  nur  erwähnt 

1 ) 1t  1112:  dp'/ö;  acrjTaar, . owe  -or(xrfjr.c;  eaots. 

"J  \\  ■ E.  Glndstunc  « llonier.  Studien,  frei  bearbeitet  von  l)r.  A.  Schuster. 
Leipzig.  Teulmer.  Istöt.  S.  UM.  :l  S lll.r>  tf. 

1 lloin.  Studien  Bearb.  von  A Schuster  S.  2M  f 
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len  Herrschaften,  wie  die  des  Nestor  und  des  Odysseus  seien,  aber 
auch  an  der  alle  andern  überragenden  Suprematie  Agamemoons; 
gleichwohl  bilden  die  ßaaiAijet  in  der  Ilias  eine  Classe  für  sich,  welche 
die  den  Oberkönig  Agamemnon  umgebenden  grösseren  Führer  in  sich 
begreife;  der  grössere  Theil  selbst  der  Führer  einzelner  Contiugente 
seien  zwar  die  avaxrst  eines  gewissen  Stammes  oder  Territoriums;  aber 
sie  seien  nicht  von  avaxre;  gebe  es  2 Classen:  1)  solche,  die 

unmittelbare  locale  Oberhäupter  hätten,  wie  Phoinix  unter  Peleus’, 
Sthenelos  unter  Idomeneus’  Herrschaft  gestanden  halten ; 2)  die  Ma- 
jorität derer,  die  keinem  andern  Fürsten  ausser  Agamemnon  unter- 
geordnet seien;  letztere  seien  wieder:  a)  entweder  solche,  deren 
localer  Sou  verain  Agamemnon  sei;  b)  oder  solche,  die  ihm  nur  als 
Oberhaupt  der  grossen  Vereinigung  der  Griechen  gegen  Troia  unter- 
geordnet seien.  Nach  Gladstone  stände  demnach  der  ßaoiXsü;  höher 
im  Hange,  als  der  ava?,  wogegen  sich  manche  Zweifel  erheben  lassen. 
Warum,  kann  man  fragen,  erhält  Agamemnon,  der  doch  nach  Glad- 
stone als  Oberkünig  der  ßaoiXeäc  xetr  e;oj(r)v  ist,  dennoch  häufiger 
die  Bezeichnung  avaS,  als  ßaoiXsot?1)  Und  warum,  kann  man  weiter 
fragen,  wird,  wie  sogleich  besprochen  werden  soll,  den  Göttern, 
denen  doch  der  höchste  Ehrentitel  gebührt,  ja  selbst  dem  höchsten 
Gotte  Zeus,  honoris  causa  die  Bezeichnung  ava£  gegeben , nicht  aber 
ffaiiAetk?  — In  letzter  Instanz  dürfte  die  Sache  doch  wohl  darauf  hin- 
auslaufen, dass  der  Dichter  die  Ausdrücke  ava£  und  ßaatXeö;  so  ziem- 
lich unterschiedslos  gebraucht,  doch  so,  dass  ava£  vorwiegend  als 
Titel  der  Könige  erscheint*).  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der 
homerische  Königstitel,  ava£,  welcher  ursprünglich  Beschützer, 
Schirmherr  bedeutet3),  zugleich  auch  den  Göttern  in  ehren- 
voller Weise  beigelegt  wird4).  Gilt  doch  das  Königthum  für  eine 
unmittelbare  göttliche  Stiftung,  und  sind  doch  die  homerischen  Kö- 
nige in  den  Augen  ihrer  Unterthanen  recht  eigentlich  Herrscher  ‘von 

')  Vergl.  z.  B.  I Ofi:  ’Arpeltr)  xyStore,  dva£  dvtpöiv  ’AydiAEjivov,  | — iroXXiuv  j 
>i£rv  foi i <5va£.  Auch  stehen  die  Ausdrücke  ob«;  und  (JasiXey;  kurz  hintereinander 
Ton  einem  und  demselben  Herrscher.  So  von  Agamemnon  A 7 : ’A-ptior-  ts  <Jva£  , 
und  gleich  darauf  A U:  6 fdp  ßastXfjt  {näml.  'Ayoi^nvovi)  yoXtuäci;  xtc.  ’Ave£ 
steht  meistens  als  eine  Art  von  Titel , was  bei  jtastXcüg  nicht  der  Kall  ist.  Vgl. 
r 178:  cupoxpclarv  ’AyajrfpLvniv,  | dpupdrcpoy,  ßaotXcj;  f xpxrtpdc  t’  ai/|Mfrf)C. 

B 2U4:  eü  xolpavot  tarm,  ( dt  ßaotXcu?. 

*)  Dieser  Ansicht  ist  z.  B.  auch  Wagner  (Homer  und  Hesiod.  S.  108  f.),  in- 
dem er  bemerkt,  dass  die  Benennungen  dvai;  und  ßaoiXtü;  wechseln. 

*)  Vgl.  darüber  Angermann  in  G.  Curtius’  Stud.  IIJ,  S.  117  tf.  und  11  541 : 
-ypr.rjXar, . Aoxian  ä^O;  äsntordujy,  | ö;  Aux«]v  tfp’jTO  öixfltf  Tt  xai  atHvti  ip. 

4)  A 502 : Aia  Kpovlaiva  ivuxxa.  F 351  : Zeü  äva.  B 104:  'Eppulac  — «va£. 
H 23:  ävac,  Ali;  uld{,  ’AitÄXXejv.  0 8:  llooetödcuva  ävaXTX.  0 214:  ‘HtpaMTOto 
ivaxTo;. 
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Ciottes  Gnaden’.  Van  /.rus  stammt  das  Ehrenamt  Ttorj)  des  Königs, 
und  Zeus  liebt  ihn1),  daher  auch  Kalchas  de»  Achilleus  mit  ZiiyO.s, 
anredet-;  auch  das  Insigne  seiner  Würde,  das  Scepler,  hat  er  von 
Zeus  empfangen  ■') . Seitist  ihren  l 'rsprung  leiten  die  Könige  auf  die 
Götter  zurück,  wie  z.  I!.  Dardanos  für  den  Sohn  des  Zeus  gilt  4j.  «laher 
ihnen  auch  die  Epitheta  öioysvii:5)  und  öiotps'psz?  “)  beigelegt,  werden, 
zwischen  denen  Glailstone7)  einen  Unterschied  statuirt:  das  letztere, 
ausschliesslich  den  ßiatJ.r, ■ ; gegebene  titehirtige  Beiwort  bezeichne 
den  göttlichen  Ursprung  der  königlichen  Gewalt;  ihm  verwandt,  aber 
weniger  exclusiv  sei  oioysvis;;  es  habe  viele  Stoyivis;  otler  Göttersöhne 
gegeben,  welche  die  Götter  nicht  weiter  in  ihre  besondere  Obhut  ge- 
nommen hätten ; daher  sei  es  eine  höhere  Auszeichnung . unter  dem 
Schutze  und  der  Obhut  der  Götter  zu  stehen,  d.  h.  GtOTpi'frj;  zu  sein, 
als  bloss  von  einem  Gotte  abzustammen,  d.  h.  Swys vrj;  zu  sein. 
Nitzseh')  hingegen  weiss  von  einem  Unterschiede  beider  Epitheta 
nichts. 

Ist.  sonach  das  Königthum  eine  rein  göttliche  Satzung,  so  wird 
dadurch  schon  \on  vorn  herein  ausgeschlossen,  dass  seine  Stiftung  als 
ein  aus  menschlicher  UeHexion  oder  Willkür  hervorgegangener  Act 
betrachtet  werden  dürfe.  Mit.  andern  Worten:  Ibis  Künigthiim  ist 
’f'jiz';  nicht  Uijii  entstanden ; es  hat  sich  liaturgemüss  aus  dem  Laufe 
der  Dinge  heraus  entwickelt  und  ist  gleichsam  das  natürliche  Resultat 
jener  Gährungsperiode,  wo  das  hellenische  Staatsloben  zuerst,  sich  zu 
entwickeln  begann.  Wie  die  Mitglieder  der  Eamilie  im  Gefühl  ihrer 
Schutz-  und  I liilfsbcdiirftigkcit  um  ihren  Patriarchen  sich  schaaren 
und  zu  ihm  als  ihrem  natürlichen  Schirmherrn  und  Beschützer  empor- 
blicken: so  sammelte  sich  in  jener  sturm-  und  drangbewegten  kriege- 
rischen Zeit,  in  welche  die  ersten  Anfänge  staatlicher  Entwicklung 
fallen,  und  wo  nur  ein  Oberhaupt  von  hervorragender  persönlicher 
Tüchtigkeit  den  jungen  Staat  gegen  äussere  Angriffe  zu  schirmen  ver- 
mochte, das  Volk  vertrauensvoll  um  das  Panier  dessen,  der  in  Rück- 
sicht auf  gewaltige  Körperkraft,  kriegerischen  Heroismus,  Einsicht 

c B Itlti  iljitö;  oi  juf7 • iz t(  im [tun i.i/i;,  | Tt|n'(  iv.  Ac<;  irrt,  <ft).st 
iji  i |tr,T(sT'/  Zfi;. 

2)  ATI  «j  Ayl/ ,7.  — auiyi/e. 

:1i  1 :ts  [/. TM  Itiunu-dcs  s|iric-lit  zu  Ac.iliH  iMiii.il  MT/ . I\ Mn.  TJ  non; 

TeTt[cy TT£pl  jravrow.  I 117 ; r.’ii.'l.öii  \ ).71UV  izzi  'ch/;  , /7t  TM  Zti»;  Eyf/O/ 

O/fjITTptJv  7/,£  Ö£]Jtl3T7;,  tV7  OtfLt  [t07/E771'jtt7 . 

1 ‘115:  A'/M/OM;'/  77  npälT'tV  Ti/CTO  ■/£ 7 :/  /,C7t. 

■>)  A 337  : öt'/yeii;  I l'iTpax/tt;  1!  173:  MM(-v: ; \7:0T/'i',/(,  7TM 71/ i,///v'  *1 1'.JT-HJ. 

''  1!  lOti:  io;  [t73i),tlo;.  II  |ti!i  Mtvi/.'/e  ötarpEyc;. 

7)  Hont.  Studien.  Itearli.  von  A.  Schuster.  S.  2S3. 

*)  Erklär.  Aura,  zu  Hont.  Oil.  1kl.  I.  S.  ls'J. 
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und  Erfahrung  am  geeignetsten  erschien , Volk  und  Staat  nach  aussen 
zu  schützen.  So  ist  denn  der  König  gleichsam  der  natürliche  väter- 
liche Schirmherr  seines  Volkes  und  letzteres  ein  Abbild  der  Familie 
im  Grossen,  woraus  sich  zugleich  der  patriarchalische  Geist  erklärt, 
der  diese  Monarchie  der  ältesten  Zeit  durchweht , und  der  nicht  nur 
in  der  ganzen  homerischen  Schilderung  des  Anaktenthums,  sondern 
auch  z.  B.  darin  einen  äusscro  Ausdruck  findet,  dass  Odysseus  als 
milder  Herrscher  mit  einem  Vater  veiglichen  wird  dass  die  Könige 
als  Hirten  der  Völker  bezeichnet  werden *) , mul  dass,  wie  unten 
ausgeführt  werden  wird,  der  König  das  politische  Opfer  für  seine 
Unterthanen  in  derselben  Weise  verrichtet,  wie  der  Hausvater  das 
Privatopfer  für  die  Familie.  Wie  aber  naturgemäss  an  der  Spitze 
der  Familie  nur  ein  väterliches  Oberhaupt  steht,  und  wie  cs  natur- 
widrig wäre,  ihr  mehrere  Oberhäupter  geben  zu  wollen : so  ist  es  auch 
nach  den  Begriffen  jener  Zeit  undenkbar,  dass  mehrere  Herrscher  an 
der  Spitze  des  Staates  stehen  könnten.  In  diesem  Sinne  werden  dem 
Odysseus  die  Worte  in  den  Mund  gelegt:  ‘Nimmer  frommt  Vielherr- 
schaft; Einer  nur  sei  Herrscher,  Einer  nur  König,  dem  der  Sohn 
des  Kronos  Sceptcr  und  Gesetze  verlieh,  damit  er  über  die  Anderen 
gebiete’. 

Diese  letztere  Stelle  s)  zeugt  allerdings  schon  von  einem  entschie- 
denen lleflexionsstandpuukte,  der  den  Boden  des  reinen  Patriarchen- 
thums bereits  verlassen  hat,  wie  denn  überhaupt  in  der  Ilias  und  noch 
mehr  in  der  Odyssee,  wie  unten  bei  den  Rechtsverhältnissen  bespro- 
chen werden  wird,  schon  unverkennbare  zersetzende  und  revolutionäre 
Elemente  hervortreten,  welche  schliesslich  zur  Aristokratie  liinüber- 
fiihren  mussten 4) . 


■)  ß 47  (23  t) : it»rr(p  5’  fi;  fjmoi  f(ev. 

*)  p 109 : Nlaropa,  raipfva  Xarov.  So  auch  K 73.  B 254 : ’Aya|i£|ivovi,  itotpfvi 
Xam-i.  I 81  : öpaTj[if/ÖE?,  xoiptvx  Xoäiv. 

*)  B 204  : oüx  äfsdov  xoXuxotpavtT] ' clt  xoipavoc  faraj,  I £(;  ßxatXcd;,  iplSaixe  Kpövrn» 
coI;<iyx'jXo(iTiTt«i | jaxfjircpdv  -c'ifli WjiKrrac, Iva  a’pioi  ßastXtüj).  Auch  Curtius  (griech. 
Geschichte.  Bd.  I.  S.  124  der  1.  Auf!.,  bemerkt  zu  dieser  Stelle,  sie  zeuge  deutlich 
genug  vom  Standpunkte  politischer  Reflexion  und  gebe  zu  erkennen,  dass  man  schon 
die  l'ebclstände  einer  vielköpfigen  Adelsherrschaft  gekostet  habe,  wie  sie  auf  Ithakc 
im  vollsten  Masse  zum  Vorschein  treten.  Vgl.  unten  § 17a. 

4)  Diesen  veränderten  Standpunkt constatirt  auch  Qladstone  (homer.  Studien. 
S.  316) : 'Indessen  ist  selbst  in  der  Ilias  die  Form  des  Königthums  nicht  mehr  die 
patriarchalische.  Die  Idee,  welche  Odysseus  in  metaphorischem  Sinne  zum  Vater 
seines  Volkes  macht  (ß  47),  ist  eine  veraltete,  und  die  Beziehungen  der  verschie- 
denen (.'lassen  zu  einander  sind  schon  rein  politische’.  Vgl.  Nitsch,  erkl.  Anm. 
zu  Horn.  Od.  Bd.  L 8.  72  f. 
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Erstes  Kapitel. 

Das  Anaktenthum  der  heroischen  Zeit. 

§ 2- 

Abzeichen  <les  Königs.  Einfache  I. ebensweise  desselben. 
Notli wendige  Eigenschaften  eines  Herrschers. 

Aewssere  Abzeichen  der  Königswiirde  in  Kleidung  und  Schmuck- 
gegenständen  kommen  bei  1 Ionier  nirgends  vor;  ebensowenig  Krone, 
Diadem  oder  sonstiger  derartiger  Kopfschmuck,  wie  denn  überhaupt 
selbst  in  der  historischen  Zeit  die  griechischen  Herrscher  vor  Alexan- 
der dem  (irossen  und  den  Diadoeheu  dergleichen  nicht  gekannt 
haben').  Wohl  aber  trägt  der  König  ein  Sccptcr  -!>  sxrjjrrpov,  rö  3/.r(- 
-av'.ov  -)  als  Insigne.  daher  die  Könige  selbst  das  Epitheton  seep- 
tcr füll  reu  d 3xr,Äroi»/v.  erhalten*  . und  sxrpiTpov  metonymiseh  ge- 
radezu in  die  Hedeutung  Herrschaft  übergeht,  wie  in  den  Aus- 
drucksweisen: das  Volk  zahlt  unter  dein  Seeptcr  des  Herrschers 
Steuern’  1 und:  Zeus  unterwarf  das  \ ulk  seinem  Seeptcr  . Wenn 

dies  Seeptcr  als  gol  den  bezeichnet  wird1’),  so  ist  dies  widd  in  inodi- 
tieirtem  Sinne  zu  fassen  und  auf  goldene  Nägel  zu  beziehen,  welche 
zum  Schmucke  hincingetriehen  sind,  wie  ja  auch  das  Seeptcr  des 
Achilleus  £pu33toi;  ns-otpjrivdv  heisst "i.  Aus  massivem  (iolde 

bestand  das  Seeptcr  sicher  nicht;  denn  als  Achilleus  hei  dem  scinigen 
schwört,  äussert  er,  cs  werde  nie  wieder  I »lütter  und  Zweige  be- 
kommen. seit  es  von  dem  Stumpfe  im  Gebirge  getrennt  sei1-,..  Man 
muss  demnach  annchmcn.  dass  der  eigentliche  Körper  des  Scopters 
von  1 1 1 dz  war,  während  die  Ihickcln.  mit  denen  man  es  beschlug,  aus 

')  Justin.  XII,  3 : Post  liacc  Alexander  liabitum  regnm  Persarntn  ct  dindema 
insolitum  unten  regibus  Mnecdonicis , velut  in  legen  conini,  (|iios  vicerat,  Iransiret. 
assumit.  S.  Eckhcl,  doctr.  nuinin.  I.  |>.  235.  Kdiucmaiin,  griecli.  All.  lid.  I. 
>S.  .15. 

-j  i 2 g 1 7 : t,  . v.'ii  axTjiwwuji  öien'  a,:;/;;  {Suhjoct  Priamos). 

•')  3 251  v 0 : axTjjtTovyo;  [■Wu/ej;.  3 63:  ftaaOTj.us  | my.-t/j/urt.  I)  1 1 

OXTjJITlO/'ll  [tlSt/.tjtC. 

I)  I 156:  »I  (.1  :j~'>  I. azipii  TO.i’i'jai  tlipn^Tx;. 

’’  /,  1 5t* : i'iz  ol  ’j z <j  ox»,rrpiii  eWj ixsacv. 

")  II  267  Ojrfiiöi;  0 «IfigTocis«  jlETS'fpivoj  is'airavia rr)  | zy.i-.zfjo'j  5no  ypvliov 

(des  Odysseus,  der  den  Thersites  schlägt  . 

A 245  : u»;  cxto  I Ir/  Z'jZl  ZA/jZxy,  * ’yj) . yniA  ) / Vjsä'ii;  ip.ocjt  rrerop- 

uisci. 

s A 234  nl  (iä  x’,r,.  zy.}-’’  V,,  ()£■.  'Sj  ~z~:  -J ! / -1  y_ ■! , 0 ' ; j -yjzzr,  trtiorj 

-pu»Ta  Top iy  ZU.ZZ’  1 1t  0‘ r , I ojf.  dv'iit.j?  r,:::  /: 
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Gold  bestanden l) . Genaueres  über  Material,  Form  und  Constmction 
des  Scepters  findet  sich  nicht  angegeben.  Wenn  einerseits  Justin*} 
und  nach  ihm  Böttiger3)  meinen,  das  Scepter  sei  eine  Lanze  (aber 
nach  Letzterem  ohne  Metallspitze)  gewesen,  und  andererseits  Wachs- 
muth4)  in  demselben  einen' Hirtenstab  erblickt,  so  hat  die  eine  An- 
sicht eben  so  wenig  für  sich , wie  die  andere.  — Der  König  führt  das 
Scepter  indess  nur  bei  besonderen  feierlichen  Gelegenheiten,  wie 
z.  B.  wenn  er  in  der  «fopij  redet4).  Da  ausser  den  Fürsten  auch  den 
Priestern,  den  Geronten  als  Lichtern  (£  503 — 505),  den  Herolden  und 
Sehern  das  Scepter  als  Attribut  verliehen  wird,  so  folgt,  dass  das- 
selbe überhaupt  Symbol  einer  höheren  Amtswiirdc  und  öffentlich 
snnctionirten  Autorität  war;  wie  es  diese  Bedeutung  erlangt  habe,  ist, 
wie  auch  Schoemann»)  bemerkt,  eine  ziemlich  überflüssige  Frage, 
welche  überdies  schwer  zu  beantworten  ist. 

Wie  demnach  die  ganze  äussere  Erscheinung  des  homerischen 
Königs  nicht  eben  durch  Pomp  und  Pracht  cscellirte : so  war  auch 
von  einem  eigentlichen  Hofstaate  und  höfischen  Sitten  im  Siune  der 
späteren  Zeit  bei  ihm  nicht  die  Rede.  Auch  in  dieser  Beziehung  war 
das  Verhältniss  zwischen  dem  Könige  und  seinen  Untergebenen  patri- 
archalisch und  daher  frei  von  höfischen  Formen.  Wie  der  homerische 
Fürst  einerseits  weit  entfernt  ist,  nach  Art  orientalischer  Despoten 
von  seiner  Umgebung  eine  servile  und  kriechende  Unterwürfigkeit  zu 
fordern  : so  sind  andererseits  die  conventionellen  Formen  einer  steifen 
Etikette  und  das  Treiben  glattzüngiger  Höflinge  dem  Hofe  desselben 
völlig  fremd.  Wie  wenig  Prüderie  damals  fürstliche  Personen  im 
Punkte  unserer  sog.  Etikette  besassen,  zeigt  die  Unbefangenheit,  mit 
welcher  sie  sich  Geschäften  und  Arbeiten  unterzogen,  deren  sich  nach 
modernen  Begriffen  hochgestellte  Personen  recht  herzlich  schämen 
müssten.  So  zimmert  Odysseus  mit  höchsteigener  Hund  sein  Ehebett 7) 
und  später  sein  Floss8);  Laertes  bestellt  selbst  seinen  Garten“),  und 

')  Vgl.  Schoemann,  griech.  Alterth.  Bd.  I.  S.  35.  Friedreich,  Realien. 
S.  397.  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Gymn.-l’rogr.  Mei- 
ningen, 1S6S.  S.  26.  Düntzer  zu  X 91.  Homer.  Mineral.  §6. 

3)  Justin.  XI, 111 , 3:  Per  ea  adhuc  tempora  reges  hastas  pro  diademate  habe- 
bant,  <|uas  Graeci  sceptra  dixere. 

3I  Vasengemälde.  11.  8.  1 19. 

4)  Hell.  Alterth.  II.  1.  S.  163.  Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  I.ehrt).  der  Staatsalt. 

5 55.  Anm.  6.  Friedreich,  Realien.  S.  397. 

4)  Achilles  schwürt  z.  B.  in  der  dyopr,  bei  seinem  Scepter  A 234  und  wirft  es 
dann  erzürnt  zur  Erde  A 245.  Odysseus  hält  in  der  Versammlung  das  Scepter  steif 
in  der  Hand  F 219.  219;  derselbe  schlägt  damit  den  Thersites  B 265  ff.  u.  s.  w. 

•)  Griech.  Alt.  lid.  I.  S.  35.  Vgl.  C.  F.  Hermann,  de  sceptri  regii  antiqui- 
tate  et  origine.  Gotting.  1851. 

’|  | 199  ff.  «)  e 243  fl'.  »|  tu  226  ff. 
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I.  Organisation  den  Staats. 


die  Fürstentochter  Nausikaa  besorgt  eigenhändig  ihre  Wäsche*).  In 
der  That  beanspruchte  der  naturwüchsige  Sinn  jenes  Zeitalters  bei 
einem  Könige  ganz  andere  Eigenschaften  und  Fähigkeiten,  als  die, 
durch  Pomp  und  Pracht  seine  Stellung  zu  repräsentiren.  Vor  Allem 
galten  als  wesentlich  nothwemlige  Qualitäten  eines  Herrschers  Schön- 
heit, imposante  Grösse,  stattlicher  Wuchs5),  körperliche  Kraft  und 
kriegerischer  Heroismus  *) . Es  ist  bezeichnend,  wenn  von  dem  'l’ela- 
mouier  Aias,  dem  gewaltigsten  Kämpen  der  Ilias  nächst  Achilleus, 
ausdrücklich  gesagt  wrird,  er  habe  alle  übrigen  Aclmier  an  Wuchs  weit 
überragt  *) . Aus  diesen  wesentlich  auf  körperliche  Tüchtigkeit  und 
Hravour  hinauslaufenden  Ansprüchen  erklärt  es  sich,  warum  selbst 
der  mächtigste  und  gepriesenste  Herrscher  um  so  mehr  von  seiner 
königlichen  Glorie  einbüsst,  je  mehr  das  Alter  an  ihn  herantritt  und 
seinen  einst  stattlichen  Körper  zur  Ruine  macht.  Der  greise,  von 
Alter  und  Kummer  gebeugte  Liiertes  ist  vom  Schauplatze  des  itha- 
kcsischcn  Lebens  und  Treibens  so  gut  wie  verschwunden  und  lebt  in 
Zurückgezogenheit  auf  seinem  ländlichen  Gute,  wo  nur  eine  alte  sike- 
lische  Sklavin  sich  um  ihn  bekümmert5);  der  Schatten  des  Achilleus 
fragt  im  Hades  zweifelnd  den  Odysseus,  ob  der  alte  Pcleus  noch  in 
Ehren  herrsche,  oder  ob  er  bereits  seine  Herrscherautorität  eingebiisst 
habe*),  und  Priamos  tritt  vor  dem  jugendlichen  und  thatkräftigen 
Ilcktor  durchaus  in  den  Hintergrund 7),  während  Nestor,  eben  weil  er 
noch  munter  und  rüstig  ist  und  sogar  noch  initkämpft,  als  vollendetes 
Ideal  eines  I leidengreises  erscheint. 

Nothwemlige  sittliche  Eigenschaften  eines  Herrschers,  wie  er  sein 
soll,  sind  Gerechtigkeit  und  Milde.  Bis  zum  weiten  Himmel  empor, 
lässt  der  Dichter  den  Odysseus  sagen,  dringt  der  Ruhm  eines  Königs, 
der  frommen  Sinnes  über  viele  und  tapfere  Männer  gebietet  und  die 
Gerechtigkeit  hoch  hält;  die  dunkle  Erde  trägt  ihm  Weizen  und 
Gerste;  voll  von  Früchten  sind  die  Bäume;  fort  und  fort  gebiert  das 
Vieh ; reichliche  Fische  gewährt  das  Meer  unter  seiner  weisen  Regie- 


')  C 7-1  ff. 

*)  Crusius  zu  F 170:  Das»  man  Könige  schon  an  der  äusseren  Gestalt  und 
am  edeln,  würdevollen  Wesen  erkennen  könne,  wiederholt  der  Dichter  oft’. 

3)  lieber  die  fortitudo  der  homerischen  Heroen  ».  Z e y » s , quid  Homerus  et  Pin- 
ihirus  de  virtute  etc.  »tatucrint.  p.  19.  lieber  die  Erfordernisse  des  homerischen 
flasi/co«  überhaupt:  üladstone’s  humer.  Studien.  Bearbeitet  von  A.  Schuster. 
S.  2*9  fT. 

«)  i 225  ff. 

5)  X 187  ff.  <u  295  ff.  oi  365  ff.  tu  399  ff.  Vgl.  Zcyss  a.  a.  O.  p.  19. 

«)  X 494  ff. 

t)  Vgl.  Gladstone,  homer.  Studien.  Bearb.  von  A.  Schuster.  S.  289. 
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rung,  und  in  Wohlstand  leben  unter  ihm  die  Völker  >).  Einem  solchen 
Könige  schulden  die  Unterthanen  dankbare  Erinnerung,  daher  Mentor 
die  Ithakesier  heftig  tadelt,  dass  nicht  einer  von  ihnen  des  göttergleichen 
Odysseus  gedenke , der  mild  wie  ein  Vater  über  sie  geherrscht  habe  J) . 
AuchSarpedon  wird  wegen  seiner  Herrschertugend  gelobt,  indem  es  von 
ihm  heisst,  er  habe  Lykien  durch  Gerechtigkeit  und  Stärke  geschirmt3). 
— Zu  den  charakteristischen  Zügen  eines  ächten  Herrschers  gehört 
auch  dankbare  Freigebigkeit  gegen  treue  Diener,  wie  sie  Eumaios  von 
Odysseus  rühmt4),  dessen  Güte  er  durch  die  Aeusserung  anerkennt, 
er  werde  nimmer,  wohin  er  auch  kommen  möge , einen  so  gütigen 
Herrn  finden,  selbst  nicht,  wenn  er  in  das  Haus  des  Vaters  und  der 
Mutter  zurückkehre  s) . 

Wie  die  homerischen  Fürsten  alle  erforderlichen  körperüclienVor- 
ziige  besitzen:  so  erscheinen  sie  selbstverständlich  nach  dem  Mass- 
stabe  der  damaligen  Zeit  auch  als  Männer  von  guter  Erziehung  und 
wohlanständigen  Sitten;  sie  sind,  wie  Gladstone  sich  ausdrückt6), 
gentleinen  par  excellence.  Als  Muster  eines  wohlerzogenen  Fürsten- 
sohnes zeigt  sich  Teleraachos;  seine  zurückhaltende  Bescheidenheit 
und  Schüchternheit,  sein  feiner  sittlicher  Tact 7)  und  seine  ehrerbie- 
tige Scheu  vor  dem  Greisenalter s)  sind  ( 'harakterzüge , die  selbst 
Menschen  auf  einer  höheren  (Julturstufe  Ehre  machen  würden,  und 
die  ihm  einen  sittlichen  Adel  verleihen,  der  weit  über  seinen  Geburts- 
adel erhaben  ist. 


')  t t<)8 : f'fp  0£,J  *Xfoj  oüpxwv  eüpüi  Ixdvct,  | äiote  tcj  7j  ßaaikrja;  dpüpovoc, 

Sore  8cou?fjt  | dv3 pdriv  fv  irakXoTot  xai  tspStpoioii  dvdaaoiv  | eütixtac  dvfyt j«ji,  tpfprjai  5e 
7atx  pdXatva  | Ttopoi«  xai  xpiSd;,  ßptätjat  bi  ifvSpea  xap::<p,  | tixtci  5'  £p.rt3a  (ifp.a, 
8a).aoaa  bi  rapfyci  (7804  | cÜTflcaiijt,  dpcxüioi  bi  ).aol  lat  aoroö. 

*)  ß ‘230 : |ifj  fxi  itpdf paiv  07x764  xai  ijno;  Itcoj  | xx'qTrroüyo;  ßasi).cÜ4,  |it)3i 
«ppeaiv  atatpix  ciöiüt,  | d).X'  alcl  yaXtitii  t’  elf)  xai  atouka  | d>4  rj’J  Tt4  |ic|»vT}Txi 

’Oi'Jiaijoc  ftttaio  | Xaäiv,  otatv  avaooc,  itar?)p  b’  ui;  fjev. 

*)  II  541 : xcixai  — xp-r^uiv , Auxtuji  dfis  daxtardmv,  | 3;  Auxbjv  etpuro  ötxigat  tc 
xai  o8Lct  <p. 

4)  £ 61:  ■))  70p  roö  7*  8c  oi  xaxd  vdotov  Ktjaav,  | bi  xcv  l( 1 fv3uxfai4  fptXci  xai 
xt ijati  3ira<wev,  | otd  tc  <p  otxiji  dia-  eDdupio;  IScixcv,  | olxiv  tc  xXfjpdi  tc  -oi.upvt,- 
TCTfi  tc  fjvaixa,  | bi  ol  T.fjf.t.d  xdpi^ai,  Oto;  3’  irl  fp-jav  dfSg,  | dis  xat  CjJ-oi  x3öc  Ip- 
70 v acjcTai,  (p  i-ifijp.yti).  | Tipxi  |U  r.6/X  iüvr,rev  dvx£,  cl  auxdd’  iqijpa. 

5)  5 138:  oi  78p  tc  SXkn*  | rjniov  ai3c  dvaxTa  xiyfjoopiai,  bicr.iji  fxfi.Sui,  | au 3’ 
ci  xcv  raxp&c  xai  pit^fpot  aüxic  Txaijtat  | oixov,  38i  xpäiTov  qciipiji  xat  pi'  fxpcipov  aurot. 

*1  Hom.  Studien,  bearbeitet  von  A.  Schuster.  S.  202. 

7)  Vgl.  7 52  f.  S)  Vgl.  7 21  ff. 
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l.  Or^iiiisüliou  ilcs  Staats. 


§ »• 

Die  Functionen  des  Königs. 

Dir  Functionen  des  homerischen  Königs  sind  folgende: 

1.  Die  ISrratlmug  mit  den  ( irrontrn  und  die  Leitung  der  üffeiitM«' 
\ rrsainiuliiiigen. 

2.  Das  Kirhteramt . 

;t.  Der  ( fberbefehl  im  Kriege. 

I.  Die  Vorrichtung  der  öffentlichen  Opfer  für  ilas  Volk  und  die  Lu 
tung  der  religiösen  Feste. 

Von  der  eisten  der  hier  genannten  Functionen  1 wird  speciffe 
in  den  I ‘aragra|dien  die  Kode  sein,  in  denen  die  ßouArj  und  äyjor ; ft 
Sprache  kommen.  Was  die  richterliche  Function  betrifft  - 
erhalten  die  Könige  in  Kiirksirlit  auf  dieselbe  das  Fpitlieton  Hecht-- 
pfleger  (outasKÖ/.oi)  in  welchem  Vinte  ihnen  natürlich  <lie  C«er-a- 
ten  zur  Seite  standen;  indess  gehen  die  homerischen  Gesänge  dun> 
aus  keine  Auskunft  darüber,  welche  Fälle  der  .lurisdiction  >«- 
schliesslich  dem  Kessorl  des  Königs,  und  welche  der  gemeinsam- 
Kntscheidung  des  letzteren  und  der  ( irrontrn  anheimtielen , und  ds 
so  wenig  über  die  Frage,  ob  \ielleieht  der  König  oder  die  streiten--- 
l’arteien  F.in/.elriehtcr  aus  der  Mitte  der  (irrontrn  bestellen  durften 
Dass  indess  die  letzteren  als  Kühler  eiiitrcten  konnten,  si-heli  wir»’ 
einer  auf  dem  Achilleussehilde  dargeslellten  Scene,  wo  Gerollten  E 
heiligen  Kreise  auf  geglätteten  Steinen  sitzen  und.  den  1 lerohlssta' 
der  Hand  hallend,  abwechselnd  Kerbt  sprechen4).  Obe»,  wie(>l1,: 
st  one  meint  ' , hierher  zu  ziehen  ist.  wenn  II  HS 7 von  Dichtern  ° 
Plural  die  Kode  ist,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein.  Uebrigcas tut 
dersclbea.  a.  ().  Kerbt  haben,  wenn  er  es  wahrscheinlich  findet. a* 
dir  (ierotilen  als  bevollmächtigte  Stellvertreter  des  Königs  richlerh- 
(jewalt  geübt  hätten,  da  bei  den  (icroulen  nie  von  einer  ursnnit: 
liehen  und  unabhängigen  Autorität,  wie  die  1120-1  bezeichnet«1. ''  I 

1 Crber  dir  Functionen  des  Homerischen  [--lOi/.cj;  vergleiche  mail  u.  »■  *• 
die  prnciso  und  schöne  l.ruiierung  von  K.  Ciirtius:  griechische  Geschs’ 
ltnnd  1.  S.  Itatr. 

- A 2.‘t7  : vjv  vj~i  |ttv  utr;  A j 7UU-;  | i-,  ipißcou n öl*®3’ 

Hi,  oitc  ( zoo;  A-o;  liv.zT-e  / |s|  '{-/  ,i - | |V^/ : u-xys;  xeufvt®  u«-T 

er  iis»;  | Wft-'n,  v.%  ir.ivn  iix vor'D.ov  dvöf,"  ihifine iv.  — lra  Hin» 

an  Demeter  heissen  die  Könige  in  dieser  Kigeiisehall  itcjMjTOXf.Aot.  V.  Hl3  8spir 
ffiitm  [tmiHjan. 

Ä)  Vgl.  Sr  ho  in  all  n . grit-eh.  All  lhl.  I.  K.  2s  I Aull.1. 

4 A allit  d I äiT  .rt  -isruiii  /iilv:  i.'.ei  c-, i 7.-j'/)e,.  ] 

»IjP-hnn  iv  / ö-  - - /v,  -’>r>  .'-J'-'I . | ■ r . -.7  ,’oze  'ej.0!^  rjö't;  oe 

’)  Homer.  .Studien  llearli  von  ,\ . Se Im sl e r.  S '*!'»■> 
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Rede  sei.  — Das  Symbol  der  richterlichen  Gewalt  ist  das  Scepter, 
wie  schon  aus  der  oben  erwähnten  Scene  des  Acliilleusschildes  hervor- 
geht ; es  ist , wie  die  dipercs? , den  Königen  von  Zeus  selbst  anver- 
traut,  und  damit  ist  ihnen  auch  die  Pflicht  des  ßooXeüsiv  auferlegt,  wie 
dies  Nestor  ausdrücklich  gegen  Agamemnon  ätissert1).  Wie  hoch 
eine  weise  und  gerechte  Handhabung  der  Rechtspflege  angeschlagen 
wurde,  und  wie  die  Gerechtigkeit  zu  den  Cardinal  tilgenden  des  Herr- 
schers gehörte,  ist  bereits  oben  bei  den  erforderlichen  sittlichen  Eigen- 
schaften des  letzteren  besprochen . Von  der  Form  des  Rechts  Verfahrens 
und  von  den  einzelnen  Rechtsverhältnissen  wird  in  dem  auf  die  Rechts- 
pflege bezüglichen  Abschnitte  die  Rede  sein. 

Eine  fernere  Function  des  Königs  ist  die  der  H eeresleitu ug 
während  des  Krieges.  Nur  in  besonderen  Fällen , wenn  Krankheit 
oder  hohes  Alter  den  königlichen  Kriegsherrn  verhindern,  findet 
eine  Vertretung  desselben  statt,  wie  z.  B.  Achilleus  für  seinen  be- 
jahrten Vater  Peleus,  und  Medon,  der  »Sohn  des  Oi'leus,  für  den  auf 
Lemnos  zurückgelassenen  Philoktetes  eintritt1).  Wo  ein  Volk  mehr 
als  einen  Befehlshaber  hat,  steht  es  entweder  unter  mehreren  Fürsten, 
wie  die  Thessaler  unter  Podaleirios  und  Machaon3),  oder  es  sind 
mphrere  Unterbefehlshaber  dem  Könige  als  Oberfeldherm  subordinirt, 
wie  z.  B.  Sthenelos  und  Euryalos  unter  dem  Befehle  des  Diomedes 
stehen4),  weil  letzterer,  wie  Eustathios  sagt,  der  Tüchtigste  war; 
denn  sonst  hätte  er,  da  er  von  Geburt  nicht  Argeicr,  sondern  Aitoler 
war,  schwerlich  den  Vorrang  im  Oberbefehl  erhalten  können1).  Natür- 
lich sind  solche  Unterbefehlshaber,  denen  die  Bezeichnung  [faatX^s; 
l>eigelegt  wird,  ebenfalls  aus  der  Zahl  der  Edeln.  — Ucbrigcns  hatten 
die  dem  Könige  untergebenen  Vasallen  diesem  gegenüber  die  unver- 
brüchliche Pflicht  der  Heeresfolge ; in  einem  solchen  Verhältniss  steht 

*)  I 96 : ’Axpcttr)  xitioxe , Äva£  dvepräv  'Aydpupivev,  | iv  oot  [vev  o io  e d p- 

Eouxi,  eövexa  ixeXXüiv  | Xad»v  iaot  av'J4 , xat  toi  ZiCj;  iyyudXt^tv  | axjjirxpAv  x’  fjtc  8t- 
|uxxx4,  Iva  eiptei  poaXtiipafta. 

*)  B721:  tU’  6 fitv  (d>tXoxvf]Tri«)  dv  vf)9»p  xtixo  xpaxip’  dXyea  r.dr/or/,  \ 

iv  tjaÄfrj  • o Ö5e  piv  oü&’  et  dvxpyoi  foav , mSdctv  ye  piv  dpyAv  • | dXXd  Mi- 

im  x<3[U) oev,  ’OiXtjot  v<8o4  ult«.  N 691  : aüxdp  ’Ettstöv  (vjp'/ov)  | OuXetAx]4  re  Mcyi]4 
’Ajiatmv  rt  Apaxioc  xc,  | rrpi  d>8(o»v  0£  Mitaiv  Tt  pcvE7TxoXepo4  te  IloeäpxT);. 

3)  B 729 : et  e’  elyev  Tptxxr,v  xal  ’I8d>pTjv  xXapaxtceeav,  | o!  t’  fyov  OtyaXfrjv, 
=eXt»  Eep6xeu  OiyaXtf,et,  | töiv  au8’  ■tfjeleBTjv  ’AaxXrptioü  tio  ratte,  | trjxtjp’  ayaftci», 
He%aXc(pte4  Xjte  Mayaajv. 

4)  B 563 : tkiv  aift’  ijycptviue  ßoijv  dyaftix  Atopijfoyc  | xal  SStveXot,  Karravfjoc 
dyaxXctxeä  ipXa;  ult«.  | xoioi  &’  Jjjl  E4p6aXe«  TptTaxo;  xUv,  tetöco«  fehl,  | Mipuirto« 
eie;  TaXatovttao  dvaxxo«.  | aupitdvxajv  t’  ■tjyctxo  dtya8ö;  Atopd|ST)4. 

*)  Euslath  zu  B 567 : Ae  oupitdvxwv  xfiiv  ’Apyetcev  A Aiou7jAr,4  104  dptaxo4. 

StXni  yip  d>4  fx-f)  dxpatipvf]4  ’Apyetoe  xat  ix  irpoyAvaiv  a68ty£vij4  oAx  dv  irpecxpidr) 
ip/tiv  ■ xd  y dp  avixxötv  AixtnXe;  i,v. 
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I.  Organisation  des  Staat«. 


z.  B.  Fhoinix  zu  l*eleus,  der  ihn  zum  Regenten  des  Dolopergebiets 
eingesetzt  hatte.  Wer  sich  dieser  Wehrpflicht  böswillig  entzog,  ver- 
fiel einer  Strafe  (Ua>ijj*)  oder  bösem  Leumund  J) ; indess  konnte  man 
sich  auch  von  jener  Verpflichtung  loskaufen , wie  dies  der  Sikyonier 
Eehcpolos,  der,  da  Sikyon  zum  messenischen  Reiche  gehörte,  zu  Aga- 
memnon  im  Vasallenverhältnisse  stand,  gethan  haben  soll,  indem  er 
dem  letzteren  tlie  Stute  Aithe  schenkte*).  Die  darauf  bezügliche 
Stelle  erledigt  zugleich  das  Bedenken  von  Nitz  sch,  wenn  er  sagt: 
•hiorj  kann  hier  (ß  192)  wohl  nichts  Anderes  als  Busse  an  Geldeswerth 
bedeuten.  In  der  anderen  Stelle  N 669  dürften  wir  es  wie  hier  verstehen, 
wenn  wir  eine  Verpflichtung  zum  Kriegszuge  und  ein  Loskaufen  davon 
nachweisen  könnten’1).  Wie  es  scheint,  musste  jedes  Haus  einen 
seiner  Söhne  zum  Kriegsdienst  stellen ; unter  Mehreren  entschied 
das  Loos5). 

Einer  Aeusserung  des  Aristoteles  zufolge  war  die  Machtvoll- 
kommenheit des  Königs  im  Kriege  ungleich  grösser,  als  im  Frieden, 
wofür  er  als  Beleg  die  homerischen  Worte  itip  yap  dpoi  tfavato;  citirt 0 , 
die  man  freilich  in  unserem  Homertexte  vergeblich  sucht.  Indess 
scheint  die  Autorität  des  homerischen  ßaoiAaö«  im  Kriege  in  der  That 
so  gut  wie  unumschränkt  gewesen  zu  sein,  was  auch  aus  manchen 
■Stellen  unserer  Ilias  deutlich  hervorgeht.  So  ruft  Agamemnon  im  Be- 
wusstsein eines  Herrschers,  der  über  Leben  und  Tod  zu  gebieten  hat, 
den  Argeiem  zu:  ‘Wofern  ich  Jemanden  bemerke,  der  sich  des  Kam- 
pfes absichtlich  enthält  und  bei  den  Schiffen  zu  rück  bleibt,  der  soll 
nimmer  den  Hunden  und  Vögeln  entrinnen7).  Und  ähnlich  ruft  Ilek- 


')  N 663 : -Jjv  H tic  E'jyfi'Knp,  lloXotlou  pdvrtot  «Mc.  | dtpvcidc  T*  d-(a#<>e  T»,  Ko- 
pivlBSt  olxla  vaiov,  | 6;  f/  tu  ct&üc  xt)p  0/  or,v  fiel  rry.;  tßatviv.  | noXXdxt  -jap  ot  feist 
ffpuiv  d-jaltoj  IloXuitoc  | voüstp  utt'  dp^aXf]  <p6ia6at  olc  tv  ptydpoiotv,  | tj  ptT  A/aiwv 
vrjoatv  inet  T piucasi  Xapfjvat  • | Tip  f>'  dp/i  f dpfaXtrja  thafjv  dXftivcv  Ä/aldiv  | voiaov 
Tt  UToytpfp,  Iva  pf)  rdtfoi  dXyea  Ovp'p. 

*)  | 235 : dXX’  Ztt  t-fj  T-fji  ■}£  OTUTEpfjV  ZZZi  cüp'ioira  Zt&c  | ^ppdsar’,  tj  TtoXXäiv 
dvöpiiv  Ijr.ii  jotvar’  fXoocv,  | Ifj  tät'  fp'  Jfimfni  xal  djaxXarov  'lioptvija  | irfpoo'  Xg+r 
eaaSat  £;  IXiov  • o&öf  Tt  pfjyoc  | Xjtv  dvf(va«#ai,  yaXcirfj  Z'  l'fl  tfjpoj  ipjjpic. 

*)  V 295  : Afttrjv  — , ri)v  A^aptp/ovt  Owx  'Ayy  laidtryc  'Kyf  rcmXoc  | t&p’,  Iva  pVj 
ol  froi#’  i»7to  IXiov  f(vspi5taaav,  | dXX’  oiroö  TfpitoiTO  pfvuv  • pi-ja  ydp  öl  ftaixcv  | 
/.(■ic  äiftvoc,  vaiev  V Zf'  £v  cüpuydpip  Lwmw. 

*)  Ni  tisch  ku  ß 192. 

5)  U 397  : MupptXivtuv  4 ZZ  tipi,  Tiarijp  ZI  pol  tan  floXöxTiup.  | dtpvciöc  ptv  Z f 
tarl,  ftpajv  oi  fjii , <j>;  Z'j  7icp  tuöf , | [;  ZI  ol  utec  faoiv,  tjib  Zt  ol  fßtopdc  tipi ' | 
Tmv  pfta  itaXXdpcvoc  xXtjpip  Xdyov  Evita  ö f-csitat.  Vgl.  Schümann,  griech.  Alt. 
IW.  I.  S.  30  (I.  Aufl.) 

•)  l’olit.  m.  9.  2. 

")  B 391  : 6v  li  %'  ifan  drdvtuOe  pd/r,c  tStXovTa  vot,3oi  | ptpvdCtlv  irofä  vr,uai 
'^Mnisiv,  r’j  ot  fftma  | dpxiov  foatlTai  iprjtev  xüva;  tji  oltuvoo;. 
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tor  im  Gefühle  souveräner  Gewalt  den  Troern  zu : ‘Stürmt  auf  die 
Schiffe  los  und  lasset  ah  von  der  blutigen  Rüstung!  Wen  ich  von 
den  Schilfen  entfernt  bemerke,  über  den  will  ich  zur  Stelle  den  Tod 
verhängen ; ihm  sollen  keine  Verwandte  — weder  Männer  noch 
Frauen  — die  Ehre  der  Bestattung  erweisen,  sondern  Hunde  sollen 
ihn  vor  Ilions  Stadt  hin-  und  herzerren’ ') . 

Endlich  liegen  dem  Könige  auch  priesterliche  Functionen  ob, 
was  indess  nicht  so  aufzufassen  ist,  als  ob  an  der  königlichen  Würde 
zugleich  auch  ein  priesterliches  Amt  gehaftet  hätte.2).  Man  muss  viel- 
mehr mit  Nägelsbaeh*)  streng  unterscheiden  zwischen  politi- 
schen, priesterlichcn  und  häuslichen  Opfern.  Der  priester- 
lic.he  Gottesdienst  ist  an  bestimmte  Cultusstätten  geknüpft,  daher 
wir  auch  im  griechischen  Lager  keine  1 biester  finden4),  weil  diese 
an  ihren  Tempeldienst  gebunden  waren  und  mithin  den  Zug  nach 
Troia  nicht  mitmachen  konnten;  auch  war  ihre  Anwesenheit  un- 
nöthig,  da  der  Cultns  im  Lager  keine  Priester  erforderte.  Denn  der 
politische  Cultus  ist  nicht  gebunden  an  bestimmte  Cultusstätten,  an 
Haine  und  Tempel,  an  eigentliche  Priester;  der  Fürst  selbst  verrichtet 
im  Interesse  des  Gemeinwesens  und  Volkes,  wo  er  immer  will,  die 
Opferhandlungen  und  Gebet«!,  deren  Ritual  mit  dem  der  priester- 
lichcn sacra  übereinstimmt.  So  verrichtet  Agamemnon  in  eigener 
Person  Opfer  und  Gebet  vor  «ler  ersten  Schlacht5),  wie  auch  die  mit 
Gebet  verbundene  Schlachtung  der  Opfertliiere  zur  Sanctionining  des 
V«!rtrag»  zwischen  Achaiem  und  Troern6);  der  König  Oineus  bringt 
zu  Kalydou  ein  Aemteopfer  (baAoota),  welches  ebenfalls  als  öffent- 
liches Festopfer  zu  betrachten  ist7);  N«?stor  opfert  zu  Pylos,  von  einer 


>)  0 .147:  vTjuaW  iirtsoEÖEsllat , läv  '>  Lapa  ßporÄcvra.  | 8v  4'  ov  i^aix  dtrdvtu 8c 
vs&v  Extptnih  W) 8»,  | aüroO  ol  Bdxarov  pTfrtsopat,  oö4i  xu  t<5x  ;£  | TvoiTot  re  yxatral  te 
jrjpAt  Xckd-/t»st  Bavivxa,  | d).).d  x6vee  ipöoust  *po  dsreo;  I,|»ET£poto.  Vergl.  Schoe- 
nunn,  griech.  Alt.  IW.  I.  S.  30. 

*)  Ans  toi.  Pol.  III.  9.  7 ! xOptot  4’  fjSax  rijt  te  xxxd  niXepoi  Iiptpui-äa;  xal  töix 
Ausiöix,  8sat  (j- Tj  Icpattxal. 

8)  Homer.  Theol.  2.  Aufl.,  bearb.  von  A utenrieth.  8.  198  ff. 

*)  Die  Itpsti  A 02  brauchen,  wie  Nägel« b ach  a.  a.  O.  8.201  bemerkt,  gerade 
keine  griechischen  Priester  zu  sein. 

8)  B 402  : aüxöp  4 ßoöx  Upcuscx  4vx£  dxipöiv  AfafidfAveux  | itloxa , ittxxairrjpox, 
öroEpfUvIt  Rpoxlaxt.  B 411:  tolstx  4'  «uyiipExos  pETitps)  xptiwv  A^apdpvtux ' | Ztü 
x'jtisxc  xxi. 

•)  T 271  : AxpEltrjc  4i  ipoasdpExot  /tlpcoat  pdyatpax,  | dpx&x  ix  xctpa- 

Ximx  xdpxc  xptyac  • i'ixip  fmtxx  j xTjpjxes  Tpdimv  xal  ’A'/aimx  xsipax  dptsrou.  | toi- 
otx  4’  ’ATpcl4i)C  eO/eto  yripac  dxaoydix  • | Zeö  xtoxcp  XTi.  I'  292.  xai  diti 

aropzt/ooE  dpx&x  xafiE  VT)Xii  yaXxm. 

7)  I 533  : xal  ydp  totst  xcixix  ypusdApoxo«  'ApTCpt;  Jjpocx,  ) ^atsapixt;,  5 ol  o&  Tt 
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zahlreichen  Volksmenge  umgehen . «lern  Poseidon  neunmal  neun 
Stiere1  u.  dgl.  in.  Was  diese  politischen  Opfer  im  grossen  Mass- 
stahe,  das  sind  im  Kleinen  die  privaten  oder  häuslichen  Opfer:  wie  bei 
ersteren  der  König  im  Namen  und  Interesse  des  \ olks,  so  opfert  hier 
das  Familienoberhaupt,  im  Namen  der  Familie.  Wir  halten  also  auch 
hier  wieder  eine  Analogie  zwischen  Familie  und  Staat,  zwischen  Fa- 
milienoberhaupt und  König,  der  zufolge  die  gottesdienstliche  Function 
iles  letzteren  nicht  den  Charakter  des  pricsterliehcn  Cnltus  trägt,  son- 
dern eine  prirsterlichc  Vermittlung  eben  so  wenig  erfordert,  wie  das 
Familienopfer  am  llausaltare.  Der  König  übt.  wie  der  Hausvater, 
seinen  Cnltus  mit  priest erlichcr  liereehtigung.  ohne  dass  einer  von 
ihnen  ein  eigentlicher  tipsü;  ist  Wenn  nichts  dcstomimlcr  das  König- 
tliuin  ftir  heilig  gilt,  so  beruht  dies,  wie  schon  oben  gesagt,  auf  der 
I eherzeugung . dass  der  Staat  eine  göttliche  Stiftung  und  sein  Ober- 
haupt von  den  (iöttem  eingesetzt  sei. 

Ms  Finkiinftc  des  Königs  werden  gewisse  ihm  zukommende 
(ichiihrcu  ltä;u37s;  erwähnt.,  zu  denen  dann  noch  freiwillige  Gaben 
des  \ olks  fjtuTtvat  hinzukomnien- . Nitzseh  will  die  ilitxtsTi;  als 
Gerichtsgebühren  gefasst  wissen3!. 

Zum  Schlüsse  ist  nur  noch  des  segensreichen  Einflusses  zu  ge- 
denken. welchen  der  homerische  Herrscher  auf  alle  höheren  lJestre- 
hungen  seiner  Untergebenen  übte,  wobei  es  mir  erlaubt  sei.  mich  der 
treffenden  Worte  von  K.  Curtius  zu  bedienen.  -In  seinem  Dienste', 
sagt  derselbe  1 . •erwarbt  und  wächst  die  Kunst  . zunächst  die  Kunst 
des  Gesanges;  denn  die  Lieder,  welche  die  homerische  Welt  erfüllen, 
tragen  von  Ort  zu  Ort  die  grossen  Thateu  sowohl,  wie  die  milden 
'rügenden  des  Königs,  der  den  Göttern  gleich  dem  zahlreichen  Volke 
gebietet,  die  Gesetze  wahrt  und  Segen  verbreitet  — 

I 

Da  bringet  «las  dunkele  Krilrcitli 

Weizen  und  (»erst’.  und  die  Frucht  hängt  schwer  von  den  Zweigen  der  Häumc 
Kraftvoll  zeuget  das  Vieh,  und  das  Meer  giebt  reich  lieben  Fischfang, 

Weil  er  sie  weise  regiert,  und  in  Wohlstand  Mühen  die  Völker. 


J h/ jzi'/  yvjwn  d).«u/4;  | tliv£*j;  • £)./o t »ü  ftioi  oatvjvSK  j o«tj  h'  oux  £'-• 

A'.ö;  \xzyit  wo. 

* •'  •*  ~f>\  ?<  die  IN lier  i~\  Slivt  »ln /n~7r;  hpi  j Tnn&r/j; 

ivo3c/»lovt  x’jnvoyn'.TTj  ■ | «wi»  K £"nv.  rrevrryzoatv  u £v  r4  | t\rt ro.  zpoj- 

/ov-0  iw*» 

- 1.  1 1 : iv  o »vops;  vaivjst  | ot  ri  i ^orrlv^st  ttriv  w; 

J -/.7i  'A  :jt.K  Atmen;  ~oA,jZ\  »l£;i»"Tn;.  Vgl.  Hu  innert,  dr 

civ.  Hont.  ji.  24.  Schoeiuann.  S.  *H. 

5 Nitz  sc  h zu  n 117. 

* (»riechische  (ieschichte  Hand  l.  S III 
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Ihm,  dem  Könige , dient  auch  die  bauende  und  bildende  Kunst  und 
nchtet  ihm  zu,  dessen  er  zur  Sicherheit  und  Würde  seines  Lebens 
bedarf.  Die  besten  Werkmeister  schmieden  ihm  die  Waffen  und 
schmücken  sie  mit  sinnvollen  Feldzeichen;  das  Elfenbein,  welches 
kansche  Frauen  mit  Purpur  gefärbt  haben,  wird  zum  Schmuck  könig- 
licher Wagenrosse  zurückgelegt.  Von  fernher  kommen  die  Hauleute, 
um  dem  Herrn  des  Landes  die  Hurgmauer  aufzuführen,  sowie  die 
stattlichen  Wohnräume  für  Familie  und  Gesinde.  Feste  Gewölbe 
nehmen  die  ererbten  Schätze  auf,  welche  der  Fürst  ruhen  lassen  kann, 
weil  er  von  dem  lebt,  was  das  Volk  ihm  anweist,  von  dem  abgetheilten 
Krongute  und  von  den  Gaben  der  Gemeinde’. 

Von  diesem  Krongute  (t^jasvo?)  des  Königs  wird  unten  (§  19)  bei 
Gelegenheit  des  Ackerbaus  die  Rede  sein. 


Zweites  Kapitel. 

§4. 

Der  Rath  ß ßooAvj)  und  die  Geronten. 

Obwohl  die  Könige  die  höchste  Macht  im  Staate  repräsentirten, 
so  lag  dennoch  die  Leitung  und  endgültige  Entscheidung  der  öffent- 
lichen Angelegenheiten  nicht  ausschliesslich  in  ihren  Händen,  da 
einerseits  der  Rath  { (vj  ßooXij),  andererseits  die  Volksversammlung 
r,  ofoprj)  von  ihnen  zu  Rathe  gezogen  werden  musste.  Dieser  Rath 
heisst  ßouA.7,  -jEpövTujv ') , wofür  auch  wohl  Öoujxo?  (eigentlich  Sitzung)'2) 
steht.  Der  Ausdruck  fepooofa  kommt  zwar  bei  Homer  selbst  nicht 
vor,  liegt  aber  dem  Sinne  nach  in  Ausdrucksweisen,  wie  fspouaio;  op- 
xo;5)  und  fepovTE«;  jäouXeoTai 4) . Die  Mitglieder  des  Raths  (ßooXT(<popoi5), 
JiooXeoTai8)}  sind  ohne  Zweifel  die  Häupter  der  edlen  Familien.  Die 
für  diese  Rathsmitglieder  übliche  Bezeichnung  fäpovTe;  ging  aus  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  ‘die  Alten’  allmählich  in  die  Bedeutung 
‘die  Angesehenen,  Geehrten’  über,  wie  sich  deutlich  daraus  schliessen 
lässt,  dass  die  Mehrzahl  der  Geronten  im  Acliaierheere  noch  nicht 
über  die  mittleren  Jahre  hinaus  und  Nestor  der  einzige  Greis  unter 


')  B 53  : ßouXfjV  51  jtpSxov  [ieya8'J[iaiv  tCe  Tfepivroov. 

*)  ß 26 : oürs  ito#'  lj|xtTlp7)  (Aigyptios  spricht  zu  den  Ithakesiem)  dyopl|  yfvrr' 
o5rt  05roxoc,  | oi  ’O5'j0«i>{  5io;  I(1t)  xoiXiqc  M vipjolv.  6<Jaixo$  ist  hier  die  Sitzung, 
der  Rath  der  Edlen,  dyopf)  die  Versammlung  des  Volks.  Vgl.  Ph.  Humpert,  de 
civitate  Homerica.  p.  34  Anm.  3j  X 119. 

«i  Z 113  f.  Vgl.  O.  Müller,  Dorier.  II,  92  (der  1.  Aufl.) 

*)  V 12  Ämp',  5so  4>arfptov  ßo’jXtjipdpoi  tvHdt’  ivetxav. 

*J  Z 113:  ilpoustv  — {io'jXcurjjOi. 

Buch  holt,  HonerUch«  K«ali#D.  Ila.  2 
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ihnen  ist*).  Was  (len  Ausdruck  Br^oY^povie«  betrifft,  so  wird  der- 
selbe ausschliesslich  den  trojanischen  Volksältesten  beigelegt2);  ja, 
selbst  der  troische  König  llos  wird  jtaXato«  GTjpo-'epiov  genannt s) . 

Die  Functionen  der  Geronten  waren  theils  administrative , theils 
richterliche.  Was  zunächst  die  ersteren  betrifft,  so  standen  sie  dem 
Könige  bei  der  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  am 
nächsten  und  bildeten  seinen  Beirath,  ohne  den  keine  wichtige  Ma&s- 
regel  bescldossen  wurde.  Ja,  der  König  ist  streng  genommen  nur 
(minus  inter  pares  und  handelt  nicht  leicht  auf  eigene  Hand  ohne  Mit- 
wissen der  Geronten.  Als  Agamemnon  den  vom  Zeus  gesandten 
Traum  gehabt  hat,  der  ihm  die  Achaier  zur  Schlacht  zu  rüsten  gebot, 
beruft  er  zuerst  seinen  Rath4),  worauf  dann  eine  Volksversammlung 
gehalten  wird 5) . In  der  Doloneia  wecken  Agamemnon  und  Menelaos 
die  angesehensten  Geronten  und  halten  mit  ihnen  am  Graben  eine 
Besprechung , deren  Resultat  das  nächtliche  Abenteuer  des  Odysseus 
und  Diomedes  ist6).  So  hält  auch  Hektor  mit  seinen  rathgebenden 
Fürsten  am  Denkmale  des  llos  eine  Beratliung7)  u.  dgl.  m.  Bedeut- 
sam ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  Initiative  des  yiptov  Echeneos  bei 
den  Phaieken  (tj  155  ff.  X 342  ff.) 

Der  übliche  Modus  der  Berathung  zwischen  König  und  Geronten 
scheint  der  gewesen  zu  sein,  dass  man  sich  an  der  königlichen  Tafel 
hei  gemeinsamem  Mahle  besprach , daher  denn  auch  die  Geronten  des 
Fürsten  von  Syrie,  des  Vaters  des  Eumaios,  als  die  ‘Gäste’  oder 
‘Tischgenossen’  (Bacrupovs?)  ihres  Herrschers  bezeichnet  werden,  die 
sein  stetes  Gefolge  bildeten  und  mit  ihm  in  die  Rathssitzung  (ötoxo?) 
und  in  die  Volksversammlung  (Br)p.oo  <pr(pt;)  gingen8).  Als  die  Achaier 


*)  S.  Am  ei  8 zu  ß 14,  wo  derselbe  bemerkt,  dass  bei  y£poxTec  der  Begriff  de«  phy- 
sischen Alters  zurücktrete,  und  hinzufügt : Auch  später  war  ftpexes?  in  Sparta  Anits- 
nanie,  wie  in  llom  senatus,  in  Venedig  signorie,  in  Frankreich  Seigneur.' 

*)  r 14ti:  ot  4’  dptpi  [Ipiapox  *»1  [IdxDoox  T/,i  ö'jpolrrp  | Adpcox  tc  KXvtIox  8’ 

'IxcTaoxd  t,  Apijoc,  | ÜöxaXiyaix  tc  xxi  'Axrfjvtop,  ircwvjpixni  dp ijm,  | ctaro  4i ij- 

po-ffpcvTCc  £ttl  üxaijjai  itüX^atx.  Vgl.  Gladstone,  hom.  Studien.  Bearb.  von  A. 
Schuster.  S.  323. 

*)  A 371  : £nl  Tepßip  | *l)oo  Aap4axl4ao,  waXatox  ÖTjpoyfpoxros. 

*)  B 53  : jlo'j X£)x  4i  rpärrox  pcyaDdpcox  tje  ycp'ivroiv  | Ncarop£()  capd  vr,t  (luXai- 

yextot  ßaatXijo«. 

*)  H 84  in  dpa  (p«r(£)sa«  ßoxXfjs  i;  £,pyt  xicshai,  | ol  5’  fnaxfonjoax  icclttorrd  tc 
-bip£xt  Xxüx,  j 3xx)7tro5yoi  ßaaiXiJei  • irccaacnaxro  4e  Xaol  xt£.  •)  K 32  ff. 

7)  K 414:  KxTap  pix  pevd  Totaiv,  caoi  ßeuXrj'fd poi  clsix,  j ßojXd;  ßouXciki  Sstou 
wapd  a£,paTi  IXco. 

•)  o 4ßö  : cüpc  (Subject:  da*  phoinikisebe  Weib)  4'  £xl  npn44p«p  £,p£x  4£na 
i) 4t  rparljoc  | dxäpdix  4attup 4x«x,  «I  pzu  nat£p  dpfcnixevTO.  | ol  pix  dp’  £c  ünixox 
TtpiipcXox  4f)poti  tc  «px’iptx.  Vgl.  Am  ei»  z.  d.  St. 
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von  Hektor  bedrängt  werden,  räth  Nestor  dem  Agamemnon , die  Ge- 
ronten zum  Mahle  zu  laden,  d.  h.  mit  ihnen  zu  berathen1).  Die  Ge- 
ronten des  Alkinoos  trinken  im  Palaste  desselben  den  Ehrenwein 
(fepooaio?  olvo?)  und  lauschen  dabei  dem  Sänger2);  also  erscheinen 
auch  hier  die  Geronten  als  stehende  Gesellschafter  des  Königs.  Diese 
Geronten  des  Alkinoos  sind  aber  mit  seinen  zwölf  Nebenkönigen  (ßaat- 
Xijec)  s)  identisch;  er  selbst  ist  der  dreizehnte  und  ohne  Zweifel  der 
oberste  Herrscher,  der  primus  inter  pares,  und,  wie  er  selbst  die  übri- 
gen ßaotArje;  zum  Rathe  beruft,  so  kann  auch  er  seinerseits  von  ihnen 
bemfen  werden  *) . Bei  diesen  gemeinsamen  Mahlzeiten  des  Königs 
und  der  Geronten  war  übrigens  ein  Opfer  selbstverständlich6),  und 
treffend  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  Sch öm an n6),  dass  diese  Form 
der  Berathung  an  der  Tafel  in  doppelter  Beziehung  geeignet  er- 
scheine, die  Berathenden  durch  die  Gemeinsamkeit  wie  des  Mah- 
les , so  auch  der  Gottesverehrung  zu  freundlicher  und  einträchtiger 
Verhandlung  der  Angelegenheiten  zu  stimmen,  wie  denn  auch  noch 
in  späterer  Zeit  aus  ähnlichem  Grunde  in  den  Staaten  gemeinsame 
Mahlzeiten  der  Bcamtencollegien  und  Käthe  angeordnet  worden  seien. 

Aber  die  Geronten  bildeten  nicht  nur  den  Beirath  des  Königs  in 
dessen  Palaste  und  an  seiner  Tafel , sondern  sie  functionirten  auch  in 
der  Volksversammhmg , deren  intelligentes  Element  sie  gleichsam  in 
sich  concentrirten,  und  für  welche  sie  prälimin arisch  die  vorzuschla- 
genden Massregeln  zu  berathen  hatten ; sie  bildeten  zugleich , um  mit 
Gladstone7)  zu  reden,  eine  Art  executiven  Ausschusses,  der  mit 
dem  Vertrauen  des  Volkes  beehrt  war. 

Die  ä-joprj  ihrerseits  hatte  dann  die  von  der  ßooXi)  vorgeschlagenen 
Massregeln  entgegenzunehmen,  wobei  sie  freilich  eine  mehr  passive 


*)  I 69:  'AipclSt),  3Ö  |iiv  4pys‘  ai>  fdp  ßa3i).e6r«T<5?  last.  ) Sadvo  Sacra  Tffptcjstv. 
I S9:  ' Arpctlt)«  Sc  ffpovrac  dpiartac  ’Ayxidiv  | ft  xXtaitjv,  irapa  Sf  atpt  xiftet  |U- 
voctxia  Salta. 

*)  n 7 : upiftuv  S’  d-<8p't  fxdsttp  ftptf  jxcyoc  xdSe  etpai,  | Sssot  fvl  (Ufdpotat  fcpoüatov 
aTOotta  oivov  | otcl  Jttvcx  £p.otsiv,  dxo'jdjcaftc  S’  dotSoD. 

*)  ft  390 : StSScxa  fäp  xaxd  Sfjptov  dptrperfc;  ßaatXfjec  | dpyol  xpatvouat,  xptaxat- 
Sfxaxoc  S'  iftb  aix<5t  (Alkinoos  spricht).  Vgl.  auch  tj  49  : StoxpEtpfat  ßxJtXfjat,  r;  199: 
ffpovtot  «Xfovat,  v 12:  ßo'jX:r(’fSpoi  und  r)  196:  fj^TopEt  fjSe  pifSavxcc  (8  II.  26.  97). 
Sonst  heissen  sic  auch  fjff|TopEt  f)  99,  ipuxot  C 257.  8 91  und  dptOpovEt  8 *128. 

*)  C 53 : xtp  Sf  (dem  Alkinoos!  86pxCc  | ipy/j|xKij)  |6p^iXxjro  (Subject : Nausikaa) 
|j.ccd  xXctxouc  ßxotXfjat  | ft  ßooXfjV,  Id«  |itv  xdXcov  Oabjxc;  d-jauol. 

•)  t)  189:  f)rö8cv  Sf  fifiixai  fiti  irXfovac  xxXfravxE;  | Setvov  fvl  ptxfdpot;  fcEtvIaoo- 
|xrv  f]5f  fteotstv  | p£;',iüv  lepd  xxXd,  ln txa  Sf  xal  repi  touirr-,;  | p.vrlxSfis8’  xxf. 

•)  Griech.  Alterthümer.  Bd.  I (1.  Aufl.)  S.  25. 

7)  Homer.  Studien.  Bearb.  v.  A.  Schuster.  S.  391.  Vgl.  auch  8 391:  dp/ol 
xpatvouct. 
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als  active  Rolle  spielte.  So  findet  z.  B.  in  Agamemnons  Zelte  eine 
ßooXrj  statt,  in  welcher  Nestor  Waffenstillstand,  Verbrennung  der 
Todten  und  Yerschanzung  des  Ingers  auräth');  und  kurz  nachher 
findet  der  Troianerherold  Idaios,  der  Waffenstillstandsvorschläge  zu 
machen  kommt,  die  Achaier  zur  ä-jopr)  versammelt,  die  man  ohne 
Zweifel  veranstaltet  hatte,  um  die  Vorschläge  jener  ßooXrj  vor  das  Volk 
zu  bringen1).  Indcss  hat  nicht  jede  crpprj  eine  ßouXi)  zur  Voraus- 
setzung: so  die  von  Achilleus  berufenen  Versammlungen s) . Auch 
kann  auf  Grund  einer  ayjp rj  die  Berufung  einer  ßooXrj  erfolgen.  So 
benift  Agamemnon  eine  i-fopr)4),  in  welcher  Nestor  dem  Agamemnon 
räth,  die  Geronten  zum  Mahle,  d.  h.  zur  ßooXrj  zu  laden5),  was  dann 
auch  geschieht  ®) . 

§ 5. 

Der  Rath  and  die  Geronten.  (Schluss). 

Eine  fernere  Function  der  Geronten  ist  das  Anhören  von  Gesandt- 
schaften. So  weist  Achilleus  die  zum  Zwecke  seiner  Aussöhnung  mit 
Agamemnon  an  ihn  ergangene  Gesandtschaft  an  die  Edlen  der  Achaier, 
denen  sie  seine  Antwort  berichten  sollen;  ‘denn  das  sei  das  Ehrenamt 
der  Geronten  7) . Auch  lassen  die  Geronten  vorkommendeu  Falles 
politische  Gesandtschaften  abgehen , sei  es  auf  eigene  1 land  oder  im 
Einverstündniss  mit  den  Königen.  Als  die  Aitoler  von  deu  Kurcten 
bedrängt  werden , sind  es  die  Geronten , welche  eine  aus  den  ange- 
sehensten Priestern  bestehende  Gesandtschaft  an  Meleagros  abordnen, 
um  ihn  unter  Verheissung  eines  bedeutenden  Geschenkes  um  Hülfe 
anzugehen  s) ; und  auch  die  Gesandtschaft  an  Achilleus  geht  von  den 
Geronten  aus,  welche  Agamemnon  zur  Berathung  in  sein  Zelt  beru- 
fen hat®).  Wie  in  letzterem  Falle  die  Geronten  im  Einverständnisse  mit 
ihrem  Fürsten  handeln,  so  sendet  auch  der  Ithakesierkönig  Laertes 


')  H 327  ff. 

*)  H 3s  1 : V fiaTo;  (ßrt  xoiXat  Ik\  vfjoj.  | xoi>{  V cüp’  tis  ä-jopj)  Aavj 

Vgl.  Oladstone,  hom.  Studien.  Bearb.  von  A.  Schuster.  S.  31S. 

*)  A 54 : xj  5’  d70pfp.it  xoXissaTO  Xair*  AytXXl6c.  T 4U  ff. 

*)  I 9 ff.  5)  I 70  (oben  citirtj.  I S9  ff. 

7)  I 421  : aXX'  üpet;  pev  idvrtt  dptanfjtMe.  'Avaiötv  | dppe/ir,'.  i-.iyiait  — t4 
70p  7‘pa;  derl  7ipivtrov  — , i<pp’  d/.Xrp.  cppdCamat  ivi  7pt3t  pf,xtv  dpcivai.  Hentie 
besieht  hier  xi  7dp  7 t pxc  irrt  auf  d77t).tr)'.  dnofdotlai.  t)  150:  pipa;.  8 xi  öt'pot  lim- 
xcv  int  wohl  7 f p r. ; das  vom  Volk  verliehene  Ehrenamt , und  die  vorhergehenden 
Worte  notstv  iniTpf'Jrtuv  scheinen  auf  Vererbung  ?.u  deuten. 

",  I 574:  tiv  8t  (den  Melcagrosj  Xfosovro  7fpovttc  | AirmÄtü.,  ixfpnov  ü Hede. 
IcpTjac  dpiCTO’j;,  | djtXötc.  x«t  dpä-eu,  jixoxyopiv'/i  ^£70  ö*pov. 

* i 70.  SO  und  besonders  1 12. 

"Vi 
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nach  dem  von  den  Messeniem  verübten  Viehraube  im  Verein  mit  seinen 
Geronten  den  Odysseus  ab,  um  für  die  erlittene  Unbill  Genugthuung 
zu  fordern  ’) . Wie  gross  aber  die  Autorität  der  Geronten  war,  lässt  sich 
daraus  abnehmen,  dass,  wo  es  gilt,  das  ganze  Volk  zu  einer  Leistung 
zu  verpflichten,  die  Geronten  im  Namen  des  letzteren  einen  Eid 
(yepoüato;  opxo?)  schwören , durch  welchen  sie  gleichsam  die  Garantie 
leisten,  dass  das  Volk  seiner  Verpflichtung  pünktlich  nachkommen 
werde.  So  spricht  Hektor  den  Gedanken  aus,  er  könne  vielleicht  den 
Achilleus  durch  eine  von  den  Troern  zu  zahlende  llusse  versöhnen,  zu 
der  Jeder  nach  Massgabe  seines  Vermögens  beitragen  werde;  und 
damit  Niemand  sich  der  ihm  zukommenden  Leistung  entziehe , wolle 
er  den  Demogeronten  einen  Eid  abnehmen1).  Wenn  wir  endlich  in 
der  Ilias  lesen,  dass  die  von  den  Pyliem  den  räuberischen  Eleiem  ab- 
genommene Reute  von  den  Obersten  (t(yt)topec)  an  die  zur  Rean- 
spruchung  von  Schadenersatz  Rerechtigten  ausgetheilt  sei  s] , so  ist  es 
wohl  unzweifelhaft,  dass  auch  unter  diesen  Tjfr/ropec  eben  die  Geronten 
zu  verstehen  seien , denen  das  Vertrauen  des  Volkes  dieses  Ehrenamt 
übertrug. 

Eine  Hauptfunction  der  Geronten  war  ferner  die  Jurisdiction, 
welche  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Königen  übten.  Der  locus  clas- 
sicus  für  eine  gerichtliche  Sitzung  der  Geronten  findet  sich  in  der 
äsiriSotrou'a , wo  Hephaistos  eine  solche  Sitzung  plastisch  darstellt. 
Eine  zahlreiche  Menschenmenge  ist  in  der  Agore  versammelt,  wo  zwei 
Männer  wegen  des  Sühn-  oder  Weltgeldes  für  einen  getödteten  Manu 
processiren,  indem  der  Provocat  behauptet,  er  habe  bezahlt,  während 
der  l’rovocant  die  Zahlung  in  Abrede  stellt.  Reide  streitende  Par- 
teien sind  darin  einverstanden,  dass  der  Process  durch  Zeugenaussage 
(dal  tTtopt)  oder,  wie  Andere  erklären,  durch  einen  Schiedsrichter  ge- 


•)  tp  16 : IJrot  '(ifjsocjj  | 9j).8c  p^td  ypetoe,  zi  Jwi  ol  rä;  Sfjpo«  itptXXcv  | |ir)Xi 
ydp  lÄäxTj;  McosVjvioi  ävöpcc  dcipov  | vnjosi  jtoXuxXt(to<  tpirpeim'  ifii  vopfja«.  | tö>v 
Ine*  iccibjv  TtoXXfjv  686v  X(X8ev  ’Ovja  j£'j;  | naiivoc  idiv ' ~[/U  yäp  t’xe  roTT,:,  a).Xot  te 

ytpOVTC«. 

*)  X 111  (Hektor  spricht; : Et  ot  *ev  dantäa  [j-en  xaTxllctopei  Äfi^aXtSEooav  | 

xal  ol  Idem  Achilleus)  !nn!ayoj(i*t  ’EXtvijv  xxi  au’  «xÜT-j, ö|i*  V da'pi; 

’Ay  atotc  j dXX'  drotdooEoOai,  2oo  te  rrtSXti  fjic  xfxcodcv , | Tomotv  V aö  («ririoftc 
yEpoOoiov  ?pxov  tXmpmt  | xaTaxp6<j/civ,  d).X’  ivt iya  rdvTo  häa xoDoi  xri.  Der  Dativ 
Tpn>stv  steht  hier,  wie  la  Koch  e z.  d.  8t.  richtig  bemerkt,  weil  der  Eid  die  ganze 
Bevölkerung  bindet.  Nach  Franke  meint  hier  dpi' ji«:  noch  besonders  (vgl. 
y 55.) , d.  h.  ausser  dem  von  Helene  Mitgebrachten  solle  das  Uebrige  den  Achaiem 
zugetheilt  werden,  ein  unbestimmter  Ausdruck,  der  120  näher  dahin  bestimmt 
werde,  dass  die  Hälfte  von  allem  Besitz  den  Achaicrn  zufallen  solle. 

*)  A 687:  ol  hi  ovvaypi5|j.£voi  ILXimv  fjyijTopcc  dvtpe;  | ouixpcjov  roXfotv  1 dtp 
’Eitctol  ypetoe  £tpciXov,  | tu;  r,pL£i{  rraüpot  xcxoxajpdvot  It  Il'jXip  X,picv. 


Digitized  by  Google 


22 


L Organisation  des  Staats. 


schlichtet  werde1).  Die  umstehende  Menge  ist  getheilter  Ansicht, 
indem  Einige  für  den  Imploranten,  Andere  für  den  Imploratcn  Partei 
nehmen  ’1)  und  dabei  lärmend  ihre  Meinung  äussem,  während  Herolde 
den  Tumult  zu  beschwichtigen  bemüht  sind. 

Rings  im  heiligen  Kreise  sitzen  auf  schönbehauenen  Steinen  die 
Cieronten3),  erheben  sich,  den  Heroldsstab  ergreifend,  der  Reihe  nach 
und  sprechen  ihr  Urtheil.  In  der  Mitte  sind  zwei  Goldtalente  nieder- 
gelcgt,  welche  für  den  bestimmt  sind , der  sein  Recht  am  schlagend- 
sten darthut.  d.  h.  aus  dem  Processe  als  Sieger  hervorgeht  <) . Diese 
Auffassung  von  2 507  f.  scheint  die  einfachste  zu  sein  und  hat  unter 
Alten  und  Neueren5)  viele  Vertreter  gefunden.  Hiernach  wäre  also 
die  deponirte  Summe  von  zwei  Goldtalenten  der  ttapaxaTcißoXr)  im  atti- 
schen Process  analog,  unter  der  eine  Geldsumme  zu  verstehen  ist,  die 
der  Kläger  im  Gericht  deponirte,  und  welche  er  bei  ungenügender 
Beweisführung  verwirkte,  als  poena  temere  litigandi.  Andere  hin- 


i)  Schob:  pdp-copi  rj  xprrj.  Für  die  erstere  Erklärung  sind  z B.  Koppen  und 
Schümann  (griech.  Alterthümer  Bd.  I.  8.  29  der  1.  Aufl.;,  für  die  letztere  la 
Koche  zu  £ 501  u.  A.  Irrmp  vereinigt  in  sich  die  beiden  Bedeutungen  Schieds- 
richter und  Zeuge.  Schümann  8.  50:  ‘Oer  Ausdruck  für  den  Schieds- 
r i c h t c r ist  larmp.  der  Wissende,  wie  auch  der  Zeuge  genannt  wird,  statt  de» 
sonst  gewöhnlichen  pdpxuc  oder  pdpTupoc,  und  die  Anwendung  des  Wortes  in  beiden 
Bedeutungen  ist  leicht  zu  erklären'.  Auch  in  den  solonischen  Oesetzen  hiossen,  wie 
ebenderselbe  bemerkt,  die  Zeugen  ISutoi,  Wissende.  Mehr  bei  Hentze  im  An- 
hang zu  2 501.  Eine  neue  Auffassung  des  ganzen  Vorgangs  giebt  A.  Hofmei- 
ster in  d.  Zeitschr.  für  vergleich.  Kcchtswissensch.,  herausgeg.  von  Bernhöft 
und  Cohn,  Bd.  II  (1850),  S.  143  ff.,  welcher  unter  terrop  ebenfalls  Sch ieds rieh  - 
ter  versteht. 

*)  Diese  Helfer  (dpeuyol),  wie  der  Dichter  sie  nennt,  erinnern,  wie  Schümann 
(griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  28)  bemerkt,  an  die  sog.  Eideshelfer  im  germanischen  Pro- 
cess, nur  dass  die  Helfer  in  der  homerischen  Gerichtsscene  keinen  Eid  leisten,  und 
überhaupt  ihre  Betheiligung  nur  eine  formlose,  nicht  — wie  dbrt  — eine  bestimmt 
geregelte  sei. 

*}  Auch  sonst  linden  sieb  behauene  Steine  als  besondere  Sitze  für  die  Gcronten 
erwähnt,  wie  z.  B.  Alkinoos,  nachdem  er  sich  mit  Odysseus  in  die  Agore  der  Phai- 


eken  begeben  hat,  mit  demselben  auf  solchen  Steinen  Platz  nimmt.  0 4:  toiaiv 
5’  4)ycp4v£u’  tcpiiv  ptio;  ’AXxivicto  | <J*nf,xa>v  dy<ipf,v5’,  | f,  rapa  YTjoot  TtToxvo.  | i).- 
ftövTEC  5t  xaDtJov  iri  learoiai  Xlftoistv  | rXr,alov. 

4)  2 497:  Xaol  4’  elv  dyopg  f’xv  d#p<5oi.  fvOa  Je  veixo;  | dipaipEt,  'An  V dvöpe; 
fvclxcov  ctvsxa  zoivfjt  | d'Apoc  dnotj Sipivo'j.  6 pix  eü^cto  itdvx  diro5oüvat,  | 5V,p<p 
nttfaioxcnx,  6 5'  dxalxEto  pijetx  tXtoftxi  • | dp<po>  5’  Uc8t(v  tri  lampt  rtlpxp  D.iatu.  | 
Xaol  4’  dptforfpoioix  tirfjirjov,  dpspit  dprayob  | xfjpj xt(  5'  dpa  Xa 6x  tp+;T<ox.  ol  4e 
ytpoxTEC  | eItt  Ir. I £eotoi3i  XlUci;  Itpfp  £x't  x6xXip,  | oxfjrxpa  nt  Xr(pjxnjv  fv  yipn  C/nu 
»jEpotfiuvtux  • | xoisix  Ir. eit  fjiaoox,  dp&ißtjöic  5i  ölxajov.  | xeito  4'  dp’  iv  ptaaoiai  öj<u 
ypuaoto  TdXavra,  | Tip  54pcv,  4;  pETa  Total  5!xt]x  ISixraTa  einen. 


Vgl.  z.  B.  Schümann,  griech.  Alt.  Bd.  1.  S.  29.  Antiq.  i.  p.  Gr.  p.  73. 
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gegen  verstehen  tinter  jenen  zwei  Goldtalenten  eine  Art  Prämie, 
welche  derjenige  Geront  erhalten  habe,  der  am  gerechtesten  sein  Ur- 
theil  gesprochen,  — eine  Auffassung,  bei  der  wieder  die  andere  Frage 
entsteht,  wer  das  Geld  hergegeben  habe?  Koppen  spricht  in  Be- 
ziehung  darauf  die  Vermuthung  aus,  dass  wohl  beide  proccssirende 
Parteien  dasselbe  gezahlt  hätten,  ähnlich  wie  in  späterer  Zeit  zu  Athen 
beide  Theilc  die  itpuravela  bezahlen  mussten. 

Dass  indess  nicht  immer  eine  Plenarversammlung  des  Rathes  er- 
forderlich war,  und  dass  in  minder  wichtigen  Angelegenheiten  der 
König  allein  oder  auch  einer  der  Geronten  als  Schiedsrichter  ftmgiren 
konnte,  sehen  wir  aus  einer  Stelle  der  Odyssee,  wo  ausdrücklich  nur 
von  einem  Richter  die  Rede  ist,  und  wo  die  Stunde  des  Spätmahles 
als  diejenige  Zeit  bezeichnet  wird,  wo  derselbe  von  der  Agore  auf- 
breche , nachdem  er  die  Streitfragen  processircnder  Männer  entschie- 
den habe '). 

lieber  die  Zahl  der  den  jedesmaligen  Rath  bildenden  Geronten 
finden  sich  nicht  durchgehends  bestimmte  Angaben.  Als  Räthe  in  der 
Umgebung  des  Priamos  werden  sieben  Demogeronten  namhaft  ge- 
macht: Panthoos,  Thymoites,  Lampos,  Klytios,  Hiketaon,  U’kalegon 
und  Antenor1);  und  zwar  sind  diese  als  stehende  Mitglieder  des  tro- 
janischen Rathes  zu  betrachten,  während  zeitweilig,  d.h.  für  die  Dauer 
tles  Krieges,  auch  die  Fürsten,  welche  als  Führer  der  bundesgenössi- 
schen  Truppen  nach  Troia  gekommen  waren,  wie  z.  B.  der  Lykicr 
Sarpedon,  an  den  Berathungen  der  Geronten  Theil  nahmen.  Als  Ge- 
ronten, die  Agamemnon  in  seinen  Rath  beruft,  werden  an  einer  Stelle 
der  Ilias  ausdrücklich  sieben  Fürsten  namhaft  gemacht : Nestor,  Ido- 
meneus,  die  beiden  Aias,  Diomedcs,  Odysseus  und  Menelaos  *) . Rech- 
net man  zu  diesen  noch  den  vom  Kriegsschauplätze  abgetretenen 
Achilleus  und  den  Oberfeldherm  Agamemnon  selbst  hinzu , so  zählte 
demnach  der  Kriegsrath  der  Achaier  neun  Geronten.  Dass  Agamem- 
non in  seiner  Residenz  Mykene  Geronten  als  oberste  Leiter  seines 
Reiches  zurückgelassen  habe,  davon  lesen  wir  nichts.  Bei  den  Pliaie- 
ken  endlich  betrug  die  Zahl  der  Geronten  zwölf,  da  hier,  wieS.  19  be- 


')  (i  439:  fjfto«  8’  £rci  Mpitov  dM)p  4-.  errr;  | xptvrov  veixea  itoXl.4  8ixa- 

'..[xtvnr,  »('irjfirv,  | ri’ij.o;  W)  ra  -pc  SoOpa  Xap8ß8to;  i$c<pa4v8 tj. 

*)  T 146 : ol  8'  dpupl  riplapiov  xai  Ilavttaov  t)8e  W-juot-rr.v  | Aait-ov  rt  KX6n8v  8’ 
ixtxäoyoi  t’,  iJoy'Aprjo;,  | O’jxaXf'fajv  tt  xai  ’Awf]vaip,  ZETTvju.l'veu  ä|itpoj,  \ elaro  Srjpio- 
yipovres  iltl  XxatTjTi  ir6Xijaty. 

*}  B 404 : x(xXt(ox£x  (Subject : Agamemnon)  8t  yfpovrac  dpiTrijas  flaxa/airäv,  | 
Ntaropa  rprfirtara  xai  IXoucvfa  <fv axra,  | a&rip  fatri  Atavrc  8im  xai  T«8fa; 
ubto,  | Ixtov  8’  ait'  '08o9f,a,  All  pxJjrcy  droD.avrov.  | a'jr<5|iaTO{  8t  ol  r,X8c  ßoXjv  4-fa88; 
MtviXao«. 
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merkt  wurde,  die  Gereuten  mit  den  i)  3!i  erwähnten  zwölf  l nterköni- 
gen  identisch  sind. 

Die  Gcrnntcn  in  klinke  und  Aitolien.  deren  ohen  bereits  gelegent- 
licli  gedacht  ist.  werden  nur  im  Allgemeinen  als  solche  erwähnt, 
ohne  dass  eine  bestimmte  Angabe  in  IletrefF  ihrer  Anztihl  sich  fände. 


Drittes  Kapitel. 

Das  Volk  und  seine  einzelnen  Classen. 

§ o. 

Das  Volk  '!  or,ao;  und  die  Volksversammlung  rt  i-ppr)1)  . 

Oliwnhl  das  Volk  in  numerischer  Hinsicht  natürlich  das  heileu- 
leinlste  Ingredienz  des  homerischen  Staates  nusmachtc.  so  war  doch 
sein  Einfluss  in  Hcgierungsaiigelcgrnlieiten  im  Vergleich  zu  dein  des 
Königs  und  der  Gerollten  nur  höchst  untergeordnet.  Allerdings  wurde 
es  in  besonders  wichtigen  und  dringlichen  Fällen  zur  Versammlung 
berufen,  wo  indess  seine  Itcthciligung  mehr  eine  passive  war  und  sieh 
im  Grunde  mir  auf  das  Anhören  und  Kntgegennehmen  der  vom  Könige 
und  von  den  Gereuten  gefassten  lieseliliisse  beschränkte.  In  diesem 
Sinne  sagt  der  Seholiast  zur  Ilias,  das  \ olk  sei  zum  Allhören  .to 
0X0037.'.  , die  obersten  Leiter  hingegen  zur  praktischen  Handhabung 
der  Hegieningsgesehäfte  (ro  sp5t;*t  berufen  -).  Die  Passivität  des  V ol- 
kes bei  der  Entscheidung  über  Hegieningssaelien  liebt  auch  Aristo- 
teles ausdrücklich  hervor,  wenn  er  sagt,  dass  die  Könige  ihre  vor- 
gefassten lieseliliisse  dem  Volke  kundgethan  hätten1). 

Fassen  wir  beispielsweise  einige  der  in  der  Ilias  und  Odyssee  ver- 
kommenden V olksversaniinliingen  in's  Auge.  Agamemnon  hält,  nach- 
dem ihm  Zeus  einen  Traum  gesandt,  eine  Kathsversamnilung.  in 

' Statt  r,  di'jpT]  tiiuli't  sich  auch  noch  der  hinsichtlich  der  Bedeutung  allerdings 
nicht  über  jeden  Zweifel  erhabene  Ausdruck  r,  Etpr,  - : oi  ö u>{  oi jv  trtiiftovxo 

-o).i>v  ■/.ü.'iwi  trxpd  (louJto  | etpäo»  jxpotxapotftE  y.odWj|«vot,  7'ixix'  i’f  irixtuv  | (ioivre; 
dUpsttxoooiv  iutcxKHov.  Kuatath.  zu  - Sill  £i)a(rx*i  \>-<  dvxi  xoü  Gxj.Tf3uuv , r,fO'jv 
xotxtuv,  l't  ot;  iv.x'1. r,3tx»0'j3t,  xot  £3xt  Taixov  TOI  WJOpÖtV. 

2.’  Schob  zu  I 17.  Sxt  b |j.£v  Ör'uo;  povov  xo  j XXOJOOI  xupto;  , ol  oe  ijfi'xv/E;  xxi 
toj  ixpöt;ai. 

:t  Arist.  lith.  III.  5.  p.  II  ot  -pip  jixxd.E i;,  ö -poä/.otvxo,  ävf,y«).).07  xöi  ör  utu. 
Vgl.  indess  Nitzseh  zu  ft  20 f.,  der  diese  Aeussening  des  Aristoteles  als  zu  allge- 
mein hingestellt  bezeichnet,  Humpelt,  de  civ it.  Ilum.  p.  II 
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welcher  er  beschliesst,  die  Achaier  durch  eine  nicht  ernstlich  gemeinte 
Aufforderung  zur  Rückkehr  auf  die  Probe  zu  stellen1);  darauf  beruft 
er  eine  ä^oprj,  in  welcher  er  das  Heer  zur  Rückkehr  auffordert1) . Der 
Zweck  dieser  ayoprj  ist  also  der,  eine  Meinungsäusserung  des  Vol- 
kes in  Betreff  der  Rückkehr  zu  provociren.  Mitunter  berufen  die 
Fürsten  eine  Agore,  um  dem  Volke  ihre  Ansichten  über  einen 
zweifelhaften  Fall  vorzutragen,  wobei  dann  das  Volk  für  den  Einen 
und  Andern  Partei  nimmt.  Eine  solche  Agore  der  Achaier  erwähnt 
Nestor  in  der  Odyssee.  Die  Atriden  berufen  eine  Versammlung;  Mene- 
laos fordert  zur  Rückkehr  auf,  während  Agamemnon  von  derselben 
ahräth  und  Darbringung  von  Hekatomben  zur  Sühnung  der  zürnenden 
Athene  vorschlägt;  die  Menge  pflichtet  theils  dem  Ersteren,  theils 
dem  letzteren  bei3).  Auch  in  dringenden  Nothfällen,  wo  es  ein  Un- 
heil abzuwehren  gilt,  wird  eine  Agore  berufen,  wobei  freilich  die 
Menge,  wie  gewöhnlich,  die  passive  Zuhörerschaft  abgiebt,  während 
berufene  Redner  das  Wort  führen.  So  im  ersten  Gesänge  der  Ilias 
nach  dem  Ausbruche  der  Pest:  Achilleus  beruft  eine  Agore,  in  wel- 
cher Achilleus,  Agamemnon,  Kalchas  und  Nestor  reden  und,  ohne 
dass  die  grosse  Menge  sich  irgendwie  activ  betheiligte,  die  Zankscene 
zwischen  Achilleus  und  Agamemnon  sich  abspinnt,  worauf  dann  die 
Versammlung  aufgelöst  wird4). 

Wie  wenig  Geltung  demgemäss  das  Volk  bei  dem  Könige  und  «len 
Geronten  hatte,  zeigen  mehrere  Stellen.  Als  z.  B.  Hektor  mit  den 
Troern  vor  dem  griechischen  Lager  übernachtet,  lässt  Agamemnon 
alle  Achaier  durch  Herolde  namentlich  (xkr)3rjv)  zur  Agore  berufen3!. 
Sie  erscheinen ; aber  der  Oberfeldherr  wendet  sich  nur  an  die  Für- 
sten8), ohne  die  Uebrigen  einer  Anrede  zu  würdigen;  es  reden  dann 

•)  B 73:  rp&Ta  0 cirv  tueaix  -Ei[/+,aopxl,  4)  isxiv,  | xxt  tpcüf  ctv  axv  Mipjoi 
xoXxxXfpai  xcXcüaa)  | h’  dXXoilex  <£XX os  ipTjtuciv  e-tesotv. 

*)  B 86:  irznzv ovto  hi  Xaol.  B 100:  ivd  St  xpctcirv  'A^ap^  pvaiv  1 ^aTri  oxtjwrpov 
t/ari.  B 109:  Tip  h f tpciaapcvx;  lirc"  ' Apfttotst  |UTTj68a 1 (B  139:}  dXX’  dyel)',  iü« 
i»  iy ibv  iko,  raiBoipeOx  irdvrci  • | TtxpcupU'  auv  v-rjuai  <p(Xi)V  ii  tcxTplöa  ■jaiax  • ) ou 
■jip  fn  Tpotr,v  xlpf^optN  tüpud^otav. 

*)  i 137:  tob  hi  xokEaoapiva)  dyopXj’y  i;  ratvra?  A/atO'j;  | pLv8ov  po#tl- 

sfhr,-,,  toD  ctxcxa  XxX'i  djcipav.  | ItW  f,Tot  MevtXxa;  i^wyzt  covra;  ’Ayatoü«  | viiorou 
[op.vfloxzx8ai  Ir  exp  in  xfixca  Ox).xTar(;,  j oüö'  'Ayx|ii|xvoxt  4t,v8axe‘  ßo’jXexo 

yif  px  | Xaiv  ipoxxxteix,  fiiivi  ft‘  itpa;  txxTÖpißo«,  | d>;  x4v  ’Afbjvxbqt  öetvov  /<5).xv 
: ; *x£ j'uto  y 148 : Ttu  [XEV  yx/.ecxi3tv  dpctßop-txio  tirtecaix  | ETTaxx’v  * ol  8’  dvß- 

poxxxx  ^jxvf  [uoe;  ’A'/aioi  | dexiteal^,  Xtyx  hi  aipiotv  7,v8axe  ßouXxj. 

4)  A 54 — 305. 

*)  19:  AtpelSTje  ha/ti  pLCfdXip  ßtßoXijpdvo;  ^xop  t «pob«  xTjpixcout  Xip-pO^fotat 
uktCien  | xXx)8i)v  etc  dyop^v  xtxXV]«*iN  <!v5pa  txaarov. 

*}  1 lß:  ü>;  4 (’A-Jxptpwcuv)  ßxpi»  oxeidyrov  Ire’  'Apfeloisi  (lenjuta’  | u)  iflkoi, 
Appciaiv  riripopet  ijhi  ptSovre«,  | Zeu;  pc  ptfa  KpoxlÖT);  £v£5ijos  ßxpdfl  xxt. 
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Diomedes ')  und  Nestor1),  während  die  Menge  sich  völlig  passiv  ver- 
hält und  nur  einmal  sich  bemerklich  macht,  indem  sie  dem  Diomedes, 
nachdem  er  gesprochen,  zujauchzt  *).  Auch  Alkinoos  redet  in  der  voll- 
zähligen Versammlung  der  Phaiekcn  nur  die  Fürsten  und  Geronten  an, 
ohne  von  der  Menge  Notiz  zu  nehmen4).  Anders  fasst  allerdings 
Nitzsch5)  die  Sache  auf,  wenn  er  sagt:  ‘Die  Fürsten  und  Herrn 
werden  hier  (ö  11  ff.)  allein  eingeladen,  sowie  nachmals  vom  Alkinoos 
angeredet,  weil  die  Bewirthang  und  Entsendung  des  Gastes  jedenfalls 
nur  ihre  Sache  sein  soll , das  andere  Volk  dabei  gar  nicht  betheiligt 
ist,  ausser  dass  Alkinoos  aus  ihm  Ruderer  nimmt’.  Aber  das  Volk  war 
doch  hier,  wie  auch  1 9 ff.,  einmal  versammelt;  und  wenn  cs  trotz 
seiner  Gegenwart  völlig  ignorirt  wird , zumal  es  aus  seiner  Mitte  die 
Geleiter  des  fremden  Gastes  zu  stellen  hatte,  so  lässt  sich  darin  kein 
Zeichen  grosser  Achtung  erblicken. 

Hatte  sich  die  Menge  auf  den  Ruf  des  Königs  oder  eines  der 
Geronten  auf  der  Agore  versammelt , so  war  der  natürliche  Gang  der 
Dinge  der,  «lass  entweder  der  König  selbst  oder  einer  der  Geronten 
das  Wort  ergriff  und  die  in  der  ßooAi)  berathene  Angelegenheit  vor 
dem  Volke  auseinandersetzte  und  empfahl,  oder,  wenn  keine  ßouXij 
vorangegangen  war,  die  Fürsten  für  seine  Ansicht  zu  gewinnen  suchte 
und  dann  das  Volk  ansprach.  Dass  Einer  aus  der  Menge  heraus  das 
Wort  ergriff  und  eine  Ansicht  verfocht  oder  einen  Vorschlag  machte, 
verbot  die  hohe  Autorität  der  Fürsten  und  Könige,  deren  Wille  trotz 
vielfacher  Anzeichen,  welche  bei  Homer  auf  den  beginnenden  Verfall 
«les  Anaktenthums  hindeuten , im  Grossen  und  Ganzen  noch  Gesetz 
war,  und  denen  wohl  schwerlich  ein  Einzelner  aus  der  Menge  zu  wi- 


')  I 31 : Ai }>i  li  Stj  (itTfiute  jto f,v  4yo9hz  Aiopf)Ai)<'  | ’ ATpetftvj,  ooi  irp&ra 
dippaAtorn  xri. 

•)  I 52 : totst  A’  dytttdpuvo;  jjicTC'ftAvtev  litnAta  Nfsrtnp  • | TuAeiti),  «dpi  (itv  noXipup 
fvt  xaptspA;  fest  xri. 

*)  I 50 : &;  fipaff  • ol  5‘  ä(,a  itdvtic  tnia/_ov  ult;  'A/oiirt  | pöSov  dfaosapwjot  Ato- 
fiifitot  iitroWpoto. 

4)  8 16:  xapitaXipuns  &’  fpiTiXr/yto  ßpotäv  dfopal  tt  xal  Bpat  | dypopivojv  ‘ noXXol 
5’  apa  thrjfjsavro  iAAvtt;  | utAv  Aafptao  öatip  pova.  8 24 : aitdp  fitsi  f>  fjYip8tv  A [AT^f  e - 
pfee  t’  i^fvovro,  | toiatv  &’  ’AXxtvoo;  djopTjCm  xal  putismcv  | xfxXirrs,  Oacfptarv 
f]ff|Top*{  f,?e  pdöoYtt;,  | Atf p’  elr.ui,  ~d  pi«  8up,Ac  hi  ovf,8caoi  xeXcAtt.  xti.  — Im  Vor- 
übergehen bemerke  ich  hier,  «lass  Humpert  (de  civit.  Hom.  p.  44)  die  Bemerkung 
von  Nitzsch  zu  8 26 f.  (Erkl.  Anm.  Bd.  II.  S.  169):  ‘Andere  folgen  von  selbst 
mehr  als  Zuschauer  zur  Versammlung’  misszuverztehen  scheint,  wenn  er  nach  der 
Aeusserung,  Agamemnon  habe  1 17  IT.  die  Achaier  nicht  einmal  angeredet,  fort- 
f&hrt:  ‘Ceteri  [populus.i  conveniunt  in  conciunem  spectatores1. 
s)  Zu  8 11  ff. 


Digitized  by  Google 


3.  Das  Volk  und  seine  einzelnen  ('lassen. 


27 


dcrsprechen  sich  hcruusnahm  ') . Höchstens  wa^tc  das  Volk  in  Masse 
sich  zu  iiussern  und  durch  allgemeinen  Zuruf  dem  jedesmaligen  Red- 
ner sein  Eiuverständniss  oder  seinen  Protest  kund  zu  geben  2) . 


§ 7. 

Allgemeines  über  die  Dcmioergen 3). 

Der  Ausdruck  ßTjjitoepvoi  bezeichnet  solche  gewerbliche  oder  tech- 
nische Arbeiter,  welche  nicht  sowohl  für  sich  seihst , als  für  Andere, 
und  zwar  für  das  Volk,  d.  h.  für  ihre  Mitbürger,  natürlich  nur  fiir  die- 
jenigen, die  ihre  Leistung  begehrten,  ihre  Kunst  übten.  Man  würde 
demnach  den  Hegriff  der  Demioergen  sicherlich  zu  eng  fassen , wenn 
man  nur  die  in  dem  § I erwähnten  Kataloge  aufgezählten  fünf  Glossen 4) 
darunter  verstehen  wollte:  ohne  Zweifel  gehören  zu  ihnen  alle  tsxto- 
ve«,  d.  h.  alle  mit  technischer  Geschicklichkeit  ojierirenden  Arbeiter, 
wie  auch  diejenigen,  welche  dem  Begriffe  nach  Demioergen  sind,  also 
Zimmerleute,  Steinmetze,  Schiffsbauer,  Wagner,  Schreiner,  Drechsler, 
Elfenbeinarbeiter  und  Gürtler,  Metall-,  Ijeder-  und  Thonarbeiter;  ja, 
vielleicht  kann  man,  ohne  dass  man  Gefahr  läuft,  den  Begriff  der  ort- 
izioepyot  allzusehr  zu  erweitern,  auch  Fischer,  Schiffer  und  Kaufleute 
• 

')  Eine  Opposition , wie  die  des  Thersitea , ist  als  etwas  für  den  Griechen  der 
Heroenzeit  ganz  Unerhörtes  zu  betrachten,  and  die  gründliche  Art  und  Weise,  wie 
Odysseus  ihn  abfertigt,  ist  Beweis  genug,  wie  die  Fürsten  im  Nothfull  dem  keck  sich 
überhebenden  unmündigen  Mann  aus  dem  Volke  durch  energische  Behandlung  mit 
dem  Bakel  seinen  Standpunkt  klar  zu  machen  wussten.  Dass  aber  die  Figur  eines 
Thenites  uns  überhaupt  bei  llomer  begegnet,  ist  schon  an  sich  ein  verdächtiges 
Symptom  und  deutet  auf  das  Vorhandensein  einer  gegen  das  Königthum  sich  erhe- 
benden oppositionellen  Partei  hin.  S.  unten  § 17a. 

*)  Vgl.  z.  B.  B 334.  394.  f 150. 

*1  Vgl.  Phil.  Uumpert,  de  civitate  Homerica.  Doctordiss.  Bonn,  1 *>39 . 
p.  28  sqq.  Kostka,  de  praeconibus  Homericis.  Progr.  des  künigl.  Gymnasiums  zu 
Lyck.  1844.  p.  4 sqq.  G.  F.  Schoemann,  griech.  Alterthümer.  Bd.  1.  Berlin, 
Weidmann'sche  Buchhandlung.  1855.  S.  73 f.  J.  B.  F’riedreich,  die  ltealien  in 
der  Iliade  und  Uydssce.  2.  Aull.  Erlangen,  Ferdinand  Enke.  1850.  S.  415.  W.  E. 
Gludatonc  s homerische  Studien.  Frei  bearbeitet  von  Dr.  A.  Schuster.  Leipzig, 
Teubner.  1803.  S.  350 f.  K.  Fr.  Hermann,  Lchrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aull, 
beurb.  von  B.  K.  Stark.  Heidelberg,  Mohr.  1870.  S.  339  mit  Anm.  10.  Motz, 
über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Progr.  des  Gymn.  Bernhardinum. 
Meiningen,  1868.  S.  4 ff.  B.  Büchsensch-ütx , Besitz  und  Erwerb  im  griech. 
Alterthum.  Halle,  Waisenhausbuchhandlung.  1869.  S.  204  ff.  Ant.  Riede  nau  er, 
Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten , in  den  Studien  zur  Ge- 
schichte des  antiken  Handwerks.  Abth.  1.  Erlangen.  Verlag  von  Andreas  Dci- 
chert.  1873.  § 7 ff. 

*)  p 383  : xfiiv,  ot  5i)piotpyoi  faoiv,  | pdvrtv,  Tj  xaxün,  r)  tixtova  Soup on,  | 

t)  xai  dtcmv  dcuööv,  S xcv  Tipirjaiv  deiöcov; 
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in  diese  Kategorie  rechnen').  Dass  auch  die  Fährmänner  (7roph[j.r|E;}1) 
auf  Dienstleistungen  für  Andere  angewiesen  siud  und  insofern  zu  den 
Demioergen  zählen , ist  selbstverständlich. 

Was  die  Classificirung  der  Demioergen  oder  ihre  Einreihung  in 
den  Staatsverband  betrifft,  so  gehörten  sie,  wie  schon  gesagt,  in  der 
ältesten  Zeit  keiner  der  oben a)  angegebenen  (Hassen  der  Bevölkerung 
an,  konnten  aber  zu  einer  jeden  derselben  zählen1). 

Man  muss  in  dieser  Hinsicht  die  eingeborenen  5)  Demioergen  von 
den  aus  der  Fremde  berufenen  {xtajrot  p H86)  unterscheiden. 

Jene,  die  einheimischen,  gehörten  zu  den  Bürgern,  und  zwar 
konnten  sie  eben  so  gut  zu  der  höheren,  wie  zu  der  niederen  ( Hasse 
derselben  zählen  B).  Der  Vogelschauer  Ennomos  war  Heerführer  der 
Myser  vor  Troja7);  die  Hcroldsfamilie  der  Talthybiaden  stand  den 
Spartiaten  an  Bürgerrecht  gleich8);  der  troische  Herold  Etimedes, 
Vater  des  Dolou,  war  ein  reicher  Grundbesitzer,  sein  Sohn  ein  Edler 
(aptertot;  ®).  Einer  so  bevorzugten,  überaus  privilegirten  Stellung  er- 
freute sich  indess  wohl  nur  die  entschiedene  Minorität  der  Demioer- 
gen. Im  Grossen  und  Ganzen  gehörten  sie  ohne  Zweifel  zur  Classe 
«ler  nichtvomehmcn  Bürger,  der  Niederen  {jrepvjec) , welche  den  Gegen- 
satz zu  den  Edlen  (äyaüotj  bildeten.  Darin  ist  indess  nicht  die  min- 
deste Herabsetzung  zu  erblicken.  Wie  sogar  die  Götter  sich  in  zwei 
(Hassen , in  höhere  un«l  niedere  Gottheiten,  zerspalten : so  herrscht 
auch  unter  den  Angehörigen  des  heroischen  Staates  eine  solche  duali- 
stische Scheidung  in  i^ahot  und  > durch  welche  eben  nur  die 

politische  und  sociale Unter«>rdnung  der  letzteren  unter  die  ersteren  zum 
Ausdrucke  gelangt,  — nichts  weiter.  Am  wenigsten  liegt  hier  eine 


')  8.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  8.  10  und  12. 

*)  u 1 87 : rop8|ifjCj  o'  dpi  to4c  je  Ärfjyayov,  otre  xxi  iXAouc  I dvOptbitooc  — Efj.- 
Bouaiv,  buz  oytiz  ciextftxrjTai.  *j  § I zu  Anf. 

')  S.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten. 

8.  20. 

5)  Wenn  Wachamuth  iHellen.  Alt.  I,  S.  36«)  in  den  Demioergen  nur  Nicht- 
nns&ssigc  erblickt,  ao  ist  dies,  wio  Riedenauer  (Handwerk  und  Handwerker  in 
den  homerischen  Zeiten  8.  176,  Anis.  157)  »ehr  richtig  bemerkt,  schon  desshalb  un- 
statthaft . weil  die  Berufenen  doch  irgendwo  beheimathet  und  thätig  sein  mussten, 
bevor  sie  berufen  wurden . 

•)  Riedenauer  a.  a.  O.  8.  27. 

7)  R 65S  : Musöiv  bi  Xpifitf  r,pye  xal  Ewop-oc  oiomortjc. 

*)  O.  Müller,  Dorier.  8.  30  der  1.  Aufl. 

®)  K 299:  ’Extiup  — — — xix).t)«x£To  jtdirit  dplsTOtic,  | Jsiot  liii  Tpdwuv 
i,7T(T0pc;  X)5t  pf?ovTt;.  Zu  denen,  die  diesem  Rufe  folgten,  gehörte  auch  Dolon. 
K 314:  ijt  bl  tic  i>  Tpiocssi  AÄAajv,  Kä|rf,?eo;  »Wc,  | xtjpjxo;  Odoia,  noXiyp'jooc,  no- 
ku^«).xoc. 
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Kastendifferenz  vor , von  der  sich  überhaupt  bei  Homer  nicht  die  lei- 
seste Andeutung  findet  *) . Dass  aber  die  Demioergen  den  Edlen  ge- 
genüber eine  subordinirte  Stellung  entnahmen,  ist  Thatsache.  Leiste- 
ten doch  sogar  die  in  so  hohem  Ansehen  stehenden  Herolde,  die  Boten 
des  Zeus1),  die  doch  Homer  ausdrücklich  zu  den  Demioergen  rechnet, 
Dienste  ganz  inferiorer  Art,  wie  sie  sonst  gewöhnlich  nur  Sclaven  ver- 
richteten. Auf  dem  Achilleusschilde  bereiten  Herolde  und  Mägde  den 
Schnittern  ein  Mahl ä) ; im  Palaste  des  Odysseus  setzt  ein  Herold  dem 
Sauhirten  Eumaios  eine  Portion  Speise  und  Brod  vor4).  Auch  fun- 
giren  die  Herolde  geradezu  als  Diener  und  Boten.  Eurybates  nimmt 
das  Gewand  auf,  welches  Odysseus,  die  Reihen  der  Aclvaier  durchei- 
lend, abgeworfen  hat  und  trägt  es  ihm  nach4);  Talthybios  ruft  auf 
Agamemnon’s  Befehl  den  Machaon  herbei6)  u.  s.  w. 7). 

Aber  eben  im  Bewusstsein  ihrer  ein  für  allemal  ihnen  angewiese- 
nen inferioren  Stellung  schämen  sich  die  Niederen  derartiger  Verrich- 
tungen nicht ; sind  es  doch  Dienste , wie  sie , um  mit  Odysseus  zu 
reden,  die  Niederen  für  die  Edlen  verrichten  8),  und  unter  denen  er  an 
der  unten  angezogenen  Stelle  im  Vorhergehenden  das  Feuerschüren, 
Holzspalten,  Fleisch  zerlegen,  braten  und  Weineinschenken  aus- 
drücklich hervorhebt. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  und  Nationalität  der  Demioergen 
scheint  mit  Rieden  au  er8)  dahin  entschieden  werden  zu  müssen, 
dass  sie  Griechen,  nicht  Barbaren  gewesen,  und  dass,  wenn  sie 

')  S.  Wachsmuth,  Hell.  Alt  I,  S.  336.  T i 1 1 m a n n , Darstellung  der  griech. 
Staatsverfassung,  Buch  7.  W.  Drumann,  die  Arbeiter  und  Communistcn  in  Grie- 
chenland und  Itom.  Königsberg,  1860.  §6,  wo  Polemik  gegen  Roscher  (Ansich- 
ten d.  Volkswirtschaft.  S.  415,  Anm.  30)  geübt  wird.  Ant.  Riedenaucr, 
Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  29  f.,  der  überhaupt  hier 
zu  vergleichen  ist. 

*)  H 274:  *f|powc,  Alte  dfjcXot.  Vgl.  Ostermann,  de  praecon.  Graec. 
p.  13  sqq. 

*)  2 558 : puxt;  5'  drrdvcuftev  !>te4  8put  8aixa  jdvcvxo,  | ßoüv  8’  IcpcüaavTt;  pi- 

7 TI  apfenov  ■ a!  8 4 yvvalxsc,  | Sctwvov  Ipiftotstv,  Xeix’  iXtfixa  woXXd  itdXuvov. 

4)  p 334  : Twi  8’  ipa  *4]pu$  I peipav  4X tbv  4xl8et,  xa-dou  t 4x  afxov  ätlpa«. 

6)  B 183:  {If,  8t  84crv,  dzi  84  yXatvax  ßdXt'  x4j>  8'  4x8pt03sv  | x-f,pu|  F.ipoßdxrjc 
’18ax4jaio?,  5;  cd  8ixrj8st. 

•)  B 192:  7),  xai  TaX86jiiov,  Oeiov  x-fjpoxx,  itpoovj68a'  | ToX8iß<,  5rrt  xdyiaxx 
Ma/dova  8cüoo  xdXtaaov. — & ; {® ax’  oi8’  dpa  ot  xXo’j^  dntdqatv  dxqöc a{. 

7;  Vgl.  Kostka,  de  praeconibus  Homcricia.  Progr.  de»  kftnigl.  Gymn.  zu 
I.yck.  1844.  p.  22  sq.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den 
homerischen  Zeiten.  8.  29. 

*)  o 321  : 8pr,exoaiv5  oix  i't  poi  ipiaatu  ßpax&c  dXXos,  | nöp  x’  c8  vrflsai,  8cd 
xt  i'jXa  8xvä  xcaaaat,  | taiTpeöaal  -e  xai  irxfjOai  xai  oivoxo f^at  ■ | old!  rt  xot;  dyx- 
8otit  — apaaptiHuai  /£C,t,c;. 

8 A.  i O.  S.  18. 
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als  aXXolkv  (p  382)  Berufene  bezeichnet  werden,  der  Dichter  damit  eine 
Berufung  aus  einem  anderen  griechischen  Staate  oder  einer  ande- 
ren griechischen  Stadt  meint.  Wenigstens  werden  nirgends  vom 
Dichter  die  Dcmioergen  als  Nichtgriechen  gekennzeichnet,  während  er 
doch  z.  B.  ausländische  Productc,  wie  maionische  oder  karische  I*ur- 
purfärberei  *) , ausdrücklich  als  solche  hervorhebt.  Auch  wird  einer 
derselben,  Tychios,  der  Verfertiger  des  Aiasschildes , speciell  als 
Grieche  aus  Hyle  bezeichnet  *) . 

ln  Betreff  der  Stellung,  welche  den  berufenen  oder  einge- 
wanderten Dcmioergen  zugewiesen  war,  darf  man  annehmen,  dass 
sie  als  Gäste  (Sivot)  und  Schützlinge  des  Zeo;  Eivto«  und  unter  dem 
Patronate  ihres  Berufe«  unangefochten  im  Lande  verweilten , bis  sie 
ihrer  Verpflichtung  als  xXirjTol  genügt  hatten3). 

Für  die  Annahme,  dass  die  Dcmioergen  als  freie  Leute  zu  be- 
trachten seien , spricht  durchaus  die  homerische  Ueberlieferung,  wie 
auch  die  einstimmige  Ansicht  der  hervorragendsten  neueren  For- 
scher«). Aber  ihr  Stand  war  auch  ein  durchaus  geachteter,  und  mit 
Hecht  sagt  Gladstone4),  dass  ihr  Ansehen  im  socialen  Leben  ver- 
hältnissmässig  grösser  gewesen  sei,  als  heutzutage;  wie  denn  ül>er- 
haupt  die  Arbeit  und  ihre  Vertreter  damals  in  allen  Ehren  standen 
und,  um  Per  ins®)  Worte  zu  gebrauchen , das  Gesetz  der  Arbeit  von 
allen  Volksstufen  auf  gleiche  Weise  begriffen  und  in  Ausübung  ge- 
bracht wurde.  Dass  ihre  Kunst,  wie  dies  höchst  wahrscheinlich  ist, 
feil  war,  konnte  dieser  Achtung  keinen  Eintrag  thun,  da  man  in  der 
heroischen  Zeit  über  die  Erwerbsthätigkeit  sehr  frei  dachte , und  mit 
naiver  Offenheit  aus  dieser  Ansicht  auch  gar  kein  Held  machte.  ‘Die 
Königswürde’,  sagt  Riedenauer7),  ‘gilt  als  eine  erwünschte  Quelle 


*)  A 141 : du  i’  8w  tU  t’  iktpavra  fuvT]  tpolvixi  (uljvy  | MtjovI;  -fji  KaUtpa,  r.i- 
pfj'iov  Itt-cuv  xti. 

-j  H 219:  Ata«  &’  lypidsv  ^X8t,  tfipajv  odxoc,  fjUTt  7t ipyev,  | ydXxtov,  ItrraßiSetov, 
i ol  Tjyio;  xa|i£  Tfjymv,  | axoTOTCpunv  Cf  ipietot,  TX^  ist  oixti  vxloiv. 

®)  S.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriachen  Zei- 
ten. S.  30  und  31. 

*)  Drumann,  die  Arbeiter  und  Communisten  in  Griechenland  und  Rom. 
Königsberg,  1860.  8.  6.  Grote,  Geschichte  Griechenlands  I , S.  465  der  deut- 
schen Uebers.  B.  Büchsenschü  tz,  Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Alter- 
thum. Hallo,  1869.  S.  321.  Riedenauer  a.  a.  O.  S.  35. 

s)  Homer.  Studien.  Bearbeitet  von  A.  Schuster.  S.  350.  Vgl.  Wachsmuth, 
hellen.  Alt.  II,  S.  17.  Thirlwall,  Geschichte  von  Griechenland  11,  S.  II.  Rie- 
den au e r a.  a.  O.  S.  182.  Anm.  250. 

®)  C.  Perin,  über  den  Keichthum  in  der  christlichen  Gesellschaft.  Deutsche 
lieber».  I,  8.  187. 

b Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten  S.  12  f. 
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von  Reichthum  und  Ehre.  Griechische  Fürstensöhne  unternahmen 
Heutezüge  in’s  Ausland,  um  sich  erhöhten  Wohlstand  und  damit  An- 
sehen zu  verschaffen.  Besonders  bezeichnend  aber  ist  das  naive  Ge- 
ständnis des  Odysseus.  Sein  langes  Ausbleiben  wird  nämlich  vor 
dessen  Gattin  damit  entschuldigt , dass  es  ihm  statt  sofortiger  Heim- 
kehr ‘vortheilhafter  geschienen,  weit  über  die  Erde  zu  ziehen  und  Ver- 
mögen zu  sammeln’,  natürlich  als  Gast  verschiedener  Fürsten ; ‘denn 
in  Kenntniss  vieler  Vortheile  ist  Odysseus  den  Sterblichen  voraus’ ') . 
Auch  bei  Uebergabe  von  Gastgeschenken  blickt  die  Freude  am  Erwerb 
durch,  llesiod5;  empfiehlt  die  Arbeit,  weil  sie  reich  macht,  Reich- 
thum aber  Vorzug  und  Ehre  im  Gefolge  hat’. 

Hinsichtlich  der  numerischen  Stärke  der  Demioergenclasse  meint 
Schömann3),  dass,  wenn  Homer  mancherlei  Handwerker  und 
Künstler  erwähne,  daraus  noch  nicht  hervorgehe,  dass  es  einen  zahl- 
reichen Stand  von  Handwerkern,  d.  h.  von  Professionisten  gegeben 
habe,  die  als  Demioergen  ihr  Geschäft  betrieben.  Aebnlieh  W a c h s - 
mutli ').  Darauf  lässt  sich  mit  Rieden  au  er  s)  erwiodem,  dass  man 
dies  getrost  zugeben  könne , ohne  dass  an  der  Sache  irgend  etwas  ge- 
ändert werde;  ja,  es  habe  damals  überhaupt  gar  keinen  Handwerker- 
stand im  heutigen  oder  deutschen  Sinne  gegeben,  wohl  aber  eine  An- 
zahl von  Leuten,  welche  man  wegen  ihrer  gemeinnützlichen  Arbeiten 
unter  dem  Namen  Demioergen  zusammengefasst  habe,  und  zu  denen 
mehr  Beschäftigungen  gerechnet  worden  seien,  als  unsere  Handwerker 
treiben,  zu  denen  man  aber  nach  hellenischer  Anschauung  auch  der 
Handwerker  gezählt  habe. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich,  wie  gesagt,  vermuthen,  dass 
die  Kunst  der  Demioergen  feil  gewesen  sei,  worin  nach  den  Begriffen 
der  damaligen  Zeit  eben  so  wenig  etwas  Anstössiges  lag,  wie  es  in  viel 
späterer  Zeit  ehrenrührig  erschien , wenn  sich  Simonides  und  Pindar 
die  Erzeugnisse  ihrer  Muse  bezahlen  Hessen,  ln  welcher  Art  aber  und 
wie  hoch  die  homerischen  Demioergen  honorirt  wurden,  darüber 
finden  wir  keine  bestimmte  Angaben.  Sicher  ist,  dass  sie  nicht  in  ge- 
münztem Gelde  bezahlt  wurden,  da  der  Gebrauch  desselben  damals 
noch  nicht  aufgckominen  war.  Kostka  vermuthet fi) , dass  mau  sie  in 
diesem  Punkte  wie  Jevot  behandelt  habe,  mit  denen  Eumaios  sie  in 


')  x 282  ff. 

*)  Op.  31 1 Götti. : fpTjov  o o45ev  Svciioc , dspyer]  5t  t Ävtito«.  | ct  li  xev  tp- 
TfdCiQ.  Tdya  st  (ijXdbici  dep^ji;  | rXouTtövra"  TtXoÖTip  4’  dpert)  xoi  xj?o;  iirqitf. 

*)  Griech.  Alterth.  I.  S.  "3. 

*)  Hellen.  AKerthumsk.  II,  S.  18. 

•')  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  8.  18. 

®)  De  praecon.  Homer,  p.  9. 
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eine  Kategorie  stellt1),  und  dass  sie,  wenn  auch  nicht  so  werthvolle 
Geschenke,  wie  die  vornehmsten  Sevot  — beispielsweise  Telemachos 
von  Menelaos  J) , Odysseus  von  den  Phaieken  3)  — , so  doch  nach  Mass- 
gabe  ihrer  Leistung  und  des  Vermögens  der  Geber  grössere  oder  ge- 
ringere Gaben  empfangen  hätten , durch  die  sie  mitunter  auch  wohl 
zu  Reichthum  gelangt  seien;  dass  man  sie  nicht  selten  auch  durch 
eine  Mahlzeit  belohnt  habe,  schliesst  er  daraus,  dass  z.  B.  auch  Tele- 
machos seinen  Reisegenossen  als  öSonroptov , also  zum  Lohn  für  ihr 
Geleit  nach  Pylos,  ein  Mahl  geboten  habe4),  und  dass  auf  dem  Achil- 
leusschild der  König  die  Schnitter  zum  Lohn  bewirthe4)  u.  dgl.  m. 
Nitzsch  ist  sogar  der  Ansicht,  dass  dies  der  gewöhnliche  Lohn  der 
Dcmiocrgen  gewesen  sei,  wenn  er  sagt®):  ‘Solche  Leute  (die  Demi- 
ocigen)  scheint  man  gewöhnlich  dadurch  gelohnt  zu  haben , dass  man 
ihnen  zu  essen  gab’.  Nach  Riedenauer7)  geschah  die  Bezahlung 
der  Demioergen  mit  Metall,  wenn  gleich  in  früherer  Zeit  eine  Beloh- 
nung oder  blosse  Verköstigung  gewöhnlicher  gewesen  sein  möge.  — 
Der  eigentliche  Ausdruck  für  die  Beanspruchung  der  Hülfe  eines  De- 
mioergen, um  dies  noch  zu  bemerken,  ist  xaXeTv  (daneben  auch  wohl 
xiXssöai  Döelv),  da  man  sic  zu  sich  in's  Haus  zu  laden  pflegte  **) . 

Schliesslich  ist  indess  noch  zu  bemerken,  dass  der  Wirkungskreis 
der  Professionisten  in  der  heroischen  Zeit  durchaus  noch  nicht  so  aus- 
gedehnt war,  wie  in  der  späteren  Zeit.  Wie  noch  heutzutage  der  Land- 
bewohner seine  einfachen  Möbeln  und  sonstigen  Gcräthe,  wenn  auch 
mit  minderem  Geschmacke , so  doch  ihrem  Zwecke  entsprechend 
selbst  verfertigt,  ja  sogar  bqi  dem  Neubau  oder  bei  Reparaturen  seiner 
ländlichen  Wohnung  die  erforderlichen  Arbeiten  theilweise  in  eigener 

l)  p 382 : TU  yip  M)  £eivOT  xaXet  dXXohcv  aütic  iTCÄOäiv  | dXXov  y’,  ci  pX,  xtüv, 
ot  ir(|xtotpyol  faarv  xvi. 

*)  o 102  ff.,  wo  »1»  Gastgeschenke,  welche  Telemachos  von  Mcnelaos  und  Helene 
erhält,  ein  Doppelbecher , ein  silberner  Krug  und  ein  kostbares  Gewand  genannt 
werden. 

0)  0 392  ff. , wo  Alkinoos  bestimmt,  dass  jeder  PhaiekenfQrst  dem  Odysseus  einen 
sauberen  Mantel  und  I .eibrock , wie  auch  ein  Talent  Goldes  darbringen  solle;  und 
v 13 ff  , wo  Alkinoos  die  Fürsten  auffordert,  zu  diesen  Geschenken  solle  jeder  noch 
einen  grossen  Dreifuss  und  ein  Becken  hinzufügen. 

*)  o 50tl : ijdiÜcv  54  xc.  uppt7  45out4ptov  irapalletpTjv,  | taiT*  xpetmv  tc  xai 

otvou  fjioitötoio. 

5;  — 558 : xt  j vjy ; 5’  drdxeuÄex  un4  4pot  5aiva  nfvovro,  | ßoüv  8’  tepeuaavTic  pfyxx 
dpcpcnov  ■ ul  4t  yuvaixce  | ttiirvov  dpthoiatv  )xux  dO.tfrra  7coXXd  rdXuvov. 

*)  Zu  y 425. 

1)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  16. 

•)  p 382 : tL  — Jttxov  xaXet  — dXXov  y' , ci  pr  Tälv , ol  8r(ptotpyot  Inaii  — ; 
a 415:  o&rc  ScoitporlT;;  tputd(o|zat,  fjyrtxa  pfjvrjp  | i«  piyapov  xaXfaasa  Rtonporov 
iccptTjTui.  0 43 : xaXfaasHc  5c  Ociov  dot54v  | Arj|i48t,xox.  y 425  etc  8'  au  ypuso/Äov 
Aaipxca  5tüpo  xcXiaHai  | iXÄetx 
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Person  besorgt:  so  stellte  auch  in  der  heroischen  Zeit  jede  Familie 
einen  grossen  Theil  ihres  Hausgeräthes , ihrer  Kleidung  und  sogar 
ihres  Wohnhauses  selbst  her.  Odysseus  baut  sich,  freilich  nur  noth- 
gedrungen,  selbst  sein  Schiff')  und  zimmert  selbst  seinen  Schlaf- 
raum1)  und  sein  Ehebett3);  Lykaon  verfertigt  eigenhändig  den  Ses- 
selrand seines  Wagens4);  Andromache  futtert  selbst  die  Pferde  ihres 
Gatten5);  Nausikaa  wäscht  in  eigener  Person  ihre  Kleider  und  spannt 
mit  eigener  Hand  die  Manlthiere  an  ihren  Wagen6)  u.  dgl.  m.  Wenn 
aber  schon  Vornehmere  sich  derartiger  Arbeiten  nicht  schämten,  so 
werden  vollends  die  Unbemittelten  und  Aermeren , welche  fremde 
Hülfe  zu  bezahlen  nicht  im  Stande  waren,  selbst  für  ihre  Bedürf- 
nisse  in  möglichst  weitem  Umfange  gesorgt  haben,  wie  z.  B.  Eumaios 
selbst  sich  Sandalen  verfertigt 7)  und  sein  Gehege  erbaut  *) . Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  man  einen  Demioergen  im  Allgemeinen  nur 
dann  herbeirief,  wenn  cs  eine  schwierigere  Arbeit  galt,  deren  Aus- 
führung eine  professionelle  Geschicklichkeit  erforderte,  die  dem  Nicht- 
professionisten  natürlich  abging. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  der  wichtigsten  Demioergen  über. 


Die  wichtigsten  bei  Homer  vorkommenden  Demioörgen. 


§ 8. 


1.  Die  Seher  (ol  pavrtec,  ol  fteorpöiroi,  ot  oiiovorcoAoi) . 


Zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  haben  sich  Individuen  gefun- 
den, welche,  ihrer  Umgebung  an  Intelligenz  überlegen  und  vom  Aber- 
glauben der  Menge  begünstigt,  die  Gabe  der  Prophetie  zu  besitzen  Vor- 
gaben und  mit  grosserem  oder  geringerem  Erfolge  die  Rolle  erleuchteter 
Zukunftsverkünder  durchführten . An  derartigen  Persönlichkeiten  fehlt 
es  auch  im  alten  Griechenland  nicht:  schon  das  heroische  Zeitalter 
hat  seine  pävtet«  aufzuweisen , welche  der  Dichter  zu  den  Demioergen 
rechnet9),  und  diese  Menschenclasse  erhielt  sich  bis  in  die  spätere  Zeit 
hinein,  obwohl  sie  in  Folge  der  mit  der  wachsenden  Aufklärung  sich 
entwickelnden  Skepsis  allmählich  in  Misscredit  gerieth.  Dass  aber  die 
Mantik  schon  in  der  ältesten  Zeit  in  Hellas  Boden  gewann,  erklärt  sich 
leicht  daraus,  dass  es  dem  natürlichen  Menschen  gewissermassen  Bedürf- 
nis» ist,  den  Götterwillen  und  bevorstehende  Schicksale  zu  erforschen, 


«)  t 243  ff.  »)  «p  192  ff.  3)  189.  «)  <t>  37.  38.  »)  0 186  ff. 

«i  C31ff.  £253.  T)5  23f.  ")S7ff. 

9j  p 383  f.  (bereits  citirt). 

Huchholt,  HonerUche  Bcalian.  II».  3 
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damit  er,  falls  ilmi  Unglück  droht,  den  Göttcrzom,  den  er  als  unmittel- 
l»are  Uttelle  alles  Unheils  hetraelitet,  sühnen  und  dadurch  das  Ver- 
derhen ahnenden  könne.  Aus  diesem  natürlichen  Hegehren  , den 
(iüttcrwillen  und  bevorstehende  Schicksale  zu  erfahren,  entspringt  so- 
dann die  Hinneigung  zu  dem  Glauben , dass  die  Gottheit  gern  dem 
Menschen  gewisse,  auf  seine  Zukunft  bezügliche  Umstünde  durch 
bedeutungsvolle  Zeichen  oder  sonstwie  offenbare.  Derartige  Zeichen 
heissen  bei  Homer  ripaot  oder  arjj» orra  und  sind  sehr  mannigfacher  Art; 
wer  sich  auf  ihre  Interpretation  versteht,  ist  ein  pavnj.  Man  beachte, 
wie  dieser  Ausdruck  sich  zu  einem  Hegriffe  erweitert  hat,  der  über 
seinen  ursprünglichen,  durch  die  Etymologie  gebotenen  Sinn  weit 
hinausgeht;  denn  jxavri;  von  pae/opat , wie  schon  Platon  gewiss 
richtig  derivirt bezeichnet  ursprünglich  nur  den.  der  von  der  Gott- 
heit in  ekstatische  Verzückung  versetzt  wird  und  unter  dem  Einflüsse 
dieser  Inspiration  sieh  äussert.  In  erweiterter  I •edeutung  steht  daun 
päv'i?  auch  vom  Z e i eh  en  d eu  t e r.  Fragen  wir  ferner,  welche 
Gottheiten  zu  diesen  Zeichen  in  Hczichung  stehen,  so  ist  es  Zeus 
seihst,  der  sie  sendet2 ).  während  Apollon  die  Kunst  ihrer  Auslegung 
verleiht’1. . woraus  es  sieh  erklärt,  warum  der  Seher  zu  Letzterem  betet, 
wenn  er  prophetische  Aussprüche  tlmn  w ill ').  Die  prophetische  Kirnst 
ist  demnach  kein  persönliches  Verdienst  des  poivri;,  sondern  lediglich 
ein  durch  die  Gnade  der  Gottheit  gespendetes  Geschenk,  welches  sie. 
wenn  sie  will,  selbst  Tliiercn  gewähren  kann,  wie  z.  H.  dem  Rosse 
des  Achilleus,  Xauthos,  welches  seinem  Herrn  dessen  baldigen 
Tod  verkündigt  ’ . Auch  vcrrätli  sich  die  Ekstase  bei  dem  homeri- 
schen pr/vn;  keineswegs  etwa  durch  ein  auffälliges  äusseres  Gebahre», 
wie  bei  der  pythischeii  Priesterin.  welche  unter  heftigen  Convulsionen 
ihre  Orakel  verkündet;  seine  Ekstase  ist  vielmehr  ein  innerer  geistiger 
Process,  der  sich  der  äusseren  Wahrnehmung  völlig  entzieht;  der  ho- 
merische poivri;  vernimmt  die  Stimmen  der  Gottheit  im  Geiste,  gleicli- 


■j  Timaeus  § "2. 

8 <f  412:  Zev;  ü fif/'i).'  E'/.t'jrc  oijiito  tfolviuv.  415:  rip«e  Kpdvou  rot; 
n op4|TE<u.  H 1711  Tpi;  dr  lö<j!eiv  dptoiv  ztutte  |it,tictq  Zev;  | c fj ; Ji Tiilti;  Tpt(iE53i. 
iiayrg  vi/rp,  l*nd  so  öfter. 

■’)  A tltl  Kd/.yv;  HiSToptörg,  otcuvo~d/.ujv  dy  af/iTTO; , I o;  tj, It  77  t idvra  rä  t 

Osdpeva  T.rt'j  t’  tdv X'i  | y,  öid  |nvT<i5’jvr(v.  rr,v  ol  j;dp£  ‘ Andt/.iuv.  o 252 

»ürdp  ’jjtäpllzpov  I loXvipetdo  jxdvrtv  And/  / uiv  | O/'xe  ßporfiiv  ’7y  ipisrov,  ir.ii  ttd-.cv  ’Ap- 
'ftöpiöj. 

4]  A Bö  ryj  jii  yäp  AstUnva  dttipiXov,  »pTE  3v,  K dhyfvt,  | evydpEvo;  Aavaotoi  Heo- 
rporio;  övj<pa(vet4  xt i. 

I 404  tov  o i','  üni  ",’jyry.  rzy/zi-rrj  r.wiz  aid).o;  Trrro;  | SdvBo;. avÖT.EvTo 

V eBt(x£  ‘Je*  ) evxüi)  evo;  Ihr,  • | v.v  hilft  z eti  vjv  fi.  3x<u3ö;iev,  dßpi;i  ' A /i))c5  | 
a/.’/.d  TOI  Eyy’jfHv  7(|’0 dXdllptov. 
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sam  mit  geistigem  Ohre  (doptji  ouvrldstat) , wie  dies  ausdrücklich  von 
llelenos  gesagt  wird  ').  Und  gegen  Ilektor  iiussert  derselbe,  nachdem 
er  ihm  den  göttlichen  Willen  mitgetheilt  hat,  dass  er  (Hektor)  mit 
dem  Tapfersten  der  Acliaier  kämpfen  solle,  die  jeden  etwaigen  Wider- 
spruch ausschliessenden  Worte:  ‘so  laute  der  Ausspruch  der  ewigen 
Götter,  deren  Stimme  er  (llelenos)  mit  eigenem  Ohr  vernommen 
habe’  *) . 

Insofern  der  Seher  göttliche  Zeichen  auslegt,  heisst  er  auch  öso- 
irpdito;  und  seine  Prophezeiung  ftsotrporc«)  und  fkoirponiov.  Was  die 
Ableitung  von  ösojtpdito;  betrifft,  so  führt  Doe  der  lein3)  es  auf  ttpe- 
irstv  zurück,  welches  — wie  der  Aorist  seines  Primitivs  itstrapelv  — in 
causativem  Sinne  offenbaren  bedeute;  lUoitpotro;  sei  also  ein  Zei- 
chendeuter; denn:  -pertov,  xdpot;.  ku-pioi,  undttpstetd'  «pavTanpaia, 
eixdvs;  lies.,  und  Rpdtuov.  pdvrzupa,  xa\  ÜEOJipdiuov,  tö  ix  llswv  pävreupo. 
— So  auch  Huttmann4),  welcher  bemerkt,  dass  die  Ableitung  von 
irpoäjtto  an  sich  nicht  schlechthin  zu  verwerfen  und  solche  clisions- 
artigen  Verkürzungen  in  alten  Zusammensetzungen  wohl  denkbar, 
vielleicht  auch  nicht  beispiellos  seien;  indess  verdiene  die  einfache 
Analogie,  welche  auf  ttpsttm  führe,  frühere  Rücksicht;  Ttpetxm  heisse 
bei  Homer  gar  nicht  ziemen,  sondern  sei  vielmehr  im  Sinne  von 
<n;pa(vu>  zu  nehmen  *) . 

Zu  den  ominösen  Zeichen , welche  der  Seher  zum  Gegenstände 
seiner  Auslegung  machte,  gehören  vor  Allem  meteorische  Phänomene, 
wie  Regenbogen®),  Blitz  und  Donner7),  Feuerkugeln N),  Blutregeu '•') , 
Ulutthau ,0)  u.  dgl.  m.  Auch  manche  ungewöhnliche  Vorgänge  im 


()  H 44  Tön  5’  (gebt  auf  Apollon  und  Athene)  ’FXtvoc , llpidpoio  tfiXoc  Jtai?, 
S'jvHcTrj  8'jpiji  | po'jX-fjv,  fj  ha  8toi-tv  ltpfpi59vc  pipulmaiv. 

*)  H 53:  &;  f dp  lytln  in'  dxoo9a  thörv  dicipvcxdorv. 

*)  Homer.  Gloasar.  § 375. 

4)  Lexilogus.  2.  Aufl.  Bd.  I.  S.  11)  und  20. 

®)  Leo  Meyer  in  Kuhm  Zeitschr.  XXII,  54  vergleicht  das  Sanakritaniache 
prak'h  fragen  und  erklirt  dtoixpdnot  durch  Gottbefrager. 

®)  A 27:  fptsoiv — , dsrt  Rpovicov  | iv  vt^ci  orfjpiE«  Ttpac  pcpöito«  dvOpArteov. 
Vgl.  V 547  ff. 

7)  I 236:  Ztitc  51  a<pi  KpovlSrp  iviljia  sfjpxxa  ipaivmv  | doxpdTrrci.  Vgl.  K 5 ff. 

413  (oben  citirtj. 

*)  A 75:  ofov  5'  dorlpa  f,xt  Kpiivov  itai«  dyxoXopfjxeoi,  | rj  vairjoi  xepa;  fp  expaxip 
cüpli  Xaäiv,  | Xapnp it  ■ toj  51  re  noXXol  diti  97Ttv8fjpc«  Tcvxai  • | Tip"  iixöi'  fjijcv  iitl  y8oia 
IlaXXd«  AtHjvT,.  Mit  Unrecht  verstehen  Schoemann  (griech.  AU.  Bd.  1.  S.  65) 
u.  A.  hier  eine  Sternschnuppe.  Vgl.  Rom.  Koemogr.  S.  22. 

®)  n 459 : olp«olo3ac  51  'Jiidta;  xavl^tuev  (Ztü;;  fpoC«  | t.i I5a  iplXov  xtpüv,  | x4v 
ol  ndtpexXot  IpiXXtv  | ipftiativ  b Tpoij  IptfidiXixi,  xr,Xi58t  itdxprjc. 

s>)  A 52 : iv  51  xuÖoiplv  | ipet  xxxiv  Kpovl5i)t , xaxd  4’  ii’}i48cv  f(xcv  llpeac  1 
alpaxi  putcXlic  15  aidlpoc,  oGvcx'  fpiXXo  | itoXXdc  ItpVipoot  xttpi/d;  "At4i  jtpoid'}*iv. 

3* 
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Thierlcbcn  bieten  dem  Seher  Vorwürfe  für  seine  Auslegungskunst : so 
der  Vorfall  in  Aulis,  wo  eine  .Schlange,  dem  Altar  entschlüpfend,  an 
der  Platane  sieb  emporwindet  und  einen  Sperling  mit  acht  Jungen 
verschlingt,  worauf  Zeus  sie  inStein  verwandelt'):  welches  Zeichen 
Kalchas  auf  die  neunjährige  Belagerung  und  dann  erst  erfolgende 
Eroberung  Troins  deutet.  Aehnlich  weissagt  Polydamas  aus  einem 
Kampfe  zwischen  Adler  und  Schlange  den  Ausgang  der  Schlacht . 
Ganz  besonders  ist  es  der  Flug  der  Vögel , aus  welchem  der  pavrt; 
prophezeit,  und  zwar  hielt  man  den  von  rechts  her  fliegenden  Vogel 
für  ein  günstiges3),  den  von  links  kommenden  für  ein  ungünstiges 
Omen4).  l>ie  Seher  selbst  heissen,  insofern  sie  ans  dem  Fluge  der 
Vögel  prophezeien,  auch  oltuvo-oXot1“)  oder  ohuviorai s) . Jedoch  gab 
es  keine  unbedingt  sichere  Norm  für  die  Entscheidung  der  Frage,  oh 
ein  Omen  günstig  oder  ungünstig  sei,  da  nur  wenige  Zeichen  eine 
eonstante  Bedeutung  hatten , die  meisten  vielmehr  nach  Massgabe  der 
begleitenden  Umstände  bald  günstig,  bald  ungünstig  sein  konnten.  — 
Ausser  den  bereits  erwähnten  Zeichen  gab  es  endlich  noch  manche 
ominöse  Vorkommnisse:,  wohin  u.  A.  das  Niesen  gehört.  Als  Tele- 
machos  nies't,  erkennt  Penelope  darin  eine  günstige  Vorbedeutung 
für  den  Untergang  der  Freier3).  Ganz  beziehungslose  Aeusserungeu, 
welche  Jemand  tliut,  werden  nicht  selten  von  dem  Hörer  zu  dem.  was 
ihm  am  Herzen  liegt,  in  ominöse  Beziehung  gesetzt,  wie  z.  B.  Odys- 
seus aus  der  Verwünschung,  welche  die  Müllerin  gegen  die  Freier 
ausstösst,  ein  glückverkündendes  Omen  in  Bezug  auf  den  bevorstehen- 
den Kampf  mit  den  Freiem  findet*). 

Obwohl  im  heroischen  Zeitalter  die  Seher  im  Allgemeinen  sehr 
geachtet  waren  und  oft  seihst  den  Königen  gegenüber  nicht  unbedeu- 


')  B 508  ff.  »)  M 200  ff. 

*)  K 274:  toiai  Si  öe|iov  ^xtv  ipmSiSv  iyyü;  Söoto  | naXXd;  'AWrjva(t)  • Toi  V o-ix 
ISov  <xp8aJ.|iot»tv  | v6xtx  Si  Sp^afTjv,  dJ.Xä  xX4y|<mo{  4xouo«v.  | Xxtpt  St  Tw 
ipsi#'  '0Suat6c.  Vgl  U.SlOff.  o 525 ff. 

*1  M 20(1:  <p«c  fdp  opi-i  iirijXftt  reprj3£|Uxat  fusuomni , | xltri«  (*}>mtfT)c  lit’ 

dpiOTtpd  XaSv  ctpytov,  | ^oiy^evto  Spdxovra  tplpaiv  Sv6y£oat  riXopox,  | ^tuSv,  fr' 

iarMf'rm. Tpüc«  S'  tpptyrjOav,  Srm;  tSov  aioXov  Äipw  | xtiptvov  In  pio- 

ooi3t,  Aiö;  xipn  aiyiSyoto. 

*)  A 69 : KdXyoc  BtxroplS i)c,  oltovoitSXojv  Jy’  4pi<rro<.  Z 7G  (IptoplSr,;  'D.tio;, 
oirovorSXun  Sy’  dptoros. 

®)  B 658  : ’Fwopo;  olm'nrr+,c. 

*)  p 541:  tü;  T^TO ' Tr(X<p<iyo5  St  pty’  frropev,  dpijl  Si  Sioux  | spepSxXiov  xos4- 
flr, st . yiXxoot  St  nTjVtXSittta,  | aldia  S’  4p'  F.Opxtov  Ir.t'i  rrtpStvTa  rpoor^iS«  • | fpyeö 
poi,  tSt  Jtivov  ivxvrtox  mSt  xdXtooov.  | nüy  tp 4xs,  S pol  ul'.;  irirTxpt  raotv  fniooti;  | 
Tip  xt  xxi  o’jx  4ttX4jc  84vx to;  pvTjTrfjpot  yiiotro  | xäot  ui)’,  oiSi  xi  Ti;  84>xtov  xxe 
Ktjpas  4Xi£oi.  *)  u 105  ff. 
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tenden  Einfluss  besassen,  so  fehlt  es  doch  schon  bei  Homer  nicht  an 
polemischen  Aeusserungen , welche  die  Glaubwürdigkeit  und  das  An- 
sehen der  Seher  sehr  herabsetzen.  So  z.  11.  äussert  Ilcktor:  ‘Ich  achte 
die  Vögel  nicht,  noch  kümmere  ich  mich  darum , ob  sie  nach  rechts 
oder  links  fliegen.  Lasst  uns  auf  Zeus  vertrauen , der  alle  Sterblichen 
und  Götter  beherrscht;  ein  Wahrzeichen  nur  giebt  es:  für  das  Vater- 
land zu  kämpfen'  ') . Aus  Priamos’  Munde  hören  wir  sogar  die  ehren- 
rührige Aeusserung,  wenn  ein  Seher,  Opferprophet  oder  Priester  ihm 
gesagt  hätte , was  er  aus  Iris'  Munde  gehört  habe , so  würde  er  os 
für  Lüge  halten  und  mit  Verachtung  sich  abwenden J) . Möglich  ist 
es,  dass  schon  damals  die  Scher  nicht  ganz  unzugänglich  für  die  Ile— 
stechung  waren,  was  ihnen  später  so  oft  zum  Vorwurf  gemacht  wurde, 
und  dass  sic  dadurch  nicht  selten  ihr  Ansehen  verscherzten.  Darauf 
scheint  eine  Stelle  der  Odyssee  hinzudeuten,  wo  I lalitlierses  den  Unter- 
gang der  Freier  und  die  Heimkehr  des  Odysseus  verkündet,  worauf 
der  Freier  Eurymachos  ihm  erwiedert,  er  schwatze  wohl  derartige 
Prophezeiungen  heraus , weil  er  von  Telemachos  ein  Geschenk  dafür 
erwarte  3) . 

Als  Epitheton  von  pavu;  findet  sich  untadlig  (äp.ü(x«uv 4) ) . 


§ 9- 

Die  als  Demioergen  bei  Homer  vorkomnienden  Seher. 

Indem  wir  im  Folgenden  die  bei  Homer  vorkommenden  Seher 
besprechen , ziehen  wir  hier  selbstverständlich  nur  diejenigen  in  Be- 
tracht,  welche  in  die  Kategorie  der  1 lemioergen  gehören,  und  schliesscu 
von  vom  herein  diejenigen  aus,  welche  — wie  Merops4),  llele- 


•]  M 237 : vjvTj  V olanoisi  Tawirteptifeaai  xeXeiei;  | iteiDesBxi.  t»v  oürt  |MT»Tpino|T 
oüö'  dXeyi'a»,  | *It'  lei  liSf  tajJi  rtpic  +|ti)  t’  ijiXtdx  tc,  | eit  in'  dp tarepd  rot  ye  noti 
£8  cp  ex  f,£p(5evTa.  | 8«  pepdXoco  Ato;  rtiihüueOa  pooXijj,  | 84  itäai  tHrjToiot  xai 

ddxxdTOistx  dxdaoti  | cl;  oiroxo4  dpotot,  dp'ixcot)«  nept  irdTpr,;. 

1)  Q 220:  et  pex  fdp  de  p aXXo;  iniyOoxicox  ixiXcuex,  | r,  ot  ftdxtit4  chi,  8x03x801 
Jj  lepfjt;,  | <(ieöi8e  xex  ^»tpex  xol  xoocpiJoipeSo  piXXox. 

*)  ß 182 : düiäp  ’t  | ibXcxo  t/;).'  , rii;  xai  oi>  xxTx^pfttaSxi  aüx  ixeixip  | iti-pc/e;. 

oOx  äx  xöoax  Beonponioix  dji pexec,  | 0 i8i  xe  TijXipxyox  xeyoXcujiixox  iX  axittrj;,  | oiii 
olxip  öäpox  roTt8fppi£xo4,  al  xe  irdpjaix. 

* A 92:  T,!18a  pdvtti  dpüp  v,  nämlich  Kalchas. 

4)  B 831:  Mlpoirot  llcpxcuotoj , 8;  nept  ndxTiux  | j8ee  paxToaixx;.  Seine  Söhne 
Adrento»  und  Amphios  kämpfen  im  trojanischen  Kriege  auf  Seiten  der  Troer  und 
befehligen  die  von  Adreateia,  Apaisoa  und  Pityeia  gestellten  Truppen.  8.  hom. 
Geogr.  8.  312.  313. 
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nos'),  Amphiaraos  *)  und  Ennomos*)  — entweder  mit  Fürsten  ver- 
schwägert  oder  seihst  Fürsten  sind  nnd  daher  nicht  füglich  zu  den 
Demiocrgen  gerechnet  werden  können.  Hei  Halitlierses  und  Melam- 
pus  kann  man  in  diesem  Punkte  zweifelhaft  sein,  da  Ersterer  r;fHu;  und 
iratpa;  des  Odysseus  heisst,  während  der  Letztere  unter  vielen  Argi- 
vern  herrscht  (o  240),  und  sein  Bruder  die  Tochter  des  Neleus  hei- 
rathet. 

Die  bei  Homer  vorkommenden , zu  den  Demiocrgen  gehörenden 
Seher  sind : 

a.  Teircsias*),  der  hlinde  thehanische  Scher,  der  pavtt«  iXaö;, 
wie  ihn  der  Dichter  nennt5).  Dass  man  sich  Dichter  und  Seher  auch 
sonst  hlind  dachte,  um  ihr  Insichvertieftsein  anzudeuten,  ist  be- 
kannt9). Ihn  befragt  Odysseus  im  Hades  über  sein  Schicksal7);  denn 
durch  eine  besondere  Gunst  der  Persephone  ist  ihm  auch  noch  nach 
dem  Tode  volle  Besinnung  und  ungeschwächte  Einsicht  geblieben*). 

b.  Kulchas,  der  Seher  im  achaiischen  Heere.  Er  war  Enkel 
des  Idnion  und  Sohn  des  Argonauten  Thestor,  daher  der  Dichter  ihn 
mit  patronymischer  Bezeichnung  den  TJicstoriden  nennt;  zugleich 
heisst  er  der  tüchtigste  Seher,  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft kenne  mul  die  Schiffe  der  Achaier  nach  Ilios  geführt  habe, 
mittelst  der  Seherkuust,  welche  ihm  von  Phoibos  Apollon  verliehen 
sei9).  Wegen  dieser  besonderen  Gunst,  die  ihm  Apollon  schenkt, 
ruft  er  diesen  im  Gebet  an,  so  oft  er  den  Danaern  prophezeien  will ,0). 

*)  Der  Sohn  des  Priamo*.  Z 7t> : IIptaploT);  TXtvoc , oitnvoKoXtwv  6%  dptoroc. 
II  44:  TA  cv o;,  Ilptapoto  tplXoc  Kate. 

*}  o 244:  autdp  *QixXtb]C  (£tixte)  Xaoaa<$ov  'A|Atfidpaov,  | ir£pi  xfjpt  tplXct  Zei;  t* 
afytoyo;  xal  ’AitäXXwv  | Kavroirjv  tptXdrqr*  * oW  Txrro  y^paoe  dXX'  6Xct* 
yuvalmv  cTvtxa  idipor*. 

3)  B $58:  M'ioAv  5e  Xpdptc  Y4pye  xat’Ewopo;  olaivtarrj;.  8.  darüber  hom.  Geogr. 
8.  305. 

4)  Ueber  Teireaia»  ».  u.  a. : Schell,  de  Tireaia  Graceoruni  vate  in  Jahn’a  neuen 
Jahrbb.  für  Philol.  und  Pädag.  Bd.  XVII.  Heft  1.  1851.  Jaekel,  das  Teiresiaa- 
Orakel  X 100 — 13$.  Freistadt  1870. 

6)  x 102 : Hrjßrtlotj  Tctpcalao,  | pavrrjoc  dXaoü.  ja  267;  jAQtvTTjot  dXaoü,  0i)p«bu 
Tciptaiao. 

®)  8.  Steinbeck,  der  Dichter  ein  Seher.  Leipzig,  1$36.  8.  110. 

7)  X 90—  150.  Vgl.  Mayer,  Phil.,  Quaestionum  Ilomeric.  part.  III.  De  Tire- 
siac  vaticinatione,  quae  ett  in  Ud.  XI,  119 — 137.  Gymn.-Progr  Gera,  1845. 

x 492:  07}ßa(oo  Tttpcotao,  | pdvrqoc  dXaoO,  toj  tc  tppFic^  fptKcooi  dow  | t<Ji 
xai  tc8vt(«iti  v4ov  r«5pc  llpcac^vcta,  | oty>  itcirv-jaOai ' tot  li  axial  dfoaooatv. 

•)  A 6$ : total  o dvtorq  | KdXya;  ftcaropl&qc,  oimvoröXtnv  4y  dfptato;,  | 5;  fb) 
vi  r I6v ta  td  x ^aafSjxrva  Kp«5  t | xal  vtjcaa  VjyTjaaT*  'Ayatmv  ’IXtov  tlato  | r4v 

itd  (wvtmövijv,  r/jv  ol  it<5pc  «botßoc  ’Atr^XXmv. 

10)  A $6:  ou  jiä  ydp  A röXXarva  fttl^Xov,  «jirc  a6,  KdXyav,  | cXy^pcvoc  Aavaotat 
Hsorporla;  dva^palvctc  i. 
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Wir  finden  ihn  hei  verschiedenen  Gelegenheiten  in  seinem  Seherberufe 
thätig.  So  deutet  er  den  schon  oben  erwähnten  Vorfall  in  Aulis,  wo 
eine  Schlange  einen  Sperling  mit  seinen  acht  Jungen  verschlingt ') ; 
er  ist  es  auch,  der  den  Grund  angiebt,  warum  Apollon  den  Achaiem 
zürne,  und  zugleich  die  Mittel  und  Wege  bezeichnet,  wie  man  den 
Zorn  des  Gottes  sühnen  und  die  Pest  beseitigen  könne l * *) . Dass  er  bei 
den  Göttern  in  vorzüglicher  Gunst  und  bei  den  Achaiem  in  hohem 
Ansehen  stand , bezeugt  auch  der  Umstand , dass  Poseidon  seine  Ge- 
stalt annimmt  und  st)  die  Feldherrn  der  Achaier  zum  Kampfe  au- 
fenert  *) . 

c.  Halithcrses4 * *),  der  Sohn  des  Mastor,  ein  greiser  ithakesi- 
scher  Seher,  den  der  Dichter  durch  das  Epitheton  T-pm;  ehrt,  und  von 
dem  er  sagt,  er  habe  sich  vor  Allen  durch  Kunde  des  Vogelzuges  und 
Auslegung  vorbedeutender  Zeichen  hervorgethan s) , und  habe  allein 
‘vorwärts  und  rückwärts’  geschaut8).  Er  gehörte  von  Alters  her  zu 
den  Freunden  des  Odysseus  und  seines  Hauses  und  hält  sich  ausser- 
halb des  lärmenden  Schwarmes  der  Freier  zu  Mentor  und  Antiphos; 
auch  Telemachos  sucht  die  Gesellschaft  dieser  drei  Männer  und  meidet 
die  Freier1).  Er  ist  es  auch,  der  den  Angehörigen  der  gefallenen 
Freier  zum  Frieden  räth  und  sie  warnt,  von  der  Verfolgung  des  Odys- 
seus Abstand  zu  nehmen8). 

d.  Mel ain]> us,  ein  ‘untadeliger  Seher’,  wie  der  Dichter  ihn 
nennt"),  der  Sohn  des  Amythaon  und  Kruder  des  Hias.  Als  letzterer  sich 

I)  B 322—329.  *)  A 92—100. 

*)  N 43 : (D.).(i  lloaeitdtnv  yartjo/oz  twoalfaio;  | Ap'fclo'j;  (Irrp'jot , ßaScirj;  d/4; 
tX8«b"<,  | ttu<i|ir»o;  KdX/avri  4ipa;  xai  dteipfa  ^«rWjv. 

*)  Was  die  Bildung  des  Namens  betrifft,  so  hat  K.  Koediger  (de  priorum 
membrorum  in  nominibus  Graecis  compoaitis  conformatione  finali.  Lipsiae,  lMjti. 
p.  51ss.|  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  i in  Abt  - 8ipar,t  stammhaft  sei. 
Vgl.  F.  Fodde,  über  Wortzusammensetzung  im  Murner.  Krater  Theil.  Progr.  des 
Elisabeth-Gymn.  Breslau,  1671.  8.21.  Weissenborn,  Uber  die  Zusammen- 
setzung der  Nomina  und  den  Cumpositionsvocal  bei  Homer.  Progr.  Muhlhausen 

1869/70.  8.  7. 

*)  p 157:  tolm  5i  xal  pxTfetxE  yipa>*  f,pa>t  ‘AXt8£poi)4  | MaatopWrji ' 4 fdp  0I04 
4pT)Kix(jp  Ixtxaoro  | ip-u8a4  yv*»at  xai  ivalata  pu8i)aaa8ai. 

•)  e>451:  Total  öc  xai  pcTÜtne  feptiiv  r(p<u;  AXitHpar,;  | Masropl5»)4  • 4 ^ap  0I04 
öpa  npoaaaj  xal  4n(aatu. 

b p 67:  a'jidp  4 (TrjX£fiay04)  twv  pev  f-tiTa  ä/.töaTO  nouXov  opui.ov,  | dX).  Da 
Mtvrtup  tfjOTO  xal  "Avritfo;  TjO  'AXi81par(;,  | öl«  ol  £;  ap/ij;  raxpduot  t, aai  itaipot,  | 
üv8a  xo84C«t'  tebv 

8)  ■»  453:  4 (' AXi8£par,4)  aqptv  i'jz poxituv  dyap^oaro  xai  ptTÜtncv  ■ | xdxXtm  44) 

i7rt  ptu,  i8ax4|aiat,  orrt  xz'»  clmu.  | — — xai  vük  cü4t  ftvotro-  nttlisOi  poi,  tu; 

iy op£ua>*  | ( ou , pi(  nou  Tt;  intanaaiov  xaxov  t'jptp 

•)  X291:  parns  dpupaiv. 
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um  Pero,  die  Tochter  des  Neleus,  bewarb,  welche  der  Vater  für  den- 
jenigen Freier  bestimmt  hatte,  der  ihm  die  Ileerden  des  Ipliiklos,  des 
Sohnes  des  l’hylakos , bringen  würde,  da  übernahm  es  Melampus,  die 
Rinder  zu  holen,  obwohl  er  seine  Gefangennahme  voraussah.  Er  ging 
daher  nach  Phylake  (am  Berge  Othrys  in  Thessalien),  ward  von  den 
Hirten  des  Ipliiklos  ergriffen  und  von  diesem  ein  Jahr  lang  gefangen 
gehalten.  Da  hörte  er  von  den  Holzwürmern,  deren  Sprache  er  ver- 
stand, weil  Drachen  ihm  in  den  Ohren  geleckt  hatten,  dass  der  Ker- 
ker, in  welchem  er  sich  befand,  bald  einstürzen  werde.  Er  theiltc  dies 
dem  Ipliiklos  mit  und  bat  um  Befreiung;  kaum  aber  hatte  er  den 
Kerker  verlassen,  so  stürzte  dieser  zusammen.  Hieraus  erkannte  Phy- 
lakos  seine  prophetische  Kunst  und  Hess  sich  von  ihm  ein  Mittel 
gegen  die  Unfruchtbarkeit  seines  Sohnes  Iphiklos  angeben.  Als  sieh 
nun  der  Rath  des  Melampus  als  wirksam  erwiesen  hatte,  erhielt  er  die 
Rinder  und  brachte  sie  seinem  Bruder  Bias  '). 

Der  Stammbaum  der  Familie  des  Melampus  J) , aus  welcher  noch 
mehrere  Seher  hervorgingen,  ist  folgender3): 

Melampus 

Antiphates  Mantios 

Oylles  Polypheide»  Kleitos 

Amphiaraos  Theoklymenos 
Alkmaion  Amptiilochos 

e.  Polypheid  es,  Sohn  des  Mantios  und  Enkel  des  Melampus. 
Nach  dem  Tode  des  Amphiaraos  verlieh  ihm  Apollon  die  Sehergabe; 
er  aber  zog,  seinem  Vater  zürnend,  nach  llyperesie  (auf  der  Nordost- 
seitc  Achaias,  später  Aigeiral 4)  und  weissagte  hier  allen  SterbUchen  s) . 


*)  X 288:  xdjv  (Pero)  rdixtc  pxdwvxa  rrepixxlxxt,  ouE'  dpa  NrJ.tic  | Tip  thiv».  8;  pdj 
CXixx;  jMa;  tjyjftcrnir'j-j'  | ix  <J>oXdxx){  iXdac u TtpixXipbjt  | df-fxXia;.  Td;  8’  olot 
budoy ixe  pdvxic  dpbpinv  | i;«Xdav  ■ y_aX«rf|  8i  tlsoü  xxxd  poip'  ix£8 Tfiei  | Stapel  dpja- 

Xioi  xai  ßouxAXot  dypoifirrai.  | dXX’  Zxc  84)  pfjvt«  xe  xai  rjpipet  £;cxtXtüvxo  | itepi- 

xtXXopivoo  ixco;,  xai  <ri|Xu8oy  röpxi,  | xai  xdxc  W;  ptu  ihjzt  jjl r)  l^ptxkvicb)  j Osotfaxa 
rtdvx'  timivxa'  Ata;  8'  ixtXetexo  ßooXi) . Noch  »pecieller  erzählt  der  Dichter  dienen 
Mythos  a 225  ff. 

*)  S.  über  dieselbe  die  eingehende  Schrift:  Ecker  mann,  Melampus  und  aein 
Geschlecht,  ein  Cyclo*  mythologischer  Untersuchungen.  Güttingen,  1840. 

*)  o 242:  ycivxxo  8’  Avxttp dxx)x  xai  Mdvxiov,  ult  xpaxaut».  | 'Avxt<fdxr,c  ptv  ixixxtv 
’OixXija  pcyaSupov,  | aüxdp  'OtxXclvjc  XaoaaSov  ’ Ap^utpaov ' — — — xoü  8’  oUl«  eydvovx' 

’AXxpalrov  AptplXoyd;  xt.  | Mdvxtac  au  xixtxo  No).u<ptt8cd  xe  KXetxdx  xt.  | xoü 

piv  (des  Polypheide«;  dp'  uli;  £jri|X8c,  HtoxXvptxo;  8‘  6vep'  fpv. 

4)  8.  hom.  Geogr.  S.  206. 

&)  o 252:  aüxdp  ünfpUopav  lloXotptlSta  pdxxiv  ’ArZXXmv  | SfjXE  [ipuxtuv  Zy'  äptoxov. 
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f.  Theoklymenos,  der  Sohn  des  eben  genannten  Polyphei- 
des  •).  Er  floh  wegen  eines  verübten  Mordes  aus  Argos,  ward  im  Hafen 
von  Pylos  von  Telemachos  in  das  Schiff  aufgenommen  und  begleitete 
ihn  nach  Ithake2).  Hier  deutet  er  die  Erscheinung  eines  Habichts,  der 
eine  Taube  rupft,  dahin,  dass  die  Familie  des  Telemachos  in  Ithake 
stets  die  herrschende  sein  werde  3) . Später  verkündet  er  der  l’enelope 
die  bereits  erfolgte  Heimkehr,  wie  auch  den  bevorstehenden  Unter- 
gang der  Freier  *) . 

g.  Telemos,  der  Seher  bei  den  Kyklopen,  prophezeite  dem  Po- 
lvphemos,  dass  er  einst  von  Odysseus  geblendet  werden  würde  ■’’) . 

h.  Polyidos,  ein  korinthischer  Seher  aus  der  Familie  des  Me- 
lampus.  Er  war  Vater  des  Euchenor  und  sagte  diesem  vorher,  er 
werde  entweder  an  einer  Krankheit  sterben  oder  vor  Troia  fallen; 
Letzteres  traf  zu,  da  er  von  der  Hand  des  Paris  erlegt  wurde  8) . Einen 
späteren  auf  Polyidos  bezüglichen  Mythos  höchst  cigenthümlioher  Art, 
in  welchem  Glaukos , der  Sohn  des  Minos , eine  llolle  spielt , findet 
man  an  den  unten  citirten  Stellen 7) . 


§ io*. 

2.  Die  Baumeister  (oi  tixTovec)  . 

Betrachten  wir  ferner  zunächst  die  t äxtove;.  Unter  dem  homeri- 
schen Ausdrucke  tsxtove;  hat  man  sich  vorzugsweise  Zimmerleute  zu 
denken*),  wobei  zu  beachten  ist,  dass  allem  Anschein  nach  die  Ge- 


IxA  (Hte-i  ’Apcpicipaoc ' | Z;  f)’  'YrepTjaltjvö’  oxcvoSosato , itaxpl  yoXaitUU,  | Z ft 
vatcTdunv  pavxe6exo  waai  ßporoioiv. 

1 ) o 256 . toO  piv  (des  Polypheides)  dp’  uM»;  irrijXÖE,  BcoxXupcvo;  o’  ävop’^cv. 

*)  o 256—286.  3)  o 525—534.  «)  p 151—161.  Vgl.  u 364ff. 

3)  t 507  (Polyphemos  spricht):  «j  w8t:oi,  rj  pdXa  8t]  pe  waXaltpaxa  dio<pa6’  Ixavet.  | 
fixe  xtc  ivftaoe  (rivn;  dvr jp,  fjv;  xe  pifac  xe,  | TfjXcpoc  E5pu|ii5^,  8c  pavxoaov^ 
ixixn tto  | xai  pavxcu8p£voc  xaTC*pr(pa  KuxXebrcaoiv  • | oc  poi  lrf tj  xd&€  wdvxa  xeXcu- 
TTjaccdat  6riaaml  | ycipäiv  iS  Ofcocfjoc  dpapXTjocsÖai  ditiuirfj;. 

•}  N 663:  fjv  ti  xt;  Eüyfjvtnp,  IloXuioou  pdvx toc  utdc,  | dtpveiö;  x’  dfaöö;  xe,  Ko- 
pr»646i  oixta  vatmv,  | 8;  [>’  eu  eiod>c  x^o’  dXofjV  iitt  vtjoc  tßatvev.  | xoXXdxi  f*P 
atzt  ^iptuv  dyatyo;  IloX6iooc  | vo6«p  uw’  dp^aXi-jj  (föiadai  oic  iv  pE^dpoiaiv  | rj  pex’ 
A/aträv  vTjuaiv  uw8  Tpcbcaot  (spijvar  xip  f>’  dpa  r dpjaXiTjv  Oarfjv  dXectvev  Ayaiä»v| 
Wjztn  xe  ar j^cp-ffG  Iva  pX(  wdOot  dX-^ea  6uptp  | x8v  (Fldpt;)  flaX’  üwö  TvaOpoto  xai  oua- 

xo;*  &xa  8e  öupoc  | «p/cx’  dito  peXimv,  (rrufcpoc  5’  dpa  ptv  ax6xo;  elXtv. 

7)  Tzetz.  ad  Lycophr.  811.  Apollod.  III.  3.  Hygin.  F.  136.  Palaeph.  c.  27, 
Vgl.  Hoeck,  Kreta.  Bd.  III.  S.  286 f. 

*)  Z313:  tfExxo>p  li  wpo;  ot&pax  ’AXefcdvopoto  ßejÜijxet  | xaXd,  xd  £>’ auxoc  £xeu£e 
süv  dvopdatv,  oi  x8x’  aptaxoi  | tjaav  dvl  TpoliQ  iptßcbXaxt  xixxovc;  dv8pcc,  | oi  ol  iwolrj- 
5av  ddXapov  xai  oä»pa  xat  auX-fjv. 
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häutie  in  der  homerischen  Zeit  meistens  aus  Holz  hergestellt  wur- 
den 1 . Indess  hezeiehnet  tixrmv  nicht  nur  den  Haumeister  im  engeren 
Sinne,  der  Häuser  haut,  sondern  wesentlich  auch  den  SchifFsbau- 
meister.  während  der  spätere  Sprachgebrauch  zwischen  dem  oixoSopo; 
und  voto-ypi;  scharf  distinguirt  * . Die  vorkoinmendcn  Ausdrücke  für 
den  Schiffsbauer  sind:  Täxrtov 3 , vr(mv  tex.kuv  *)  und  tsxtiov  avrjp r’ 1 . 
l'nter  dem  tsxtiov  ooopmv  r,j  ist  wohl  der  Haumeister  und  technische 
Künstler  im  weitesten  Sinne  zu  verstehen,  im  Gegensatz  zu  den  übri- 
gen Demiocrgen , wie  der  Zusammenhang  der  Stelle  lehrt,  obwohl 
Grashof7)  auch  hier  den  Scliiffsbaiter  verstehen  zu  dürfen  glaubt. — 
Weiterhin  aber  bedeutet  tsxtojv  überhaupt  Jeden,  der  in  Holz  oder 
einem  ähnlichen  Stoffe  arbeitet,  wie  denn  z.  H.  der  Homarbeiter, 
welcher  aus  Horn  ein  Hogengestcll  verfertigt,  xspao£öo;  tsxtojv  genannt 
wird'  . Ausserdem  begreift  der  homerische  Ausdruck  tsxtiov  auch 
noch  den  Wagner,  Sehreiner.  Klfenboinarbeiter  und  Gürtler9).  Die 
Kunst  des  tsxtiov  heisst  tsxtojuvt,  •")  und  wird  als  eine  oo'fl-q  bezeich- 
net, welche  der  tsxtiov  der  Pallas  Athene,  die  als  Vorsteherin  der  Künste 
gilt,  verdankt11!.  Andere  Handwerker  und  Künstler,  welche  tlieil- 
weise  zu  den  tsxtovs;  gehören,  sind  bereits  oben  erw  ähnt. 

Wir  heben  im  Folgenden  nur  noch  einige  besonders  namhafte 
Künstler  und  Werkmeister  hervor.  Als  besonders  geschickter  Gold- 
arbeiter wird  der  l’ylier  Laerkes  bezeichnet,  der  die  Hörner  eines 
Opferthiers  vergoldet  12  . Ferner  gehört  hierher  l’herek  los,  llarmo- 
nides’ Sohn , der  Erbauer  des  Schiffes,  auf  welchem  Paris  seine  ver- 

•)  Vgl.  Thiersch  i»  den  Abliandt  der  bair.  Akad.  I '»SH,  phil.  CI.  VI,  I,  S 129. 
C Fr  Hermann,  belirb.  der  grieeb.  Privatalt  2.  Aull,  bearb.  von  Stark.  S.  351. 
Atoll.  2. 

2)  l’lnt.  (iurg.  p.  5tl I K.  Protag.  p.  .litt  II  und  sonst. 

:,i  tl  litt:  'i.i  / ' msTe  oratlpr,  vjyj  'TfjCiV  i;t!)6v£i  ( £v  ~'1>  dp-rjot  ooT'povo; 

xte.  Vergl.  hier  und  zum  Folgenden:  K.  11  F.  Grashof,  über  das  Schiti  bei 
Homer  und  lieaiod.  Progr.  des  Königl.  Gyinnas.  zu  Düsseldorf.  1SJ-1.  !S  2. 

4 i IJIi:  dvop£;  vr(rüv  textove;,  ot  zs  xdiiotEv  | v r, ; Ijzaihioji. 

:‘)  N aito  rim;  ji/milpf,,  rr,v  T O’jpcoc  textove;  dvöp£;  | E;ET£tp.ov  neXtzcsot  v£T,- 
3t  vf) iov  Eceit.  11  p :tM  : r,  textovx  oouptnv. 

7)  A.  a.  ().  *)  A litt. 

11  Weiteres  über  den  teztiuv  s.  unten  bei  den  Handwerkern.  Vgl.  Anl.  Ilie- 
denauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  Mi  tt. 
H.  ltlümncr,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Grie- 
chen und  Römern,  l.eipzig,  lb"5. 

■®)  E 249:  d-ri.p  — cv  Etöcu;  tcztoovvciidv. 

U)  II  1 1 1 textovo;  — Swfjuiovi);,  o;  \A  ts  r v : r, : | e-j  : i o r sotplvj;  ütrolhjpoTÖvttatv 
Aüpvr,;. 

’-)  i 425  Nestor  spricht  : et;  oav  ypvToyoov  \ ^ £ pr . V icjoo  xcXeailtn  ( iXÖEiv, 
Ätppx  flod;  /pj 507  zEpx3tv  a . p ly c j p . Vgl.  I vj  tf.  Hont.  Mineral.  $11. 
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hängnissvolle  Fahrt  nach  Lakedaimon  ausführte ') , sowie  Epeios, 
der  Verfertiger  des  hölzernen  Rosses1);  ausserdem  Tychios,  ein 
berühmter  Lederarbeiter,  welcher  zu  Ilyle  in  lloiotien  *)  wohnhaft  war 
und  den  siebenhäutigen  Schild  des  Telamoniers  Aias  hergestellt 
hatte*);  Ikmalios,  der  Verfertiger  des  mit  Elfenbein  und  Silber 
gezierten  Sessels  der  Penelope5);  der  Phaieke  Polybos,  der  schöne 
purpurne  Bälle  zu  fertigen  wusste®)  u.  a. 


§ «<>b- 

3.  Di©  Aerzt©  (oi  fyjrpof,  ot  tr(Tr(pE4  xaxwv). 

Wie  hoch  schon  in  der  heroischen  Zeit  di<;  Aerzte  geschätzt  wur- 
den, beweist  die  Aeusscrung  des  Idomeneus  dem  Nestor  gegenüber, 
dass  der  Arzt,  der  den  Pfeil  aus  der  Wunde  schneide  und  lin- 
dernde Kräuter  auflege , eben  so  viel  werth  sei,  wie  viele  Andere 7) . 
Nur  im  Vorübergehen  erwähnen  wir  hier  diejenigen,  welche,  ohne 
Pemioergen  zu  sein,  die  Ileilkunst  verstanden  und  übten,  unter  denen 
Asklepios8)  und  dessen  Söhne,  Podaleirios  und  Machaon,  die  namhaf- 
testen sind  *) . 

Auch  Achilleus  hatte  von  dem  Kentauren  Cheiron  ,0)  die  Heilkunst 
gelernt  und  dieselbe  auf  seinen  Freund  Patroklos  übergehen  lassen“); 
und  von  Agamedc,  der  ältesten  Tochter  des  Augeias,  lesen  wir,  dass 


*)  E 59:  MijpiövTjs  8e  OtpexXov  ivtjpaxo,  xixxovot  uliv  | 'Ap|X9ii8ca>,  8j  ycpoiv 
irioxoxo  SolSaXa  ndrra  | xeiy  cw ' ££oy  a 7 dp  piv  (Xoxo  ' A Wfvtj  • | 8«  xal 

‘AXt£dv8p<p  xrxxdfvaxo  vf,a;  itsoc  | dpytxdxoo;,  ot  adtoi  xoxöv  Tpditooi  y4v ovxo  | ot 
f o'jmp. 

*)  8 492  : l-ro'j  xoofxo ■«  dtioov  | öoupaxloo,  xiv  'EirctXc  tnolipcv  0 irt  ’AWjv^,  | 8v 
r.n  t;  dx pÄirokiv  88Xip  7,707c  5to<  ’08ooot6;  xxt.  Vgl  X 523. 

*j  8.  Homer.  Geogr.  S.  184. 

*)  H 219:  Aloe  8'  iyyidcv  7)X9e  cptprnv  adxo;  XjJxt  r6pyov,  | ydXxc ov,  iirroßostov, 
ö ol  T-j/to;  xdpt  xtiymv,  | oxoxox<S|ia»>  (■/'  apioxo;,  ’Tk.pj  fvi  olxlo  vofmv. 

*)  x 55 : rjj  (der  Penelope)  xopd  UEV  xXiabjv  iropl  xdx8caav,  tvl)  ap'  4<pi{jev,  | 81- 
XDtEjV  iktpovxi  XOl  dffjpip  • fjV  TCOXC  xtxxrav  I TtOlXjO  IxpdXio«. 

®)  8 372  acpatpxv  xoXtjV  — noppupdrjv,  xdjs  aepw  I lo/.j [V.;  koItjos  8atp>poiv. 

7)  A 514;  bjxpo«  pdp  dvdjp  roXX&v  dvxdjto;  dXXmx  [loi;  x’  ixxdpvtw  4 xxt  x’  4jmx 
ipdppoxa  ndoottv].  Vgl  A 190. 

•)  A 193:  Mo/doxo  — , ’ AoxXr)  Jtcoi  oliv  dpopovo;  i»)xf(po;. 

•)  H 731  : ’AoxXrjmoO  8O0  iwd8«,  | IxjxfJp'  dpaSct,  IloSaXctptoe  djfte  Moydotv. 

s*)  A 831  (wird  «ogieich  citirt).  Vgl.  A 219. 

")  A 828  (Kurvpylo*  spricht  xu  Patroklos) : dXX’  4p«  ptv  oö  odmoov  d-fmv  4irt 
»fyi  piXowov,  | |ir)poö  8’  fxxop’  iittiv,  dtt’  aixoö  8’  atpo  xtXat-iXv  | vH’  58oxt  Xiopip, 
Ixt  8’  Ijrn  c;dppoxo  «rdooe,  | 4o#Xd,  xd  ot  rpoxl  cfaaiv  ’AytXX-Jjoj  8t8t8dy9ai,  | 8v  Xct- 
P«r<  48<8x£e,  Sixoiäxxxoj  Ktvxoipoiv. 
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I.  Organisation  des  Staats. 


sie  alle  Kräuter  gekannt  habe,  welche  die  weite  Erde  ernähre1).  Yor- 
kommenden  Falles  versah  wohl  Jeder,  wenn  es  sein  musste  und  kein 
Arzt  bei  der  Hand  war,  die  nothdiirftigsten  ärztlichen  Dienste  und 
spielte  den  improvisirten  lleilkünstler,  so  gut  er  vermochte,  wie  wenn 
die  Söhne  des  Autolykos  im  P&rnesos  die  Wunde  des  Odysseus  verbin- 
den und  den  Blutstrom  durch  Beschwörung  hemmen  , oder  wie  wenn 
Sthenelos  dem  von  l’andaros  getroffenen  Diomedes  den  l'feil  aus  der 
Wunde  zieht s) . Abgesehen  hiervon  , werden  Aerzte  nur  eiuige  Male 
im  Allgemeinen  erwähnt.  So  lesen  wir,  dass  um  die  verwundeten  Hel- 
den Odysseus , Agamemnon , Diomedes  und  Eurypylos  die  Aerzte  ge- 
schäftig gewesen  seien4),  und  dass  Idomeneus  einen  verwundeten 
Kampfgenossen  den  Aerzten  übergeben  habe6).  Von  den  Aigyptem 
sagt  der  Dichter,  dass  sie  alle  vorzügliche  Aerzte  seien  und  aus  dem 
Gesclilechte  des  l’aicon  stammen  *) . 

Von  den  ärztlichen  Kenntnissen  der  homerischen  (»riechen,  die 
wenigstens  eine  Art  von  chirurgischer  Medicin  verrathen7),  wird  spä- 
ter bei  der  Erörterung  der  Gesundheitspflege  die  Kede  sein. 


§ 11. 

4 . Die  Sänger  (oi  äoiSoi) . 

Dass  die  Sänger  aus  dem  Kataloge  der  Dcmioergen  ganz  zu 
streichen  seien,  behauptet  entschieden  D oederlein6),  wenn  er  p 383 
die  or(u.ioep-fo(  als  unentbehrliche  Arbeiter  fasst,  denen  der  entbehr- 
liche Künstler:  rt  xal  Oeamv  dotoöv,  o xsv  repr-jatv  ätiÖaiv,  nicht 
beigezählt,  sondern,  wie  der  Zusatz  xat  zeige,  entgegengesetzt 
werde.  Gegen  diese  Auslegung  hat  schon  C.  Fr.  Hermann  bemerkt, 


*)  A "39  : Y>|*ßp o;  5'  1p  (MoOktoc)  Aiyclao,  | TtptojtaToinjv  44  Oii-fa-p  tlyt  ;nv- 

'Apd[AT(4r,v,  j -Jr,i  «pappixxa  jöt),  Jaa  xp4«pc«  cupcta  ytttiv. 

*)  x 455  Ö'.  K 112. 

4)  fl  28  ; tau?  piv  t'  Irjxpot  imÄ.'j«pdp|*axo«  dp'f i-evovxai,  | O.x»  dxc«4pLtvot. 

6)  N 213:  4 4’  irjTpoi«  inmtXi«  (txaipov)  | fjitv  4»  xlasajv. 

•)  4 23t : irjTpo»  4t  Ixainoc  ijtiordpicvo;  Ttcpi  jtotvrajv  | dvtlpdutmx  ' 1)  jip  Iloifjo- 
v4t  eia«  ycv48X»)«. 

’)  Vgl.  J.  J.  Wagner,  Homer  und  Heaiod.  Ulm,  »SUrttin'schu  Verlagsbuch- 
handlung. 1850.  8.  95.  Ueber  die  anatomischen  Kenntnisse  der  homer.  Griechen 
s.  die  homer.  Zoologie  $ lt»-2a.  Namentlich  aber  vergleiche  man:  Welcker, 
kleine  Schriften.  Band  III.  t'h.  Dareraberg,  la  medecine  tlans  Homere  ou  Mü- 
de« d'archeologie  nur  lea  medecin» , l’anatomie,  la  phyaiologie,  la  Chirurgie  et  la  ru4- 
deciue  «laue  le«  poeme«  Homeriques.  Didier  et  Cie.  l'aris  1805.  Frölich,  die 
Militärmedicin  Homer«.  Stuttgart  1979. 

®)  Hom.  Glösa.  § 367. 
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dass  sie  ihn  nicht  überzeuge1).  In  der  That  ist  schwer  abzusehen, 
wie  xat  an  der  betr.  Stelle  einen  Gegensatz  zum  Ausdruck  bringen 
soll;  in  ganz  ähnlicher  Weise  sagen  auch  wir:  ‘einen  Seher  oder  Arzt 
oder  Baumeister  oder  auch  einen  Sänger',  ohne  an  einen  Gegensatz 
zu  denken.  — Die  eigentlichen  Sänger,  welche  als  Deraioergen  ans 
dem  Gesänge  ein  Berufsgeschäft  machen,  begegnen  uns  freilich  nur 
in  der  Odyssee , wo  wir  sie  uns  zu  denken  haben , wie  sic  ent- 
weder als  wandernde  Aoiden  von  Stadt  zu  Stadt  ziehen  und  überall 
mit  offenen  Armen  aufgenommen  werden,  oder  auch  als  stehende 
Hausfreunde  in  den  Palästen  der  Grossen  verkehren,  wie  Phemios 
unter  dem  Dache  des  Odysseus.  In  der  Ilias  hingegen,  die  als 
martialisches  Epos  sich  im  Lärm  und  Getöse  der  Schlachten  be- 
wegt, finden  jene  friedlichen  Musenjünger  keine  Stätte,  und  höch- 
stens sehen  wir  hier  den  im  Zelte  müssig  weilenden  Achilleus  zur 
Phorminx  greifen , um  durch  Gesang  seinen  l'nmuth  zu  zerstreuen  *) . 
Den  Jüngling  jedoch,  der  auf  dem  Achilleusschilde  zum  Tanze  spielt 
und  singt3),  wird  man  eben  so  wenig  zum  singenden  Professionisten 
stempeln  wollen,  wie  den  mythischen  thrakisehen  Sänger  Thamyris4). 
Jedenfalls  aber  stehen  die  Sänger  der  heroischen  Zeit  in  hohen  Ehren : 
Demodokos  wird  der  traute,  vom  Volke  hochgeehrte  Sänger  genannt5); 
und  gleich  darauf  heisst  es , dass  alle  erdbewohnenden  Menschen  den 
Sängern  mit  Ehrerbietung  und  heiliger  Scheu  begegnen , weil  die 
Muse  sie  in  Liedern  unterweise  und  ihrem  Gesclilechtc  hold  sei  *) . Mit 
den  Fürsten  scheinen  die  Aoiden  nicht  selten  sogar  auf  vertrautem 
Fusse  gestanden  zu  haben , wie  denn  Agamemnon  vor  seiner  Abreise 
nach  Troia  seine  Gattin  unter  die  Obhut  eines  in  seinem  Palaste  wei- 
lenden Sängers  stellte7),  der  indess  nicht  weiter  namhaft  gemacht 


*)  Lehrb.  der  Privatalt.  2.  Aufl.  Bearb.  von  Stark.  S.  343.  Anm.  16.  Zugleich 
wird  hier  citirt : Pfaff,  Antiq.  Homer.  1848. 

*)  I 186:  tov  (den  Achilleus)  l cipov  (die  Gesandten  der  Achaier)  tppfvx  TEpitdptc- 
vov  XcjEtfl  | xaXrj,  ixtictXfj  • tjj  ? ft  6'jjjlov  tTcprcev,  deite  5’  dpa  xXfa 

d.'.päi , 

*)  X 569;  tolsiv  1'  L't  jxGaoisi  ndtc  tpöppiyp  Xif e(t(  | Ijitp 611  xiOdptCt,  Xlvov  ö’ 
ici  xaXhv  dci&cx  | XeirxaXfj  iftuvj'  toi  j/TjB0ovTE4  dpwipT^  | pioXitj  r’  iufpup  te  noal 
sxiipovTcs  Irovro. 

4)  B 594:  Moöaat  | dwipiEvat  Bapupiv  töv  flpfjixa  rcaüaav  dotöf,;.  Vgl.  W. 
Müller  Humerische  Vorschule.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1836.  S.  24  mit  Anm.  I), 
der  die  Discrepanz  der  Ilias  und  Odyssee  in  Betreff  der  gewerbtreibenden  Sänger 
als  Argument  für  das  verschiedene  Alter  beider  Gedichte  geltend  macht. 

5 8 471  : iptrjpov  aoiWv,  | A^piitoxov,  Xaoiai  TCTtptvov. 

•;  8 479  rAz\  -jap  avSpamoiBiv  iiri^Soviototv  dotSci  [ Ttp-fji  fptptopoi  eint  xal  ai- 
ry, "j ; , o5vex’  dpi  o< pfx;  | otpx;  Moöa’  cölixce,  tpiXqce  öe  <pü Xov  doioüiv. 

TJ  i 267  : näp  5’  dp'  et,n  xoi  aotXöt  dvfjp,  ili  ttgXX’  4r4teXXcv  | ’ Arpcler,«  Tp'jlqvtt 
xtdn  dpuB8xt  dxoixtv. 
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wird;  Dcmetrios  Phalereus  soll  Eustathios  und  den  Scholiasten  zufolge  * 
den  Sänger  Deinodokos  aus  Sparta  darunter  verstanden  haben.  Dies 
Vertrauen  des  Agamemnon  zu  seinem  Aoiden  beweist  zugleich , dass 
die  Sänger  im  Kufe  hoher  Sittenreinheit  standen,  da  sonst  Agamemnon 
schwerlich  einen  solchen  zum  Tugendwächter  für  seine  Gattin  ge- 
wählt haben  würde1).  — Jene  Verehrung  der  Säuger  aber  hängt  eng 
zusammen  mit  der  begeisterten  Vorliebe  für  Gesang  und  Tanz,  welche 
schon  die  Griechen  der  lleroeuzeit  beseelte.  Gesang  und  Tanz  gelten 
ihnen  für  die  Tieigahcn  des  Mahles’,  an  denen  seihst  der  sonst  so  wüste 
Freierschwann  sich  ergötzt2).  Der  Sänger  heisst  liederreich  (ro/.ö- 
(pTjpo;)3];  er  ist  den  Göttern  an  Stimme  ähnlich4),  und  sein  Gesang 
änitet  den  lauten  Beifall  der  Menschen,  zumal  wenn  er  den  Hörem 
ganz  neu  ist5).  Weiss  doch  Eumaios  das  Entzücken,  mit  welchem  er 
den  Erzählungen  des  Odysseus  gelauscht  habe,  der  Penelope  nicht 
besser  zu  schildern , als  indem  er  es  mit  der  unersättlichen  Gier  ver- 
gleicht, mit  der  ein  Zuhörer  den  lieblichen,  von  den  Göttern  ihm  ein- 
gegebenen Liedern  eines  Sängers  horche  °) . 

I )ie  bei  Homer  als  Dcmioergen  verkommenden  Sänger  sind : 
a.  Phemios,  der  Sohn  des  Terpis , ein  Ithakesier,  der  gezwun- 
gen unter  den  Freiem  sang,  daher  ihu  Odysseus  bei  der  Tödtung  der 
Freier  verschonte7).  Er  heisst  der  gepriesene  (-tpt.xA.DTo;)  H)  und  gött- 
liche (östo;)9)  Sänger  und  singt  vor  den  Freiem  von  der  traurigen 
Heimkehr  der  Acliaier  aus  llios,  wodurch  er  Penelope  zu  Thränen 
rührt,  so  dass  sic  ihn  bittet,  von  diesem  Gesänge  abzulassen  ,#) . Er 


*)  Vgl.  Limba  rg-Brou  wer,  histoire  de  la  eiviliaation  de»  Grec*.  T.  I.  P.  I. 
Groningen,  1833.  p.  224.  I)  eberhau  pt  galten  die  Alteren  Sänger  und  Dichter  für 
eine  Art  von  Tugendlehrem.  Stellt  doch  Platon  bekanntlich  im  Protagoraa  p.  316  D 
den  Homer  »eibat  sogar  als  einen  Sophisten  (im  Sinne  von  Tugendlehrer)  hin. 

*)  n 150:  airäp  ir.ti  itästoc  xal  45i)t6o;  ic  fpov  fvro  | pvrjSTfjpec,  Toiotv  pev  ivl 
<pp«otv  iü.i  pep-fpet,  | poXirf)  x 4p/T)ari;  tc  • tö  }dp  x'  dvaWjpaTa  totri;. 

*)  / 376 : it'jA'jsrjpo;  du tM;. 

4)  i 3 : do(5o3  | TOtouS’,  oto;  84'  irrt , fttot;  ivaXi^xtoc  ai4f|V. 

5)  a 351  : t4)v  fip  dotWjv  päXXov  imxXiloua*  dwSpontot,  | 1) tt«  dxooävttssi  vetu- 

TOTT,  dptflirD.TjTOt. 

p 518:  die  4’  Ix'  dot44v  dvA,p  noTttipxsToi,  Krzt  8t tt):  | tetatu;  f-t* 

IpcpAcvT?  jJporotoiv  • | toü  5'  dporov  pepdoatv  dxoutpcv,  4ttt t4f  delij  ■ | A;  £pt  xtf- 
voc  rapf,pcvoc  ly  pCfdpotetv. 

t)  / 330 : T<prctd4r)c  bl  x'  dot44;  dXusxovc  xfjpa  pfAatvav,  | <Wjpt04,  5c  4ci5c 
ptrd  pvr;»Tfjp5iv  dvdyxj.  Vgl.  a 154.  X 351.  Ucbrigens  ist  Ttpntdltrjc  eponyrnuche 
otler  pheronymwcho  Bexeichnung,  wie  'Appovi8r(c  E 60,  Hrj-ritr,;  P 324,  Tcxtov14t,c 
# 114,  HoX4t4o;  N 663  u.  a. 

•)  o 325  : rötet  b'  dot?5c  4ci4e  7reptxAut4c.  •)  « 336 : rpoayjta  Oetov  dottov. 

w)  o 326:  4 4'  ’A'/ot&v  v4orov  dettev  | Au^pAv  ‘ — — to*j  5'  uircptutAdcv  tppcsl  ouv- 
#rto  liortv  dot — ■ — [lipifXdinia  ' — 4oxp6oaoa  4’  f-orta  npooT]64a  #ttov 
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nennt  sich  selbst  einen  auroMSaxroc , insofern  er  seinen  Gesang  nicht 
von  Menschen  erlernt,  sondern  als  Gottbegeisterter  unmittelbar  von 
der  Gottheit  zum  Geschenk  erhalten  habe ') . Die  Sage  bringt  ihn 
vielfach  mit  Homer  in  Connex  und  macht  ihn  namentlich  zum  Lehrer 
desselben  in  der  Poesie  und  Musik.  Sein  Name  wurde  später  sprich- 
wörtlich für  einen  namhaften  Sänger  2) . 

b.  Demodokos,  der  Sänger  bei  den  Phaieken,  der  Liebling 
der  Muse,  den  sic  zwar  des  Augenlichtes  beraubte,  dafür  aber  mit  der 
Gabe  des  Gesanges  beschenkte  3) . 

Schon  die  alten  Interpreten  fanden  es  auffallend , wie  die  Muse 
den  Dichter  lieben  und  doch  blenden  konnte.  Die  einfache  Antwort 
lautet : Es  ist  für  den  Sänger,  der  aus  den  ‘verborgenen  Tiefen’  seines 
Geistes  heraus  seine  Lieder  gebiert,  erstes  Erfordemiss,  dass  er  sich 
von  der  Aussenwelt  abkehre;  er  bedarf  ge  wisse  rmassen  der  lilindheit, 
damit  er  die  Gegenstände  und  Vorgänge  in  seiner  Umgebung,  die  ihn 
nur  zerstreuen  würden , nicht  gewahre  und  sich  ganz  und  gar  in  sich 
selbst  und  seinen  Stoff  vertiefen  könne;  als  Sehender  würde  er  nur 
ein  mangelhafter  Sänger  sein;  weim  ihn  daher  die  Muse  wahrhaft 
liebt  und  zu  einem  vollkommenen  Sänger  machen  will,  so  kann  sie 
nicht  umhin,  ihn  in  demselben  Augenblicke,  wo  sie  ihm  seine  Kunst 
schenkt,  auch  zu  blenden'1).  Hierher  gehört  die  feine  llemerkung 
von  Schlegel4),  dass  die Abgezogenheit  des  in  sich  thätigeu  Geistes, 
welche  bei  Demodokos  durch  lilindheit  zum  Ausdrucke  kommt,  sich 
auch  in  der  auffallenden  Schweigsamkeit  der  homerischen  Sänger 
offenbare : sie  sind  still  und  in  sich  gekehrt;  nur  zum  Gesänge  öffnen 
sie  ihre  Lippen  und  schliesseu  sich  von  der  Unterhaltung  aus;  ob- 
gleich bei  Homer  so  häufig  von  Sängern  die  Hede  ist,  so  wird  doch 
nur  ein  einziges  Mal  ein  Sänger  redend  eingeführt,  und  zwar  Phemios, 
als  er  den  Odysseus  um  Schonung  seines  ljebens  anfleht 6) . 

Doch  kehren  wir  zu  Demodokos  zurück.  Derselbe  hat  seinen 
bestimmten  Ehrenplatz  im  Kreise  der  Phaieken , zu  welchem  ihn  ein 


dotMv  • | roXXd  7<lp  dXXa  ßpoT&v  HtXxrfipia  | TaOrfjc  K ditor.aht' 

| Xuyptjt,  Xftc  |»o<  aUv  ivi  vrf)8taat  splXov  xf,p  | Tctpo, 

1 1 y 347  : uütoXltaxTo;  t dpt,  8c4;  hi  poi  <■*  ippcaiv  ofpa;  | jtavroias  hlt pusev. 
Vgl.  Cammann,  Vorschule  za  der  lliade  und  Odyssee.  S.  361. 

J)  Ovid.  Amor.  111,  7,  6t  : Quid  iuvet,  ad  surdas  si  cantet  Phemius  aures? 

*)  9 63  : rin  itipt  MoOs'  iiplXTjae,  ittou  8’  dyab'W  t*  xoxiv  Tt 1 | 4(p8oXpö»v  piv 
ipepoe,  8(4oo  t>  doiWpi. 

*)  Ueber  die  Blendung  des  Demodokos  durch  die  Muse  vgl.  Nitzsch,  erkl. 
Anm.  zu  Homers  Odyssee.  Bd.  II.  S.  173  f.  Düntzer  zu  8 63  u.  a. 

i)  Geschichte  der  Poesie  der  Griechen  und  Khmer.  Bd.  1.  Berlin,  179b.  8.  49. 
s,  f 344  ff. 
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Herold  geleitet'),  und  wo  er  seinen  fesselnden  Gesang  anstimmt.  So 
singt  er  von  dem  Zwiste  zwischen  Odysseus  und  Achilleus,  dessen 
Agamemnon  sich  freut3),  wie  auch  von  der  Liehe  zwischen  Ares  und 
Aphrodite  J) , und  rührt  durch  seinen  Gesang  vom  hölzernen  Kosse  den 
Odysseus  zu  Thränen4).  — Uehrigens  war  mau  im  Altertluimc  fast 
einstimmig  der  Ansicht,  dass  Homer  in  Demodokos  sich  seihst  ge- 
zeichnet habe. 

Schliesslich  sei  noch  angeführt,  dass  hei  der  Hochzeit  der  Kinder 
des  Menelaos  einAoide  singt  und  spielt4),  und  dass  hei  der  liestattung 
Hektors  Sänger  Tratierweisen  anstimmen  *).  Diese  letzteren  will  in- 
des« W.  Müller7),  wie  auch  die  anderwärts  erwähnten  HussliedeT8); 
der  Geschichte  der  ältesten  lyrischen  Poesie  zugewiesen  wissen . 


§ 12. 

5.  Die  Herolde  (oi  xrjpuxei) *) , 

Die  erste  und  eigentliche  Function  der  Herolde  bestand,  wie 
schon  die  Etymologie  des  Worts  zeigt l0J  darin,  dass  sie  im  Aufträge  der 
Könige  das  Volk  zur  Versammlung  beriefen,  welche  Handlung  der 
Dichter  mit  dom  Ausdruck  xr(püa3stv  bezeichnet.  So  beruft  Agamem- 
non die  Achaier"),  Telemaclios  die  Ithakesier'2)  durch  Herolde  zur 


')  8 62 : x4,p*j|  8'  i-fY’jfbv  f ).8cv  i-jwn  iplrjpov  doi84v  ■ | rtfj  h'  Ipa  riovri- 

voo{  tHjxe  8pdvov  dpppdrjXov  | Xiizzxn  G'jutüjj.'Wcov.  Vgl.  8 -171  ff.  *)  8 73  ff. 

*)  8 286  ff.  ; welche  Partie  indes«  viele  Kritiker  als  spateres  Einschiebsel  mit 
dem  Obelos  versehen  haben. 


«;  8 499  ff. 


s)  6 17  : pterd  84  stptv  ixi.if.rxzn  8eio<  äoir.o;  | (poppijrov 

Ü 720 : r.'iX.a  h'  ctsav  aotooö;  | 8pi]vejv  • 

7)  Homerische  Vorschule.  8.  24.  Anm.  I.  «)  A 472. 

*.l  Vgl.  darüber  die  Monographieen  : Kostka,  de  praeconibus  Homericis.  Progr. 
des  Königl.  üymn  zu  Lyck,  1844.  Ostermann,  de  praeconibus  (iraeoorum.  Mar- 
burg, 1845. 

*°)  Von  Tff,pu«,  -pjpictv.  Eustath.  zu  II  384:  x4)pos  drö  toö  fapjnv  Xlyrrai,  8 ian 
fort  cif.  Fick  im  vergleich.  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen  *1,  S.  41 
führt  xf|pu;  auf  die  Wurzel  kar  rufen  zurück.  Die  Accentuation  des  Wortes 
xt,p'j£  ist  schwankend:  Manche,  wie  Spitzner,  schreiben  xfjpoE.  wahrend  Andere,  wie 
z 11.  Kllendt,  auf  die  Autorität  einiger  Alten  gestützt,  die  .Schreibart  xf)pu£  vor- 
ziehen.  Vergl.  Kostka,  de  praec.  Honi.  p.  15  ann. 


")  B 50:  aurdp  4 xrjp'jxcssi  XtyufpSiifyotoi  xiXcostv  | y.rojzzt'.f  d^apfpfa  Y3pTirö- 
|t4mvT'i ; Ayxtai;.  | ol  ptv  4x4)pt>3oov,  toi  4’  4|ft(povro  pdX’  Axa. 

,J,  [i  6 ff.  Dieselben  Worte,  nur  dass  hier  Btatt  aürdp  6:  alt)«!  84  steht. 
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nyopT,.  Auch  die  Pylicr1)  und  Phaieken2;  werden  auf  diese  Weise  zu- 
sammenberufen; und  als  die  Achaier  zur  Schlacht  ausrücken  sollen, 
werden  sie  auf  Agamemnons  Gebot  von  Herolden  dazu  aufgefordert8). 
Auch  als  Agamemnon  zur  Nachtzeit  die  öt-'opr)  der  Achaier  berufen 
will,  sendet  er  Herolde  an  die  Führer  der  einzelnen  Contingente  ab 4) . 
Aber  nicht  nur  auf  die  Zusammenberufung  der  Volksversammlung  be- 
schränkte sich  die  Function  der  Herolde,  sondern  auch  in  der  Versamm- 
lung selbst  waren  sie  thätig , indem  sie  die  lärmende  Menge  zur  Ruhe 
brachten,  wofür  Homer  die  Bezeichnungen  Äpr(TÖsiv,  aitnräv  xeAeoeiv  ge- 
braucht8), und  nach  Herstellung  der  Ruhe  den  Fürsten,  welche  vorder 
Versammlung  reden  wollten,  das  Scepter  als  Zeichen  ihrer  Absicht,  in 
amtlicherFunction  zu  sprechen,  überreichten.  So  erhält Telemaclios,  ehe 
er  vor  der  äyopr(  der  Ithakesier  spricht,  vom  Herolde  Peisenor  das  Scep- 
ter *) , und  eben  so  reicht  ein  Herold  bei  den  patrokle'ischen  Leichenspie- 
len dem  Menelaos  ein  Scepter,  als  er  reden  will7).  Hierher  gehört  auch 
die  von  Hephaistos  auf  dem  Achilleusschilde  dargestellte  Scene,  wo  die 
Geronten.  welche  in  der  afopi)  Recht  sprechen,  auf  geglätteten  Steinen 
im  heiligen  Kreise  dasitzen  und  ‘das  Scepter  der  Herolde’  in  den 
Händen  halten  v\ . Indess  führen  auch  die  Herolde  selbst  ein  Scepter 
als  Abzeichen  ihrer  Würde 9) , welches  in  der  späteren  Zeit  xrjpöxsiov 
hiess 


*)  A 685 : x+jp'jxtc  8’  iXlyatvov  Ifi  ^aivo(ifv7;ifiv  | toü«  ffirv,  oiai  ypcios 
iftO. tx  'HX181  Itrj. 

*,  Hier  ist  es  Athene  in  Gestalt  eines  Herolde»,  welche  das  xTjpiaaetv  verrichtet. 
8 7:  r,  8 dvd  drt'j  pexi^i/exo  IlaXXdc  A&tjvt,,  | cBopivr,  xrjpoxi  8atxpovoc  ’AAxtv4oio,  | 
— — xal  ßx  4xaax<p  (fooxt  Ttxpiaxa|A£vr)  ifdxo  föBov  • | 8eöx’  Syc , <J>aiVixaiv  4)y4)Xopcc 
4,8 4 [liöovxct,  I ci;  dyop4)v  Mvai. 

*,  B 442  ff. ; dieselben  Worte,  wie  oben  B 50  ff.,  nur  dass  statt  aüxdp  6:  aixlxa 
and  statt  iyoprplc : steht 

4 I 9 : ’Arpeltr^  — ipolxa  xrjpOxcaai  X:-f6xdoyyG(ai  xeXe 6cov  | xX4)8iyy  clc  dyopdjv 
xixXt(3xeiv  dv3pa  fxasrov,  | |xx,S4  ßoäv. 

8)  B 95 : XExp4j)fEt  V dfop-f),  6it6  84  axrvaylCcxo  pata  | Xawv  lC4vnuv,  SpLxto;  8’ 
fy‘  tnia  8 4 aipcac  | xtipuxi;  ßadaivTs;  ipdjxuov,  st  itor’  dixf,;  | ayotax’,  dx oiaciav  84 
8toxpes4aiv  ßaaiXdjov.  B 27S ; dvd  8’  6 nxoAlnopfio;  ’08uaa£ÖC  | tanj  oxfjjcxpov  lynrv  • 
rxpd  84  yXaux&m«  ’AWjvr),  | Ei8ofi4vr)  xf,p’jxt,  aioiräv  XaAv  dvdiyci. 

*,  ß 37  : axf,  84  (TtjX4|xxyo;)  |i4a^  dyop^-  oxijrxpov  84  oi  fpßaXc  ytipl  | xf,poE 
flEirfjVinp. 

7)  V 566 : toTai  84  xxi  Mev4Xxoc  dvloxaxo  8j|aov  dyeitov,  | ’AvnXiyip  dpoxev  xs- 
/'//mpiioc'  4v  V dpa  xijpu£  | ytpai  oxijrxpov  l%r-/.z,  airor^aat  x 4x4Xe'jacv  | ’AfjElo'j«. 
4 8’  ftreixx  (i£ti)68a  !a48eo;  ipdi;  xx4. 

*)  £ 503  : ol  84  fipovTc;  | stax’  iid  Eeaxotoi  X(8oi?  Icptp  tvl  x6xXtp,  | oxfjntpa  84 
xT&'jxajv  <v  yipa’  ly ov  4]»pocpifrvcDv. 

*)  Eustath.  zu  B 103:  Zfiic  84  x<p  'F.ppr;  818eiaiv  (das  in  Rede  stehende  Scepter) 

xr,p4x£iov  ßdß8oa  84  ti  xxjpOxEiov  oüpßoXov  oiaa  xoö  xrpjxa  clvai  täv  <p4povxx. 

*•)  Thucyd.  I,  53 : £8oöcv  oüv  aixoi;  dvtpxc  4;  xtA4)xiov  4|xßißdaavxt«s  dveo  xr,pu- 

Bachholz,  Homerisch*  Realien.  Ile  4 
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1.  Organisation  des  Staats. 


Die  Herolde  schreiten  ferner  auch  ein.  wenn  dem  Zweikampfe 
ein  Ende  gemacht  werden  soll.  So  werden  der  Telamonier  Aias  und 
Hcktor  an  der  Fortsetzung  des  Kampfes  verhindert,  indem  die  Herolde 
Talthybios  und  Idaios  ihre  Scepter  zwischen  sie  strecken  und  ihnen  ge- 
bieten, vom  Streite  abzulassen '). 

Die  Thätigkeit  der  Herolde  erstreckte  sich  ausserdem  auch  auf 
öffentliche  Opferhandlungen,  wofür  uns  die  eingehende  Schilderung 
der  Vorgänge,  welche  auf  den  vor  dem  Zweikampfe  zwischen  Paris 
und  Menelaos  von  den  Troern  und  Achaiem  abzuschliessenden  feier- 
lichen Vertrag  Bezug  haben,  ein  belehrendes  Beispiel  liefert.  Zu- 
nächst sendet  Hektor.  so  erzählt  der  Dichter,  zwei  Herolde  in  die 
Stadt,  um  Lämmer  zum  Zweck  des  Opfers  herbeizuholen  und  den 
König  Priamos  herzurufen;  andererseits  schickt  Agamemnon  den  Tal- 
thybios zu  den  Schiffen  ab,  um  ein  Lamm  herbeizuschaffen 2) . Die 
Herolde  tragen  ferner,  wie  wir  weiterhin  lesen,  die  Unterpfänder  des 
eidlichen  Vertrages  3j  durch  die  Stadt,  nämlich  zwei  Lämmer  und  Wein 
im  ziegenledemen  Schlauche ; der  Herold  idaios  aber  naht  sich,  einen 
Krug  und  goldene  Becher  tragend,  dem  Priamos  und  ermahnt  ihn  mit 
den  Worten:  ‘Mache  dich  auf,  Laomedontiade ! Es  fordern  dich  die 
Besten  der  Troer  und  Achaier  auf,  auf  das  Schlachtfeld  zu  kommen 
und  den  feierlichen  Vertrag  abzuschliessen'  <) . Und  als  die  heilige 
Handlung  selbst  vollzogen  werden  soll , da  bringen  die  Herolde  die 
Vertragsunterpfänder  herbei,  mischen  Wein  im  Kruge  und  giessen 
den  Fürsten  Wasser  über  die  Hände,  worauf  der  Atride  sein  Messer 
zieht  und  vom  Haupte  der  Lämmer  das  Haar  abschneidet,  welches 
dann  die  Herolde  unter  die  Edelsten  der  Troer  und  Achaier  verthei- 


xilaj  irpontt|iik»i  toTs  A&T|Woij.  Herod.  IX,  100:  loioi  44  aspi  (p-fjpLTj  r«  iatirraTO  i; 
tg  orpaTÖTtfSoy  r.it  xai  xrjpuxVjiov  i< pdvrj  t“l  rffi  xofiaterrfc  xc  (fxcvov. 

')  H 273 : xai  v6  xe  44)  iitfitad  a4roayc44v  ourdCovto,  | et  jWj  xr^puxej,  Alte 
Xoi  4]4t  xat  dvip&v,  | ijXSov,  4 |itv  TpAmv,  4 4’  ’A/at&v  yaXxo^iTebvmv,  | TaX84ßi4«  Tt 
xai  itxtec,  iterrvupitv»  dfj-fai.  | pisatp  4’  dfifo-ipmy  sxtjtrrpa  eytt ov,  tirt  tt  f»08ox  j 
x4jpi>5  ’l4aioc,  rtirvjfjiva  pdjtca  tiötu;"  | ‘(Mjxfcrt,  xai4e  tpiXa,  rol.tfii'crt  (xt;4e  (iä/t- 
o8ov’  xt4. 

*1  T 116:  'ExTmp  4i  rpoTt  drrj  44»  x^puxxs  treputex  | xcipraXl(ia>t  ipva;  tc  <pi- 
pttv  nptafidv  Tt  xxXiajxi.  | aiiTip  4 Ta).8'jßtav  irpotti  xptlmv  A;xp.!(ixaj,  | vfjac  trt 
•fXxtpjpäc  Uvat,  4,4’  dpv'  IxiXcutv  | oiatfiEvai. 

*)  ’Opxtx  rrirrd  erklärt  der  Schol. : jtdvta  ra  tt;  ?pxov  ypr(3<|ia  ^pf,p.*Ta. 

4/  T 245 : xt,p'jxe«  4’  dva  daru  8 t *v  tp4pov  4pxtx  xiarot,  | dpvt  44<n  xai  otvev  iü- 
9poxa,  xapit4v  dpoOpr,;,  | daxip  tv  atytüp  • ipipe  41  xpifrijpa  ^pottviv  | xf,pu;  ’ltaio;  t)5i 
Xpoatio  x6nt).).a'  1 turpuvtv  4c  ftpovra  rapi:5Td|xtvo;  ir.itaoit ' | Äpaeo,  A«0(xt4Gvrid4r1, 
xaXtouatv  dpiaroi  | Tpoucov  9 lT«:o4d(jio»v  xai  ’A/awbv  ^aXxoyiTivaiy  | U i«4i ov  xata- 
ßfjvat,  tv’  4pxia  iriard  xotfiTjtt. 
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len  •) , — durch  welche  letztere  Handlung  symbolisch  angedeutet  wer- 
den soll,  dass  alle  Anwesenden  an  der  Handlung  und  den  Folgen 
einer  etwaigen  Verletzung  des  Eides  Antheil  haben.  Es  ergiebt  sich 
demnach  aus  dem  Bisherigen,  dass  die  Herolde  alle  für  die  Opfer- 
handlung erforderlichen  Vorkehrungen  trafen  und  auch  bei  der  Voll- 
ziehung des  Opfers  selbst  den  Fürsten  Beistand  leisteten. 

Auch  bei  der  Opferhandlung,  durch  welche  Agamemnon  eidlich 
bekräftigen  will,  dass  er  die  Briseis  dem  Achilleus  unberührt  zurück- 
gebe, ist  ein  Herold  thätig,  und  zwar  Talthybios,  welcher  auf  Aga- 
memnons  Gebot  einen  Eber  als  Opfer  für  Zeus  und  Helios  berbei- 
bringt,  dem  dann  der  Atride  das  Haupthaar  abschneidet,  worauf  er 
zum  Zeus  betet  und  dem  Eber  die  Kehle  zerschneidet,  den  Talthybios 
dann  in  die  Wogen  des  Meeres,  den  Fischen  zum  Frasse,  schleudert2). 
Ausserdem  ist  hier  auch  noch  das  sogenannte  Neumondfest  zu  er- 
wähnen, welches  die  Ithakesier  im  Anfänge  eines  Mondenmonats  zu 
Ehren  des  Apollon  Neop^vio;  feierten,  und  bei  dem  die  heilige  Heka- 
tombe von  Herolden  durch  die  Stadt  zu  dem  Haine  geführt  wurde, 
wo  die  apollinische  Festlichkeit  stattfinden  sollte*). 

Die  Dienstleistung  der  Herolde  wurde  sodann  auch  für  Liba- 
tionen  und  Gebete  bei  festlichen  Gastmählem  in  Anspruch  genom- 
men. So  besprengen  Herolde  den  Pylicm  die  Hände,  da  sie  nach 
beendetem  Mahle  vor  dem  Schlafengehen  dem  Poseidon  und  den 
übrigen  Göttern  libiren  wollen4);  und  nachdem  Odysseus  als  lx£rr(; 
die  Hülfe  der  Aretc  angefleht  hat,  gebietet  Alkinoos  dem  Herolde  Pon- 
tonoos, zum  Zwecke  einer  Libation  für  Zeus  Wein  zu  mischen  und 
den  anwesenden  Gästen  zu  credenzen  *) . Ehe  ferner  die  Gesandtschaft 

*)  r 2 GS  dodo  xdjp'jx«;  dyauol  | 8pxia  -istd  8c&v  Tjvayov,  xpi)Tjjpi  84  olvov  | 
jdo-fov,  dxdo  ßaaiXcüatv  68<np  4x1  ysipas  fytuav.  | ’ArpelSv];  84  Ipyasdpevo?  y«tpcooi 

pdyatpav  | dpv&v  4x  x*<paXimv  Tdpve  tpiya;  ■ «map  littet»  | xtjpvxtt 

Tp«b<n>  xal  ' Ayaitüv  vtipav  dplaroi;. 

*)  T 250:  TaXdußios  84,  8np  ivaXlyxiot  ai8tjv,  | xdrpov  fymv  4v  ycpsl  naptTrxto 

xoipivi  Xafiv.  | ’ATptl8r;?  84  ip'joodpcvo;  yctptoai  pdyatpav,  [ xdxpo’j  dxo  xpl- 

ya{  dpSdpuvo«,  All  yttpxc  dvxsy <uv  | eyycro.  T 266:  4),  xal  di:6  ardpayov  xditpoti 
xd/tt  vr,X4i  yaXxip  | xiv  p«v  TaX86ßioc  xoXtf,;  dXo;  it  piya  Xaetpa  | ßi'}’  4ni8tvt(3*«, 
ßia iv  tySOsiv. 

■ *)  u 276:  xtjpuxc;  8'  dvd  irvj  8tä>v  Up4|v  ixot'jfi.ß^v  | 7,-pv  toi  8’  dylpovto  xa- 

pr^xcpdamt;  ' Ayaiol  | dXsoc  Cito  axitpdv  XxawjßdXou  ’AitiXXarvot- 

*)  T 330:  Toist  84  xal  fxttlstrt  8tä  yXaJXÖJXi;  ’ A 8r(VT] ' | & y4po-, , d)J.  iyt, 

•tdpvm  ptv  yXcliaoas,  xtpdxsite  84  olvov,  | Ätppa  Ilo9Ct8dam  xal  dXXoi;  d8avdtoiatv  | 

ostloavtt«  xoltoio  pt8d>p«öa. toisi  84  xtjp’jxtc  ptv  58mp  4x1  yttpa«  ly« uov  xt4. 

*)  t)  178:  xal  xixt  xVjpuxa  rpoa4<pr(  pivo;  ’AXxtvioio-  | Oovrdvo«,  xprjT^pa  xepao- 

odptvt, c p48u  vclpov  |.xaoiv  dvd  plyapov,  Iva  xal  Ali  T«pxunpa6v<p  | axtlaoptv. 

&Z  fdxo,  Oovriivoo«  84  fuXi^ppova  olvov  4xtpvx,  | vdipijscv  8’  dpa  xäotv  4xap;dp(vo4 
8txd«ooiv.  Vgl.  50  ff. 
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der  Achaier  an  Achilleus  (Aias,  Odysseus,  Phoinix)  ihre  Mission  an- 
tritt,  wenden  sie  sich  im  Gebete  an  Zeus,  nachdem  Herolde  ihnen 
Wasser  über  die  Hände  gegossen  haben1).  Ebenfalls  zum  Zwecke 
der  Libation  mischt  der  Herold  Mulios  den  Freiem  den  Wein  vot  dem 
Schlafengehen2).  Sonst  wird  freilich  das  Darreichen  von  Wasser  zum 
Händewaschen  auch  wohl  von  Theraponten  oder  von  Dienern  und 
Dienerinnen  besorgt,  was  nicht  weiter  hierher  gehört 3) . 

§ 13. 

Die  Herolde  (Fortsetzung). 

Bei  der  hohen  politischen  und  religiösen  Bedeutung , welche  sich 
an  die  bisher  besprochene  Thätigkeit  der  Herolde  nothwendig  knüpfte, 
ist  es  erklärlich,  warum  sie  eines  so  hohen  öffentlichen  Ansehens  ge- 
nossen, und  warum  ihre  Person  geradezu  für  unverletzlich  galt.  Re- 
spectirt  doch  selbst  der  wuthentbrannte  Achilleus  die  Herolde  Talthy- 
bios  und  Eurybatcs,  indem  er  ohne  Widerspruch  ihnen  die  Brisei's 
überliefert4),  nachdem  er  freilich  schon  A 298  angekündigt  hatte, 
dass  er  ihrer  Wegführung  keine  Gewalt  entgegensetzen  werde. 
Auch  die  an  anderer  Stelle  noch  zu  erwähnenden  Epitheta  STo;, 
ftsTo;  und  SiüpiXo;,  welche  den  Herolden  beigelegt  werden,  deu- 
ten auf  ihre  hohe  Autorität  hin.  — Aus  der  Unverletzlichkeit  der 
Herolde  aber,  welche  das  Völkerrecht  gleichsam  sanctionirt  hatte, 
erklärt  cs  sich  andererseits,  warum  sie  nicht  selten  Gesandtschaften 
in  feindliches  Gebiet  übernehmen,  oder  doch  Fürsten  und  Gesandten, 
wenn  sie  sich  in  feindliches  Gebiet  wagen,  als  Geleiter  beigeordnet 
werden,  um  durch  die  Unantastbarkeit  ihrer  Personen  die  Gesandt- 
schaft vor  jeder  Unbill  sicher  zu  stellen.  So  nimmt  Odysseus,  als  ihn 
der  Sturm  nach  Aiolicn  zurückgetrieben  hat,  und  er  abermals  den 
Schutz  des  Aiolos  in  Anspruch  nehmen  will,  der  Sicherheit  wegen 
einen  Herold  mit  sich8),  der,  wie  man  annchmen  muss,  Fremden  durch 


*;  I 171  (Nettor  tpricht;:  <piptc  84  ytpalv  Stojp,  rjfrjpfjsat  te  xiXtollt,  | iippa 

Au  KpcivitiQ  dp r^hfxtil , al  x’  iKtiflh  | . airixx  7T( pjvt ; p-iv  SXrap  i-'l  yiipxi 

iyuai  xt i.  * 

*}  o 423 : Totoiv  hi  xpT/rfjpx  xtpdaaoro  M06X104  fjprn«,  | xl(puE  AouXiyuic  ’ 

><b|ET)3rv  V dpa  rästv  irtrtaXX'.  ■ ol  he  Scctsiv  | sittiaavric  pxxdptssi  rlov  piXiT^ia 
olvov.  *)  Vgl.  a 1.16.  6 52.  8 216. 

4j  A 334  (Achill,  tpricht)  s yafpett , xfjpuxEC,  Aii«  dyyeXot  i,he  xal  dv8 pä>v.  | iz- 
oev  1t’-  oO  t(  poi  inxittoi,  dXX’  ’Ayaptpvnv,  | 8 aef&i  rpolti  Bcier^Xo;  ttvrxx 

xo'jpTj«.  ) dXi'  4-jc,  tioyivi;  llaTpdxXtt«,  lieft  xo6pr(v  | xai  oipmiv  80;  dysu. 

»;  x 59 : 8+,  iydu  xdjpuxa  f irasodptvo;  xat  itafpov  | ßfjv  tl;  AWXo'j  xXmd 
8tup/rra. 
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sein  Scepter  kenntlich  war *) ; eben  so  Priamos,  als  er  sich  in  das  Lager 
der  Achaier  begiebt J) ; und  nach  der  Landung  des  Odysseus  bei  den 
Lotophagen  und  Laistrygonen  erhalten  seine  Kundschafter  einen  He- 
rold zum  Geleiter 3) , so  wie  sich  auch  der  Gesandtschaft  der  Achaier 
an  Achilleus  Herolde  anschliessen  *) . Ja , der  troische  Herold  Idaios 
wird  sogar  als  selbstständiger  Gesandter  in  das  Lager  der  Achaier  ge- 
schickt, um  einen  Waffenstillstand  zum  Zwecke  der  Todtenbestattung 
abzuschliessen  5) . 

Verrichtungen  von  öffentlicher  Natur  sind  ferner  die,  dass  ein 
Herold  das  Loos  umherträgt,  welches  den  Telamonier  Aias  für  den 
Zweikampf  mit  Hektor  bestimmt  •) , dass  ferner  Herolde  auf  Hektars 
Geheiss  in  die  Stadt  gehen,  um  den  Troern  die  sorgfältige  Bewachung 
der  Mauern  an’s  Herz  zu  legen7),  und  dass  endlich  der  Herold  Thootes 
auf  Befehl  des  Königs  Menestheus  den  Aias  zum  Beistand  gegen  die 
Lykier  herbeiruft8). 

Mitunter  indess  sind  die  Dienste,  denen  sich  die  Herolde  im  Auf- 
träge der  Fürsten  unterziehen,  mehr  privater  Natur,  wie  wenn  Eurybates 
das  von  Odysseus  abgeworfene  Gewand  aufhebt9),  oder  wenn  Tal- 

')  Dies  bezweifelt  Hr.  Prof.  Hentie,  der  mir  in  einer  Privatmittheilung  be- 
merkt: ‘Mir  scheint  die  Unverletzlichkeit  nicht  so  sicher:  wo  die  Fürsten,  wie  Pria- 
mos  und  Odysseus,  selber  gehen,  werden  die  Herolde  kaum  die  Aufgabe  haben, 
deren  Personen  zu  sichern,  sondern  es  gehört  zur  Etikette,  wie  Penelope  nur  in  Be- 
gleitung von  2 Dienerinnen  öffentlich  auftritt'. 

a)  Q 324 : rpicftc  pb#  ijplovoi  IXxov  xcrpdxuxXov  djrfjvrjv,  | x&t  ' I5alo;  iXauvs 
ixifpav  xti. 

*)  i 83 : a6rdp  5cxdxi]  iitißv,p*v  | yalrj«  Aaixotfdymv ' — 54)  x<x’  l-jan  ixd- 

pooc  tipoitiv  reiftet:  8ai  Mvta;,  | ol  xtve;  dvipe;  clev  inl  yftovl  oixov  Rovrs«,  | dvftpt 
56»  xplvac,  xplxaxov  xijpoy’  dp’  4rdooac.  Dieselben  Worte  x 100  ff.  von  der  Gesandt- 
schaft an  die  Laistrygonen. 

*)  I 170  (Nestor  spricht):  xT,p6xojv  5’  ’05lo4  x*  xal  Eöpußdxvjc  4p’  irioftary  (niml. 
den  im  Vorhergehenden  aufge zahlten  Gesandten). 

5)  H 381 : fjdiftcv  4'  liaioi  Ißv)  xotXac  4rxl  vljac.  | — — aöxdp  4 xolstv  (Aavaotc)  i 
oxd;  iv  pioaoiory  ptxttfifrycev  fjitixa  xfjpofc  ‘ | ’Axpel5t)  xs  xal  dXXoi  dpiaxijcc  IlavayaiMv,  | 

X)v«byct  llpfapo; «lirsiv  Inoc,  «1  x’  iftiArfts  | raioasftai  noXipoto  iuetj- 

yeo;,  etc  4 xs  vexpoic  | xdjopsv. 

*)  II  182:  ix  4’  iftopt  xXfJpo;  xuvii)4,  8v  4p’  ^ftcXov  aixol,  | Alavxoc.  xfjpu?  öt 
<flpan  dv  SptXov  drdvxjj  | 5etf  t*5ijia  rdotv  dpisrfjsoory  ’Ayai Sn. 

7j  8 517  (Hektor  spricht) : xfipoxs;  5’  dvd  4oxu  SiltpiXoi  dyyeXXbyxmv  | reai4a;  rep»- 
Ityjia;  iroXioxpoxdtpou;  xt  yipovxa;  | Xifcioftat  itcpl  4oxu  8eo4pi)xaiv  im  ripyrav. 

8)  M 342 : ai'j/a  4’  in'  Afavxa  rpotei  (Mevt aftei;)  x+,poxa  8o <fcxv)v " | ipyeo,  4ie 
0o Snt,  ftiiuv  Atavxa  xdXeooov,  | dp^oxipa  prv  päXXov  • 8 ydp  x’  dpioxov  drdvxcuv  | 
tli),  irel  xdyo  x^lc  xcxeiScxat  alri;  iXtftpo;.  | mit  ydp  fßpioav  Aoxlcov  d-jol,  ot  x4 
rdpot  rep  | CoypTjei;  xeXiftouat  xaxd  xpaxepd;  iiaplvac  xxi. 

*)  B 183:  ('0500340;)  5e  ftitiv,  dr4  4i  -^Xaivav  ßdXe,  xi)v  5’  ixiptooev  | xf(pj; 

Eipoßdrij;  ’I8axi(oioc,  8;  ol  dxxdjSet.  Vgl.  Th.  Sorge  n frey,  de  vestigiis  iuris  gen- 
tium Homerici.  I.ipsiae,  H.  Haessel.  1871.  p.  40,  wo  die  Herolde  mit  unseren  Ad- 
jutanten parallelisirt  werden. 
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thybios  auf  Agamemnons  Kcfeltl  den  Machaou  zur  Heilung  der  Wunde 
des  Menelaos  lierbeiruft  *) . Hierher  gehört  es  auch,  dass  Herolde  dein 
Odysseus  die  Geschenke  der  l’haiekenfürsten  - und  der  Penelope  die 
der  Freier3,  überbringen,  und  dass ’l'althybios  das  Ehrengeschenk  zu 
Agamemnon  trägt,  welches  dieser  von  Achilleus  erhalten  hatte4;. 

Ausser  den  eben  genannten  mehr  privaten  Verrichtungen  be- 
sorgen aber  die  Herolde  mitunter  auch  Dienste,  die.  wenigstens 
nach  unseren  Hegrillen,  als  sehr  untergeordnet  und  höchstens  Für 
Diener  und  Sklaven  geeignet  erscheinen.  Herolde  erhalten  z.  li.  die 
Weisung,  dem  aus  der  Schlacht  heimkehrenden  Achilleus  warmes 
\\  asser  zu  besorgen  5 ; auf  dem  Achilleusschilde  bereiten  Herolde  in 
Gemeinschaft  mit  den  Mägden  ein  Mahl  für  die  .Schnitter',;  der  He- 
rold Mcdon  ruft  die  Freier  zum  Mahle'  ; der  l’hniekcnherold  Pon- 
tonoos bringt  auf  Yeranlassting  des  Odvsseus  dem  Demodokos  eiue 
Fleischportion  s . und  dem  Eutnaios  wird  von  einem  Herolde  Speise 
vorgesetzt ‘-'j.  Ferner  reicht  ein  Herold  dem  Sänger  Phemios  die 
Kithar  ,u },  und  hei  den  Phaickcn  geleitet  ein  Herold  den  Odysseus  zu 
Schilfe11  . wie  in  Lakedaimon  Tclemachos  und  Peisistratos  von  einem 
solchen  in  ihr  Schlafgemach  geführt  werden1-  . Endlich  mischen  He- 


*'  A 192:  r ’ A7a;j-£fj.'.mv  , xxi  Takftvßtov.  tlefov  XT,pjxx , ttpo irphi'  | 

?~t  w/tsta  Mx/xova  isjf.o  xä/.ESsev,  | — — — 7 p x . 1 7 Moibov,  — — Jv  Ti; 

0l3T£'j3x;  £f)l>.EV  XT£ . 


- 3 39!):  äöc.x  &'  dp’  «ilsGevai  die  Phaiekenfürstcn  £v,t:r.  xt.gjxx  fxaoroc. 


3 

3 29 1 

gleichlautend  mit 

& :i9'.) . 

4 

T S9G 

: xurdp  7j  y’  1,001; 

( TaXÖ’jjjüu  1 

ITjpVXt  oioou  7 

rsptxxXXe;  aellXov. 

5: 

r 39 : 

i>ttv.i  XT,p'jX€G0i 

:t  xe/.£i>3 av  , 

äuepi  Trjpt  arrjaxt  Tplrro^x 

IxlfVt, 

£i  r.ir. 

iDotcv  | Ily/Actir^  X 

O&öxsttat  d~', 

t ßpdrov  atait 

oevta. 

0 

1 568: 

: XT(p'jjts;  o’  arave*. j 

Ofiv  irrA  fcp\>T 

oaiTa  rtvovto 

. | JtoOv  0'  Upeuxavrc; 

ov  • xi  i 

ie  p^atxe;  j oetrv'. 

>v  iptflo’.stv  > 

€‘jx  dXtpiT*  r 

&XXx  rdX'jvov. 

7J 

p 170 : 

dXX’  ot£  0^  5etrvt]XTo;  ir^,  - 

xa t T'ire 

ot4  s^tv  setre  Megcdv  * 

xouoot 

, iuElÖT, 

, ~1VTC; 

'ip-*/  dillXot 

I *£p/eiBe 

rpo;  Ct'jaiD',  Tv  dvrjvtupxöi 

01t tx. 

H’ 

» 474 

W,  TOTS  X^OUXX  ■ 

rrpoei^r,  roX 

>{JLX4Tt^  'O0U33£ 

tt^P’4,  TfJ  vr. 

T0J70 

ropc  xpix;,  Czprt  ttayrstv, 

| jr(ao5v/.«) 

. tu; 

dp'  i'irv  Y.ftpy‘  hi  ^sptuv  irt 

yepolv 

fHr/xcv 

| 7jptti  Ar^fjLoo^y«!). 

0 

p 334 ; 

TtJ>  V dpa  xf,pt>£  | 

ptoTp7v  iXeuv 

ferttlet  y.ivfiv 

ix  ae(pa;. 

1° 

X 153; 

xf.pj;  K i-,  /Cp3t\ 

xtftaptv  rep 

txxX/ix 

ihi#txh;). 

11 

V 04  : ■ 

:«i  V dui  xr  puxa 

rpotei  |i£vo; 

’AXxtvfoto,  | 

/jtieftxt  iri  vf4a  xi't 

Divx  Sx/.alsOTj«.  Doch  meint  Hr.  Prof.  Hentzein  betreff  dieser  Stelle:  ‘Dies  Ge- 
leit möchte  ich  nicht  zu  den  untergeordneten,  för  Sklaven  geeigneten  Functionen 
rechnen,  da  der  Herold  hier  den  König,  der  als  solcher  im  Namen  des  Volkes  die 
rojjimr,  anordnet,  unmittelbar  vertretend  gedacht  werden  kann’ 

5 391:  £x  ge  V'.v./j;  x~;  xfjpv;. 
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rolde  den  Freiem  Wein  ‘)  und  giessen  ihnen  vor  der  Mahlzeit  Wasser 
über  die  Iliinde  2) . 

Die  Herolde  verrichten  demnach,  obwohl  ihr  Charakter  von  Haus 
aus  ein  öffentlicher  ist,  dennoch  in  den  Häusern  der  Fürsten  viele 
Dienstleistungen  von  gänzlich  privater  Art,  so  dass  sie  als  die  Thera- 
ponten 3)  des  Königs  in  ausgedehntem  Umfange  erscheinen.  Indess 
hatten,  wie  auch  Kostka  bemerkt  *) , derartige  Verrichtungen  nicht 
das  geringste  Entehrende,  wie  denn  überhaupt  in  jener  naturwüchsigen 
Periode  jede  Art  von  Thätigkeit,  wenn  sie  nur  mit  Geschick  geübt 
wurde,  für  anständig  galt.  Wenn  l’riamos  selbst  bei'rn  Anschirren 
der  Pferde  mit  Hand  anlegt,  so  braucht  sich  wahrlich  der  Herold 
nicht  zu  schämeu , wenn  er  seinen  Herrn  und  König  bei  dieser  Arbeit 
unterstützt5).  Dass  die  Autorität  der  Herolde  dadurch,  dass  sie  sich  zu 
jenen  Diensten  hergaben,  nicht  die  geringste  Einbusse  erlitt,  beweist 
der  Umstand,  dass  sie  gleich  den  Theraponteu  mit  den  Fürsten  auf 
vertraulichem  Fusse  standen  und  von  ihnen  hochgeschätzt  wurden, 
wie  es  denn  z.  B.  von  Eurybates  ausdrücklich  heisst,  dass  Odysseus 
ihn  vor  den  übrigen  Gefährten  geehrt  habe  *) . 

Dass  die  Herolde  zu  den  Demioergen  gehörten , sagt  der  Dichter 


*/  a 1 09 : x+ipuxt;  2'  auvoiai  xal  &~pTt pol  ftcpanovicc  | ol  pev  dp’  olvov  fpuayov  ivi 
xprjTijpci  xal  C2a>p,  | ol  2'  aive  oiKäffoioi  itoXuvpijTotai  vpaxftac  | v(£ov  xal  rrpividtv,  vol 
2t  xpia  itoXXd  2xTtüvro.  01  jitv  geht  hier  auf  xV)poxe<,  ol  2f  auf  Ötpolirovxec. 

*)  a 146:  toIoi  2e  xfjp'jxc;  piv  52<op  irrt  yeipa;  lye. jav. 

* Talthybios  und  Eurybates  werden  als  Herolde  und  zugleich  als  Theraponten 
bezeichnet.  A 320:  dXX'  2yt  ToXHißtov  te  xal  Eupupdxvjv  jrpoaftiTttv,  | tSj  ol  laav 
x-rjpuxc  xal  irpr/pdi  Utpaxowt.  Ebenso  heisst  der  Herold  Mulios  Therapon  des  Am. 
phinomos.  o 423 : M06X104  f,pa>;  | xf,pj;  Ao'jXiyuös  • Utpairmv  2'  ?,v  ’Ap<piv<Spoio.  Der- 
selbe Ausdruck  Ocpdnrav  wird  auch  von  edlen  und  forstlichen  Männern  gebraucht, 
die  dem  Könige  nahe  befreundet  sind  und  ihm  die  verschiedensten  Dienstleistungen 
erweisen.  In  der  Schlacht  lenken  sie  in  der  Regel  die  Pferde , sind  also  die  fjvloyoi, 
wahrend  der  König  alsKämpfer  fungirt  jrtapaßdrr,;).  So  sind  Automedon  und  Patro- 
klos  Theraponten  und  Wagenlenker  des  Achilleus;  Meriones  ist  Therapon  des  Ido- 
meneus,  obwohl  er  selbst  die  Würde  eines  Anfahrers  bekleidet,  lieber  die  Thera- 
ponten vgl.  Kostka,  de  praeconibus  Homericis.  p.  24.  Schümann,  griech.  Alt. 
Bd.  I.  S.  37.  Humpert,  de  civitate  Homerica.  p.  32 sq. , wo  bemerkt  wird,  dass 
diese  Theraponten  nicht  mit  den  gleichnamigen  waffentragenden  Knappen  der  Kreter 
zu  verwechseln  seien,  mit  Berufung  auf  Eustath.  zu  T 143:  dtpdmuv  2o5Xov  AnXospöpov 
2-rjXoi  xavd  Tr,v  Kp7]T»v  yXöirrav.  Vgl.  O.  Maller,  Dorier.  Bd.  II.  S.  38  (der 
I.  Aufl.;. 

♦)  Kostka,  de  praeconibus  Homericis.  p.  23. 

5)  U 281:  vtb  pev  Cs’jtviJoOtjV  2Apaatv  !><|>T)Xol9tv  | xf,p'j£  xal  IlptapoC. 

®)  v 244 : xal  piv  ol  dem  Odysseus;  x4jpu;  iXt-jov  Ttpoyrviattpos  auvoö  | tlntvo  • 

— Eupoßornjs  2'  2v op'  faxt  ■ vitv  2f  ptv  fioyov  dXXon  | tu>  iidpujv  Oojot  jj,  2ti 

ol  tppcalv  ipvia  ^2rj. 
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ausdrücklich1  . Sic  wurden  mit  Hecht  dieser  ('lasse  zugezählt,  weil 
sie  einerseits,  wie  schon  der  Name  besagt,  einen  dem  Staate  nützlichen 
Beruf  verfolgten . andererseits  alter  Männer  aus  dem  \ olke  und  von 
bürgerlicher  Abstammung  waren,  wenn  anders  zu  der  letzteren  An- 
nahme der  l instand  berechtigt,  dass  der  Dichter  nirgends  sagt,  sie 
seien  fürstlichen  Geblüts  oder  mit  Fürsten  verschwägert  gewesen. 
Glaublich  ist . dass  sie  bei  der  Freigebigkeit  der  Fürsten  nicht  selten 
zu  Reichthum  gelangten,  wie  z.  I!.  der  Trojaner  Dolon,  der  Sohn  des 
Heroldes  Eumedes.  geradezu  als  reich  bezeichnet  wird2). 

Wie  viel  Herolde  ein  König  zu  Hause  und  im  Kriege  unterhielt, 
lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Angaben  nicht  bestimmen.  Den  Für- 
sten der  Achaier  standen  neun  Herolde  zu  Gebote3  . von  denen  unten 
speeiellcr  die  Rede  sein  wird.  So  stand  auch  jedem  Phaiekenfiirsten 
ein  Herold  zur  Verfügung4  . In  Sparta  war  das  Heroldsamt  erblich 
und  ging  z.  H.  im  Gcschlechtc  der  Talthybiaden,  den  angeblichen 
Nachkommen  des  mykenischen  Herolds  Talthybios,  stets  vom  Vater 
auf  den  Sohn  über5  . 

§ II. 

Die  Herolde  Fortsetzung  . 

Betrachten  wir  jetzt  noch  die  Epitheta  der  Herolde,  zunächst 
diejenigen,  welche  sich  auf  das  1 Iaupterforderniss  eines  tüchtigen 
Herolds,  eine  kräftige  und  sonore  Stimme,  beziehen.  Es  sind  fol- 
gende: einem  Gotte  gleich  an  Stimme  l)s<p  £v«X(yxio?  «öfirjv  6 . 
hell  oder  laut  rufend  ).r;o'filoYYo;  " und  die  Luft  durch  tö- 
nend (r1gpwpa>vo;''Si.  womit  der  Dichter,  wie  Eustathios  sagt,  gewis- 
serrnassen  Zenons  Definition  der  Stimme,  dass  sie  erschütterte  Luft 


1 t 135  xTjpixrav,  'X  Inn.  Anders  fasst  diese  Stelle  D oede rl  e i n 

• hom.  Gluss.  6 3l>7  . der  die  Herolde  nur  theilweise  zu  den  Demioergen  rechnen  will 
denn  r 135  enthalte  der  Relativsatz  nicht  eine  Beschreibung,  sondern  eine  Be- 
gr&nznng  des  Hegriffs,  die  öffentlichen  Herolde  im  Gegensatz  derer,  die 
jeder  Fürst  zu  seinem  Dienste  gehabt  habe.  Docderlein  will  also  den  Relativ- 
satz gefasst  wissen  insoweit  sic  orpetoepySi!  sind. 

2 K 314:  A'i'.jj-,  j j xf’.yjv.o;  tlsloii,  r'A'j/pasot , ro)  uyol.xo«. 

3 B ‘.bi : i-riii  | zrvjv.E;  ifi/nvi. 

* tl  399 : 'A:>yx  ö lo'  oi |xco7tt  -y'.Ezyy  y. tyjv/i  Jxijto;. 

5 S.  Müller,  Dorier.  Bd.  11.  S.  30 f.  l’h.  Humpert,  de  eivitate  Homerica. 
p.  31. 

6 T 250:  — . 8ew  dvfXfyxto;  oyA^. 

7 IJ  50:  xt^vxcmi  Xtp^tK^oia'.  Kustath.  zu  d.  St.:  »oerf;  XiyC- 

{pttofyov  ttvxt  f,  öi’itpujvov. 

s i 5u5;  xfjfi'ixuiv  — Ttsovvt iVzwiv. 
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sei,  vorwegnimmt * **)).  Doederlein2)  indess,  welcher  die  üblichen 
Auffassungen  von  r^potf.covo;  für  ungenügend  erklärt,  fasst  dies  Epi- 
theton mit  allerdings  höchst  bedenklicher  Etymologie  als 
aelptov,  die  Stimme  erhebend,  lautrufend;  lasse  sich  viel- 
leicht aTpssdai  <pmvr)v  nicht  als  so  übliche  Phrase  nachweisen,  wie 
vocem  tollere,  so  finde  sich  wenigstens  aipeibai  pöötov  Aristoph.  Eqq. 
546  und  Dapson  äsipstv,  Öopov  äpisbat  und  Aehnliches;  der  Form  nach 
verhalte  sich  r(epo<p<DV<K  eben  so  zu  äsipctptovoc , wie  r(ep£Öe3&at  zu 
äat’petv.  Derselbe  bemerkt,  das  Schol.  B.  r<uv  öiepa  tpuivoüvtajv  solle 
wohl,  um  einen  Sinn  zu  haben , t<5v  1«  ä4p a heissen,  sei  aber  auch 
dann  kein  Characteristicum  des  Herolds.  — Ferner  gehören  hierher 
die  Epitheta:  der  Rufer  (xairjTwp) s) , durch  die  Stadt  rufend 
{«3Tußou>TT)4)  <) . Auch  in  dem  Patronymikon  welches  Homer 

einem  Herolde  beilegt*),  glaubt  Kostka*)  eine  Beziehung  auf  die 
Stimme  finden  zu  müssen  (f(iruEiv  = laut  rufen),  wie  denn  auch 
sonst  dergleichen  Eponymieen  oder  Pheronymieen  nicht  selten  seien ; 
so  heisse  Phemios  Tepmoor,?  äoiSo; 7),  der  Vater  des  Phereklos,  der 
dem  Paris  die  Schiffe  für  seine  Fahrt  baute,  t4xtu>v  'Ap|iovi'8rjt8) 
u.  dgl.  m. 

Andere  Epitheta  der  Herolde  beziehen  sich  auf  die  oben  be- 
sprochene Unverletzlichkeit  ihrer  Person,  vermöge  deren  sie  unmittel- 
bar unter  göttlichem  Schutze  stehen.  Dahin  gehören  göttlich  !k!o; *) , 
SIo;)10,  von  Zeus  geliebt  (SdfiXot)11)  und  Bote  des  Zeus  und 
der  Menschen  (Atoj  äyyeA.04  ^34  xai  avSpüiv  l2)). 

Noch  andere  Epitheta  endlich  gehen  auf  die  Besonftenheit  und 
Einsicht,  welche  der  Beruf  der  Herolde  erforderte.  In  diesem  Sinne 
heissen  sie  verständig  (tteirvopivot)  ’3),  verständiger  Rathschläge 
k u n d i g (icsirvopiva  p-qSsa  eiSors;)14),  kluge  Anschläge  im  Geiste 


*)  Eustath.  zu  £ 505:  IjcpoySWoot  5 s xtjpoxa; ’Opijpoc  xivraODa  tirdiv  xiv  xato 

rijc  8pov  itpoOidfkXtN  tirtAvra,  <pa>vf|  toriv  dffi  TtiuXiffpivoc. 

3i  Uom.  Gloss.  § 14  mit  Anm.  17. 

*)  U 577:  x4,puxa  xaktjTopa.  Schol.  Ven.  z.  d.  St.:  dr.6  zoj  ßoäv  xai  cuyxaXitv 
tön  Syf.m.  Vgl.  Eustath.  s.  d.  St. 

*)  U 701:  xtjpoxä  rt  djrußoclrTTjN. 

*;  P 323 : ricp(<pavTl  — , xtjpux’  HkutIJj. 

•)  De  praecon.  Uom.  p.  17.  7)  ^ 330.  8)  E 59.  60. 

*)  A 192:  TaXMßtov  Ociov  Wj puxa.  K 314:  A4X<av  Ei(j.4)4toj  ulöc,  | x-f,puxo« 
Moto. 

*0)  M 312:  itc’  Atzvra  rpotti  xfjpux«  0o<ätt)n’  | fpyto,  ilt  9o*ra  xti. 

**)  H517:  xtjpuxzc — odcpi/.oi. 

ll)  A 334  (H  274):  xljp'jxe«,  Aii«  +,tt  xxi  dvöpÄN. 

•*)  II  276:  Ta/.&ößtö;  tc  xal  l&xiot,  it«7rvjpivtD  4p ipai. 

■*)  H 278 : xtjpuE  16-iio;,  rtJMaplya  ciSobj. 
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öS 

lies  eil  il  ru/ivi  tpotsl  jirjoi  e/ovte;  1 und  k l u £ . einsichtsvoll 
öat^povi;  -) . 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  die  bei  Homer  vorkommenden  Herolde 
in  Kürze  zu  besprechen.  Zunächst  werden  als  Herolde  im  Lager  der 
Achaicr  folgende  erwähnt: 

a.  Talthybios,  der  Herold  und  Therapon  des  Agamemnon  *1. 
den  der  Dichter  rücksichtlich  der  Stimme  mit  einem  Gotte  ver- 
gleicht4 und  durch  das  Kpitheton  -Eitvouivo;  auszeichnet5).  In  spä- 
terer Zeit  genoss  er  l>ei  den  Spartanern  eines  förmlichen  göttlichen 
Cultus.  und  seine  Nachkommen,  die  Talthybiaden , standen  bei  ihnen 
in  hohem  Ansehen5  . Auch  befand  sich  in  Lakcdaimon  angeblich  das 
Grabmal  des  Talthybios  5 . und  ein  solches  zeigten  auch  die  Achaier 
in  Aigion,  wo  ihm  nicht  geringere  Verehrung  erwiesen  wurde*). 

b.  Eurybates,  ebenfalls  Herold  des  Agamemnon9;,  wohl  zu 
unterscheiden  von  dem  B 1 S 1 erwähnten  gleichnamigen  Herolde  de* 
Odysseus. 

C.  Odios,  der  Herold  des  Telamoniers  Aias10'. 

d.  Her  Ithakesier  Eurybates.  Herold  des  Odysseus  "),  von  dem 
er  hoch  verehrt  wurde.  Er  war  etwas  älter,  als  sein  Gebieter,  und 
wird  vom  Dichter  als  rundschulterig , dunkelfarbig  und  krausköpfig 
geschildert  ’2). 

e.  Thootes.  der  Herold  des  Mcnestheus  ,s). 

1 1-’  2*2  ü 1171  : xf.pj;  xxt  flpixpx;,  ttxxivx  cppEat  pr(öe‘  eyovre;. 

• <1  325:  IxxTx;  — txi'ppiov. 

9 A 320:  «>./.'  Z yE  TxXSißiov  te  xxi  F.jp/ixTry  | tiü  ol  fxxv  xf.O’jxt 

y.xi  iTpT,p(u  HcpdrovTE. 

4 T 250  oben  citirt  . 

5 II  270  oben  citirt  . 

*■  Hcrucl.  VII,  131  to:E(  öi  tu-,  Axxcxxiposiotxt  pr,vt;  xxTtCxr/iE  TxXftxjiiou,  toj 
Ayxpfpvovx;  xijp'jxo;.  £v  ^ip  ÜTrxprr,  i~~‘.  TaXSofüoo  lp<v,  Etat  ös  xxi  irdym’) (,  TxX- 
Itjßteöm  xxXcxpevot,  toixi  xxt  xT(puxr,ixi  xl  ix  üirxprr,;  nxcxi  yipx;  ösöovrxt. 

■ l'nusan.  III,  12,  C Schub.:  tx5  öt  KXXr,viou  aXrjalov  TxXÜxpiox  pvijpx  dr.o- 
tpalvouot. 

9 Pntisan.  III,  12,  6 Schub.:  iitxvioxat  Si  xxi  'AyxtSv  Ai-jiEt;  ini  rr;  dyopäc, 
TxXlljßix'j  xxi  «Otoi  cpdpExot  pvf  px  clvxt.  Vgl  O.  Müller,  Dorier.  Bd-  II.  S.  30f. 
der  1.  Aufl. 

*'  A 320 f.  oben  citirt:. 

>(,i  I 1ÖH:  x’jrxp  tr.c «f  A ix;  TC  psyx;  xxi  0I0;  ‘Oivaaci;  • | xrjpxxiuv  t 'Otto;  te  xxi 
Fx&'j^xrr,;  xp‘  EtrixHary. 

11  II  I S1  xijpj;  F.jf.'jpxTr,;  Irtxxrjj'.o:,  t;  ol 

t 21 1 xxi  ptv  rA  xf(p*j;  4).(yxv  rpoyevisTEpx;  aitoö  | etrero  • yop&c  ty 

tupoistv,  |i£Xxx4ypo<i;,  oiXxxdpijvot,  | E'jpvßiTtj;  ö evop  ixxt  • riev  ?£  piv  £;oyoy  iXXor» 

tUX  STXpTOV  T0 VJXCx;,  ETl  xl  'ppeaix  XpTtX  T,'.T . 

'9  M 312  xcl»  5'  i~  ATx-.tx  spxiEt  M £y  ex  Hex;  xrjpxxa  Hmutt-,. 
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Die  übrigen  vier  Herolde  der  Acbaier  werden  vom  Dichter  nicht 
namhaft  gemacht.  Wenn  Manche,  um  die  Neunzahl  voll  zu  machen, 
auch  Kalchas,  Stentor.  Asphalion  und  Eteoneus,  ja  selbst  Meriones 
zu  Herolden  haben  stempeln  wollen,  so  ist  dies  reine  Willkür;  bei 
dem  Dichter  selbst  finden  sich  durchaus  keine  Angaben , welche  dazu 
berechtigten.  Vielleicht  hat  Kostka  Recht,  wenn  er  meint,  der 
Dichter  habe  auch  hier  die  Zahl  neun,  wie  er  mehrfach  gethan  habe, 
mit  dichterischer  Licenz  als  bestimmte  Zahl  statt  einer  unbestimmten 
gesetzt,  so  dass  mithin  die  Angabe  ivvea  xijpux»;  B 95  f.  gar  nicht  so 
genau  zu  nehmen  wäre ') . 

Ausserdem  werden  bei  Homer  noch  folgende  Herolde  der  Troer 
erwähnt : 

f.  I d a i o s , der  Herold  des  Priamos . der  schon  in  höherem  Alter 
stand  J)  und  bei  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  zwischen  Achaiem  und 
Troern  seinem  Herrn  zur  Hand  ging3),  den  er  später  auch  in  das 
Lager  der  Griechen  geleitete4).  Dem  Idaios  legt  der  Dichter,  wie 
auch  dem  Talthybios.  das  Epitheton  verständig  (neTtvupivo?]  bei5). 
Zugleich  ist  dieser  Idaios  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  gleich- 
namigen Sohne  des  Troers  I)ares,  eines  Priesters  des  Hephaistos*). 

g.  Periphas,  der  Sohn  des  Epvtos  und  Herold  des  Anchises, 
dessen  Gestalt  Apollon  annahm , um  den  Aineias  zum  Kampfe  zu  er- 
muntern *) . 

h.  Eumedes,  der  Vater  des  Spähers  Dolon*). 

Bei  den  Phaieken  wird  nur  ein  Herold  namhaft  gemacht,  und 
zwar: 

i.  Pontonoos8),  über  den  sonst  nichts  Wesentliches  bemerkt 
wird. 

In  Ithake  endlich  begegnen  uns  folgende  Herolde: 

k.  Medon  lg),  der  bei  den  Freiem  besonders  beliebt  war  und  an 


■]  Vgl.  über  diesen  Punkt  die  weitere  Ausführung  bei  Kostka,  de  praeconi- 
bus  Homericis.  p.  2$  sq. 

*)  U 149  Q 178):  xfjp'ic  tl«  ol  (dem  Priamos)  Inorro  rspattcptK  (Worte  des  Zeus  . 
Als  bejahrterer  Mann  redet  Idaios  H 279  den  Telamonier  Aias  und  Hektor  mit 
treibt  tpiXm  an. 

»)  P 247  ff.  «)  Q 325.  470. 

5)  H 276:  TaX#ifh4<  ti  xxi  loato;,  lurvupi-un  du<ftu.  *j  E9ff. 

7 P 322 : *)./.’  aÖTOe  'At.O  Xov  j Alvtlav  dkpove,  Mus;  Utpl^avri  iotxiii;,  | x+p'jx’ 
8;  ol  irapd  raxpi  yfpovri  | xqpöoamv  -pfjpaaxc,  tfO.x  apcai  pf^ca  Von 

dem  Patronymikon  ’Hmrtltqe  ist  bereit«  oben  die  Rede  gewesen. 

*)  K 314:  AoXe»,  K jut/.eo;  otö«,  | xfjpuxo«  Oeioto,  xe/.uypuoo«,  -o/.ü/o/.xo; 

*i  rj  178 ff.  8 65.  v 49ff. 

**1  it  251:  ix  8'  aütf,«  ISxxqt  Goxxl&sxx  irdvrtc  iptoxot,  | xal  9<ptv  dp’  iaxi  Miiov 
xfjp'j;  xal  »tüx  xoiöoj. 
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ihren  Schmausen  thcilnahm  ') ; insgeheim  jedoch  war  er  dem  Odysseus 
und  dessen  Hause  treu  ergeben  und  verrieth  der  Penelope  die  ver- 
rätherischen  Anschläge  der  Freier  gegen  Telemachos J) , daher  er  auch 
später  auf  die  Fürbitte  des  letzteren  von  Odysseus  geschont  wurde3', 
wofür  er  sich  seinerseits  wieder  erkenntlich  erwies,  indem  er  die  Itha- 
kesier  vom  Kampfe  gegen  Odysseus  abzuschrecken  suchte 4) . Wegen 
dieser  seiner  besonnenen  Haltung  bezeichnet  ihn  der  Dichter  als  einen 
Mann  von  verständigerSinnesart4). 

l.  Mulios  aus  Dulichion,  dem  der  Dichter  das  ehrende  Epi- 
theton ijptu;  beilegt,  und  den  er  zugleich  als  Therapon  des  Amphi- 
nomos bezeichnet  ®) . 

m.  Peisenor,  den  der  Dichter  ‘verständiger  Rathschläge  kun- 
dig’ nennt’). 

§ 15. 

Die  Beisassen  (oi  paravasrat)  und  die  freien  Tagelöhner 

(ol  6r,re?). 

Dass  cs  in  der  heroischen  Zeit  schon  eine  Art  von  naturalisirten 
Halbbürgem  gab,  welche  sich,  ohne  durch  Geburt  dem  Volke  anzu- 
gehören , im  Lande  niedergelassen  hatten , lässt  sich  aus  einer  Stelle 
der  Ilias  schliessen,  wo  Achilleus  gegen  den  Telamonier  Aias  äussert, 
er  sei  von  Agamemnon  vor  den  Argeiern  schnöde  behandelt  worden, 
wie  ein  verachteter  Beisasse  (ärtp^to;  peraväarr,?)8),  wo  das  Epitheton 
ÖTtpT(Toi;  wohl  darauf  geht,  dass  jene  Beisassen  mehr  oder  minder 
rechtlos  waren  und  daher  vom  Gesetze  nicht  gegen  etwaige  Krän- 
kungen geschützt  wurden.  Die  alten  Scholiasten  vergleichen  sie  mit 
den  späteren  Metoiken 9) , die,  wie  Eustathios  in  der  unten  ange- 


*)  p 172:  Mt  t<ti  O)  otftv  fttre  Mita»'  8«  -jdp  j>a  pdXiora  | f v8ove  xtjpixojv, 
xot  atptv  Ttaprjl^vcTO  8o(t!. 

*)  it  4 1 1 : Tte68rro  fdp  (ÜTfveMrceui)  o5  itatW«  4vl  prfdpot8iv  Ä>.e8pov  • | xfjpoE  ydp 
ol  Itir.t  M48en,  84  irtiBero  ßouXd«.  Vgl.  8 675  8. 

*)  f 355 : fltltpa  8’  4Av  m-.tp’x  irpooetpdiveiv  Trj/ipayo;  iiyo;  4<vto  ■ | Tayeo,  pt)84 
Tt  toötov  («Wjptov)  dvaltiov  oütat  yaXxtjx  | xal  x4|poxa  M48ovxa  oat&joptv,  8art  pt-j 
oiei  | otxtp  4v  djptxipip  xt^jIzxlto  «0(884  Hx- 0;  xt4. 

4)  m 442  ff.  4)  w 442 : M48ojv  itc«vup4va  eitd>4, 

®)  8 423:  Mo£>Xt04  f,fto;,  | x-Jjpufc  <WXtyiej4'  8epd««uv  8’  f,v  ’Ap(piv8po(o. 

’)  ß 37:  oxfj«rpoo  84  ol  (TijXepdytp)  IpßoXe  yetpl  | xf(pu£  [Iurf  vaip,  rervyplvo 
p4|8ea  ti8(&4. 

•)  I 646:  dXXd  pot  oiSdveTou  xpo8!r)  yiXtp,  izr6r'  ixtixeax  | pvr.aopot,  d>;  p'  dzxzr- 
Xov  ix  Apyeloiotv  4pe;ev  | ’ATpcl8i)4,  <t»4  et  tiv’  dttpTjTov  pCTavdvrvjv.  II  58:  v4;v  die 
Briseil)  ö'|i  £x  yttpüv  JXeTO  xpe(®v  ‘Afopipvtov  | ’ATpel8t)4,  (84  et  tiv’  arlpr/Tov  peri- 
xdm:x . 

®)  Schul.  V e n . zu  [I  59  488xo‘jv  54  dripörepoi  elvoi  ol  p4toixo(,  cb;  8id  poy8r,- 
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zogenen  Stelle  sagt,  im  Vergleich  mit  den  attischen  Vollbürgem  vom 
Gesetze  sehr  stiefmütterlich  behandelt  worden  seien , und  die  er  dess- 
wegen  als  vottot  itoXtiat  bezeichnet. 

Was  sodann  die  Classe  der  Theten  betrifft,  so  bestand  dieselbe 
aus  Freien1),  welche  in  Ermangelung  von  Grundbesitz  und  wegen 
Unerfahrenheit  in  jeder  zur  Erwerbung  genügender  Existenzmittel 
geeigneten  Kunst  oder  professionellen  Hanthierung  sich  gezwungen 
sahen,  im  Dienste  der  Reicheren  für  Lohn  zu  arbeiten,  so  dass  ihre 
Stellung  nicht  eben  glänzender  war , als  die  der  Sklaven,  mit  denen 
sie  bei  Homer  nicht  selten  zusammengestellt  werden  2) . Aeussert  doch 
Achilleus  im  Hades  gegen  Odysseus , er  wolle  auf  der  Oberwelt  lieber 
einem  unbemittelten  Manne  als  Tagelöhner  dienen  (ftr,Teosiv) , als  über 
alle  abgeschiedenen  Todten  herrschen  *) , womit  er  offenbar  sagen  will, 
dass  ihm  das  elendeste  Loos  auf  der  Oberwelt  lieber  sei , als  selbst  das 
höchste  Ehrenamt  im  Hades.  Dass  das  Verhältniss  der  Theten  zu 
ihren  Arbeitgebern  auf  einem  für  einen  gewissen  Zeitraum  abgeschlos- 
senen Factum  beruhte,  scheint  aus  der  Angabe  zu  folgen,  dass  Posei- 
don und  Apollon  bei  Laomedon  auf  ein  Jahr  als  Theten  sich  ver- 
dungen hätten4);  und  dass  nicht  nur  die  Dauer  dieses  Verhältnisses, 
sondern  auch  die  Höhe  des  Lohnes  von  gegenseitiger  Vereinbarung 
abhing,  zeigt  deutlich  der  hier  (d>  445)  gebrauchte  Ausdruck  fuoÖtp 
litt  pTjTtp,  d.  h.  gegen  festgesetzten,  verabredeten  Lohn. 
Welchen  Lohn  hier  Apollon  und  Poseidon  sich  ausbedungen  haben, 
sagt  der  Dichter  nicht.  Im  Allgemeinen  indess  bezahlte  der  Arbeit- 
geber den  Theten , da  man  gemünztes  Geld  noch  nicht  kannte,  mit 
solchen  Gegenständen,  welche  zur  Leibes-Nahrung  und  Nothdurft  er- 


ptxv  xd;  ttia;  xaxaXnxivxE;.  F.ustath.  zu  I 648:  dxijiT(xox  ti  (iETavdaxTjv  Xiy ti 

t6n  dxijxov  (aStoixov,  ota  xäiv  p.sxo(xcav  <u;  xd  ixoXXd  oüx  ivxlpuux,  d>;  v48cuv  itoXtxäiv, 
xx8d  xal  'Axtix-?,  jtoXixeIx  itdjXou,  4v  §ixoi  piv  xt  prjtix  ayettv  djaav,  jtehoXito- 
YpaifTjUifxoi  (unter  d-e  Zahl  der  (Bürger  aufgenommen}  ti  tp®;  xröv  (fta-fevöiv  itcuxi- 
pouv  (sie  standen  hinter  den  Vollbürtigen  zurück).  Vgl.  Euatath.  zu  [I  59. 

1 Schol.  zu  t 644 : iXcudtpcu  ui-.,  pix8(j>  ti  touXc6ovxe;.  Dass  die  Theten  leib- 
eigene Bauern  gewesen  seien,  wie  Buttmann  (Lexil.  Bd.  II.  S.  111.  Anm.  3)  will, 
lässt  sich  aus  Homer  nicht  nachweisen.  Doederlein  (hom.  Glos«.  § 2481)  nennt 
die  Theten  freie  Tagelöhner,  die  in  Accord  arbeiten,  mit  Berufung  auf  das  Etym. 
M.:  ful  euvxd;ta(  xtat  xxi  pia8ip  touXtörov. 

*)  t 644 : xc  tpöii;  Tt. 

*,  X 489:  {äo'jXoipTjx  x’  irtdpoupo;  Eiüx  dTjTEuiptx  dXXiu,  | dvtpi  rap’  dxXfjptp,  <p  jjlV) 
ßioxo;  ttoXü;  tlrj,  | r,  näatv  vexveaat  xxxa^8ipivotaiv  dxdxativ. 

4]  <1>  441  : oii i vu  xärv  irtp  | pipvTjat,  taa  td)  ixd8opc>  xaxd  TXiov  dpxt,  | poüvoi 
vSii  llcflav,  tx’  dyf-vopi  Aaopitovxi  | ixdp  Aio;  iXftdvxt;  8r,TtÜ8apcv  ci;  iviauxix  | piaSip 
ftxt  j>T/xijr  4 ti  arjpaivoix  irtTeXXev.  Das  taa  4+,  ixddcpzv  xaxd  geht  hier  auf  das 
Mühselige  und  Drückende  des  Stande«  der  Theten . 
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forderlich  waren,  also  Speise.  Kleidung,  Fussbedeckung  n.  dgl.  nt., 
wie  dies  eine  Stelle  der  Odyssee  zeigt,  wo  Eurymachos  den  als  Mettler 
verkappten  Odysseus  höhnisch  fragt,  oh  er  ihm  auf  seinem  Gute  für 
Tagelohn  dienen  br^stmv  wolle;  er  solle  für  das  Sammeln  von  Dom- 
sträuchen und  Anpflanzen  von  Hänmen  genügenden  Lohn  an  Nah- 
rung. Kleidung  und  Heschuhung  erhalten  1 . 

Obwohl,  wie  gesagt,  das  Verhältnis*  zwischen  dem  Arbeitgeber 
und  Theten  eigentlich  nur  ein  zeitweiliges  war  und  nach  Ablauf  des 
vertragsmüssig  für  seine  Dauer  bestimmten  Zeitraumes  sieh  wieder 
auflöste,  so  i-t  damit,  nie  auch  Schümann  bemerkt  hat 2 . doch 
keineswegs  ausgeschlossen . dass  es  sich  mitunter  zu  einem  lebens- 
länglichen gestaltete  und  sogar  auf  die  Kinder  überging.  — In  die  Ka- 
tegorie der  Theten  gehören,  um  dies  schliesslich  noch  zu  bemerken, 
ohne  Zweifel  auch  jene  ;£em,  die  in  Gemeinschaft  mit  Sklaven  die 
Jlcerdcn  des  Odysseus  auf  dem  ( ontinente  hüteten  1 ; möglicherweise 
auch,  wie  Kostka  vermuthet 4 . der  3*a0p.ü»v  jwrrjp  und  der  3r,xozopo;. 
von  denen  Mclanthios  spricht  ' , und  die  als  eine  Art  niederer  Medien- 
steter in  den  Gehöften  der  Hirten  zu  betrachten  sind. 

Hier  sind  endlich  auch  noch  die  ejxitot  zu  erwähnen,  welche  nur  ein- 
mal Vorkommen,  und  zwar  auf  einem  Hilde  des  Achilleusschildes,  wel- 
ches solche  sotUot  als  Schnitter  auf  dem  Felde  darstellt''  . Ohne  Zweifel 
sind  darunter  Arbeiter  zu  verstehen,  welche  einzelne  bestimmte  Ver- 
richtungen zur  Ausführung  übernehmen,  wie  etwa  die  Mesorgung  einer 
Wäsche  oder  im  obigen  Falle  das  Abmähen  eines  Getreidefeldes.  Ob 
sie  als  Freie  oder  als  Sklaven  zu  denken  seien,  lässt  sicu  schwerlich 
entscheiden.  Schümann7  meint,  sie  seien  Sklaven,  'die  sonst  ganz 
mit  Stillschweigen  übergangen  sein  würden,  da  sieh  doch  sicher  nicht 
anuehmen  lasse,  dass  der  König  keine  andere  als  gemiethete  Arbeiter 

5 3 357  ;£tv  . i,  dp  v.  elUXot;  Ör(Tej£iA:v,  ei  " dvs/.oiur/#,  | dyyyj  i~'  i’i/n 7t?4; 
— ££  toi  dpxio;  izz'ii  • — j atpysid;  7*  X3t  olvopeo  paxpd  'fjteuwv ; | evöa 

x‘  £y«i  aitON  piv  inr4S73vöv  zapi/otui,  | Eip373  o‘  du^teaaipt  r. ooiv  0'  d*oor(u,it» 

&GITJV. 

- Gricch.  Alt.  Bd.  I.  S.  42. 

3 ; 101  tos  airo/ta  rXati"  | ^oayo'jsi  j-etvot  :e  xai  otdtov  j*U«?ope;  dvope; 

Dazu  EuRtathios  ;ciwj;  ös  to*>;  piaihuTov;  X^st. 

4 Do  prneconihus  Homericis.  Progr.  dos  königl.  Gynm.  zu  Lyek.  1844.  p.  13. 
p 223  tov  y £i  poi  öoitj;  57nrtiii«jv  fyjrityx  XtrlsNai,  f sr4x oxopov  7'  luevai  OaXXöv 

7 £php oiat  *opf4v*i,  | X3t  y*v  ipov  zivt»v  ja 4v«/.r4v  iEiyyj'Äh'i  ?Ut70.  Dos  STaOuuiv  p*jTr4p 
und  des  s^xoxvpo;  wird  unten,  bei  Gelegenheit  der  Viehzucht , noch  besondere  Er- 
wähnung geschehen. 

11  1 550  £vl)a  lauf  dem  7£pevo;  0 ipiOot  i v,jAtt>v  o$£i3;  opsndv3;  lv  /Epsiv  £/ov- 
ts;. 3t  oe  Y’jvaixc;  [ ocirr.ov  £pil)ot?tv  Xsjx’  3X^173  ttoXXd  zdXovov. 

’ Griech.  Alt.  Bd  I.  S.  42.  Anm  8 I .Aufl. 
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habe’.  Zu  den  Demioergen  sind  die  epiiloi  auf  keinen  Fall  zu  rechnen, 
da  diese  eine  Kunst  oder  ein  Handwerk  professionell  ausübten , wäh- 
rend die  Ipihot  wohl  nur  Geschäfte  besorgten,  auf  die  sich  im  Nothfall 
JedeT  versteht.  Die  Ableitung  von  apitlo;  ist  unsicher.  Doederlein1) 
versteht  darunter  eine  T agelöhnerin,  die  aber  als  Wollspinne- 
rin, ipioopföi;,  gedacht  sei;  denn  eptllo?  scheine  von  äpidCetv  gebildet, 
wie  xöpoho«  von  xopimsiv,  mit  Synizese  des  ia  wie  in  ßplDsiv,  d.  h. 
ßptäGeiv.  Eine  andere  Ableitung,  welcher  Schümann  den  Vorzug 
giebt1),  ist  die  von  epi;,  Wetteifer,  der  zufolge  also  Ipitloi  bei  ihrer 
Verrichtung  wetteifernde  Arbeiter  bezeichnen  würde.  — Ein  Com- 
positum von  IpiGo;  ist  oov^pifto«,  welches  Ausdruckes  sich  Athene 
bedient,  indem  sie  sich  der  Nausikaa  zum  Beistände  bei  der  Wäsche 
erbietet *) . 

§ 16. 

Die  Sklaven  (ol  SoüÄoi,  oi  6p<os?,  oi  olxijsjj4). 

In  den  Häusern  der  Begüterteren  finden  wir  schon  bei  Homer 
mehrfach  fremdländische  Männer  und  Frauen,  welche  auf  dem  Wege 
des  Kaufes  oder  Raubes  ihrem  vaterländischen  Boden  entrissen  und, 
nachdem  sie  Heimath  und  Freiheit  verloren,  von  ihrem  Gebieter  in 
dessen  hausgenössischen  Verband  aufgenommen  sind;  sie  leben  sich 
leicht  ein,  um  mit  Curtius8}  zu  reden,  und  dienen,  wenn  auch  in 
unmerklicher,  doch  sehr  eingreifender  Weise  dazu,  Künste  und  Fer- 
tigkeiten aller  Art  auszubreiten  und  die  Ausgleichung  der  Cultur  zwi- 
schen den  Inseln  und  Küsten  zu  vermitteln. 

Betrachten  wir  jetzt  die  verschiedenen  Bezeichnungen  für  S k 1 a v. 
AoöXo«,  welches,  wie  Spuk,  den  Gegensatz  zu  D.sübspo;  bildet,  kommt 
nur  in  der  feminalen  Form  BooXtj  vor,  was  indess  vielleicht  rein  zu- 
fällig ist.  Wenn  Nitzsch6)  einen  Unterschied  zwischen  BoüAo«  und 
Spei;  darin  erkennen  will,  dass  jenes  den  U ebergang  aus  der  Frei- 
heit in  die  Knechtschaft  bedeute,  wobei  er  sich  auf  BooXiov  r(pap7)  be- 
ruft, so  protestirt  dagegen  mit  Recht  Schoemann8),  indem  er  gegen 
Nitzsch  das  BooXosüvrjv  äv^eoÖai®)  der  Bpaial  des  Odysseus  anführt, 
die  doch  schwerlich  als  freigeboren  bezeichnet  werden  sollen.  Apui; 
(eigentlich  5pij?  ,#) , von  Sapäoi)  ist  der  bei  Homer  gebräuchliche  Aus- 

*)  Hom.  Glösa.  § 2481.  *)  A.  8.  O. 

3j  C 32 : xil  toi  iyaj  oovlpifto;  äp'  {ipopai. 

4)  Vgl.  H.  Richard,  de  servia  apud  Homerum.  Dias,  inaug.  1831.  Berolini. 

*)  Griechische  Geschichte.  Band  I.  8.  113. 

•j  Zu  t 12.  i)  £ 340.  p 323. 

*)  Griech.  Alterthümer.  Bd.  I.  S.  41.  Anm.  1.  •)  y 423. 

,0)  Lobeck,  Par.  p.  260:  ‘pro  ipt,«  in  uaum  venit  rautata  declinatione  tiuh;’ 
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druck  für  Sklav  und  hat  als  Femininum  ojxtor]  neben  sich1).  Der 
oucii;  wird  gegensätzlich  dem  freien  Theten  gegenübergestellt2),  an- 
dererseits dem  ccva;  als  Herrn  und  Gebieter  1 . Wenn  die  optos;  das 
Epitheton  äv«*f/aio;  erhalten4),  so  werden  sie  damit  als  captivi  be- 
zeichnet. die  das  r(uot&  iwfxatGv  erlebt  haben  und  nach  dem  Kriegs- 
reehte  der  äva-;xr(.  dem  .Sklavenjoche,  verfallen  sind4  . Andere  erblicken 
darin  mit  Eustathios.  der  äva-t'xat'ji  durch  ypstojosu;  erläutert,  un- 
entbehrliche Sklaven,  irti  Gegensatz  zu  solchen,  die  nur  des  Prun- 
kes wegen  gehalten  werden4).  Da  opu>; . wie  gesagt,  eigentlich  den 
Kriegsgefangenen,  mit  Gewalt  Unterworfenen  bedeutet,  so  würde  der 
Ausdruck,  wie  Schocmann  bemerkt’  . ganz  passend  sein,  um  einen 
Sklavenstand  aus  einer  früheren  unterjochten  lievülkerung  des  Landes 
zu  bezeichnen,  wie  die  Heloten  und  Pcnesten;  indess  lässt  es  sich 
nicht  nachweisen,  dass  es  in  der  Heroenzeit  schon  eine  derartige 
('lasse  von  Leibeigenen  gegeben  habe,  und  der  blosse  Ausdruck  Sude; 
giebt  keinen  ausreichenden  Beweis  dafür.  Uix^s;  endlich  bezeichnet 
eigentlich  llausleutc  und  kann  auch  von  Freien  gebraucht  werden. 
Wenn  Homer  mehrfach  die  Sklaven  oixr,»;  nennt ' . so  ist  dies,  um  mit 
Schümann1’  zu  reden,  •mildernde,  gleichsam  euphemistische  P>e- 
zcichnung  des  Verhältnisses",  wie  denn  überhaupt  der  schon  in  der 
Heroenzeit  herrschende  sittliche  Familiengeist  das  .Sklaven verhältniss 
veredelte  und  die  Sklaven , obwohl  sie  an  sich  rechtlos  waren , zu 
wirklichen  Mitgliedern  des  Familienverbandes  erhob,  wofür  Eumaios 
und  Eurykleia  in  ihrem  Verhältnisse  zu  der  ithakesischen  llerrscher- 
familie  den  schlagendsten  Beleg  liefern. 

Weiteres  über  die  Sklaven . namentlich  auch  über  ihre  Stellung 
zu  der  F'amilie  des  Herrn,  wird  später  bei  der  Betrachtung  des  Privat- 
lebens in  der  heroischen  Zeit . und  zwar  in  dem  von  der  Familie  han- 


Mtin  sähe  allerdings  mit  Doederlcin  das  tu  gern  motivirt , er  selbst  hom.  Glnss. 
6 HG  1 schliesst  auf  eine  Dialektform  ö'.uiv;  ?;m>;  könne  durch  Metathese  aus  Sojxt- 
t2;  entstanden  sein. 

1 r,  1U3:  xtvrfjXosToi  öi  al  dem  Alkinoos  tut»?!  äöiuia  Y'auaixet.  Und  so  oft. 
- 5 GH  !).■•: t;  T-:  äu™=;  ti.  Vgl.  S.  Gl,  Anm.  2. 

3 i 397:  avrio  i-jtuv  otxoto  ava|  4,|xeT iw.’i  1 x«t  äuumio  'Jedenfalls  enthält 
ögei;  domitus  den  Gegensatz  von  dominus,  gleichsam  dom  an».  Doeder- 
lein,  hom  Gloss.  j 3G4 

4 tu  210  2pd>:;  dv*Yxaiot. 

■\  Vgl.  Amei»  zu  tu  210. 

« So  Damm,  nov.  lex  Graec.  s.  v.  2uu>;  'neeessarii  »ervi.  non  deliciarum 
causa  habiti ; qui  ei  I.aertae  doniino  utilia  operaliantur,  quihu»  carere  non  poteraf. 
7,  Griech.  A'terthumer.  lld.  I.  S.  41  I AnH.). 

s ; 3 ö-iopji v«,  2 ol  jhiTaio  pi/tsra  ■ xt.itto  tilxr,tov,  o>;  xrqaato  2to;  ’02o33e&;. 
Vgl.  5 63.  c 533.  •’  A.  a.  O. 
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delnden  Abschnitte,  beigebracht  werden.  Für  jetzt  mag  das  Gesagte 
genügen,  da  die  Sklaven  hier  nur  als  ein  integrirender  Bestandtheil 
der  Bevölkerung  des  Staats  in  Betracht  kommen. 


Viertes  Kapitel. 

Die  Rechtspflege. 

§ 17*. 

A.  Internationale  liech tsverkiiltnlsHe '). 

So  lange  zwischen  verschiedenen  Staaten  nicht  positive,  auf 
freundschaftliches  Verhältniss  und  Tauschverkehr  lautende  interna- 
tionale V ertrage  abgeschlossen  waren , befanden  sie  sich  in  rechtlicher 
Hinsicht  selbstverständlich  auf  dem  Kriegsfusse  und  suchten  sich 
gegenseitig  durch  Befehdungen  und  räuberische  Einfälle  möglichst  zu 
schädigen1).  War  hingegen  zwischen  zwei  oder  mehreren  Staaten  ein 
Föderativverhältniss  zum  Zwecke  friedlichen  Verkehrs  abgeschlossen, 
so  galt  dasselbe  fiir  unverletzlich  und  ward  von  den  Betheiligten 
hochgeachtet.  Ein  derartiges  Biindniss  zwischen  Völkerschaften  wird 
mehrfach  erwähnt,  wie  z.  B.  zwischen  den  Griechen  und  Lemniem, 
von  welchen  letzteren  jene  im  Schiffslager  vor  Troja  ihre  Zufuhr  an 
Wein  bezogen  s) ; eben  so  zwischen  Ithakesiem  und  Thesproten,  unter 
welchen  beiden  Völkerschaften  ein  besonders  freundschaftliches  Ver- 
hältniss obgewaltet  haben  muss,  was  sich  daraus  schliessen  lässt,  dass 
der  Vater  des  Freiers  Antinoos,  welcher  im  Bunde  mit  taphischen 
Piraten  den  mit  den  Ithakesiem  föderirten  Thesproten  .Unbill  zuge- 
fiigt  hatte,  sich  vor  der  Rache  des  Ithakesiervolkes  zu  Odysseus  flüch- 
tete, der  dann  die  empörte  Menge  durch  seinen  Einfluss  beschwich- 
tigte4). — Dass  auch  förmliche  Bundesgenossenschaften  für  den  Fall 
eines  Krieges  abgeschlossen  wurden,  zeigt  das  Verhältniss  zwischen 

*)  Vgl.  Th.  Sorgenfrey,  de  vestigiis  iuris  gentium  Homerici.  Dis«,  inaug. 
Lips.  1871.  Uaessel.  Ueber  diese  mir  zu  spät  zugegangene  Schrift  s.  den  Schluss 
dieses  CapiteU. 

*j  S.  darüber  unten  das  zweite  Buch  § 1. 

*)  H 467:  rfjC;  5’  ix  Afipvoio  irapioxaaav,  olvov  dyousat,  | noXXal,  xd{  irpofxpuv 
Tijcoviäijc  Euvrjo;. 

*)  n 424  (Worte  der  Penelope  zu  Antinoosj:  9}  oix  olaft’,  Sxc  Stüpo  irarijp  xti« 
Imo  ftCrjmx,  | 4tj|iov  oreMstou? ; Wj  ydp  xryoXittrxo  Xb/v,  | o5v«a  Xrpsrfjpsiv  iniani- 
|ir»oc  TaffoiOtv  | 7;xaye  HcoTrpnixoui  ' ot  6’  fjpiv  dpttpuoi  (Schal.:  tpO.ot;  also:  durch  ein 
Freundschaftsbündnis«  verknüpft)  9/ am  • | xdv  j,'  ItltXov  <p#ttiai  xai  obto^fiataai  ^ (Xov 
f,xop  | fjSt  xotxd  Irotjv  (payiziv  pevocixta  jtoXX-fjv  • | dXX'  '04uatv»<  xaxäpuxe  xal  fsyiOcv 
icpiiwj;  -cp. 

Bach  holz,  Homerisch«  Kealicn  II  m.  5 
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ilen  Troern  und  ihren  Ruiidesgenossen . welches  an  anderer  Stelle ') 
genauer  zur  besprecht  tilg  kommen  wird. 

Sonstige  völkerrechtliche  Itozieliungon,  wie  eominercielle  Vcrhin- 
dttngeu.  Gast  recht,  l nverlctzliehkeit  der  Herolde,  Priester  undSelmtz- 
flehenden,  wie  auch  die  einschlagenden  kriegsreehtliehen  \ erhältnisse 
(Rehandlung  und  Auslösung  der  Kriegsgefangenen.  \ ertragsabsohliisse, 
Watlenstillstandsverträge  n.  s.  w.)  finden  an  anderen  Stellen  ihre  Kror- 
terung. 


R.  Rechtsverhältnisse  innerhalb  des  einzelnen  Staates. 

I.  Traditionelle  Satzungen,  UejiioTs;. 

Kin  geschriehenes  Uecht  oder  Gesetz,  wie  es  die  spätere  /eit 
kennt,  war  dem  homerischen  Zeitalter  völlig  fremd:  die  ohschweben- 
den  gerichtlichen  Streitfragen  wurden  theils  nach  Grundsätzen  des 
Rechts  und  der  lÜlligkeit,  wie  sie  gesunde  Hinsicht  und  richtiger 
Takt  den  lliehtem  cingaben,  theils  nach  Massgahe  traditioneller,  von 
den  Vorfahren  überkommener  Satzungen  und,  wo  diese  beigebraelit 
werden  konnten,  auf  Grund  von  Zeugenaussagen  entschieden  2;.  Für 
jene  traditionellen  Satzungen  gebraucht.  Homer  den  Ausdruck  Diptarsc 
(von  Ttlbtjjxi).  nicht  vopot.  welches  förmliche  positive  Gesetze  bezeich- 
nen würde.  Solche  iliin-TE;  sind  für  den  Griechen  der  Heroenzeit 
gleichsam  das  Kriterium  eines  wohlgeordneten,  eivilisirten  socialen 
Lebens,  welches  der  Dichter  daher  auch  dem  rohen,  aller  höheren 
Kultur  entbehrenden  Volke  der  Kyklopen  mit  den  Worten  ahspricht: 
‘Sic  kennen  weder  Volksversammlungen , noch  rechtliche  Satzungen 
(itiptOTEc) , solidem  ein  jeder  richtet  (nach  eigener  Willkür)  über  Weib 
und  Kinder* :i). 


2.  Formelles  11  e cli  t s verfall  re  n. 

Die  darauf  bezüglichen  Hauptpunkte  sind  bereits  oben  ‘)  be- 
sprochen. Sie  laufen,  um  sie  der  \ ollständigkcit  wegen  hier  in  Kürze 
zu  resumiren,  darauf  hinaus,  dass,  wenn  anders  ein  Rückschluss 
von  dem  speciellen  Falle  auf  das  allgemeine  \ erfuhren  statthaft  ist, 
der  König  als  oberster  Richter  und  die  Gcronten  auf  der  Agore  fonn- 

')  Zweites  Buch  liier  Staat  im  Kriege  , § 'l  a.  H. 

■•*)  J.  Terpstra,  antiijuitas  Homericn  |i.  sr>  Kx  rationis  nequitnte,  majorum 
institutis  et  testium  imtieiis  eontroversiae  iliriniehuntiir  leges  rarne eranl  aut  nullae. 
uncle  est,  quml  al>  Humero  U öi '"tic,  non  celehrari  oliservaruat  eritiei. 

:i)  t 112  Toioiv  (kuxXt&itcast ) ti  t*j t’  dfrjpvi  (loul-T/xiifiOi  wr e {lepuTCt  ) — . 

tte|ffareun  öt  C/'I oroc  | irai «in»*.  1,'V  oöi./nii . oio  (i/ ) 1,/rir,  a/.iyvjo ix.  * ) 8.  tj  5. 
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liehe  processualische  Sitzungen  hielten , welche  »ich  mitunter  bis  zum 
Spätnachmittage  hinzogen,  dass  der  Process  durch  Zeugenaussagen 
(£~t  loropt)  oder,  wie  Andere  es  auffassen,  durch  einen  Schiedsrichter 
geschlichtet  wurde,  und  dass,  der  attischen  TrapaxaraßoXj)  (in  unserer 
Itechtssprache : Succumbenzgehl)  analog,  zwei  Talente  Gold  für  den 
deponirt  waren,  der  sein  liecht  am  schlagendsten  dartimt,  d.  h.  aus 
dem  Kechtshandel  als  Sieger  hervorging. 

3.  Der  Eid  als  Beweismittel  beim  gerichtlichen  Ver- 
fahren und  als  Bekräf tigungsmittcl  bei  Verträgen 
und  Bündnissen. 

Dass  bei  so  wenig  scharf  ausgeprägten  Rechtsnormen,  wie  die 
<>l>en  erwähnten  bsptorsi  sie  boten,  der  Eidschwur  beim  gerichtlichen 
Verfahren  als  bekräftigendes  Beweismittel  eine  grosse  Geltung  besass, 
kann  nur  natürlich  erscheinen.  Da  die  Ermittelung  des  objectiven 
Thatbestandes  oft  sehr  schwierig  war,  und  auch  die  Zeugenaussagen 
— eben  weil  sie  nur  auf  schwacher  menschlicher  Intelligenz  fussten  — 
oft  nur  unvollkommene  Beweismittel  abgaben,  so  legte  man  bei  allen 
wichtigeren  Angelegenheiten,  sowohl  bei  gerichtlichen  Verhandlun- 
gen, wie  auch  beim  Abschlüsse  von  Bündnissen  und  Verträgen,  um 
so  grösseres  Gewicht  auf  den  Eid  und  dessen  religiösen  Charakter, 
durch  den  man,  menschlicher  Einsicht  und  Weisheit  misstrauend,  un- 
mittelbar die  Götter  selbst  als  Zeugen  für  die  Wahrheit  der  Aussage 
anrufen  liess.  Die  gebräuchlichste  Eidesformel1)  hegann  mit  den 
Worten:  iotio  vüv  . . .,  worauf  dann  zu  der  imperativischen  Form  der 
Name  des  Gottes  oder  dor  Götter  trat,  die  man  als  Zeugen  anrief.  So 
bekräftigt  Achilleus  in  der  Versöhnungsscene  mit  Agamemnon  seine 
Aussage,  dass  er  dieBrisei's  dem  letzteren  als  von  ihm  unberührt  über- 
liefere, durch  den  Schwur:  ‘Wissen  soll  es  Zeus,  der  höchste  und 
erste  der  Götter,  wie  auch  die  Göttin  Erde  und  Helios  und  die  Erin- 
nyen,  dass  meine  Ilaud  wedeT  um  des  Liebesgenusses  willen,  noch  zu 
anderem  Zweck  die  Brise'is  berührt,  und  dass  sie  unentweiht  in  meinen 
Lagerhütten  verweilt  hat.  Schwöre  ich  irgend  falsch,  so  mögen  die 
GötteT  vielfaches  Leid  über  mich  als  Meineidigen  verhängen’ l) . 


')  Vgl.  Nägel* b ach  (homerische  Theologie,  8.  203),  der  dreierlei  Rides- 
formen  unterscheidet.  Weiteres  über  den  Eid  gehört  in  einen  späteren  Abschnitt, 
der  vom  religiösen  Leben  und  von  den  religiösen  Gebräuchen  der  homerischen 
Griechen  handelt. 

*j  T 258  Ts  toi  vüv  Zeit  rp&vj,  fltötv  ürncros  xxl  dpiorot,  | fij  tc  xai  lUXioc  xal 
Epiwitt,  offl'  'Jr.lt  ^atav  | ävBpdjnwt  tIvuvtoi,  Stic  x'  ijiiopxov  ip<isa$  • | ptv  T-fiu 
xoipg  Bpiaijlti  ycip  tiriveixat,  | oür’  tivJjs  itpiipactv  xcyprjpivot , oütt  Ttu  dXXou  ■ | 

5» 
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/um  Beispiel,  nie  der  Schwur  als  Bekrüftigungsmittel  bei  feier- 
lichen Verträgen  zur  Anwendung  kam,  diene  die  Eidesformel , deren 
sich  Agamemnon  beim  Abschlüsse  des  Vertrages  zwischen  Achaiem 
und  Troern  bedient:  -Vater  Zeus  und  Helios  und  ihr  Flussgötter  und 
du  Göttin  Erde  und  ihr,  die  ihr  die  Abgeschiedenen  im  Hades  be- 
straft, welche  hier  Meineid  geschworen.  — seid  Zeugen  und  hütet  die 
Bundesverträge:  wenn  Mcnelaos  im  Zweikampfe  fällt,  so  soll  Alexan- 
dres die  Helene  und  ihr  ganzes  Besitzthum  behalten;  fällt  aber 
Alexandres,  dann  sollen  die  Troer  die  Helene  mit  all'  ihrer  Habe  dein 
Menelaos  zurückerstatten'  '). 

W as  das  bei  der  Eidesleistung  übliche  Ritual  betrifft,  so  schwor 
man,  um  anzudeuten,  dass  man  mit  den  Göttern  in  Verkehr  treten 
wolle,  mit  zum  Himmel  emporgewandten  Blicken,  wie  dies  Agamem- 
non hei  der  schon  erwähnten  Uehcrgabe  der  Briseis  tliut2}.  Die- 
jenigen, welche  ein  Seepter  führten,  hielten  dasselbe  während  der 
Eidesleistung  empor ; so  Hektor,  als  er  dem  Dolon  schwor,  ihm  für 
den  Fall  des  Gelingens  seines  nächtlichen  Streifzuges  Rosse  und 
Wagen  des  Achilleus  gehen  zu  wollen3}.  Etwas  Gewöhnliches  war 
es  auch,  dass  man  entweder  unmittelbar  mit  dem  Elemente  des  Gottes, 
bei  dem  man  schwor,  in  Berührung  trat,  oder  doch  einen  Gegenstand 
berührte,  der  den  Gott  zu  vertreten  geeignet  war.  Daher  fordert  z,  B. 
Menelaos  von  Antilochos  einen  unter  Berührung  seiner  des  Anti- 
lochos Rosse  heim  l’oseidou  geleisteten  Schwur,  dass  er  nicht  wis- 
sentlich mit  Eist  seinem  dos  Menelaos  Wagen  Hemmnisse  bereitet 
habe*).  Die  Rosse  aber  soll  Antilochos  berühren,  weil  Poseidon  als 
Schöpfer  des  Rosses  und  Vorsteher  der  Wagenspiele  verehrt  wurde. 

Die  Bestrafung  des  Meineides  fiel,  wie  die  des  Mordes,  nach  der 
Ansicht  des  heroischen  Zeitalters  den  Göttern  und  Erinnyen  anheim ; 
denn  der  Eid  war,  wie  gesagt,  ein  religiöser  Akt,  eine  unmittelbare 

at  l.  ar&'/dpwsTo;  Gt  x/iiirjatv  in | ei  >,i  ti  xviv'/  ir. iof.xo'V,  4|/nü  btot  i/.-jc? 

ooUv  | "'>)./  d 055a  otoo'j5iv,  Ött;  Z’i  d/'T^Tat  op;055a;. 

*)  F *2T«>  ZjVj  zdzip,  1 or4»Uv  [jlco«ujv.  xOgitts,  tti-fnxe.  | lUXtd;  ft',  o;  rdvT*  pä; 
xai  rav:'  ir. ax'j'jei;.  | v.rn  ilo:a|kOt  aal  lata,  «i  oi  o-£*<cpfts  xauovra^  J dvftpui'O'j; 
tivjsftov,  oti;  x'  tRVäpw*  dji^asTj,  | (ijid;  (EapT’jpoi  eote,  <fv/  xgsete  V opxta  rtsid  * | ti 
|AiV  xev  M:vi)aov  ' \t £;avopo;  xaTar£^vrr  | auio;  ' KXivijv  iyixvt  aal  xrd}fAaTa 

irdvca*  | ei  li  x AXisavopov  xtetvn  £xvftoc  Mcvl/.ao;,  | T pwa;  Ire tft  R/ivrjv 

xal  xrrjAaTa  drroo oüvai  x? i. 

2)  T 257  eO»'d|AEvo;  o dpa  cirrcv,  lodiv  £ i ; odpavov  eOpov'  Tgtw  vOv  xt£. 

3)  K *121  «XX  d*fE  pol  to  GxtjTTpoo  ctva5y£o  xoi  fxot  0[i0i50v,  j t,  ja sv  To*j;  Trrno’j; 
te  xai  ap[iaTa  irotxiXa  yaXxip  | oojgsjasv,  ot  tpopiovaiv  djj/jjiova  Ilr/itcova.  K 32S  a>; 
ipdO’  ’ fj  o &v  '/Ep'i  GxfjTTTpov  / a^E  xai  oi  ojaogsev. 

4)  V öS  | AvrtXo/’. irrror/  ä*!/dji.Evo;  Y'2tV//.ov  *Evvoo(j»igv  | fyxvjfti,  ptj 

piEv  £xiuv  to  EjaOv  Oo),iji  dpua  S£0fj5ai. 
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Provocation  an  die  Götter,  seine  Verletzung  daher  ein  schweres  Ver- 
gehen gegen  die  letzteren , welches  eine  unnachsichtige  Ahndung 
ihrerseits  nach  sich  zog ') . 


4.  Rechtsverhältniss  zwischen  König  und  Volk. 

Was  sich  von  Angaben  in  Betreff  der  Stellung  des  Königs  zu  den 
Edlen  und  zum  Volke  bei  dem  Dichter  findet,  lässt  den  König  nicht 
als  willkürlich  herrschenden  Despoten,  sondern  nur  als  den  Ersten 
unter  seines  Gleichen  erscheinen.  So  betrachten  die  ithakesischen 
Edlen  den  Odysseus  als  einen  Mann  ihres  Gleichen,  und  um  den 
Phaiekenköuig  Alkinoos  schaaren  sich  zwölf  an  Rang  ihm  kaum 
nachstehende,  mit  den  Geronten  identische  Neben-  oder  Unterkö- 
nige (ßaaiArje?),  welche  seine  Tischgenossenschaft  und  ständige 
Umgebung  bilden5).  Und  wie  selbst  Zeus,  der  gewaltigste  unter 
den  Göttern,  sich  einer  höheren  Weltordnung  'poTpa)  fugen  muss, 
so  denkt  sich  das  Hellencnvolk , welches  — wie  in  allen  anderen, 
so  auch  in  politischen  Verhältnissen  — gegen  alles  Mass-  und 
Schrankenlose  sich  sträubte,  auch  die  fürstliche  Gewalt  durchaus 
nicht  als  eine  absolute,  sondern  als  eine  durch  gewisse  rechtliche 
Satzungen  und  unumstössliche  Traditionen  gebundene.  Darum 
erscheint  denn  auch  der  König  bei  der  Ausübung  seiner  Func- 
tionen nicht  als  der  in  einsamer  Grösse  dastehende  Souverän  von 
Gottes  Gnaden,  der  alle  Verhältnisse  mit  unfehlbarer  Einsicht  durch- 
dringt  und  beherrscht,  sondern  sein  Wirkungskreis  ist  ein  durch 
die  Betheiligung  mitwirkender  Kraft*  beschränkter.  Er  ist  zwar 
Inhaber  der  richterlichen  Würde  und  Autorität,  so  jedoch,  dass  er 
dies  Amt  mit  den  Geronten  theilt,  und  diese  als  seine  Stellver- 
treter auch  ohne  ihn  Recht  sprechen  können5);  er  bekleidet  die 
Würde  des  obersten  Kriegsherrn  und  Heeresleiters,  hat  aber  als 
solcher  Unterbefehlshaber  (ßaatA5je;)  zur  .Seite4);  er  bringt  allerdings 
politische  Opfer  im  Namen  und  im  Interesse  des  gesammten  Volkes, 
ohne  indess  der  eigentlichen  priesterlichen  Würde  theilhaflig  zu 
sein  5) , wie  sie  dem  von  den  Pelasgem  überkommenen  Priesterstande 
anhaftete®),  der,  freilich  ohne  im  Kataloge  der  Demioergen  aus- 
drücklich erwähnt  zu  werden,  damals  schon  bei  den  Hellenen  Boden 


l)  T 264  : ei  it  Tt  TmvV  intopxov,  ipol  fteol  äX-jea  Soirv  | xoXXi  pdA’,  lüsaa  StSoOmv, 
dAtrifcat  ijiÖMa;. 

t)  fl  390 : S<Wexa  -fip  xarä  Wj|iov  dpurptrcfa;  ßaoiX-JJcc  | dpyol  xpafvooei,  Tpt;xai- 
3]  S.  oben  $ 3.  4)  S.  ebenda*.  *)  S.  oben  § 3 a.  E.  ®)  S.  $ 7 t.  Anf. 
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gewonnen  hatte  mul  in  jener  Zeit  — vor  allen  andern  die  (Hasse  «1er 
weissagenden  Priester  — dem  Kdnigtlmm  gegenüberzuheten  begann, 
— eine  zweite  Macht  von  Gottes  Gnaden,  und  desslialb  um  so 
trotziger  und  gefährlicher,  wie  Ciirtius  treffend  sagt1).  — Ueher- 
haupt  versetzt  uns  das  llomerisehe  Epos  in  eine  Periode  revolutionärer 
Gährung,  der  selbst  die  Centralgewalt  «1er  heroischen  Welt,  ilas 
lvönigtlium,  sich  nicht  zu  entziehen  vermag.  Allerdings  bestehen  die 
alten  Können  noch  fort;  der  äussere  Typus  des  Anaktelithutus  ist 
nach  wie  vor  der  patriarchalische;  aber  unter  der  trügerischen  Hülle 
regen  sich  bereits  zersetzenile  Elemente,  und  cs  zeigen  sich  Vorboten 
eines  nicht  mehr  fernen  Umsturzes  der  bisherigen  Verfassung — in 
der  Ilias  sowohl,  wie  namentlich  auch  in  der  Odyssee.  Die  wüsten, 
zerrütteten  Zustände,  welche  in  Ithakc  während  der  zwanzigjährigen 
Abwesenheit  «los  Odysseus,  der  doch  nach  dem  Zeugnisse  tlcs  Eu- 
maios'2)  stets  ein  gütiger  Fürst  gewesen  w ar  und  mit  väterlicher  Milde 
seine  licrrsehennacht  geübt  hatte,  eingetreten  waren,  beweisen  zur 
Genüge,  wie  sich  bereits  das  Fundament  gelockert  hatte,  auf  welchem 
die  Autorität  des  königlichen  Hauses  beruhte.  Penelope,  die  recht- 
mässige Gattin  des  Fürsten , wird  von  zudringlichen , zuchtlosen 
Freiem  umworben,  welche  das  königliche  llcsitzthum  ohne  Scheu  uml 
Scham  vergeuden;  Tclemach,  der  Thronerbe , ist  ihnen  gegenüber 
ohnmächtig  und  ätisscrt  in  der  ersten  seit  Odysseus'  Abwesenheit 
stattlindenden  Versammlung  der  Ithakesier  unter  Thräuen,  indem  er 
sein  Sceptcr  zu  Hoden  schleudert,  seine  tiefe  und  bittere  Entrüstung 
über  das  schamlose  Treiben  der  Freier3);  die  letzteren  suchen  ihn  so- 
gar aus  dem  Wege  zu  räumen,  um  völlig  frei  und  ungcbuntlcn  über 
das  licsitzlhuin  des  königlichen  Hauses  schalten  zu  können;  ja,  Odys- 
seus selbst  sieht  sich  gezwungen,  Gewalt  v«ir  liecht  ergehen  zu  lassen 
und  die  Freier  zu  tödten,  um  wieder  in  den  unangefochtenen  1 lesitz 
seiner  Herrschaft  und  Habe  zu  gelangen,  worauf  dann  die  Ithakesier 
einen  Aufstand  erregen,  der  endlich  «lurcli  Vermittlung  der  Göttin 
Athene  gestillt  wird.  Wie  wenig  man  das  Herrscherhaus  des  Ke- 
phallencrfiirsten  achtete,  geht  auch  daraus  hervor,  «lass  man  es  ruhig 
unschön  konnte,  wie  Laertes,  der  Vater  des  Odysseus,  in  nichts 
weniger  als  fürstlichem  Glanze,  ja  äusserst  ärmlich  lebte  und, 

'!  Griechische  Geschichte.  1hl.  1.  S.  pj|. 

*2J  ; 137:  m;  i |/.c,  ' jv II  ' tfO.oo«  'V  öräsoui  | adotv.  iuot 

(i.d/.tSTa.  Tt:cV/7T-,i!  * ryj  Y'if.  dfj'rt  | 7 r.ios  m'jZ  d'iixza  /.' Kr.r.'iZ  ' | 

oüö'  ci  •/../  iratpöi  zai  |«(t£poc  aCm;  txojp/xt  | nixov,  £9«  rpeuroe  Ycv4fHjv,  xal  |i’ 
trpc<pov  aÜTO«. 

,1  SU  tfdztj  /i’*£|Ctvo; , r.oti  «xijTrrpov  tVjO-  ; i f; . | coixpu  dvir. ptjoac  ' 

'lixio;  6 t/.c  ärxvra. 
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mit  schmutzigem,  grobem  und  vielfach  geflicktem  Leibrock  be- 
kleidet, sogar  mit  eigener  Hand  sein  Land  bestellte1).  — Fasst 
man  alle  Züge  übermüthiger  Missachtung,  wie  sie  von  Seiten  der 
Freier,  d.  h.  der  Adelspartei , gegen  die  Autorität  des  Königs- 
hauses hervortreten,  in  ein  Gesammtbild  zusammen  und  prüft  das- 
selbe unbefangen,  so  wird  man  gestehen  müssen , dass  der  Grund  und 
Boden,  in  welchem  das  Königthum  bei  Homer  wurzelt,  gelockert,  ja 
unterminirt  ist,  und  dass,  wie  schon  gesagt,  die  herrschenden  Zu- 
stände auf  einen  baldigen  Umsturz  hindeuten2).  Und  dies  trübe  Pro- 
gnostikon  gestaltet  sich  für  die  Zukunft  des  Königthums  keineswegs 
günstiger,  -wenn  wir  in  dieser  Beziehung  die  Ilias  prüfen,  obwohl  die- 
selbe den  König  nicht  inmitten  des  von  ihm  beherrschten  Volks , son- 
dern ausschliesslich  in  seinem  Charakter  als  obersten  Heeresleiter 
zeigt.  Wie  schwankend,  wie  unentschieden,  wie  so  aller  Selbständig- 
keit bar  ist  doch  nur  dieser  Agamemnon,  — er,  der  sich  mit  Stolz  den 
aptaroc  ’Ayaiwv  nennt  und  bei  jeder  Gelegenheit  mit  seiner  souveränen 
Gewalt  brüstet!  Wie  tappt  er,  in  nie  endender  Rathlosigkeit  sich 
umhervrindend , von  Entschluss  zu  Entschluss!  Wie  erscheint  er  in 
seinen  Mitteln  so  l>eschränkt,  und  wie  wenig  vermag  er  seinen  Willen 
zur  That  werden  zu  lassen!  Wie  ohnmächtig  steht  er,  der  angeblich 
Gewaltige,  da,  und  wie  stösst  er  überall  auf  Insubordination , Reni- 
tenz und  Missachtung  seiner  Gebote , so  dass  man  erstaunt  fragt , ob 
denn  dieser  schwächliche  Spross  des  Atridengeschlechts  irgendwie 
auch  nur  entfernt  dem  stolzen  Herrscherideale  entspreche,  welches 
der  Dichter  durch  die  Epitheta  otoysväe?  und  Storpsrpes?  so  hoch  über 
das  gewöhnliche  menschliche  Niveau  erhebt , und  wie  es  bei  der  Be- 
trachtung der  gewaltigen  Monumente  von  Mykenai  vor  unser  geistiges 
Auge  tritt *)  ? Man  könnte  sagen,  das  alles  sei  auf  Rechnung  der  Cha- 
rakterschwäche des  Mannes  zu  setzen.  Aber  ist  nicht  schon  das  ein 
verdächtiges  Symptom,  dass  eine  Aufsätzigkeit,  wie  der  Atride  sie  er- 
fährt, einem,  wenn  auch  schwachen,  Herrscher  überhaupt  geboten 


V «216:  tiv  8‘  otov  n«ip’  cSpcv  äihnnpivfl  In  dX»j,  | Xiarpcüovta  fur&f ' fm- 
z&errra  8t  l«o  ytrebvi,  | ^airröv,  dtnO.im  xxi. 

*)  K . Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Staatsalterthümer  § 56:  ‘Die  Edlen 
waren  cs  auch,  in  deren  Hände,  als  diu  königlichen  Familien  tlieils  ausstarben,  theils 
entarteten,  die  oberste  Staatsgewalt  zunächst  aberging  and  damit  statt  des  monar- 
chischen den  Charakter  der  Aristokratie  annahm.  Dio  ersten  Spuren  dieses  Ueber- 
gangs  linden  sich  selbst  schon  bei  Homer,  wenn  ein  Land  mehrere  Könige  hat, 
worunter  der  Regierende  nur  wie  der  Erste  unter  Seinesgleichen  dasteht , wenn  das 
Hecht  der  Erbfolge  nicht  mehr  als  selbstverstanden  gesichert  ist  n.  s.  w.  Der  wirk- 
liche Anfang  der  Aristokratie  kann  inzwischen  erst  von  dem  Augenblicke  der  Ver- 
antwortlichkeit der  Könige  an  gerechnet  werden’. 

3)  Vgl.  E.  Curtius,  griechische  Geschichte.  Hand  1.  S.  123. 
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wird.'  Lud  sieht  nicht  das  harmlose  Kindcrgemüth  des  von  jeder  Skep- 
sis himmelweit  entfernten  ächten  Naturmenschen  an  dem  Herrscher 
von  Gottes  Gnaden,  der  noch  von  dem  ganzen,  aus  uralter  Tradition 
entspringenden  Nimbus  umstrahlt  ist,  wie  an  einem  übermenschlichen 
Wesen  ernpor,  er  sei  schwach  oder  energisch?  Wäre  endlich  eine  Ener- 
gielosigkeit, wie  die  Agamemnons,  hei  einem  noch'  von  dem  vollen 
Bewusstsein  seiner  uralt  heiligen  Würde  getragenen  Herrscher  wohl 
überhaupt  möglich  und  denkbar?  I nd  wenn  man  vollends  bedenkt,  dass, 
wie  früher1/  bereits  gesagt  ist.  die  Autorität  des  JSasiXsü;  im  Kriege  so 
gut  wie  unumschränkt,  und  dass  er  Herr  über  Beben  und  Tod  war.  dass 
aber  trotzdem  Agamemnon  sich  durchaus  nicht  in  Achtung  zu  setzen  und 
der  Menge  nicht  im  Geringsten  zu  imponiren  weiss.  — muss  man  da 
nicht  zu  der  l eberzeugung  gelangen . dass  die  königliche  Gewalt  da- 
mals schon  in  ihren  Grundfesten  erschüttert  und  dem  Umstürze  nahe 
gewesen  sei?  Wenn  daher  der  Dichter  nichtsdestoweniger  dem  Odys- 
seus die  Worte  in  den  Mund  legt:  •Nimmer  frommt  Yielherrschaft : 
ein  Herrscher,  ein  König  nur  soll  sein,  dem  der  Kronide  dies  Amt 
verlieh  2 , — so  klingen  dieselben  fast  wie  eine  herbe  Ironie  auf  die 
fast  schon  ihres  Nimbus  entkleidete  Fürstengewalt,  wie  eine  bittere 
Prophetie  baldigen  Umsturzes.  M er  in  dieser  Weise  politisch  reflec- 
tirt.  der  bekundet  dadurch  sattsam,  dass  er  den  harmlosen  Boden  des 
patriarchalischen  Anaktenthums  bereits  unter  den  Füssen  verloren 
und  aus  Erfahrung  die  Schrecken  der  Yielherrschaft  keimen  gelernt 
hat.  — Den  schlagendsten.Beweis  aber,  wie  hoch  die  Opposition  gegen 
das  Königthum  schon  ihr  Haupt  zu  erheben  wagt,  liefert  die  Figur 
iles  Thorsites,  in  welchem  der  Dichter  das  ächte  Prototyp  aller  poli- 
tischen Rabulisten  und  Zungondrcscher  für  alle  Zeiten  und  \ ölker 
vorgezeiclmet  hat.  In  der  That  tritt  uns  dieser  revolutionäre  Poltron 
in  der  heroischen  Welt  wie  eine  paradoxe  Erscheinung  entgegen.  In- 
mitten einer  monarchischen  Verfassung,  aus  der  uns  scheinbar  nur 
der  Hauch  friedlicher  patriarchalischer  Stille  entgegenweht,  wo  die 
Fürsten  noch  Hirten  der  Völker  fsotpivs;  l.aiov)  heissen  und  für 
die  Herrscher  von  Gottes  Gnaden  Sio^svie;)  gelten,  und  wo  ihr  Walten 
noch  mit  dem  eines  milden,  gütigen  Vaters  verglichen  wird  3).  sehen 
wir  einen  meuterischen  Demagogen  frech  sein  Haupt  erheben,  den 
obersten  Kriegsherrn  schmähen  ')  und  die  grosse  Menge  zum  offenen 

■)  Vgl.  oben  § 3. 

*)  B 304  vj x roX'jxoipavb)  • t!;  xotpavo;  c?T<»,  | etc  ßxotXeic,  t»  eöroxe 

KpiKoo  rot;  txyx'j/.j IXT-'. tu . 

*)  Vgl.  oben  § 1 a.  K. 

* B *334 : ijT'ip  6 |A'«tpx  ßnöix  A'f'if-ituvov'i  veütce  puflcp  | .\Tp;tor( , xio  o iut 
intpitgipcai  tj l /'jlti y-i. 
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Abfall  von  ihrem  angestammten  Fürsten  aufhetzen  >).  Unmöglich 
kann  dieser  Thersites  — psychologisch  wahr  gezeichnet , wie  er  vor 
uns  steht  — , dieser  an  Caricatur  streifende  Ausbund  von  Hässlich- 
keit, der  selbst  vor  der  Glorie  des  Monarchen  die  Augen  nicht  nieder- 
schlägt und  sie  offen  ins  Angesicht  schmäht,  ein  Phantasiebild  des 
Sängers  sein , der  sonst  das  Anaktenthum  mit  dem  ganzen  Nimbus 
patriarchalischer  Würde  und  Hoheit  umkleidet:  er  hat  seine  Cha- 
rakteristik unmittelbar  aus  dem  Leben  und  der  Wirklichkeit  gegriffen; 
die  politischen  Parteien  stehen  sich  schon  mit  Bewusstsein  gegen- 
über: die  Opposition  wagt  offen  an  den  Umsturz  des  Bestehenden  zu 
denken,  und  nicht  zum  ersten  Male  spinnt  sich  eine  Scene  ab,  wie  die 
vorliegende,  wo  ein  Odysseus  den  Trotz  eines  Thersites  in  seine 
Schranken  zurück  weist.  Wie  des  Lebens  Mai,  wenn  einmal  ent- 
schwunden, nie  wieder  erblüht,  so  geht  hier  auch  die  Blüthe  des 
Anaktenthums  zu  Grabe,  um  sich  nie  wieder  zu  entfalten ! 


§ nb- 

Rechtsverhältnisse  innerhalb  des  einzelnen  Staates  (Fortsetzung). 

5.  Rechtliches  Verfahren  gegen  Mord  oder  Tod  schlag7). 

Auf  Mord  oder  Todschlag  war  in  der  heroischen  Zeit  eben  so 
wenig  eine  gesetzliche  Strafe  gesetzt , wie  auf  Meineid , ungerechten 
Richterspruch,  Impietät  der  Kinder  gegen  die  Aeltem,  Nichtachtung 
der  Pflichten  gegen  Fremde  (Sivot)  und  Schutzflehende  und  ähnliche 
Vergehungen.  Denn  nach  den  damals  herrschenden  moralischen  Be- 
griffen gehörten  derartige  Delicte  gar  nicht  vor  das  Forum  der  welt- 
lichen Obrigkeit  und  erschienen  vielmehr  als  Verstösse  gegen  die 
höhere  sittliche  Weltordnung,  deren  Hütung  und  Wahrung  nicht 
menschlichen,  sondern  göttlichen  Richtern,  namentlich  dem  Zeus  und 
den  Erinnyen,  den  eigentlichen  Hüterinnen  jener  Weltordnung ’),  ob- 
lag, daher  mau  den  Meineidigen,  den  gewissenlosen  Richter  u.  s.  w., 
namentlich  aber  auch  den  Mörder  den  höheren  Mächten  zur  Bestra- 
fung überliess.  Dadurch  ward  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Sippen 
des  Gemordeten  von  dem  Mörder  Genugthuung  heischen  konnten;  ja, 


*)  B 233:  o i pix  fotxtv,  | dpybi  iis to  xaxärc  fj«[iaax4|«v  w'ii  'Ayaiärt.  | 4i  itf- 
itove«,  xd%  iXlyyt,  A^wRct,  oöxfr'  ’Aymot  I | oTxxtf  -cp  oüx  vrj'jat  vciüpcOa ' tävSc 
V tö>[irc  | aÖTOü  4vl  Tpoip  fipa  twoofptv,  15-r^at,  | Ij  j>d  ri  ot  y'  7tpooa(ii- 

vo|jw«,  f)i  xai  oüxt  xt4. 

*)  Vgl.  Th.  8orgenfrey , de  vestigiis  iuris  gentium  Homerici.  p.  21  sqq. 

*)  8.  Preller,  griechische  Mythologie  1,  8.  520  ff.  (der  lsten  Auflage). 
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es  erschien  sogar  als  ihre  unerlässliche  Pflicht,  den  Todschläger  pein- 
lich zu  verfolgen  und  um  jeden  Preis  den  verübten  Mord  durch  Gegen- 
mord zu  sühnen.  Wir  finden  demnach  hei  den  Griechen  der  heroi- 
schen Zeit,  wie  noch  jetzt  bei  den  Neugriechen  *),  den  Oorscn*),  den 
(Jircnssiem,  Montenegriuem , Arabern  und  anderen  Völkern,  die  Sitte 
der  Blutrache  im  Schwange3) , welcher  der  Mörder  sich  dadurch  zu  ent- 
ziehen suchte,  dass  er  landesflüchtig  wurde  und  oft  auf  lange  Jahre 
hinaus  den  hcimathlichcn  Boden  mied  — , ein  Schritt,  zu  welchem  die 
für  die  rächenden  Verwandten  parteinehmende  öffentliche  Meinung 
und  der  eigene  instinct  des  seiner  gegen  die  Religion  und  die 
allgemeine  Gesinnung  verstossenden  That  sich  bewussten  Verbre- 
chers ihn  nicht  minder  drängte,  als  die  Furcht  vor  der  drohen- 
den Blutrache.  ‘ Was  beginnen  wir  jetzt’  ? ruft  Odysseus  nach 
tler  Tödtung  der  Freier  aus  , ‘nachdem  wir  die  edelsten  Jünglinge 
der  Stadt  getödtet  haben?  Denn  wenn  jemand  auch  nur  einen 
Manu  aus  dem  Volke  getödtet  hat,  der  gar  nicht  einmal  einen  zahl- 
reichen Anhang  zurücklässt  (der  also  für  ihn  Partei  nehmen  und  den 
Mörder  mit  Nachdruck  verfolgen  könnte),  so  flieht  er  dennoch  und 
lässt  die  Sippen  im  lleimathlande  zurück’ 4) . 

Vergleichen  wir,  um  über  die  Ansicht  der  heroischen  Zeit  in  Be- 
treff des  Mordes  grössere  Klarheit  zu  gewinnen,  dieselbe  mit  der  in 
der  späteren  Zeit  herrschenden  Ansicht.  Der  letzteren  zufolge  haftet 
an  der  Person  des  Mörders  ein  piioo?,  ayoc  oder  pfaopa,  in  Folg»; 
dessen  sie  als  verunreinigt  erscheint  und  als  befleckendes  oder  ver- 
pestendes Element  von  Tempeln,  Altären,  überhaupt  geweihten  Orten, 
wie  auch  von  Märkten  und  anderen  Stätten  menschlichen  Verkehrs 
ausgeschlossen  wird,  bis  die  Blutschuld  durch  gewisse  kathartische 
und  hilastische  Gebräuche  gcsiilmt  ist.  Von  solchen  religiösen  Mo- 
tiven timlct  sich  bei  Homer  keine  Spur;  nirgend  ist  bei  ihm  von  einer 
dem  Mörder  anhaftenden  Befleckung  oder  einer  in  Folge  derselben  noth- 
wcniligen  ceremoniellen  Reinigung  st;iner  Person  die  Rede  *) . — ln 

*)  S.  Maurer,  da*  griechische  Volk.  Bd.  1.  Heidelberg,  1835.  8.  187. 

*)  Gregorovius,  Corsica.  lld.  I,  8.  171  ff.  Wie  l).  Müller  (Kumcnidcn 
8.  KW)  treffend  bemerkt,  tritt  die  Blutrache  schon  in  den  ersten  Anfängen  des  staat- 
lichen Lebens  auf,  ja  sie  geht  dum  eigentlichen  Slaatslcbcn  voran,  daher  sich  von 
derselben  mehr  bei  rauhen  Bergvölkern , als  den  zu  grösseren  Massen  zusammen- 
schmelzenden Bewohnern  der  Ebene,  mehr  in  patriarchalischen,  als  in  kastenartigeu 
Verfassungen  erhalten  habe. 

*)  Vgl.  Eickhoff,  über  die  Blutrache  bei  den  Griechen.  Programm. 

*)  4*  Hb:  xat  ydp  xi;  ff'  Iva  qröxa  raxaxxctva«  tvi  tr ptp , | <p  ur,  noXXoi  Im otv 
äoiei|Tf;p6c  ir. (0000,  | iftöfti,  ixqo'is  xt  rspoXtiubv  xat  naxpita  faiorv. 

5j  Lob  eck,  Aglaoph.  p.  301  : heroloo  enim  aevo  quicumque  tale  faeinus  in 
se  udmiserant , aut  exxiliuin  dir»  poeuarn  pro  caede  luebant  aut  eulpam  pretio  redi- 
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strafrechtlicher  Beziehung  ferner  geht  der  Mörder  in  der  Heroenzeit, 
insofern  es  sich  um  den  Staat  handelt,  ganz  frei  aus,  da  der  Staat 
noch  nicht,  wie  später,  die  Rolle  der  Mittelsperson  zwischen  dem 
Monier  und  dem  Anhänge  des  Ermordeten  übernommen  hatte  und  ein 
crimiualrochtliches  Einschreiten  desselben  gegen  den  Todschläger 
nirgend  auch  nur  entfernt  angedeutet  wird  '),  die  peinliche  Verfolgung 
desselben  aber,  wie  gesagt,  ausschliesslich  den  Blutsverwandten  ob- 
liegt. Nichtsdestominder  erscheint,  wie  auch  schon  ().  Müller  be- 
merkt hat2),  das  Loos  des  Todschlägers  bei  Homer  im  Ganzen  härter, 
als  in  späterer  Zeit  nach  attischem  Recht  und  den  platonischen  Ge- 
setzen. Denn  letzteren  zufolge  ist  der  flüchtige  Mörder,  welcher  sich 
ausserhalb  der  heimathlichcn  Marken  befindet  und  von  amphiktyoni- 
schen  Spielen  und  Opfern , wie  auch  Gränzmärkten , also  — mit  an- 
deren Worten  — von  allen  Oertlichkeiten  fern  hält,  wo  er  eine  Be- 
gegnung mit  Landsleuten  gewärtigen  kann,  vor  jeder  peinlichen  Ver- 
folgung sicher  gestellt  und  gewissermassen  sacrosanct;  wagt  der  Arm 
des  Bluträchers  (dvSprjXernjs)  ihn  auch  hier  noch  anzutasten,  so  er- 
scheint der  letztere  selbst  als  Mörder,  ln  der  heroischen  Zeit  hin- 
gegen, wie  Homer  sic  schildert,  erstreckt  sich  die  StrafbefugnisB  des 
BlutTächcrs  sogar  über  die  Gränzen  des  Vaterlandes  hinaus,  und  der 
Todnchlägor  erzittert  selbst  noch  im  Exil  vor  der  mörderischen  Faust 
des  Rächers,  wie  z.  B.  der  als  Ixenji  zum  Telemach  flüchtende  Theo- 
klymenos*).  Ja,  noch  mehr:  selbst  der  von  einem  unzurechmtngs- 

mebant ; cuius  generis  ille  maltos  inducit  et  domi  cum  ciribus  et  foris  cum  hospiti- 
bus  impune  innoxieque  conversantes , quod  fieri  nullu  modo  potuissut,  si  iam  tum 
viguisBct  opinio  homicidarum  interventu  deorum  rcligione«  et  hominum  coetus  contu- 
mitiari  omniumqtie  rcrum  exitus  vitiari : ad  extremum,  ne  nllus  ad  tcrgiveranndiim 
locus  relinquatur,  abest  ab  Homeri  carminibus  Jovis  Punflci  et  l’rodigialis  siveOraccis 
numinibus  ptiXiylou,  naXapvaloo,  xaflapoioo,  <poc(oo , abest  Averruncorum  ot  ulto- 
rum  Manium  religio,  quibus  propitiandis  sacra  lustrulia  et  resolutoria  iustitui  solent. 
Dagegen  O.  Müller  (Eumeniden  S.  137) : ‘Mir  scheint  es  sich  so  von  selbst  zu  ver- 
stehen , dass  der  flüchtige  Mörder  vor  seiner  Aufnahme  in  die  fremde  Familie  (die 
ihn  bei  sich  aufnabm , um  ihn  gereinigt  der  menschlichen  Gesellschaft  wiederzuge- 
ben) erst  durch  gewisse  Gebräuche  die  erzürnten  Götter  versöhnen  musste,  ehe  er 
ein  Mitglied  der  Familie  werden  konnte,  dass  die  Nichterwähnung  mich  gar  nicht 
befremdet;  ich  bin  überzeugt,  dass,  wenn  Homer  sagt . er  kam  als  Uiketes  zum  * 
1‘eleus  (11  574),  seine  Zeitgenossen  dabei  eben  so  an  die  Ritte  um  Reinigung  dach- 
ten, wie  die  Athener  des  Aeschylos  bei  dem  oben  erklärten:  Prostropäoa'. 

<)  Vgl.  Schoemann,  griech.  Alterthümer  I,  46  der  1.  Aull. 

*)  Eumeniden  S.  119. 

*)  o 171 : toi  V aort  ttpoefinte  fkoxXüpcvo«  fleottWjc  | o5to>  toi  *al  iyuiv  fx 
irrrpttoc,  dvöpa  xaToxrdc  | fptpoXov  itoXXoi  ii  xuolyviyrol  tc  froi  tc  |*App>{  dv  Ijtnö- 
ßorov,  piya  ie  xpoxdouaiv  ’Ayaiöiv.  | t&v  ÖKaXtodpcvoc  Sdvrtov  xai  Kijpa  pfXaivav,  | 
<poya>  ’ drtsl  vu  poi  aloa  xax’  dvtlpcüirou;  äXaXTjaöoi.  | dXXd  pc  vr fiptooai,  frei  ot 
foywv  ixeTtoax,  | |U|  pt  xaTaxttlvwai ' öimxtpnai  yap  öto». 
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fähigen  Knalion  heim  Astragaionspiel  in  aufwallender  Leidenschaft 
begangene  Todschlng  hat  in  der  heroischen  Zeit  dauerndes  Exil  zur 
Folge,  wie  dies  der  jugendliche  l’atroklos  erfuhr,  als  er  den  Sohn  des 
Amphidumas  unahsichtlieh  getödtel  hatte  und  zu  Peleus  flüchten 
musste1  . — Vcberhaupt  fand  in  jener  älteren  Zeit  wohl  kaum  eine 
scharfe  Unterscheidung  zwischen  vorsätzlicher  und  unvorsätzlicher 
Thal  statt,  so  dass  dem  (Jofühlc  und  sittlichen  Takte  der  Sippen  des 
(Jetüdtoten  die  liest  immun  g darüber  anheiuitiid.  oh  dem  Morde  mehr 
otler  minder  gehässige  und  böswillige  Motive  zu  Grunde  lägen,  wo- 
nach sie  dann  die  Statthaftigkeit  einer  Versühnung  durch  die  -otvf,. 
von  der  sogleich  die  Rede  sein  wird,  zu  bemessen  hatten,  wobei  wohl 
der  leitende  Gesichtspunkt  in  der  Frage  bestand,  oh  der  in  Rede 
stehende  Todschlag  als  ein  Akt  momentaner  Verblendung  ktt,!  oder 
trotziger  Missachtung  aller  sittlichen  Ordnung  (ußpt;)  aufzufassen 
sei1),  in  welchem  letzteren  Falle  dann  freilich  von  einer  gütlichen 
Ausgleichung  der  zwischen  beiden  Parteien  obschwebenden  Differenz 
wohl  schwerlich  die  Rede  sein  konnte , zumal  wenn  ein  so  gehässiges 
Motiv  nicht  durch  mildernde  Umstände  ahgesehwiicht  wurde. 

Was  nun  die  eben  erwähnte  gütliche  Ausgleichung  betrifft . so 
gab  es  allerdings  schon  in  der  heroischen  Zeit  für  den  Todschläger 
eine  Möglichkeit,  dem  Exil  ansznwciehen  und,  vor  der  Blutrache  der 
Sippen  des  Erschlagenen  gesichert,  ruhig  in  der  lleimath  zu  bleiben, 
indem  er  nämlich  den  letzteren  als  Russe  ein  Sühn-  oder  Lösegeld  3, 
(“otvrj.  attisch  •jzü'pov'.'z)  zahlte,  welches  ohne  Zweifel  in  jedem  einzel- 
nen Falle  durch  eine  zwischen  den  Verwandten  des  Getödteten  und 
dem  Mörder  getroffene  Vebcreinkunft  festgestellt  wurde,  ohne  dass,  wie 
im  altgermanischen  Recht,  bestimmte  Strafsätze  als  Monn  dienten4), 
und  welches  dann  unter  l inständen  auch  < )bject  eines  Processes  werden 
konnte,  wie  in  der  Gerichtsseene  auf  dem  Vchilleusschilde , wo  der 
Provocat  jene  Russe  bezahlt  zu  haben  behauptet . was  der  Provocant 

’ ’l  S | : 4|jloü  — EpTCiTjiuv  ii  öiUTif.wji  | ejt i |J--:  tjtIRv  ölv t«  Me- 

votrto;  £;  t ItrAivro;  | i|tiT£povö’.  dv?p«>XT«5iirpj  vev  /’JYr.fjt  | rjJi'xTt  TM»,  OTI  jteüöb 

xvTÖmov  \ | v r(  t t . o'jy.  iHO.mv.  M |I  c.  <4  n p o f d).  n to  t y o- 

). eiltet;'  | ti9i  |ic  '»di|>cwt  h ödiginiv  trzivt  llr().C'j;  | fcpxtpi  7 cvvjzio»;  xal  "MV 
äipotrovT  Zvörir^cv. 

2)  Vgl.  O.  Müller,  Eumcnidcn.  S 12t!  unt. 

3 Die  ehemalige Kechtssprache  hatte  dafür  den  Ausdruck  Wchrgcld  (Werc, 
Wer  igelt),  mit  welchem  man  den  Preis  bczeiehnete , zu  welchem  jemand  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  abgeschatzt  war,  und  den  der  Mörder  desselben  zu  ent- 
richten hatte.  Vgl.  Jacob  Clrinim.  deutsche  ltechtsalterthümer.  S.  67U  If. 
O.  Müller,  Eumeniden.  S.  145. 

4)  Vgl.  Ci.  F.  Schoeroann,  griccli  Alterthümer.  I,  S.  4t!  der  1.  Aufl. 
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läugnet  *) . Analog  konnte  auch  nach  attischem  Recht  eine  sogleich 
nach  dem  Morde  erfolgte  Versöhnung  beider  Parteien  den  Tod- 
schläger von  der  Verbannung  befreien3).  Endlich  sei  noch  bemerkt, 
dass  derselbe  Gebrauch,  die  Strafe  für  begangenen  Mord  durch  ein 
Wehrgeld  abzukaufen,  nach  Tacitus  *)  auch  im  altgermanischen  Rechte 
herrschend  war. 


§ 17°. 

Rechtsverhältnisse  innerhalb  des  einzelnen  Staates  (Fortsetzung). 

5.  Rechtliches  Verfahren  gegen  Mord  (Fortsetzung). 

Leider  sind  die  im  Homer  sich  findenden  Beispiele  von  Tod- 
schlägen nicht  danach  angethan,  uns  über  die  in  Betreff  des  Mordes 
in  der  heroischen  Zeit  herrschenden  rechtlichen  Ansichten  völlige 
Klarheit  zu  geben.  Gehen  wir  indess  die  haupsächlichsten  Fälle  prü- 
fend durch. 

1.  Der  Herakleide  Tlepolemos  erschlägt  den  schon  bejahrten 
Likymnios,  den  Mutterbruder  seines  eigenen  Vaters,  und  flieht,  die 
Rache  der  Söhne  und  Enkel  des  Herakles  fürchtend , mit  vielem  Volk 
zu  Schiffe  in  die  Fremde4). 

2.  Medon,  des  Oi'leus  unächter  Sohn  und  Bruder  des  Aias,  tödtet 
den  Bmder  (-jvooto?)  seiner  Stiefmutter  und  flieht  aus  der  Heimath 
nach  Phylake  *) , wo  er  sich  uiederlässt 8) . 

3.  Epeigeus,  Agakles'  Sohn,  tödtet  einen  Blutsverwandten  (äve'jad?) 
und  flieht  aus  Budeion 7)  als  ixenji  zum  Peleus  und  zur  Thetis  8) . 


')  £ 497  ff.  (schon  früher  citirt). 

*)  Vgl.  O.  Müller,  Eumeniden.  S.  130. 

4)  Tacit.  German.  21  : Suscipere  tarn  inimicitias  neu  patris  geu  propinqui  quam 
amicitia*  necesse  est.  Nec  implacabiles  durant ; luitur  enim  etiam  humicidium  certo 
armentorum  numero,  recipitque  satisfactioncm  univeraa  domus. 

4)  B 662:  (TXrjJtiXepLoc)  ri-f.4;  tote  tflXov  pfjtpaja  xoxfxTa.  | •fitfino'ivi  Ai- 

xupviov,  ”Apr|04.  | a!<j/a  5t  vijxc  frrr];£.  roXüv  5’  fS^fS  Xaov  dyelpa;,  | ßXj  ipsoyoiv 

f jtI  ttövtov  • dtrtiXTjOov  pär,  oi  dtXXoi  | uUcc  uliuvoi  te  {S(t)4  ' HpaxXqciqt, 

5)  Stadt  in  der  Dynastie  des  Protesilaos.  8.  Bd.  I,  Abth.  1,  8.  102  f.  der  hom. 
Realien. 

®)  N 694:  fjxoi  6 ptv  v48o?  uli;  ’OiX-tjo«  DeIoio  | faxe,  MIXrav,  Atav-ro«  • 

aüxdp  fvaitx  | lt  dHjXdxyp  palf)«  ir.o  narpliof,  | dv5pa  xarenrrdCi  | yvoiTÜv  pTjTpuif;; 
Eptdmtioc,  ip  ly'  ’OiXtic. 

’)  Stadt  in  Thessalien  (Boiotien?),  in  der  Dynastie  des  Prothoo«.  8.  Bd.  I, 
Abth.  1,  8.  118  der  hom.  Realien. 

")  II  571  : u!6t  ’AyaxXVjoc  |upaiKi|jLo'j , 5io;  Emipeic,  | 5«  ß’  fv  BouXeim  civaio- 
piviu  fjvaaaev  | tairpix ' d-a. p töte  y’  faflX&v  dve<jii4v  £;evapi;n  | £;  IIr,Xf,’  Ixfrcoas  xol 
t;  6hn  dpy'jp<5rc£ar*. 
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Wir  haben  also  hier  eine  Kategorie  von  drei  Fällen,  wo  der  Mör- 
der ein  Anverwandter  des  Gemordeten  ist,  — ein  Umstand,  der  das 
Gravirende  der  That  natürlich  bedeutend  erhöht,  daher  es  glaublich 
erscheint,  dass  in  Fällen  des  Verwandtenmordes  die  Loskaufung  durch 
ein  Wehrgeld  überhaupt  unstatthaft  gewesen  sei '). 

Ob  in  jenen  drei  Fällen  der  Mord  vorsätzlich  begangen  sei,  oder 
nicht,  wird  nicht  gesagt. 

Fernere  Fälle  sind: 

4.  Patroklos  tödtet  unvorsätzlich  einen  Knaben  beim  Astragalen- 
spiel  und  geht  in  ein  lebenslängliches  Exil2). 

5.  Theoklymenos  tödtet  einen  seiner  Ijandslcute  und  flüchtet  vor 
der  Rache  der  Brüder  und  Vettern  desselben  als  ixsr»js  zum  Tele- 
mac.h  3) . 

Ob  im  vierten  Beispiele  der  Getödtcte  ein  Verwandter  des  Mör- 
ders gewesen,  wird  nicht  gesagt.  Der  Schwerpunkt  liegt  hier  in  der 
U n vorsätzlich k ei t der  Tödtung,  in  Betreff  deren  schon  oben  gesagt 
wurde,  dass  man  in  der  heroischen  Zeit  wohl  kaum  zwischen  Absicht- 
lichkeit und  Unabsichtlichkeit  des  Todschlags  unterschieden  habe, 
— ganz  im  Gegensatz  zum  attischen  Rechte,  nach  welchem  der  vor- 
sätzliche Mord  nur  durch  Henkershand  gesühnt  werden  konnte, 
welche  Strafe  ohne  Zweifel  schon  Drakons  strenge  Thesmen  verhängt 
hatten;  während  im  Falle  unvorsätzlichen  Mordes  nach  der  Flucht 
Sühnung  stattfand 4) . Dieser  Milde  gegenüber  liegt  offenbar  eine  emi- 
nente Härte  in  der  oben  erwähnten  Strafe  des  jungen  Patroklos,  der, 
wie  der  Dichter  ausdrücklich  sagt4),  vrjitioc,  otlx  eltiXmv,  äp.9  «sTpaya- 
Aotat  /oXmOett;  den  Mord  beging,  so  dass  demnach  ein  dreifacher  mil- 
dernder Umstand  — jugendliche  Unzurechnungsfähigkeit,  völlige  Ab- 
sichtslosigkeit  und  die  durch  den  Eifer  des  Spiels  hervorgeriifenc 
leidenschaftliche  Aufwallung  — bei  ihm  Vorlagen.  Und  trotzdem 
musste  er  mit  lebenslänglichem  Exil  bimsen , wie  aus  dem  gleich  da- 
rauf erwähnten  Umstande  hervorgeht,  dass  Pcleus  ihn  erzogen  und 
zum  Thcraponten  seines  Sohnes  bestimmt  habe ! 

Im  folgenden  (fünften)  Falle  zwingt  nichts  zu  der  Annahme,  dass 


')  Diener  Ansicht  ist  auch  Schümann:  griechische  Altcrthümer  ltd.  1 , 8.  48 
der  I.  Autl. 

*)  V t>4  (Patroklos'  Schatten  spricht  *u  Achilleus) : ijioü  — £rpd<pTj|jLtv  iv  i»|u- 
tfpoisi  Mpototv,  | cjt i px  tut8 hi  Uvzrx  Mtvomoc  ££  ’l  lrtavros  | %<ryr<  i>ji£rip4v4'  dv- 
ipoxrjst»)«  Xuypfjc,  | fjfMrct  Tip,  5tc  zoTto  xot£xtovov  ÄpfiMpavroc,  | x 4,  t 1 0 i , 
oüx  i 8 £ > 01  < , ot ! 1 * dsTpayd).  oisi  y 0 X a>  8 c 1 < ‘ | £>80  pt  5e£dpcvo<  £v  örfipnoiv 
lirrÄra  I It,>.c6c  | hpift  t'  tvtuxiwc  xal  siv  Stpditovr 

3)  0 271  ff.  (schon  oben  citirt). 

<1  Vgl.  O.  Müller.  Aeschylos*  Kumeniden.  S.  125  t)  'k  HS 
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Theoklymenos  ein  Anverwandter  des  Gemordeten  gewesen ; auch 
bleibt  unentschieden,  ob  er  aus  Trotz  und  Böswilligkeit,  oder  vielleicht 
auch  wegen  Unvermögens  die  Zahlung  der  geforderten  rcoivjj  verwei- 
gert, oder  ob  die  Sippen  des  Gemordeten  eine  Ausgleichung  mit  ihm 
zurückgewiesen  haben ') . 

6.  Orestes  tödtet  don  Aigisthos,  der  nicht  nur  seine  Mutter  Kly- 
taimnestra  zum  Ehebrüche  verleitet,  sondern  auch  seinen  Vater  Aga- 
memnon nach  dessen  Rückkehr  von  Troia  erschlagen  hatte  2) . 

Dieser  Fall  gehört  in  die  Kategorie  des  gerechten  Mordes,  der 
durch  Recht  und  Sitte  geboten  war,  weil  die  Blutrache  ihn  heischte, 
ja  der  sogar  als  ein  glänzender  Akt  kindlicher  Pietät  erschien  und 
daher  von  aller  Welt  als  eine  höchst  glorreiche  That  gepriesen 
wurde*). — Beiläufig  sei  hier  noch  die  Bemerkung  gestattet,  dass 
dies  Beispiel  der  Blutrache  — unter  allen  bei  «len  Hellenen  vorkom- 
menden das  grossartigste  — , welches  später  dem  Tragiker  Aischylos 
«len  Vorwurf  für  seine  gewaltige  Trilogie,  dieOrestee,  lieferte,  hier 
bei  Homer  nur  in  äusserst  schwachem,  embryonischem  Keime  er- 
scheint,— ähnlich  wie  ja  auch  «1er  Oidipusmythos,  aus  dem  Sophokles 
seine  erschütternde  Schicksalstragödie,  den  König  Oidipus,  sch«if, 
sich  in  der  ersten  Nexofa4)  bei  Homer  nur  schwach  angedentet  findet. 

7.  Der  schon  früher  erwähnte,  auf  dem  Achillensschihle  darg«»- 
stcllte  Process  über  die  strittige  Zahlung  einer  itoivrjs)  gehört  nicht 
weiter  hierher,  weil  er  in  die  Kategorie  eini's  blossen  Privathandels 
oder  einer  Schuldklage  zu  rechnen  ist  °) . 

Dass  «lie  Blutrache  für  einen  Ermordeten  «len  Sippen  als  uner- 
lässlich«: Pietätspfiicht  oblag,  ward  schon  oben7)  bemerkt.  Daher 
erschien  es  mit  Recht  als  etwas  äusserst  Schmerzliches  und  Herbes, 
wenn  zwingende  und  unabänderliche  Umstände  die  Erfüllung  dieser 
Pflicht  unmöglich  machten;  ja,  der  Vater  des  Harpalion  vergiesst 
Thrüncn,  weil  er  seinen  im  Kumpfe  gefallenen  Sohn  nicht  zu  rächen 
vermag8).  Wie  aber  in  allen  Dingen  Extreme  verwerflich  sind,  so 


■)  Vgl.  G K.  Sch  o eins  n n , griech.  Alterthümer.  Rand  I,  8.49. 

*)  a 95 : AlpsDot  vziß popov  'Atpcl4ao  | frjp.’  «ö-o/ov  fivijorijv,  t4v  4’  Ixt ave  yotttj- 
aawa. 

3)  a 299:  t)  oüx  die«,  otiv  xXtot  4XXaße  4iot  ’Optonjt  | jrdvrat  ln'  dv8pd>j:ouc, 
tnti  Ixraxt  iraTpiKpovfja,  | Atj<o8ov  4oM|njtiv,  4t  ol  ratipa  x).otgv  Ixxrt , Dieselben 
Verse  wiederholen  sich  zum  Theil  mit  demselben  Wortlaut  f IHM«  IT. 

*)  X 271  ff.  •)  1 497  ff. 

eJ  Vgl.  O.  F.  Schoemann,  griech.  Alterthümer.  Rand  I,  S.  49. 

■J)  Zu  Anf.  von  § t7>*. 

sj  N 659  pCTol  4t  3<f«  «!ari,p  xlt,  4oixpo<z  l.cißojv ' | itwvT)  4’  ouot  tkuöoc  t-jtxvtTO 
TtftVTjfiirOC.  y 
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auch  liier:  selbst  der  Groll  des  Klutrüchers  gegen  den  Mörder  soll 
seine  G ranze  halten;  und  wie  Zeus  dem  Ixion  nicht  ewig  zürnte,  so 
soll  auch  er  sieh  endlich  versöhnlich  finden  lassen.  Dass  man  wenig- 
stens starrsinnige  Unversöhnlichkeit  der  Sippen  missbilligt  habe,  zeigt 
die  Ermahnung,  welche  der  Telamonier  Aias  an  den  masslos  grollen- 
den Achilleus  richtet:  er  sei  herzlos  und  grausam,  da  er  sich  durch 
das  Flehen  seiner  Freunde  nicht  rühren  lasse,  während  doch  Mancher 
für  den  Preis  eines  Wehrgeldes  mit  dem  Mörder  seines  liruders  oder 
Sohnes  sich  aussöhne1).  — Später  aber,  nach  erfolgter  Aussöhnung 
mit  dem  Atriden , verfällt  derselbe  Achilleus  in  ein  anderes  Extrem, 
indem  er  in  der  V ollstreekung  seiner  Rache  für  Patroklos  alles  Muss 
und  Ziel  überschreitet.  Grausig  in  der  That,  wenn  auch  hochpoetisch, 
ist  die  homerische  Schilderung  dieses  Titanen,  der  sich  einem  ent- 
fesselten Todesdämon  gleich  unter  die  Troer  stürzt  und  unersättlich 
in  den  Orgien  der  Hlutrachc  schwelgt:  zahllose  Opfer  erliegen  seinem 
Rächerschwerte  5j;  zwölf  troische  Jünglinge  nimmt  er  lebendig  ge- 
fangen und  bestimmt  sie.  seinem  Gelübde  getreu,  zum  Sühnopfer  für 
l’atroklos ;l  ; später  aber,  nachdem  er  Doktor  bereits  erlegt,  schändet 
er  vollends  noch  dessen  Leichnam  und  schleift  ihn,  nachdem  er  ihm 
die  Sehnen  der  Fiisse  durchbohrt  und  mit  Riemen  an  seinem  M agen 
befestigt,  rückwärts  zu  den  Schiffen 4 . So  tobt  der  Gewaltige  in 
masslosem  Grimm,  bis  endlich  auch  bei  ihm  seine  edlere  Natur  zum 
Durchbruch  kommt,  und  in  jener  Yersühnungsscene  mit  Priamos5), 
welche  den  Läuterungsprocess  abschliesst,  den  Achilleus’  Charakter 
bis  zu  seiner  völligen  xdttapoii;  zu  durchlaufen  hat,  und  in  der  die  Ilias 
gleichsam  gipfelt,  die  reine  Menschlichkeit  ihren  schönsten  Triumph 
feiert ! 


§ l'J- 

Rechtsverhältnisse  innerhalb  des  einzelnen  Staates  (Schluss). 

5.  Rechtliches  Y erfahren  gegen  Mord  Schluss). 

Wie  sehr  die  Ansichten  der  heroischen  Zeit  in  Betreff  des  Mordes 
von  unseren  heutigen  divergirten,  zeigt  sich  namentlich  auch  darin, 
dass,  während  wir  überall  den  Todschlag  als  einen  schneidenden 

’)  I t»2$  xvxap  ’AytW.eu;  | ayoiov  ii  «xrJlEast  itixo  ii'jiivv  • | uytxX.to;, 

'Mi  (icxxTpfruxat  yl).0TTj7fj ; ex aipan,  | tt,;,  r*  [uv  zv'A  VTj’jsiv  £xi',|i£v  ££oyov  a/Xari  ■ | 
vrjXVj« t — xai  [Uv  xi;  T£  ipovrjo;  | Txoivfjv  i oO  Tzmbbi  ib  iJxTO  xeftvr^üxo;  • 

xal  fi  b piv  £v  plvet  vvt vj , r.O.I  oiroxi s»; ' | xov  bi  x £pr(xv-:xvt  xpototr)  x«t 

itju-o;  (bprjvrop,  ) ICOlvVjv  Ö‘;x[iiv','j. 

2|  <l>  20  tf  <1>  20  tf  *1  X :»!»:.  |f  »t  <>  471  tr. 
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Conflict  mit  den  göttlichen  Gesetzen  hervorzuheben  geneigt  sind, 
die  homerischen  Griechen  oft  ganz  zu  vergessen  scheinen,  was 
sie  doch,  wie  gesagt  (S.  72),  recht  wohl  wissen,  dass  der  Mörder 
gegen  die  Götter  sündigt  und  der  Bache  der  Erinnyen  verfallen 
ist.  In  der  Regel  werden  Mordthaten  bei  Homer  in  einer  Weise  er- 
wähnt, als  sei  durchaus  nichts  Haarsträubendes  dabei ; und  wo  irgend 
jemand  auf  einen  von  ihm  selbst  begangenen  Mord  zu  sprechen 
kommt,  da  geschieht  dies  mit  einer  für  uns  unbegreiflichen  Unbe- 
fangenheit und  Harmlosigkeit,  als  sei  von  den  alltäglichsten  Dingen 
die  Bede.  So  z.  B.  erzählt  Odysseus  in  einem,  wenn  auch  fingirten, 
Berichte  als  angeblicher  Kreter  der  in  einen  jugendlichen  Hirten  ver- 
wandelten Göttin  Athene  in  gemüthlichster  Weise,  er  habe  an  Orsi- 
lochos,  dem  Sohne  des  Kreterfürsten  Idomeneus,  einen  Bachemord 
verübt  und  sei  jetzt  auf  flüchtigem  Fusse  *) . Mit  nicht  minderer  Un- 
befangenheit äussert  sich  Theoklymenos  über  die  von  ihm  begangene 
Blutthat,  indem  er  zugleich  als  ixen;;  den  Telemachos  um  Schutz  und 
Aufnahme  anfleht2)  u.  dgl.  m.  Diese  erstaunliche  Unbefangenheit 
erklärt  sich  wohl  dadurch , dass  der  Todschläger  seine  That  vom  rein 
menschlichen  Standpunkte  aus  auffasst  und  jedes  auf  die  Götter  be- 
zügliche, religiöse  Element  (darin  liegt  eben  uns  gegenüber  der  Diffe- 
renzpunkt) bei  der  Beurtheilung  derselben  ausschliesst3);  er  be- 
trachtet den  Mord  nicht  theologisch  als  Delict  gegen  die  Götter, 


•j  v 25<5  ff.  In  der  oben  besprochenen  Beziehung  kann  diese  Stelle  allerdings 
als  Beleg  dienen,  obwohl  sie  sonst,  wie  auch  Schoeman  n gr.  Alt.  I,  Anm.  2;  be- 
merkt, keinen  brauchbaren  Fall  liefert,  da  die  Erzählung  ja  eben  nur  eine  fin- 
girte  ist. 

*)  o 27t  ff.  schon  oben  citirt  . Wie  jedem  Hülfsbedürftigen  und  Bedrängten, 
so  zollte  man  den  Grundsätzen  der  althcllenischen  Humanität  gemäss  namentlich 
auch  dem  flüchtigen  Mörder  eine  eigentümliche,  mit  Scheu  gepaarte  Ehrfurcht  und 
nahm  ihn  als  Ixtrr);  gastfreundlich  auf.  Vgl.  O.  Maller,  Aeschylos'  Eumeniden. 
S.  134.  Wie  es  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias  heisst,  aberkommt  diejenigen,  die 
Beiner  ansichtig  werden,  ehrfurchtsvolles  Staunen  fldjijäo;  ; und  eben  dies  nimmt  der 
Dichter  zum  Vergleichungspunkt,  indem  er  die  heilige  Scheu  veranschaulichen  will, 
mit  welcher  Achilleus  die  Erscheinung  des  greisen  Priamos  betrachtet.  Q 480 : 

V Zt  3v  dvZp’  dn;  jtjxiW)  Xdßrj,  Zer’  Ivl  irdtpfl  | tffitoi  xaraxTtiva;  dXXarv  i^fxiTO  Sfj- 
|xov,  | dvZoc,;  I;  d<pv itoü,  ttdpßoc  Z'  iyi t cioopätDvrxc  • | ’AjriXsös  8d(i.ßr(acv,  IZebv 
riplxpov  UtoetZix. 

*)  Wenigstens  der  Welt  gegenüber,  im  Menschenverkehr,  wenn  auch  nicht  ‘da- 
heim im  stillen  Kämmerlein'  , denn  dass  den  Mörder  in  ruhigen  Momenten  und  ab- 
gezogener Stimmung,  wie  die  Einsamkeit  sie  hervorruft,  das  Bewusstsein  seiner 
Schuld  niedergedrückt,  und  dass  er  dann  seine  in  momentaner  leidenschaftlicher  Auf- 
wallung begangene  Frevelthat  innig  bereut  habe , beweist  zur  Genüge  die  sinnvolle 
Fertonification  der  Arad,  d.  h.  der  demüthigen  und  reuigen  Bitten,  welche 
der  Ate  auf  dem  Fusse  folgen  und  wieder  gut  machen,  was  die  durch  jene  hervorge- 
rufene Verblendung  verschuldet  hat.  I 502  ff. 

Buch  holt.  Homerische  Realien.  Ha.  6 
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sondern  juristisch  als  Schädigung  des  Gemordeten  und  seiner  Sippe, 
denen  er  daher  Busse  und  Genugthuting  schuldet.  Hat  er  aber  diese 
geleistet,  so  ist  damit  die  Sache  abgethan;  die  Parteien  sind  quitt, 
der  Conflict  erledigt.  Eben  das  Bewusstsein  aber,  dass  der  Mord  sich 
so  leicht  abkaufen,  die  dadurch  Geschädigten  so  leicht  abfinden 
lassen,  wie  etwa  der  Gläubiger  durch  Zahlung  von  Seiten  des  Schuld- 
ners. verleitet  den  Todschläger,  die  Grösse  seiner  Schuld  nach  einem 
verhältnissmüssig  niedrigen  Massstabe  zu  bemessen:  eine  That.  die 
man  so  ohne  Weiteres  mit  Geld  zu  sühnen  und  dadurch  aller  bösen 
C'onsequcnzen  zu  berauben  im  Stande  ist.  kann  unmöglich  so  schlimm 
sein,  dass  man  sich  ihrer  zu  schämen  brauchte;  lässt  sich  doch  selbst 
der  Bruder . ja  der  eigene  Vater  durch  ein  Süluigeld  besänftigen, 
wenn  ihm  der  Bruder  oder  Sohn  erschlagen  ward  1 . 

In  den  homerischen  Berichten  von  Todschlägen  erscheinen  Blut- 
that  und  Flucht  als  unzertrennlich,  wie  Ursache  und  Wirkung.  Es 
mögen  einige  Beispiele  hier  folgen.  £ 3S0:  oivöoa  xTitva;.  -oXXr(v  £-• 
yai otv  äXr(l)st;,  | etiöv  roo;  öüitta.  o 223:  rj/.olriv  övr,p  | njXsSatto;. 

tptöytuv  4c  ’Apyio;,  ovooa  /.ara/To;.  o 272:  out<u  rot  xai  4-(«öv  4x  rarpt- 
öo;2),  avöpa  xara/.T'i;  j Eu'io/.ov.  IIS:  «mta  xaraxTSiva;  4vt  5r,u.«u 
tpsoysi  u.  s.  w.  Also  immer  dasselbe  Thema,  welches  in  kaum  wesent- 
lich verschiedenen  Variationen  wiederklingt:  Jemand  erschlägt  einen 
Landsmann  im  Taumel  der  Leidenschaft;  seine  Hitze  verraucht;  er 
erkennt  das  Missliche  seiner  Lage  und  ergreift  die  Flucht.  Aber 
warum  in  aller  Welt  entflieht  er?  Kcligiöse  Motive,  wie  oben  ent- 
wickelt, treten  für  ihn  in  den  Hintergrund;  seine  That  betrachtet  er 
juristisch  als  eine  durch  Geld  siihnbare  Schädigung  der  Gegenpartei ; 
von  verfolgenden  Erinnyen,  wie  sie  bei  Aischylos  nach  der  That  über 
den  Mörder  kommen  und  ihn  über  Land  und  Meer  jagen,  lesen  w ir 
bei  Homer  nichts.  Ohne  Zweifel  ist  es  daher  ausser  der  ihm  von  den 
Sippen  des  Gemordeten  drohenden  Gefahr  zugleich  die  Furcht  vor 
der  Stimme  des  Volks  orjuou  'f  *ti;  3 . die  öffentliche  Meinung,  welche 

1 I 632 : X7t  (itv  tu  tc  XMiysTiTOlo  (f&yfjO;  | ~oisr,v  f,  oü  TTae.o;  trü;770  teOvt  - 
tut',;  • | 7.'d  >j  |j.;v  i-4  f,T,uif)  uEvsi  uotoü,  r.OX  ar.'.Ttsa;  -zte. 

Dazu  ergänze  man  nus  den  vorhergellenden  Worten  Telemachs : r/.iK'» 
Wenn  übrigens  der  Dichter  o 273  0'.  und  lls  ivt  öru,.,  hinzusetzt, 

so  liegt  darin  der  Gegensatz  angedeutet,  dass  die  Ermordung  eines  durchaus 
Fremden  aus  anderem  Volke  , da  man  ihn  als  rechtlos  betrachtete,  völlig  ungestraft 
geschehen  durfte,  k.  Fr.  Hermann.  Lehrb.  der  griecli.  Staatsalterthümer  § u 
‘Hecht  und  Gesetze  schützen  nach  den  begriffen  des  Alterthmns  nur  die.  die  sie  bin- 
den, die  liürgcr  des  nämlichen  Staats  unter  einander.  Ausländer  und  Feind  ist  in 
den  Sprachen  des  Alterthmns  ein  und  dasselbe  Wort  . Anderer  Ansicht  ist  G.  F. 
Schoemann:  griech.  Alterthflmer.  bd.  II,  S.  IS  der).  Aull. 

3 1 460. 
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ihn  schreckt.  Der  ganze  Graus  der  Verdammniss,  welche  der  Zeter- 
schrei der  entrüsteten  Menge  auf  sein  Haupt  herabruft,  kommt  über 
ihn;  von  panischem  Schrecken  gepackt,  durchmisst  er  in  wilder 
Flucht  Länder  und  Meere,  nicht  minder  vor  der  Faust  des  Bluträchers 
erzitternd,  als  vor  den  Verwünschungen,  welche  aus  der  Heimath  ihm 
nachhallen.  Die  vox  populi  wird  für  ihn  zu  einer  zermalmenden  vox 
dei,  und  lange  Jahre,  ja  vielleicht  den  Rest  seines  Lebens,  bringt  er 
als  Verbannter  fern  vom  Vaterlande  in  der  Fremde  hin,  da  er  es  nicht 
wagt,  in  sein  Geburtsland  zurückzukehren  und  dadurch  der  Waffe  jdes 
Bluträchers  und  dem  gehässigen  Gerede  seiner  Mitbürger  zu  trotzen. 

’Vyenn  nun  aber  die  öffentliche  Meinung  so  entschieden  gegen 
den  Mörder  Partei  nahm  und  den  an  ihm  verübten  Revanchemord 
sogar  als  etwas  durchaus  Rechtmässiges  betrachtete,  so  liegt  darin  ge- 
wissermassen  ein  den  homerischen  Menschen  innewohnender  instinc- 
tiver  sittlicher  Abscheu  gegen  den  Todschlag  ausgesprochen,  bei  des- 
sen Empfindung  zugleich  dunkel  und  fast  unbewusst  ihrer  Phantasie 
der  Gedanke  an  Zeus  und  die  Erinnyen  vorschweben  mochte;  und 
darin  ist  denn  doch  auch,  wie  Schömann  sehr  richtig  bemerkt  *) , ‘ein 
gewisses  religiöses  Motiv  wohl  zu  erkennen,  zwar  nicht  jenes  speci- 
fische,  dass  der  Mord  eine  besonders  verunreinigende  und  desswegen 
auch  durch  besondere  Reinigungsgebräuche  zu  sühnende  Verschul- 
dung gegen  die  Götter  sei , aber  doch  das  allgemeine , dass  überhaupt 
jede  Verschuldung  von  den  Göttern  gemissbilligt  werde’.  Kurz , man 
fürchtete  die  Stimme  des  Volks  als  eine  gewaltige  Potenz,  die  man 
nicht  ungestraft  herausfordem  dürfe.  Ja,  für  Phoinix  geben  die  övsföea 
ävöptoriov,  wie  der  Dichter  die  8r]jxou  «pari;  mit  speciellerem  Ausdruck 
bezeichnet , sogar  das  Motiv  ab,  warum  er  vom  Vatermorde  Abstand 
nimmt.  -Inmitten  meiner  Mordgedanken’,  bekennt  er  selbst,  ‘hemmte 
einer  der  Unsterblichen  meinen  Zorn,  indem  er  das  Gerede  des 
Volks,  den  Schimpf  und  die  Schande  bei  den  Menschen  mir  vor  die 
Seele  treten  Hess  und  dadurch  verhütete,  dass  ich  fortan  unter  den 
Achaiem  ein  Vatermörder  hiesse' . Der  volle  Accent  liegt  also  hier 
auf  dem  Abschreckenden  der  öffentUchen  Schande;  von  religiöser 
Scheu,  wie  wir  erwarten,  ist  keine  Rede;  und  doch  ist  es  zweifellos, 
dass  der  Vatermord  den  homerischen  Menschen  für  ein  gottverhasstes 
Verbrechen  galt. 


i)  Griechische  Alterthümer.  Bd.  I,  S.  48. 

*)  1 458 : ~.iti  piv  jitaTipa;  i- ja»  ßo6As'jaa  xaxaxTcipsv  i yaXxijr  j i'/j.i  ti;  dfla- 
»dtsn  -ajac*  yZXov,  Z;  [>'  ivl  8'jpij)  | flfjpou  flf,xs  tpob»  xai  Zvclccx  r.OX  4v#pd> r.on,  j 
pVj  TtxTpo^Zvo;  p*r-  ’A^aiotow  xx/.cotprJv. 

6* 
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I.  Organisation  des  Staats. 


G.  Rechtliches  Verfahren  gegen  Ehebruch. 

Für  ein  höchst  strafwürdiges  Vergehen  galt  schon  im  heroischen 
Zeitalter  die  Schändung  eine-  ritual  geschlossenen  Ehebündnisses 
durch  Verführung  der  Ehefrau,  wofür  der  1 Suhle  der  Klytaimnestra, 
Aigistlios.  ein  eclatantes  und  abschreckendes  Beispiel  liefert,  der  daher 
auch  durch  Orestes'  rächende  ilaml  die  wohlverdiente  Strafe  erlei- 
det1 . Ja,  selbst  schon  der  mit  einem  Neben  weihe  zaX/.axt;;  began- 
gene Ehebruch  war  nach  damaligen  Begriffen  eine  höchst  verpönte 
'lhat.  woraus  sich  erklärt,  wie  Amyntor  aufseinen  eigenen  Sohn,  der 
mit  dem  Nebenweihe  des  Vaters  Buhlschaft  getrieben  hatte,  den 
Fluch  der  Erinnyen  herabrufen  konnte,  worauf  Phoinix  sich  in  die 
Verbannung  nach  Phthie  begab-}. 

Der  auf  der  'l'hat  ertappte  Ehebrecher  war  gesetzlich  verpflichtet, 
dem  in  seinem  Rechte  gekränkten  Ehegatten  eine  Busse  ;uotyaypi'x} 
zu  zahlen,  — welches  Umstandes  freilich  nur  in  der  aus  späterer  Zeit 
herrührenden  Episode  von  der  Buhlschaft  des  Ares  und  der  Aphrodite 
Erwähnung  geschieht  1 . Eustathios  gieht  an  der  unten  citirten} 
betreffenden  Stelle  zu  poiyiypt«  die  Interpretation:  tü  u~ip  dypeussu»?, 
o isttv  3oXJ.rj'!/s<u;  fio'.ymv  ixrivtlfiiva.  An  einer  gleich  darauf  folgen- 
den Stelle  derselben  Episode  gebraucht  deren  Verfasser  statt  uotjraypex 
den  Ausdruck  yp io;  ypilo;  1 . — Zugleich  aber  musste,  wie  wir  aus  einer 
von  demselben  Episoilendichtcr  dem  Hephaistos  in  den  Mund  gelegten 
Aeusserung  ersehen,  der  Vater  der  des  Ehebruchs  überführten  Frau 
dem  beleidigten  Gatten  die  von  demselben  vor  der  Vermählung  für 
die  Braut  an  den  Vater  gezahlten  sova  episch  sfiSva  zurückerstatten  5 . 


11  •/  30G  : Ttu  hi  ol  Vy.adr  ■;  xaxöv  T/.'jfti  öto;  ’OfiaTT,;  | ly  ar  Atlr1v*“>>  *ard 
’•  ixtiis  “xt poywfj»,  | AiYtsftav  oo).i(H)viv  , o;  oi  rarspa  x/.otiv  ix ra.  a 46 : xai 
/:r  y xtivo;  fs  Imx'j-.i  XEtiat  i'/.sftpto  ■ | tu;  izO.v-'i  xai  ä>V.o;,  Sri;  rotaora  y:  örl&t. 

- 1446:  carry.  y a : ra/./.ux tua;  TTsp’y  tüaaro  xai.Mx&uv.o • | rr(v  a-jro;  cihltaxe-, . 
dTtud*£3xs  ö axotTtv,  | ur.TEp  iucj ' r,  ?,  aUv  iue  f.’.zzizvizo  vouxtuv,  | raUwx 
cpua'.YV’*.  C/Hryrr  yfpovra.  | cf,  röyrrr  xai  ep£;a  ■ r a : ry,  c’  £uö;  airix  it3ftsl;| 
xaTTjpäro,  sruycp&g  ö iitexixht?  F.piwä;,  | p^corc  Yajuaotu  otatv  iaeaaraftai 
at/.vt  *jWv,  | L ; t jl r ) yr-n J)Ta . 

3:  ft  32'J:  aix  dpErä  xaxi  £pya'  xi/oivti  cot  V.a'.y;  täx'jv  1 | <ii;  xai  vüv  ’Hsoittu; 
ftüv  3r.a',j;  £t>.£v  Ar.ryt ' — — — to  xai  yary  d,",'.'  vAriti . 

4 ft  352 : cii;  äv  C;tü  ac  öiutut  met'  dftavdrtitat  ihotaiv,  | et  xet  'Apr;;  olyoiro, 
ypeo;  xai  öfaptov  di.i  ;ae,  ft  355:  llyatar',  etceo  7 a p y.r,  Apy;  ypeto;  tirx/.jja; 
M/ryat  r:j7<uv,  aito;  toi  tyiu  rar:  rritu.  Uebrigens  werden  nicht  selten,  wie  hier, 
menschliche  Verhältnisse  auf  Götter  übertragen,  wie  in  der  unten  zu  citirenden 
Stelle  fl  165  f.,  wo  Zeus  mit  seiner  Gewalt  und  seinem  Altersvorrange  prahlt. 

5 Ö 317  .'Worte  des  Hephaistos  : d/./.d  autue  Ares  und  Aphrodite  W).o;  xai 
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7.  Erbrecht. 

Dass  den  Kindern  die  Hinterlassenschaft  der  Aeltem  zufiele,  galt 
schon  in  der  heroischen  Zeit  für  eine  selbstverständliche  Forderung 
des  Naturrechts;  ja,  der  Uebergang  des  Besitzthums  an  hinterblei- 
bende Angehörige  erschien  als  etwas  zum  menschlichen  Glücke  so 
Nothwendiges , dass  man  es  als  einen  von  den  Göttern  verhängten 
Fluch  betrachtete,  wenn  jemand  ohne  leibliche  Erben  wegstarb  und 
ein  herrenloses  Vermögen  zurückliess.  Daher  stösst  auch  Amyntor, 
indem  er  den  eigenen  Sohn  verflucht,  die  furchtbare  Verwünschung 
aus,  dass  derselbe  ohne  Nachkommenschaft  sterben,  und  er  (Amyntor) 
nie  einen  Enkel  auf  den  Knieen  schaukeln  möge  ') . Dagegen  wünscht 
Odysseus  den  Herrschern  der  Phaieken,  indem  er  gastliche  Aufnahme 
von  ihnen  erfleht,  ein  von  den  Göttern  gesegnetes  Leben,  und  dass 
sie  ihren  Kindern  dereinst  ihr  Besitzthum  und  das  ihnen  vom  Volke 
verliehene  Krongut  hinterlassen  möchten  2) . 

Die  Vertheilung  der  väterlichen  Hinterlassenschaft  geschah  zu 
gleichen  Theilen,  und  zwar  durch  das  Loos  (xXijpot?)  s),  daher  auch  der 
dem  Erben  zugefallene  Güterantheil  schlechthin  xXf(po?4)  und  ein 
begüterter  Erbe  itoXöxXrjpo;  5)  hiess.  Indess  waren  nur  die  in  ritual 
geschlossener  Ehe  geborenen  Söhne  (Yvijotoi  oder  iltai-jevee;  •))  erbfähig, 
nicht  die  mit  einem  Nebenweibe  (r:a)J.ax(;)  erzeugten,  wie  dies  aus 
der  fingirten  Erzählung  des  Odysseus  bei  Eumaios  hervorgeht,  in  der 
ersterer  vorgiebt,  er  sei  ein  Kreter  und  der  unebenbürtige  Sohn  eines 
begüterten  Mannes,  der  von  dessen  rechtmässigen  Söhnen  bei  der  Erb- 
theilung  mit  einem  geringen  Vermögensantheil  abgespeist  worden 


ipü£ci,  | eiacxc  pol  paXa  ndvxa  rarijp  dnoödiaei  £cöva,  | Sasa  ol  ifyjdXica  xjNÜt- 
ziI'js  clvcxa  xoupr,;. 

•)  I 453:  raxdjp  6’  Ijxot  aixlx’  Sia&tU  ] noXXd  xaxrjpäxo,  oxufepdc  5'  iTttxlxl.rt 
’Epiwü;,  | [A-fjTTOTt  -joirvaoiv  oiaiv  i^eoataSai  tflXov  «Uv,  | £|x£8sv  ftfaärxa. 

*)  r(  148:  xotsiv  8eol  JXßta  Sotev  | Co»£|icvai,  xal  -ataiv  tmpi<j«i*v  ix aoxoj  | xx-fj- 
j»ax'  tvl  [Ufifom  Y^pac  8’,  4 xi  S-ijpioc  fituxtv. 

*)  S.  die  sogleich  zu  citirende  Stelle  o 209. 

*)  0 498:  xal  cixoc  xal  xXijpoc  dx+jpaxos.  | 62:  4:  xtv  £v4«x£ai;  itplXci 
xal  xxdjsiv  Sit aasev,  | old  tt  ip  olxf(i  dva;  e&8«[xoc  tScjxtv,  | olxiv  xt  x X 4}  p 4 v x«  ro- 
Xajivdjsxvjv  xc  -juvaixa.  ln  der  späteren  Gräcität  kommt  dafür  neben  xXijpoc  auch 
xX.r,povo(ila  vor.  Aristot.  Politic.  V,  7,  12:  xal  xd?  xX^povopla«  pd)  xaxd  Msiv  elvai, 
i/Xi  xaxd  -jivos. 

*)  | 211:  irfcrfitirp  St  ^pivaixa  noXuxXdjprav  dvflpdbnaiv  | elvtx’  ipJjc  dpexf;;. 

*j  5 200:  icoXXol  4i  xal  aXXoi  | «dt«  £v  UCYCI'.'J  f(u-£v  xpdptv  d)5’  i^ivovto,  | Y V - 
stet  i c dXdyoo'  tfie  S’  div^xr)  xixi  jj.t]xr,p  | itaXXaxlc,  dXXd  ue  laov  18aift- 
vieaaiv  ixlpa  | Kdaxaip  ’lfXaxlST};,  xoü  lyi  y tvü;  txyopai  clvat. 
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sei ') . Von  einer  Bevorzugung  des  ältesten  Sohnes  bei  der  Erbthei- 
lung  findet  sich  bei  Homer  keine  Spur,  wie  man  vielleicht  erwarten 
könnte , da  sonst  die  älteren  Söhne  auf  ihr  Altersprärogativ  pochen, 
wie  dies  die  rein  menschliche  Anschauung  auf  die  Götter  übertragende 
Stelle  der  Ilias  zeigt,  wo  Zeus  mit  grossem  Superioritätsgefühl  dem 
Poseidon  gegenüber  seine  grössere  Gewalt  und  seinen  Altersvorrang 
geltend  macht  Ji . 

Starb  jemand  kinderlos  und  ohne  Leibeserben,  so  beerbten  ihn 
natürlich  die  Verwandten,  und  selbst  entferntere  Agnaten  konnten  in 
das  Erbschaftsrecht  ein  treten,  falls  nahe  Cognaten  fehlten  ; wie  z.  B. 
in  der  Ilias  von  Phainops  erzählt  wird,  dass  seine  beiden  einzigen 
Söhne  von  Diomedes  im  Kampfe  getödtet  seien,  und  entfernte  Seiten- 
verwandte (j^pmaraC)  sich  in  sein  Besitzthum  getheilt  hätten  3) . 

8.  Rechtliche  Sicherung  des  Grundbesitzes. 

Dass  zur  Sicherung  des  agrarischen  Besitzthums  Steine  als  Gränz- 
marken  dienten,  zeigt  eine  Stelle  der  Ilias,  wo  von  Athene  gesagt  wird, 
sie  habe  einen  Stein  nach  Ares  geschleudert,  den  Männer  der  Vorzeit 
als  Gränzstein  (oupo<  äpooprj«)  dort  gesetzt  hätten 4) . Nichtsdestomin- 
der  kamen  auch  so  noch  Streitigkeiten  zwischen  Gränznachbam  vor; 
so  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias,  wo  von  zwei  Ackerbesitzem  die 
Rede  ist,  von  denen  jeder  einen  schmalen  Landstrich,  der  ihre  Acker- 
gebiete trennt,  als  sein  Eigenthum  beansprucht,  wobei  ihnen  Mass- 
stäbe  fperpa,  Schol.  axatnai)  zur  Begründung  ihres  Anspruchs  und 
zur  Ermittelung  der  ursprünglichen  Gränzperipherie  dienen1).  Jene 


*)  £ 207  : dXX'  4jxoi  t6v  Kf,ot;  iflm  8«ndt oto  tpipouaxt  | ct;  ’Attao  24)100:  • toi  24 
Jarijn  itdaarto  | noittc  iiitipdopoi  xal  itrl  xX.ijpoy;  ißdXonxo  • | ritdp  ipo!  pdXa  7t o&p« 
24aan  xal  olxt  fnsipun. 

*;■  0 165:  i7tsl  cj  tpt)|ii  ß l r ttoXy  elvrioo;  clnai  | xal  f sncj  rpitcpoc. 

*)  E 154:  ol2n  2’  oi  T<xrt’  dXXon  Subject : Phainops),  in  xerdtsaat  XtrriaOai.  | 

yrjpweral  14  2id  xr^atv  2xt4o-.to.  Einige  Scholiasten  erklären  hier  y»j- 

praoral  durch  rM kai  Tjyyrvit;,  Andere  durch  ol  paxpdllm  -porrxovTf ; xxrd  tö  yino;. 
Hesych. : ol  p.xxp49tn  ouyytost;,  ol  paxp48cn  xatd  yino;  irpoadptonrt;.  Vgl.  Hesiod. 
Theog.  603 : 5?  xs  ydpon  tpcüyan  xal  pipprpa  Cpya  yunaix<5n  | (idj  yfjuat  484Xg , 4). o4v 
2'  int  yijpa;  IxTfrai,  | yijrri  yrjpoxdjioio,  2y'  oi)  fhdrou  ittttsuX);  | Idtn,  dttotpSipinou 
54  2td  xtIJ  am  Sationtai  | yrt  paiatal. 

*)  403 : Vj  2"  dnayaaaapimrj  XtDon  rlXrro  ysipi  "ay cir , | Tulpsnon  4v  nsiltp,  |ii- 

Xana,  TprjyOn  tt  piyan  tc,  | tdv  b'  dn2pr«  Ttpdttpot  8iaan  i|i|i«nai  oipon  dpoiipt);.  Verg. 
Aen.  12,  895:  limes  agro  positus,  litem  ut  discerneret  arvis. 

*)  M 421 : mrt'  djitp’  oOpotai  tu1  dnip»  2t)pidaa8on,  | |iirp'  in  ytpain  JyovTCt,  itti- 
in  dpoopi;,  | Si t 4/.iy<p  ini  ympip  ipljrjron  itcpl  TrrjC ' | &;  dpa  toi:  ätirpyon 
irdXfuc.  Abweichend  erklärt  H untre  in;,  in  dp. : auf  gemeinsamem  Felde, 
welches  sie  bisher  besessen  haben  und  nun  theilen  wollen. 
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petpa  werden  weiter  unten  an  anderer  Stelle1)  genauer  besprochen 
werden. 

9.  Kauf  und  Verkauf,  Miethe  und  ähnliche 
Rechtsgeschäfte. 

Was  endlich  noch  Kauf  und  Verkauf,  Miethe  und  andere  auf 
gegenseitiger  contractlicher  Vereinbarung  beruhende  Rechtshändel  be- 
trifft , so  berührt  Homer  dergleichen  nur  an  vereinzelten  Stellen  und 
beiläufig,  so  dass  sich  nur  wenig  darüber  sagen  lässt.  Indess  darf 
man.  wie  auch  schon  Schömann  bemerkt  hat1),  die  praktische 
hesiodei'sche  Regel , dass  man  kein  Rechtsgeschäft  irgendwelcher  Art, 
und  wäre  es  mit  einem  Bruder,  ohne  Zeugen  vorzunehmen  habe*), 
dass  man  also  — mit  anderen  Worten  — für  den  Fall  entstehender 
Rechtsdifferenzen  durch  Beschaffung  der  nöthigen  Beweismittel  und 
Rechtsinstrumente  sich  bei  Zeiten  den  Rücken  decken  müsse,  um  vor 
Gericht  seine  Ansprüche  begründen  und  dagegen  erhobene  Einsprache 
widerlegen  zu  können,  ohne  Zweifel  auch  für  die  heroische  Zeit  als 
gültig  betrachten.  Dass  derartige  Controversen  auch  damals  schon 
vorkamen,  beweist  zur  Genüge  die  schon  mehrfach  erwähnte  Process- 
scene  auf  dem  Achilleusschilde4). 


Nachtrag. 

In  Betreff  der  $ 17*  zu  Anf.  citirten  und  mir  ent  jetzt  zugegangenen  Schrift 
von  Th.  Sorgenfrey  (de  vestigiis  iuris  gentium  Homerici.  Lipsiae , H.  Haeesel, 
1871;  bemerke  ich  hier  nachträglich  Folgendes.  Es  werden  dort  die  Spuren  des  ho- 
merischen Völkerrechts  nach  Friedens-  und  Kriegszeiten  geschieden.  In  die  erstem 
Kategorie  rechnet  S.  den  commerciellen  Verkehr  zwischen  den  Völkerschaften, 
wie  ihn  die  Lemnier,  Taphier,  Kreter  und  Phoiniker  getrieben;  die  Unverletzlich- 
keit der  Fremden  und  da«  Gastrecht,  wie  auch  das  Recht  der  ixitai  und  ironyol,  die 
Heiligkeit  der  Priester , die  gastliche  Aufnahme,  die  der  flüchtige  Mörder  in  der 
Fremde  fand ; endlich  die  Nichtnachweisbarkeit  dauernden  Kriegsstandes  für  den 
Fall  mangelnder  positiver  Verträge.  In  die  zweite  Kategorie  zählt  der  Verf. : die 
häufige  Schonung  der  Gefangenen  trotz  der  sonst  im  Kriege  herrschenden  Grausam- 
keit und  ihre  Zurückgabe  gegen  Lösegeld ; die  Unverletzlichkeit  der  Herolde  und 
Sicherstellung  der  Gesandten  durch  Geleitschaft  derselben ; die  Unverletzlichkeit  der 
Gesandten ; das  Einschreiten  der  Herolde  behufs  der  Beendigung  von  Zweikämpfen 
und  ihre  Betheiligung  bei  Vertragsabschlüssen;  diese  Vertragsabschlüsse  selbst  als 
Ausdruck  völkerrechtlicher  Gesittung  und  ihre  hohe  Geltung;  das  bundesgenös- 


<)  S.  unten  $ 20  a.  E. 

*)  Griechische  Alterthümer.  Band  I,  S.  49. 

*)  Op.  et  D.  371  Götti. : xai  te  xaatyvijTtp  ycXäaa;  tni  pdprjpa  flic&ai. 
*)  2 497  ff. 
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«ische  Verhältnis  zwischen  Agamemnon  und  den  übrigen  irriechischen  Heerführern, 
dem  eine  Art  Fahneneid  sacramentum  au:  Grundlage  eine«  freiwilligen  Vertrags 
al«  Ausdruck  gedient  habe  Ar"),  urir/iSi;  . wie  auch  zwischen  den  Troern  und 
ihren  Verbündeten  . endlich  die  Waffenstillstandsverträge. 


Zweiter  Abschnitt. 

Besitz  und  Erwerb. 


Erstes  Kapitel. 

Grundbesitz,  Ackerbau  und  Gartencultur. 

§ lb. 

Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Ackerbaus  in  der 
heroischen  Zeit1;. 

E>  ist  von  tiefer  Bedeutung,  dass  Demeter,  die  Göttin  des  frucht- 
tragenden Landes  und  des  Ackerbaus,  sowohl  zu  der  Ehe.  auf  welcher 
Familie  und  Staat  hasiren,  wie  auch  zu  den  Gesetzen  und  Satzungen 
des  Staates  in  der  engsten  Beziehung  steht,  worauf  auch  schon  ihr  Bei- 
name Hssu'si'j vj-  hindeutet 2 . So  erscheint  Demeter  nach  der  Ansicht 

1 S.  E.  Feith,  ant  hom.  j>.  4ul  sqq.  Terpstra,  ant.  Horn.  Lugd.  Batav. 
Is31.  p.  223  sqq.  Cammann.  Vorschule  zu  der  lliadc  und  Odyssee  des  Homer 
Leipzig.  1S29.  S.  30s  ff.  G.  F.  Schoemann.  griech.  -Uterthümer.  Berlin.  Weid- 
mann. 1S55.  Bd.  I.  S.  09  f.  J.  B.  Friedreich . die  Realien  in  der  Iliade  und 
Odyssee.  2.  Ausg.  Erlangen,  Ferdinand  Enke,  lsön  S.  265  ff.  F'riedr.  Gün- 
ther, der  Ackerbau  bei  Homer.  Progr.  des  herzogl.  Carlsgym . zu  Bernburg.  1S06. 
B.  IJ  ü chsen  sch  ü t z , Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Alterthum.  Halle,  Wai- 
senhau»buchh.  ls09.  S. 293  ff.  K.  F.  Hermann,  Lehrt),  der  griech.  I’rivatalterthü- 
mer.  2.  Aufl.  Bearb.  von  lt.  K Stark.  Heidelberg.  J.  C.  11.  Mohr.  1670.  S.  94  ff. 
A.  Thaer,  der  Schild  des  Achilles  in  seinen  Beziehungen  zur  Landwirtschaft.  Ein 
Beitrag  zu  den  Realien  des  Homer.  I.  Das  Pflügen.  II.  Die  Aernte.  UI,  Die 
Weinlese.  Im  Philol.  XXIX.  IS79.  S.  590 — 604.  Alb.  liaake,  der  Besitz  und 
sein  Werth  im  hotuer.  Zeitalter.  G. — Pr.  Putbus.  Berlin,  ls'2  Ebeling  und  Plahn  . 
Leipzig,  Teubner  . 

- Diod.  Sic.  V,  5 Bukker  via  äpv,  ii  irapa/tnee«  Tfj;  #coö  Tairr;;  ri.s  iircs- 
ßo).T,v  rf(;  ii;  too;  ärfff.iüro'j;  ;j: jqfcsts;'  ytupi;  er;  cV/iacoj;  toü  sitoo  rqs  te 

xwTSfY'/siwv  vj-.'/j  tvj;  ivtHüirvj;  iiiiw;e,  /. ’x \ '.Vi-', , ; % \ zr--iiz'x~', . ■/-  r 4 oo;  iiaaionpa- 

plv  e'.tjb9r,c»v,  ii  r,v  aitiitv  EjMtv  a jrr.v  9- suLouipv«  i-o-.'.o'jiitr/.r:.  toutojs  ii  Tür. 
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der  Alten,  welche  den  wohlthätigen  Einfluss  des  Ackerbaus  auf  die 
ganze  sittliche  Existenz  des  Menschen  vollständig  erkannten , als  die 
Urheberin  aller  Cultur  überhaupt  und  als  die  Gründerin  der  wichtig- 
sten sittlichen  Verbände,  welche  den  Menschen  zum  Menschen  gesellen 
und  ihn  über  die  Sphäre  rohen,  gesetzlosen  Barbarenthums  erheben. 
In  der  That  ist  der  Ackerbau  in  Gemeinschaft  mit  der  Viehzucht  die 
unerlässliche  materielle  Basis  für  jede  Staatenbildung,  und  unter  den 
integTirenden  Theilen  des  Besitzstandes  ist  der  Ackerbesitz  der  wesent- 
lichste. Einem  Volke,  welchem  Ackerbesitz  und  Ackerbau  fremd  sind, 
mangelt  nothwendig  auch  jede  staatliche  Verknüpfung , wie  dies  bei 
den  homerischen  Kyklopen  der  Fall  ist,  die  keinen  Ackerbau  und  da- 
her auch  keine  Volksversammlungen  und  Gesetze  kennen,  bei  denen 
Jeder  nach  Willkür  über  Weib  und  Kinder  richtet  und  keiner  sich  um 
den  Andern  kümmert  *) . Die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Acker- 
baues erkennt  auch  Hesiodos  ausdrücklich  an,  indem  er  für  die  Grün- 
dung des  Hausstandes  neben  der  Erwerbung  des  Hauses  und  der  Skla- 
vin auch  die  eines  Pflugstiers  als  unerlässlich  nothwendig  bezeichnet2) . 
Nicht  minder  aber  legen  die  homerischen  Gedichte  für  die  hohe  Be- 
deutung des  Ackerbaus  Zeugniss  ab.  Nicht  nur  bekundet  die  in  ihnen 
gegebene  Darstellung  der  damaligen  Zustände,  dass  Ackerbau  und 
Grundbesitz  schon  in  jener  Zeit  die  Grundlage  der  bürgerlichen  und 
staatlichen  Existenz  bildeten,  sondern  ihre  Schilderungen,  Gleichnisse 
und  Metaphern  enthalten  auch  zahllose  Beziehungen  auf  die  Agricultur, 
aus  denen  zugleich  erhellt,  dass  dieselbe  sich  damals  keineswegs  mehr  in 
der  Kindheit  befand,  sondern  bereits  bis  zu  einem  relativ  hohen  Grade 
sich  entwickelt  hatte.  Auch  bleibt  die  Bodencultur  — und  darin  liegt 
ebenfalls  eine  stillschweigende  Anerkennung  der  hohen  Bedeutung  des 
Ackerbaus  — nicht  etwa  ausschliesslich  den  Händen  der  niederen  Be- 
völkerungsschicht oder  gar  der  Sklaven  überlassen,  sondern  selbst  die 
Edlen  und  Fürsten  schämen  sich  nicht,  ländliche  Arbeiten  zu  verrich- 


cjCEfAÖTmN  o6x  iv  xi{  ivfpxv  i'jtftt'zi'is  e!pot  pel'ova ' xal  fip  *4  xal  t4  xaXinc 
rapd^ouat.  Vgl.  Preller,  Demeter.  S.  335.  Derselbe,  griech.  Mythol.  Bd.  I. 

S.  4SO  ff.  BQchsenschQtz,  Besitz  und  Erwerb.  S.  4U.  C.  F.  Hermann, 
Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  8.  94  mit  Anm.  4. 

*)  i 106:  K'jxXdrnarv  ff  i;  yaTav  6trcp<ptdXcw,  d&t|drrrov  | IxipcH’,  oT  j>x  fffoiai  -e- 
cotSffre«  dH avdvoiotv  | otns  tp'jvcöouaiv  ^epolv  (puviv  oür  dpiroaiv,  | dXXd  z&f  dsrapv» 
xal  dvdjpoTa  r.dvz a spOovrai,  | ttupol  xal  xptftal  d|t'  dpreXoi,  obre  <p£pou3<v  | otvov  £pi- 
ardipuXov,  xal  3<piv  Atö;  ipßpo«  d£-£i.  | voiaiv  ff  o 5t  dyopal  ßouX-rjtpdpot  obre  füfitavt;,  ) 
dXX’  otf’  isJajXäiv  dpimv  valousi  xdpvfva  | £v  sidasi  yXaipupoist,  8e|Aior*6e!  5£  fxasrot  j 

T. iiZart  tjt’  dXff^ajv,  o’jff  dXXf)X«9V  dX£yo'j3tv. 

*j  Op.  et  dies  405  Götti. : otxov  [A6V  r. pdrnsra  yjvaixd  re,  ßoüv  t dpor^pa,  | [xttj- 
ri,v,  oi  fO(dvr)v,  f,Tt;  xoi  ßovsiv  J-oito,  j | ypdjiiaTa  ff  dv  otxip  itdvr’  dppeva  xod]3a- 
cftai  xt i. 
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ten.  Anchises  weidet  die  Heerden  auf  dem  Idegebirge;  Laertes,  der 
Vater  des  Kephallenerfürsten,  liegt  auf  dem  Lande  seiner  Gartenarbeit 
ob,  und  in  einer  auf  dem  Achilleusschilde  dargestellten  ländlichen 
Scene  ist  der  Fürst  (ava£)  auf  dem  Felde  zugegen.  Indess  kann  man 
immerhin  einräumen , dass  der  beträchtlichste  und  mühevollste  Theil 
der  Ackerarbeiten  den  Sklaven  zufallen  mochte. 

§ 19- 

Die  wichtigsten  auf  den  Ackerbau  bezüglichen  Ausdrücke.  Aus- 
gedehnter Lünderbesitz  der  Edlen.  Das  königliche  Tejuvo«  *) . 

Dass  der  homerische  Grieche  dem  Erdboden  durch  zweckmässige 
Bebauung  desselben  seine  cerealische  Nahrung  abzugewinnen  verstand, 
zeigen  deutlich  die  homerischen  Epitheta  der  Erde.  Sie  heisst  Viele 
ernährend  yftutv  7touXußoTetpa  und  yala  TroXtkpopßoi;*)},  nahrung- 
spendend (Csiötopoi  apoopa) 4) und  lebenerzeugend  (fr;  <poa(Coos}*) , 
Den  Menschen  selbst  wird  in  dieser  Beziehung  das  Epitheton  aXcpTjorai 
beigelegt #) , welches  nach  K.  Fr.  Hermanns  überzeugender  Ausein- 
andersetzung7) so  viel  ist,  wie  dtX'pitiuv  iSeotai  und  demnach  brotessend 
bedeutet.  Es  ist  also  synonym  mit  den  Ausdrucksweisen  apoopr;;  xapiröv 
®) , 4irl  jrDovl  oitov  ISovte?  9) , cft  äpoüpr,;  xapitov  ISoooiv  ,#)  und  o;  ISot 
AijpijTepo;  äxrrjv  **) . Auch  gehört  hieher  avqp  oiTo^ayo? ,s) . 

Die  bei  Homer  vorkommenden  Ausdrücke  für  Ackerland  sind: 
äypö;,  wozu  mitunter  die  Epitheta  sehr  schön  (rcspixaXXij?)  **)  und 
fett  (ir(tov)  u)  treten;  sodann  reoiov , insofern  Ebenen  vorzugsweise 
zum  Ackerbau  geeignet  sind,  mit  den  Epitheten  sehr  fett  (itidtaTOi) ,s] 
und  weizentragend  (rcopo^popoi;)  **),  endlich  apoopa,  von  äpdrn,  also 
eigentlich  gepflügtes  Land,  mit  den  Epitheten  fett  (irfav)  *7),  wei- 


>!  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  4 ff. 

* Z 213  s litt  yß'M  rojXoßorelpj.  9 277:  jto’jXojäoTcipj. 

3i  I 568 : ro).'j!f^pflr(v.  H 200 : stoXutpipjio'j  sssipata  ftWfi. 

* B 546:  £<i&mpo;  apoopa.  y 3:  i-i  Cei&uipav  dpoupav.  5)  <D  $3. 

•)  a 349:  dvopdatv  dX^ijargaiv.  v 261  : dv£pa;  dX^rjrrd;. 

7 In  Schneidewins  Philologns.  II.  S.  42b.  Vgl.  Docderlein,  hom.  Ciloss. 
§ 36. 

*»  0 465.  9j  & 222.  t b9.  x 101.  »0j  Z 142.  t»)  N 322. 

12  1 191  : dvfcpl  *y*  atTOyd^tp. 

; 263:  rccptxxXXla^  dypove.  Eben  so  p 432. 
l*)  V 832:  rlovc;  dypol.  0 757:  rtovac  dypoä;. 

1 577 : t:u5totov  rc&lov  Ka)y£ä>vo;. 

16  O 602 : xe&loto  — irjpo^opoto. 

17  j 2 541  : itictpav  dpoupiv. 
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zen  tragend  (itup<xpupo«)  ')  und  starkschollig  (ipi^eeXos)  *) , wel- 
ches letztere  nach  Ameiszue34  auf  einen  fetten  Lehmboden  geht,  der 
grosse , feste  Schollen  giebt , die  man  bei  günstiger  Witterung  eggen 
und  zerschlagen  muss.  Daneben  findet  sich  apooi«  zweimal  in  dersel- 
ben Bedeutung s) , In  erweiterter  Bedeutung  kann  apoopa  alsdann  auch 
das  Land  überhaupt  (rcatpU  apoopa) 4),  und  die  ganze  Erde  (CelSmpo? 
apoopa)  5)  bezeichnen.  Die  Fruchtbarkeit  eines  Ackers  wird  mit  poeti- 
schem Tropus  durch  den  Ausdruck  Euter  des  Landes  (ooftap  äpoo- 
prj?)  8)  hervorgehoben.  Zu  diesen  Ausdrücken  kommen  endlich  noch 
aLurj,  welches  ebenfalls  ein  Stück  tragbaren  Landes  bezeichnen  kann7), 
namentlich  in  der  häufigen  Verbindung  youvö?  öXo»%8),  und  yoovo« 
allein  ») . 

insofern  die  bestellten  Aecker  Werke  der  Menschen  und  Tliiere 
sind,  heissen  sie  entweder  Ipya  schlechtweg10)  oSer  Ipya  in  Verbindung 
mit  Epitheten:  xiova  Ipya  u) , ipy  ävi)punr<ov 1J) , Ipya  xaX’  ls) , ävopüiv 
Jtt'ova  Ipya14)  und  Ipya  ßoüiv10).  Die  Ackerbauer  heissen  bei  Homer 
mit  allgemeinstem  Ausdruck  ävtps;  öypouu-ai  '*)  oder  bloss  aypotärtai 1T) 
und  äypötai 1S) , welches  letztere  als  atcaE  Xeyopevov  vorkommt  und  auch 
die  Hirten  in  sich  begreift.  Auch  Inapoopo?10)  bezeichnet  einen  Feld- 
arbeiter. Diese  Ausdrücke  bedeuten  indess  überhaupt  nur  länd- 
liche Männer,  Lan dmänn er  und  sollen  nicht  etwa  zur  Bezeich- 


’)  3 1 22 : ipoopat  | jropoipipot. 

>J  iji  232:  (tpißmXov  dpo'jpxv. 

»;  1 580 : iposiv  Ttctloio.  i 134 : dpoatc  >.etrj. 

*)  * 29.  *)  y 3 : int  £ct4a>poy  dpoopav.  Eben  io  |x  386.  Vgl.  4 229. 

*)  I 111.  283.  Ueber  die  dichterische  Personification  der  dpoupa  in  dieser  Aus- 
drucksweise s.  C.  C.  Hense,  poet.  Personif.  in  griech.  Dichtungen.  Halle,  Wai- 
senhaus. Bd.  I (1868).  S.  63,  wo  das  Vergilianische  über  agri  [Aen.  7,  262)  vergli- 
chen wird. 

7)  d*  77  : fjport  7(p,  4t£  pi’  stXsc  fchmpivg  4y  d).CB7~. 

*)  2 57 : in  youytj»  ;.  Eben  so  2 438. 

•)  X 323:  I«  yoov4v  ’A8r;vd<nv  Updon.  Genaueres  bei  T h a e r im  Philol.  XXIX, 
S.  598. 

*>)  B 751 : ol  t’  dp«’  Ifitpr&v  T iTOfrijOiov  Ipy’  hip ovro.  ß 344 : 4ox4ptoi4’  'IftdxTjc 
t'jtcu/.vj  Ipy’  deplxovTO. 

■■)  5 318:  O-mXt  44  niovo  Ipya. 

'*)  II  392  : pividsi  44  Tt  Ipy’  dxHpArcow. 

°)  E 92:  xoXXd  4’  6ri  airoö  (Jpßpou)  xa-rijpircs  xdX’  alCrjtbv. 

M)  M 283 : i»4(a  Wroövra  xal  dv4p*v  rlova  Ipya. 

•*)  x 98 : Iv8a  piv  o5xs  ßo&v  o5t  dvopwv  paivcro  Ipya. 

le)  A 548:  d>;  — Xlovta  — Icorjavto  xivt;  -re  xal  dvips«  dypoi&tai.  Vgl.  0 272. 

nl  <?  85 : Wjmoi  dypo:&xai,  iftjjilpta  f povlovtsc. 

**)  r.  217:  alyjciol — , oial  Tt  xlxva  | dyp<Stai  ijsliovre,  rdpoc  itrrrjjyd  yeviaDat. 

'•)  X 489 : ßooMpryv  x'  indpoopo«  (Eustathios  liea’t  xc  itdpoupo«;  4b»v  thyttulpr« 

Alf. 
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nung  des  Standes  der  Ackerbauer  im  Gegensätze  zu  andern  Ständen 
dienen,  sondern  können  von  Jedem  gebraucht  werden,  der  sich  irgend- 
wie mit  ländlichen  Arbeiten  beschäftigt,  auch  ohne  dass  er  aus  der 
Agricultur  eine  Profession  macht.  Sehr  richtig  bemerkt  übrigens  Gün- 
ther1), dass  in  den  obigen  Ausdrücken  der  Nebenbegriff  des  Plum- 
pen, Bäurischen,  wie  ihn  im  späteren  griechischen  Sprachgebrauch 
das  Wort  örjpotxo«  involvire,  bei  Homer  nirgends  hervortrete;  höch- 
stens könne  etwas  Verächtliches  darin  gefunden  werden , wenn  Anti- 
noos  den  Eumaios  und  Philoitios  vr(7uoi  afpouuTai,  tppoveovta;  J) 

nenne. 

Zur  Besorgung  der  Ackerarbeiten  verwandte  man  ausser  den  Skla- 
ven auch  die  (Hjre?  und  epiöcu.  Von  diesen  drei  Menschenclassen  ist 
bereits  oben  ausführlich  gesprochen. 

Wirft  man  die  Frage  auf,  wie  der  Länderbesitz  in  der  heroischen 
Zeit  im  Einzelnen  vertheilt  gewesen  sei,  so  geben  darüber  die  homeri- 
schen Gedichte  nicht  die  mindesten  Andeutungen.  Dass  die  herrschen- 
den Fürsten  und  die  Edlen  ausgedehnte  Ländereien  besassen,  versteht 
sich  von  selbst,  da  Ackerbau  und  Viehzucht  die  einzigen  zuverlässigen 
Quellen  für  ihre  Einkünfte  bildeten  und  sie  ohne  Landbesitz  ihre  her- 
vorragende Stellung  nicht  zu  behaupten  vermocht  hätten.  So  heisst  es 
u.  A.  vom  Tydeus,  er  habe  weizentragende  Ländereien  und  Frucht- 
gärten in  reichem  Masse  besessen 3) . Allerdings  verschmähten  es  die 
Edlen  in  den  Küstenbezirken  nicht,  Seeräuberei  als  wenigstens  nicht 
unnoble  Passion  zu  treiben;  indess  galt  der  Ackerbau  unter  allen  Um- 
ständen für  die  natürlichste  und  auch  dem  Edlen  am  nächsten  liegende 
Beschäftigung,  worauf  z.  B.  auch  die  Aeusscrung  hindeutet,  welche 
Odysseus  als  angeblicher  Kreter  thut,  er  habe  nicht  für  ländliche  Ar- 
beit und  häusliche  Wirthschaft  mit  ihren  Sorgen  für  die  Familie  Vor- 
liebe gehabt,  sondern  für  Schiffe,  Krieg  und  Waffen4),  womit  er  deut- 
lich zu  verstehen  giebt,  dass  eine  derartige  Neigung  und  Geistesrichtung 
nicht  eben  als  etwas  Normales  zu  betrachten  sei.  Dass  die  bevorzugte 
Stellung  der  Edlen  auf  ihren  Grundbesitz  sichbasirte,  dafür  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  an  dem  Anaktenthume  der  Besitz  besonderer  Kron- 
güter  oder  Domänen  haftete,  deren  Nutzniessung  den  Königen  zukam. 
und  deren  Erträge,  im  Verein  mit  ihrem  Privatvermögen  und  den  ent- 


1 Der  Ackerbau  bei  Homer.  Progr.  des  herzogl.  Carlsgymn.  tu  Bernburg. 

1866.  S.  5. 

*)  <p  85  (8.  o.) 

3)  E 121  : vait  hi  oöiuo  j dipvtto'»  JSiixoio,  äXi;  44  oi  J,oov  dpovpot  | rupo:pop4i, 
iroXXo't  te  tpjT in  ioov  Äpyoroi  dpclc. 

4)  5 222:  fpfov  hi  |iot  oi  cIXon  Inn  | oii’  obtunft/.ii),  f,xt  rpl^tt  djXoA  t4xv», 
dXXd  hoi  aUi  vf,t;  inr,pcT|xoi  tjiXoi  r *'1>  | xn\  nöXtpiot  x»l  ixovree  iupcsroi  xxl  diorot. 

X 


Digitized  by  Google 


1.  Grundbesitz,  Ackerbau  und  Gartencultur. 


93 


weder  durch  Uebereinkunft  festgesetzten  'pTjra  yapa)  *)  oder  freiwilligen 
ömrivoi,  öfjuTei)  Spenden  des  Volkes,  die  Herrscher  in  den  Stand  setz- 
ten , ihre  Würde  zu  behaupten  und  den  Anforderungen  ihres  Amtes 
Genüge  zu  leisten.  Der  homerische  Ausdruck  für  jene  königliche  Do- 
mäne oder  jenes  Krongut  ist  rejuvo? 2)  und  bezeichnet  zunächst  nach 
Eustathios  einen  von  seinen  Umgebungen  scharf  abgegränzten  Be- 
zirk *) . Dass  aber  bei  Homer  zwischen  dem  Privatbesitzthum  des  Kö- 
nigs und  seinem  Krongute  streng  unterschieden  wird , beweist  der 
Umstand,  dass  Telemachos  einmal  als  Gebieter  seines  väterlichen  Hau- 
ses und  der  in  ihm  befindlichen  Sklaven 4) , ein  anderes  Mal  aber  als 
Verwalter  des  fürstlichen  Krongutes  bezeichnet  wird s) . Der  Lykier- 
fiirst  Sarpedon  erwähnt  das  rfpevo;,  dessen  er  in  Gemeinschaft  mit 
Glaukos  an  den  Ufern  des  Xanthos  geniesst,  unter  den  Attributen  und 
Prärogativen  der  königlichen  Würde,  dem  Ehrenplatz  beim  Mahle,  den 
auserlesensten  Rationen  Fleisch  und  dem  Ehrenwein  •) . Dass  das  rlpsvo« 
wesentlich  zur  Ausstattung  des  Königthums  gehörte , sehen  wir  auch 
daraus,  dass  die  Lykier  dem  Bellerophontes,  als  der  König  Iobates  ihn 
zu  seinem  Eidam  erkoren  und  ihn  über  die  Hälfte  seines  Reiches  ge- 
setzt hat,  ein  Temenos  anweisen 7) . Wie  aber  die  königliche  Würde  im 
Geschlechte  des  Herrschers  forterbte®),  so  wird  auch  das  tfpevo;  wohl 


*)  Vgl.  Thucyd.  I,  13.  Diog.  Laert.  I,  53.  Sehol.  Arist.  Acharn.  61.  Xen.  Cyr. 

I,  3,  16. 

*)  8.  über  das  t fptvo«:  Wachsmuth,  hellen.  Alterthumskunde.  Halle.  I, 
1.  S.  85.  Fr.  W.  Tittmann,  Darstell,  der  griech.  Staats  Verfassungen.  Leipzig, 
1822.  8.  S.  75.  Weisse,  div.  civit.  const.  ind.  p.  97.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb. 
der  griech.  Staatsalt.  § 55  mit  Anm.  8.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  33. 
Gladatone’s  homer.  Studien.  Bearb.  von  A.  Schuster.  S.  296  f.  Ph.  Hum- 
pert,  de  civitate  Homerica.  Doctordiss.  Bonn,  1639.  p.  23.  Ueberhaupt  vergl. 
zum  Bisherigen:  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Alt.  S.  24  f. 

*)  Eustath.  zu  ( 293:  fa«  li  •rfpzvo;  liiaitato;  t6tto?  nspunpiapivos  xal  o5ta» 
anorrrpT,(Uvo4  ~ in  <7704  xtl. 

4)  i 397 : aördp  iyeiv  otxoio  dvx£  Issp’  fjprt*po:o  | xal  oud»ar*,  oj;  pet  XrpssaTO 
lios  ’Otusstk. 

*)  X 184:  3Äv  l'  oü  t:4  Ifti  xo >.ov  fipat.  dXXd  Ixi)Xo«  1 reptvca 

vdprrai  xal  lalm  iteac  | iafvurat. 

•)  M 310:  D.aüxt,  t(t)  ’W|  -.öii  TrrtpfjpzsSa  pdXtsra  | Upij  ts  xplaalv  xs  tti 
nXtiotc  teirdtaatv  | tv  Auxhp , ~ 2VTI ; li  Äioö;  tü;  cUopönan ; | xal  xifuxoi  vcpuipcsda 
plya  EdvSoio  itap’  6y8a4  | xaXin  fuiaX:iJc  xal  dpo6pi)C  mipoipöpoto.  Der  yspoioiot 
olvo«  ist  nach  Nitzsch  zu  a 226  ein  den  Geronten  gereichter  Wein  oder  Wein  vom 
ylpac,  dem  Herrenberge,  dem  xipcvoc  des  Königs. 

7)  Z 192:  tl&oo  l'  5 yt  Suyatip«  Ijv,  | Imxt  H ot  xtpfjc  ßasiXrji&ot  tjpuau  ndsTjc) 
xal  (i4v  ot  A6xiot  ripzvo;  rdpov  I; oyov  dXXarv,  | xaXöv  tpuraXtT);  xal  dpoup-rj; , i<ppa 

vlpOtTO. 

*)  S.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  31.  32. 
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erblich  gewesen  sein,  obwohl  Günther1)  das  Gegentheil  meint,  weil 
auch  die  Königswürde  nicht  selten  gewechselt  habe. 

§ 20. 

A eckervertheil  nng.  Flächenmasse 2) . 

Bei  der  Gründung  neuer  Colonieen  vertheilte  wohl  der  König  die 
Aecker  [ildaoax  apoopaq),  wie  dies  Nausithoos  that,  als  er  mit  seinen 
Phaieken  von  der  sikelischen  Stadt  Hypereie  nach  Scherie  übersie- 
delte s) ; und  zwar  wurde  das  Ackerloos  dadurch  bleibendes  Eigenthum, 
wie  wir  aus  der  Klage  der  Andromache  sehen , dass  zu  dem  mannig- 
fachen Ungemach , welches  einen  vaterlosen  Knaben  treffe , auch  die 
Schmälerung  seines  väterlichen  Erbguts  durch  Andere  gehöre4),  ln 
Betreff  des  bleibenden  Besitzes  unterscheiden  sich  also  die  homerischen 
Griechen  von  anderen,  ebenfalb  auf  dem  Standpunkte  der  Naturwüch- 
sigkeit stehenden  Völkern,  von  denen  ausdrücklich  berichtet  wird,  dass 
bei  ihnen  kein  dauernder  Grundbesitz  stattgefunden  habe.  So  erzählt 
Tacitus  von  den  alten  Germanen,  dass  die  Aecker  bei  ihnen  nach 
Massgabe  der  Anzahl  der  Bebauer  abwechselnd  von  ganzen  Gemeinden 
in  Beschlag  genommen  und  sofort  nach  dem  Hange  vertheilt  würden ; 
das  Theilungsgeschäft  werde  durch  die  weite  Ausdehnung  der  Felder 
erleichtert  *) . Aehnlich  sagt  Cäsar  von  den  Sueven , dass  ein  an  der 
Person  haftender  Grundbesitz  und  ein  mehr  als  einjähriges  Verweilen 
an  demselben  Orte  bei  ihnen  nicht  gestattet  sei  ®) . 

lJ  Der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  5. 

*J  8.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Hom.  S.  Off.  Weniges  bei  Terpstra, 
Ant.  Hom.  p.  224. 

*)  C " : fv8t>  [von  Hypereie)  diirrt^n  i-jt  NaualSoo«  8eoctS+,c,  | «lecx  li  Xyc- 
plfl,  txdq  dvSptbt  dXipijardojv,  | dpupt  li  Tti/o;  IXasot  r.D.tt,  xxl  ItiipaTo  olxouc,  | xxl 
vqoöq  noiqac  üewv,  xal  itaasor'  dpoüpaq.  Aus  diesem  homerischen  tldmvx'  dpoiipx;, 
C 10,  hat  sich  nach  Eustathios  der  bei  den  Späteren  übliche  Aufdruck  diaiaopAt 
■pijt  (»o  Herodot  IV,  163:  6 tt  ’ApxsolXao«  xoötov  töv  ypdvov  itbv  iv  Xdpqi  tjyt,- 
y*ip«  itdvra  ivipx  4nl  yf,?  dvatarpup  entwickelt.  Eustath.  zu  C 10 : Tö  li  i&dsMro 
dpoipoc  dvaixapiv  ffj;  tiiteiv  iyopfj-pqBc  tott  Sawpov. 

4)  X 488  : aUt  rot  voittp  ft  ttövoq  xat  xfjtc  ircissa  | feaovx'  • dXXot  ydp  ol  dltou- 
plooouotv  dpoipat.  Nach  welchen  Normen  jedoch  der  Grundbeaitz  forterbte,  darüber 
findet  sich  keine  Andeutung. 

»)  Tac.  Germ.  28  Haase : Agri  pro  numero  cultorum  ab  univeraia  in  Ticem  oc- 
cupantur,  quo»  mox  inter  *e  aecundum  dignitatem  partiuntur;  facilitatem  partiendi 
camporum  apatia  praebent.  Vgl.  Caes.  bell.  Gail.  VI,  22:  Neque  q ui  »quam  agri  mo- 
dum  certum  aut  fines  habet  proprios ; aed  magistratus  ac  principe«  in  anno«  »inguloa 
gentibua  cognationibuaque  hominum , qui  una  coierint , quantum  et  quo  loco  viaum 
eilt,  agri  attribuunt  atque  anno  post  atio  tranaire  cogunt.  Vgl.  indes«  Schwei- 
zer- Sidler  zu  dieser  St.  in  der  Ausgabe  der  Germania. 

•;  Caes.  bell.  Gail.  IV,  1 : Sed  privati  ac  separati  agri  apud  eos  nihil  ent,  neque 
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Was  den  Modus  der  Vertheilung  des  Grundbesitzes  bei  den  home- 
rischen Griechen  betrifft,  so  geschah  dieselbe  durch  das  Loos  (xAijpo«), 
und  zwar  nicht  nur,  wie  sich  vermuthen  lässt,  bei  der  Gründung  von 
Colonieen,  sondern  auch  in  dem  Falle,  wenn  ein  Grundbesitzer  meh- 
rere Söhne  hinterliess,  welche  seine  Hinterlassenschaft  unter  sich 
theilten  M , woraus  es  sich  erklärt , dass  xAijpo«  geradezu  die  Bedeu- 
tung Landstück,  Ackerstück>erhält2),  welche  auch  in  die  Com- 
posita  dxAijpo«  (besitzlos)  *]  und  aoXüxAijpo«  (reich  an  Aeckern) 4) 
übergeht. 

Von  Flächenmassen5)  finden  wir  bei  Homer  zwei  erwähnt,  das 
itsAeilpov  und  die  Vielleicht  war  auch  die  apoupa  ein  griechisches 
Flächenmass ; indesa  ist  dies  unsicher.  Herodot  gebraucht  apoupa  für 
ein  aigyptischcs  Flächenmass  von  100  Ellen  im  Quadrat®),  und  unge- 
fähr diesen  Inhalt  hatte  auch  wohl  die  griechische  apoupa , wenn  ein 
solches  existirte.  Die  Angabe  des  Suidas  s.  v.  apoupa:  t,  apoupa  irö- 
8a«  syei  v'  ist  corrumpirt,  und  es  ist  mit  Jomard7)  zu  lesen:  Ttöoa; 
pv'  = 100  Ellen. 

Uas  ttiXeöpov  (poetisch  für  ttAiÖpov)  findet  bei  Homer  zweimal  Er- 
wähnung, indem  die  ungeheuren  Körperdimensionen  des  Ares  und 
Tityos  durch  die  Angabe  veranschaulicht  werden , dass  sie , auf  den 
Boden  hingestreckt,  neun  Plethren  bedeckt  hatten 8) . Da  dies  Flächen- 
mass das  Quadrat  des  gleichnamigen  Längenmasses  ist,  und  das  letz- 
tere den  sechsten  Theil  eines  Stadions  oder  100  Fuss  beträgt9),  so 
beträgt  folglich  der  Inhalt  des  Flächenmasses  Plethron  10000  Quadrat- 
fuss,  wie  dies  auch  Hesychios  ausdrücklich  bezeugt10).  Den  Aus- 

longius  anno  remanere  uno  in  loco  incolendi  causa  licet.  Vgl.  Euatath.  zu  Dion.  Pe- 
rieg.  97.  Nitzsch  zu  £ 10. 

*)  | 207 : dAA’  fptti  TÄv  Kf,pc«  ißav  Oavdroio  tpipouoai  | dt  ’AtEao  Sipou«  ■ toi  Ei 
Corijv  iEdzavro  | italEst  Enip&upoi,  xal  inl  xl^pouc  ißdAovro,  | airdp  ipol  pdXa  itaOpa 
Eis av  aal  olxi’  iveipav.  Eustath.  zu  £211:  EfjXov  fdp,  d>t  xlijpoit  Etevipovro  ol  Ital- 
ic c rifv  itarrpix-ijv  xcTjatv.  E8rv  xAsjpovopla  At^cnai. 

*)  £ 62 : Et  fOSuostüc)  xcv  tp’  (Eipaiov)  ivEuxImc  iiplAct  xal  xrijotv  Änasscv,  | 
oid  xt  q,  olxiji  dia;  c&dupot  Rmxtv,  | olxiv  ts  xl-ijpi*  Tt  ttoXupvi)STT)v  ts  yuvatxa. 

>}  X 499 : ßouXolpipi  x indpoupoc  4<i>v  brjTt'jiptv  dXXip , | dvEpl  r.ap'  dxlfjpcp,  <p 
p4|  ßloro«  itoACit  «Ivj. 

*1  £ 211:  ijyayipij'v  Ei  pnatu  jtoXuxA4|pow  dvOftönatv. 

5)  Vgl.  darüber:  Fr.  Hultsch,  griecb.  und  römische  Metrologie.  Berlin, 
Weidmann’ sehe  Buchhandlung.  8.  37  f. 

6)  Herod.  11,  168:  V)  Ei  dpoupa  ixarirt  istl  Aifurrlaiv  navrj. 

7)  Exposition  du  Systeme  etc.  in  Description  de  l’Egypte  id.it.  Panckoucke  vol. 
VII.  p.  527. 

*)  <t>  407  : iirrd  E’  4ttia-/c  itiAcdpa  rcodiv  (’Api)t).  X 577 1 E (Tituit)  E’  in’  iv*io 
xtito  nü.tSpa. 

*)  Schol.  zu  X 577  i nXiOpov  iartv  Ixto-v  pipot  eraEtou. 

®)  Hesych.  s.  v. : riXcdpov  pirpov  yfjt,  E ipaoi  pupiout  noEot  fgccv.  Vgl.  Fron- 
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druck  r/.illpov  gebrauchen  die  Griechen  zur  Uebersetzung  des  latei- 
nischeu  jugerom.  obwohl  dieses  mehr  als  Spinal  grösser  ist  als  jenes. 
So  geben  Appian  1 und  L’l  utarch*)  die  quingenta  iugera  des  licini- 
schen  Gesetzes  durch  -l-sllpa  -svraxöata  wieder.  Die  deutschen  Ueber- 
setzer  geben  Ttsl.silpov  theils  durch  Hufe,  theils  durch  Morgen. 

Das  zweite  bei  Homer  erwähnte  Flächonmass  heisst  yut(,  welcher 
Ausdruck  mit  dem  llepflügen  des  Ackers  in  Zusammenhang  steht,  da 
yt>r(;  das  Krummholz  am  Pfluge  bezeichnet.  Hei  Homer  findet  sieh 
übrigens  yurj  nur  als  Hestandtlieil  der  Composita  "svtt/ovtoyuo;  , Tsrpd- 
•pjo;  und  TstpaYDOv.  ^as  erstere  Epitheton  wird  einem  theils  als  Wein- 
garten, theils  als  Ackerland  benutzten  tsusvo;  in  Kalydon  beigelegt3 , 
dessen  Inhalt  folglich  50  yoou.  betrug,  aus  welcher  Angabe  zugleich 
folgt,  dass  man  sich  den  Umfang  der  Ackerbesitzungen  im  Einzelnen 
nicht  zu  gering  denken  dürfe.  Durch  das  ebenfalls  adjectivische  rsTpa- 
Y’jo;  bezeichnet  der  Dichter  den  Umfang  des  Gartens  des  Alkinoos  4 . 
Das  substantivische  TsrpaYuov  endlich5)  bedeutet  nach  Eustathios 
ein  Ackerstiick,  welches  ein  tüchtiger  Pfliigcr  mit  starken  Rindern  in 
einem  Tage  umpflügen  kann  6; , so  dass  demnach  die  y oij  etwa  dem  ita- 
lischen iugerum  entspräche.  Eine  genauere  Bestimmung  der  71)7-  ist 
schwerlich  möglich,  da  die  alten  Interpreten  sich  mit  der  allgemeinen 
Angabe  pirpov  77);  begnügen.  So  Eustathios")  : yör;  51  r(  Y'jr^  äpas- 
vtxöv,  ui-pov  YV-  Aus  der  vorhergehenden  Bemerkung  desselben : 
TStpaYt»o«  5s,  O'j  ixotTTT,  tiov  Tsaaoipeuv  ttl.suptov  y'JTjV  stjrsv  zieht  IIul  tsch' 
den  Schluss,  dass  yut,  ursprünglich  die  Länge  der  Furche  bedeutet 
haben  möge.  Hesychios  und  das  Etym.  Magn.  s.  v.  setzen  die  yjr, 


tin.  de  limit.  p.  30  Gromat.  ed.  Lachmann  : primum  agri  modum  fecerunt  limi- 
tibus  clausum,  plerumque  centenum  pedum  in  utraque  parte,  quod  Graeci  plethron 
appellant,  Osci  et  Umbri  vorsum.  Vgl.  die  Beschreibung  des  Flachenplethrons  bei 
Eurip.  Inn  1137  ff.  Nauck. 

1 Bell.  civ.  I,  9 Bekker:  raxT»  ce  cirwv  oiytxaivtÜE  töv  vfipex  u^oevi  TÖJV  rrv:i- 
X33t(uv  rr/.sOciuv  Tjirrt  Vflvt. 

- Camill.  39:  ixl't.v, jse  5’  «üto;  pr/.sva  r:cvTaxci-(tuv  rl.eiova  /oup»-,  xi- 

xTfjaflx*. 

3 [ 578:  pix  7-, (Ir''.',  rtpevo;  ireptxat) ),s ; e?.£a 8xt  | ticvTrptovrÖY’jov , 7Ö  urv 

olvotritoto,  [ 7 uaTj  te  Ip&nv  rctioio  TtipisOat. 

4 r 112  fxToaOcv  o ipyaros  if/i  8'jpdwv  | TtTCOY'ja;. 

5 3 37 1 : d V 3’j  xcd  ettv  £).x'jv£uex  , TCTr.x-pjv/  Ö’  £ tr( , etxot  V 

jr.ii  ßiiü.o;  dpörpiu  xt£. 

r‘  Eustath.  zu  3 374:  Tcrpdyj«  ctaSTir,  ux  n,  ösox  r.  dporptäv,  d>;  eixot,  5t 
if)ji£pa;  wi;  d^aOoi;  £370 rrx;  xai  yptupLauc  iio'J a’iv  iuLoioi;.  Vgl.  Hultsch,  griech. 
und  röm.  Metrol.  S.  3S. 

“1  Zu  7j  1 13. 

*i  Griech.  und  röm.  Metrol.  S.  38. 
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dem  jrXittpov  gleich.  Die  deutschen  Uebersetzer  geben  -,'utj  meistens 
durch  Morgen  wieder. 

Obwohl  nun  diese  Masse  sich  nicht  mehr  genau  bestimmen  lassen, 
so  beweist  doch  ihre  Erwähnung  bei  Homer  unwiderleglich , dass  die 
homerischen  Griechen  ihre  Aecker  nicht  willkürlich  vertheilten , son- 
dern förmlich  vermassen.  Darauf  deuten  auch  andere  Stellen  hin,  wie 
wenn  Achilleus  den  Aineias  sarkastisch  fragt,  ob  ihm  vielleicht  die 
Troer  für  seine  (des  Achilleus]  Tödtung  ein  Ackerstück  zugemessen 
hätten  ? *)  Der  betreffende  Ausdruck  ist  hier  teiaivo;  rsfivaiv.  Noch 
deutlicher  spricht  für  die  Kenntnis«  einer  regelrechten  Landvermessung 
ein  Gleichniss  der  Ilias,  wo  die  durch  eine  Brustwehr  getrennten  Ly-» 
kier  und  Achaier  mit  zwei  I^andmännem  verglichen  werden,  welche 
um  die  G ranze  ihrer  Ländereien  streiten  und,  auf  dem  Gränzraine1) 
stehend,  jeder  ein  Mass  (pitpov)  in  der  Hand  halten*).  Diese  pirpa 
sind  nach  Eustathios  Messstangen  (axaivai)4),  welche  den  im 
Kriege  gebräuchlichen  Wurfspiessen  gleichen  und  zur  Bestimmung  des 
jeder  streitenden  Partei  gebührenden  Ackermasses  dienen  s) . 

War  die  Peripherie  eines  Ackerstücks  durch  Vermessung  be- 
stimmt, so  brachte  man  auf  derselben  Steine  als  Gränzmarken  an.  Mit 
einem  solchen  Steine , den  Männer  der  Vorzeit,  wie  der  Dichter  sich 
ausdrückt,  als  Gränze  des  Ackers  (oupo;  äpoupr,;)  aufgestellt  hatten, 
trifft  Athene  den  Ares  und  streckt  ihn  zu  Boden*).  Eustathios  be- 
merkt zu  dieser  Stelle,  dass  derartige  Steine  eine  scharfe  Markirung 
der  GTänzlinien  rreptopiapo;)  bewirken  und  böswillige  Schmälerungen 


‘i  T 184 : 4j  v6  Tt  toi  Tp&s;  tIizcvo;  Toipov  l£oy_ov  dXXrov.  | xaXiv  <pvTaXt4j;  xal 
dpoipt);,  i'-fpa  '<<(iT1ot,  | al  xtv  tat  XTtlvy; 

*)  So  werden  die  Worte  imjuvip  it  dyoüpfl  M 422  gewiss  richtig  von  C.  Fr. 
Hermann  griech.  Privatalt.  § 15,  4)  erkl&rt.  Vgl.  Günther,  der  Ackerbau  bei 
Homer.  S.  7.  Hentzes  Auffassung  s.  oben  $ 17d,  8,  Antn. 

*)  M 421 : dXX’  djüf’  oupotot  56’  ittfn  iqpidxoBov,  | uitp  tv  ytpaiv  iyovrz;, 
iitt(6v<p  it  dpo'jpi;,  | du  iXiytp  it l y<6p<p  ipijqrov  Ktpl  | a>;  dpa  toü;  iricpyov 

titoiX£uc. 

*)  Bei  den  Späteren  ist  die  dxaiva  ein  Längenmaße  von  10  Fuss. 

*)  Kustnth.  zu  M 422:  pirpa  54  cpaotv  ivraöBa  ot  -aXaiol  ra;  xfp  (tzrpo6- 
3a;  dxaWa;,  atc  vd  itoXcpixd  iolxasm  dxivrta.  ditntp  au  udXtv  at  iitlpyousat  t6v 
OTpaviv  IzdXtttt  dvxXoyoöat  XlBoi;,  ot  fviayoi  tiStvta«  f uutva:  oüpou  dpodpq;.  Kd- 
paxt;  li  Ttvt;  ai  foOtlsat  dxaivai,  awplsxoust  toü  xalvtsttat  toi;  tplCovTa;  ntpl  ff);, 
oi;  8t  airmv  4)  tovj  tbplsxtvai.  t6  it,  irtpt  larjc,  itjXot  ptv  tt(v  IsopLOipiav  x-i. 

•)  <l»  403 : 4)  i’  dvayassapdvr]  X(t)ov  tlXiTO  yttpi  uaytij  | xiipcvov  it  uciiio,  \xt- 
Xava , vptjyOv  Tt  piyav  Tt,  | tt5v  fl’  dvipt;  Rpdvtpot  Otaav  fupnvai  oüpoa  dpov prj;  • ) 
Tip  jidXt  floüpov  'Aprja  xaT’  aiyiva,  Xüac  öt  futa.  Vgl.  Verg.  Aen.  XII.  897  : Saxum 
antiquum,  ingens  campo  qui  forte  jacebat  | Limes  agro  positus,  litem  ut  discerne- 
ret  arvis.  Vgl.  übrigens  C.  F.  Hermann,  Lehrbuch  der  griech.  Privatalt.  S.  94. 
95  mit  Anm.  5. 

Bachbois,  Homerisch«  Realien.  II a.  " 
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des  Ackergebiets  verhüten  sollten  ').  Dass  diese  Gränzen  den  Alten  für 
heilig  und  unantastbar  galten,  und  dass  bei  den  Römern  der  Terminus 
sogar  eines  religiösen  C'ultus  genoss,  ist  bekannt.  Dafür,  dass  man  im 
homerischen  Alterthum  auch  Leute  zur  Ueberwachung  der  Ackergrän- 
zen gehalten  habe,  scheint  eine  Bemerkung  des  Eustathios  zu  spre- 
chen, nach  welchem  em  solcher  Aufseher  irdpoopo«  heisst  (itapoopo;  als 
Variante  für  itrotpoopo?  X 488)  2).  Sonst  heissen  diese  Wächter  bei  den 
Griechen  cipeoipuXaxe?,  lat.  salinarii3]. 

§ 21. 

■ Mittel  zur  Erhöhung  der  Fruchtbarkeit  des  Ackers  und  zu 
seiner  Sicherung.  Das  Pflügen 4) . 

Zu  den  Mitteln,  deren  man  sich  zur  Erhöhung  der  Fruchtbarkeit 
des  Ackerlands  bediente,  gehörte  in  erster  Linie  das  Düngen  mit 
Mist  (xoirp(Cstv) . Vorzugsweise  scheint  dazu  der  Mist  der  Maulthiere 
und  Rinder  gedient  zu  haben ; wenigstens  lesen  wir  in  der  Odyssee  s) . 
der  Hund  Argos  habe  vor  dem  Hofthore  auf  einem  Haufen  von  Maul- 
thier- und  Rindermist  gelegen , der  bestimmt  gewesen  sei , von  den 
Knechten  auf  das  Ackerfeld  des  Königs  gefahren  und  zur  Düngung 
desselben  benutzt  zu  werden.  Ausserdem  wird  Rindermist  an  einer 
für  die  Sache  freilich  nicht  weiter  ins  Gewicht  fallenden  Stelle  der  pa- 
trokle'ischen  Leichenspiele  erwähnt , wo  der  Lokrer  Aias  während  des 
Wettlaufs  an  einer  mit  solchem  Mist  bedeckten  Stelle  strauchelt  und 
sich  Mund  und  Nase  besudelt®). 

■)  F.uatath.  tu  <I>  404:  4i4  xxl  pifxc  6 Xl8oj) , 5id  ro  Tfjs  dprrf,«  ixpov,  5; 
xal  rctpioptopi«  xtini  dpoipr,;  ita  T^v  xaT  aixjrv  4ra<popav  Tmv  dvSpturoj-v , x«8’  f,v 
d^opi^ovrxt  ~är*  tpx’jXmv  ol  oiroutaiot. 

*)  Euitath.  xu  X 49S:  tb  5«  ßoaXdjpTjV  x'  irdpoupo«  tirrdi1)  t/«i  fpiyiyi.  f,  ydp 
izdpo'jpo;  4 yfjv  ipfoCiptvo;,  c(t«  xal  6.7.)  i>c  iitiytio;  rj  Tp<aoXXdß«K  rdpoopo;  4 cf? 
(pvXaxfjv  timx  TtTotfpb.c;  ptaOmTixöj;  • oupoc  ydp  xal  4 qpuXaJ  4 xal  Iriovpo;.  Auch 
der  König  Augeias  hielt  solche  Wächter  auf  «einen  Aeckern  nach  Theocr.  XXV,  27  : 
odpo’jt  pfjv  boai  tpurojxdspoi  xxi. 

*j  Ulpian.  leg.  XII.  Digeit.  de  in»trum.  vel  instrura.  legat.  lit.  XXXIII. 
Tit.  VII.  § 3. 

4)  Feith.  ant.  Hom.  p.  403  «q.  Cammann,  Vonch.  8.  369.  Terpitra, 
ant.  Hom.  p.  224  sqq.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  8.70.  Friedreich, 
Kealien.  S.  267.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  8.  7 ff.  C.  F.  Hermann, 
Lehrb.  der  gr.  Privatalt.  2.  Aufl.  S.  95  mit  Anm.  6 bi«  10.  Thaer  im  Pilol.  XXIX, 

8.  590—595. 

s)  p 296 : br.  t4ti  xetf  ( Apqoc;  axdftmoc  ditotyopdvoto  dvaxro;,  | lt  tsoXX£  x4- 
rpqi , 7,  oi  irpordootSt  Hjpdajv  | ts  ßoäiv  rt  dXi;  xt/oT  , typ'  äv  fyotcv  | 

SpdKc  OioeefjOt  riptvo;  ptf»  xoapf^ovrec. 

6;  774  : f-rlf  Abu  pe-v  iXteta  flltuv  — ßXd'irv  fdp  'A8fjW)  — , | rj  j>a  ßo<bv  xt/a T 

iv8o;  ditoxtapivmv  iptpixor»,  | wie  izt  IlaTpixXq»  ri'fvtv  r.ibiz  drx «s  AytXXri;  ■ | i-i  b" 
Äv8oo  ßofoo  rXf,TO  erripx  tc  ptvdj  t«. 
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Ein  weiteres  Mittel,  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  zu  steigern,  be- 
stand in  der  Bewässerung  desselben  durch  künstliche  Kinnen  (äpapat) 
und  Canäle.  Eine  anschauliche  Schilderung  dieser  Operation  giebt  der 
Dichter  in  einem  Gleichnisse  der  pax7!  wtpwitoTafiio«.  Die  rapide  Schnel- 
ligkeit, mit  welcher  der  zürnende  Strom  Skamandros  den  Achilleus  ver- 
folgt, wird  hier  mit  der  raschen  Strömung  des  Gewässers  verglichen,  w el- 
ches der  Leiter  eines  Canals  von  einer  Quelle  aus  durch  Pflanzungen  und 
Gärten  rinnen  lässt ; sobald  dieser,  mit  der  Hacke  in  den  Händen,  den 
Schutt  aus  der  Rinne  entfernt  hat , strömt  es  hervor  und  wälzt  zahl- 
reiche Kiesel  mit  sich;  murmelnd  gleitet  es  in  raschem  Lauf  auf  dem 
abschüssigen  Erdreich  vorwärts  und  kommt  selbst  seinem  Führer  zu- 
vor >) . Der  letztere  wird  hier  mit  dem  Ausdrucke  öxerr<T°?  bezeichnet, 
während  ein  auf  diese  Weise  frisch  bewässerter  Garten  an  einer  andern 
Stelle  veoapSijc  heisst2).  — Die  künstliche  Bewässerung  der  Gemüse- 
beete (irpaaiat)  im  Garten  des  Alkinoos  wird  weiter  unten  3)  zur  Sprache 
kommen. 

Man  nahm  ferner  auch  schon  Bedacht  darauf,  das  Acker-  und 
Gartenland  gegen  Eingriffe  und  Schädigungen  von  aussen,  namentlich 
gegen  Ueberschwemmungen  und  Zerstörungen  durch  das  Vieh,  zu 
sichern.  Zu  dem  Ende  warf  man  Dämme  oder  Erd  wälle  (yefpopat) 
auf  und  legte  rings  um  dasselbe  Zäune  (epxsa)an.  Mit  einem  solchen 
Zaune  ist  z.  B.  der  Garten  des  Alkinoos4),  wie  auch  der  auf  dem  Achil- 
leusschilde gebildete  Weingarten4)  umgeben;  Eumaios  friedigt  sein 
Gehöfte  mit  axepSoc,  einer  Art  von  Stachelgewächs,  und  überdies  mit 
Pallisaden  aus  dem  Kernholz  der  Eiche  ein  *) . Nicht  immer  freilich  ge- 
währen diese  ystpupat  und  fpxsa  unbedingten  Schutz  und  werden  nicht 
selten  durch  die  rapide  Strömung  eines  angeschwollenen  Flusses  hin- 
weggerissen 7) . 

>)  <I>  257  : <b;  5'  Ix'  dvijp  iyrrTjo;  uitö  xpd(vv)s  psXov65pou  | apc  ^uxa  (neben  xf,- 
T.tj'jx  wahrscheinlich  Baumpflanzungen,  xal  xfjitojc  54axt  pdov  | yepol 

pdxzXXxv  fyov,  dpaprjc  t;  fyjzaxa  jioiXXrav  ■ | xoO  piv  Ts  npoptovxos  i»cö  ')nj< ji&tt  dcta- 
oat  I dyXejvTOl • xl  li  x i>xa  xatcißöp.t'/O'c  x*XapiC«c  J ytüpip  fvi  xpoaXet,  ipfldvM 
ll  re  xal  xiv  d-yovxa'  | &i  alti  ’AyiXf,a  xr/f]3OT0  xüpa  frinio  \ xal  XaeJujpiv  iinx a. 

*)  ® 3-16 : Ac  4’  8t’  ironptvo«  Boptr,;  vcoaptf  dXarfjv  | ab},'  dfS-Tjpxv^  ■ yalpci  5t 
piv  Cm;  l&sip^j  ’ | &;  ijrjpdvftr,  r.tCio'i  rav.  — lieber  die  künstliche  Bewässerung  bei 
Homer  und  den  Alten  überhaupt  s.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb . 8 . 299  f. 
C.  Fr.  Hermann,  I,chrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl.  beerb,  von  Stark.  S.  95 
mit  Anm.  12. 

4)  S.  unt.  § 25». 

4)  r,  113:  — cp:  4’  tpxo;  iXfjXx xac  dpcfOTipoiftev. 

4J  1 öü4 : dpcpl  li  xuavtijv  xdrtxov,  Ttcp't  5’  Ipxot  IXaooev  | xoaoixipou. 

®)  5 10:  (»ußdrwjt  aiX-Jjv,  t&piyxotscv  dytp&cu.  | oxaupoec  5‘  i% xo;  0. asac  Siapwpt; 
ivlla  xal  £v8a,  | nuxvoüs  xat  ftapfa;,  t4  ptXav  cpao;  dpupixedaaa;. 

T)  F.  39 : xiv  (noxapiiv  5 oüt’  dp  xe  yifjpat  icpypivac  iayavtcuaiv,  | oüx  dpa  lp- 
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U.  Besitz  und  Erwerb. 


Für  die  wichtigste  Operation  des  Ackerbauers,  das  Pflügen,  hat 
Homer  den  Ausdruck  äporo;  M.  Der  Pflüger  heisst  aporrjp*),  das 
Ackerland  apoooa3;,  seltener  apoot;4),  die  Scholle  ßöAoi;4),  die 
Furche  a>X;  (statt  aikal)  8)  imd  of[Ao;s). 

Der  Pflug  (io  oporpov)  erhält  bei  Homer  das  Epitheton : TnrjXTo;11), 
d.  h.  zusammengefügt,  im  Gegensatz  zu  dem  einfachen,  nur  aus 
einem  Holze  gearbeiteten  Pfluge  (aÖToyoov),  dessen  für,;  also  mit  dem 
eXupa  und  laroßosü;  aus  einem  Stücke  gefertigt  ist,  so  dass  man  sich 
demnach  jenes  rr,xTCiv  apo-pov  etwa  eben  so  vorstellen  muss , wie  den 
hesiodeischen,  in  den  Werken  und  Tagen  beschriebenen  Pflug*].  Hier 
ertheilt  nämlich  Hesiodos  den  Rath,  man  möge  zwei  Pflüge  anfertigen, 
einen  einfachen  und  zusammengesetzten,  damit,  wenn  der  eine  zer- 
brechen sollte,  der  andere  ihn  ersetze,  worauf  dann  die  Beschreibung 
des  zusammengesetzten  Pfluges  erfolgt.  Als  seine  Theile  werden  an- 
gegeben: die  Deichsel  oder  der  Pflugbaum  (o  iorojäoeü;)  l#j,  wel- 
cher aus  Lorbeer-  oder  Ulmenholz  bestehen  soll,  weil  diese  Holzarten 
nicht  vom  Holzwurm  angefressen  werden;  sodann  der  Schaarbaum 
(to  eX.ujj.a) , in  welchen  die  Pflugschaar  eingefügt  wird , und  zu  dessen 
Material  Hesiodos  Eichenholz  empfiehlt;  endlich  das  Krummholz 
oder  der  Krümmel  (ö  für,;),  welcher  aus  dem  Holze  der  Steineiche 
verfertigt  werden  soll,  weil  er  dann  am  dauerhaftesten  sei,  und  an  den 
von  oben  her  die  Deichsel  mit  Pflöcken  (fopcpoi;)  befestigt  wird11). 


xea  toyei  dXaclan  ipi(h)Xlmy,  | iXSövr  tjaztvrj;,  Zx  tnjSplc^  Alis  djzflpot ' | roXXa  V 

!in  XÖTOJ  {p'ja  xarriptrs  xd/. 

*)  i 122:  (faiTj  KuxXdbrcjx)  oOt’  dpa  itoipiv^oiv  xatatsyeTai  oür’  dpÄTotuiv. 

*)  2512:  itoXXol  V dpoTf,pe;  ix  oitf,  | £ti;[Ea5ive6ovT£{iXdaTpcovlv8axai£vt)a.  'P834  : 
O'i  pev  TdEp  ol  OTtußipiev'i;  fe  si44)poy  | roiprf,x  o'}4’  dpoT?,p  cti  4;  itiXiv,  dXXd  xiol-u. 

8)  T 246:  xapriv  dpo'jpr,«.  K 7:  y tari  4rdXuvsi  dpoipas.  Der  Ausdruck  dpoupx 
amplifkirt  in  de  SH  auch  oft  seinen  Begriff,  indem  er  I.and  überhaupt  x 407  : rxrplc 
dpo’jpx),  sodann  auch  die  gesammte  Erde  (i  357:  (cBwpo;  dpoopa)  bezeichnet. 

4)  i 134:  dpoan  Xci»)  = lockerer  Ackergrund.  I 580:  dpootv  r*4loio. 

5)  s 371:  ct  4'  aü  xxi  pWs;  «Uv , Ttrpdpov  4'  eti],  etxoi  4’  tri  fidiXc; 

apcTpiti  • | Tip  xi  p.'  Bot«,  et  cüXxa  4it)xcx4x  rporxpelpTfv. 

•]  s 375  {eben  citirt) . N 707 : :ß4t)  itpi'/o:  x«d  <bXxx. 

7)  2 516:  tot  (dporljpc;  4 4 axpilfimm  av’  Äypitiu«,  | Upciot  viiote  fäuBcir;«  t4Xsov 
kitlii. 

*i  K 353:  nrperiv  dporpov.  Ebenso  N 703  und  v 32.  Vgl.  0.  F.  Hermann,. 
Lehrb.  der  griech.  Priratalt.  8.  05  mit  Anra.  6,  wo  weitere  Literatur  citirt  wird. 
Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb.  S.  302  f. 

*)  Vgl.  dagegen:  Thaer  im  Philol.  XXIX,  8 593;  und  ausserdem:  Schoe- 
mann,  griech.  Alt.  Bd.  1.  8.  70. 

I01  ’loTcßoci;  soll  die  Deichsel  sowohl  des  einfachen,  wie  des  zusammengesetzten 
Pfluges,  M-jtn  nur  die  des  zusammengesetzten  bezeichnen.  8.  Göttling  zu  He- 
siod.  Op.  et  D.  431. 

>')  Hes.  Op.  et  D.  432  Götti.  4cidl  44  Bistfxt  dpvrpa,  rt>vr,5d|uvo«  ■ xatd  oixtn,  | 
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Uebrigens  ist  nach  Düntzerr,  iojxtov  aporpov  ähnliche  Ausdrucks- 
weise, wie  sonst  jii-fapov  ioct(xtov,  apfxara  xokXijro  und  Üupat  xoXArjrai. 

§ 22. 

Das  Pflügen  (Fortsetzung  und  Schluss). 

Was  die  llespannung  des  Pfluges  betrifft,  so  nahm  man  dazu 
Ochsen  oder  Maulthicre.  Auch  spannte  mau  wohl  Stiere  und  Maul- 
thiere  zusammen  vor  den  Pflug,  wobei  die  letzteren,  wie  wir  in  einem 
Gleichnisse  lesen,  wegen  ihrer  Vorzüglichkeit  den  ersteren  eine  Strecke 
voraus  zu  sein  pflegen2].  Die  Operation  des  Pflügens  selbst  schildert 
der  Dichter  in  der  iamoottoua.  Hephaistos  bildet  auf  dem  Achilleus- 
schilde ein  fruchtbares  Ackerland,  auf  welchem  viele  Pflüger  ihre  Ge- 
spanne hierhin  und  dorthin  lenken ; so  oft  sie  an  das  Ende  des  Ackers 
gelangen,  tritt  ein  Mann  hinzu  und  reicht  Jedem  einen  Becher  laben- 
den Weins,  worauf  sie  wieder  die  Furchen  entlang  ziehen,  voll  llegier, 
das  Ende  des  Feldes  zu  erreichen3).  Was  den  hier  und  auch  sonst 
mehrfach  vorkommenden  Ausdruck  veto;  betrifft,  so  ist  derselbe  von 
vio;  abzuleiten  und  bedeutet  eigentlich  veot  -p; , neues  Land,  d.  h. 
ein  Ackerstück,  welches  entweder  erst  neuerdings  urbar  gemacht  oder 
durch  längeres  llrachliegen  gleichsam  neu  geworden  ist.  Neto?  bezeich- 
net entweder  wirkliches  Brachland  oder  in  erweiterter  Bedeutung  über- 
haupt bestellbares  Ackerland,  ähnlich,  wie  im  Lateinischen  novale 


ayrifjoi  %i\  irr,xt^v , int  T.ot.'j  Xtoiox  O'JTU)  • | et  y'  Ixtpix  f 4?«iC  > irepix  x irrt 
jio'jai  ßdXoio.  | ödtpvi);  8’  5)  wrcXii);  dxuoTaToi  laro^o^e;  • | 5po8c  (Xop.«,  wplvov, 

8'  iwatv^pm  | dporxe  xexT^oftxi,  töix  -pip  aflixot  oöx  dXarx8xox.  427  : tpipctx  84 
•jiiTjx,  7/z  äx  1 0 pr ; , | el«  otxox,  xat’  ipos  8tji)(»exa{  r,  xxt  dpoupax,  | rptxixox’  8;  föp 
ßcoaix  dpoüx  ÄyjpdrrxTÄ«  iartx,  | cur  äx  ’Adxjxalijc  8p4>o ; , 4x  iX’jpxTt  | youxo!- 

oix  rtXxox;  rposopxjpetai  leroj3o,i'1'i.  I>ie  Pflugsterze  (tytrXx))  erwähnt  Hesiodos 
zwar  nicht  hier,  wohl  aber  Op.  et  D.  467  Götti. 

*)  Zu  x 32. 

*)  K 351  : dXX’  örc  8t)  j>'  drif|x,  8o«ox  t’  iri  ojpx  riXovrxt  | tjpuSxmx  — ai  yap  re 
ßoötx  rpo^episrtpxl  eiaix  | iXxipexxi  xeioto  ßafte!-»)?  irxjx t4x  dporpox  — , | Tob  pix  £tt£- 
äpapiTijx,  6 V dp’  foxr,  Soöirox  dxoüois.  Indens  ist  die  Erklärung  dieser  Stelle  un- 
sicher. Aristarcho*  nahm  dem  Schol.  B zufolge  zwei  Gespanne  an,  und  da*  ter- 
tium  comparationis  sollte  nach  seiner  Auffassung  in  der  Weite  des  Vorsprungs  lie- 
gen, den  das  Maulthiergespann  vor  dem  Ochsengespann  gewinnt.  Vgl.  Kruse, 
Hellas.  Bd.  I.  S.  344.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aull, 
bearb.  von  Stark.  S.  95  mit  Anm.  7,  8 und  9.  Thaer  im  Philol.  XXIX,  S.  592. 
Hentze  im  Anhänge  zu  K 351. 

*)  2 541:  ix  8'  triSci  xciix  (iaXaxtjx,  rlttpxx  dpoupetx,  | «ipetax,  rplroXox  • noX- 
Xol  8’  dporijpt;  ix  i!jt^  | ^soyco  8ixs6oxtec  iXarrpeox  ix8a  xal  Iv8x.  | ol  8’  iiritt  orpi- 
4*xv:ec  ixoiato  tiXaox  dpo6pT(c,  | totci  8’  !m:'  ix  /«pol  8iira;  |uX(t,84o;  otxoo  | Siextx 
dvr,p  irrtcux  • vol  84  erpi^aixox  dx'  | liprxot  xsioto  flaStixjc  TiXaox  ixiadat. 
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II.  Besitz  und  Erwerb. 


sowohl  neues,  erst  urbar  gemachtes  Land,  als  auch  ein  wirkliches 
Brachfeld  (vervactum)  und  weiterhin,  namentlich  im  poetischen  Sprach- 
gebrauch, jedes  Ackerfeld  bezeichnet.  Der  Prosaiker  hat  für  vetoi  den 
Ausdruck  vetror,  yrji  d.  h.  vsaarrj.  Bei  llesiodos  findet  sich  das  Ver- 
bum vzäv  in  der  Bedeutung  Brachland  umpflügen').  — Die 
Epitheta,  welche  vsto;  bei  Homer  hat,  sind  locker  (pakaxof)  J)  und 
ßaÖü{ 3) , welches  letztere  man  nicht  mit  F a e s i 4)  für  gross,  ausge- 
dehnt nehmen  darf,  sondern  vielmehr  von  einem  Ackerlande  ver- 
stehen muss,  welches  mit  einer  dicken  Schicht  Fruchterde  oder  Acker- 
krume bedeckt  ist;  es  ist  daher  durch  fruchtbar  oder  genauer  durch 
tiefstehend  wiederzugeben.  — Wenn  endlich  von  einem  dreimal 
gepflügten  (tpöroXo?)  Ackerlande  die  Rede  ist 6) , so  ist  dies  darauf 
zu  beziehen,  dass  die  Griechen  ihr  fruchtbareres  Land  dreimal,  ja  mit- 
unter viermal  pflügten,  und  zwar  im  Herbst,  Frühling  und  Sommer- 
anfang®). Dass  dieser  Gebrauch  auch  bei  den  Römern  herrschte, 
bestätigen  die  römischen  Schriftsteller  über  den  Landbau7).  Wenn 
aber  neuere  Interpreten  aus  jenem  Epitheton  rpfaoAo;  schliessen 
wollen,  dass  die  homerischen  Griechen  ihren  Aeckem  jährlich  drei 
Aernten  abgewonnen  hätten,  so  hat  man  mit  Recht  bemerkt,  dass 
dieser  Schluss  gewagt  scheine.  Vielmehr  hat  das  wiederholte  Pflügen 
wohl  nur  den  Zweck,  fettes,  schweres  Erdreich  locker  zu  machen. 

Nach  Columella  sollen  fette  Aecker,  welche  das  Wasser  zu 
lange  gebunden  halten,  gepflügt  werden 8) ; er  sagt , man  solle  sie  in 
zahlreichen  und  dichten  Furchen  durchpflügen,  so  dass  sich  kaum 
unterscheiden  lasse , nach  welcher  Seite  die  Pflugschaar  getrieben  sei, 


lJ  Op.  et  D.  462  Götti.:  ftlpeoc  te  vemplv»)  o j o d: rarfjoei.  Vgl.  Günther, 
der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  10.  Doederlein,  homer.  Glos*.  §2416. 

*j  2 541 : vciiv  p.^Äaxt(v. 

®)  K 653 : vetoto  ßaSeii]«.  * Zu  K 353. 

•)  2 541  : nietpav  dpoopov  | E'jptiav,  vplroXov. 

®)  Theocr.  XXV,  23:  töSut  54  eraOpiol  — cpifxtjXtt;  ä-fpoitorxi;  | J45(irlv8',  of  $i- 
atXiJt  xal  ciOsstpaTov  | §o6pc3'  4v5'jx4a>c,  tpir:<iXoi;  a-opov  (v  vetoiatv  j taft’ 

Zzt  ^dXXovrcc  xal  «TpardXoiatv  4pol®«.  Vgl.  über  TpiroXo; : C.  Fr.  Hermanns 
Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  8.  85  mit  Anm.  10.  Koscher , System  der  Volks- 
wirthzch&ft.  II,  § 35.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb.  S.  301. 

*)  So  Verg.  Georg.  II,  399 : Omne  quotannis  | terque  quaterque  solum  scinden- 
dum  glebaqne  versis  | aeternum  frangenda  bidentibus.  Colum.  II,  4:  lliginosi 
campi  proscindi  debent  post  idus  mensis  Aprilis.  Qno  tempore  cum  arati  fuerint 
diebus  interpositis  circa  solstitium,  quod  est  nonum  vel  octavum  calend.  Iulias . ite- 
ratos  esse  oportebit,  ac  deinde  circa  Septembris  calendas  tertiatos.  Vgl.  Pallad. 
H,  3.  Varro,  R.  R.  I,  29-34. 

*)  De  re  rust.  II,  4:  Pingues  campi,  qui  diutius  continent  aquam,  praeacin- 
dendi  sunt  anni  tempore  iam  incalescente  etc. 
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da  so  alle  Unkrautwurzeln  durchschnitten  und  abgetödtet  würden ')  ; 
durch  wiederholtes  Pflügen  müsse  das  Brachfeld  dergestalt  in  Staub 
aufgelöst  werden , dass  es  nach  dem  Säen  geringer  oder  gar  keiner 
Eggung  bedürfe  * •*)) . Columella  verlangt  also  die  wiederholte  Pflügung 
nur,  damit  ein  schweres,  fettes  Erdreich  locker  und  staubartig  werde, 
so  dass  der  Egge  wenig  zu  thun  übrig  bleibe,  und  dies  scheint  auch 
der  Sinn  des  homerischen  rpuroXo«  zu  sein,  worauf  auch  die  Verbin- 
dung paXax^v,  itieipav  apoupav,  eopsiav,  tpircoXov  hindeutet.  Auf 
alle  Fälle  bleibt  es  misslich,  auf  Grund  dieser  Stelle  den  homerischen 
Griechen  die  Erzielung  einer  dreimaligen  jährlichen  Aemte  vindiciren 
zu  wollen. 

§ 23. 

Das  Milben  des  Getreides3). 

Den  Act  des  Mähens  bezeichnet  Homer  mit  dem  Ausdrucke  api)- 
to«  4) ; die  ihn  vollziehenden  Schnitter  heissen  äpir(TT,pe«  *) . Die  letzteren 
bedienen  sich  bei  ihrer  Arbeit  einer  Sichel  ( Speit  avr) 6)  und  Späitavov7) 
= falx) , unter  welcher  wohl  nicht  eine  eigentliche  Sense h) , sondern 
ein  hippenartiges  Messer  zu  verstehen  ist.  Sie  war  gekrümmt  (eüxajx- 
icij«)  *)  und  erhält  ausserdem  das  Epitheton  ö«ü; ,0).  Der  Ausdruck  apirq, 
welchen  Hesiodos  von  diesem  Instrumente  gebraucht11),  bezeichnet  bei 
Homer  eine  besondere  Art  von  Raubvögeln  1J).  Die  Schwad  ferner, 
d.  h.  das  abgeschnittene  Getreide,  welches  zur  Linken  des  Mähers 
niederfällt,  bezeichnet  Homer  mit  dem  Ausdrucke  ofpoi ,3).  Diese  nie- 

*)  Ebendas. : Sed  tarn  frequentibus  denaisque  aulcia  arandi  sunt , ut  vix  digno- 
acatur , in  utram  partem  vomer  actus  git : quoniam  sic  omnes  radices  herbarum  per- 
ruptae  necantur. 

*)  Ebendas. : Sed  et  compluribus  iterationibua  sic  resolvatur  vervactum  in  pul- 
veren!, ut  vel  nullam  vel  exiguam  desideret  occationem,  cum  aeminaverimug. 

*)  Vgl.  Terpstra,  ant.  Horn.  Lugd.  Bat.  1831.  p.  228  sqq.  Günther,  der 
Ackerbau  bei  Homer.  S.  11  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  288  f.  Cammann, 
Vorschule.  8.  369  f.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl. 
bearb.  von  K.  B.  Stark.  S.  98.  Anm.  7. 

*)  T 221 : ot<| td  tc  90X611160«  r.O.txti  *6po«  dhiftpArotaiv,  | ^ore  rXtioTTjv  jic-j  %i- 
XdpLTjv  y8ovl  yoXxi«  lyvirt,  | t pq-ro«  6’  iXlfioro«,  iirfjv  xXlvqoi  -roiXovra  | Ze6«  xri. 

*)  A 67 : ol  3>ar'  dutj'rf,  p t«  ivovrloi  dXXXjXotoiv  | ifpov  £Xa6ve>oiv  xri. 

*)  X 550  : l pidoi  — 4-tlo«  ipendvo«  <v  yepolv  {/ovte;. 

1)  3 368 : ipdrovov  p*v  lyärt  eixopri;  f/otpt. 

*)  Sengen  hatten  die  Alten  nicht.  Vgl.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und 
Homer.  Gotha,  Thienemann.  1859.  S.  29,  Anmerk.  82. 

•)  3 368  'eben  citirt; . 

<°r  2 551 : 4Ei(o«  SptiWfva«. 

»)  Op.  et  D.  573  Götti. : dXX’  äpitoe  Tt  yopaootpip«!  *ol  6pfia«  tfdpciv. 

•*)  6.  hom.  Zool. : hom.  Real.  Bd.  I.  Abth.  2.  S.  137  f. 

>*)  A 67:  ol  8'  Ser'  diiqrfjpte  — 6fpov  iXoovrooiv  *r4.  Nach  Buttmann 
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tlevgemälUen  »Schwade  liilden  eine  lang  sich  erstreckende  Reihe, 
welche  den  Eindruck  der  Regelmässigkeit  macht,  und  deren  allmählige 
Entstehung  unter  den  Händen  der  Schnitter  der  Dichter  durch  den 
Ausdruck  o-uov  j/.aövsiv  eine  Schwad  ziehen  veranschaulicht,  wo 
i/.aövstv  nicht  mit  den  Scholiasten  durch  fj~TEiv  zu  erklären  ist.  son- 
dern vielmehr  genau  dem  theokriteischen  Ausdrucke  oypov  ötygtv  öpböv  1 
entspricht,  dessen  sich  der  Schnitter  Miloit  bedient,  indem  er  dem  ver- 
liebten Hattos  den  Vorwurf  macht,  er  könne  in  seiner  verliebten  Stim- 
mung nicht  einmal  eine  gerade  Schwad  ziehen. 

Eine  anschauliche  Schilderung  des  Getreidemähens  giebt  der  Dich- 
ter in  der  wo  von  Hephaistos  erzählt  wird,  er  habe  eine 

Aemtcscetie  auf  dem  Achilleusschilde  angebracht.  Scharfe  Sicheln  in 
den  Händen,  sind  die  »Schnitter  geschäftig;  eine  I landvoll  Getreide 
nach  der  andern  fällt  zur  Erde:  den  Schnittern  folgen  drei  Garbenbin- 
der wxü.'Avz^'jiz  . welche  das  gemähte  Getreide  in  Garben  zusam- 
menbinden. während  Knaben  die  Achrcnhündel  Optrypaxa  sammeln 
und  den  Schnittern  hinreichen.  Schweigend  steht  der  König  unter 
ihnen,  einen  Stab  in  der  Hand,  bei  der  Schwad  und  freut  sich  von 
Herzen;  unter  einer  Eiche  aber  schlachten  Herolde  einen  gewaltigen 
Stier  und  bereiten  ein  Mahl . während  Weiber  das  gebratene  Fleisch 
für  die  Schnitter  mit  Mehl  bestreuen2  . — Zu  beachten  ist,  dass  der 
Dichter  statt  der  an  einer  andern  Stelle  \ 07  vorkommenden  liezeich- 
uuiig  äur(tr(pi;  für  S c h 11  i 1 1 e r hier  X ;>:>o  den  Ausdruck  Epidot  L o li  n- 
a r b e i t e r gebraucht :l) . 

1 »ex.il.  liil.  1 »S.  124  der  2ten  Aufl  ist  07 ;ju 0;  von  dyn»  ahzulci'.en,  wie  Cy/rtfioi  von 
dpyw:  es  bezeichnet  demnach  alles  im  Raume  Furtgetührtc,  daher  Linie,  Reihe, 
und  weiterhin  Furche  und  .Sehwad.  Vgl.  auch  Eichstädt  zu  den  Fragmenten 
des  SosithenniHehen  I.vtierses  hinter  der  Schritt  de  drum.  Graec.  com.-satyrico.  Lip- 
siae.  1 7',u.  p.  I4ti  kij.  G.  Hermann  in  den  Cumment.  societ.  philol.  Lips  Vol.  1. 
p.  II.  p.  25tl  Opusc.  Vol.  1.  i>.  57 . . Mcrrick  zu  Tryphiod.  814.  p.  310.  Wueste- 
minn  zu  Theocr.  X.  2. 

1 Theocr.  X.  2 vj-t  xi»v  öyjiov  »7 siv  ipllov  ijv». 

X 550 : Ev  ö Exil!-'.  Tlu-lvo;  flvthj/.'/pov  • evii?  o Ep'.Ho’.  | 7uejv  i;sia;  öpcrdvi;  Es 
yepsiv  t/vmi.  | öpdypwra  0 a/./.a  jict  Cypiov  ir.r^’Au.rt  zirxo»  ipaj e,  | dM.»  S’  äo-jr- 
).t>itTf,'»6;  i-t  E/ Xeöavoiai  öiovxo.  | Tpsi;  0 dp  ou'i/./.oöiT/.pe;  Eylaiaoov  ‘ airdp  dnt30:v  . 

opuypsdooxe;,  iv  dyxa/.i'itoji  »pipovre;,  | dJittpyit  itdpiyov.  [lasö.tj;  5'  Ev  xotai 
ctiunrj  | «xfjirrpov  Eyiuo  esriy/Ei  £71  oyuo.»  y^Ks-svo;  xf(p.  | 7-7,  Vjy.i;  £’  anivtaOrv  J- o 
öpji  öaixx  ri-.v.T',,  j ßo5v  0 teptÖMvTc;  01777  dpssnov  ai  öe  —»yoixc;  [ $ctltvov  tot- 
llotsiv  i.i  j'/.  ■h/ii-.'i  -•,!.)  7 zävav.  Ein  Thcil  der  Scholien  erklärt  itdl.ovov:  tvtu'.i- 
7 ov.  £1103007,  wonach  liothe  die  Worte  vom  Anmengen  od.  Kneten  einer  Art  von 
Kuchen  versteht.  Clemens,  de  Homcri  clipeo  Achilleo.  p.  23  denkt  an  die  lle- 
reitung  eines  Breies.  Dünlzcr  endlich  erklärt  na).j>Eiv  vom  Streuen  des  eben  ge- 
mahlenen Mehls  auf  Schüsseln,  um  daraus  eine  Speise  für  die  Schnitter  zu  bereiten, 
ähnlich  dem  muretum  der  Römer.  Vgl.  C.  Hentze  im  Anh.  zu  X 5t>0. 

3,  Doederlcin  hom.  Gloss.  5 2lsl  meint,  epillo; , die  Tagelöhnerin,  werde 
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§ 24. 

Das  Dreschen,  Reinigen  und  Messen  des  Getreides1). 

War  das  reife  Getreide  abgemäht,  so  folgte  die  Operation  des 
Dreschens  oder  vielmehr  des  Austret  eng  (Tptßlpavai,  sonst  äXoäv, 
welches  1 564  in  der  Redeutung  schlagen  steht),  die  der  Dichter  in 
einem  Gleichnisse  schildert,  durch  welches  er  die  daliinstürmenden 
Rosse  des  Achilleus  veranschaulichen  will,  wie  sie  Schilde  und  Leich- 
name auf  der  Schlachtebene  zerstampfen , zu  welchem  Ende  er  sie  mit 
den  das  Getreide  zermalmenden  Rindern  vergleicht2).  Jene  Operation 
des  rpißiuevat  bestand  nämlich  darin , dass  man  die  Garben  so  lange 
von  Rindern  durchtreten  liess,  bis  die  Körner  sich  vollständig  von  den 
Hülsen  getrennt  hatten ; und  zwar  sagt  der  Dichter  ausdrücklich,  dass 
man  sich  männlicher  (apazve;  V 495)  Rinder  zu  diesem  Zwecke  be- 
dient habe , welche , wie  schon  Koppen  bemerkt  hat , wegen  ihrer 
Schwere  und  Stärke  tauglicher  dazu  erschienen.  Man  nahm  diesen  Act 
auf  der  Tenne  (okior,  T 496  = area)  vor,  d.  h.  einem  sorgfältig  ansge- 
wählten und  eigens  dazu  hergerichteten  ebenen  Platze , der  daher  das 
Epitheton  düxTipivos  (T  496)  erhält;  dass  die  Alten  eine  zweckmässige  • 
Anlage  der  Tenne  nicht  gering  anschlugen  , geht  daraus  hervor , dass 
die  Geoponika,  wie  auch  die  römischen  Schriftsteller  über  den  Land- 
bau sich  des  Weiteren  darüber  verbreiten  5) . Uebrigens  ist  bekannt, 
dass  eine  der  homerischen  ähnliche  Art , das  Getreide  austreten  zu 
lassen,  noch  jetzt  in  manchen  Ländern  üblich  ist:  so  in  Italien,  wo  es 
durch  Pferde  geschieht,  und  wo  reiche  Gutsbesitzer  oft  ihre  Staats- 
pferde zu  dieser  Arbeit  hergeben.  Eben  so  in  Attika4).  Dieselbe  Sitte 


als  IVollspinnerin  gedacht;  denn  ff  t8o;  scheine  von  dpidCctv  gebildet  zu  sein , wie 
x4p«8o;  von  xopoaoeiT,  mit  Synizese  des  ta  wie  in  ßpl8«iv,  d.h.  fipialkiv ; £ 550  heissen 
die  Feldarbeiter  so,  jedoch  uneigentlich  ; so  schon  der  Schol. : {pitlot  xopit»;  ot  ipt- 
oupyoi,  xaToypr,OTtxö>(  öc  ot  pioitcö  { pyaCoarvot , der  ganze  Schild  des  Achilleus  gelte 
für  spätere  Dichtung. 

■)  Feith,  ant.  Hom.  p.  404.  TerpBtra,  ant.  Hom.  p.  229.  Cammann, 
Vorsch.  S.  370.  Schoemann,  gr.  Alt.  Bd.  I.  S.  70.  Friedreich,  Realien. 
S.  269.  Günther,  d.  Ackerbau  bei  Hom.  S.  13  f.  H.  Blümner,  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig, 
1875.  I,  S.  2 ff. 

*)  T 495 : 4t  o ixt  Ttt  Ctict;  ipsevot  tipjptTifcnoo;  | tpißiptvoi  xpi  Xsuxöv 
{•jxTipivj  {>  dl.ojj,  | pipifi  Tt  ).irx'  lyiiovxo  ßomv  iiri  ttäoo  ipipiuxiov,  | ä>;  im'  ’ A'/iX- 
pcjoSopou  pämr/n  l nrot  | ovtlflov  4uo0  vtxoa;  n xai  doriöo;. 

•)  Geopon.  II,  26.  Cato,  R.  R.  91.  129.  Colum.  de  re  rust.  II,  20.  Verg. 
Georg.  I,  178  sqq. 

*)  Ucber  Attika  vgl.  Dodwell,  class.Tour.il.  p.  9.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I. 
S.  344. 
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wird  in  der  Bibel  erwähnt1)  und  war  auch  in  Aegypten  herrschend2), 
wie  auch  in  Adrianopel  noch  jetzt  mit  Stieren  gedroschen  wird  s) . 

Hatte  man  das  Getreide  gedroschen , so  erfolgte  die  Reinigung 
desselben,  welche  die  Sonderung  des  Kornes  (xapitd;)  von  der  Spreu 
(ajrvat;  später  ist  dafür  dyupov  üblicher)  zum  Zweck  hatte4).  Diese 
Operation  heisst  Xixp.5v,  der,  welcher  sie  vollzieht,  Xix(j.Tlrr)p  4)  oder  ivr(p 
X'.xpcuv fi  , das  Werkzeug,  dessen  er  sich  bedient,  irrüov  (=  ventilabrum, 
nur  als  Snas  Xefdpevov) 7)  und  äöijprjXorjd;*),  der  Spreuhaufen  endlich 
äyuppid 9) . Den  Ausdruck  oUhjpTjXotfd«  führten  schon  die  Alten  auf 
Xoejö;,  das  Verderben,  zurück,  so  dass  demnach  'xt)r;pTlXoiyQ4,  dessen 
erster  Theil  von  äftr)p,  die  Aehre,  herzulciten  ist,  die  Verderberin 
oder  Fresserin  des  Korns  bezeichnete,  wie  denn  auch  ein  Frag- 
ment der  sophokleischen  Ntirrpa  den  homerischen  Vers  X 128  so  para- 
phrasirt:  topot?  ätbjpößpuiTov  op^avov  tpepeuv.  Gegen  diese  Ableitung  von 
dlhjpr,Xoiyo4  erhebt  iiuless  Doedcrlein  10)  entschiedenen  Protest.  Er 
sagt,  der  zweite  Theil  dieses  Compositums  habe  mit  Xoejo;  nichts  ge- 
mein ; es  sei  eine  wunderliche  Vorstellung,  dass  man  die  Wurfschaufel 
Verderberin  oder  Fresserin  des  Korns  genannt  habe,  was  selbst 
als  Scherz  jeder  Pointe  entbehren  würde ; vielmehr  sei  dieses  — Xotfdv 
aus  — Xofiov  entstanden,  von  kiyeiv  sammeln,  wie  <xv8oX(>yiov.  und 
zwar  durch  die  Metathese,  welche  das  t der  Ableitungssylbc  mit  dem 
Vocal  der  Stammsylbe  zu  einem  Diphthongen  vereinige,  wie  in  itsviz 
nslvo,  Xaiarpa  Xauisia,  cttfXrj  afXafa),  ipdvio;  tpoivdj ; jene  Grundform  habe 
sich  handgreiflich  erhalten  in  Oribas.  Fraction.  1 1,  p.  97  : edv  8s  Tiva  ij 
öoxoipta  -sDpaoapsva  rj)  pr)vi‘cf t,  ällepoXofftp  ixXeytadto;  und  aucliHe- 
sychios  habe  die  Grundform  gekannt:  äl)T,poXotfov  • T&Xe-;dpevov  srdov 
olov  äbspoXofov,  missdeute  sie  aber  durch  za  z <bv  äödptuv  öXoÖpeoTtxdv. 


*)  5.  Buch  Mole.  25,  4 Du  sollst  dem  Ochsen,  der  da  drischet,  nicht  das  Maul 
verbinden.  I.  Timoth.  5,  18:  ßoüv  dXoflivra  oi  ^iptbsci«.  Vgl.  Feyth,  ant.  Hom. 
p.  404. 

*)  Nach  einigen  Sculpturen  in  den  Katakomben  bei  dem  Berge  Dschebbel 
Scheickh  Said  bei  Hamilton,  Aegypt. 

*]  8.  I.ady  Montagues,  Lettres  on  Turkey.  I.ett.  30.  40.  Vgl.  hom.  Zool.  : 
hom.  Kcal.  Bd.  I.  Abth.  1.  S.  150.  Hom.  llotan. : das.  S.  228. 

4)  E 500 : Kzt  — Atiptfnjp  | xpiv^j  — xxpir<v  r«  xxl  dyva{. 

®)  N 590:  nvoiij  !ro  Xifopjj  xol  Xixprjrijpoc  icm^. 

B;  E 500 : dvtpdiv  ) txpdbvrw. 

T)  N 588:  ir.ii  rXiziai  rrvdciv.  [It6ov  bezeichnet  ausserdem  auch  noch  ein 
Werkzeug  zum  Purchwurfeln  der  Erdo.  Euatath.  zu  N 588:  rrriou  84,  oi  8t‘  »5 
yf,v  dvxppiirtoostv,  dXXd  Xtxur(Tixo5  xtt. 

*)  X 127  : bizr.izt  xiv  44)  toi  fupßXXjprvoc  dXXoc  Wirr;;  | dÜT.prjXoiyiv  lyctv 
ävd  (jaittpup  (tfjup  xt 4. 

•)  E 502 : a{  8’  iitoXcjxoivovToi  dyopptai. 

*0)  Hom.  Oloss.  § 720. 
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Wae  die  Gestalt  jener  Worfschaufel  betrifft,  so  6agt  Eustathios, 
dass  sie  den  Fingern  der  Hand  gleiche1).  Im  Grossen  und  Ganzen 
muss  das  Instrument  einem  Ruder  geähnelt  haben;  wenigstens  prophe- 
zeit Teiresias  dem  Odysseus,  es  werde  ihm  einst  in  der  Fremde,  bei 
einem  des  Meeres  unkundigen  Volke,  ein  Wanderer  begegnen,  der  das 
Ruder,  welches  er  trage,  für  die  Schaufel  eines  Worflers  halte2). 

Die  Operation  des  Worfelns  und  die  sie  begleitenden  Umstände 
benutzt  der  Dichter  auch  zu  anschaulichen  Vergleich ungen.  Der  weisse 
Staub , den  die  Hufe  der  Rosse  auf  der  troischen  Schlachtebene  auf- 
wirbeln, und  der  die  Danaer  bedeckt,  wird  mit  dem  weissen  Gestöber 
verglichen,  welche  der  Wind  von  der  Tenne  dahiuträgt,  wenn  unter 
dem  Schwünge  des  Worflers  die  gelblockige  Demeter  die  Frucht  und 
die  Spreu  im  Anhauche  des  Windes  sondert 3) . In  einem  anderen 
Gleichnisse  ferner  wird  die  Leichtigkeit , mit  welcher  der  Pfeil  des 
Helenos  von  dem  Panzer  des  Menelaos  abprallt,  mit  der  Behendigkeit 
verglichen,  mit  welcher  Bohnen  und  Erbsen  unter  der  Gewalt  des  sau- 
senden Windes  und  dem  Schwünge  des  Worflers  auf  der  Tenne  von 
der  Wurfschaufcl  herabhüpfen4). 

Ueber  die  Messung  des  Getreides  erfahren  wir  bei  Ilomer  fast 
nichts.  Nur  einmal  wird  ein  Kommass  (jrolvtt) s)  erwähnt,  und  zwar  in 
der  proverbiellen  Redensart  ^otvtxdt  rivo;  a-rsaOat'*)  [den  Scheffel 
Jemandes  berühren,  d.  h.  von  seinem  Brod  essen).  Diese  ^olvtc  gilt 
als  das  gewöhnliche  Mass  der  Tageskost,  dessen  ein  Mensch  bedarf7). 


')  Eustath.  zu  N 588 : irtioo  8t,  oi  8 t’  oi  yjjx  dv applirroooix,  dXXd  Xtx|iYfrtxo5  toü 
xxl  tls  tAxox  ioyrjiixTiopLfxo’j  yt Ipo;  AaxTiXmx. 

*)  X 12t  : IpytoÖai  84)  frttTa,  Xaßtiix  tif,p tu  ip£T|i<5x,  | Et;  8 xc  roi;  d^(xr(at,  ot 

oix  Toast  tidXaooax  | dxipe;, AjtjiiT«  xtx  M)  tu  £ufißXt)pttxo4  dXXo4  A81tt);  | 

dSrjprjXotyAx  iyttx  dxd  tpaittpjp  lüutp,  | xal  tAtc  yaty)  jrr^a;  cifjpt;  ipttpulv,  | 

otxa8’  dnoortlyctx  xt£.  Dieselben  Verse  <{/  268  ff. 

*)  E 499:  d>{  8’  dv(|xo;  ffyxag  tpopfet  Ispd;  xxt’  dXmä;  | dv8p4x  XtX|ii6xTtDX,  8ts 
ts  Saxddj  AT1|itjTr(p  | xptvTj  irttyop-ixinx  dxi|itnv  xapxix  ts  xal  dyxa; 4 | sl  6’  iroXeyxal- 
vovrai  dyt jppual*  (O;  tAt'  ’Ayatol  | Xtuxol  i-Epftt  yixoxra  xoxtodXui,  8x  jia  8t'  aördix  | 
oipaxAx  £;  ttoXiyaXxox  ist nXryfOx  r.6ht$  Trrcjx,  | 50  istpuoyopivaix. 

*)  N 588  : d>{  8'  !t'  ir.b  xXarfoc  tmtAtpix  (uydXrjX  xaf  d).ujr(-,  | Opdiaxcuotx  xia|xot 
asXaxdypoct  r;  ipi[hx8oi  | ttvoiy)  5ro  Xrpprj  xal  XixjiTjTfjpo;  iptD^,  | 4;  dua  8mpr,xa; 
MtxcXdoj  xu8aX(|ioto  | ttoXXAx  diroitXayyBclg  ixa4  ftr txto  tttxpig  Aiot 84. 

5)  Eustath.  zu  t 28:  yoixt£  8s  sxcji;  Tt  ptcTpr,Ttxox  oroplpwjx. 

®J  T 27 : oi  fdp  «UpyAx  dxijoptat,  84  xsx  ip.f,4  ys  | yolxtxog  dirnytat. 

7)  Eustath.  zu  t 28 : toriox  8t,  8tt  ti  tA  iirl  yo(xtxo4  (i-#j  x/>84jo8at  tA  Butta- 

ytipstox,  f(youx  ptd)  Tpttpcoftat  dpyAx,  ix  toO  j>T)6txT04  ( )p.Tjptxoi  ytapioo  &p|iiyrai. 

xal  Art  xard  tAx  Bujdxrtox  Ar,|i4jrpiax  tA  ArjlHx  Hjfta-fApciox  alvty|ia,  4 4 tfTjotx  A ai- 
TA4  Jit|Ta>p,  8t1Xt»al4  ioTt  toO  yjrtjvat  sxottstv  Td  iffj(«pa,  dXXd  tX,x  iittoOoax  rpooAi- 

ytoftat. 
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Daher  heisst  die  yoivtS  bei  Athenaios')  r(uepoTpo <fii  und  bei  Dioge- 
nes von  Laerte  Tipsprjato;2, , und  Herodotos  schätzt  hiernach  die 
Masse  von  Getreide  ab,  welche  das  Heer  de^Xerxes  täglich  verzehrte3). 

§ 25. 

Das  Mahlen  des  Getreides.  Die  Verwendung  des  Mehiesi. 

Wenn  Manche  behaupten,  dass  den  homerischen  Griechen  zum 
Mahlen  des  Getreides  nicht  eigentliche  Mühlen,  sondern  Mörser  ge- 
dient hätten,  so  steht  dem  entgegen,  dass  Homer  ausdrücklich  der 
Mühlsteine  Erwähnung  thut,  indem  er  den  Felsblock,  welchen  Hektor 
auf  den  Telamonier  Aias  schleudert,  als  einem  Mühlsteine  (poXt'a; 
nennt  ihn  Eu  stathios  zu  H 270  ähnlich  bezeichnet5  , wodurch  er 
wohl  seine  ungewöhnliche  Grösse  andeuten  will.  Auch  kommt  bei  Ho- 
mer der  eigentliche  Ausdruck  für  Mühlstein,  h pöl.aS,  vor,  welcher  Aus- 
druck indess  an  der  betreffenden  Stelle  grosse,  runde  Steine  bezeich- 
net , welche  die  Achaier  und  Troer  auf  einander  schleudern 6) . Die 
Handmühlen  selbst  heissen  bei  Homer  pöl.at 7)  und  sind  im  Palaste  des 
Odysseus  in  einem  neben  dem  Männersaale  befindlichen  Gemache  auf- 
gestellt ; denn  Odysseus  hört  vom  Männersaale  aus  das  glückverkün- 
dende Gebet  der  Müllerin®).  Das  Mehl  bezeichnet  Homer  mit  den 
Ausdrücken  Arjiii-rspo;  ä/rrj a und  äXtpfroo  ispoö  axrrj ,0) . Unter  dieser 
ÖxttJ  (von  a-jvoju)  verstehen  Manche  grob  gemahlenes  oder  geschrotenes 
Getreide,  oder  aber  den  Ausbruch,  d.  h.  den  vorzüglichsten  Theil  des 
Mehles.  Gegen  die  Ableitung  von  ayvupt  hat  man  indess  protestirt. 


i;  3,  p.  9b  E.  *)  8,  5 18. 

3)  Herod  VII,  187:  ci  yatvixa  rupröv  Ixaaroe  rijc  r,plp t,;  iXapflavs  xai  (jlt,ö*v 
r-XIov.  Vgl.  Uoeckh,  Slaatshaush.  I,  S.  128  und  396.  Hultsch,  griech.  und 
röm.  Metrologie.  8.  82  mit  Anm.  16.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  134  sq. 

*)  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  14,  Friedreich,  Realien. 
6.  269  f.  C am  nimm,  Vorschule.  S.  370.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen 
und  Körner.  S.  64.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  1.  S.  70. 

5)  II  270:  ilaai  V iir.IV  paXör,  puXosicÜ  nirpip. 

•)  M 160:  xApoft sc  V dp<f’  aöov  dirtuv  | ßaXXApcvai  poXdxcaai  xai  äzr.ihzz  Ap- 
aaXAeaaai. 

7j  Euitath.  zu  i]  104 : pAXai  AI,  Av  J tpißovaai  oi  rrjpol.  Im  späteren  Sprach- 
gebrauch heissen  jene  Mühlen  yeipopAXat.  Xen.  Cyr.  VI,  2,  31  : Ctxv  V ixjjae.a»pcv 
sic  dxipata,  Ir.vj  ft5r(  eixte  r,päc  attov  XapjJdvsiv,  ysipapiXac  ypd,  aitAöiv  rapaaxsod- 
aoadai,  aic  aiToitoiT;oAps8a.  lieber  die  homerischen  Handmühlen  vgl.  H.  Blümner, 
Technologie  und  Terminologie,  I.  S.  23  ff. 

»)  u 105:  <p4)pip  A’  olxoio  yuvrj  npoArptcv  dXerplc  | nX-qalov,  Iv8‘  dpa  ol  puXai 
claro  noipAvi  Xadtv.  Vgl.  o 111  ff. 

•)  <1>  76 : «dp  ydp  aoi  itpdiTtp  rtaadpr)-*  Arjpt]rspo;  dxrqv. 

•0)  A 631  pAXi  yXmpAv,  rapa  A’  dX<pi-ou  Itpoü  dxrf,v. 
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So  Göttling  >)  mit  den  Worten:  ‘Nam  apud  Hes.  Opp.  466  cx-reXact 
3&(0eiv  A^ui-repo?  tspöv  ancrrjv  de  granis  non  fractis  pinsendo  Usurpator. 
Potius  est  verbale  substantivura  ab  iym.  significatque  id,  quod  mortali- 
bus  allatum  a Cerere  est’.  Diese  Ableitung  erklärt  Do  e der  lein1) 
für  ungenügend;  nach  seiner  Ansicht  ist  ixrrj,  nach  Analogie  von 
ivzkxoz  «vaXioro?  eine  Abkürzung  von  ixoarr),  wobei  er  dxoarfj  und  xoaral 
mit  Aphärese)  = xptör)  atis  Hesychios  belegt ; er  fügt  hinzu : wem 
eine  Synkope  von  axoarr)  in  «xrq  unglaublich  scheine , der  möge  ein- 
facher obiges  dx-nj  das  Verbale  des  l’rimitivs  axsiv  nennen , von  wel- 
chem nach  § 179  (des  hom.  Glossars)  ixmv  und  äxiuxr) ; durch  den 
Zusatz  Ar^-repo;  werde  die  äxrr)  als  unmittelbare  Gabe  der  Demeter 
dargestellt  und  zugleich  von  der  bloss  homonymen  dxr r(  ÖotXaaai«  unter- 
schieden. Nach  Doederlein  bezeichnet  demnach  ixrr)  die  Gerste 
bloss  als  Getreideart. 

Für  die  Operation  des  Mahlens  finden  sich  bei  Homer  die  Aus- 
drücke äXgxpsüstv  3)  und  öXeaiv  *) . Dieselbe  wird  von  Sklavinnen  (8p<oal 
pjvaixa«  tj  103)  besorgt;  als  speciellere  Bezeichnung  einer  solchen 
Müllerin  findet  sich  yuvq  äXerp (;  s) . 

Nach  Eustathios  heissen  diese  Weiber  auch  puXtofipol  und  po- 
/.«ubpios;,  welche  Ausdrücke  er  auf  püXov  iöpetv  mit  Synäresis  oder  auf 
irzpl  poXcova  öopslv  mit  Synkope  zurückfuhrt  ®) . Im  Palaste  des  Odys- 
seus finden  wir  zwölf  Müllerinnen  beschäftigt,  aus  Weizen  und  Gerste 
Mehl  zu  bereiten’),  und  im  Palaste  des  Alkinoos  dienen  fünfzig  Wei- 
ber, welche  gelbes  Getreide  auf  der  Mühle  zerkleinern  und  die  Spindel 
drehen  s) . 

Das  Mehl  wurde  in  verschiedenartiger  Weise  zu  Speisen  verarbei- 
tet. Vor  Allem  wurde  aus  ihm,  in  der  Regel  aus  Weizenmehl,  Brod 
gebacken,  für  welches  sich  die  Ausdrücke  olro?,  oproc  und  rrüpvov  fin- 
den. Der  Unterschied  zwischen  atro;  und  opto?  scheint  darin  zu  liegen, 
dass  sTto?  das  Brod  in  Rücksicht  auf  den  Stoff  bezeichnet,  aus  wel- 
chem es  bereitet  ist,  apto;  hingegen  in  Beziehung  auf  die  ihm  durch 

• ) Zu  Heg.  gcut.  290. 

*)  Hom.  Glos*.  § 1003  (Bd.  III.  8.  2). 

*)  i)  104:  al  |itv  dXrrptOouai  fiiXrp  ln  p^|Xo7ta  x-zpiriv. 

*)  u 109:  al  |*tv  dp’  dXXat  «utov,  intl  xavd  n>p4v  dXeaoav. 

*5  u 105  : kurz  vorher  citirt. 

*)  Eustath.  zu  tj  104:  Z6cv  xal  fjxaixc;  dXtTpliet  A;  iv  Toi;  picrd  raöra  Cfa- 
v^otrxi.  a?  xal  puXczlpol  xal  puXadpifac,  napd  t4  piXov  döpslv  iv  oovatpiact.  Tj  iccpl 
fiiiXana  Äopeiv  i-v  007x010]. 

X)  u 106 : fvft’  dpa  ol  p6Xat  dato  socpfvi  XaüW,  | rjoiv  tditcxa  rdaai  ixeppdiovro 
Twatxzc  | dXiftxa  Ttiyoooat  xal  dXelara,  pocXov  dvXpäw. 

»)  7]  103:  ittvriptovra  hl  ol  öpuoai  xavd  4ä>|ta  Yovaixzc  | al  |xtv  dXrrp«6ouoi  pöXajc 
in  infjXora  xapudv,  | al  o laroüt  6«p4a>at  xal  +;XdxaTa  orpio^Sata  | ^pievai. 
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das  Backen  gegebene  Form,  so  dass  letzteres  im  Gegensatz  zu  dem 
lockeren,  formlosen  Mehle  das  harte,  zu  Kuchen  geformte  Gebäck  be- 
zeichnet ') . Da  oT-oj  , B r o d , das  Hauptnahrungsmittel  des  Menschen 
ist,  so  erklärt  sich,  wie  dtro;  überhaupt  K o s t , Speise,  Nahrung 
bezeichnen  und  daher  im  Gegensatz  zum  Getränk  stehen  kann,  wie 
die  Verbindungen  olxoj  xai  iror r^J),  oTto«  xal  olvo?®)  und  otxoj  xal 
zeigen.  Andererseits  aber  bezeichnet  olxo«  vermöge  seiner  Grundbe- 
deutung die  vegetabilische  Kost  oder  Mehlspeise  im  Gegen- 
satz zur  animalischen  Kost  oder  Fleischspeise;  daher  die 
Verbindung  olxo?  xal  xpta5) . Was  sodann  ttupvov  (von  itupdi;,  aus  rt>- 
pivov  verkürzt)  betrifft,  so  bedeutet  es  speciell  W eizenbrod*).  MdCa, 
der  Ausdruck  für  Gerstenbrod,  kommt  in  der  Ilias  und  Odyssee 
noch  nicht  vor. 

Wir  finden  bei  Homer  zwei  Arten  des  Mehles  unterschieden : 
aXtpira,  grobes  Gersteumehl.  und  äXefaxa,  Weizenmehl,  welche 
beide  mit  poetischem  Ausdruck  Mark  der  Männer  (pueXo?  ivSpmv; 
genannt  werden 7) . Die  äXtptxa  werden  zu  verschiedenen  Zwecken  ge- 
braucht. Man  bestreut  damit  das  gebratene  Fleisch  s) ; auch  bilden  sie 
das  Ingredienz  eines  eigenthümlichen  Mischgetränkes,  welches  He- 
kamcde  in  Nestors  Zelte  aus  pramnischem  Weine,  zerriebenem  Ziegen- 
käse und  Gerstenmehl  (aXtptra)  bereitet9).  Ein  ähnliches  Getränk 
mischt  Kirke  für  die  Gefährten  des  Odysseus  aus  Käse , Mehl , Honig 
und  Wein  und  versetzt  es  mit  schädlichen  Kräutern 'V  Auch  nahm 
man  Gerstenmehl  in  Schläuchen  auf  Reisen  mit , um  unterwegs  Spei- 


•)  Vgl.  Am ei>  zu  a 139. 

*)  T 306:  |W)  fit  -p'tN  alxoio  xtXritTt  fitjii  rorfjTOS  | doaaflat  <p(Xtrv  f/rop  xtI. 
t 67 : autap  iitti  oitoi 4 t irdaaafitö’  +,4t  — orffto;  xt4. 

*)  I 705 : vöv  p-tv  xoifif,3a38t  TtTaprdptvoi  tpiXov  f,top  | sItou  xai  otvoio.  X 479 : 
ix  5t  7’Jrf,  Tapir)  ohov  xxt  oivov  ISrpic-i  | JiJ/a  Tt. 

4)  5 745:  jiÄpox  54  ol,  Zaa’  li.tl.cjti,  | otxGv  xal  p£(H>  f)5i.  rt  264:  roXX i 5' 
ßroxtv.  | oiton  xal  p£8u  4)56. 

4)  1 6 : 8x  iü^poaivT)  ptx  i/\  xxrd  5fjpov  aravra,  | rapd  5t  r).t  Sott:  Tpd- 

rtCat  | oItou  xai  xpitSv  xt£.  fi  16:  äpa  5'  dp^lnoXoi  <f£oox  a'jTf)  | oixov  xai  xr.ii 
roXXd  xai  alÖoxa  oivov  £po8p6v. 

®/  0 31 1 : xaxd  5t  trrfXiv  aiitX«  dvdyxrj  | -Xdf £ofia(,  ai  xiv  Tis  xotZXtjv  xai  ripvov 
4p£;^.  p 11 : 5d>3tt  bi  ol,  Zs  x'  iiliX^riv,  | r.i ipvov  xai  xot4Xt)v. 

7)  u 107  : -juvaixti  | Q .^ixa  TtZyouoai  xai  dXtlara,  potXov  dvZpdiv.  Vgl.  ß 290  und 
dazu  Ameil. 

8)  8 77:4  5'  (Eipato«)  dX^rra  Xu  xd  wdXuvcv.  X 559  ; al  5t  yjvatxts  | Ztirvov  ipt- 
lloistv  Xitrx’  dX<f  txa  itoXXd  ndXovov ; wo  zu  rdXuvov  zu  euppliren  ist : xpiasiv. 

8,  A 636:  iv  Tip  pd  0^11  x6xr)0t  fuvf,  fixoia  ÄtjjSiv  | 01x41  Ilpauvciin,  tri  5’  alytcov  xvf, 
Tupöv  | xvTjOn  jraXxtlj,  tri  5'  dXcstTa  Xtoxd  ndXovtv. 

*°j  x 234 ; iv  U s^iv  xup ix  Tt  xai  dXif itx  xai  p£Xi  /Xropov , olvip  Mpapvtlio  4x4x3  ' dvi- 
(xtTfc  5t  oItuj  | ipdppaxa  XtefP  > Iva  rdxyv  XatMaxo  ratplZoi  altjs. 
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seil  daraus  zu  bereiten,  wie  z.  B.  Telemachos,  als  er  seine  Reise  nach. 
Pylos  an  treten  will,  der  Eurykleia  die  Weisung  giebt,  ihm  zwanzig 
Mass  (iiitpa)  solchen  Mehles  in  Schläuche  zu  füllen  •) . 


§ 25*. 

Allgemeines  Aber  Gartencultur 2).  Künstliche  Behandlung 
und  Pflege  der  Gartenanlagen. 

In  der  heroischen  Zeit  beschränkte  sich  die  Gartencultur  auf  die 
Erzielung  von  Obst,  Gemüse  und  Wein,  während  sich  von  einer 
eigentlichen  Blumistik  noch  keine  Spur  findet 3) . Trotzdem  zeigen  sich 


*)  ß 354:  iv  hi  poi  yiöov  iüpp a^ftsai  Sopotsiv  | elxoat  5'  iavm  ixix pa  pulijifd- 

to'j  «EXflrou  dx vijt. 

*)  Vergl.  darüber:  E.  L.  Cammnnn,  Vorschule  zu  der  lliade  und  Odyssee. 
S.  372  f.  Schömann,  gricch.  Alt.  Bd.  I.  S.  71.  W iske mann,  die  antike  Land- 
wirthschaft.  Leipzig,  1S59.  Th.  I.  Friedreich,  Realien.  S.  271  ff,  C.  Fr.  Her- 
mann. Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  § 15. 

®j  Schömann  a.  a.  O. : 'dass  Blumen  als  Zierpflanzen  in  Gärten  gezogen  wer- 
den, kommt  nicht  vor,  so  häufig  ihrer  auch  sonst  Erwähnung  geschieht’.  Auch 
Nitzsch  (erkl.  Anm  zur  Odyss.  Bd.  2.  S.  149)  stellt  eine  Blumenzucht  für  die  he- 
roische Zeit  in  Abrede  und  will  *oc(ir(tol  rpaatai  C 127  nicht  Blumenbeete,  son- 
dern im  heiteren  Glanz  stehende  Beete  übersetzt  wissen:  eine  wohlge- 
pflanzte, schön  geordnete  Blumenpracht  sei  auf  den  Beeten  dieses  Gartens  nicht  zu 
suchen ; die  Blumenlust  sei  zwar  der  homerischen  Welt  nicht  fremd , die  Frauen 
webten  Blumen  in  die  Gewänder , die  Wiesen  und  die  Höhen  seien  blumig  (s  72 ; 
H-  159  ; H 348) ; allein  man  habe  noch  keine  Blumen  in  Beeten  gezogen,  und  es  führe 
uns  keine  Spur  auf  eine  eigene  Blumenzucht.  — Indess  wäre  es  viel  zu  weit  gegan- 
gen , wollte  man  diese  für  die  heroische  Zeit  zutreffende  Behauptung  auch  auf  die 
spätere  Zeit  und  das  ganze  classische Griechenland  erstrecken,  wie  diesz.  B.  Becker 
im  Charikles  (Bd.  I,  S.  34b  ff.  der  2.  Aufi.  j thut , indem  er  den  Hellenen  eine  höhere 
Ausbildung  der  Blumistik  und  überhaupt  eine  Kunstgärtnerei  bis  auf  die  späteren 
Zeiten  hinunter  völlig  abapricht.  Diese  ins  Extrem  gehende  Ansicht  hat  schon  K. 
Fr.  Hermann  (in  Beckers  Charikles.  Bd.  I.  S.  350  f.)  richtig  modificirt  durch  die 
Bemerkung,  dass,  wenn  auch  die  grossen  «ijstOp'rr'i  der  Griechen  vorzugsweise  Nutz- 
gärten gewesen  seien,  doch  unter  ihrer  Hand  das  Nützliche  sich  zum  Schönen  ver- 
edelt und  die  Natur  zur  Kunst  erhoben  habe ; wenn  die  classische  Zeit  keine  grossen 
Beschreibungen  davon  hinterlassen  habe,  so  beruhe  diese«  auf  dem  nämlichen  Grunde, 
wesshalb  wir  auch  ihre  plastischen  und  malerischen  Schöpfungen  grösstentheils  nur 
aus  jüngeren  Schriftstellern  kennen;  grosse  Zeiten  wie  grosse  Menschen  lassen  sich 
an  dem  Schaffen  und  Wirken  allein  genügen ; erst  die  Epigonen  wollen  auch  gemessen 
und  schlürfen  tropfenweise,  was  jenen  nur  ein  Zug  sei.  — Wenn  hiermit  zugleich  das 
Schweigen  der  Alten  über  die  hellenische  Kunstgärtnerei  erklärt  ist,  so  erledigt  sich 
damit  auch  die  ungerechte  Polemik,  welche  Böttiger  (kL  .Sehr.  Bd.  111.  S.  157) 
gegen  die  Alterthumsforscher  und  Schriftsteller  über  Gartenkunst  im  Allgemeinen 
übt,  weil  sie  von  den  Gärten  des  Alkinoos  und  den  Paradiesen  der  persischen  Sa- 
trapen einen  ziemlich  halsbrechenden  Spruog  über  Berge  und  Meere  und  eine  ganze 
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in  don  homerischen  Gesängen  schon  die  ersten  Anfänge  einer  schönen 
Gartenkunst,  eine  Art  von  ästhetischer  Knnstgärtnerei,  insofern  aus  den 
bei  Homer  vorkommenden.  auf  künstliche  Gurtenanlagen  bezüglichen 
Angaben  hervorgeht,  dass  man  in  jener  frühen  Periode  bereits  ein  ge- 
wisses Streben  nach  Regelmässigkeit  und  Symmetrie  im  Auge  hatte, 
wie  dies  namentlich  die  poetische  Schilderung  der  Alkinoosgärten 
zeigt.  Denn  wenn  auch  diese  für  die  damalige  Zeit  so  verschwende- 
risch ausgestatteten  Anlagen  in  ihrer  Totalität  als  Schöpfungen  der 
dichterischen,  einzelne  Züge  der  Wirklichkeit,  zu  einem  Ideal  combi- 
nirenden  Phantasie  zu  betrachten  sind,  so  müssen  doch  eben  die  ein- 
zelnen Züge  jenes  Gesammtbildes  auf  dem  eoncroten  Hoden  der  Wirk- 
lichkeit entsprossen  sein  und  reale  Urbilder  haben.  Denn  gerade  darin 
besteht  ja  das  Schaffen  von  Idealen  . dass  die  dichterische  Phantasie 
einzelne,  in  der  Realität  zerstreute  Züge  zu  einem  Totalbilde,  wie  zer- 
streute lt adieu  in  einen  Brennpunkt,  sammelt.  Dies  gilt  auch  von  dem 
Dichter,  dessen  Phantasie  die  Schilderung  der  durch  ihre  Regelmässig- 
keit an  unsere  holländischen  Gärten  1 erinnernden  Alkinoosgärten  ge- 
schaffen hat.  Alles,  was  er  von  symmetrischen  lianmanlugen  opyarot;, 
von  prächtigen  Weingärten  ii.uini  . von  kunstvoll  geordneten  Gemüse- 
gärten  xo3jir(Tat  -r,nv.'ti  mit  ihrer  künstlichen  Bewässerung  aus  der 
Wirklichkeit  und  Autopsie  im  Gedächtnisse  hat,  gestaltet  sich  in  ihm 
zu  dem  Gesammtbilde,  wie  wir  es  jetzt  r,  1 12  — Ufl  lesen. 

Die  oben  erwähnte  Symmetrie  der  Gartenanlagen  wurde  zunächst 
dadurch  erzielt,  dass  man  die  Bäume  sowohl,  wie  die  Weinstöcke 
reihenweise  /.orr  opyov,  pflanzte,  ln  diesem  Sinne  geben  Hesychios 
und  der  Scholiast  zu  r,  127  zu  öV/yoi  die  Glosse:  3-t/oi  äutts/.mv - . — 
Was  die  Etymologie  betrifft,  so  hängt  opyo;  ohne  Zweifel  mit  öplto; 
= geradlinig,  in  gerader  Linie  fort  lau  fend  zusammen  3 , 
bedeutet  also  eine  n a c h d e r S c h n u r gezogen c Reihe,  ein  S p a - 
licr.  Manche  gehen  auf  w/<  o vgl.  ooyauo:  , Andere,  wie  Loheck4  , 
auf  epytu,  noch  Andere  endlich  auf  iip-(tu,  sp-,«),  spxo;  zurück,  welcher 
letzteren  Etymologie  zufolge  opyo;  einen  umtäunten,  eingefrie- 

Reihe  von  Jahrhunderten  hinweg  in  die  Buehshiuimhecken  und  geschmacklosen  Spiel- 
werke des  jüngeren  l’linius  auf  seiner  tuscischen  nnd  laurentinisehen  Villa  machten, 
ohne  die  griechische  Gartenkunst  irgend  zu  berücksichtigen.  ‘Was  sollten  sie  da- 
von schreiben’,  fragt  mit  Recht  Becker  Chariklcs.  lid.  1 S.  34s  , ‘wenn  die  Alten 
selbst  uns  nichts  darüber  berichten'  .’ 

■j  8.  Anieis  im  Anhänge  zu  ij  111. 

Vgl.  Terpstra,  untiip  Hum.  p.  230. 

3 Xenoph.  Oecon.  2u,  3 ojx  ~',j ; cu/uo;  d.  i.  er  ptlanzte  die 

Reihen  nicht  gerade. 

' Rhemat  p.  2So  ‘ r.-iri  iy/m  Cpymj  7,  zit«  to1;(v  smtcii  v.  Prolegg.  3ü(f  , mit 
dem  Citat  unter  dem  Text  l’hilostr.  Imagg.  1.  li.  771  cvyci  cjtiu-,  rtopcüovrai. 
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digten  Kaum  zum  Zwecke  künstlicher  Zucht  von  Bäumen  und 
Pflanzen,  also  einen  Garten  bezeichnen  würde.  Gegen  diese  Ablei- 
tung spricht  entschieden  tu  341 : opyoo?  8e  poi  u>6’  övopjvai;  | Saiativ  jrsv- 
xijxovxa,  wo  Odysseus  doch  nur  meinen  kann,  sein  Vater  habe  ihm 
funfzigRebenspaliere,  nicht  aber,  er  habe  ihm  fünfzig  W e i n g ä r- 
ten  versprochen. 

Um  die  Fruchtbarkeit  des  Gartenbodens  zu  steigern  und  das  Wachs- 
thum seiner  Vegetation  zu  fordern,  brachte  man,  wie  schon  §21  bemerkt, 
eine  Art  von  Canalisation  oder  antiker  Drainage  zur  Anwendung,  indem 
man  mittelst  künstlicher  Kinnen  (dpdpai)  das  Wasser  nach  verschiedenen 
Richtungen  den  Garten  durchströmen  liess  und  dadurch  seine  Bewässe- 
rungerzielte. Der  diese  Operation  Vollziehende  heisstivrp  oyrrr)Y<>c *) ; ein 
in  dieser  Weise  frisch  bewässerter  Garten  heisst  vsoapSrj«  J) . — Hier  ist 
insbesondere  noch  die  künstliche  Bewässerung  in  den  Gärten  des  Al- 
kinoos zu  erwähnen,  welche  durch  Vertheilung  des  dort  sprudelnden 
Ouellwassers  in  Canäle  erzielt  wird  *) ; und  zwar  soll  diese  Bewässerung 
weniger  den  Fruchtbäumen  und  Rebenstöcken , als  den  unten  zu  er- 
wähnenden Gemüsebeeten  (irpaaiaf)  zu  Gute  kommen,  indem  iv  81 
■»j  129  ausschliesslich  auf  den  Gemüsegarten,  nicht  auf  den  Garten 
überhaupt  bezogen  werden  muss;  ‘die Obstbäume  und  die  Weinstöcke’, 
bemerkt  sehr  richtig  Ameis1),  ‘begnügen  sich  wohl  und  gedeihen 
auch  schon  bei  dem  atmosphärischen  Niederschlage;  die  Gemüsepflan- 
zen dagegen  bedürfen  zu  ihrem  Gedeihen  der  künstlichen  Bewässerung, 
da  ihre  Wurzeln  weniger  tief  gehen,  und  das  gelockerte  Erdreich 
schnell  austrocknet’. 

Vom  Düngen  des  Erdreichs  (xozptCeiv)  ist  bereits  oben8)  die  Rede 
gewesen . 

In  Betreff  der  eben  erwähnten  Gemüsebeete  (irpaoiai)  8)  im 
Garten  des  Alkinoos  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Es  sind  darunter 
Lauch-  (Knoblauch-) beete  zu  verstehen,  und  man  kann  aus  der  An- 
lage derselben  schliessen,  dass  Lauch  in  der  heroischen  Zeit  als  Nah- 
rungsmittel diente.  Das  Knoblauch  (xo  lrpdoov,  alliumj 7),  worauf  der 
Ausdruck  irpaaiat  zurückzuführen  ist , kommt  indess  bei  Homer  selbst 


<t>  257  ff.  Die  Stelle  ist  bereits  oben  (}  21)  citirt  und  besprochen. 

*)  $ 345  (ebenfalls  $ 21  citirt). 

*)  ■»)  129  : iv  ti  Mim  xp!)vai,  f)  piv  t’  dvd  xfjitov  Jravrn  | mi&vaxai,  &’  trip®#«  Jur’ 
odoov  lt)9n  | rtpii  Ufio-i  WrrjXöv. 

*;  Im  Anhänge  »a  rj  127.  »)  § 21  i.  Anf. 

*)  tj  127  : fvda  t i x03(iTjTai  spastol  napd  vtlcrtov  ipyov  | navxotai  nwpiaaw,  itnjcra- 
viv  YtrwSattat.  L'eber  die  rpaotaf  s.  Ameis  im  Anh.  ru  t)  127  Meine  Realien  I,  2, 
S.  216.  Lobeck,  Path.  elem.  1.  p.  244.  Böttigers  kl.  Sehr.  111.  S.  167. 


7)  8.  Realien  I,  2,  8.  216. 

Buck  holt,  Homerische  Realien.  II  a. 
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noch  nicht  vor.  sondern  erst  in  der  Jlatrachomyomachie . Nach  An- 
deren ist  das  Wort  -piziai  von  -ipa;  abzuleiten  und  bedeutet  Einfas- 
sung der  Bäume  und  Weingärten. 

Endlich  ist  hier  noch  kurz  der  Beschäftigung  zu  gedenken,  welche 
der  greise  Laertes  in  seiner  ländlichen  Einsamkeit  seinem  Garten  zu- 
wendet. Im  Momente,  wo  Odysseus  erscheint . um  ihn  wieder  zu  be- 
grüssen.  ist  er.  mit  ärmlichem  Aufzuge  angctlian  und  einer  Kappe 
von  Ziegenfell  bedeckt,  eben  im  Begriff,  ein  Bäumchen  '■*)  umzugraben, 
wobei  er  lederne  Beinschienen  und  Handschuhe  trägt,  um  nicht  von 
Domen  geritzt  zu  werden . Was  den  hier  von  dem  Dichter  gebrauch- 
ten Ausdruck  /.trroi.'jovT'z  betrifft,  so  hat  Cicero  denselben,  indem  er 
ihn  durch  stercorantem  wiedergieht 1 . völlig  missverstanden,  da  er  mit 
dem  Begriffe  des  Düngens . wofür  *o"f>(Cetv  gebräuchlich  ist.  nichts  zu 
thun  hat.  .V.arp.  meint  vielmehr,  dass  Laertes  den  Setzling  umgrub  oder 
umschaufelte,  wie  dies  im  Herbste  denn  in  diese  Jahreszeit  fallen  die 
in  Kede  stehenden  Vorgänge  zu  geschehen  pflegt . 

§ 2 

Unterscheidung  der  bei  Homer  vorkomuieudeu  verschiedenen 
Bezeichnungen  des  Gartens. 

Für  Garten  finden  sich  bei  Homer  die  Ausdrücke:  o opyocro? , rt 
ötÄfurj . ö zr,-o?  6 . 

Was  zunächst  ö opyarro;  betrifft,  so  ist.  dies  Wort  als  eine  Ver- 
längerung von  opyo;  zu  betrachten,  zu  welchem  es  sieh  verhält , wie 
beispielsweise  ai^ro;  oder  piawro;  zu  psso;.  Während  opyo;,  wie 
oben  erörtert  wurde,  ein  einzelnes  Geländer  von  Spaliergewächsen 
oder  eine  Baumreihe  bezeichnet,  begreift  opyato;  einen  ganzen  Com- 
plex  von  solchen  in  sich,  d.  h.  eine  in  symmetrische  Reihen  geordnete 
Pflanzung,  d.  h.  einen  Garten,  und  zwar  ebensowohl  einen  Gemüse- 
garten. wie  einen  Bau  mg  arten.  Die  erstere  Bedeutung  hat  opjra- 

Datrach.  54:  rpoiaai;  yXosaoit. 

2 Oder  auch  einen  Weinsetzling ; denn  Beides  kann  ynG  bezeichnen. 

iu22ti:  tvi  O1  olo'i  r»3Ep  eipev  .0X3ip.Br,  B ä/.mrj,  j /.isrptäovni  ymi'i  * p jröt’jvTa  cs 
£530  yi3&va,  | f>»rr:civ,  distxD.iov*  repi  hi  xvmj.t.t.  ßosix;  | -xv^piSx;  Jiatrrdc  StdeTO,  ypaTrrj; 
ä>.seivo)V  | yetpldac  3 tri  y«p 3t,  pdtcov  £v&x  • xördp  Onepftsv  | aiycirp  X'-iri^v  xexx/T^  ij i , 
rBtb;  dthuy. 

4 Cat.  maj.  c.  15,  § 54  At  Homerus,  qui  multis.  ut  mihi  videtur,  ante  aaeculis 
fuit,  Laertem  lenientem  desiderium,  quod  capiebat  e tilio,  colentem  agrum  et  eum 
stercorantem  fecit. 

Vgl.  Ameis  zu  o>  227. 

6j  Unrichtig  zählt  Camm an n Vorschule  S.  372,  unter  den  Bezeichnungen  des 
Gartens  auch  Cp/o;  auf,  während  er  dl.oir,  weglässt.  ')  § 25“. 
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ro?  z.  B.  an  einer  Stelle  der  Ilias,  wo  es,  mit  dem  Genetiv  <put<uv  ver- 
bunden, einen  Kräutergarten  im  Gegensatz  zu  Weizengefilden 
bezeichnet ') , wenn  man  nicht  auch  hier  einen  Baumgarten  ver- 
stehen will.  Andererseits  aber  steht  opyaro?  auch  z.  B.  zur  Bezeich- 
nung des  Baumgartens  des  Alkmoos1),  wie  auch  von  der  Baumpflan- 
zung des  Laertes  *} . Diese  letztere  Stelle  lehrt  zugleich,  dass  opyato? 
und  öä<ot)  riioksichtlich  der  Bedeutung  in  einander  übergehen  und  sich 
geradezu  decken  können.  ’AArnyj  nämlich,  welches  eigentlich  überhaupt 
bebautes  Land  bezeichnet,  steht  an  drei  homerischen  Stellen  ent- 
schieden in  der  Bedeutung  Weingarten4).  An  den  übrigen  Stellen 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  ein  Wein-  oder  Obstgarten,  oder  über- 
haupt Saatland  damit  gemeint  sei5).  Auch  unter  dem  einmal  vorkom- 
menden veoapSi);  aXuirj  •)  kann  man  ebensowohl  einen  bewässerten 
Garten,  wie  bewässertes  Ackerland  verstehen. 

Ausserdem  gehört  hierher  noch  rj  «poTaXiij , welches  ursprünglich 
überhaupt  Anpflanzung  bedeutet,  an  den  homerischen  Stellen  aber, 
wo  es  vorkommt,  dergestalt  dem  Ausdrucke  apoupa  gegenübertritt,  dass 
es  offenbar  Baum-  und  Weingarten  im  Gegensatz  zum  Acker- 
und  Saatlande  bezeichnet 7) . 

Endlich  bleibt  noch  der  Ausdruck  xTjro?  zu  erwähnen,  der,  wie  er 
in  der  späteren  Sprache  besonders  herrlich  blühende  und  in  reichem 
Blumenflor  prangende  Gärten  bezeichnet8),  so  auch  an  den  homeri- 
schen Stellen,  wo  er  vorkommt,  offenbar  für  Gärten  gesetzt  wird, 
welche  mit  besonderer  Sorgfalt  angelegt  und  cultivirt  sind.  So  steht 
xiji:o?  namentlich  von  dem  Ideale  aller  homerischen  Gärten,  dem  des 
Alkinoos  B) , an  welchen  der  Dichter  alle  damals  zu  Gebote  stehenden 


*)  3 122  : dXi;  54  ol  4)3xv  dpoupxi  | «upo^pdpoi,  itoXXol  54  yjxSrt  Isxx  Äpyxtai 

*)  Tj  112:  IxToadn  5’  aW.fJ«  p.4yx;  Jpyato;  dhyidupdwv  | Ttrpdfjo;'  Ttcpl  5’  fpxo; 
4X4,Xx Tai  dp'iOTtptuStN.  | £v8x  5t  5 4y  5 p « x pxxpd  m^üxn  Tr(Xt9<io>vTa. 

*i  » 220:  aicdp  Otososu;  | dsaov  ley  TtoXuxdpnou  dXorfj;  7Uip7jriC<av,  1 oi5'  cjptv 
A4Xiov,  5 p y x t o y 4sxxrxj}xfvcoy. 

*)  2 561  : OTxipuXjsi  piya  ßplOo'jsxy  dXorfjy.  i]  122:  £vftx  51  ot  iroXixapno;  dXarr, 
d^lCosrol  xt 4.  X 193 : xxxd  yoyyiy  dXari);  olyoit45o:o. 

6)  I 534  (2  57) : •jouyijj  dXmfjc.  ta  221  and  224  (vom  Landgut  des  Laertes  . 

*)  <t>  346. 

1)  Z 194  (M  313.  V 184) : t4|Uvo?  — xxXav  <poTxXlT);  xxl  dpoupr);.  M 314  tritt  iu 
dpo  jpr,t  noch  das  Epitheton  rrjpo<p4poio. 

*j  Man  denke  beispielsweise  an  die  G&rten  des  Adonis,  welche  sinnbildlich  von 
zauberischen,  die  Sinne  fesselnden,  aber  auch  rasch  entschwindenden  Reisen  ge- 
braucht werden.  Flat.  Phaedr.  276b  : ei;  1 A5dmSo;  x^nou;  dp*y.  Auch  in  poetischen 
Vergleichen  stehen  die  x-fjnoi  wohl  als  Symbole  des  Anmuthigen , Kunstvollen,  wie 
wenn  Pindar  01.  9,  27  die  Dichtkunst  einen  Garten  der  Chariten  nennt:  4£xlprrev 
Xapivmv  xfjitov  vlpopat. 

*)  t)  129:  ii  5t  5sio>  xpljyxi,  -fj  p4y  t’  dvd  x-Jjrov  änxvrx  ] exl5vxvai  xt4. 

8* 
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Verschönerungsmittel,  wie  streng  regelmässige  und  symmetrische  An- 
ordnung. sorgfältige  Auswahl  der  edelsten  Obstsorten'),  künstliche, 
auf  verschiedenartiges  Terrain  vertheilte  Kelicnpflanzen,  wie  auch  zier- 
lich geordnete  Gemüsebeete  und  Anlagen  zu  ihrer  Bewässerung  2 . in 
reichem  Masse  verschwendet  sein  lässt.  Ausserdem  steht  xt(tto?  in 
einem  Gleichnisse  der  Ilias  von  einem  Garten,  der  durch  einen  o/err,- 
■p;  mittelst  künstlich  angelegter  Kinne  üuotpcu  . d.  h.  durch  (’analisa- 
tion,  bewässert  und  fruchtbar  gemacht  wird  , also  ebenfalls  von  einem 
mit  besonderer  Pflege  gehaltenen  Garten  1 . Eine  solche  auf  Garten- 
anlagen verwandte  künstliche  Pflege  und  Cultur  bezeichnet  der  Dichter 
an  einer  anderen  Stelle  mit  dem  Ausdrucke  xoiuorj.  indem  er  dem  Odys- 
seus dem  Laertes  gegenüber  die  Worte  in  den  Mund  legt:  ‘Du  selbst, 
o Greis,  verkümmerst  in  Schmutz  und  Armseligkeit,  während  dein 
Garten  durchgängig  auf  das  Sorgfältigste  gehalten  wird:  kein  Ge- 
wächs, kein  Feigenbaum  oder  Weinstock  , kein  Oel-  oder  Birnbaum, 
kein  Beet  entbehrt  der  Pflege  xojitoij)  4 . Hier  ra  247),  wie  an  eine 
früheren  Stelle  ''  , bezeichnet  der  Dichter  den  Garten  des  Laertes  mit 
zr,-rj ;,  obwohl  von  demselben  Garten  auch  op/orro?®)  und  ä/.<orj 7 steht. 
— Dass  also  xr,ro;  auch  schon  bei  Homer  besonders  künstlich  ge- 
pflegte Gärten  bezeichne,  scheint  aus  dem  Gesagten  zur  Genüge  her- 
vorzugehen. 

§ 25“. 

Die  übstcullur. 

Es  wurde  bereits  oben  *)  gesagt , dass  die  Gartencultur  der  heroi- 
schen Zeit  die  drei  Zweige  der  Obst-,  Wein-  und  Gemüsezucht  um- 
fasst habe.  Betrachten  wir  zunächst  die  Obstcultur,  insofern  bei  Homer 
Spuren  derselben  hervortreten. 

Dass  die  Obstcultur  im  heroischen  Zeitalter  sich  noch  in  der  frü- 
hesten Kindheit  befand,  und  dass  man  von  einer  eigentlichen  Obst- 
zucht in  unserem  modernen  Sinne  damals  noch  keine  Ahnung  hatte, 

',i  8.  Am  eis  im  Anhänge  zu  r,  121. 

S.  Ameis  im  Anhänge  zu  r,  127. 

3i  S.  da»  oben  §21)  darüber  Gesagte.  Dort  ist  auch  die  einschlagende  Stelle 
•I*  257  ff.  citirt.  Vgl.  Kurip.  Electr.  777  ed.  Nauck : XT.-V. ; ii  xatappitotc. 

*j  o)  245  : ei  xoptof,  e/c i,  oiöi  ti  räp-av,  I oi  tpjTov,  oi  »vxf„  oix  dp:: eXo;,  oi 

psv  E>.air],  1 oix  Cf/pr],  oi  zfazl t,  toi  ävcj  xoptörjc  xoTd  xijrov.  | airiv  a’  oix 

dyotW)  xoptWj  r/st. 

5,  5 737:  Ao/.to;  poi  xfjnov  e/ei  roX’jöjvipeox  (Worte  der  Penelope). 

*)  oi  244  tu  fEf.ov,  oix  äöaT,po>iTj  o e/EiaptfiaohciEiv  | öpyxtov  Worte  des  Odys- 
seus an  Laertes). 

V tu  2211  aitao  ’Oo’jsaei;  | ao-ov  Tev  — o/o/.a ottoo  d /.  tu  T( ; r£tcr,-t!)oiv. 

*)  § 25»  z.  Ant. 
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ist  selbstverständlich;  die  Behandlung  der  Obstbäume  war  eine  roh 
empirische,  und  namentlich  findet  sich  in  Betreff  der  Kunst  des  Ocu- 
lirens  und  Pfropfens  bei  Homer  nicht  die  leiseste  Andeutung.  Viel- 
mehr beschränkte  sich  die  Cultur  der  Fruchtbäume  ausschliesslich 
darauf,  dass  man  sie  aus  der  rauheren  Waldatmosphäre  in  die  mildere 
Gartenluft  verpflanzte  und  ihnen  die  nothwendige  Bewässerung  zu 
Theil  werden  liess. 

Diejenigen  Obstbäume,  welche  den  homerischen  Gesängen  zu- 
folge in  der  heroischen  Zeit  in  Gärten  cultivirt  wurden , finden  wir  in 
der  Schilderung  der  Gärten  des  Alkinoos  aufgezählt.  Sie  sind  der  dort 
beobachteten  Reihenfolge  nach  diese : Birnbäume  (o-fXvott)  > Granat- 
bäume (j>oiai) , Aepfelbäume  (pjjXäai) . Feigenbäume  (ouxaij  und  Oel- 
bäume  (iXatott)  •). 

Betrachten  wir  diese  Baumarten  kurz  in  derselben  Ordnung. 

1.  Der  Birnbaum  (tj  oyjfvr,) • Wir  finden  denselben  nicht  nur 
im  Garten  des  Alkinoos2),  sondern  auch  in  der  von  Laertes  gepflegten 
Baumpflanzung*!,  sowie  unter  den  Bäumen  im  Hades,  nach  deren 
Früchten  Tantalos  lechzt 4) . Dass  oyj'vr,  nicht  nur  den  Baum , sondern 
auch  die  Frucht  desselben  bezeichnet,  zeigt  die  freilich  nur  einmal 
vorkommende  Zusammenstellung  mit  jir(Xov,  <na<puX7j  und  obxov  *) . Der 
Baum  selbst  erhält  bei  Homer  das  Epitheton  ßXeoftpo;  (schlank)6). 

Die  homerische  oy^vi)  ist  ohne  Zweifel  mit  unserer  Pirus  commu- 
nis zu  identificiren7).  Der  wilde  Birnbaum  lä/pd;,  axto?,  Pinus  silve- 
stris)  kommt  im  Peloponnes  in  solcher  Menge  vor,  dass  der  ältere  Name 
des  Peloponnes,  Apia,  von  ihm  abgeleitet  sein  soll. 

2.  Der  Granatbaum  (rt  Dieser  begegnet  uns  nur  im 

Garten  des  Alkinoos  *}  und  unter  den  Hadesbäumen  der  Nexoia,  nach 
denen  Tantalos  schmachtet. 

Er  wächst  noch  jetzt  in  Griechenland  häufig  — sowohl  wild,  wie 


l)  r,  114  fv8a  5i  84"*5p*a  tm'A  rctföxti  nrjXslMaivTa,  | fly/vat  xal  jxaal  xal  |xt)X4at 
dyXaixapxot,  | auxat  tz -jXuxzpal  xal  4Xatai  xcXzdömsat.  *1  7]  115. 

*)  a>  340  : 4yyva;  [i0<  4ä>xa;  xpt<jxa(4cxa  xal  54xa  jxrjXG«,  | aMxia;  Ttaaapdxovt’. 
(Worte  des  Laertes) . 

4)  X 588 : 44v4pta  4’  !>4>ix4rr)Xa  xardxpTjOiv  -/4  t xapxdv,  | 4y/vai  xal  potal  xal  f»]X4ai 
dyXaöxapxot  | ooxat  t*  yXuxtpal  xal  4Xafai  rr(Xt8<®aai. 

*)  t)  120:  Jyyvi)  4x’  iffyXl  'Plpdsxti,  (itjXov  8’  4t:l  prijXtp,  | airap  4x1  arntpoX^  ara- 
ipuXXi,  oüxov  4’  4x1  sixtp. 

*)  o>  234 : 4x4  ßXcs$p4]x  Jfyvrj*. 

7)  S.Euchholi, Flor. Hom. Progr.  des  königl.  kathol.  Gymn.  zu  Culm,  47/48. 
p.  27.  Lens,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  683.  Hom.  Realien  1b, 
8.  277.  8)  X 589  'schon  oben  citirt) . Vgl.  V.  Hehn.  Culturpflanzen  undHaus- 

thiere  in  ihrem  Uebergange  aus  Asien  nach  Griechenland  und  Italien.  Berlin,  1870. 
8.  155  ff. 
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in  Gärten  cultivirt1).  Nach  Euchholz2)  ist  die  homerische  potrj  mit 
Punica  granatum  L.  identisch. 

3.  Der  Apfelbaum  ( r,  p.r(X£»j).  Dass  die  Früchte  desselben  für 
eine  besonders  lockende  Speise  galten , geht  nicht  nur  daraus  hervor, 
dass  sie  die  Lüsternheit  des  Tantalos  reizen5),  sondern  auch  aus  dem 
vom  Dichter  dem  Baume  beigelegten  Epitheton  dcyXaoxapitot , d.  i. 
herrliche  Früchte  tragend5).  Ausserdem  kommt  der  Apfelbaum 
in  den  Gärten  des  Alkinoos5)  und  Laertes6)  vor.  Seine  Frucht  heisst 
to  |iijXov  ’) . Von  der  goldgelben  Farbe  des  Apfels  erhält  der  Weizen 
das  Epitheton  pr)Xu><j(5) , welches  Manche,  wie  Günther*),  mehr  auf 
die  gelbe  Quitte  (pr(Xov  xoBumov),  als  auf  den  eigentlichen  Apfel  bezie- 
hen. Was  die  botanische  Bestimmung  der  homerischen  prjXirj  betrifft, 
so  ist  sie  vielleicht,  wie  Euchholz  meint ,0) , mit  Pirus  malus , dem 
wilden  Apfelbaume,  identisch“). 

4.  Der  Feigenbaum.  Bei  Homer  kommt  sowohl  der  wilde 
Feigenbaum  (o  ipivso«)  **)  vor,  wie  auch  der  zahme  (f(  3uxer(,  contr.  ooxf,), 
und  zwar  der  letztere  in  den  Gärten  des  Alkinoos ls)  und  Laertes ,4),  wie 
auch  unter  den  Fruchtbäumen  im  Hades  l5) . — Die  homerische  auxtr, 
ist  nach  Euchholz  ,6j  mit  Ficus  carica  identisch;  sie  erhält  vom  Dich- 
ter das  Epitheton  yXuxapo;  (süss,  lieblich)  ,;).  Noch  jetzt  ist  der  Fei- 
genbaum in  Griechenland  häufig  **) . 

5.  Der  Oelbaum.  Der  zahme  Oelbaum  (tj  dXatij,  ohne  Zweifel 
Olea  europoea  L.)  erhält  bei  Homer  die  Epitheta  tavo<poXXo«  lang- 
blätterig) *•) , wie  er  denn  in  der  That  längliche,  lanzettförmige  Blätter 


*)  J.  E.  Smith,  Florae  graecae  prodromus.  London  1813.  I.  p.  336. 

*)  Flora  Homer,  p.  25.  *)  X 589. 

*)  X 589:  (xr/.tai  dyXadxapnot.  Da«  Epitheton  dyXadx.  bespricht  Flutarch: 
Quaest.  symp.  V,  8.  6)  i)  114.  *}  tu  340. 

*)  1 541:  noXXot  8’  !ft  rpoVIXupva  yapxi  ßdXz  Mvipti  fxsxpi  | airjjaiv  xxl 

oCrtois  p^Xav.  Manche  wollen  hier  freilich  unter  pi^Xo  überhaupt  Obit  ver- 
standen wissen,  wie  ja  auch  im  Lat.  pomum  und  malum  gebraucht  wird. 

8)  ij  104  : ai  pcv  dXcTpcvo’J3i  pjXrj;  Ir. i p-fjXoca  xap r.fa,  d.  i.  m»pAv. 

*j  Der  Ackerbau  bei  Homer.  Frogr.  des  Herzoglichen  Carlagymnaaiums  zu  Bern- 
burg. Ostern  1866.  S.  24.  *®j  Flor.  Homer,  p.  27. 

»)  Ueber  die  pr^Xirj  überhaupt  a.  d.  Homer.  Itealien  Ib,  S.  275  ff. 

**;  |x  103 : tip  5'  £'.  (oxoitiXip)  ipnt6{  ioti  ptya;,  ijjXXoiai  tsDt/  <u«.  | Ttp  ö ürö  5ta  Xci— 
pußict  dwß^otßkt  piXav  Stmp.  Z 433:  Xaiv  ii  arfjflov  r.af  ipivtiv , wo  indess  Voss 
Feigenhügel  übersetzt.  Ueber  den  Feigenbaum  vgl.  V.  Hehn,  Culturpfianzen 
u.  s.  w.,  wo  S.  41  ff.  bemerkt  wird:  'Erst  in  der  Odyssee  tritt  der  Feigenbaum  auf, 
aber  auch  hier  nur  an  Stellen,  deren  nachtr&gliche  Einfügung  sichtlich  ist.’ 

,J;  i)  116.  14  m 246.  <d  341.  15,  X 590.  I6)  Flor.  Homer,  p.  19. 

•7)  t)  116  (X  590) : ooxxt  Tt  yXuxtpod. 

**)  Ueber  den  Feigenbaum  vgl.  d.  Horn.  Itealien  Ib,  8.  237  f. 

®)  v 102:  Tovj<poXXot  iXair(.  Ebenso  v 346.  i}<190:  ffxuvoc  — txvitpuXXos  tXair(c- 


Digitizeci  by  Google 


I.  Grundbesitz,  Ackerbau  und  Gartencultur. 


119 


besitzt,  Upo?1),  insofern  seine  Früchte  als  edle  Götterspende  erschei- 
nen, und  endlich  -nr^Eftomv  (grünend,  blühend}2).  Seine  Cultur 
steht  noch  heute  bei  den  Griechen  in  Blüthe.  Das  aus  seiner  Frucht 
gewonnene  Oel,  to  IXatov,  heisst  bei  Homer  eütuSr^  (duftend)  *)  und 
üfpo;  (flüssig),  welches  letztere  Epitheton  das  geschmeidige  vegeta- 
bilische Oel  dem  dickeren  Thierfette  gegenüber  kennzeichnet 4) . 

Der  wilde  Oelbaum  ist  wahrscheinlich  unter  der  Baumart  zu  ver- 
stehen, welche  bei  Homer  ■»)  <puX(rj  heisst8). 


§ 25ä. 

Die  Weincnltnr. 

Der  Weinstock  wuchs  nicht  nur  wild,  wie  auf  der  Ziegeninsel 6) 
und  im  Kyklopenlande 7) , sondern  wurde  schon  in  der  heroischen  Zeit 
sowohl  in  Kleinasien,  wie  auch  auf  dem  Continent  und  den  Inseln 
Griechenlands  systematisch  gezogen  und  cultivirt.  Seine  Cultur  er- 
scheint bei  Homer  gewissermassen  als  ein  Kriterium  für  die  Civilisation 
eines  Volkes,  während  umgekehrt  völlige  Unkenntniss  der  Rebenzucht 
ein  Volk  als  ein  rohes,  uncivilisirtes  kennzeichnet,  wie  dies  bei  den 
Kvklopen  der  Fall  ist,  bei  welchen  der  Dichter  ausser  anderen  charak- 
teristischen Merkmalen  der  Uncultur,  der  Unkunde  jeder  rechtlichen 
und  gesetzlichen  Verfassung  und  dem  Mangel  an  Ackerbau  und  Ge- 
treidezucht, ausdrücklich  auch  ihre  Nichtkenntniss  der  Weincultur 
hervorhebt8),  um  ihren  niedrigen  Standpunkt  unterhalb  jeder  Cultur- 
staffel  zu  bezeichnen. 

Der  Weinstock  heisst  ö ajjtrreXo;,  die  zahme,  veredelte  Rebe  r,[xe- 


*)  v 372 : Itfri'i  -apd  Jtu8|iiv’  iXatrj;. 

*)  rj  116:  iXaiai  r»]Xc84<Dsai. 

*)  (J  339 : iuäi&cc  O.aiov. 

4)  V 281 : Oypi-j  {Xaiov.{ 

8 ) c 476:  ioioüs  V dp’  8d|»wj{,  | iE  6pu58tv  KC^umta«’  6 ptv  (puXirjc,  6 8’ 

iXattj«.  Heaych. : ipuXlrj,  dypuXaia.  Ueber  den,  Oelbaum  im  Allgem.  b.  die  Homer. 
Realien  lb,  S.  255  ff.  V.  Hehn,  Culturpflanzen  und  Hauathiere,  S.44ff,,  leugnet, 
fl»««  der  Oelbaum  selbst  in  homer.  Zeit  schon  angepflanzt  gewesen  sei.  Vgl.  dagegen 
Hertiberg  im  Philol.  XXX1U,  S.  1 ff. 

*j  i 131  f.  Ueber  die  Weincultur  bei  Homer  vgl. : Hort,  vom  Weine  beiHomer. 
Straubing,  1871.  Lang,  Homer  und  die  Gabe  des  Dionysos.  Marburg,  1862. 

T)  i 106  ff. 

*)  i 108:  o5tt  <p'j-rt6ouaiv  ytpalv  <jjtöv  o&t’  dpöoatv'  | dXXd  rdy’ iar.apza  *at  dlvi|poTa 

cdvro  fOovTai,  | wapol  xoi  xptöai  JpiTttXot  • Totoiv  5’  oüt’  dyopal  ftooXv)<p<5pot 

o5it  öipuSTtf  | dXX'  0 ly’  bt|n)X&v  ipiiov  valovet  xdpTjva  | iv  artiaoi  yXaipupoisi  ■ 8c|ii3Tciti 
hi  Ix astot  | Ttaiirav  t)8'  Aiyw,  o64’  ctXXr^.rov  dXiy ousiv. 
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pfc1),  die  Weintraube  tj  oTo<puXi)s)  und  b ßoxpoc,  letzteres  mit  dem 
Epitheton  piXa?8),  die  unreife  Traube  oder  .der  Herling  r opcpac4). 

Dass  man  in  Weinpflanzungen  zur  Erzielung  einer  regelmässigen 
Symmetrie  die  Weinstöcke  reihen  weise  (xat  opyooj)  pflanzte,  wurde 
bereits  oben5)  bemerkt.  Um  ferner  den  Weinstöcken  eine  Stütze  zu 
geben,  band  man  sie  an  hölzerne  Pfähle,  xtzpaxe;  •) , welchen  Ausdruck 
Hesychios  mit  den  Worten  glossirt:  biroßaaraCovTa  tobt  äfuriXooc 
SbXa 7) . Zur  Sicherung  nach  aussen  hin  ist  der  auf  dem  Achilleusschilde 
dargestellte  Weingarten  rings  mit  einem  Graben  (xäitsroj)  und  Gehege 
(£pxo;)  umzogen,  und  ein  einziger  Pfad  (ätaptriTo;)  führt  zu  ihm , den 
die  Träger  zur  Zeit  der  Weinlese  betreten5).  Die  letztere  bietet  eben 
daselbst  dem  Dichter  den  Vorwurf  für  eine  eben  so  anschauliche , wie 
anmuthige  Landschaftsscenerie.  Jünglinge  und  Jungfrauen  tragen 
jugendlich  heiteren  Sinnes  in  schöngeflochtenen  Körben  die  edle 
Frucht;  in  ihrer  Mitte  entlockt  ein  Knabe  seiner  hellertönenden  Kithar 
liebliche  Klänge  und  stimmt  ein  Lied  dazu  an,  während  die  Uebrigen, 
den  Boden  stampfend,  mit  Gesang  und  Jubeln  ihn  tanzend  umkreisen  ®) . 

Von  den  Epitheten  des  Weins  mögen  hier  nur  einige  besonders 
charakteristische  Erwähnung  Anden : eucpptov  (erheiternd)10),  |ieXr»)8ijc, 
(honigsüss)11),  r^uc  (süss,  lieblich)11),  aiflotj,  (röthlich  oder  nach 
anderer  Auffassung  funkelnd)18),  piXa;  (dunkel)14)  und  ipuÖpoj 


>)  t 68:  trrdvuTro  r£pi  oreii'j;  fXxtpupoio  | f,(i£pi;  i'flihmii,  TtWjXEt  hi  etxtpuXjptv, 

*)  -rj  121 : iitl  OTayjX j aTotpuXfj  . 

8)  2 561 : iv  ö’  4ti8ci  oracp'jX  jai  ßplSouwrv  dXeWjv  ( xaX4,v,  ypjsttrjv  ■ piXxv ttJ‘ 
dvd  ßitpoct  f,aav. 

*;  rj  125  ; rdpotSc  hi  t'  6ptpax4;  fiatv,  | dv8oc  dtpuioxt,  Itepat  5'  bnottspxd'oostv. 

*)  § 25  a. 

®)  £ 563  : lomfjxet  hi  xdpo;t  Jtapirepic  dpYupfr,3tv,  wosu  am  dem  Vorhergehenden 
4j  d).mr,  als  Subject  zu  ergänzen  ist.  Vgl.  dazu  Hes.  Scut.  296 : irapd  hl  stptsrv  Ipyoi  | 
yp6acoc  4,v,  xXotd  Ip^a  tt£pitppovo(  'Htpatoroio,  | 34i<uevo;  tpiXXotst  xal  dpyjp<^jO!  xdjixEi,  | 
ßpi8,S|Uvo;j;  statpuXst  ■ |uXdv8r,3dv  ft  pijv  alte.  Zu  ierfjxet  £ 563  bemerkt  V.  Hehn  , 
Culturpflanzcn  und  Hausthiere,  S.  415:  ‘Das  irr^xtt  will  wohl  nur  sagen,  dass  Rohr- 
stQtzen  in  durchlaufenden  Reihen  eingesteckt  waren  und  die  Reben  hielten.' 

7)  Terpstra,  Ant.  Hom.  p.  230:  ‘Palis,  xdpoEt,  ordine  dispositis,  vites  alliga- 
bant’.  Cic.  Cat.  mai.  § 53 : adminiculorum  ordines  — , religntio  et  propagatio  vitium. 

»1  £ 564  : dpxpl  hi  xoxvtr;*  xdirrrov,  itcpl  6’  Ipxo«  C.mkv  | xasarrdpov  ■ p.la  6’  olr, 
dtaptutic  f,tv  irr’  aötfjv,  | tjj  viosovto  tpopfjtc,  ätz  tpüftpfv  dXwf)v. 

®)  £ 567  : itotpdcvtxal  hi  xal  4,18(01,  dtaXä  ^paviovts«,  | itXrxtol;  iv  txXdpotot  " i pov 
|icXnr,Mx  xapr hi.  ( totst',  i’  iv  pisaotot  rdi?  tp4pptyft  Xiftljj  | IjicpXcv  xt8dpt£i  • Xlvov  4 
btto  xaXiv  detXtv  | XrirtaXit;  tpeovjj'  rot  hi  ßfjoeovttt  djxaprf,  | ptoXirj)  t’  i’J7ptu  te  rosi  oxs(- 
povttt  IrovTQ. 

•*)  T 246  : olvov  cuopova. 

*•)  A 346 : olvou  — [uXtTjiioc.  t 209  : pcXtr(4sa  olvov  ipo8p<v. 

**)  y 51  : Mros  +,5io;  olvou. 

•*)  £ 266:  al8or:x  olvov,  und  sonst.  •*)  c 265  : dexiv  — uiXovo;  olvoto. 
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(dunkelrothj  l).  Charakteristisch  ist  auch  das  vom  Wein  entlehnte 
£pitheton  des  Meeres  o!vo<{<  (w einfarbig2) , welches  von  sehr  richti- 
ger Naturbeobachtung  zeugt,  insofern  in  der  Beleuchtung  des  Morgen- 
und  Abendroths  dem  der  Sonne  zugewandten  Beobachter  die  Spitzen 
der  sich  schaukelnden  Wellen  goldumsäumt  zu  sein  scheinen,  während 
ihre  unteren  Theile  wie  der  feurigste  Rothwein  funkeln  3) . 

Unter  den  W einen  der  heroischen  Zeit  waren  besonders  berühmt 
der  pramnische4) , der  lemnische,  welcher  den  vor  llios  im 
Schiffslager  stationirenden  Griechen  zugefuhrt  wurde  *) , und  der  t h r a- 
kische,  als  dessen  vorzüglichste  Species  der  maroneYsche  geprie- 
sen wird,  der  selbst  dann  noch  kräftig  blieb , wenn  man  einen  Becher 
desselben  mit  20  Mass  Wasser  vermischte*). 

Um  den  Wein  zu  veredeln,  bewahrte  man  ihn  oft  Jahre  lang  in 
Ziegenschläuchen  auf 7).  Die  Vorzüglichkeit  alten,  abgelagerten  Weins 
wird  mehrfach  hervorgehoben *>) ; einen  elfjährigen  Wein  lässt 
Nestor  seinen  Gästen,  dem  ithakesischcn  Fürstensohne  und  der  als 
Mentor  verkappten  Athene,  kredenzen  *) . Einen  ‘Ehrenwein’  von  be- 
sonderer Güte  IfEpoüaio;  otvoc)  pflegte  man  den  Aeltesten  und  Ange- 
sehensten des  Volkes  zu  spenden,  wie  z.  B.  den  Edelsten  der  Achaier  *#) 
und  den  phaiakiseheu  Geronten  in  Alkinoos’  l>alaste,,J. 


')  i 208  (pi  19) : olvov  4pu9p6v.  *)  {3  421  . irl  olvori  ttÄvrov,  und  so  öfter. 

*)  Vgl.  die  honier.  Kosmographie  § 16,  die  Abhandlung  über  die  homerische 
Naturanschauung  § 9 und  die  hom,  Butan.  § 21. 

4)  A 638  : 4v  Tip  'in  Nestors  Becher)  oipt  x0xt(3i  -pjv-i  ÜxjIi  Btiptv  | olvip  ripip- 
vtlrn  xti.  x 234 : ly  84  siptv  Tvpiv  tt  xal  dl.iptTi  xil  pd).i  yXojpiv  | olvip  Ilpapvctip  4x6x1 
(Klpxtj).  Den  Namen  leiteten  Manche  von  einem  karischen  Berge  Pramne,  Andere 
Ton  einem  Felsen  auf  der  Insel  Ikaria  her.  Vgl.  Plin.  Nat.  hist.  XIV,  4,  6 Sillig. 
Hüllmann,  Handelsgeschichte  der  Griechen.  Bonn,  1839.  S.  19.  Friedreich. 
Realien.  8.  721.  Hom  Realien  Ib,  S.  262  mit  der  Anm.  Göbel,  Lexilogus  I, 
8.  572  f.,  versteht  darunter  AVildr  eben  wein. 

*)  H 467  : vljtc  8’  4x  A4)|ivoio  ttipierioiv  olvov  dfouoit,  | itoD.il,  vd;  rpoirjxtv 

’Ir,3ovlir|t  Eüvrjoe-  | Ivftcv  dp’  olviCovro  xipifxo(j.(Sa>vrtc  ’Ayiiol  xti. 

*)  i 196:  drdp  alftov  dexiv  fyov  pO.avo;  olvoto,  | f,81oe,  Bv  pot  Honte  Metpon, 
Eödv$coc  uldc,  | Ipcie  'AniXXorvoe,  8;  ’Ispipov  dfi^fißcßfjxii.  « 208:  töv  8’  ötc  ntvotrv 
|uXrr,Bii  olvov  4pu8p8v,  | tv  time  IputX^nae  Söito;  dvd  tlxooi  pfrpi  | y*9’,  <8| 8f 
Ißt ti  dito  xprjrllpoc  88<6Bci,  | Htuttolr,.  Vgl.  Plin.  Nat  hist.  XIV,  4,  6 Sillig. 

*)  T 245:  x+,puxe{  8’  dvd  dir u tpdpov  — olvov  Gcpovi  — doxip  4v  ilf«ltu. 

«)  ß 340 : ly  8i  radoi  otvoio  it i X 1 1 0 0 f)8vitdToio  | loraoav,  d x p T)  T o v 8 1 1 o v ito- 
v8v  ivvic  fxovTe4- 

•)  f 390 : tote  8’  8 fipwv  D.Boünv  dvi  xpv,rf(pi  xtpaooev  | olvoo  +|SuitÖToto , tov 
ivöexiTiii  ivti'JTip  | dii;tv  Tapir  xal  dit4  xp4]8epivov  tX. usrv. 

<°)  A 259 : 4v  8a(8’ , 8rc  r.lo  te  -jepoiniv  ilBorti  olvov  | ’Ap-ftimv  ol  dptTtot  4vi 
xpr, Tf.pt  xfpnrvrn. 

■»)  v 7 : 'jpirov  8’  dv8pt  txdirip  ttpiipcvo;  rd8«  tlpt»  Alkinoos  spricht},  | leaoi  4vi 
pe^dpotet  ftpoooiov  atSoiti  olvov  | litt  Ttivrf  fpotsiv,  dx o'jdJtoBt  8'  dot8oD. 
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Indess  war  der  Wein  nicht  allein  das  beliebteste  Getränk,  sondern 
wurde  auch  noch  zu  manchen  anderen  Zwecken  verwandt.  Namentlich 
UbirtemanbciGastmählerndenGötternWein,  ehe  man  davon  genoss1); 
die  Gebeine  der  Todten  übergoss  man  mit  ungemischtem  Weine  und 
Balsam 2) , wodurch  man  sie,  wie  Eustathios  sagt,  länger  zu  conser- 
viren  beabsichtigte;  auch  löschte  man  bei  Todtenbestattungen , wie 
z.  B.  bei  der  des  Hektor3)  und  Patroklos4),  die  Gluth  des  Scheiter- 
haufens mit  Wein. 

Endlich  gewährt  der  edle  Trank  des  Dionysos , den  der  in  seinem 
Genüsse  schwelgende  Polyphemos  als  einen  Ausbruch  von  Ambrosia 
und  Nektar  bezeichnet 5),  Schwachen  und  Ermatteten  die  beste  Labung 
und  Stärkung,  namentlich  auch  dem  aus  heisser  Schlacht  heimkehren- 
den Krieger,  wie  denn  Hekabe  dem  vom  Kampf  ermüdeten  Hektor 
einen  Trunk  Weins  mit  den  Worten  anbietet,  Wein  sei  für  den  müden 
Mann  eine  kräftige  Stärkung®);  Brod  und  Wein,  lautet  eine  andere 
Stelle,  giebt  Muth  und  Kraft 7) . Gab  man  doch  selbst  kleinen  Kindern 
Wein  zu  trinken,  wie  die  Aeusserung  des  alten  Phoinix  beweist , dass 
Achilleus  als  Knäblein  in  täppischer  Unbehülflichkeit  oft  den  Wein 
über  den  Becher  hinausgesprudelt  und  dadurch  sein  Gewand  bespritzt 
habe8).  Ja,  man  goss  sogar  Pferden,  wie  eine  freilich  angezweifelte 
Stelle  besagt,  wohl  Wein  zwischen  den  Weizen , oder  befeuchtete  ihr 
Futter  damit9)  , vielleicht  um  ihre  Kraft  und  ihr  Feuer  zu  erhöhen  l#), 
ähnlich  wie  man  auch  heut  zu  Tage  noch  in  Weinländern  übermässig 


*)  H 480 ! O'jli  Tic  ItXt]  | jtplv  nticiv,  nplv  Xti)m  bittpptvet  Kpoviont.  K 578: 
' Adf(v^  — Xcijiov  ptXnjXix  otvov. 

*)  o>  72:  tj&dcv  Wj  toi  Xiyoptv  Xtix  4eri’,  ’A/iXXzü,  | olvip  iv  dxpijTtp  xai  dXcf- 
^P«ti  {Worte  Agamemnon«  in  der  zweiten  Ncxuia). 

*]  0 791 : irpdkrov  (jlcv  xerrd  irjpxoit^  oßioav  alftom  olvip  | naoav,  iniosov  ir.iz/i 
JTjpÖC  (livoc- 

4]  V 258 : itpmrov  piv  x«d  TrjpxaiX,v  oßioav  alfom  olvip,  | öaoov  ir.i  <pX4£  i,X8c, 
ü xdmts«  Tiippv). 

®)  i 359 : dXXd  töS’  dpßpoolrjc  xal  vixvapic  i<mv  dwoppdti. 

®)  Z 261 : dvöpi  te  xixpTj&rt  pivoc  pdf«  olvoc  die«,  I d>c  t6v7)  xixprjxac  dpiivov 
sotsiv  irjotv. 

7)  T 161 : t4  (sItoc  xoi  olvoc)  fdp  pivoc  ieri  xol  dXxfj. 

*)  1 490 : itoXXdxi  poi  xariituoac  ini  onf)6«jsn  ytr&va  | olvou  dtioßXOCov  iv  vr,- 
itii^j  dXtY«v^. 

*)  0 188:  vüv  pot  rf,v  xopiMjv  diTOTlvcrov,  I)v  pdXa  noXX-fjv  | ’Avlpopayr)  — 
iiptv  xdp  rrporipoioi  pcXUppova  nupiv  I8v)xcv,  | [olviv  f ipitposaox  nulv,  6r«  Ihipic 
dvtoyot,]  | r(  ipot,  Jontp  ol  UaXtpoe  itioic  tö/opai  elvau 

■0)  Köppen  zu  0 188:  ‘Dass  man  den  Pferden  zwischen  das  Wasser  Wein 
goss,  oder  damit  ihr  Futter  nass  machte,  geschah  vermuthlich,  um  ihr  Feuer  zu  ver- 
mehren, ao  wie  unsere  Reiter  desshalb  den  Pferden  Brod  in  Branntwein  getaucht 
geben.' 
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angestrengten  Pferden  gern  Wein  auf  Brod  giebt,  wie  unsere  Kutscher 
Bier  und  Schnaps  '} . Nicht  nur  die  Alten  erklärten  hier  den  Vers  9 1 90 
wegen  seines  sachlichen  Inhalts  für  interpolirt,  sondern  auch  Neuere 
nehmen  daran  Anstoss  und  meinen  zum  Theil,  er  sei  aus  solchen  Stel- 
len eingeschoben,  wo  olto«  oder  iropo';  zugleich  mit  dem  Weine  erwähnt 
werde,  wie  E 341,  9 506  und  507,  9 546  und  547.  Andere,  wie  Mi- 
q u e 1 J)  und  Sprengel  halten  die  Stelle  für  eine  Aeusserung  poetischer 
Licenz.  Entgegengesetzter  Meinung  ist  Groshans*),  und  auch  ich 
gestehe  nicht  abzusehen,  warum  die  Sache  an  und  für  sich  so  anstössig 
sein  soll.  Empfiehlt  doch  C o 1 u m e 1 1 a als  Medicament  für  schwäch- 
liche und  abgemattete  Pferde  das  Eingiessen  einer  Mischung  von  Fett 
mit  Wein  in  den  Schlund4) ; warum  sollte  derselbe  Trank  nicht  auch 
auf  sonst  gesunde  Pferde  wohlthätig  wirken,  die  schweisstriefend  und 
von  physischer  Anstrengung  ermattet  aus  dem  Kampfe  zurückkehren  f 
Vom  rein  sachlichen  Standpunkte  aus  scheint  daher  die  Athetese 
jener  Stelle  sehr  beanstandet  werden  zu  müssen. 

§ 25«. 

Die  Gemüsezucht. 

Was  endlich  die  Gemüsezucht  betrifft,  so  scheint  dieselbe  aller- 
dings auch  schon  der  heroischen  Zeit  vindicirt  werden  zu  müssen, 
wie  denn  — abgesehen  von  den  sogleich  zu  erwähnenden,  bei  Homer 
als  Nahrungsmittel  vorkommenden  Gemüsearten  — auch  sonst  des 
Gemüses  als  Bestandtheils  der  Mahlzeiten  in  der  heroischen  Zeit  aus- 
drücklich Erwähnung  geschieht;  so  bei  Athenäos,  dem  zufolge  ‘den 
Heroen  beim  Mahle  auch  Gemüse  vorgesetzt  wurde’  $) . Der  Ausdruck 
Xdyava , dessen  sich  hier  der  Verfasser  der  Deipnosophisten  bedient, 


*)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  250.  Anro.  535. 

Homerische  Flora.  Aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  J.  C.  M.  Laurent, 
ph.  dr.  Altona,  bei  Joh.  I'riedr.  Hammerich.  1636.  S.  6.  Anm.  2. 

3 Prodr.  Faunae  Hom.  et  Hes.  Fase,  prior.  Lugduni  Batavorum,  apud  S.  et 
J.  Luchtmans.  1843.  p.  16,  Anm.  C. 

4)  De  re  ruetica  VI,  c.  30  : Laasitudini  quies  remedio  est,  ita  ut  in  fauces  oleum, 
vel  adeps  vino  mista  infundatur.  Köpke,  Ober  das  Kriegswesen  der  Griechen  im 
heroischen  Zeitalter.  Berlin , 1807.  Bei  Friedrich  Braunes.  8.  152  f. : ‘Der  ge- 
reichte Wein  würde  in  unseren  Zeiten  verzärtelnde  Sorgfalt  sein,  und  wir  möchten 
ihn  hier  für  Poesie  halten , wenn  nicht  auch  ein  römischer  Kenner  des  Landlebens 
und  der  Viehzucht  für  magere  und  schwächliche  Pferde  den  Gebrauch  des  Weines 
empfähle.' 

*)  I.  45:  RapcTtOsTO  St  xoX(  Tjpaioi  Scttrvoüet  xai  Xdy  avo.  Vgl.  K.  Fr.  Her- 
mann, Lehrb.  der  griechischen  Privatalterthümer.  $15,  Anm.  19.  Nitzsch  zu 
tj  12.  Theophr.,  Hist.  pl.  1.  VII  und  Artemid  I.  67. 
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scheint  zugleich  darauf  hinzudeuten . dass  er  nicht  an  wildwachsende, 
sondern  an  künstlich  in  (.«Urteil  bestellte  und  gezogene  Gemüsearten 
denkt;  denn  ka/avov  i-t  auf  Xayatvstv.  d.  li.  hacken,  graben,  um- 
grahen.  zurückzuführen. 

Von  spcciellen  Gemüsearten  kommen  im  Homer  mehrere  vor;  so 
zunächst : 

1.  Die  Erbse  ’o  äpijhvDo;  und  die  Hohne  (ö  y.'jxu.o;  , deren  in 
einem  Gleichnisse  der  Hins  Erwähnung  geschieht,  wo  der  von  Me- 
nelaos’ Panzer  zurückschnellende  Pfeil  des  Helcnos  mit  Höhnen  und 
Erbsen  verglichen  wird,  welche,  vom  Windhauche  und  vom  Schwünge 
des  Worflers  fortgetrieben,  leicht  von  der  Wurfschaufel  springen  ' . — 
aus  welcher  Stelle  sich  ergiebt.  «lass  man  jene  Schotcnfrüehte,  wie  auch 
das  Getreide,  der  Operation  des  Worfeln«  unterzog,  um  sie  zu  säubern 
und  von  jeder  ungehörigen  Heimi«chung  zu  reinigen,  woraus  dann  der 
weitere  Schluss  gestattet  ist . dass  man  sie  schon  förmlich  auf  dem 
Felde  baute  -’  und  als  Nahrungsmittel  ausbeutete.  Noch  heut  zu  Tage 
dienen  die  Kichern  den  Griechen  zur  Nahrung.  Sie  werden  nach  Lenz3] 
in  Griechenland  allgemein  gebaut  und  heissen  jisjti'vil'.a . gedörrt  und 
geröstet  sroa-faHat;.  Ohne  Zweifel  i«t  aber  der  homerische  Ipijikvl h; 
unsere  Kichererbse,  welche  Ansicht  auch  Euchholz4  und  Spren- 
gel'1; vertreten,  während  der  homerische  xuapo;  unserer  Huf-  oder  Sau- 
bohne Vicia  faba  L.  entspricht und  in  Griechenland  unter  dem 
Namen  xouxxux  als  Winterfrucht  gebaut  wird7,. 

Von  Gemüsearten  findet  ferner  bei  Homer  Erwähnung: 

2.  Die  Zwiebel  ro  xoöpoov  . welche  der  Dichter  ausdrücklich 
als  Nahrungsmittel  bezeichnet , indem  er  sie  an  einer  Stelle  der  Ilias 
zugleich  mit  Honig  und  Gerstenmehl  als  -Zukost  zum  Trünke’  auftra- 

1 N "«ss  w;  '.  öt  6.--J  rj.'i-.i'j-,  z-rjvftv  oÄiaf,v  | t)f<ü3x«u3r»  xjxuo i 

(Jic'/.crcS'/ßat:  7,  I nv'ytrj  Z~’,  J.ip'yj  xxi  toujrj,  | A;  i-i  8i»pT(xo; 

Mc-yc/X'/j  xj'yx).'.|ioi'y  | -rji.lyi  ei;: osl-af/jUl:  i/.i;  ttixm,;  <Si5TÄ;.  Zu  dieser 

Stelle  vgl.  man  Friedlaender.  Beiträge  zur  Kenntnis.«  der  homerischen  Gleich- 
nisse. Progr.  des  Friedrichs-Gymnasiums  in  Berlin.  S.  23.  K.  Fr.  Hermann, 
Lehrb.  der  grieeli.  Privataltertliümer.  6.  15.  Anm  15. 

- Dersellycn  Ansicht  ist  u.  a.  auch  Fr  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer. 
Progr.  des  herzogl.  Curlsgymn  zu  Uernburg.  Ostern  I SGfi.  Beruburg.  Druck  von 
I..  lteiter.  S.  IS. 

3 Hotanik  der  allen  Griechen  und  Homer.  S.  72  t. 

4 Flora  Homerica.  p.  29. 

5 Geschichte  der  Botanik.  Theil  1.  Altcnhnrg,  1917.  S.  :»>. 

Euchholz,  Flor.  ltom.  p.  2S.  Sprengel.  Gesch.  der  Botan.  I,  3$. 

7 l.enz.  Botan.  der  alt  Gricch.  und  Hüm.  S.  726.  llom.  Healien  1b,  S.  2t>9f. 
Vgl.  über  den  hom.  V.  Hehn  , CuliurpHnnzen.  S.  157  ff. 
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gen  lässt ') . — Das  homerische  xpoputov  ist  ohne  Zweifel  mit  Allium 
cepa  L.  identisch,  welches  noch  hente  unter  dem  Namen  xpoppuSt  von 
den  Neugriechen  cultririrt  wird2) ; nach  Lenz  ist  es  unsere  Küchen- 
zwieb  el*).  Dass  Knoblauch  und  Zwiebeln  auch  noch  später,  in  der 
nachheroischen  Zeit,  insbesondere  als  Zukost  zum  Trünke  genossen 
wurden,  lehren  nicht  wenige  Stellen,  wie  beispielsweise  die  unten  aus 
Aristophanes  angezogenen4). 

Der  mit  der  Zwiebel  verwandte  Knoblauch  (to  irpäuov] , Allium) 
kommt  zwar  selbst  im  Homer  nicht  vor  und  findet  erst  in  der  Batracho- 
myomachie  Erwähnung,  und  zwar  unter  Beifügung  des  Epithetons 
^Xoapd;  grün)  *) ; indess  hat  man,  wie  schon  bemerkt®),  mit  gutem 
Grunde  vennuthet,  dass  unter  den  in  den  Gärten  des  Alkinoos  vor- 
kommenden irpaaiaT?  Beete  zu  verstehen  seien , auf  denen  er  gezogen 
wurde. 

3.  Endlich  wird  bei  Homer  auch  noch  der  Mohn  (r)  |rr)x<uv)  er- 
wähnt, und  zwar  an  einer  Stelle  der  Ilias,  wo  der  tödtlich  verwundete 
Gorgytion  mit  dom  Mohne  verglichen  wird,  der , unter  der  Last  seines 
Samens  und  vom  Friihlingsrcgen  gebeugt,  im  Garten  dasteht  und  sein 
Haupt  neigt1).  Dass  hier  nicht  an  wild  wachsenden,  sondern  an  künst- 
lich gezogenen  Mohn  zu  denken  sei,  zeigt  der  ausdrückliche  Zusatz 
Ävl  xrjjnp , dem  znfolge  man  dem  heroischen  Zeitalter  eine  förmliche 
künstliche  Mohnzucht  in  Gärten  vindiciren  darf.  Indess  bleibt  die 
Frage,  welche  Mohnspecies  unter  dem  homerischen  prjxtov  zu  verstehen 


*)  A 630 : t-l  tc  xpipao'i,  7TOTijj  &{iov,  | (i<Xt  y). alpin,  -ipd  &’  dXtpfrou  Upoö 
dxrip. 

*)  J.  E.  Smith,  Florae  graec.  prodr.  Lond.  1813.  p.  227. 

*)  Lenz,  Butan,  der  alt.  Gr.  und  Röm.  S.  296.  Vgl.  V.  Hehn,  Culturpflan- 
aen,  8.  122  ff. 

4)  Arist.  Equit.  599  Bergk?  4;  St’  tlc  rdc  litnarjorprjt  tisciriiSow  dvSptxröt,  j ffpi* 
d)ioot  x4Ämv*c,  ol  St  xa\  oxSpoSa  xal  xpSpp’ja,  wo  durch  die  Zusammen- 
stellung mit  x4#tovtc  (Becher,  Humpen)  der  Zweck  des  Knoblauchs  und  der 
Zwiebeln  zur  Genüge  angedeutet  ist.  Lysistr.  690 : xjx  ~piz  lp C treu  -nc,  ha  [rij 
wort  ®*dp oiu,  ptfil  xodjio'JC  pikmz-  Becker,  Charikles  (Bd.  II,  8.  254  der 
2.  Aufl.) : 'Besonders  beliebt  waren  nebst  mehreren  Kräutern  die  Zwiebeln  und 
Lauche,  xpSjtuov,  ßoXßd;,  axSpoSov.’  Das  hier  über  den  Genuss  von  Zwiebeln  und 
überhaupt  von  Gemüsen  Gesagte  lässt  sich  zugleich  der  allzu  dürftigen  Darstellung 
von  Terpstra  gegenüber  geltend  machen,  wenn  er  (Antiq.  Hom.  p.  137)  sagt: 
‘Olera,  quantum  ex  Homero  constat,  in  conviis  non  adhibuerunt.' 

®)  Batrachom.  54 : r.piaaiz  yXospotc. 

•)  § 25»  g.  d.  E. 

*)  9 306 : |i+,x!ir*  5’  4;  fcipmit  xdpr,  ßdXev,  1)  x'  ivl  xt) w | xapirtp  SpiOoutvr) 
vothgoi  rs  riaptvjjew  | &z  txipmzt  ft'.vjzz  xdpr]  irijXijxt  ßxpuvWv.  Vgl.  zu  dieser 
Stelle:  Friedltnder,  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  homerischen  Gleichnisse. 
Progr.  des  Friedrichs-Gymnasiums  in  Berlin.  8.  23. 
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sei,  problematisch.  Am  nächsten  liegt  es  allerdings,  mit  mehreren  Ge- 
lehrten an  den  gewöhnlichen  oder  Garten-Mohn  (Papaver  somniferum 
L.)  zu  denken  *) ; doch  wäre  auch  die  Identität  der  homerischen  pr(x<u» 
mit  Papaver  Rhoeas  L.  denkbar;  wenigstens  waren  beide  Species  den 
späteren  griechischen  Botanikern  bekannt 2) . 

§ 25f. 

Die  Gärten  des  Alkinoos. 

Betrachten  wir  jetzt  noch  das  Ideal  der  homerischen  Gartenan- 
lagen, wie  es  der  Dichter  in  den  Gärten  des  Alkinoos 3)  gezeichnet  hat. 

Diese  ausgedehnte  Gartenanlage  ipi-fa;  opjrato?)  liegt  nahe  am  Por- 
tale des  Palastes,  umfasst  4 Hufen  oder  Morgen  (-focuj  4)  und  ist  rings 
mit  einem  Gehege  umzogen J) . Sie  zerfällt  in  drei  neben  einander  lie- 
gende Abtheilungen:  in  den  Obst-,  Wein-  und  Gemüsegarten. 

Die  eingehendste  Schilderung  nimmt  der  Obstgarten  in  An- 
spruch, aus  dem  natürlichen  Grunde , weil  Obst  für  die  Menschen  der 
Heroenzeit  von  der  grössten  Bedeutung  war  und  ihnen  ihre  Lieblings- 
speise für  die  Mahlzeiten  lieferte.  Hier,  im  Obstgarten,  ragen  hochge- 
wipfelte  Bäume  mit  Birnen , Granaten  und  prangenden  Aepfeln , wie 
auch  mit  lieblichen  Feigen  und  schwellenden  Oliven;  Jahr  aus,  Jahr 
ein  bieten  sie,  vom  sanften  Hauche  des  Zephyrs  befrachtet,  reifes  Obst, 
theils  neue  Keime  treibend,  theils  die  Frucht  zeitigend  ®) . 

Wenn  hier  die  beiden  äussersten  Endpunkte  in  der  Entwicklung 
der  Obstfrucht , Blüthe  und  Reife , in  einem  und  demselben  Garten 
und  in  demselben  Zeitpunkte  als  coexistirend  geschildert  werden , so 
ist  dies  nicht  so  ohne  Weiteres  als  reine  poetische  Fiction  zu  verwerfen, 

i)  Dies  ist  z.  B.  die  Ansicht  von  Spreng'el  Gesch.  der  Botanik.  I,  S.  38)  und 
vonEuchhols  :Flora  Homerica  p.  23). 

*J  Vgl.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  28.  Hom.  ltealien  1b,  S.250. 

J,  S-  darüber:  Böttiger,  Racemationen  zur  Gartenkunst  der  Alten  in  den 
kl.  Sehr.  III.  S.  157 — 185.  Wiskemann,  die  antike  Landwirthschaft.  Preisschrift. 
Leipzig,  1859.  I.  Th.  S.  7 ff.  Schütz,  Opusc.  p.  7—9.  Heyne  zu  Iliad.  VI. 
195.  Xitzsch  zu  a 190.  Ameiz  im  Anhänge  zu  r,  114  und  121.  Rohde,  der 
griechische  Roman  und  seine  Vorläufer.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.  1876.  S.  512. 
Anm.  1. 

4)  Ueber  das  Flichenmass  pi)  s.  oben  § 20. 

5)  z)  112:  fxrosScv  5’  aükijc  pif«  Cf/a-.oi  i-p/t  Öupsiwv  | TtTpdpoc ' wzpl  J'  Ip- 
xo«  iXfjXarat  dptfCTiptDdcv. 

®)  T(  114:  lv8o  M ti.tpea  pxxpd  ittfOxsi  TrjXclhiajvTa,  | ^ytat  xai  £oi»l  mal  pr(- 
Xiat  dfXoäxapwot,  | soxat  t«  yXuxtpal  xai  iXaisii  njXtdiwsat.  | rsUov  oüwoTt  xapwo« 
ir.OXj- tat  o&V  ditoXttrct  j ytlpaTOt  oi8i  tiipij;  iwcrijSioc'  d'i't.i  pa),'  aUt  | Zcipopir, 
wveioosa  ri  piv  <pict,  tö.Xa  1(  wisset.  | ljxvr i fc'  ‘pipdsxzt,  pf,Xsv  i’  iwt  pi,).tp,  i 
aOrip  irrt  sratpoXj  sratpuXi),  söxov  i fri  soxtp. 
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und  dieser  einzelne  Zug  des  Totalgemäldes  kann,  wie  gesagt,  Wahrheit 
enthalten,  obwohl  das  Gesammtgemälde  den  Stempel  des  Märchen- 
haften an  sich  trägt,  insofern  ein  Complex  an  sich  schon  überraschen- 
der Einzelnheiten  sich  in  ihm  auf  so  wunderbare  Weise  vereinigt. 
Man  denke  sich,  dass  die  Obstpflanzung  dergestalt  terrassenförmig 
angelegt  war,  dass  die  frühreifenden  Obstsorten  auf  ansteigendem, 
höher  liegendem  Terrain  wie  in  einem  natürlichen  Treibhause  der 
hier  stärker  wirkenden  Sonnengluth  ausgesetzt  waren,  während  die 
Spätlinge  unten  in  der  Niederung  im  Schatten  standen.  Unter  dieser 
Voraussetzung  konnte,  wie  auch  Böttiger  schon  ausgeführt  hat1), 
sehr  wohl,  zumal  wenn  man  den  oft  ans  Wunderbare  grunzenden  Ein- 
fluss des  südlichen  Klimas  in  Anschlag  bringt,  die  für  uns  Nordländer 
paradoxe  Erscheinung  sich  verwirklichen,  dass,  während  unten  im  tief- 
liegenden Terrain  die  Bäume  kaum  abgeblüht  hatten,  die  in  ihrer  Ent- 
wicklung vorgeschrittenen  Bäume  der  oberen,  mehr  der  Hitze  expo- 
nirten  Region  schon  reifende  Früchte  trugen.  Ueberdies  giebt  es,  wie 
man  beobachtet  hat,  in  den  südlichen  Klimaten  Obstbäume,  welche 
zweimal  im  Jahre  tragen  (biferae),  wie  auch  Weinstöcke,  welche  zu- 
gleich Blüthen  und  Früchte  hervorbringen2). 

Wenn  hier  endlich  dem  bei  Homer  sonst  so  rauh  auftretenden 
und  schneebringenden  Zephyr  eine  befruchtende  Kraft  beigelegt  wird, 
so  schwebt  der  Phantasie  des  Dichters  dabei  das  Bild  des  im  fernen  We- 
sten gelegenen  Hesperiens  vor,  dessen  gesegnete  Küstenstriche  sich  den 
Sagen  phoinikischer  Schiffer  zufolge  durch  eine  so  wunderbare  Frucht- 
barkeit auszeichneten,  dass  dem  Dichter  die  Idee  nahe  lag , dem  mil- 
den, balsamischen  Westwinde  des  Abendlandes  im  Gegensätze  zu  dem 
stürmischen,  schneeerzeugeuden  Zephyr  Thrakiens  eine  wunderbar 
befruchtende,  die  Vegetation  fördernde  und  belebende  Kraft  beizu- 
legen. 

An  die  Schilderung  des  Obstgartens  schliesst  sich  in  zweiter  Linie 
die  des  Weingartens.  Ein  Theil  desselben  liegt  auf  flachem  Raume 
und  dient  als  Trockenplatz;  hier  werden  Trauben  an  der  Sonne  ge- 
dörrt; andere  Trauben  werden  abgeärntet,  noch  andere  gekeltert;  an 
der  Vorderseite  (an  den  vorderen  Thcilen  der  Rebe)  sind  sie  noch  un- 
reif und  stossen  eben  die  Blüthe  ab,  während  andere  (näher  am  Stamme 
befindliche)  sich  von  unten  her  dunkel  färben  *) . 

«)  A.  a.  O. 

*)  Vgl  Plin.  nat.  bist.  XVI,  50:  Biferae  et  in  malis  ac  piris  quaedam,  sicut  et 
praecoces.  Malus  sÜTestris  bifera.  Sequens  eius  fructus  post  Arcturum  in  apricis 
maxime.  Vitts  quidem  et  triferae  sunt,  quas  ob  id  insanas  rocant : quoniara  in  iis 
alia  maturescunt,  alia  turgescunt,  alia  florpnt. 

*)  t)  122 : fv8*  St  ol  rokixaptro;  dl.ej-f,  ippiCorai ' | tfjs  trspov  ptv  thi).<fe(5ov 
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Hier  werden  demnach  drei  Kategorieen  reifer  und  zwei  Kate- 
gorieen  unreifer  Trauben  deutlich  unterschieden.  Die  reifen  Beeren 
sind  entweder  getrocknete  (also  Traubenrosinen,  uvae  passae), 
oder  frisch  geschnittene,  oder  endlich  schon  gekelterte.  Die 
schwierige  Stelle  rj  123:  fcepov  piv  ÖsiXonsSov  Xsupip  ivl  ym p«p  xip- 

setai  r,sXüp  erledigt  sich  wohl  am  einfachsten  auf  folgende  Art.  Tf(« 
geht  auf  äXcurj  V.  122  zurück  und  ist  mit  fteiXoneoov  zu  verbinden,  wel- 
ches letztere  der  Schol.  Pal.  mit  den  Worten  erklärt:  xoiro?,  iv  qmvi 
cd  oxatpoXat  eu  f(XtdCovx<u ; es  ist  also  ein  Platz,  wo  die  Trauben  in  der 
Sonne  trocknen.  Ausserdem  ist  die  Anakoluthie : Exspov  piv  — , ixepa; 
5 s — , oXXac  Be  — zu  beachten,  nach  deren  Beseitigung  es  etwa 
heissen  würde : sxepai  piv  axaf uXai  iv  tcii  x?jt  aXanj;  pepst,  o ilaiXoreoov 
xaXelxai,  xepaovxai,  ixipa?  8 k oxoupuXa«  xpuYÖkjtv,  ixipa?  8e  xpaixoüaiv.  Tip- 
azsOai  nimmt  man  am  besten  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes: 
auf  Darren  trocknen.  Die  uvae  passae,  welche  durch  diesen 
Trocknungsprocess  erzielt  werden,  liefern  dann  zugleich  noch  ein  wei- 
teres Ingredienz  des  Tafelluxus  und  des  fürstlichen  Ueberflusses , auf 
dessen  in  die  Augen  springende  Schilderung  der  Dichter  es  hier  ja 
abgesehen  hat.  Andere  verstehen  xipoovxai  von  einer  Dörrung  vor 
nachfolgender  Kelterung  und  berufen  sich  auf  die  Sitte  der 
Alten,  die  Trauben  vor  der  Operation  des  xpaitetv  einige  Tage  hindurch 
an  der  Sonne  zu  trocknen.  Noch  Andere  endlich  beziehen  xspaovxai 
auf  eine  Dörrung  der  Trauben  am  Stocke  selbst,  nach  deren  Vollzug 
man  vinum  passura  aus  letzteren  hergestellt  habe.  Auf  diese  Weise 
wäre  dann  allerdings  eine  neue  Bereicherung  des  Tafelluxus  erzielt, 
insofern  zu  dem  gewöhnlichen,  aus  frischgeschnittenen  Trauben  gekel- 
terten Weine  eine  zweite  Sorte  oder  Qualität  Weins,  und  zwar  der  aus 
getrockneten  Weinbeeren  gewonnene,  gekommen  wäre;  gegen  welche 
Auffassung  indess,  wie  schon  Ameis  richtig  bemerkt  hat*),  der  Um- 
stand spricht,  dass  die  homerischen  Heldon  bei  ihrem,  wenn  auch  noch 
so  copiösen,  Weintrinken  doch  stets  nur  eine  Sorte  gemessen,  und 
dass  eine  Abwechslung  zwischen  verschiedenen  Weinsorten  nirgend 
auch  nur  leise  angedeutet  wird. 

Die  zweite  der  oben  genannten  Traubenkategorieen , welche 
V.  125  f.  durch  die  Worte:  Jtdpoifts  Be  t opepaxs;  sloiv,  avöoc  äcptelaai, 
fxepai  8’  örcoirepxdCouoiv  charakterisiit  wird,  begreift  die  spätblühen- 
den und  noch  unreifen  Trauben,  welche  wieder  in  zwei  Classen 
zerfallen:  1)  in  solche,  die  eben  die  Blüthe  abstossen,  und  2)  in  solche, 
die  sich  dunkel  zu  färben  anfangen. 

Xcuptp  4vi  yoj'.'p  | xipscxai  XjEAtuj . txipo«  V ipa  rt  xpvjBinaiv,  | dXX a«  ie  xpxsto>jai  • 
tidpoidc  hi  x'  ipfaxi«  ttmv,  | Ivfto«  df tclaat,  Ixipu  V ImoirtpxiCousiv. 

■)  Im  Anhänge  su  T]  125. 
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Zum  sachlichen  Verständnis  sei  bemerkt,  dass  man  bei  den  Re- 
ben, wie  überhaupt  beiden  Pflanzen,  den  Fruchtboden  von  der 
Blumenkrone  zu  unterscheiden  hat.  Ersterer  ist  der  mehr  oder 
weniger  ausgedehnte,  die  Frucht  enthaltende  Pflanzenkörper,  während 
die  Blumenkrone  aus  den  die  inneren  Theile  der  Pflanze  umgebenden 
Blättchen  besteht,  welche  schirmartig  die  fünf  Staubfäden  der  länglich 
gestalteten  Beere  gegen  Regen  und  Sonnenschein  schützen.  Hier  ist 
nun  der  Zeitpunkt  zu  verstehen,  wo  die  Weinbeeren  die  Blüthe  oder 
Blumenkrone  (avdo?)  abstossen,  so  dass  die  Härtlinge  oder  Herlinge 
opspaxt«)  zum  Vorschein  kommen.  In  dieser  Periode  entströmt  zu- 
gleich der  Weinblüthe  der  stärkste  Wohlgeruch. 

Etwas  später,  also  kurz  nach  der  Abstossung  der  Blüthe  , erfolgt 
die  vom  Dichter  mit  IwrorcepxaCsiv  bezeichnete  Entwicklungsphase  der 
Weinbeere:  sie  beginnt  sich  allmählich  dunkel  zu  färben  oder  zu 
schwärzen,  p&XavtCeiv,  wie  der  Scholiast  glossirt;  und  zwar  entwickelt 
sich  dies  dunkle  Colorit  von  unten  her,  wie  dies  der  Dichter  natur- 
wahr durch  das  Compositum  mit  ürco  ausdrückt.  — Schliesslich  fragt 
sich  noch,  wie  ?tapoids  V.  125  zu  fassen  sei,  worüber  manche  Ausleger, 
wie  Crusius,  ganz  schweigen.  Einige  beziehen  es  auf  den  Vorder- 
grund der  vom  Dichter  geschilderten  Scenerie;  so  Wiedasch,  wenn 
er  übersetzt:  im  Vorgrund,  und  Voss,  bei  dem  es  nicht  eben 
sehr  klar  heisst:  hier  stehen  noch  Herlinge  vorwärts.  Eigen- 
thümlich,  aber  ohne  Zweifel  dem  wirklichen  Sachverhalt  am  meisten 
entsprechend  ist  die  Auffassung  von  Ameis4) , welcher  mxpoi&e  durch 
vorn,  an  der  Vorderseite  erklärt,  in  Bezug  auf  einen  und  den- 
selben Weinstock,  deren  jeder  die  verschiedensten  Trauben  trage. 
‘Bekanntlich’,  fugt  derselbe  im  Anhänge  erläuternd  hinzu,  ‘hängen  die 
reifen  Trauben  am  alten  Holze,  das  dem  Stamme  näher  ist,  während 
an  den  vorderen  Theilen  der  Rebe,  an  dem  jüngeren  Holze  die  sich 
färbenden,  noch  weiter  vorn  die  erst  ansetzenden  Trauben  und  an 
den  vordersten  Spitzen  die  Blüthen  befindlich  sind’ . 

Abschliessend  folgt  dann  die  Beschreibung  der  dritten  Gartenab- 
theilung, des  Gemüsegartens.  Hier  wachsen,  längs  der  letzten 
^äussersten)  Reihe  der  Weinstöcke,  mannigfaltige,  schön  geordnete 
Gemüsebeete  (icpcwtal) , welche  Jahr  aus , Jahr  ein  in  frischem  Grün 
prangen1).  Von  diesen  rpaoiat  ist  bereits  oben*)  zur  Genüge*  ge- 
sprochen. 

Der  Dichter  beschliesst  seine  Schilderung  der  Alkinoosgärten  mit 


V Anm.  tu  i]  125. 

*)  t)  127 : fxft«  ti  xoj|iT/tal  xpasial  napd  viiatox  Äfr/ox  | savrotai  itcipyaatv,  iirrj- 
evavtv  fax4o>3at.  *,  $ 25»  s.  E. 

Bucbbols,  Homerisch«  Realien.  II«.  9 
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der  Erwähnung  zweier  Quellen,  von  denen  die  eine  den  Garten  durch- 
schlängclt  und  bewässert,  die  andere  aber  sich  in  den  Palast  ergiesst 1 . 
Diese  künstliche  Cinrtenbe Wässerung  durch  Rinnen  und  Canäle  ist 
oben'2,  ebenfalls  schon  hinreichend  erörtert. 

Im  Allgemeinen  ist  hier  in  Rücksicht  auf  die  Schilderung  der  Al- 
k inoosgärten  noch  die  für  alle  antiken  Landschaftsschilderungen  über- 
haupt. wie  auch  für  die  des  altdeutschen  Volksepos,  zutreffende  Be- 
merkung  hinzuzufügen,  dass  derartige  kleine  bukolische  Gemälde 
inmitten  der  epischen  Erzählung  immer  nur  als  anmuthige  Episoden 
erscheinen;  sie  sind  nichts  zur  Hauptsache,  der  epischen  Action.  Ge- 
höriges . sondern  lediglich  Beiwerk . wenn  auch  immerhin  verschö- 
nerndes. die  Darstellung  hebendes  Beiwerk.  Mit  andern  Worten:  sie 
sind  niemals  um  ihrer  selbst  willen  da.  nie  Selbstzweck,  sondern  le- 
diglich Mittel  zum  Zweck,  insofern  sie  die  Spannung  des  Hörers  oder 
Lesers  auf  die  Situation  erhöhen.  — eine  Bemerkung,  die  namentlich 
auch  von  der  jetzt  zu  besprechenden  homerischen  Schilderung  der  Ka- 
lypsogrotte  gilt 3 . 


§ 25*. 

Die  Grotte  der  Kalypso. 

Machen  wir  jetzt  noch  zum  Beschlüsse  dieses  Abschnittes  in  Kürze 
die  Grotte  der  Kalypso  zum  Gegenstände  unserer  Betrachtung,  obwohl 
dieselbe  keineswegs  als  eine  künstliche,  von  Menschenhand  herrüh- 
rende Anlage  erscheint . vielmehr  mit  ihrer  ganzen  Umgebung . mit 

ihren  schattigen  Hainen,  in  denen  so  groteske  und  wunderliche  Be- 

wohner. wie  Eulen 4 . Habichte  und  Krähen . hausen,  mit  ihren  die 
Grotte  umwuchernden  Weinrauken  und  ihren  von  vier  Quellen  durch- 
strömten Wiesen,  auf  denen  Veilchen  und  Eppich  blühen,  völlig  den 
Eindruck  eines  wildromantischen  Naturparkes  macht5  . Der  Ilaupt- 

1 r(  120  . ue  vjtu  x r ■ r,  u:*,  7 x-A  '/Tr'.v  rir'i',77  | axt'.'.x7xi,  r,  6'  77i7ro- 

j~  0 j/f;  vAv,  ir(3is  j 7 •. 0 ; A r/.ö>.  C#£v  Ooce.o-.to  roktTit. 

§ '25». 

3 Weiteres  über  diese  'bukolischen  Intermezzos  s.  iti  den  hoiner.  Realien  I 
S.  2ti  ff. 

* Die  Ohreulen  denn  diese  meint  der  Dichter  hier  mit  ux&ntc  liehen  einsame 
Orte,  haben  grosse,  glänzende  Augen  und  seidenartiges  Gefieder  und  zeichnen  sich 
durch  ihre  possierlichen  Stellungen  und  ihre  komische  Nachäffung  von  Stimmen  aus 
Sie  sind  gleichsam  die  Prototype  der  in  späterer  Zeit  in  Mode  gekommenen  Sittiche 
oder  Papageien,  die  man  zur  Kurzweil  in  Parkanlagen  zu  halten  pliegte. 

5 t 1 kJ.  ä/r,  öt  zr.i'ji  awg’.  ncsüxtl  TT/iilisiSx.  j r./.rplpr,  t xiyetp'y;  T£  ee:  ti.ee- 
irfi  xunäfi"',;.  ; i-.IA  öi  t <>.v •!!;;  - t . 1 ejvx'v.to,  | zx&r.ii  7 ip^xt;  77 
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Charakter  dieses  idyllischen  Gemäldes  ist,  wie  schon  Böttiger  be- 
merkt hat,  der  kühlende  Schatten  und  die  erfrischende  Bewässerung, 
wozu  sich  dann  noch  die  gefällige  Gruppirung  und  anmuthige  Mi- 
schung des  verschiedenartigen  Grüns  gesellt,  welche  der  Dichter  durch 
die  zweckmässige  Auswahl  der  vorkommenden  Baumarten  zu  bewirken 
gewusst  hat.  In  derThat  lässt  sich  kaum  eineanmuthigereLandschafts- 
scenerie,  ein  lieblicheres  Gemälde  frischer  Waldnatur  denken,  als  der 
Dichter  es  in  dieser  Naturwildniss  seinem  Hörer  oder  Leser  vorzaubert. 
Erlen  und  Pappeln  bieten  sich  hier  unseren  Blicken,  deren  Wipfel  mit 
ihrer  weiten  Ausästung  und  hellem  Laubwerk  malerisch  emporstei- 
gen , und  in  bunter  Gruppirung  ragen  dazwischen  ernste , düstere  Cy- 
pressen,  welche  in  der  heissesten  Tageszeit  einen  lieblichen,  balsami- 
schen Harzgeruch  ausströmen.  Und  inmitten  dieser  üppigen  Waldung 
mit  ihren  mannigfachen  Schattirungeu  von  Grün,  ihren  schattigen  und 
kühlen  Laubgewölben,  ihrem  melancholischen  Cypressendunkel  dehnt 
sich  in  anmuthigstem  Contrast  eine  lachende  Blumenmatte  aus,  welche 
von  vier  Quellen  — denn  auch  Gewässer  darf  als  anmuthige  Staffage 
in  dieser  zauberischen  Wildniss  nicht  fehlen  — nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  durchströmt  und  bewässert  wird.  Wahrlich,  eine  Scenerie, 
deren  Erfindung  und  ganz  objectiv  gehaltene  Darstellung  allein  schon 
den  — wenn  auch  seiner  ‘idyllischen  Stimmung’  sich  nicht  bewussten 
und  in  naiver,  wenn  auch  nicht  geäusserter  Freude  an  der  Natursce- 
nerie  sein  Auge  weidenden  — Naturfreund  verräth , und  die  geeignet 
sein  dürfte,  die  Aeusserung  eines  namhaften  Gelehrten,  dass  das  ganze 
Alterthum  keine  Freude  an  der  Natur  kenne  lj,  gründlich  zu  wider- 
legen und  den  Beweis  zu  liefern , dass  schon  die  Griechen  der  heroi- 
schen Zeit,  wenn  sie  auch  ihrer  Empfindung  keinen  Ausdruck  gaben, 
doch  für  Naturschönheiten  empfänglich  waren  und  auch  ohne  phrasen- 
haft ausgedrückte  Bewunderung  ihren  Sinn  daran  ergötzten.  Konnte 
doch  den  Worten  des  Dichters  zufolge s selbst  ein  Gott  seine  Freude 
daran  haben. 


vj-jXoisaoi  tc  xopfivxi  | tivdXiat,  tjsCvt»  8aXst33t*  tfya  pipr().tv.  | tjt’  avroü  TeravusTO 
irrpt  artto'js  ^XaspypoTo  | -f.psp't;  -fjjiaiwsx,  rsSrjXci  ?i  araspyXjstv  ■ | xpfjvat  Ö rl- 

eupet  jriov  ütiri  ).eux%  | Jckijslai  dXX+jXarv  TCTpappivot  äX/.-jöt;  dM.Tj.  | dji'pt  ii 
vt;  pxXaxol  lo'j  i/yi  acXivou  | 8tjXs ox. 

>)  Gervinu»,  Literaturgeschichte.  Bd.  I.  S.  134.  Ueber  den  naiv-objecti- 
ven  Standpunkt  der  homerischen  Griechen  den  Schönheiten  der  Natur  gegenüber 
vgl.  die  hom.  Realien  1b,  S.  20  f.  und  24  ’Ueber  die  homerische  Naturanschauung. 
§ 11  a.  E.) 

* e 73 : EvOa  x’  {"C-a  xal  dOcKarÄ;  rtp  tit(X8äv  | drfrim  IJiiv,  xoi  TtptpBtir) 

cppceW  ^3  IN. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Viehzucht1. 

$ 26. 

Bedeutung  und  Wichtigkeit  der  Viehzucht  im  heroischen 

Zeitalter. 

Die  beiden  Ilaupt  factoren  der  Existenz  der  homerischen  Griechen 
sind  Ackerbau  und  Viehzucht,  wie  denn  überhaupt  ihre  Lebensweise 
ungleich  mehr  eine  ländliche,  als  eine  städtische  ist.  Kein  Wunder 
daher,  dass  im  Ideenkreise  des  Dichters  neben  den  mit  dem  Ackerbau 
zusammenhängenden  Erscheinungen  auch  die  der  Viehzucht  atigeh ir- 
renden sehr  in  den  Vordergrund  treten , und  dass  überhaupt  diesem 
Zweige  der  Landwirthschaft  eine  grosse  Bedeutung  beigelegt  wird. 
Dies  ist  um  so  natürlicher,  weil  die  Viehzucht  sogar  in  manchen  My- 
then, wie  in  den  Bindern  des  Helios  und  in  den  Erzählungen  von  He- 
rakles eine  Kollo  spielt,  und  auch  der  Umstand,  dass  unter  den  Nah- 
rungsmitteln die  Fleischspeisen  die  erste  Stelle  behaupten,  musste  der 
Thierzucht  eine  hohe  Bedeutung  sichern 1 . Dcsshalb  galt  denn  auch 
die  Beschäftigung  mit  derselben  durchaus  nicht  für  unedel,  und  selbst 
Fürsten,  wie  Anchiscs3 . die  Brüder  der  Andromache 4) , Aineias 5)  und 
Antiplios®  , schämen  sich  nicht,  die  Aufsicht  über  ihre  Heerden  zu 
führen"  ; ja,  Mitglieder  edler  Geschlechter  und  ganze  Geschlechter 

1 Terpstra.  ant.  llom.  p.  231  sq.  Fr.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Ho- 
mer. Progr.  des  Hcrzogl.  C'arlsgymn.  zu  Bernburg.  |si',7.  S.  I ff.  Friedreich. 
Uealien.  S.  257  ff.  Schoemnnn,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  69  f.  Cammann,  Vor- 
schule. S.  370  ff.  B.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Al- 
terlhume.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenhauses.  1S09.  S.  311  ff.  C.  F.  Hermann, 
Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  2 Auf!,  bearb.  von  K.  B.  Stark.  Heidelberg,  J.  C. 
It.  Mohr.  lS7n.  S.  104  ff.  Thacr  im  Philol.  XXIX,  S.  599  ff. 

J.i  Vgl.  B.  Büchsen  schütz,  Besitz  und  Erwerb.  S.  2os,  Auch  bei  den  Rö- 
mern stand  die  Beschäftigung  mit  ländlichen  Arbeiten  in  hohem  Ansehen.  Vgl  u A. 
Feyth,  ant.  Hum.  p.  109. 

:l  E 312:  'AepiAtTT],  | r,  utv  AivEtav  j~'  Ap/iar,  tez;  ßeuxoXcovTt. 

* Z 423:  woivTos  die  Brüder  der  Andromache  71p  xa-errffve  r.oöapxr,»  Hot 
Ayt).).cu;  | ßo'jstu  i-  ei/inüötast  x»t  dpytsv  j;  oUssiv. 

V Iss  Achilleus  spricht  zu  Aineias  f,  oj  uEii-.r;,  vre  nip  je  ßutüv  i-o  poisov 
tovja  | jeüu  xat’  läainiv  opetnv  to/eesj:  uoöejjiv  | xao-aXti«i>; ; 

® A 103:  X Iso;  [xfs  voilo;  fjvioyEvJM,  | ’Avttpo;  aö  zapE^aaxs  rEpixX.ujö;  ■ cü 
uot  A/iXXeü;  | lör(;  Es  x/T,|toioi  ötör,  pör/otJt  hierum,  | Ttotpaivovf  Ir'  Jejji  XaJiojv, 
xat  F/.uJCv  drotsiov. 

T)  Varr.  R. K.  II,  1,6:  De  antiquis  illustrissimus  quisque  pastor  erat : ut  osten- 
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führen  Namen,  welche  auf  die  Beschäftigung  mit  der  Viehzucht  Bezie- 
hung haben,  wie  z.  B.  Bukolion,  der  Sohn  des  Laomedon1) ; eben  so 
die  Butaden  in  Attika.  Ueberhaupt  ist  das  sociale  Verhältniss  der 
homerischen  Griechen  zu  ihren  Thieren  fast  ein  vertrauliches  und  inni- 
ge«, namentlich  das  Verhältniss  des  Kämpfers  zu  seinem  Schlachtrosse, 
mit  welchem  er  im  genauesten  Umgänge  lebt  und  eine  Art  von  Ver- 
ständnis unterhält,  welches  ihn  mitunter  sogar  veranlasst,  sein  Thier, 
als  ob  es  mit  Vernunft  begabt  wäre,  anzureden.  So  fordert  Hektor  seine 
Rosse  auf,  ihm  ihre  Pflege  zu  vergelten  und  die  Achaier  rasch  zu  ver- 
folgen J) ; Achilleus  spricht  zu  seinen  Rossen  Xanthos  und  Balios  *) ; 
Antilochos  feuert  beim  Wagenrennen  die  Rosse  Nestors  mit  Worten 
an ') . In  ähnlicher  Weise  redet  der  Kyklop  Polyphemos  sogar  seinen 
Bock  an  und  fragt  ihn,  warum  er  hinter  der  Heerde  herwandle  6)  ? Sehr 
verkehrt  würde  es  sein,  wenn  man  mit  dem  Dichter  rechten  wollte, 
weil  er  so  gedichtet  hat.  Eine  etwaige  Anklage  desselben  hat  bereits 
Koppen  abgeschnitten*).  Der  zum  geselligen  Geschöpf  bestimmte 
Mensch  kann,  wie  derselbe  bemerkt,  seine  Empfindungen  nicht  in  sich 
verschlossen  halten ; namentlich  gilt  dies  vom  Kinde  und  von  uncul- 
tivirten  Menschen;  beide  halten  oft,  wenn  sie  lebhaft  gerührt  sind, 
laute  Selbstgespräche  und  reden  selbst  leblose  Dinge  und  noch  öfter 
Thiere  an.  Es  ist  demnach  nichts  natürlicher,  als  dass  der  homerische 
Naturmensch  im  Zustande  des  Affects  zu  seinem  Rosse  spricht,  mit 
welchem  er  auf  dem  vertrautesten  Fusse  lebt  und  ein  förmliches  Ver- 
ständniss  unterhält.  Wie  weit  dies  Verständniss  zwischen  Ross  und 
Reiter  geht,  davon  kann  man  sich,  wie  Koppen  a.  a.  O.  sagt,  leicht 
überzeugen,  wenn  man  einen  Reitknecht  nur  wenige  Stunden  mit 
seinen  Pferden  beisammen  sieht.  Die  Erhabenheit  des  Epos  aber  wird 
durch  die  Anrede  des  Reiters  an  sein  Ross  in  keiner  Weise  beeinträch- 
tigt, zumal  da  das  Pferd,  vollends  das  stolze,  muthschnaubende 
Schlachtross,  ein  Thier  der  edelsten  Art  ist. 

Wie  äusserst  unschätzbar  das  Vieh  dem  homerischen  Griechen 


dit  graeca  et  latina  lingua  et  veteres  poetae,  qui  alios  vocant  roXOapNa«,  alios  roXu- 
|it|Xo'jc,  alios  itoXvßoOrat. 

*|  Z 23 : BouxoXtuv  5’  f,x  vilös  dyauoD  Aoopftovro«,  | rpesß'jraTo;  ytvs j,  exiriov 
li  i ystvMO  • | roipatvojv  8’  in’  Äsest  ply»]  ^iXättjti  xel  tüvj  xri. 

*)  8 185 : [Säv8s  ts  xol  o6,  IRÄopys,  xat  A18mv  Aifir.c  rt  81c,)  vüx  (*oi  Tf,v  xo- 
p.i8fjV  dnorNsTov  xri. 

>)  T 400 : Sdv8s  Tt  xal  BxXts,  rqXcxXurä  rixva  tlotäppr)«,  | dXXo>«  84)  ^pdjseds 
oaoisijav  | a<S>  Aevxfiv  i«  ZpuXov  *Tt. 

*)  V 402'  ’AvtiXoyot  8'  Tnroier*  ixixXtto  ratpis  iolo  • | Ipßqrov  xal  Oy  db'i  ■ Tt- 
txIxctv*  8rtt  rdytsra. 

»)  i 447 : xpii  rAr.tn,  ri  poi  <68t  8ti  ertio;  leevo  |i+,Xmv  | ÄereTO«; 

•1  Koppen  ju  8 184. 
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sei.  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  man  den  Reichthum  eines  Besitzers 
nicht  nur  nach  der  Ausdehnung  seiner  Aecker,  sondern  auch  nach  sei- 
nem Besitzstände  an  Vieh  und  der  Zahl  seiner  Heerden  abschätzte '). 
So  zählt  Eumaios,  indem  er  von  dem  Reichthum  des  Odysseus  eine 
Vorstellung  geben  will,  die  Heerden  desselben  auf  dem  Festlande  und 
in  Ithake  selbst  auf*} , und  Diomedes  sagt  von  Tydeus,  er  sei  reich  an 
Lebensgütem  gewesen  und  habe  viele  Weizenfelder,  Baumpflanzungen 
und  Heerden  besessen  3) . Auch  die  ?Sva,  welche  der  Freier  seinem  zu- 
künftigen Schwäher  darbringt,  bestehen  meistens  in  Vieh , wie  denn 
Iphidamas  hundert  Rinder,  tausend  Ziegen  und  tausend  Schafe  als 
Brautgabe  darbrachte4}.  Daraus  erklärt  sich  auch  das  Epitheton  rin- 
dereinbringende (äX'fsstßotav),  welches  vielumworbenen  Mädchen 
beigelegt  wird4).  Hierher  gehört  es  endlich  auch,  wenn  Thyestes 
lämmerreich  (noXoapijv)  ®) , Iphikles  und  Phorbas  schafreich 
uoXüpTjkoj) 7)  heissen.  Auch  ganze  Gegenden  erhalten  derartige  Epi- 
theta. So  heisst  die  Insel  Syrie  reich  an  Weiden  (e oßoto«)  und 
schafreich  (eup.j;Xo<)  4),  Orchomenos  in  Arkadien  schafreich  (soXö- 
ut;/.oc,  9),  während  Phthie10},  Thrakien11)  und  Iton  1J)  die  Benennung 
Mutter  der  Schafe  (jmJttjp  pTjXtov)  erhalten. 

Aber  bei  den  homerischen  Griechen  war,  wie  bei  den  alten  Itar- 
likem  **),  das  Vieh,  insbesondere  das  Rind,  nicht  nur  Tauschmittel, 

>)  Vgl.  Hultsch,  griech.  und  röm.  Metrol.  S.  114  f.  Schoemann,  griech. 
Alt.  Bd.  I.  S.  69.  O ün t her,  die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  1 f.  Friedreich, 
Realien.  S.  257.  Wagner,  Homer  und  Heaiod.  S.  84. 

*1  S 9S : oi5t  fcjvttlxooi  | fef  deptvo;  xoazoöxov  ■ ij<h  5t  xi  toi  xa*.i)i;<u.  | 

5<b5rx’  Is  +, ttc  1 ' riai  r.äicx  otäiv,  | xissa  euSv  oußiata,  xiio’  olrO.n  rXxxi 

atf&v  | {Woxoosi  £tho(  xt  xai  aöxoö  {kbxop t«  4vSpt c.  | 1*8«  54  x’  alir5Xta  itXarf  «iy*v 
i*5txa  sdvxa  | ieyoxtfl  ßöaxovx’,  4itl  V d*4pc«  4«8Xol  Jpovxot, 

*;  H 121 : ’A5p4)Cxoto  5’  l'pjfU  (T'jitüt;  valt  5t  4üuu  | dipvtiöv  ßiotoio, 

ä).is  (4  ol  f,oxv  dpo-jpai  | nupoipdpot,  jtoXXoi  5t  tpoxibv  £a «v  jpyaxoi  dp<pts,  j noXXd  54 
ol  irp5ßax'  Im. 

*)  A 244 : -p*8’  4xax5v  ßoO;  iöixtv,  Ir. ttxa  5t  /O.C  jxtrrr;,  | «ly«c  5p.oü  xat  Zit, 
xsl  ol  4 SKtxa  troi(talvovxo.  Vgl.  Feyth,  ant.  Hom.  p.  405  »q. 

*j  2 593:  napdlvot  dXftalßoiai.  ®;  B 106:  roXiiapv«  0u4»tiq. 

7)  B 705:  ’I^lxXou  ulie  noXupi^Xou  <PoXaxi5ao.  E 490  4>öpßavxoc  itoXopiqXo». 

®)  o 406;  (Eoptr))  toßoxot,  super, Xoc. 

•j  B 605:  'OpyopuvXv  troXu|iT)Xo*. 

I 479 : <J>8it]v,  — prjxtpa  pcf,Xcov . 

*•)  A 222 : 4»  0p+,x5,  — pcrjxipi  [i4(Xoix. 

**)  B 696;  "Ixtnvd  xt,  pcqx4p«  |xf,Xa>v. 

18j  Bei  den  Römern  diente  selbst  bi«  in  die  spatere  Zeit  das  Rind  und  daneben 
das  Schaf  alt  Tautchmittel ; darin  bestand  ihr  älteste«  Geld,  wie  denn  pecunia  gera- 
dezu von  pecus  abzuleiten  ist.  Varr.  de  ling.  lat.  5,  19:  pecus,  — a quo  pecunia 
univeraa,  quod  in  pecore  pecunia  tum  conzistebat  pastoribut.  Vgl.  Colum.  de  re 
ruzt.  praef.  Festus  p.  213.  Paulus  p.  23.  s.  abgregare.  Hultsch,  griech.  und 
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sondern  geradezu  Ausdruck  des  W erthes  oder  W erthmesser . Laertes  kauft 
Eury  kleia  ftir  ein  Aequivalent  von  zwanzig  Rindern  >) , wozu  H u 1 1 s c h be- 
merkt2), der  Ausdruck  isixooajioia  zeige  deutlich,  dass  die  Rinder  hier 
nicht  als  wirkliche  substantielle  Zahlung,  sondern  nur  als  W erthmes- 
ser gedacht  seien;  der  Wertheiner  anderen  Sklavin  wird  auf  vier  Rinder 
geschätzt3);  die  Achaier  tauschen  gegen  Kupfer,  Eisen,  Häute,  Rinder 
und  Sklaven  Wein  ein4),  woraus  deutlich  hervorgeht,  dass  man  sich  der 
Rinder  vorzugsweise  als  Zahlungsmittels  bediente,  und  zwar  auch  im 
Handel  mitFremden5) . Insbesondere  gehören  dahin  Werthbestimmun- 
gen, wie  TMoapctßoto« , iwsaßoio;,  öutoösxdßoto;,  exaio(j.ßcto;.  So  ist  die 
Rüstung  des  Diomedes  neun,  die  des  Glaukos  hundert  Rinder  werth9). 
Ein  Dreifuss,  welchen  Achilleus  bei  den  patroklei'schen  Leichcnspielen 
als  Preis  aussetzt,  wird  auf  zwölf  Rinder,  ein  bei  derselben  Veranlas- 
sung als  Kampfpreis  ausgesetztes  Weib  auf  vier  Rinder  geschätzt 7) ; 
jeder  Quast  an  der  Aigis  der  Göttin  Athene  ist  hundert  Rinder  werth 8) ; 
der  Priamide  Lykaon  endlich  trägt  dem  Achilleus , als  er  von  diesem 
nach  Lemnos  verkauft  wird , eine  Hekatombe  ein a) . In  diesen  Bei- 
spielen tritt  uns  die  einfachste  und  roheste  Art  entgegen , Handels- 
gegenstände nach  einer  Wertheinheit  abzuschätzen,  wie  sie  bei  den 
ersten  Anfängen  menschlicher  Cultur  am  nächsten  lag.  Während  ur- 
sprünglich die  Taxation  des  Werthes  der  zu  vertauschenden  Gegen- 
stände der  Uebereinkunft  der  den  Handel  Abschliessenden  überlassen 
blieb,  empfand  man  bei  allmählich  wachsendem  merkantilischen  Ver- 


röm.  Metrol.  8.  186.  Marquardt,  Handb.  der  röm.  Alt.  III,  2.  8.  8.  Anm.  3. 
Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  1. 

*)  a 430:  t Ttorc  Aaipvqs  rpiaro  irccdrcsatv  iotaiv  | — , 4stxo3dßoia  8’  {tonen. 

>)  Gricch.  und  röm.  Metrol.  S.  124.  Anm.  3. 

*)  V 705:  tiox  84  4 (p/valxa)  rtjaapaßoiox. 

4)  H 472:  {xtycv  dp'  oMCovro  xapTjxo|*8civTtc  ’ Ayaiol,  | dXXoi  x»Xxip,  dXXot  8’ 
aiOam  ot84)p<p,  | dXXoi  84  ßivotc,  dXXoi  8’  aj-rrjai  ßdtootv,  | dXXoi  8’  dv6pon88co9i.  Vgl. 
Pausen.  III,  12,  3 : dpyjpou  fäp  oüx  rto  töts  oi64  ^puooü  vi|AiO|i«,  xxtd  zpir.m 
84  ki  tiv  dpyaiox  dvrstitooav  ßoüc  xai  dv8pdito8a  xai  dpyloi  töx  dprupov  xal  y puotv. 

*)  Vgl.  Büchaenschüti,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Alt.  Halle,  Buehh. 
des  Waisenhauses.  1869.  8.  357  f.  465.  Hultsch,  griech.  und  röm.  Metrol. 
S.  124. 

*)  Z 234 : irXoüx»«)  xpi«  Tu8si8rp  dtO|it)8ia  teijr*’  d|ittßt>  | ypiata  yxXxclciiv, 
{xatdptßot’  iwcaßsitn. 

7)  V 702:  Tip  pjv  vix-fjoavtt  tpi"o8’  {purjpiß+jTqx,  | tix  84  8'j»8«xdßoiov  4vl 
o^loi  xtox  A/'itot  ‘ | d.opt  84  vixtjMvti  T"Jvalx  4c  pisoov  {ftr,xrv,  | noXXä  8’  iniotaTo 
Ip^a,  riov  84  4 Tcosapdßotov. 

B)  B 446 : Tfj{  ixoriv  4 joaxoi  za^xpistot  •fltp48ovToi,  | itdvtsc  4üicXtxir«,  4xoT8(i- 
ßoio«  84  {xaaro«. 

»)  <J>  78:  xai  4n4paooac  dxcv8r»  dfeiv  zaTpic  te  tpiXoiv  ts  | Afjpmov  4«  tfjaWrjv, 
ixaripißotov  84  rot  X.Xtpov. 
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kehr  bald  das  Bedürfniss  einer  Wertheinheit  und  nahm  daher  den 
Werth  eines  allgemein  verbreiteten  Gegenstandes  als  constante  Norm 
an,  nach  welcher  der  Werth  aller  übrigen  Handelsartikel  taxirt  wurde. 
Dass  die  homerischen  Griechen  zu  dieser  Wertheinheit  das  Rind  wähl- 
ten. hatte  ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin , dass  dasselbe  bei  ihnen 
überall  verbreitet  war  und  daher  das  bequemste  Tauschmittel  darbot 1 . 
Ja  noch  bis  in  die  spätere  Zeit  hinunter  blieb  in  gewissen  Fällen  die 
Rechnung  nach  Rindern  traditionell  üblich,  wie  z.  B.  die  Lakedaimo- 
nier  um  die  Mitte  des  8ten  Jahrhunderts  das  Haus  des  verstorbenen 
Königs  Polydoros  für  Rinder  kauften  2) . In  den  drakonischen  Gesetzen 
war  eine  Busse  im  Werthe  von  zwanzig  Rindern  festgesetzt , und  bei 
der  Festgesandtschaft  in  Delos  rief  man  Rinder  als  Geschenk  aus, 
zahlte  aber  das  Geschenk  in  attischen  Drachmen  *i . — Allerdings  kennt 
Homer  ausserdem  auch  schon  die  Metalle  als  Tauschmittel,  sowohl  die 
unedlen,  Kupfer  und  Eisen,  wie  auch  die  edlen,  Silber  und  Gold1), 
die  entweder  roh  oder  zu  Geräthen  verarbeitet  zur  Zahlung  benutzt 
wurden ; indess  waren  die  edlen  Metalle  nichts  weniger  als  allgemein 
verbreitet  und  nur  in  sehr  geringen  Quantitäten  vorhanden , so  dass 
kein  natürlicher  Grund  vorlag.  dieselben  als  allgemeines  commercielles 
Verkehrsmittel  zu  verwenden,  und  so  nahm  man  denn  zu  einem  Tausch- 
mittel seine  Zuflucht,  indem  man  das  Rind  allgemein  als  Wertheinheit 
anerkannte . 


§ 27. 

Qualiflcation  des  Bodens  in  Rücksicht  auf  Viehzucht, 
Viehweiden  und  Viehfutter»;. 

Conditio  sine  qua  non  für  eine  gedeihliche  Viehzucht  ist  nach 
homerischen  Begriffen  ein  ebenes  und  fruchtbares,  namentlich  gras- 
reiches Terrain,  dem  es  nicht  an  dem  nothwendigen  Wasser  gebricht. 

*)  Vgl.  Buchsen  schätz , Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Alt.  S.  209.  463. 
Curtius,  griech.  Geschichte.  Berlin,  Weidmann.  1857.  Bd.  I.  S.  125. 

*)  Pausen,  dezer.  Graec.  III,  12,  3 Schub. : Aaxztoiftcrvloi;  t»  xotd  W,-»  4 SV» 
Tainjv  tsriv , tu;  fjlr,  XiXcxTai  poi , td  ovojj.i»OfU’<a  BocivTjTa , [lo/.jtmpoo  rorz  oixix 
toO  (IxciXim;  • dno8a>4vro;  li  ttipd  toü  lloXutdipo'j  rfj;  -pxatxÄ;  ditpiavro  dvnWvr«;  [lo 3;. 

*)  Poll.  IX,  61 : «1  xdv  rot;  Apdxovro;  v4jxoi;  faT'.v  dnorive«  Izixood^oio-«. 
xxl  h vj  r.n pd  AtjXiot;  ttiaipla  tiv  x4|p'jxx  xT^rirrrtM  soetx , hr./i-tt  ömoei  Ttvi  tiöotai, 
5rt  3<t;  T080ÖT0I  ZoW]S9VTa«  »'jrüi.  xii  4(4os8at  xo8'  Ixoerov  ßoüv  Go  ipeyizi;  'Amxi; 
Die  letztere  Angabe  beruht,  wie  Hultsch  griech.  u.  röm.  Matrot.  S.  125.  Anm.  6) 
bemerkt,  auf  der  Fiction  der  alten  Grammatiker,  das»  da*  4lte*te  attische  Di- 
drachmon  den  Stier  ala  Stempel  gehabt  und  zugleich  den  Werth  dargestellt  habe. 

«)  i 184.  Z 48.  H 473.  K 379. 

»i  S.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  5 f 
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Dies  gilt  sowohl  von  der  Pferdezucht,  wie  auch  von  der  Schaf-  und 
Binderzucht.  So  ist  z.  B.  die  felsige  Insel  Ithake  für  Pferdezucht  gänz- 
lich ungeeignet,  weil  es  ihr  an  geräumigem  Flachlande  und  Grasweiden 
gebricht,  und  ist  höchstens  Ziegen  zu  nähren  im  Stande,  während 
Lakedaimon  mit  seinen  weiten  Ebenen,  auf  welchen  Lotos,  Cypergras, 
Weizen,  Dinkel  (?)  und  Gerste  gedeihen,  alle  für  dieselbe  nothwen- 
digen  Bedingungen  darbietet ').  Gebirgsgegenden  mit  ihrer  kärglichen 
Vegetation  qualificiren  sich  also  nur  zur  Ziegenzucht,  wie  das  Beispiel 
von  Ithake  zeigt.  Den  eigentlichen  Boden  für  Viehzucht  in  höherem 
Stil  bieten  grasige  Marschgegenden  (irfsea  rotijsvTa)  *)  und  gras- 
reiche Thäler  (äyxsa  itotr,evra) s) ; ja,  auch  in  feuchten  Niederungen 
liess  man  das  Vieh  weiden4).  Der  allgemeine  homerische  Ausdruck  für 
Gras  und  Futterkraut  ist  ij  itofo) 4)  j ein  junger,  frisch  aufkeimender  Gras- 
wuchs wird  durch  den  poetischen  Ausdruck  zarte  Blumen  des  Gra- 
ses (rdpevot  avösa  vrofvj«:)  *)  angedeutet.  Als  Epitheton  der  itohj  findet  sich 
frisch  grünend  und  blühend  (veoÖrjkij?)  *) . Ausserdem  kommt  für 
Gras  die  Bezeichnung  tj  jüordvtj  vor,  welche  dann  auch  geradezu  in  die 
Bedeutung  Weide  übergeht8).  Was  sodann  die  Grasart  Ä-jpnmn;  be- 
trifft , welche  die  Maulthiere  der  Nausikaa  am  Ufer  des  Stromes  ab- 
weiden, und  der  das  Epitheton  honigsüss  (psXir,3i)?)  beigelegt  wird"), 
so  hat  man  unter  derselben  vielleicht  mit  Netolicka ,0)  die  Acker- 
quecke (triticum  repens  L.)  zu  verstehen,  welche  gern  auf  feuchtem 
Boden  wächst  und  wegen  ihres  bedeutenden  Zuckergehaltes  ein  gutes 
Futter  abgiebt.  Ob  die  Bemerkung  von  Lenz“)  richtig  sei,  dass  diese 


>)  h 601  : turoo«  sic  ’DdxYjv  o-ix  icopai,  dXXd  aol  (dem  Menelaos;  aittj>|  ivddoe 
(io  Lakedaimon)  Xtl^o»  (ich,  Telemacho«)  dp iXpa"  <rj  yip  rciloio  dvdaastt  | tipdoc, 
ip  t pdv  Xorci;  roXiic,  dv  td  xinttpov  | tsupol  tt  Cctai  t’  +,V  «yputpudf  xpt  Xtoxdv.  | dv 
X'  ’IOdxTj  oüt'  dp  tp4|i<H  fipdt{,  ooTt  tt  Xctpu&v*  | a(|t^otoc,  xal  jidXXov  dirfjpa-ros 
IrrojJdtoio. 

*)  C 123 : vjpisp der»,  ot  dyoua’  ipdwv  aitrsivd  xdprjva  | xtl  jrrjydc  sotap&v  xa't  ri- 
ata  i:oiT)«Yta.  Aehnlich  T 8 f . 

*)  & 335  : IXatpot Syxca  rorfjZvTa  | Poaxopdvrj.  Eben  »o  p 126  ff. 

*)  0 630 : ftouafv  — , at  fid  t dv  clojuv^  £Xeo;  (trfdXoto  vdfiovtat  | puplat. 

5)  a 372 : ßis  xcxopr(ÖT«  Kola)«. 

•)  t 449  Polyphemos  spricht  zu  seinem  Widder) : roXi  npfiroe  vdptsi  tdpiV 

AvDca  tmlij«. 

T)  3 347  i jrff »v  ita  ifüiv  v»oha;Xda  uoItjv.  ■ 

»|  N 492 : pttd  xtü.ov  lancto  p-fjXa  | ntdpzv'  dx  jäotdvtjc. 

•)  t 89 : xal  td<  piv  (djptd*eo<)  otOav  rotapiv  trdpa  tivdjCvTa  | Tpttptv  iproxnv 

u*Xti)tda. 

w;  Naturhistorische*  aus  Homer.  Progr.  des  k.  k.  Gymnasium»  in  Brünn  1855. 

S.  5. 

11 1 Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  Gotha,  Becker  sche  Buchhandlung. 
1656.  S.  231.  Vgl.  die  homer.  Botan.  § 8. 


Digitized  by  Google 


139 


II.  Besitz  und  Erwerb. 


Ackerquecke  in  Griechenland  selber  sich  finde,  lasse  ich  dahingestellt 
sein.  Nach  Billerbeck  in  der  Flor. dass,  ist  die  homerische  «yptnuTt« 
identisch  mit  Fenchgras  [panicum  dactylon  Linn.). 

Die  Epitheta,  welche  der  Dichter  den  Wiesen  (Aiiuuwt;'  beilegt, 
sind:  bewässert  (öSpr(Xöi;) 7),  weich  und  schwellend  (paAaxos;'1) 
und  blumenreich  avöepöet?)  *) . Unter  den  ssSta  Xurroüvra 4)  ferner 
sind  ohne  Zweifel  Ebenen  zu  verstehen,  die  mit  Lotos,  d.  h.  Klee,  be- 
wachsen sind,  welche  Art  des  Lotos  durchaus  nichts  mit  dem  der  Loto- 
phagen  in  Afrika  zu  thun  hat.  Jener  Lotosklee  wird  bei  Homer  vor- 
zugsweise als  Pferdefutter  erwähnt,  wie  z.  B.  die  Pferde  des  Achilleus 
Lotos  und  Eppich  weiden  °) . Lenz«)  hält  diesen  Lotos  für  Erdbeer- 
klee (trifolium  fragiferum  L.),  der  an  feuchten  Orten  in  Kleinasien 
und  Griechenland  wachse.  Euchholz7)  identificirt  Wrö;  und  tpt- 
tpuXAov  und  versteht  unter  dem  homerischen  Lotos-Klee  trifolium  mes- 
sanense  (Lotus  argolica  Linn.)  und  t.  alpestre;  Koliades8)  endlich 
identificirt  diesen  homerischen  Ldto;  mit  der  Pflanze  sain-foin  ;d.  i. 
spanischer  Klee),  ‘qui  sert  de  päture  aux  animaux’.  Nach  Kruse*) 
findet  sich  übrigens  der  Klee  in  Griechenland  überall,  namentlich  in 
feuchten  Gegenden,  und  heisst  jetzt  trpttpuMi. 

Das  Gras  wurde  indes«  nicht  nur  von  dem  Vieh  abgeweidet,  son- 
dern man  mähte  es  auch  ab,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  Odysseus  dem 
Freier  Eurymachos  den  Vorschlag  macht,  zur  Frühlingszeit  mit  ihm 
um  die  Wette  zu  mähen10).  Nicht  unwahrscheinlich  schljesst  Gün- 
ther11) hieraus,  dass  man  das  Gras  auch  zu  Heu  getrocknet  habe.  Der 


*}  t 132 : ).£!|idr»«c  — iiiptjXol,  paXxxct. 

*)  t 133:  (eben  citirt;.  c 72:  Xctp&vsc  fwXxxol  loa  4)34  stXivoo  | WjXsov. 

*)  159:  Xetfi&v’  dvücpdcvra. 

4)  M 263 : nctia  XarroOvta  xal  dvtpöv  tdovx  fpya. 

•t  B 775 : tmtot  34  itxp’  dppeciv  olotv  txxsvo;,  | Xmriv  iptirtdptvo»  iXzdlpsrtdv  tt 
oiXivov,  | Israoav. 

*{  Bo  tan.  der  alten  Griechen  und  Römer.  6.  720. 

7)  Flor.  Homer,  im  Jahresberichte  aber  das  königl.  kathol.  Gymn.  zu  Culm. 
1847/48.  p.  28. 

*j  Ulysit-Homere  ou  dn  rentable  auteur  de  llliade  et  de  i Odyssee.  A Paris, 
chez  de  Bure  freres.  1829.  p.  68. 

°)  Hellas.  Bd.  I.  S.  346.  Vgl.  auch:  Miquel,  hom.  Flora.  Aus  dem  Holland, 
übers,  von  J.  C.  M.  Laurent.  Altona,  Job.  Friedr.  Hammerich.  1636.  S.  19  ff. 
Sprengel,  Comment.  in  Dioscor.  p.  622.  Dessen  Gesch.  der  Boten.  Th.  I.  S.  39. 
Smith,  Flor,  graec.  II.  p.  108.  Fraas,  synopsis.  p.  62.  Meine  boro.  Boten,  i 22. 

*°)  o 366 : E'ip6|*r/’,  ci  ydp  v*iv  ipt;  Ipyoto  yivotro  | !>p^  iv  ciapn-j,  Jrx  t’  ffisTx 
paxpd  ttiXovrxt,  | iv  rcot'jj  • 3piitavov  uiv  iyeiv  cjxajizt;  iyotut.  j xsl  34  eh  Totav  iyoi£, 
Tva  nttpt)9xift.t8a  Ipycu  | vrjmt;  dypt  pdXa  xvitpao;,  ttoftj  54  trapc(i). 

>•)  Die  Viehzucht  bei  Homer  S.  5. 
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später  für  Heu  übliche  Ausdruck  xopro«  kommt  in  dieser  Bedeutung 
bei  Homer  noch  nicht  vor;  letzterer  gebraucht  ihn,  und  zwar  aus- 
schliesslich in  der  Ilias,  nur  als  Bezeichnung  des  inneren  Hofplatzes  >) . 

Manche  Oertlichkeiten  werden  bei  Homer  wegen  ihrer  üppigen 
Vegetation  rühmend  erwähnt.  In  diesem  Sinne  wird  das  thessalische 
Pyrasos  blumenreich  («v&sjidsn;  genannt2) , welches  Epitheton  frei- 
lich von  Bursian3)  auf  den  fruchtbaren  Weizenboden  der  Umgebung 
bezogen  wird.  Eben  so  heisst  auch  die  skamandrische  Wiese4).  Fer- 
ner heisst  Antheia,  eine  Stadt  des  südlichen  Peloponnes,  tiefwiesig 
ißaftukeipo?)  &) , d.  h.  hoch  mit  Gras  bewachsen.  Das  Epitheton 
grasreich  (nonjsic)  erhalten  Hire  (im  südlichen  Peloponnes)8)  und 
Dulichion,  die  grösste  der Echinaden T) ; reich  an  üppigen  Wiesen 
y-zyeroiTic)  heisst  endlich  die  thessalische  Stadt  Pteleon8),  wie  auch 
der  boiotische  Fluss  Asopos  a) . 


§ 28. 

Die  Hirten  und  Gehöfte  10). 

Die  üblichste  allgemeine  Bezeichnung  des  Hirten  ist  bei  Homer 
welches  entweder  allein  steht11),  oder  das  Epitheton  ländlich 
ä^pauXo«)  erhält12).  Während  itoipijv  einerseits  in  Gegensatz  zu  dem 
Herrn  oder  Besitzer  (ava£)  treten  kann13),  können  andererseits  die 
Herren  und  Fürsten  metaphorisch  Hirten  der  V öl ker  heissen  (so 
Agamemnon14),  Nestor 16),  Atreus l8)  undThrasymedes)  17j,  insofern  die 
Heerde  unter  der  Führung  und  Obhut  des  Hirten  steht,  wie  das  Volk 


')  A 774:  aiXf,«  iv  y_<$pnp.  Q640:  aüXfJj  i-j  ^iprout. 

*}  B 695:  IIjpaaoN  dvffcpuSevra. 

*)  Geogr.  von  Griechenland.  Bd.  I.  Leipzig,  Teubner.  1962.  S.  80.  Vgl.  meine 
Homer.  Geogr.  S.  103.  (§  10). 

4)  B 467 : tv  Xeipöm  Sxapontphp  dvOepicvri. 

*j  I 151 : ”A vfttrav  (hxffiXtipov, 

*)  I 150:  'Ipipi  Troi'fjEooi'i. 

tr  396 : ix  AouXtyto’j  noXaitOpou 
8)  B 697 : HnXciv  XcyeroiTjv. 

*l  A 393 : ’Aemniv  — ßa86T/oi-<ON  Xsymoliry». 

■°)  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  232.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  6 ff. 
'*)  A 455 : ttjXäsc  ioüxov  4v  obpcatv  ixXue  noip+,v. 
al  2 162 : itoipiw«  dypayXot. 

■*)  i 87 : lv#x  pev  o&rt  imtorijc  obrt  ti  — Qtu^v  | ropot  xxl  xpcieiv. 

•*)  B 254  : ’ArapApvovt,  itotpivi  Xaäbv. 

®5  K 73:  purä  Nietopo,  notpiva  Xa Sn. 

**)  B 105 : ’Avpii,  -oipivt  Xacüv. 

U)  I 81 . Bpasupij&ca,  noipiva  Xa&v. 
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unter  der  seines  Herrschers.  Zugleich  dient  diese  metaphorische  Aus- 
drucksweise zum  Beleg,  dass  die  Stellung  und  Beschäftigung  eines 
Hirten  durchaus  für  ehrenvoll  galt.  Wie  aber  die  Begriffe  und  Wort- 
bedeutungen sich  kreuzen  können,  sieht  man  aus  der  Thatsache.  dass, 
wie  der  Herrscher  für  sein  Volk  roi|sr)v  ist , so  der  Hirt  gerade  umge- 
kehrt für  seine  Heerde  Herrscher  (ar,[iävra>p)  heissen  kann1).  In 
demselben  Sinne  werden  hirtenlose  Schafe  äa^pavra  genannt1) . — Eine 
fernere  Bezeichnung  der  Hirten  ist  das  mit  itotfirjv  componirte  irircoi- 
(i4vs?,  welches  indess  nur  als  aitaS  Xeyopsvov  von  den  auf  Thrinakia  die 
Heerden  des  Helios  weidenden  Nymphen  vorkommt s) . Als  weitere  Aus- 
drücke für  Hirt  finden  sich  vopeü;4),  vojisos  ävrjp4),  ßcurtop  üvijp6)  und 
imßiuTojp,  welches  nur  als  vorkommt 7) . Was  den  letz- 

teren Ausdruck,  irrtßturmp,  betrifft,  so  bezeichnen  die  Scholien . denen 
z.  B.  Damm  folgt*),  das  im  in  demselben  für  pleonastisch ; richtiger 
ist  indess  wohl  die  Erklärung  von  Nitzsch9),  der  darin  die  Bezeich- 
nung eines  Oberhirten  erkennt.  Dies  bestätigt  auch  die  betreffende 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  sich  findet.  Hier  erscheint  Athene  dem  Odys- 
seus in  Gestalt  eines  zarten  Hirten , der  wie  die  Kinder  von  Königen 
einhergeht,  — eine  Schilderung,  die  deutlich  zeigt,  dass  kein  gewöhn- 
licher Hirt  gemeint  ist. 

Dies  die  allgemeinen  Bezeichnungen  für  Hirt.  Specielle  Aus- 
drücke je  nach  den  Kategoriecn  der  Vieharten , welche  er  hütet,  sind 
folgende.  Der  Kinderhirt  heisst  ßooxoXo;10),  ßooxoXo;  dvrjp 11  oder  mit 
pleonastiBchem  Zusatz  ßoöiv  inßouxoXo;  avrjp **) ; der  Ziegenhirt 


*)  0 323 : ol  5',  4>ar'  tje  ßo&v  df  i?.r(v  Yj  T.Ö3J  fj .iy  ot Sii  | 3f( pc  Uim  xXovicnJt  fis- 
XiIvtj;  vjxtöc  dfioi.ytp,  | 0.8(5 vt'  iEartvT(c  OTffidvropo;  oi  icapsdvro;  xtc. 

*)  K 485 : u>;  5s  Ximv  fiijXoiacv  darffiivrocmv  {rs/.ftöbv  | alycotv  4tc«t,  xaxi  r9r'~ 
iltoi  ivopoiaig  xrt. 

*)  fi  127 : fv8a  (in  Thrinakien]  5c  roU.il  [ ßÄaxovt  'HcXioto  ß4ct  xai  Icpia  fi^lx. 

— 8tal  5’  iciroifiivct  ctaiv,  | vifi^ai  it>r).4xa(ioi. 

*)  cp  18:  |tf,Xa  -jöp  I8äxT({  Mcaaffvcot  dvtpcc  dscpav  | t,ö«  vojif(ac. 

4)  P 65 : x6vc{  dvtpss  ti  vofifjt«. 

«!  M 302:  ßtfreo pa?  di 5pxs  | auv  xoal  xal  totpasac  ^uXdaaovta«  rcpl  uU.a  Vgl 

£ 102.  p 200. 

7)  i 221-  'A8+,vrj  | dv5pi  5i|ia;  iixola  vi(p,  ircßciTOpi  fi-fjXar«. 

8!  Lex  s.  v.  irloupo; : 'sic  abnndat  (praepositio)  et  in  5 irißöiTwp . nisi  tarnen 
forte  superioritatem  et  eminentiam  praepositio  indicat".  •)  Zu  y 422. 

cp  83  : xXaic  5«  ßouxÄXos  dXXo8’,  inl  löt  toJov  ivaxeo;.  / 104.  Vgl.  C.  Fr. 
Hermann,  Lchrb.  dergriech.  Privatalt.  2.  Aufl.  bearb.  von  Stark.  S.  107.  Anm  8. 

N571:  ßoöc,  t4vt  oüpcoi  ßoux4Xoc  dvöpe;  | dyoion. 

**)  y 421  : dU.’  dy  4 fiev  r«4(ov5'  irt  ßo iv  It®,  l%yi  tdycsva  | fX8j9cv,  i't.iTr  5c 
ßo*v  iraßo’jx4Xoj  dvt.p. 
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aiitdXo;  äv7)p ')  und  aittdXo;  der  Schafhirt  |«jXoßo,rrjps) ; der 

Sauhirt  endlich  otpopfädt 4),  welches  nach  metrischem  oder  euphoni- 
schem Bedürfniss  mit  outpopßdc4)  wechselt;  ausserdem  ävr(p  u^opßd^ s) , 
su^ituT/jt 7)  und  ootuv  iitioupo;  h) . 

Functionen  niedrigeren  Ranges  sind  wohl  die  des  £>uttq  orattt- 
utuv  Gehöfteaufsehersj  •)  und  des  orjXopLopo;  (Stallfegers,  Stallknech- 
tes)10) ; wie  Kostka11)  vermuthet,  sind  beide  als  Theten,  d.  h.  als 
gedungene  Lohnarbeiter  zu  betrachten.  Wenn  dagegen  Eumaios  op- 
yapo;  ivSptov  heisst ,J) , so  soll  dadurch  offenbar  seine  superiore 
Stellung,  vermöge  deren  er  die  Oberaufsicht  über  die  niederen  Hirten 
und  das  ganze  Gehege  hatte,  angedeutet  werden . Eine  höhere  Stellung 
der  Art  wird  auch , wie  es  scheint,  durch  die  Ausdrücke  4jrtßooxöX.o«, 
i-ijjamup  und  4jti oopot  bezeichnet  (s.  o.) 

Die  Hirten  wohnten  auf  besonderen  Viehgehöften,  für  welche  letz- 
tere sich  die  Ausdrücke  ora&jtöj,  aöAij  und  xXGtov  finden.  Was  den 
Ausdruck  oraOpdi  betrifft,  so  kann  derselbe,  wie  Günther  bemerkt  **) , 
sowohl  ein  örtlich  permanentes  Gehöfte,  als  auch,  wie  etrauXo;  u) , eine 
transportable  Umzäunung  mit  Hürden  bezeichnen ; er  erhält  das  Epi- 
theton einsam  gelegen  (otorroAo«) ls) , weil  man  die  Viehställe,  um 
sie  vor  den  Angriffen  der  vom  Meere  her  die  Küstenstriche  bedrohen- 
den Räuber  sicher  zu  stellen,  in  der  Regel  tiefer  im  Binnenlande 'üfpou 
4«’  laya«?^10))  anlegte,  wodurch  sie  zugleich  den  tiefer  landeinwärts 


1)  A 275:  ö;  o 2t'  dro  cxomijt  ti5tv  vt^o;  oinoXot  dvf, p xt i. 

1)  p 247  : MtXdiihoc,  'tir.O.oz  aty&v. 

*j  £ 529:  xTtivov  V ixl  (zu  den  Heerden)  (tr)Xoßorf;pa;. 

*1  5 3 : 5iov  üipop ß4v.  Vgl.  it  477. 

S)  it  154:  ■?)  ßo  xxi  wpac  coipopßov.  p 651  : ßl)  5t  sotpop ß4$.  <t>  262. 

•)  5 410:  oitc  tc  xxi  dvfptt  f,X8 «v  it^opßol. 

7l  f 103:  5d>oai  54  «ßtorg  | xal  Tip  ßoexökip  4XXa.  Ausserdem  a>  150  und  oft. 

")  v 404  (o  36) : oußcbnjv  — , Je  toi  !> in  t nioopoc. 

*,  p 166:  »)  a’  «v  £71071  | uöroü  ßo'Aoipirjv  »ra8ji*v  ßotfjpa  XixiaOxi, 

10)  p 223 : t4v  x'  tt  (toi  iolrj«  »ca8[i*v  ß'jTfjpa  Xurio8ai,  | »rpioxipov  t'  £|t*vui  8«X- 
Xdv  t*  ipttpoiot  fOfrfjvii. 

»)  De  praeconibus  Homericis.  Progr.  des  königl.  Oymn.  zu  Lyck.  1844.  p.  13. 
Vgl.  was  froher  Ober  die  Theten  gesagt  ist. 

•*)  5 21 : xuv«,  — o5s  fOpt'^t  O'jßolrrrjt,  ipyojto;  dv5p*o. 
u)  Die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  7. 

u)  ip  357  : dXXa  ((tfjXa)  5'  ’ Ayalol  [ 5d>ioja’,  «U  5 xt  irdvta«  4vtttXfjeo>aiv  iitaiXou«. 
•*)  T 377  : oraBpiij)  iv  otoxdXip. 

••)  s 489.  o 358.  m 150.  Vgl.  indess:  C.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechi- 
schen Privat&lterthümer.  2.  Auf.  Bearb.  von  K.  B.  Stark.  S.  94  mit  Anm.  3. 
Hier  heisst  es : ‘Mit  durch  die  Natur  des  griechischen  Bodens  war  es  bedingt , dass 
man  in  Gegenden  wie  Attika  von  dem  das  Haus  wesentlich  umgebenden,  an  ihn  grin- 
senden Landbesitz  andere  vorzugsweise  für  Viehzucht  und  Baumcultur  geeignete. 
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liegenden  Weideplätzen  näher  gerückt  wurden.  Ausserdem  hat  oraftpo; 
das  Epitheton  itotpv^'io? l) . — AöXij  ferner  bezeichnet  ursprünglich  den 
neben  einem  Wohngebäude  befindlichen  Hofraum,  wie  z.B.  den  neben 
dem  Palaste  des  Odysseus  befindlichen  Hof,  auf  welchem  das  Schlaf- 
gemach des  Telemachos  lag J) ; sodann  aber  steht  es  auch , wie  unser 
deutsches  ‘Hof,  von  einem  ganzen  Gehöfte  mit  Nebengebäuden,  Stal- 
lungen u.  s.  w.,  wie  z.  B.  von  dem  Gehöfte  des  Enmaios3).  AoX.rJ  hat 
die  Epitheta  hoch,  schön,  gross  und  umgehbar  (txJojXö?,  xa/.b;, 
ftiyaf,  itiptfipojzo?)  4),  sehr  schön  (iteptxaXX^?)  *)  und  wohl  einge- 
friedigt (eüepxrj;)  *). — Den  Ausdruck  xAGiov  endlich,  welcher  eigent- 
lich eine  ländliche  Hütte  bezeichnet,  gebraucht  der  Dichter  von  der 
Besitzung  des  Laertes,  welche  ausser  seinem  Wohngebäude  auch  die 
Kammern  der  Sklaven,  die  Stallungen  und  andere  wirthschaftliche 
Räumlichkeiten  in  sich  begriff  7J . 


§ 29. 

Die  Hirten  und  Gehöfte  (Fortsetzung). 

Für  Ställe  gebraucht  Homer  den  Ausdruck  orjxoi,  welcher  zu- 
nächst speciell  Schafställe,  sodann  aber  auch  in  verallgemeinerter 
Bedeutung  Stallungen  für  Jung-  und  Kleinvieh  bezeichnet.  Dass  jene 
specielle  Bedeutung  die  ursprüngliche  ist , zeigt  das  Verbum  oijxäjetv 
(in  Ställe  einsperren),  welches  in  einem  Gleichnisse  vorkommt, 
wo  der  Dichter  die  in  die  Stadt  eingeschlossenen  Troer  mit  in  die  Ställe 


vom  Herrn  nur  selten  besuchte  Grundstücke  an  und  im  Gebirge  oder  hart  am  Meere 
oder  auf  Inseln,  sogenannte  foyonai,  unterschied',  wozu  dann  in  der  Anm.  c 499  ci- 
tirt  wird.  Allein  steht  leyaTif)  5 104.  •)  B 470:  xatd  stuS(j/,v  itotpvfpov. 

*)  « 425:  Tr(X4|Miyo;  5’,  l%i  ot  ffdXiftoc  ittpczaXXioc  a&Xf)<  | i*W)Xc.;  Wtu^-co,  — 
f-»ft  Ißr,  sivfjv. 

*)  5S:  tov  (ifopßiv)  t'  4p’  ivi  rpoWpwp  sjp'  (’OJuassüc)  #,p.svov,  fv8«  ol  oii/.y;  | 
injnjXf]  44&|4T)TO. 

4)  5 S:  auXfj  | inprjXJ)  — xaXfj  re  (UfdXi)  rt,  rcpiipopos.  *)  ot  425  'so  eben  citirt . 

•)  I 472 : bx  aiflooej  cispxio«  a4Xf(c.  <p  399 : OOpac  cispxfoc  a 6Xf)s.  W as  die 
Etymologie  von  u 4X+,  betrifft,  so  ist  dieselbe  sehr  schwierig.  H.  L.  Ähren s idia- 
quisitio  etymologica  ‘aüXr,  und  rilla’.  Gratulationsschrift  zu  R.  Kühnen  Doctorju- 
biläum.  Hannoverae.  Typis  Cnlemannianis.  1974.  8.  21  f.)  führt  das  Wort  auf  die 
io  den  indogennanischon  Sprachen  eine  wichtige  Rolle  spielende  Wurzel  vi  oder 
vi  flechten,  binden,  weben  zurück  ; au  sei  der  alte  Ablaut  des  aus  va  zusam- 
mengelogenen u , dem  skr.  6 [«»  au)  entsprechend , und  sri-Xfj  von  va  flechten 
bezeichne  ursprünglich  eine  geflochtene,  insbesondere  zum  Einpferchen  von  Scha- 
fen dienende  Hürde. 

7)  m 209.  f-<9u  ol  olxo«  fr,v,  itspt  li  xXietOv  Oft  coEvTr  | <v  Tip  airirxo vro  xat 
ijavov  fjo»  laoov  | tixäu;  dveyzatoi. 
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eingesperrten  Lämmern  vergleicht l) ; auch  heissen  die  Ställe  der  Schaf- 
böckchen  und  Lämmer  des  Kyklopen  oijxoi 2) ; eben  so  steht  or(xot  in 
Bezug  auf  Schafe  in  der  Aspidopoiia , wo  von  Hephaistos  gesagt  wird, 
er  habe  eine  Schafweide  mit  Gehöften  und  Ställen  (pr,xoij  auf  dem 
Achilleusschilde  dargestellt *) . Für  Schweineställe  findet  sich  der 
specielle  Ausdruck  <ju<pto(4)  und  nach  metrischem  Bedürfhiss  atxpeiot*/. 
Von  den  Schweineställen  der  Kirke  gebraucht  der  Dichter  einmal  den 
Ausdruck  jtoxtvoi  xaud|MÖve;  *) , der  eigentlich  überhaupt  versteckte  Orte, 
insbesondere  Lagerstätten  von  Thieren  (lustra) , bezeichnet. 

Ausgedehnte  Gehöfte  waren,  wie  auch  schon  das  oben  erwähnte 
Epitheton  eüepxijc  zeigt , ringsum  mit  einer  Mauer  oder  einem  Gehege 
umgeben.  Jene  erstere  heisst  Ttiyfav 7) , letzteres  fpxo?8)  oder  in  der 
Pluralform  epxea ü),  auch  wohl  /opTo?.  Nach  Doederlein  lüj  stammt 
letzteres  von  xr/cpa , wie  (pdpto?  von  sä^opa . und  bezeichnet  das  einen 
Raum  umfassende  Gehege,  wie  ys(p  den  ergriffenen  Gegenstand;  laut- 
lich sei  es  identisch  mit  hortus  und  mit  Gurt , altnord,  giörd,  sach- 
lich mit  Garten,  ahd.  garto.  A77411)  will  Doederlein  a.  a.  O.  nicht 
die  ganze  au/,r(  yoprtp  -zpißepXTjiiivrj.  sondern  einen  besonderen  Theil 
derselben  verstanden  wissen,  und  zwar  den  abgegränzten  Platz 
um  den  Opferaltar,  welcher,  wie  es  scheine,  xar  d£o)rr(v  /dpto; 
heisse;  denn  es  gebe  noch  mehrere  yoprouj,  für  andere  Zwecke;  Q 640 
seien  die  Viehhöfe  zu  verstehen,  lat.  cohors  (eine  Reduplication  von 
hortus,  oder  eine  Composition  mit  cum,  wie  ?d-j)(opTo; ; , sj*ncopirt  chors 
oder  cors.  — Wahrscheinlicher  ist  indess -/dpro;  mit  Fick12)  auf  die 
Wurzel  ghar  nehmen,  fassen  zurückzuführen,  so  dass  gharta 
als  Umfassung,  Gehäge,  j^öpfo«  = hortus,  zu  nehmen  ist. 

Eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  Anlage  eines  solchen  Ge- 
heges giebt  uns  die  Schilderung  des  Gehöftes  des  Eumaios.  Es  lag  in 

*)  9 131 : xoi  v6  x*  orpizohri  xaxa  "IXicrv  i,Crc  dpvc;,  | tt  |i4]  xTt. 

*)  i 224 : tvD'  -ut  npslma#'  ftapot  XIcoovt’  4"it«atv  | iz l vf,a  8o4)v  4p(- 

«pou;  Tt  xai  dfova;  | orjxöav  IctXdsxvrat  ImrcXtfv  aX|rjp5v  55mp. 

*|  2 587  : 4m  5t  vopix  rolf)«  ntptxXorXc  dpKprpWjtic,  | 4v  xaXj;  ßtjsirj,  o(räv 

dp^cvvamv,  | or»8|ioic  Tt  xXulat  rt  xox^pttflo:  iöt  cVjxooc. 

*)  x 237 : ajttx  Izttza  | tißtip  ixtrXrjjta  xatd  oufcoiotv  iippiu.  x 320 : Ipyto 
■yüx  trjstovJt.  Vgl.  5 13.  73.  *)  x 389:  8‘jpx;  5’  dvtyxff  rjtptioö. 

*)  x 282 : Ixapoi  54  toi  oi5  4vi  Ktpxirjj  | IpyxTci  wart  aüec , ruxtvoi«  xejSpißivat 
fjrovrcc. 

7)  z 165 : 4x  5’  r(Xdt'<  utfdpoio  raptx  ptya  Ttl/sov  aiXfjc.  Eben  so  z 343. 

S)  y 442 : p-tTOrjj;  xc  84Xoo  xal  djiüuovoc  Ipxco;  aiXfjc. 

•)  r.  341:  Xlitt  5'  Ipxcd  Tt  (i4y»p4y  xt.  *°)  Hom  Glos*.  § 801. 
l,(  A 772 : ylpai't  5 tTUWjXdr»  IlrXeu:  | rlova  |*Tjpi'  £xa(t  ßoö;  Ati  Ttpxtxtpa'jvtp  | 
aüXijc  i~i  yi prip. 

•*)  Wörterbuch  der  indogerm.  Sprache’I,  S.580,  unter 3.  Vgl.  H.  L.  Ahrens. 
A’jXrj  und  villa.  Etymologische  Untersuchung.  S.  24. 
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‘weitumschauender  Gegend’  und  war , um  mit  dem  Dichter  zu  reden, 
schön,  gross  und  umgehbar.  Eumaios  hatte  es  eigenhändig  gebaut  und 
mit  einer  steinernen  Mauer , wie  auch  mit  einer  Hecke  aus  Hagedorn 
umzogen,  während  er  die  Aussenseite  noch  überdies  durch  eine  dichte 
Pallisadenxeihe  aus  dem  Kernholz  der  Eiche  sicherte;  innerhalb  der 
Peripherie  des  Geheges  befanden  sich  nahe  bei  einander  zwölf  Kofen, 
deren  jede  fünfzig  weibliche  Schweine  aufnahm , während  die  männ- 
lichen draussen  ihr  Lager  hatten  ') . In  Bezug  auf  die  hier  geschilderte 
feste  Einfriedigung  heisst  ein  solches  Gehöfte  in  einem  Gleichnisse  der 
Ilias  Ttuxivöc  8 ö(j.o; ; aber  alle  jene  Sicherungsmassregeln  genügen  , wie 
wir  ebendaselbst  lesen,  dennoch  nicht,  den  hungernden  Löwen  von 
einem  Angriffe  abzuschrecken  2) . Innerhalb  des  Umkreises  des  Geheges 
lagen  natürlich  die  Hirtenwohnungen  und  Viehställe,  zwischen  denen 
sich  offener  Hofraum  erstreckte,  der  piooauXo;  oder  piosaoXov  heisst*), 
welcher  Ausdruck  aber,  indem  pars  pro  toto  gesetzt  wird,  auch  von 
dem  ganzen  Gehöfte,  z.  B.  dem  des  Kyklopen  Polyphemos,  steht4). 
Wenn  endlich  oben  s)  bemerkt  wurde,  dass  Mitglieder  edler  Geschlech- 
ter, wie  der  Laomedontiade  Bukolion*),  auf  Viehzucht  bezügliche  Na- 
men getragen  hätten,  so  lässt  sich  hier  noch  hinzufügen , dass  auch 
Sklaven  derartige  Namen  hatten,  wie  z.  B.  ein  Sklav  des  Eumaios  Me- 
saulios  hiess,  d.  h.  Einer,  der  das  Viehgehöfte,  peaaoAtov,  besorgt7). 

§ 30. 

Die  Hirten  and  Gehöfte  (Fortsetzung). 

Das  Instrument , welches  der  homerische  Hirt , insbesondere  der 
Rinderhirt,  auf  der  Weide  bei  sich  zu  führen  pflegt,  ist  der  oben  ge- 
krümmte*) Hirtenstab  (vj  xaXotüpo^) , dessen  er  eich  zum  Zusammenhalten 

*)  6 5 : x&x  &’  dp’  ixi  rpo44(iip  cup’  f,|itxox(  £vt)a  ot  o üX-f)  | öiprjXVl  &H)it;to,  irtpt- 
oxirup,  ixl  y djpip , | xaXi]  ts  fit^aX-r)  tc,  -tpttpopios,  r,v  pa  s-jßdrnjt  | iM;  4t t|ii8'  5ta- 
®rv  d7:or/0(itxoio  dxaxxo;,  | xöotptx  ötarolvrj;  xal  Axipxao  jipoxxo«,  | ßuxotaix  Xdcosi,  xai 
Mplrxnsrv  dyipkp.  I «xaupou;  V ixxoc  Ikaaat  Siajirrtpic  lx#a  xal  £x8a,  | truxxoi«  xal 
Äxjiia«,  xi  fiiXxv  4pu4{  d|i!ftx*daaa<.  | £xxos8tx  Z'  aüXijs  oixpcoi«  4voxa(4tx»  roiti  | xXtf- 
aiox  dXXijXmx,  «ixdt  ooalx  • ix  Kt  ixdaxip  j 7:sxx4|xovxa  aöe;  yapiatcuxd&c(  ipyaxÄarvxo,  | 
WjXciat  xoxdS«;.  Tot  K dpaxxc;  Ixtö;  lattox. 

*)  M 299 : pfj  p Ipuv  3tm  Xiwx  iptattpcxpo;,  Za t’  irt&toi);  | Stjpix  Itj  xpttäix,  xi- 
Xexai  5£  i th>|i4{  dytjvrop  | Eiipijaoxxa  xal  i;  rvxixiix  4<5p.ox  £X8tlx  xii. 

*)  A &4S  : d>(  4’  atöoovx  Xiexxa  poaiv  dr.o  pxaaauX&to  | iaaxüxxxo  x6xc;  tt  xat  dxi- 
pt;  iff'Awazn  xxi.  Vgl.  P 112.  P 657.  U 29. 

•)  x 435 : ii;  r«p  KixXtin);  £p; , Zzt  ol  (liaoauXöx  Ixoxxo  | Xjtiixcpoi  Ixapoi  xxi. 

*1  § 26  z.  Anf.  ®;  Z 23  : BojxoXiaiv  5'  f,x  «14;  dyau o«  Aaojiitoxxo;. 

7)  5 449 : Miaa&Xio;,  Sx  ßa  xjfJtfixTjc  | axx4;  xxijaaxo  olo;  drotyojiixoto  dxaxxo;. 

S)  Eustath.  zu  VS45:  xxXxip® ■{/  Kt  pdtiaXox  iztxxfirt;  ix  dxptp,  oü  x6  xdXax, 
Z iaxi  fciXox,  oi  ßi m. 
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der  Heerde  bedient,  und  welchen  er  nach  den  zurückbleibenden  oder 
abirrenden  Thieren  wirft.  Den  Wurf  der  xaXctüpo'i  benutzt  der  Dichter 
zu  einer  Vergleichung  bei  der  Schilderung  der  patrokleischen  Spiele. 
Beim  Wettstreit  im  Kugel wurf  schleudert  Polypoites  den  oöXo?  so  weit 
über  den  Kreis  (<xy«ov)  hinaus , wie  der  Stecken  des  Hirten  wirbelnd 
durch  die  liinderheerde  dahinfliegt l) . Theokrit  gebraucht  in  den 
Thalysien  und  sonst  für  diesen  Stab  den  Ausdruck  ro  XaymßoXov , der 
ursprünglich  deT  Jagdsprache  angehört2).  Bei  Vergil3)  heisst  der- 
selbe Stab  pedum.  Dies  pedum  der  römischen  Hirten  bestand  aus  kno- 
tigem Dorn,  Olivenholz  oder  Wachholder  und  war  unten  mit  einer 
eisernen  Pike  versehen , welche  durch  einen  ehernen  oder  kupfernen 
King  im  Schafte  befestigt  war  *) . 

Was  die  Ableitung  des  Wortes  xaXaopo^  betrifft,  so  sind  darüber 
die  Ansichten  getheilt.  Die  Meisten  gehen  auf  ßdiraiv  und  die  Wurzel 
jttit  — zurück.  So  EustathioB,  wenn  er  sagt3):  xal  poxcaXov  6s  a>c 
äro  tot)  ßeueiv,  oftsv  xal  r(  xaXaüpo'J»,  Und  derselbe  sagt  an  einer  andern 
Stelle6)  : di»  xoü  ’pir.w  6s  ffvs tat  to  "{xwtaXov  a>i  ota  ps~ov  sU  pipot; 
xal  pr,  dpdov,  xara  röv  rr(;  'Exdßijc  rap’  Eupt— oxoXiöv  axfacuva. 
opoiov  os  tv  xal  tj  xaXotüpotji.  xdXov  ixevvv),  TouxioTi  EiiXov  ao  ßdrov  xara 
opovav  STupoXoftav.  Die  Scholiasten  zu  W 845  erklären:  j>dß6o;  xaXr,v 
pornrv  fyoooa.  Dass  diese  letztere  Ableitung  falsch  sei,  beweist  schon 
der  Umstand  unwiderleglich,  dass  die  paenultima  von  xaXd«  bei  Homer 
durchweg  lang  ist,  während  xaAa5p<4  eine  kurze  Antepänultima  hat J) . 

Nach  D oederlein s)  steckt  in  xaXadpvm)»,  xaXaöpo^  ein  Adjectiv 
xaXao;  trocken,  und  xaXaupovj«  (der  Stecken)  ist  soviel  wie  xaXcvq 
p<uv}>  oder  pdßoo;.  Nach  C.  A.  J.  Hoffmann9)  endlich  enthält  xaXaö- 
po')<  (xaA-a-Fpot{<)  das  Digamma,  wurde  später  xaXäßpo^  geschrieben  und 
ist  unter  Verlust  des  Digamma  wie  TaXaupvvo«  entstanden;  die  Bedeu- 
tung des  Worts  erklärt  er  mit  Berufung  auf  das  Scholion  zu  V 845 : 
tyn  8i  iv  rtp  xatvü  pipsi  oeopov , et?  ov  etpouai  rr(v  ^etpa  (daher  die 

l;  ¥ 544 : dXX"  5xc  W)  a&Xov  eiXc  |Uvrnx6Xc|xoc  HoXu-otTT.;,  | Ö030V  Tt;  x 
xa/.atipora  ßouxiXot  avVjp ' | Xj  hi  0’  iXtsaopivf)  nixtxac  8iä  ßoöc  dytXxl«  • | zizzm 
7t»vToc  ifinzi  infpßaX«'  toi  5'  fßi'qaav. 

*1  Theocr.  IV,  49 : «W  pov  jioovXx  xi  X»Y»jMXov  I ä>«  tj  JtdxaEx ! Vgl.  Theocr. 
VII,  128.  Fritzsche  zu  Theocr.  IV,  49.  Eustath.  zu  p 199  nachdem  er  im  Vor- 
hergehenden von  pönoXov  and  xaXaQpo^  gesprochen) : xal  xi  xapi  fttoxpixqi  hi  f>oixiv 
Xa-fmßdXov  xotoöxÄv  xv  toxzl  xotc  cXtioatv  ttvai  xal  drei  xo5  fitxciv  ^WxoBat  xal  aüxd. 

s;  Verg.  Ed.  V,  88 : At  tu  turne  pedum. 

*)  8.  Ladewig  in  der  Ladewig-Schaperachen  Ausgabe  des  Vergil.  Weidmann- 
ache Buchh.  Bd.  I.  3.  Aufl.  S.  IS.  6)  Za  A 477.  6)  Zu  p 199. 

Vgl.  C.  A.  J.  Hoffmann,  quaestiones  Homericae.  Vol.  I.  Clauathaliae,  A. 
Schweiger.  1842.  p.  138.  *;  Hom.  Oloss.  $2104.  *)  Quaest.  Horn.  Vol.  I.  p.  138. 

Vgl.  auch  Fick,  vergl.  Wörterb.  *11,  S.  247,  unter  verp  werfen  : Fput  aus  F«p«  in 
ßlu-xm  werfe,  fitTr/j  Schwung;  vgl.  pd^-4o; ; xaXa-üpotp  “ xxXaFpvwj». 

Bach  bol».  Homerisch«  Realien.  Iia.  10 
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xa/vStuports  ouaroeasai  bei  Antimachos)  dahin,  dass  xai.aüpo'y  so  viel  wie 
fustis  laqueo  instructus  sei  und  auf  xaXo;  (uu)  funis  zurückgehe; 
auch  jenes  a (xaX-«-Fpo<|i)  in  Compositen  sei  nicht  unerhört,  wie  die 
Bildungen  ßtßAiaypitpo;  und  6t6upxrroxo?  zeigen.  — Bleibt  nun  bei  sol- 
cher Verschiedenheit  der  Ansichten  auch  die  Ableitung  von  xoAaüpc<)> 
unentschieden,  so  empfiehlt  sich  doch  die  Hoffmann'sche  Ansicht  durch 
einen  hohen  Grad  von  Probabilität. 

Ausser  der  xaXaupotji  scheint  der  homerische  Hirt  auch  schon  die 
Hirtenflöte  oder  Syrinx  stets  bei  sich  geführt  zu  haben.  Dieser 
Flöte  geschieht  nur  zweimal  Erwähnung,  und  zwar  in  der  Ilias.  An 
der  einen  Stelle,  die  eigentlich  nicht  hieher  gehört , heisst  es  von  den 
troischen  Kriegern,  dass  sie  sich  auf  ihren  nächtlichen  Posten  mit  Bla- 
sen auf  der  Syrinx  ergötzt  hätten  *) . Aber  auch  als  eigentliche  Hirten- 
flöte wird  die  Syrinx  in  der  dbtuSosoiia  erwähnt,  wo  Hephaistos  einen 
auf  die  räuberischen  Feinde  lauernden  Hinterhalt  darstellt;  bald  er- 
scheinen die  geraubten  Heerden,  von  zwei  Hirten  geleitet,  die  sich 
ahnungslos  an  der  Syrinx  ergötzen;  da  stürzen  die  Gegner  aus  dem 
Hinterhalte  hervor , erschlagen  die  Hirten  und  rauben  die  Heerden  J) . 
Eustat liios  legt  dieser  Art  der  Syrinx,  im  Gegensatz  zu  andern  Be- 
deutungen des  Wortes,  das  Epitheton  ttoipsvixTj  bei*).  — Was  das  Ma- 
terial betrifft,  woraus  die  Syrinx  gefertigt  wurde,  so  bezeichnet  Eusta- 
thios  als  solches  die  Kohrart  oövaS,  mit  dem  Zusatz,  dass  man  Flöten 
(aüta()  aus  xaXajim;  herstelle  4) . 


§ 31. 

Die  Hirten  und  Gehöfte  (Schluss). 

Eine  Hauptaufgabe  des  homerischen  Hirten  war  die  Sicherung  der 
Heerde  gegen  Angriffe  von  aussen  her , namentlich  gegen  die  in  den 
damaligen  Zeiten  nicht  seltene  Yiehräuberei  (ßtnjXaota  A 672),  welche, 
wie  Günther  treffend  bemerkt*),  nach  der  primitiven  Auffassung  des 

*)  K 11:  fjrot  ir-  i;  nsJlov  to  Tjwoixiv  d0p4|»st«v,  | d«up*Csv  nupd  noXXd,  -ed 
xxlrro  ’D.tdSt  rp i,  | u‘j).öiv  cjpi-por,  f Ivor^v  ?|i»Wm  f dtvSpdiTtmv. 

*}  £ 523 : totst  Ir. stf  d-ivtoSr  16t»  sxowot  (lato  >.oe»,  | üyixoct, 

ISolaTO  x»t  I). txa;  ßo5;.  | ot  tc  Tel-/»  ttpo-jivovTo , Sun  i'  4|»  Ir ovro  vopf,«  | Tspndpx- 
xot  oOptfjt  • 5ÄX ov  &’  orj  rt  rpo-vt$T;o»i  xri. 

*)  Eustat h.  zu  T 387:  or  ujttiioai  (t  t+,v  ivarvtipitn  rl){  siprpjof  o4  |»4voe  ydp 
«optfS  rotpxvtx-f,,  Iti  Se  x»l  ro&ot  f/.xo; . die  6 ösdxoiToc.  xai  Ix  riXun  xpurro;  üro- 
vouo;  x-rTd-j-aiv  ei;  jlatp . »).).’  IJoti  x»t  aÜTTj  oipty;  ioipaToidyo». 

4 Eustath.  zu  K 467  : x»t  loxoöstv  ix  tovaxaiv  ui-,  riprf-f«;  /WesSat,  a&Xot  öl 
rx  xaldptiny.  Leber  die  Kohrsrt  66'. 7 ; s.  die  homer.  Botanik  § 8 ; über  die  Syrinx  der 
Vergilscben  Hirten:  Ladewig.  Ausg.  des  Vergib  Bd.  I.  3.  Aufl.  S.  18. 

*)  Die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  9.  Vgl.  auch  Hopf,  das  Kriegswesen  im  heroi- 
schen Zeitalter.  Progr.  des  Gymn.  zu  Hamm.  1847.  S.  5.  6. 
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Völkerrechts  hei  den  homerischen  Griechen  eben  nicht  für  unehrenhaft 
galt.  Derartige  Räubereien  wurden  oft  in  grossartigem  Stile  ausgeführt. 
wie  denn  die  Messenier  aus  Ithake  dreihundert  Schafe  nebst  den  Hir- 
ten wegfiihrten ') , und  ein  Rinderraub  Veranlassung  eines  Kampfes 
zwischen  Pyliem  und  Eleem  wurde,  den  Nestor  mit  seiner  gewohnten 
behaglichen  Breite  erzählt J) . Dass  diese  Art  von  Räuberei  nicht  im 
Mindesten  verrufen  war.  geht  daraus  hervor,  dass  Odysseus  in  der  ersten 
Nzxofa  den  Agamemnon  ganz  unumwunden  fragt,  ob  er  etwa  bei  einem 
Viehraube  umgekommen  sei  *) , und  dass  Neleus  keinen  Anstand  nimmt, 
die  Rinder  des  Iphikles  in  Phylake  für  sich  rauben  zu  lassen ®) . Zu- 
gleich wussten  die  homerischen  Viehräuber  ihre  Anschläge  mit  einer 
gewissen  Raffinerie  auszu fuhren , wie  der  Umstand  beweist , dass  sie 
nicht  selten  nebliges  Wetter  dazu  benutzten,  welches  nach  dem  Ans- 
drucke des  Dichters  dem  Hirten  nicht  erwünscht,  für  den  Räuber  aber 
günstiger  ist,  als  selbst  die  Nacht,  wo  das  Vieh  in  der  Regel  in  den 
Ställen  geborgen  war *) . Daher  ist  auch  der  Hirt  erfreut , wenn  die 
Finsterniss  der  Nacht  sich  zertheilt,  und  die  Sterne  sichtbar  werden®). 
— Aber  nicht  nur  vor  Räubern  muss  der  homerische  Hirt  auf  der  Hut 
sein,  sondern  auch  vor  den  Angriffen  der  Raubthiere,  welche  nament- 
lich zur  Nachtzeit  in  die  Heerden  einbrechen  und  um  so  gefährlicher 
werden,  wenn  der  Hirt  abwesend  ist 7) ; ja,  sie  tödten  auch  wohl  Hund 
und  Hirten  und  eigreifen  die  Flucht,  noch  ehe  eine  grössere  Schaar 
von  Männern  sich  sammeln  und  sie  angreifeu  kann  8) . In  erster  Linie 
ist  es  der  Löwe  des  Gebirges,  welcher  den  homerischen  Hirten  erzit- 

‘l  f 14:  za  Ö 4v  Mtaafjvj  fcoiißXffnjx  dXX4)Xcitv , | ofwp  4x  'OpaiXdyoio  Aat^po'aot- 
f,TOi  'Otoaatüt  | 4,X8c  fxtzd  yptTot,  x i \A  ol  rät  8f,pot  itptXXrv  | |if,Xa  46  ’lWxijt 
Mtaafyto:  dv8p«t  dtipav  | vrjual  xptT,xÄ3i'  4,84  vop^at. 

*)  A 670:  ct8'  &t  ßtvj  64  poi  furcto;  «Ttj,  | db;  ir ix  ’HXtloiot  xxl  +,pTv 

xtixot  irj'/ÖT,  | d|i<pl  ßorjXaahj,  5x’  4f<i)  xtdvov  ’lSopwvfja  xx4,  Die  Erzählung  Neators 
A 670  — 762. 

3)  X 398 : tltri  « x4,p  f äctftxaat  xavrjXtYdot  dovdroio ; 4,4  a’  dvdpa tot  dxt p«t 

46TjX4)aavr’  tiri  ^4paoo  | ßo5 t rtpiTOfr»8[uvov  4,8'  ot*v  rito  xxXd.  Vgl.  ßiachoff  im 
Philol.  XXXIV.  8.  561  ff. 

*)  X 288 : rr,v  J1t,p<ü  rdvxtt  (jlncäovto  rcptxxixat  • o48’  dp»  NxjXtit  | T^p  4S(8o-j,  8; 
ft4j  {Xutat  ß 4«t  cup-iptTdirou;  | 4x  <l>"jXdxiqt  iXdatic  ßbjt  i«ptxXij«tr,t  | dpyaX4»t. 

®)  T 10:  tux'  iptot  xopu^jat  Nörot  x«x4ytu*v  8(ii)(Xr(x,  | rotpiatv  06  Tt  ^IXtjv, 
xX4rr7j  84  tt  vuxxit  d|ulvc>  ■ | xiaaov  tic  x’  4riXc6aact , 8aov  x’  4rl  Xdai  Irjatv  • | i>; 
dpa  x&v  liro  rtjaai  xovlaaXot  &pvux  dtXX4)t. 

•)  9 558:  [oopccvdOr*  6'  dp’  »rtppdYtj  dartxot  a(84,p.J  itdvxa  84  x’  «!8txoi  daxpo, 
y4-jxj8t  84  xc  <pp4v»  roipT,'*. 

7)  0 323 : ol  6‘,  &ax’  4,4  ßowv  ä-jiXTjv  fj  rfljj  pif  ol&v  | Sfjpt  86o>  xXovdoiai  fit- 
XaWrjt  vjxxit  dp 10X7^,  | 4X8dvx'  4;arlvr,t  aijpiivTopot  06  raptdvxot,  | &;  4<p8ßr;8«  ’Ayxtoi 
<4vdXxi8tt- 

*)  o 586 : dXX’  8 dp'  Ixpeat  8ijpl  xocxiv  p4;avxt  iotxdi;,  | 8axt  x6v»  xxtlvat  41  ßo'J- 
xdXov  dp.<pt  ßdaaar»  | ftartt,  rpfo  rtp  8puXov  doXXta84|[*r*ai  dv8pö»v. 

10* 
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tem  macht,  und  der  nach  der  Schilderung  des  Dichters  äusserst  kühn 
und  verwegen  erscheint,  so  dass  cs  der  grössten  Wachsamkeit  und 
Energie  von  Seiten  des  Hirten  bedarf,  um  das  Verderben  abzuwenden . 
Einzelne  liieher  gehörige  Züge  sind  folgende.  Der  Löwe  stürzt  sich 
unter  die  weidende  Heerde , packt  die  schönste  Kuh  und  zerbricht  ihr 
das  Genick  mit  dem  gewaltigen  Gebiss  !) . Diese  Angriffe  hat  die  Heerde 
nicht  nur  auf  offenem  Weideplätze,  sondern  auch  im  Gehölz  zu  be- 
fürchten *) . Daher  ist  es,  wie  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  so  gefähr- 
lich für  die  Heerde,  wenn  der  Hirt  noch  nicht  geübt  ist  im  Kampfe 
mit  Raubthieren  und  in  der  Vertheidigung  seines  Viehes;  ängstlich 
läuft  er  bald  zu  den  vordersten,  bald  zu  deu  hintersten  Reihen,  wäh- 
rend der  Löwe  mitten  in  die  Heerde  einbricht  und  ein  Rind  verschlingt 
die  übrigen  Thiere  aber  zitternd  entfliehen3).  Oft  gehen  die  Löwen 
auch  paarweise  auf  Raub  aus,  schleppen  Hornvieh  und  fettes  Kleinvieh 
fort  und  verwüsten  die  Gehege  der  Menschen  *j  ; auch  kommt  es  vor, 
dass  sie  eine  Ziege  den  Hunden  entreissen  und  durch  dichtverwaclise- 
nes  Gebüsch  forttragen  s) . 

Ja,  selbst  während  der  Nacht  sind  die  Heerden  nicht  sicher  vor 
den  Löwen ") , und  vergeblich  bemühen  sich  die  Hirten , ihnen  zur 
Nachtzeit  ein  erlegtes  Stück  Vieh  abzujagen7) . Nicht  selten  müssen 


*)  P 61 : A;  4'  ?tc  Tt{  t«  X4wx  iptslrpotfo;,  aXxl  rtroi&Ac , | ßos*0|ifvt^(  dfiX-irs 
ßoiy  aprdirj,  r)n;  dpiirr; ' j vijs  4’  4£  aiy£y’  £i£s  XaßAy  xpattpotaty  itoOaix  | rp&rox, 
enstTx  44  8’  at|xx  xxi  fyxiTi  ravt»  Xauftoni  | • dpufi  44  t <Sx  71  *4vct  dvtps;  ti 

vout(c;  | roXXd  ua).  t6£ouaty  dr4r po8cy,  06V  484Xo’j3ty  | dvrioy  4X84pcxat‘  pdXx  700 
•j^Xoipiy  44os  xlpü  • | &i  tAx  oO  tixi  4xi  Ttrjftcasty  4T6Xpx  | dvrtox  4X84ptxit  Mc- 
ytXdo’j  xyi»Xi(j.o(0. 

7 E 161  ; tb;  5«  Xtaiy  iv  ßo'jat  8opAx  £5  a6y4va  dfi)  | rdprios  4)4  ßo i;,  £6X070* 
xxtx  ßosxoptxdwx,  | As  TOÜ;  dp^ortpov«  4$  Irzmx  T’j44os  'j!4c  | fit)«  xxx&s  dixoxTx;. 

3)  0 630:  oirdp  87’  Ait«  X4mv  4Xo4pppeix  ßooolv  in«X8Av,  | al  ßd  t £y  tlip«vg 
D.ios  (JLt7*Xoto  x4pu}yrxt  | pipiit , 4v  44  tc  Tjjat  xopsis  oOitm  sdppx  ct4io;  | dyjpl  piy4)- 
8138x1  IXixos  ßo4s  dp.^1  coy^siy  • | tjroi  4 ptx  rpdrr^oi  xai  6oraT($ot  ßdtooty  | aüv 
bposrtydct,  4 hi  t 4y  4pou3i;  | ßoiy  Ihn,  al  hi  xt  rd*u  brtrpesax  • As  t4t' 

Ayxioi  | 8tarc3ims  4if4ßT)8tx  xt i. 

*1  E 554 : otw  tA  y4  X4<mc  46m  6ptas  xopu^  jaiy  | dtpaydTT^  6x4  prfTpi  ßaOdrjc 
Txptpcsty  5Xt)s'  | tw  u.«<  dp'  dp-ajovr«  ßdxs  xxi  tfix  p.fjXx  | orx8po6s  dxSpArwx  xxpai.c- 
tov,  x:ppx  xxi  aurw  | dx4pöx  «y  raXdp^at  xxtixTxSry  ijit  yiXxtp'  j Totm  tA  ystptootx 
67t’  Afvltxo  4ap4yr«  | xxzrsair^y. 

*)  N 198 : Airt  46’  1I71  X4oxrt  xw&y  uro  xxpyipotövTOTx  | dprd£avrc  tpipTprax  asd 
ßmrVjia  ruxxd,  | ixßoü  4r4p  71(7)8  (urd  TOfKptjXjsty  £yovrt,  | As  ßa  T4y  isßoS  fyovn 
46m  Atxxrt  xopoord  | t«6/«x  ouXtjnjy. 

•)  A 172  -.  o(  4'  £xt  xdp  piosoy  r«4(t>x  cpxßtsvTO,  ßdss  As,  | int  Xiav  ifhfcat  po- 
Xwy  £y  vjxtos  dpoX7<p  | raus  • rj  44  t'  ij  dyitpaiyfTit  alitü«  4Xc8pos ' ( Tfjs  4’  45  16747' 
4a;s  Xxjämy  xparspoiaiy  44oisiy  | rpAroy,  ir.ttzi  44  8’  xtpx  xxi  £7x171  itdyra  Xx- 
ffaoti. 

7)  £ 161  : As  4’  dr4  sApxros  06  Ti  Xixvr’  xt8myx  46vavtoc  | roiptvss  d7payXii 
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die  Hirten  die  Nacht  durchwachen  und  mit  Hülfe  der  Hunde  den  Lö- 
wen vom  Gehege  abwehren,  der  nach  dem  Fette  der  Rinder  lüstern 
ist1).  Auch  überspringt  wohl  der  Löwe  den  Zaun  des  Geheges, 
dringt,  von  dem  Hirten  verwundet  und  dadurch  gereizt,  in  die 
Stallungen  ein  und  richtet  ein  Blutbad  unter  den  Heerden  an J) . 
Oft  nehmen  die  homerischen  Hirten , ausser  dass  sie  sich  ihrer  Speere 
zur  Vertheidigung  bedienen,  auch  zu  Feuerbränden  ihre  Zuflucht , um 
zur  Nachtzeit  den  hungernden  Löwen  abzuwehren ä) . Man  wusste  also 
damals  schon,  dass  der  Löwe,  wie  die  Raubthiere  überhaupt , vor  dem 
Feuer  eine  eigentümliche  Furcht  hat.  Uebrigens  sind  fast  alle  hier 
citirten  Stellen  Gleichnisse , in  denen  kampfbegierige  Streiter  mit  Lö- 
wen verglichen  werden.  — Zu  den  Feinden  der  Heerden  gehören  fer- 
ner die  Wölfe.  Grimmig  stürzen  sie  sich  auf  Lämmer  und  Ziegen, 
welche  in  Folge  der  Nachlässigkeit  des  Hirten  von  der  Heerde  abge- 
irrt sind,  und  erwürgen  ihre  zitternde  Beute4).  Endlich  bedrohen  auch 
Raubvögel  das  Vieh,  freilich  nur  die  kleineren  Arten  desselben . So 
wird  z.  B.  Hektor  mit  einem  Adler  verglichen,  der  sich  hoch  aus  dem 
Gewölk  herabstürzt,  um  ein  zartes  Lamm  zu  packen  und  zu  erbeuten 5 . 
Wegen  dieser  seiner  räuberischen  Gier  erhält  der  Adler  das  Epitheton 
Jäger  (tbjpTjTTjpl  •). 

Ausser  der  Bewachung  und  Pflege  der  Heerden  hatten  die  Hirten 
indess  auch  noch  manche  andere  Obliegenheiten.  Dahin  gehört,  dass 


pif»  ntwdovra  lltsfloi,  | 5>;  pi  t4v  oüx  it&vovro  tim  AT»vrt  xopusra  |’ExT0p»  Ilpi»- 
p(5r,v  dno  vexpoü  tcitiS'joöxt. 

*)  A 548 : d>s  V aWmv*  X4ovt»  ßoörv  dnö  pt33»'jXoto  | iostiavro  xuve;  Tt  xai  dvi- 
pt;  dypoiiTot,  | ot  ri  ptv  oix  timsi  [lotüv  ix  rtop  iXiafau,  | ndwuyot  if pi|3CovT£;  • 6 5t 
xpttäii  ipatlCmv  j ((Hifi,  dXX’  o5  tt  rpXjsatf  8apit;  f dp  dxovrt;  | dvrlov  dtssovat  8p»- 
otidrav  dni  yttp&v,  | xaidartat  Tt  ItTal,  Td;  Tt  Tpti  iasipcvd;  ztp  • | djöfttv  5'  drrovds^tv 
*i>T.  tctit/ti  ÖjuuV  | fiij  Atat  t5t’  dno  Tpdxnv  Ttrtrpivoj  X(TQp  | X(it.  Vgl.  P 657  ff. 

r F.  136 : ödj  -6u  (itt  (den  Diomedesj  Tpl;  t4»3ov  iXcv  pivos,  &3Tt  Xiovr»,  | 
pd  Tt  notpX,v  dyptji  in’  etponixoi;  CU"'.'/  | y_pa63T"  pix  t’  oiXf,;  tirepdD.ptvov,  oi5t  Ö3* 
jxdssj  • | toj  piv  Tt  o84vo;  ipstM,  fneiTa  li  f oi  nposap&vtl,  | dXXd  xati  sraBpoi« 
(Citrat,  to  V ipdjpa  foßttTaf  | al_  ptv  t’  dy^tvTivai  in  dXXX)Xj;3i  xiyuvTot,  | oiröp  4 
ipptporii;  jlaOii);  i|dXXtrat  aüXij«. 

3I  A 554  (eben  citirt). 

4j  Q 352  ■ d>;  4i  Xuxoi  dfvtaotv  iri/paov  X,  iplipetatv  | oIvtoi,  untx  prjXaiv  alpei- 
pievot.  oIt'  iv  4pc33tv  | notpivoc  dtppotl^st  tiiTpaytv  • ol  5t  i54vrt{  | 3’. '(.3  5tapnd(o'j3iv 
dvelXxt5a  8up4v  i/033a;  ’ | &;  Aavoot  Tpditaatv  iriypaov. 

5)  X 308 : otpfjorv  54  dXttc  fiat  atrci«  ütj/trtTXjtts,  | 5«’  tlatv  nt5lov5c  5td  vt- 
tpiojv  iptßtwt&v  | dpndio»  X,  dpv  dpaXX,v  X,  rräixa  Xorjetdv  • | d>;  "Exitus  olptjat  Tt- 
vd33a)'/  tpdayavov  3*4 . 

*j  <1>  251  : nrj>t(5r;;  5'  dndpousr«,  5sov  t’  in l 5oep4?  iptoX),  | oUtoj  otpar  lymv 
piiXavo;,  toü  frijpiyrXipot,  | 5a8'  dp»  xdprtrrdi  Tt  xal  dixtSTo;  rtrtijvärv. 


Digitized  by  Google 


150 


II.  Besitz  und  Erwerb. 


sie  Gras  für  das  Vieh  mähten1',  auch  wohl  das  Vieh  schlachteten3) 
uud  die  Häute  der  geschlachteten  Thiere  zubereiteten  s) . 

§ 32. 

Die  Milchwlrthschaft 4) . 

Einen  Hauptzweig  der  Oekonomie  bildete  schon  bei  den  homeri- 
schen Hirten  die  Milchwirtschaft.  Zur  Bezeichnung  der  Milch  ge- 
braucht Homer  neben  der  usuellen  Form  to  fdXa  die  Nebenform  ro 
7X017 04 , welche  letztere  indess  nur  zweimal  in  der  Ilias  sich  findet s) . 
Die  der  Milch  beigelegten  Epitheta  sind:  süss  fyXuxepö«)  6) , weiss 
Xsoxo;)’),  flüssig  (o7pd?)  ®),  wodurch  nach  Eustathios  die  Milch 
in  Gegensatz  zum  Käse  gesetzt  wird®),  und  ungemischt  (äxpijto;) l0) . 
Das  letztere  Epitheton  erhält  die  Milch  in  der  KoxXtnreia,  wo  von  dem 
Kyklopen  Polyphemos  gesagt  wird,  er  habe  Menschenfleisch  gegessen 
und  ungemischte  Milch  dazu  getrunken.  Offenbar  wird  hier  der 
Genuss  solcher  Milch  als  etwas  Ungewöhnliches  erwähnt;  denn  die 
Griechen  waren  im  Allgemeinen  mässig  und  tranken  fette  Milch,  wie 
auch  Wein,  in  der  Kegel  mit  Wasser  gemischt11).  Ausdrücklich  er- 
wähnt wird  bei  Homer  nur  Schaf-  und  Ziegenmilch11);  indess 
darf  man,  wie  Günther  richtig  bemerkt13),  daraus  nicht  den  Schluss 
ziehen,  dass  der  Genuss  von  Kuhmilch  in  der  homerischen  Zeit  noch 
nicht  üblich  gewesen  sei.  Wohl  aber  war  der  Genuss  von  Stutenmilch 

*)  s 366 : Eipopay',  (i  ■jdp  viiin  ipt;  fpfoto  yinoeto  | &P5  in  siaptvg,  Sn  t-  f,p9Ta 
U9xpä  riXonrxt,  ) in  13015  • Spironon  ptn  ifeun  »4x9pni;  iyoipi  xti. 

*i  P 520:  co;  o’  St  ün  iytun  alCrtio;  dnr,p,  | xvv'x;  i£4ut8cn  vapdeon 

ßo 4;  dfpajXoto,  | Ina  tsult,  Siä  nä99n,  6 Si  npoSopa n ipircgotv,  | üi;  dp’  i fC  i:po8op<i»n 
"t3CV  Scttoo. 

*j  P 369 : li* **)  S’  St’  dvt,p  xaipoio  ßrii/Z  pcyuXoto  ßotlnjn  | Xaoisn  Sdig  T9n6ttn,  pt- 
(kiouaan  4X0175.  ‘ | ls|4pcnoi  S’  dpi  toi  7c  Siasrdvns  tanioostn  | xuxX4o’,  Jyap  Si  ts 
ixpd;  Sinti  Si  r 4X0174)  | iroXXäm  tXxSvraw,  xdvjTai  Si  n 13099  StirpS  - | üi;  ol 
7'  £v 80  xai  in8a  vixun  ivl  y4>p5  D.xeon  4p7<Ttpoi.  An  diesen  letzten  drei  Stel- 

len ist  allerdings  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  sich  speciell  auf  Hirten  bezie- 
hen; indess  fielen  die  hier  erwähnten  Thätigkeiten,  wie  sie  jede  ländliche  Wirt- 
schaft mit  sich  brachte,  gewiss  vorzugsweise  den  Hirten  zu. 

4 1 8.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Hom.  8.  13  ff.  Weniges  bei  Cammann  , 
Vorsch.  S.  371  f. 

®)  B 471 : &P5  in  siapnj,  Sts  w 7X470;  dffta  Seid.  Derselbe  Vers  steht  noch 
einmal  II  643.  •)  S 88:  7X'jxepoto  74X9x70;. 

7)  A 434:  74X9  Xcoxon . *)  E 902:  701X9  Xrjxon  — irfpän  44n. 

®(  Eustath.  zu  E 903 : irjpSn  79X0  tlit«  rpS;  StaeroXTjn  toü  tupou,  Sc  74X9  irrl 
Ttcirr/fS;  Snip,  X9#d  JtapaSijXol  6 roiT(Ttjc,  ?)  xal  7CIX9  xx#’  ixipous  blpin. 

•®)  t 297:  ixpTfron  730.9.  ll)  Vgl.  Ameis  zu  1 297. 

**)  t 244 : i{/5p«no;  6’  f.px^sn  Si;  xai  pt)x4Ö9;  0I79;. 

13 , Die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  13. 
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eine  durchaus  ungriechische,  barbarische  Sitte,  welche  Homer  nur  dem 
skythischen  Nomadenvolke  der  Hippomolgen  vindicirt1). 

Was  die  Benutzung  der  Milch  betrifft,  so  war  ihre  Verarbeitung 
zu  Butter  den  homerischen  Griechen  noch  völlig  unbekannt,  wie  denn 
auch  das  Wort  ßodrupov  zuerst  bei  den  medicinischen  Autoren  vor- 
kommt. Die  Milch  diente  entweder  als  Getränk,  oder  man  bereitete 
Käse  (b  Topö«)  daraus,  vorzugsweise  aus  Ziegenmilch ; wenigstens  wird 
Ziegenkäse  (atYStoi  xupb;  ausdrücklich  erwähnt1).  Eine  andere  Käse- 
art (cnjoapoTupos),  zu  welcher  Sesam  als  Gewürz  gesetzt  wurde,  kommt 
noch  nicht  bei  Homer,  wohl  aber  in  der  Batrachomyomachie  vor 3) . — 
Man  bereitete  den  Käse,  indem  man  die  frische  Milch  durch  Feigenlab 
;b  ösö«,  coagulum]  gerinnen  liess , indem  man  Beides  durch  einander 
rührte , welches  Verfahren,  der  Dichter  in  der  Ilias  zu  einem  anschau- 
lichen Gleichnisse  benutzt : als  Ares  von  Diomedes  verwundet  ist,  legt 
Paieon  dem  Ersteren  lindernden  Balsam  auf  die  Wunde,  und  sie  ver- 
harrscht  schnell,  wie  von  Feigenlab  gerinnende  Milch4).  Dies  Feigen- 
lab ist  der  Saft  des  F eigenbaums,  den  man  nach  Columella  gewinnt, 
indem  man  in  dessen  frische  Rinde  Einschnitte  macht,  worauf  jener 
Saft  hervorströmt &) . 

Ausserdem  aber  bereitete  man  auch  getrockneten  Käse , welcher 
so  hart  war,  dass  er  mit  der  Raspel  zerrieben  werden  musste.  Diese 
Operation  nimmt  Nestors  Sklavin,  Hekamede,  vor,  als  sie  die  aus  der 
Schlacht  heimgekehrten  Helden,  Nestor  und  Machaon,  mit  dem  be- 
liebten Mischtranke  (xuxsolv)  erquicken  will : sie  mischt  pramnischen 
Wein  im  Becher,  reibt  mit  kupferner  Raspel  Ziegenkäse  hinein  und 
streut  weisses  Mehl  darauf6).  Einen  ähnlichen  Mischtrank  bereitet 
Kirke  aus  Käse,  Mehl,  Honig  und  Wein7). 

*)  N 5:  Mooörv  f 4y/S)xdywi  xat  dqauftv  'InitopujX-j&v,  | yXaxwfijniv. 

*)  A 639:  int  t’  al^ttov  xv))  xypZv. 

3 Batrachom. 34 : ouii  (jle  X-fj8«  | ipxo;  xpiaxonoivtix*);  ds’  etixoxXou  xavioto,  | oiti 
ItXaXClÖ;  XavimitXo;,  t/t BV  —oX.il  O»]0O(J.ÄTVp0V  xxi. 

*)  E 902 : io;  5'  Zx’  Zni;  fdX o XtuxZv  inttyZfitvo;  auv£rriH"'  | IqpZv  £Zv,  pidXa  V 
d»x a rtptxpiipexai  xuxZorvxi,  | &;  dpa  xapraX.iiim;  Wjaaxo  (üaiijssv)  8oüpov  'Aptja. 

5 C o 1 u m.  de  re  rust.  VII,  6 : Id  (lac)  plerumque  cogi  agni  aut  hoedi  coagulo ; 
quanquam  possit  et  agrestis  cardui  flore  conduci,  et  seminibus  cneci,  nec  minus  ficul- 
neo  lacte,  quod  emittit  arbor , si  eius  virentem  saucies  curticem.  Flin.  nat.  hist. 
XVI,  36,  72  Sillig:  umor  et  cortici  arborum  est,  qui  sanguis  earura  intellegi  debet, 
non  idem  Omnibus : ficis  lactens ; huic  ac  caseos  ägurandos  coaguli  via ; ceraais 
cumminosus  eqs. 

*)  A 638 : iv  rij)  fim  Becher)  jid  o^t  xoxr,»  fwii  fiaul»  hrjatv  | olvq»  flpapYsiip, 
ix :l  t’  a^ctoo  xvi)  TJptv  | xvt,axt  /aXxtfr,,  int  5’  dXiptxa  Xrjxd  ndXuvcv,  | ntvijuvat  V 
ixiXtuosv,  int  fi’  Zn). taac  xowträ. 

b x 234:  io  Zi  aiptv  xupZv  xc  xat  dXtptxa  xat  jtiXt  yXmpov  | olvtp  Hpapvciip  ixpxa  ' 
etvipuofs  ie  oixtp  | ijdppaxa  X'ifp',  Iva  1:0770  Xadoiax«  itaxptöo;  alr,;. 
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II.  Besitz  und  Erwerb 


Eine  förmlich  geregelte  Milchwirthschaft  finden  wir  hei  dem 
Kyklopen  Polypheinos.  Die  darauf  bezüglichen  Verrichtungen  be- 
schreibt der  Dichter  bis  ins  Einzelne.  Zuerst  melkt  Polyphon 
nach  der  Ordnung  die  Schafe  und  legt  die  Säuglinge  an  die  Lu- 
ter der  Mütter,  worauf  er  die  Hälfte  der  Milch  durch  Lab  gerinnen 
lässt  und  in  geflochtene  Körbe  zum  Ablaufen  legt;  die  andere  ll.dfte 
bewahrt  er  in  einem  Geschirr  zum  Trünke ').  Die  hier  erwähnten  ge- 
ttochtenen  Körbe  sind  identisch  mit  den  kurz  vorher2)  verkommenden 
rapaoi;,  d.h.  geflochtenen  Darren,  auf  welche  man  die  frisch  gefertigten 
Käse  legte,  damit  sie  trockneten,  und  die  Flüssigkeit  von  ihnen  abliefe 

\V  as  die  von  der  gerinnenden  Milch  sich  absondemdc  wässerige 
Substanz,  die  sog.  Molke  (o  öpö;  , betrifft,  so  wird  dieselbe  nur  einmal, 
und  zwar  in  der  Kyklopeia.  erwähnt,  wo  gesagt  wird,  die  Melkgefa-e 
des  Polyphemos  hätten  von  Molke  getrieft1).  Als  Hezeichnungeu  der 
Milcligefässe  finden  sich  : szatpi';.  yauXö;  und  ayyo?*).  — Als  besonder; 
gesegnet  in  Hetreff  der  Milchjmuhiction  schildert  der  Dichter  Libyen: 
nimmer,  sagt  er,  leidet  dort  Herr  oder  llirt  Mangel  an  Käse.  Fleisch 
und  süsser  Milch,  sondern  Jahr  aus  Jahr  ein  bieten  dort  die  Schaft 
ihre  Euter  zum  Melken  dar*). 

Ein  paar  hicher  gehörige  Gleichnisse  mögen  zum  Schlüsse  hie: 
noch  Platz  finden.  Die  Menge  der  Achaier.  welche  zum  Kampfe  aus- 
zielxen,  wird  mit  den  unzähligen  Schwärmen  von  Fliegen  verglichen 
welche  zur  Frühlingszeit , wo  die  Milch  von  den  Gefässen  herabtrief: 
das  Gehöfte  des  Hirten  durchschwirren7,.  Und  ähnlich  heisst  cs  von 
den  Troern,  sie  hätten  den  Leichnam  des  l’atroklos  umschwärmt,  wie 


1,  t‘244:  i'duEvo;  o rjae/.YCv  £t;  xai  (A^xada;  0:17a;,  | ~dvxa  xaxd  jxotpav,  xr. 
£ja3vjov  t//.sv  ixä 5Trr  | ajxtxa  o t'|ai3j  iasv  ttpi'^a;  Xevixoio  7oi/.axxo;  \ rrXexxoi;  iv  ?*• 
Xdpoisiv  dfAT^dtAEvo;  xareUr/xcv.  ■ t'ja \zj  o opat’  £OXt43ev  iv  oy^c^iv.  dtfpa  ol  eir4  | ttm 
aivjjAEvtj»  xat  ol  rcoxiddpntov  £tTr 

2,  i 211»:  x apxoi  ja£v  xupwv  jjptdov. 

3 Eustath.  zu  t 247  ; xaXdpoj;  dt  o’j;  ebaca;  xapaoi;.  Ders.iu  1 21  ^ 
xapaoi  dt  xaXatKsxot,  iv  ot;  TjpoxofAojst , x).t(0cvt£;  napa  xö  xipseiv  xö  £r4pdvai  ' • 
xepoaiv ovxai  ol  Tupot. 

4 i 222:  vaiov  d'  iptu  iyycn  “dvxa,  \ xe  axa^ioe;  te. 

S.  das  vorige  Citat.  B 471:  wpTj  iv  etapiv?4,  dx*  xe  7X370;  ®TT£a 

f*  o &5:  Atpdrtv,  Iva  x’  dpvs;  axap  xepaot  xcXitto’jstv*  | xpi;  fdo  xixxci 
Xcs^dpov  et;  ivtavxov.  | Ivtta  fitv  ojte  ava;  intdejt,;  ovxe  xt  ttoijat.v  | rjpov  xat  xp£fö> 
fi’jrj g vX^xEpoio  Yd/.axxo;,  | dXX  aui  rapiyrouatv  inr4Exavdv  YaXa  #f43»lat. 

“ B 401»  rt’jzi  fAVtdujv  ddtvdajv  tDvsa  rroXXd,  | aixe  xaxd  axa&uov  rotuvru 
4(Xa5xooaiv  | wpr,  iv  e(apivfr  dxe  xe  7X370;  ci^ea  oe6stt  | xdsjoe  iri  Tptusaat  xoot** 
(AÖtuvxi;  ’A/aioi  | iv  iscottp  tsxavxo,  dtappatsat  |a:;ah3jte; 
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Fliegen  zur  Lenzeszeit aum  die  mit  Milch  angeftillten  Eimer  summen l) . 
ln  beiden  Gleichnissen  liegt  das  tertium  comparationis  in  der  dichten 
Menge. 


Drittes  Kapitel. 

Jagd2)  und  Fischfang. 

§ 33. 

Die  Jagd  eine  Lieblingsbeschäftigung  der  homerischen  Griechen. 

Artemis  als  Jagdgöttin.  Auf  die  Jagd  bezügliche  Ausdrücke. 

Dass  die  homerischen  Helden  dem  Weidwerke  eifrig  oblagen  und 
dasselbe  nicht  nur  als  Mittel  zum  Nahrungserwerb,  sondern  auch  zum 
Vergnügen  und  als  eine  Art  von  nobler  Passion  betrieben,  zeigen  viele 
homerische  Stellen  deutlich,  wie  wenn  Autolykos,  als  der  junge  Odys- 
seus, sein  Enkel,  ihm  einen  Besuch  abstattet , im  Pamesos  eine  Eber- 
jagd veranstaltet,  bei  welcher  Gelegenheit  Odysseus  von  dem  aufge- 
jagten Eber  oberhalb  des  Knies  verwundet  wird  3j . Häufig  indess  ist 
es  auch  der  Drang  der  Noth,  welcher  den  homerischen  Helden  zur 
Jagd  treibt,  sei  es  nun  Mangel  an  Nahrung,  durch  welchen  z.B.  Odys- 
seus und  seine  Gefährten  zur  Jagd  auf  wilde  Ziegen  gezwungen  wur- 
den4), oder  sei  es  Nothwehr,  wie  bei  der  bekannten  Jagd  auf  den 
kalydonischen  Eber,  zu  dessen  Erlegung  Meleagros  aus  vielen  Städten 
Jäger  und  Hunde  sammelte4).  Dass  sich  eine  Anzahl  von  städtischen 


*)  II  041  : ol  5'  alti  Tttf/i  vtxpov  iftOacv,  ri>;  Sn  puioi  | rtaDfii  Iv t ßpouiojoi  r.t- 
xcrrd  | äipfl  4m  tlapivj,  OTt  t*  •f/ä'jo;  d-pjca  5c6ti.  | &;  dpa  Toi  r.t  p 

VCXpOM  i(*l/.tOM. 

*)  8.  E.  Feith,  Ant.  Hom.  p.  410  sqq.  Terpstra,  Ant.  Homer,  p.  233  sqq 
E.  L.  Cainmann,  Vorschule  zu  der  lliade  und  Odyssee.  8.373.  J.  B.  Fried- 
reich,  die  Realien  in  der  lliade  und  Odyssee.  8.  263  f.  0.  F.  Schoemann, 
griech.  Alterthümer.  Berlin,  Weidmann'sche  Huchhandl.  1855.  8.  71.  W.  E.  Glad- 
atone’s  homerische  Studien,  frei  bearbeitet  von  I)r.  A.  Schuster.  Leipzig,  Teub- 
ner.  1363.  8.  64  f. ; vro  bemerkt  wird,  der  kriegerische  Charakter  des  hellenischen 
Stammes  lasse  vermuthen,  dass  auch  die  dem  Kriege  verwandte  Jagd  hellenischen 
Ursprungs  sei;  dagegen  werden  von  Jagden  der  Troer,  die  doch  am  Ida  wohnten, 
nichts  erwähnt:  ihre  Fürsten  hätten  vielmehr  Schafe  an  den  Abhängen  des  Ida  ge- 
geweidet,  oder  Rosse  in  den  Ebenen  getummelt. 

»)  t 423  ff. 

4)  i 154  die  Stelle  wird  weiter  unten  citirt  werden  . 

*1  I 543:  töm  (oüm  iypiOM)  5’  utoc  Ohrtjos  dirlxTttMSv  Mc/.taypos,  | nlUwv  Ix  ro- 
XUbm  6r,pf,vopa<  ävöox;  dyttpa;  | xxi  x'jmx;  • oi  ptv  yxp  x-  löoipi]  naopoui  ßpovotaiv  • | 
Tcisaos  4rp<,  ro).).oii;  ot  rrjpfjs  ir.ifaz  dXrjsivf,;. 
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II.  Belitz  und  Erwerb. 


Bevölkerungen  in  Masse  gegen  ein  einzelnes  Thier  erhob , zeigt  zu- 
gleich. wie  gefährlich  damals  solche  Bestien  waren . — ein  Umstand, 
für  welchen  Pausanias  ausser  dem  kalydonischen  auch  den  eryman- 
thischen  und  krommyonischenEber,  wie  auch  den  nemei'schen  und  par- 
nassisehen  Löwen  und  die  in  Hellas  früher  so  häufigen  Schlangen 
(SpaxovTs;)  als  Zeugniss  anführt  *) . 

Die  Gottheit,  welcher  der  Jäger  seine  weidmännische  Kunst  ver- 
dankt, ist  Artemis.  So  lesen  wir  von  Skamandrios,  dem  Sohne  des 
Strophios,  er  sei  der  Jagd  kundig  gewesen ; Artemis  selbst  habe  ihn 
die  Kunst  gelehrt,  alle  Arten  von  Wild,  wie  das  Waldgebirge  sie  er- 
nähre, zu  erlegen ; aber  weder  Artemis,  noch  seine  gepriesene  Schützen- 
kunst habe  die  tödtliche  Lanze  des  Menelaos  von  ihm  abwenden  kön- 
nen 2) . Sehr  schön  schildert  der  Dichter  die  Jägerin  Artemis  in  einem 
Gleichnisse  der  Odyssee,  welches  die  anmuthige  Erscheinung  der  Xau- 
sikaa  veranschaulichen  boII.  Die  Jungfrau  strahlte  unter  ihren  Genos- 
sinnen hervor,  lesen  wir  dort,  gleich  der  Artemis,  welche  über  das 
Waldgebirge  des  Teygetos  und  des  Erymanthos  dahinstreift  und  sich 
an  der  Jagd  auf  Eber  und  Hindinnen  ergötzt;  ländliche  Nymphen, 
die  Töchter  des  aigishaltenden  Zeus,  hüpfen  leicht  mit  ihr  dahin,  und 
es  freut  sich  Leto  im  Herzen ; denn  unter  allen  ragt  sie  an  Haupt  und 
Antlitz  empor,  und  leicht  ist  sie  erkennbar , obwohl  sie  alle  anmuthig 
erscheinen*).  Dass  die  Jagd  das  eigentliche  Element  der  Artemis  sei, 
und  dass  sie  im  Kampfe  zurückstehe,  erklärt  ihr  in  derber  Weise  Here 
mit  den  Worten : Schwerlich  magst  du  an  Muth  dich  mit  mir  messen, 
obwohl  du  ein  Geschoss  trägst ; besser  wäre  es  für  dich , im  Gebirge 
Raubthiere  und  Hirsche  zu  erlegen,  als  mit  Stärkeren  zu  kämpfen4). 


*)  Paus  an.  descr.  Graec.  I,  27,  9 Schubart:  rdXat  St  dp  a xd  ibjpii  fojJtpwxipa 
r,v  toi;  a>#pd>-oi;,  tu;  St’  tv  N t u f 'i  Xiurv  xoi  & llxpvcbto;,  tat  Spdxovxt«  x4Jc  EXXd- 
So;  iroXXayoü,  xxi  us  ittpi  xt  KxX’jOuioa  xat  ’EpipuivSov  xal  xf(;  KoptviHas  £*  Kpoji- 
fHlBW. 

*)  E 49 : uliv  St  Sxpoif  lots  2xa|tdv8piov,  aI|tova  W]prjc,  | ’AxpciSr)«  MtviXxoc  IX' 

Ipyti  6£uStvxi,  | £c#Xi'*  th; pr^pu  • StSacc  fdp  "Apxtiti;  aM)  | ßdXXttv  dypii  rdvTa,  xdxt 
Tpttpti  oüptatx  5Xt]-  | dX).’  o5  ol  xSxt  ft  ypatsi»’  ’Apx*|tw  toyiatpa,  | o44t  «xrj^oXiai, 

jan  TO  rplv  f’  txtxaoxo  - | dXXd  p.cv  ’AxptlStjs,  SoupixXtixoc  McviXoo;,  | iiwuy 

jua Sid  St  fftTjOtssfn  IXxootv  xxt. 

3 C 102:  otrj  S’  ’ApTtpi;  tiot  xxx’  oüpto;  ioyiaip«,  | fj  xaxd  TrjJftcoN  repipi-fiXtrov 
Epü|txv9ov,  | xtp— ou.£nt]  xdrpoiot  x«t  Axtiij;  iXdtpoiow  • | xjj  Si  ft’  djj.x  v&pMptu,  xoü- 
pai  Ato;  aifwSyoio,  | dfpovopiot  cat^oust*  fif^itt  St  xt  ippiva  Attcü  | nacdar,  S’  lurtp 
fj  ft  xdpTj  iy  ci  ?,St  (tiTcora,  | Seid  x’  dptyvAn]  ciXtrat,  xaXai  Si  xt  r.lin  • | w;  f’ 
d|iftröXoi3i  |i.txii:ptrt  trxpftivo«  dS|ti)c. 

*)  <l>  492:  yaXtirrj  xoi  ifd»  jiivoj  -dvxitpiptjSai  | To;0'pop<p  Tttp  ioisf)- 4)  xo« 

ßiXxtpdv  ioxi  xax’  oOptx  ftf,pxc  i^aiptiv  | dppoxipxc  x'  iXd<p out.  5)  xptlsao»«  t^t  (td- 
ytaSat. 

x. 
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Auf  die  Jagd  bezügliche  homerische  Ausdrücke  sind  folgende. 
Die  Jagd  heisst  r(  tfrjpr, welcher  Ausdruck  dann  auch  das  Resultat 
der  Jagd,  die  Jagdbeute,  bezeichnet1];  tj  xuvr^ecta  kommt  bei  Homer 
nicht  vor.  Der  Jäger  heisst  ö lbjpT)rr,ps) ; avr(p  thjpr(Trjp4j  und  ö Örjpr]- 
ro>p4J.  Für  Jäger  steht  auch  wohl  die  allgemeinere  Bezeichnung 
«i'rjoi,  welcher  eigentlich  kräftige  junge  Männer  bedeutet,  und 
zwar  mit  xiive«  verbunden 6j . Ferner  gebraucht  der  Dichter  für  J äge r 
auch  die  Ausdrücke  o xuvrjffTrj« 7),  Hundeführer,  und  das  sinnver- 
wandte o 4-axrr'p  8) , insofern  der  Jäger  die  Hunde  gegen  das  Wild  und 
auf  das  Wildlager  losfiihrt  (iirajai)  *) , wie  auch  Apollon.  iitaxTijp»? 
erklärt:  ol  roh;  xuva;  ii rä-fovTE?  rate  tuiv  {bjptwv  xotrat«,  xovrjfoi.  Für 
Wildlager  ferner  hat  Homer  den  Ausdruck  i)  Ao/fir, , welches  sich 
nur  einmal,  und  zwar  von  dem  Lager  eines  Ebers,  findet,  mit  dem  Epi- 
theton Truxtvö?  ,#) . Sich  trefflich  auf  die  Fährten  verstehen, 
als  Eigenschaft  eines  guten  Jagdhundes,  heisst  fyveot  itepttSpsvcu11), 
die  Fährten  aufspüren:  tj^via  ipeuvav11). 


§ 34. 

Waffen  des  homerischen  Jägers.  Jagdhunde.  Schilderung  der 
Jagd  im  Parnesos.  Thiere,  anf  die  man  Jagd  machte.  Hervor- 
ragende Jäger  im  homerischen  Alterthume. 

Die  Waffen,  deren  sich  der  homerische  Jäger  bedient,  sind  Lan- 
zen, Wurfspiesse,  Jagdspiesse,  Bogen  und  Keulen.  Odys- 
seus erlegt  anf  der  Insel  Aiaie  einen  Hirsch  mit  der  Lanze  (ööpoj IJ)  und 


•)  E 49  : oljiova  <W]pr){.  K 360:  4icu  x6y«,  «iWrt  S^pr;;.  t 429:  $ii  (>’  Ipnv  i; 
M;PV. 

*)  i 168:  v'.-l'i  2’  ilmxe  Set;  ji*YO«ixix  SijpijY. 

*)  A 292 : A;  4'  4«  r.vj  tt;  SYjpTjrfjp  x4yx;  dpfiiSovTa;  | M-jrj  ix’  dfpo-.tpa  out 
xaxplip  i,i  Xiovrt  xtt. 

4)  O 573 : fj'jT«  xdptaX«  cloi  ßaStlij«  ix  £uA4yo<o  | avtpt;  SijpTjrijpoc  xii. 
s)  I 543 : McXianfpo;,  | jroAXiarv  ix  xoX.lorv  Si)pi|TOpa«  dvöpx;  dytipa«  | xal  xjyo;. 

6)  A 414:  xsnti  SaXcpol  t'  aiCr(o(. 

7)  t 120  : x-jYTj-fiTat,  olt»  xaS’  SAtjy  | dXyca  v-ir/ ouotv  xoputpa;  ipiom  iffctorttt. 

•)  T 435 : ol  5’  ic  {iijooav  IxaYGY  ixaxrljpt;. 

®)  t 444 : toy  ( oDy)  5’  eMpärv  xt  xvy&v  te  rxcpl  xrjxo;  ijXSt  xotofiY,  | o>;  i xdpY- 
T«S  4 ltjsXY. 

1#)  t 439:  IySo  4’  dp’  4y  Xiy  ji^j  txjxiy  j xxtixttto  pdfa;  aü;. 

U)  p 317:  xal  f-/Y«oi  föp  xcprjti). 

uj  t 435 : xpt  4’  dp’  airwY  | lyYt  iptvYäivrt;  x6yc;  ijisxY. 

**)  x 161 : T6Y  jiXa^OY)  4'  lfm  ixflalYOYta  xat’  dxYTjartY  piisa  Ywra  | ttXfjSa'  tö  4' 
dYtixpi  topu  ydX.x* oy  ijeitip-rjarY,  | xd4  4'  ls«a'  iw  xoyiijoi  |xaxar> , dx4  4’  irrcato 
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im  Pamesos  einen  Eber  mit  derselben  Waffe  (tyx<K) ')  • Landleute 
greifen  einen  in  das  Gehöfte  eingebrochenen  Löwen  mit  Wurfspiessen 
(ccxovts?)  und  Feuerbränden  an2).  Auf  der  Ziegeninsel  machen  Odys- 
seus und  seine  Genossen  mit  Bogen  und  Jagdspeeren  Jagd  auf  wilde 
Ziegen*).  Dieser  Jagdspeer  (rj  alyavirj)  erhält  hier  das  Epitheton 
langröhrig  (SoHxaoXo;),  weil  an  ihm  eine  lange  Bohre  befindlich 
ist,  in  welche  die  eiserne  Spitze  gesteckt  wird.  Was  die  Ableitung  von 
alf av£»j  betrifft,  so  führt  man  es  gewöhnlich  auf  ou|  zurück,  woraus 
dann  die  Bedeutung  Gemsenspeer  sich  ergiebt.  So  schon  Eusta- 
thios,  welcher  zugleich  die  Ableitung  von  ayav  Ta-jDat  erwähnt  und 
hinzufügt,  dass  die  alyavir,  in  einem  leichten  und  langen  (auch  bei 
Homer  hat  affavii)  das  Epitheton  xavao?4))  Schafte  bestehe*).  Andere 
Ableitungen  sind  die  von  der  Wurzel  A1K,  öuoaa»  und  von  a-favov=ät)r'p 
(so  Corai).  Nach  Doederlein  *)  hat  alyciveT,  nichts  mit  den  Ziegen 
zu  schaffen,  sondern  soll  wie  alxpij  von  alxto?  gebildet  sein ; auch  meint 
derselbe  mit  Berufung  auf  i 156,  die  alyavdrt  scheine  eher  ein  Pfeil, 
als  ein  Wurfspiess  gewesen  zu  sein;  nur  die  Tradition  der  Gramma- 
tiker und  der  spätere  Gebrauch,  z.  B.  des  Apoll.  Bh.  II,  828 : opdtaxo 
IIyjAso!:  ai yavirtv  stimmen  für  den  Wurfspiess. 

Wenn  aber  unter  den  obigen  Ableitungen  die  von  all  die  rich- 
tige ist,  so  kommt  das  Wort  dieser  seiner  Ableitung  entsprechend  nur 
einmal  vor,  und  zwar  t 156,  wo,  wie  gesagt,  von  einem  Gebrauche  der 
alyav&r,  zur  Ziegen-  oder  Gemsenjagd  die  Bede  ist.  Ausserdem  kommt 
aiyavLrj  nur  noch  an  drei  Stellen  vor:  einmal  in  der  Ilias,  wo  die  Weite 
des  Wurfs  einer  im  Kampfspiel  oder  in  der  Schlacht  geworfenen  alya- 
v£ij  zur  räumlichen  Bestimmung  dient2),  und  an  zwei  gleichlautenden 
Stellen  der  Odyssee8),  wo  von  den  Freiem  gesagt  wird,  sie  hätten  sich 


l)  t 437  : jjLtTd  Toisi  5i  5ioc  ’Oi'jsocü;  | ijlsv  dyyi  x'jv&v , xpa5ataiv  5oXty4axiov 

*)  A 551:  4 (Xiuiv)  5t  xptt&v  ipaTiCarv  | (ftici,  dXX'  o&  Tt  ltp^asti  • 8aptit!  yap 
dxovxt«  | dvrtov  diooo'jai  8paaetäov  ir.it  yttp&v,  | xaiöptvai  tt  5cral. 

*;  i 154:  iipaav  5t  vi|t<fm,  xoöpai  Ai4«  aiyiiyoto,  | alya;  dptaxipout,  Iva  5ttnvft- 
otiav  ixaipoi.  | aiiTtxa  xapitüXa  t6|x  xal  aiyavia;  5oXt-/a6Xojt  | t!X6pt8'  ix  vtjfiiv,  5td 
5t  rpfya  xoap:T|ftivte?  | ßdXXop.tv  • ab|<a  5’  I5sixc  8töc  ptvottxix  9ifptjv. 

*)  n 5S9:  atyavivjc  — xavaoio. 

*/  Eaatath.  zu  II  589:  Ion  5t  aifavia  oj-/  d-Xöj;  5<5po,  dLXXa  iXacpöv  xai  (ia- 
*p4v,  Xtyopivr]  o'jto)  5tä  x4  xarä  alyfirv  ?]  dy av  leaftat,  xai  iv  '05'jaatla  SrjXoGxai. 

•;  Homer.  Glossar.  $ 25  (Bd.  I.  S.  23). 

7)  II  589 : Zastj  5’  al-javir,;  fiUrX,  xavaoio  xixuxxat , | ijv  jtd  x'  <Mj p ifiyi  rtipobpit- 
voc  I]  iv  di#Xip  | ijt  xai  iv  roXipqi,  5r(laiv  Giro  tt'jpopatrrtmv,  | r4saov  iyotipTjaav  Tpmt;, 
üoavTO  5’  Ayaioi. 

•)  5 625  (p  167) : ptv^arlipt;  5t  säpoi&tv  Ol'jaaXjo;  fxEfäcoto  | olaxototv  liprovro 
xai  ai^avijoiv  iivxt;. 
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am  Werfen  mit  dem  Diskos  und  dem  Jagdspiesse  ergötzt.  Der  Ge- 
brauch, welcher  hier  von  der  al-(avirt  gemacht  wird,  enthält  also  nichts 
auf  die  Ableitung  von  at$  Hindeutendes,  so  dass  demnach  alyavir)  seine 
Bedeutung  erweitert  hätte  und  überhaupt  einen  Wurfspeer  be- 
zeichnte. 

Endlich  bediente  man  sich  in  den  ältesten  Zeiten  auch  der  Keule 
(tö  poitaXov)  zur  Jagd.  Eine  solche  Keule,  und  zwar  eine  kupferne, 
führt  Orion,  der  schattenhafte  Nimrod  des  Hades,  während  er  sein 
gespenstisches  Wild  über  die  Asphodeloswieso  dahinjagt l) . Dieselbe 
Waffe,  die  er  auf  der  Oberwelt  in  seinem  Jagdreviere  geführt  hat,  trägt 
er  auch  noch  im  Todtenreiche,  um  seine  wilde  Jagd  damit  fortzusetzen. 

Dass  man  sich  ferner  auf  der  Jagd  der  Hunde  bediente,  wird 
mehrfach  erwähnt.  Cardinaltugenden  eines  guten  Jagdhundes  sind 
Schnelligkeit,  Stärke  und  Spürkraft.  Als  Muster  in  dieser 
Hinsicht  bezeichnet  Eumaios  den  Hund  Argos,  wie  er  in  seiner  Jugend 
gewesen  sei : seiner  Schnelle  und  Kraft  sei  kein  Wild  entgangen , und 
er  sei  ein  weidlicher  Spürer  gewesen1).  Diese  Eigenschaften  eben 
sind  es , welche  der  tüchtige  Jagdhund  vor  dem  blossen  Tischhunde 
{rpaseCsü«)  voraus  hat,  den  sein  Herr  nur  zum  Prunke  unterhält,  und 
über  den  sich  Odysseus  sehr  verächtlich  äussert5) . Dass  der  Jäger  auch 
Hundeführer,  xovr(yetr(4,  heisst,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Vom 
Jäger  und  seinen  Hunden  entlehnt  der  Dichter  ein  anschauliches  Bild: 
wie  der  Jäger  die  weisszahnigen  Hunde  auf  einen  Eber  oder  Löwen 
hetzt  (oeüei),  so  reizte  der  Priamide  Hektor  die  Troer  zum  Kampfe 
gegen  die  Achaier4). 

In  höchst  anschaulicher  Weise  schildert  der  Dichter  die  bereits 
erwähnte  Ebeijagd  im  Pamesos  5j , deren  Hauptmomente  hier  kurz  her- 
vorgehoben werden  mögen.  Mit  dem  ersten  Frühroth  brechen  die 
Söhne  des  Autolykos  zur  Jagd  auf,  unter  ihnen  Odysseus ; sie  gelangen 
zum  waldbewachsenon  Gebirge  des  Parnesos  und  seinen  winddurch- 


■)  X 572 : tiv  hi  prt’  ’üplmvi  irtXApiov  clocvirpo  | (H^px«  4po3  tlXrivra  tot  dsipo- 
öc X4v  Xtt pÄvx,  | Toi«  rriro;  xxtittttpvtv  Jv  oio-4Xoiatv  Äpsootv,  | ytpalv  {yrav  MraXov 
— xyy  oXxf  ov,  oliv  dayi;. 

®j  p 312:  xat  XItjv  dv4p4«  f«  *6« iv  5 5c  t4)Xc  8ov4vto«.  | tl  totosV  «ft;  Xjiitv  h ipo« 
■ifii  xal  {pro,  | oliv  ptv  Tpolijvt«  xu»v  xatiXcrecv  ’Oiuaoci«,  | atyd  xc  8i)f)oato  Ittbv 
TaywrJjra  xoi  iXxi|v  • | oi  piv  ydf  tt  «poycoxe  ^o8tltj«  ßivfttaiv  5Xi)«  | xvol»5aXov,  Srtt 
Motto  * xol  f/vtai  ydp  TOpn'ti). 

* p 307 : xaXi«  piv  Jipa«  iottv  (xitov) , drap  töte  f oi  adfa  oiha,  | tl  ir|  xsl 
■zayr  ji  int  8ictv  iitl  tl&ti  Tipis,  | Xj  aOttut  otol  Tt  TpxrrsCfp«  x6vt«  dvip&v  | flfvovt'  • 
dlyXott)«  4’  Ivtxsv  xopioostv  dvoxn«. 

*}  A 292 : d>«  5’  Stc  wxl  Tt«  dtjpTjrijp  xiivo«  dppi&ovto«  | otiig  iit‘  dyporiptp  out 
xazpup  +,«  Xiovtf  I ei;  i-r.'  'A/xtoToiv  «tvt  Tpfca«  pryxSupou«  | ’Exttap  flptopitrj«. 

»!  t 428— 458. 
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tosten  Schluchten ; mit  verrückendem  Tage  erreichen  sie  ein  Wald- 
thal; voran  eilen,  nach  den  Fährten  spürend,  die  Hunde,  hinter  ihnen 
die  Jäger  und  in  ihrer  Mitte  Odysseus,  seinen  Jagdspeer  schwingend. 
Dort  lag  im  dicht verwachsenen,  gegen  Wind  und  Wetter  geschützten 
Wildlager  ein  mächtiger  Eber,  von  einer  Hülle  dichten  Laub-  und 
Blätterwerks  geborgen.  Jetzt  dringt  das  Geräusch  der  Fusstritte  det 
herannahenden  Jäger  lind  Hunde  zu  seinen  Ohren;  seine  Horsten  sträu- 
bend . mit  wildfunkelnden  Augen  stürzt  er  aus  dem  Dickicht  hervor 
und  steht  nahe  vor  den  Jägern ; mit  nerviger  Hechten  den  Speer  hoch 
erhebend,  stürmt  Odysseus  auf  ihn  ein;  doch  der  Eber  kommt  ihm  zu- 
vor. trifft  ihn  seitwärts  mit  dem  Datier  oberhalb  des  Kniees  und  reisst 
ihm  ein  grosses  Stück  Fleisch  weg.  ohne  indess  bis  zum  Knochen 
durchzudringen.  Da  trifft.  Odysseus  seinerseits  ihn  an  der  rechten 
Schulter,  so  dass  die  Spitze  des  Speeres  durch  und  durch  dringt,  und 
der  Eber  in  den  Staub  sinkt  und  stöhnend  sein  Leben  verhaucht.  Um 
Odysseus  alter  sind  sogleich  seine  Jagdgenossen  geschäftig,  verbinden 
mit  kundiger  Hand  seine  Wunde  und  hemmen  den  Hlutstrom  durph 
Beschwörung,  worauf  sie  dann  heimkehren  zum  Palaste. 

l'nter  den  Thieren.  auf  welche  man  Jagd  machte,  sind  vor  Allem 
die  Kaubthicre  zu  nennen,  zunächst  die  Löwen.  Nachdem  sie,  um  mi' 
dem  Dichter  zu  reden,  auf  den  Gebirgsgipfeln  in  der  Tiefe  des  Waldes 
aufgenährt  sind,  rauhen  sie  Rinder  und  fettes  Kleinvieh  und  verwüsten 
die  Gehöfte  der  Menschen,  bis  sie  durch  Männerhand  mit  spitzig« 
Waffe  getödtet  werden  1 . Furchtbar  ist  die  Erscheinung  eines  Löwen, 
wenn  er  im  Geleit  seiner  Jungen  im  Walde  Jägern  in  den  Wurf  kommt  -, 
auf  seine  Stärke  trotzend,  zieht  er  dann  die  gerunzelten  Brauen  herab, 
so  dass  die  Augen  bedeckt  werden5  . — Fiin  gefährlicher  Gegner  des 
Jägers  ist  ferner  der  Pardel.  den  der  Dichter  wegen  seines  grimmigen 
Muthes  mit  dem  Löwen  und  Eber  auf  eine  Linie  stellt 3 . Die  zähe 
Ausdauer  desselben  im  Kampfe  schildert  ein  anschauliches  Gleichnis? 
Antenor  hielt  dem  Achilleus  Stand,  wie  ein  Pardel  dem  Jäger,  welchem 
er  am  der  Tiefe  des  Dickichts  entgegenstünnt ; nicht  zagt  er,  noch  er- 
greift er  die  Flucht,  wenn  er  das  Gebell  der  Hunde  vernimmt;  ma*: 


’l  F,  554:  otca  Tm  ys  Movte  O'jiu  vts',;  zowsijstv  j tTpoKptn^  J>"6  [W^rpt  ß-täctr; 

TdovEOtv  v/r;  * | tiu  iaev  io’  spra'ovrs  .VW;  y.  z \ i - - a af^.a  | BraHpov;  5v0pui“niv  *£- 
paiJtTov,  C - p ’i  •/.»'.  i j-.m  | dövptuv  £v  r.n  xaTixToähv  6 yatxüi'  | toIoi  toi  yt- 

pesstv  Aiveiy')  typivTS  | xarrEttrrjv. 

*)  P 132  Ab;  4 ofüf’t  McvTitTtair,  Taro;  tipi  xcA-Oii;  | izTrxux  &-  tU  Tt  /i'v 
repi  otot  rixcjatx.  | <;i  yi  te  vt(t:i  äyviTt  ajxjxrr^mxrxi  ix  0),tj  | 4v4ps;  Z~xxTfi '.E ; - • 

6t  TC  SfttvEl  ^/.EtlE3 livct,  | TÄX  Ü T ctTtSX'jv l'iV  x4tiu  Ö.7.ET31  '*33C  T'jX'JTTTtOV. 

3 P 20  'sj-.  ovv  ::ap65)  to;  t6soov  pivo;  oütc  XIovt',;  | rj  JT£  avo;  txteovj  C/zz- 
C'.'.'.o;  — — 6330V  IlyvlOjv  jIe;  EvpuE/.tv t cpovlov 3tv. 
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ihn  auch  der  Jäger  mit  Stich-  oder  Wurfwaffe  verwunden , ja  mag  ihn 
selbst  die  Lanze  durchbohren,  — nimmer  lässt  er  ab  vom  Kampfe,  bis 
er  siegt  oder  fällt1).  — Von  der  Jagd  auf  den  Eber  war  schon  oben 
die  Rede.  Hier  nur  noch  ein  paar  Bemerkungen  in  Betreff  desselben. 
Der  Dichter  legt  ihm  das  Epitheton  verderbensinnend  (öAoöoptov) 
bei  und  sagt  von  ihm,  dass  er  im  Gefühl  seiner  Stärke  grimmigen  Muth 
schnaube1).  Wenn  die  Hunde  und  Jäger  auf  ihn  anstürmen,  so  stürzt 
er  aus  tiefem  Dickicht  hervor,  wetzt  den  blendend  weissen  Hauer  in 
den  seitwärts  gebogenen  Kinnbacken,  und  das  Knirschen  seiner  Hau- 
zähne  wird  hörbar3).  Auch  dass  der  Eber  schräg  oder  von  der  Seite 
(Xixpwpti,  ooxi*o{)  seinen  Hieb  führt,  hat  der  Dichter  beobachtet •*) . 

Einen  vorzüglichen  Gegenstand  der  Jagd  machte  auch  bei  den 
homerischen  Griechen  das  essbare  Wild  aus.  Zunächst  gehören  dahin 
Hirsche  und  Hirschkälber,  welche  man  mit  Bogen  und  Pfeilen 
oder  auch  mit  der  Lanze  erlegte.  Eine  darauf  bezügliche  Jagdscene  ist 
folgende.  Ein  Jäger  schiesst  einen  Hirsch  mit  dem  Pfeile  an ; dieser 
entflieht  vor  ihm  und  eilt  rasch  dahin,  so  lange  sein  Blut  noch  warm 
ist,  und  seine  Kniee  sich  regen ; aber  als  die  Schmerzen  der  Wunde 
ihn  überwältigen,  zerreissen  ihn  gefrässige  Schakale  im  schattigen 
Haine;  da  plötzlich  naht  sich  ein  grimmiger  Leu;  die  Schakale  fliehen 
scheu  aus  einander,  und  der  Löwe  verschlingt  das  Wild3).  Mit  der 
Lanze  erlegt  Odysseus  einen  Hirsch  auf  der  Insel  Aiaie.  Von  Durst 
gequält,  geht  der  letztere  von  der  Weide  im  Walde  zum  Flusse  hinab; 
da  trifft  ihn  Odysseus  in  das  Rückgrat,  so  dass  die  Lanze  unten  am 


')  <J>  573 : tji-rt  r.i ptxXi;  tl«i  jriÖtir,;  ix  EoXÄyoio  | «Mpöt  *bjpT1T)'1poc  ivxvriov, 
oA5i  Tt  thiptp  | Tapßti  oööi  tpoßetTai,  inst  xtv  (iXtrfpAv  dxoüi^j  • | tTnp  fdp  tpftdptMtc 
piM  7,  +(«  ßdXißSiv,  | dXXd  Tt  xai  rcpi  Aoopi  rtrappivr,  ovx  dTroXTjfti  | dXx4jc, 

trplv  f ’ itt  utvai  +(e  tapfjMai  • | tii;  ’AvTfjvopot  ulA;  arz'jzj , Afot  ’ArijviDp,  | oix 

iötXcv  tpct-ftr*.  sptv  rtip+(®atf  A/iXTja;. 

*|  P 21 : ajii  xanpo'j  4X»4: ppovo;,  oü  Tt  piytaro;  | BopA;  ivt  zrr^tzzi  r.tpi  oSivit 
ßXtptalxft. 

*)  A 414:  <b;  «'  Jrt  xdnptov  dp.fi  xuvt;  BaXtpoi  t'  aijTjoi  | otiaivrai  • 4 4t  t tlat 
ßadttTj;  ix  EuXöyoio,  | Bt^oim  Xtyx4v  AtAvra  ptri  fMapirrjai  ■jivuasn,  | dliv!  4t  t’  dts- 
TOmtt,  ii*ai  4i  tt  xdpiro;  Hirz  an  | fl^viTat ' ol  44  pivooaiM  dspap  4ttv4v  mp  liv Ta'  | 
&i  ji«  t4t’  dp<p'  ’04u®^»  ttUpiXov  isottioxTo  | Tprött. 

4)  t 450 : soXXom  ti  trfjcfuae  trapxA;  444m  | Xrepttpit  dicae.  M 148 : toypob  f 
«i£ ssomtc  ntpi  otptoiv  dfV-jrov  5Xtjv.  He«.  Scut.  Here.  388:  frfjfti  ti  Tt  XtuxAv  444vra| 
£oypa>8t(«.  Hör.  C'arm.  111,  22,  7 : Verrie  obliquum  meditanti*  ictum.  Orid.  Her. 
XV,  104:  obliquo  dente  timendus  aper. 

Sj  A 473:  dpf  t 5'  dp’  ootAm  fOt'jTfja)  | Tp&t«  Ircvtt  , ax  tf  Tt  tafotvoi  8äit« 
rZpta tp«  | dpo’  tXafov  xtpaÖN  ßcßXqpivov,  SvT  IßaX  dvi)p  | i de 4 Mtupf(;  • tAv  pi-v  t 
-pjXoit  eottsorv  | ffjfarv,  4fp’  alpa  XtxpAv  xal  yotivaT’  ipdipp,  • | aAtdp  iettMj  töm  7t 
öapx'TtTxi  dn£x  Um 4«.  | dipafdyo:  pr»  Saite  4m  oGptsi  taptdrrousiM  | 4m  viptt  exttptj, 
d rrl  Tt  Xim  7,7x7t  öaipaiM  J o*mtt,m  - 8ö>t;  piM  Tt  tiiTptoav,  aürtxp  4 tdsrtu 
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Hauche  hervordringt,  und  er  röchelnd  in  den  Staub  sinkt').  — Von  der 
Jagd  auf  das  Hirschkalb  vsjlpö;)  entlehnt  der  Dichter  einen  Ver- 
gleich: Hektor  sucht  sich  der  Verfolgung  des  Achilleus  zu  entziehen, 
wie  ein  junger  Hirsch,  den  der  Hund  aus  dem  Lager  aufgejagt  hat  und 
durch  Thäler  und  Schluchten  verfolgt;  oft  verbirgt  er  sich  und  duckt 
sich  unter  das  Gesträuch  nieder;  der  Hund  aber  läuft  unaufhörlich 
spürend  umher,  bis  er  ihn  erwittert  hat2}.  Ferner  bildet  ein  gedeckter 
junger  Hirsch  (iXXö?),  welcher  in  den  Vorderklauen  eines  Hundes  zap- 
pelt, den  Vorwurf  für  ein  metallenes  Kunstwerk  (SatSaXov),  welches 
als  Basrelief  an  einer  Spange  am  Gewände  des  Odysseus  angebracht 
war3}.  Dass  man  endlich  wilde  Ziegen,  Hasen  und  Rehe  jagte, 
zeigt  die  Aeusserung,  dass  der  Hund  Argos  in  seiner  Jugend  zur  Jagd 
auf  diese  Thiere  gebraucht  worden  sei4).  Hier  geschehe  auch  noch 
eines  Gleichnisses  der  Doloneia  Erwähnung,  in  welchem  Diomedes 
und  Odysseus,  welche  den  Dolon  verfolgen,  mit  zwei  Jagdhunden  ver- 
glichen werden,  welche  einen  Spiesser  (xepd;)  oder  Hasen  unermüd- 
lich durch  den  Wald  jagen  , der  quäkend  vor  ihnen  herrennt 3) . Hier 
drückt  pepr,x<u«  den  Schrei  aus,  welchen  die  Todesangst  dem  gehetzten 
Hasen  entpresst.  Höchst  wunderlich  bemerkt  Cammann6)  zu  dieser 
Stelle,  ein  grosser  JägeT  scheine  Homer  nicht  gewesen  zu  sein  , da  er 
von  einem  im  Walde  verfolgten  Hasen  sage,  dass  er  meckernd, 
pspTjxto«,  vorauf  laufe. 

Man  kannte  ferner  auch  schon  die  Kunst,  Vögel,  namentlich 
Krammetsvögel  (Drosseln)  und  Tauben  in  Sprenkeln  (fpxi])  zu  fangen. 
Die  untreuen,  buhlerischen  Mägde,  welche  zur  Strafe  für  ihren  schänd- 
lichen Wandel  erdrosselt  werden,  vergleicht  der  Dichter  mit  einem 
Zuge  von  Drosseln  oder  Tauben,  welche,  zur  nächtlichen  Ruhe  eilend, 


*)  x 159:  6 (iev  (iXa<pos)  xorfjirv  ix  vop.oö  5Xr;c  | tv.ojaexo;  ’ Wj  yap  pue 

4ytv  iJ-tvo;  ijtXtoio  • | tAx  4’  tyd)  i*{5alvovra  xor'  dxvrjanv  jiisx  värca  | irXfjEa  • Ttj  4’  3>- 
Ttxpi  44  pu  ydXxtox  iEtuipijstx,  | xdA  4’  lr.co'  iv  xoxlijat  paxdiv,  inu  4’  l—nxo  SxpjSc. 
Vgl.  Pazschke,  über  die  homerische  Naturanschauung.  Progr.  des  Gymn.  su 
Stettin.  1848/49.  S.  16. 

*'  X 189:  o;  4’  in  vtfjpox  4pto<pi  xutov  4Xd< poio  41rjrat,  | ipsot  rivtjt , 4wl  t’ 
dyxta  xai  4td  [tyssa«-  | tAv  4’  tl  rip  Tt  Xdfrgot  xaraBtf|Sac  (irö  #dj»v<p,  | dXXd  t 
dvtyxcdmx  ftiti  I|hte4ov,  4ypa  xtx  eSpij  • | ij  *Exnsp  06  Xf.9t  -oAcbxta  ür^lssva. 

*)  t 227 : rapoiÄc  4t  AalAaXov  Tjtx  • | Av  isporipotst  n.6 4tsoi  x6«v  tyi  iromlXov  AXXdx,  j 
äö-atpovra  Xdax*  t6  4t  8au;*dCtaxov  dmvTtc  xtt.  Vgl.  Am  eis  zu  d.  St. 

4)  p 294 : tov  44  itdpoifttv  dylvtexox  viot  dvApt«  | alyot  in  dypot4p«c  -#j4t  icpAxac 
4,44  XaytsoAc. 

*|  K 360 : ob;  4'  Src  xapy«po44vn  46»  x6xt,  ti44tt  84;pr<; , | fj  xtpdV  4|t  X«y«ox, 
fatlyiTox  tfifitvtc  altl  | y&pcix  dv’  6XA)tv8’,  6 44  Tt  itpodtflsi  ut ut  xcde , | ob;  rin  Tu4tt- 
h-rfi  4)4’  A rmXfropÄoc  04uastü«  | Xsoj  &nonTtfcv*n  AmAxitox  tpptxtt  oltl. 

•j  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  373. 
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in  die  im  Gebüsch  aufgestellten  Sprenkel  stürzen  ').  Ob  hier,  wie  man 
gemeint  hat,  an  eine  Art  von  förmlichem  Vogelheerd  zu  denken  sei, 
wo,  wie  bei  unseren  Dohnenstiegen,  eine  Anzahl  von  Dohnen  oder 
Sprenkeln  aufgestellt  gewesen,  mag  dahin  gestellt  bleiben . 

Von  hervorragenden  Jägern  im  homerischen  Alterthume  wurde 
Orion,  der  gespenstische  Jäger  des  Hades,  schon  oben  erwähnt;  eben 
so  Skamandrios , der  Sohn  des  Strophios . welcher  die  weidmännische 
Kunst  von  Artemis  selbst  erlernt  hatte.  Auch  der  Lykaonide  Pandaros 
war  Jäger : wir  lesen  von  ihm , er  habe  einen  Bogen  geführt , der  aus 
dem  Gehörn  eines  Steinbocks  geschnitzt  gewesen  sei,  welchen  er  selbst 
auf  dem  Anstande  erlegt  habe,  als  das  Thier  hinter  dem  Felsen  her- 
vorkam •i'  ; jedes  seiner  Hörner,  fügt  der  Dichter  hinzu,  sei  sechszehn 
Palmen  lang  gewesen.  Hier  ist  der  der  Jagdsprache  entlehnte  Aus- 
druck ösösypivo;  £v  ttpoöoxjjoiv  zu  beachten,  d.  h.  auf  dem  Anstande 
auflauernd;  denn  rj  ttpoöoxr)  ist  der  Ort,  wo  der  Jäger  dem  Wilde 
auflauert. 

Wenn  endlich  Mad.  Dacier  meint,  dass  -/  302  ff.,  wo  von 
Geiern  die  Rede  ist , welche  auf  Vögel  stossen,  zur  Jagd  abgerichtete 
Stossvögel  zu  verstehen  seien , und  dass  Homer  demnach  bereits  die 
Falkenbeize  gekannt  habe3),  so  ist  dies  eine  reine  Hypothese,  welche 
sich  nicht  weiter  erweisen  lässt. 


§ 35. 

Fische  von  den  homerischen  Griechen  minder  hoch  geschätzt. 
Doppelte  Art  des  Fischfangs:  mit  Netz  und  Angel. 
Austernfang 4). 

Die  Kost  der  Reicheren  im  homerischen  Alterthume  scheint  vor- 
zugsweise in  Fleischspeisen  und  Brod  bestanden  zu  haben , während 

*)  v 466:  d»4  8’  St"  äv  9j  xlyXat  Tavuolirtcpoi  f,4  «iXciai  | Ipxti  ivsicXijgaai,  t4  8’ 
»orfjxti  ivi  8dpv<p,  | aüXiv  imipcvai , aruyepis  6’  'jnslttrco  xoixo«  , | al  j 
Xtsa/.ai  f'/ov,  d\ iift  li  | ^rip^st  ßpiyct  r,3xv,  ö-aj;  olxxisra  Savouv.  | f.arctipoY 

>4  7t44t33l  p.(vov8d  !ttp,  OÜ  TI  (iO/.a  WjY. 

*)  A 106:  aüxlx’  taiiXa  t iü;oov  t;dXov  aly6«  | d-jplo’j,  8v  j>d  rot'  airit  üitö 
aripvoio  rjyTjoa«  | iriTpqs  ixpaivovra,  5«4typivoc  iv  itpoJox^aiv,  | ßsßXqxci  itp4;  9rf,8of 
4 4’  uxrto«  fpn:t9i  jrirpjj.  | toü  xipa  ix  xiipaXf,«  ixxaiicxaimpx  rc(p6xti. 

*i  Derselben  Ansicht  ist  Naber,  quaestiones  Homericae.  Amstelodami  1677. 
p.  63  f.  Dagegen  spricht  aber  entschieden  / 303 : t;  opioiv  iXSivrec. 

*)  lieber  den  Fischfang  vgl.  E.  Feith,  ant.  Hom.  p.  413  sq.  Terpstra,  ant. 
Homer,  p.  236  sqq.  E.  L.  Cammann,  Vorschule  zur  lliade  und  Odyssee.  S.  373  f. 
J U Friedreich,  die  Kealien  in  der  lliade  und  Odyssee.  S.  264  f.  G.  F.  Schö- 
mann.griech.  AlterthQmer.  Bd.  1.  1655.  S.  71.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk 
und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  Erlangen,  Verlag  von  Andreas  Dei- 
chert.  1673.  8.  45. 

Bnchhols,  Homerisch«  Realien.  II a.  11 
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sie  Fische  als  minder  kräftige  Nahrung  nicht  eben  hoch  schätzten  und 
wohl  nur  in  der  Noth  sich  zu  ihrem  Genüsse  bequemten.  wie  Odysseus 
und  seine  Genossen,  welche  auf  der  Insel  des  Helios,  von  Hunger  ge- 
trieben. auf  den  Fang  von  Fischen  und  Vögeln  ausgingen1).  Aehnlich 
erging  es  den  Gefährten  des  Menelaos  während  ihres  Aufenthaltes  in 
Aigypteu3).  Dagegen  machten  die  Fische,  an  denen  die  griechischen 
Meere  so  grossen  Ueberfluss  haben,  allerdings  für  die  Unbemittelten 
und  Armen  ohne  Zweifel  einen  wichtigen  Nahrungsartikel  aus.  wie 
sich  dies  aus  einer  Aeusserung  des  Odysseus  schliessen  lässt,  der  unter 
den  Segnungen  eines  Landes . über  welches  ein  gerechter  König  ge- 
biete, ausser  dem  Gedeihen  des  Getreides,  Obstes  und  Viehes  auch 
eine  aus  dem  Meere  gewonnene  reiche  Ausbeute  an  Fischen  hervor- 
hebt 3) . 

Die  Art  des  Fischfanges,  wie  ihn  die  Fischer  *)  trieben, 

war  eine  doppelte:  mit  dem  Netze  und  mit  der  Angel.  Das  Netz 
heisst  tö  Si'xtuov  und  erhält  das  Epitheton  maschig,  mit  vielen  Lö- 
chern (zoXiKurd;' s).  Derartige  Netze  wurden  aus  Lein  geflochten, 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  in  bildlicher  Ausdrucksweise  die  Gefan- 
gennahme überwundener  Feinde  mit  dem  Fange  von  Thieren  in  den 


>,  (i  329 : dXX'  ötc  W;  vr,6{  i£!c8iTo  fj’ia  ndvra,  | xai  dyprv  fcfntaxov  d).r(TK J- 
ovet;  dvdyx^,  I ly.85«  8pvtfid;  n , tpiXa;  tri  ysTpae  Txocto,  | [yvapTrco«  dfxisrpoistv  • 
fTtift  8t  yasrfpa  Xip8;] . Wachsmuth  (Hell.  Alt.  II,  S.  1 5)  hält  die  Fischerei  für 
die  niedrigste  Beschäftigung,  welche  man  dem  niedrigen  Volke  überlassen  habe.  Da- 
gegen meint  Ant.  Riedenauer  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  8.  45:,  es  ergebe  sich  nichts  weiter,  als  dass  man  andere,  kräftigere  Nahrung 
den  Fisch-  oder  Vogelspeisen  vorgezogen  habe.  Dass  man  Fischkost  überhaupt  ver- 
schmäht habe,  sei  damit  noch  nicht  dargethan ; der  Fischfang  sei  ein  den  Gedichten 
sehr  geläufiges  Bild  und  darum  auch  nach  damaliger  Volksanschauung  keine  unedle 
Sache;  nirgends  werde  er  auch  nur  mit  einem  Anflug  von  Verachtung  erwähnt;  ja. 
ein  reicher  Fischfang  werde  von  Odysseus  als  besonderer  Segen  einer  guten  Regie- 
rung, neben  dem  Erträgniss  des  Feldbaus,  der  Baum-  und  Viehzucht  erwähnt;  da- 
nach habe  die  Fischerei  eine  jenen  landwirthschaftlichen  Beschäftigungen  gleiche 
Achtung  besessen. 

*)  8 368:  aiei  ydp  ttcpi  vf,oov  dXtbpcvot  lylbdocxov  | yvapurotc  dyxlerpotsw,  (vttpt 
8t  i tnipi  hat;. 

*)  t 108 : -fj  ydp  atu  xXto;  oipavov  cipiiv  txdvct,  | Gtrzt  ttj  ?j  ßaai).f,oc  dpipovo;. 
Satt  ftco'jttji  | dvipdatv  t>  noXXoTs«  xal  dvdssmv  | rj8txi«  dv£-/T)8i.  cfp r,3i 

8 t fall  piXatvx  | rupoii«  xai  xcifidc,  (jpUbjoi  8t  8£v8pta  xapmö,  | tIxtci  8'  Iprtöi  pf(Xx, 
fldXaaaa  8t  rapiytt  iyHüc  | tiiTj'ytotojc,  dpermet  8t  Xao'l  in’  airoj. 

•j  p 251,  y 3S4  und  sonst.  ’AXtfpc,  ursprünglich  Seeleute,  d.  h.  Bewohner  der 
Meeresküste.  ‘Nur  dadurch,  dass  diesen  der  Fischfang  geläufig  war , und  sie  damit 
einen  gewissen  Gegensatz  gegen  Binnenländer  bildeten,  konnte  das  Wort  zur  festen 
Bezeichnung  der  Fischer  werden,  wie  es  schon  in  den  homerischen  Gedichten  fertig 
ist*.  Ant.  Riedenauer.  Handwerk  und  Handwerker  u.  s.  w.  S.  154. 
s)  y 386 : SixT&pi-noXucoutp. 
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Maschen  oder  Schlingen  des  Leins,  d.  h.  in  Netzen,  verglichen  wird1). 
Vom  Fange  der  Fische  in  Netzen  entlehnt  der  Dichter  ein  Gleichniss : 
Odysseus  sah  die  Freier  mit  Blut  und  Staub  besudelt  in  Menge  am 
Boden  hingestreckt  liegen,  gleich  Fischen,  welche  die  Fischer  in  ma- 
schigcn  Netzen  aus  der  graulichen  Meeresfluth  an  das  Gestade  empor- 
zieheu;  nach  der  Salztiuth  lechzend,  liegen  sie  alle  auf  dem  kiesigen 
Sande  des  Ufers  aufgeschüttet  da  2 . Das  doppelte  tertium  comparatio- 
nis  dieser  Vergleichung  liegt  in  der  Menge  und  in  der  Art,  wie 
die  Körper  auf  einander  geschichtet  liegen. 

Der  Angelhaken  ferner  heisst  rö  apaorpov  und  erhalt  das  Epi- 
theton gekrümmt  (fvafirrö;  3) ; die  Angelruthe  rj  jxißSo?  mit  dem 
Epitheton  rspiurjxr,?4),  der  Köder  TaeiÖaxa5).  Genaueres  über  das  Ver- 
fahren heim  Angeln  ersehen  wir  aus  einem  Gleichnisse  der  Ilias,  wo  es 
von  der  Iris  heisst,  sie  sei  rasch  in  die  Tiefe  des  Meeres  hinabgetaucht, 
gleich  einer  Bleikugel,  welche,  über  dem  Home  eines  Rindes  befestigt, 
sich  hinabsenke,  um  den  Fischen  Verderben  zu  bringen 6 . Und  ähnlich 
ist  an  einer  andern  Stelle  von  einem  Fischer  die  Rede,  der  am  Gestade  mit 
langer  Angelruthe,  für  die  kleineren  Fische  den  Köder  answerfend,  das 
Horn  des  Rindes  weit  in  die  F’luth  hinausschleudere  und  alsdann  sei- 
nen Fang  rasch  an  das  Gestade  emporziehe ’) . Was  das  hier  vorkom- 
mende viel  besprochene  Hora  des  Rindes  jjoö;  xipa;)  betrifft,  so  scheint 
man  darunter  eine  kleine  Röhre  aus  Horn  verstehen  zu  müssen,  welche 
zwischen  dem  Angelhaken  und  der  Schnur  angebracht  war,  und  — wie 
heutzutage  die  Federspule  an  unseren  Angeln  — den  Zweck  hatte,  das 
Abbeissen  der  Schnur  durch  die  Fische  zu  verhüten.  So  fasst  auch 
Voss  die  Sache  auf,  indem  er  sagt*)  : ‘Gleich  über  der  Angel  denke 
ich  mir  eine  Röhre  von  llora,  die  das  Abbeissen  der  Schnur  verhüten 
soll,  und  über  der  Röhre  eiue  durchbohrte  Bleikugel,  um  die  Angel 


>1  F.  4S" : |i+,  rtu;.  tb;  d'läai  Xlvou  dXdvxt  nxvdYpou,  | dvöpaai  4oS|j.tvi£33iv  tX»p 

xal  xjp(in  rev^aät. 

7 y 3S3  : xoi;  iuvTjTTfjp«;  84  Rrv  udXx  rd-.xx;  4v  xtfixxt  xal  xovljjait  | TTETrrcmxx; 
jroXXoi;,  ty8Ja{,  o5s8’  dXrljE;  ] xuO-ox  4;  aiYtxXov  itoXrij«  4xxoa8e  BxXdxsi;;  | ötx- 
T’jtu  4;sp’J3xv  roXjtortp ‘ ol  84  xc  ndvxs;  | x6jix8’  dXi;  noff4avxt;  4xt  'baudHoiX!  x4yjv- 
T1 I • | xäiv  (i4v  x’  4j4Xto;  tfa48orv  iJtO.EXo  8j[i8v. 

8 8 369 : i'rtjirroTt  d^ptlaxpoisiv. 

4!  pi  281 : rtpi|i4]Xii  ßdß8tp. 

*)  fjL  251  : dXtrj;  — xxxd  stSxxx  ßdXXmv. 

Q 80  s 4|  (’lpt;  84  tioX'jßSxlvtj  ixü.r,  4;  ßvasiv  Jpojstv.  | f,xe  xax'  dYpauXoio 
fjoö:  x4ax;  4|»ßtßx'jta  | Ipytxat  Ap^ixjstv  4r  iy&ixt  xf,pa  tp4po'joa. 

7)  (x  251  : tb;  8’  8x’  4ni  so oßdXra  iXtcj;  rtpip^xEt  ßdß8t;i  | (y80ai  xoT;  AXf^oiit  88- 
>.ov  xxxd  ct8xxx  ßdXXor»  | 4;  ttivxo i rpoitjSi  ßoo;  x4ox;  d^P oOXsto,  | dsrxtooxxa  8’  frttxx 
>.xßb»x  Ipppj/«  86ax£t,  | tu;  ol  y dxrattsxvxt;  dEipovxo  rrpoxi  tt4 xpx;. 

*!  Randglossen  zur  Ilias  8.  4*.  Vgl.  Band  1.  Abth.  II.  S.  343. 
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ufsheschäftigung  trieb.  Die  Arbeitsteilung  war  bei  den 
uenden  Verhältnissen  bereits  zu  einem  solchen  Grade  ge- 
- einzelne  Individuen  — Freie,  Halbfreie  und  Sclaven  — 
i iche  Thätigkeit  zu  ihrem  Berufe,  oder  doch  zu  einer  lucra- 
..eschäftigung  erwählten,  so  dass  der  dualistische  Gegen- 
ou  einem  herrschenden  Stande  und  arbeitenden  Classen, 
• >ienste  des  ersteren  ihre  Fähigkeiten  und  Geschicklich- 
.rtheten,  deutlich  hervortrat. 

gemeinste  Ausdruck  für  einen  mit  technisch  ausgebildeter 
_ /u  Werke  gehenden  Arbeiter  ist  t^xtiov  : er  umfasst  den 
id  Schiffsbauer,  den  Zimmermann  und  Steinmetz,  den 
ind  Hornarbeiter  (Drechsler),  den  Elfenbeinarbeiter  und 
n Arbeiter  in  Silberbeleg)  *) . Alle  diese  Geschickliclikeiten 
__  » Abstractum  texTooovat  in  sich. 

lie  Handwerker  ihren  Beruf  nicht  nur  für  den  Bedarf  von 
Familie  übten , sondern  auch  für  Andere  und  dafür  durch 
entschädigt  wurden,  wird,  wenn  auch  nicht  direct  bezeugt, 
‘ichsten  Grade  wahrscheinlich  gemacht  durch  den  Umstand, 
— Demioergen.  wenn  man  ihrer  bedurfte,  aus  der  Feme  be- 
s ohne  eine  äquivalente  Vergütung  völlig  undenkbar  ist;  die 
•kamen  vom  Mahle  der  Fürsten  Portionen3],  und  Poseidon 
•*  Troern  ihre  Mauern  um  einen  stipulirten  Lohn4). 


f * 
*1 

lim* 


1850.  8.  84  ff.  G.  F.  Schömann,  griech.  Alterthümer.  I,  S.  75  f.  der 
'55;.  J.  B.  Frie  dreich,  die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  Erlangen, 
rlag  von  Ferdinand  Enke.  S.  283  ff.  B.  BQchsenachQtz,  d.  Haupt- 
Gewerbfleiaaea  im  klaaa.  Alterth.  Leipzig.  Hirzel,  1869.  Derselbe, 
d Erwerb  im  griechischen  Alterthum.  Halle,  Waiaenhausbuchh.  1869. 
lümner,  die  gewerbliche  Th&tigkeit  der  Völker  des  klassischen  Alter- 
„ Leipzig.  Hirzel,  1S69.  Dr.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Hand- 
i den  homerischen  Zeiten ; 1 . Abth.  der  Studien  zur  Geschichte  des  antiken 
rks.  Erlangen,  Verlag  von  Andreas  Deichert.  1873.  Derselbe,  homeri- 
erlei.  1.  Verkehr  und  Handel.  2.  'Epnopo;,  ipirfpiov  u.  s.  w.  In:  BUtter 
tjl.  Gymnasial- und  Realschulwesen.  9.  Bd.  1873.  S.  163 — 174.  209—213. 
Purpur.  Ebendas. : 11.  Bd.  1875.  S.  47 — 58.  97 — 108.  156 — 164. 
ine  nicht  mit  Sicherheit  zu  begründende  Behauptung  ist  es,  wenn  die  Scho- 
314  ff.  und  V 712  ff.  den  homerischen  rixtrav  auch  als  Baumeister,  dp/t- 
ifgefasst  wissen  wollen. 

3S6:  qStoi  -fap  xXtjtoI  ft  ßpovöiv  i~'  dbrtlpova  yafav.  Vgl.  Ant. 


au  er,  Hand« 
474 1 14)  t<ts  i 
— dpyiWovrns 


. Handwerker  in  den  heroischen  Zeiten.  S.  13. 

pposi? r,  roXup^Ti;  ’08«3St6;,  | vdrcou  dronporapiiv 

zpi,  8’  4,v  dXoup4)‘  | xf.poE,  vf,  84),  toöto  ripc 

wenn  man  nicht  in  dieser  Fleischspende  etwa  nur 
i in  idokos  persönlich  geltende  Ehrenbezeugung  er- 
n.  griech.  Alt.  I,  S.  56. 

• an  Apollon; : oiii  ij  rinr.t p | ptpv^at.  ln  84)  rd- 
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hinabzuziehen.  Auf  der  Wasserfläche  schwebt  Kork,  der  die  Tiefe  des 
Absinkens  bestimmt  und  den  anbeissenden  Fisch  verräth’. 

Als  dritte  Art  des  Fischfanges  wird  das  Stechen  oder  Auf- 
spiessen,  das  sog.  Harpuniren,  wenigstens  vergleichsweise  ange- 
deutet ') ; dasselbe  war  namentlich  bei  dem  Aal-  und  Thunfischfang 
üblich  und  geschah  mittelst  dreizackiger  Harpunen.  Dass  es  endlich 
in  der  heroischen  Zeit  bereits  Taucher  gab,  welche  sich  mit  dem  Fange 
von  Austern  beschäftigten  , ersehen  wir  aus  einer  Stelle  der  Ilias , wo 
Patroklos,  nachdem  er  dem  Kebriones,  Hektors  Wagenlenker,  mit 
einem  Steine  die  Augen  zerschmettert  und  dadurch  dessen  Sturz  vom 
Wagen  verursacht  hat,  mit  sarkastischem  Spotte  ausruft : ‘Wunder,  wie 
der  Mann  so  behend  ist,  und  wie  leicht  er  hinabtaucht ! Uebte  er  ein- 
mal im  Meere  seine  Kunst,  — Viele  könnte  er  mit  dem  Austemfange 
sättigen,  vom  Schiffe  hinabspringend,  tvenn  auch  ein  Sturm  sich  er- 
höbe, so  wie  jetzt  er  im  Gefilde  leicht  vom  Wagen  hinabtaucht.  Wahr- 
lich, auch  bei  den  Troern  giebt  es  treffliche  Taucher'  J) . Ein  besonders 
geschickter  Taucher  ist  hiernach  derjenige,  welcher  selbst  während  des 
Sturms  dem  Austemfange  nachzugehen  sich  nicht  scheut,  was  die 
Taucher  bekanntlich  nur  höchst  ungern  thun. 


Viertes  Kapitel. 

Handel  und  Industrie,  Gewerbe  und  Kunstfertigkeiten, 

Erste  Abtheilung. 

Commercielle  und  gewerbliche  Thätigkeiten  (Handwerke)3). 

§ 36». 

Feber  die  Gewerbsthätigkeit  im  heroischen  Zeitalter. 

Wirft  man  die  Frage  auf,  ob  für  die  heroische  Zeit  schon  von 
einem  eigentlichen  Handwerk  in  unserem  Sinne  die  Rede  sein  könne, 
so  wird  die  Antwort  dahin  lauten , dass  man  allerdings  schon  selbst- 
ständige technische  Gewerbe  zur  Gewinnung  seiner  Existenzmittel  als 

*)  x 124:  l/SOs  V d>;  zeipevrs;  iztf-ia  ixira  (pipovro.  Achill.  Tat.  III,  4:  incl- 
pevro  iixT|-v  tyS6<nv.  Mit  gleichem  Bilde  hat  Ariatoph.  dafür  8uvvx£s<v.  Veap.  108" 
ikx  5'  ioTiiipcaSo  8wvd£ovTCc  et;  toüc  8u).dx ous.  Vgl.  Ant.  Kiedenauer,  Hand- 
werk und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten  S.  218  f.  Anm.  267. 

*1  II  745:  ii  t.&tm,  |idX'  iXx^pi«  dvtjp,  d>s  fit  ix  x'jßior?.  | ct  W)  rou  xai  rivtu, 
iv  t/8'jiivn  -jt-iOtTO.  | roXXtüt  äv  xxpiosuv  dvV,p  llt  tt^cx  iitf  div,  | vr(ö{  d«o8p«t>5xo»v, 
ci  xxi  t'jorip^rXoc  ctr),  | die  vöv  iv  rstiip  i;  Irraiv  ßsix  *ußiot$.  | i,  pa’xxt  iv  Tp«i>csst 
xußiorrjt^pcs  faatv. 

* lieber  da«  Handwerk  in  der  heroischen  Zeit  s. : J.  J.  Wagner,  Homer  und 
Heiiod,  ein  Verbuch  über  da*  griech.  Aiterthum.  Lim,  Steuin'sche  Verlags-Buch- 
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ständige  Berufsbeschäftigung  trieb.  Die  Arbeitsteilung  war  bei  den 
damals  bestehenden  Verhältnissen  bereits  zu  einem  solchen  Grade  ge- 
diehen, dass  einzelne  Individuen  — Freie,  Halbfreie  und  Sclaven  — 
eine  gewerbliche  Thätigkeit  zu  ihrem  Berufe,  oder  doch  zu  einer  lucra- 
tiven  Nebenbeschäftigung  erwählten,  so  dass  der  dualistische  Gegen- 
satz zwischen  einem  herrschenden  Stande  und  arbeitenden  C'lassen, 
welche  im  Dienste  des  ersteren  ihre  Fähigkeiten  und  Geschicklich- 
keiten verwerteten,  deutlich  hervortrat. 

Der  allgemeinste  Ausdruck  für  einen  mit  technisch  ausgebildeter 
Fertigkeit  zu  Werke  gehenden  Arbeiter  ist  tsxtojv  : er  umfasst  den 
Wagner  und  Schiffsbauer,  den  Zimmermann  und  Steinmetz,  den 
Schreiner  und  Homarbeiter  (Drechsler),  den  Elfenbeinarbeiter  und 
Gürtler  (den  Arbeiter  in  Silberbeleg)  *) . Alle  diese  Geschicklichkeiten 
begreift  das  Abstractum  rextooovai  in  sich. 

Dass  die  Handwerker  ihren  Beruf  nicht  nur  für  den  Bedarf  von 
Haus  und  Familie  übten  , sondern  auch  für  Andere  und  dafür  durch 
Bezahlung  entschädigt  wurden,  wird,  wenn  auch  nicht  direct  bezeugt, 
doch  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  gemacht  durch  den  Umstand, 
dass  man  Demioergen,  wenn  man  ihrer  bedurfte , aus  der  Ferne  be- 
rief1) , was  ohne  eine  äquivalente  Vergütung  völlig  undenkbar  ist ; die 
Sänger  bekamen  vom  Mahle  der  Fürsten  Portionen3),  und  Poseidon 
baut  den  Troern  ihre  Mauern  um  einen  stipulirten  Lohn 4) . 

handlüng.  1850.  S.  84  ff.  G.  F.  Schöma nn,  griech.  Alterthümer.  I,  S.  '5  f.  der 
l.Aufl.  1855' . J.  B.  Frie dreich,  die  Realien  in  der  Uiade  und  Odyssee.  Erlangen, 
1856.  Verlag  von  Ferdinand  F.nke.  8.  283  ff.  B.  Büchsenschütz,  d.  Haupt- 
stätten des  Gewerbfleisses  im  klass.  Alterth.  Leipzig.  Hinei,  1869.  Derselbe, 
Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Alterthum.  Halle,  Waisenhausbuchh.  1869. 
Dr.  H.  Blümner,  die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Alter- 
thums Leipzig.  Hirzel,  1869.  Dr.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Hand- 
werker in  den  homerischen  Zeiten ; 1 . Abth.  der  Studien  zur  Geschichte  des  antiken 
Handwerks.  Erlangen,  Verlag  von  Andreas  Deichert.  1873.  Derselbe,  homeri- 
sches Allerlei.  1.  Verkehr  und  Handel,  2.  ’Epuopo;,  iuu<piov  u.  s.  w.  In:  Blätter 
für  d.  bayr.  Gymnasial- und  Realschulwesen.  9.  Bd.  1873.  8.  163 — 174.  209 — 213. 
3.  Vom  Purpur.  Ebendas. : 11.  Bd.  1875.  S.  47 — 58.  97 — 108.  156—164. 

■j  Eine  nicht  mit  Sicherheit  zu  begründende  Behauptung  ist  es,  wenn  die  Scho- 
lien zu  Z 314  ff.  und  V 712  ff.  den  homerischen  tIxtidv  auch  als  Baumeister,  dp/t- 
tIxtojv,  aufgefasst  wissen  wollen. 

*1  p3S6:  oi-toi  (Snipiosp-jot)  ydp  x).r,uoi  yt  ßpoT&v  in'  du clpovx  yaiuv.  Vgl.  Ant. 
Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  heroischen  Zeiten.  S.  13. 

3 8 474:  xirt  x^puxa  uposior,  nokifiTjTi;  ’fBuajci;,  | vdrrv.i  duonpoTap.c&v 

dpyeitovToc  54;  • fta/.tpr,  V d).oi<pdj  • | xfjpu£ , xf(  W),  toüto  uopf 

xpix;,  ü^pa  <pdy$aiv,  | Aijpoifoup : wenn  man  nicht  in  dieser  Fleischspende  etwa  nur 
eine  ausserordentliche,  dem  Demodokos  persönlich  geltende  Ehrenbezeugung  er- 
blicken will.  Vgl.  Schömann,  griech.  Alt.  I,  S.  56. 

4 <t>  441  (Worte  Poseidons  an  Apollon,1 : o'Ai  vj  »mvntp  | (xipvrjai,  5aa  W)  r.i- 
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Homer  hat  auch  schon  Bezeichnungen  für  die  einzelnen  Katego- 
rieen  von  gewerblichen  Künstlern  : so  yp’jjoyöo;  Goldgiesser) , xspao;öo; 
Homarbeiter] , axuroropo;  (Lederarbeiter)  u.  a.,  obwohl  bei  weitem 
nicht  alle  derartigen  Bezeichnungen  auf  — o;  ständige  Berufsbeschäfti- 
gungen. sondern  vielfach  nur  momentane,  transitorische  Thätigkeiten 
bezeichnen : heisst  doch  Hektor,  sobald  er  einmal  die  Zügel  der  Rosse 
ergreift,  sofort  ajvioyo;  ‘) , gleichwie  die  Krieger  im  Lager  der  Achaier 
die  Bezeichnung  oXoropoi2)  erhalten,  weil  sie  ausnahmsweise  einmal 
für  die  Bestattung  des  Patroklosi  Holz  fällen.  Die  Formen  auf  — tue 
hingegen,  welche  sich  von  der  kürzeren  auf  o?.  wie  äpi3TT,a;  von  apisrot. 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  vermöge  des  stärkeren  Suffixes  s / oder 
— so  eine  individualisirende  Kraft  erhalten3),  drücken  nicht  vorüber- 
gehende Thätigkeiten.  sondern  bleibende  Eigenschaften,  stehende  Be- 
schäftigungen aus,  so  dass  demgemäss  xapapsü;.  ya/.xsü;,  vopaü;4', 
aXisu;s)  Leute  bezeichnen,  welche  nicht  etwa  bei  vereinzelten,  sporadi- 
schen Anlässen  einmal  die  Arbeit  des  Töpfers,  Schmieds.  Hirten  und 
Fischers  verrichten,  sondern  welche  ein  für  alle  mal  berufsmässig 
diese  Arbeiten  als  gewerbliche  betreiben.  Sogewinnen  wir  denn  schon 
für  die  heroische  Zeit  die  V orstellung  von  förmlichen  Kategorieen  ge- 
werblicher Arbeiter,  welche  mit  technischer  Fertigkeit  (tiyvT))  •)  ihren 
Beruf  trieben,  zu  diesem  Behufe  zweckentsprechender  Werkzeuge  sich 
bedienten  und  auf  Verlangen  ihre  Dienste  Anderen  gegen  entsprechende 
Entschädigung  zur  Verfügung  stellten.  So  verfertigt  beispielsweise  der 
Lederarbeiter  Tychios  den  Schild  für  den  Telamonier  Aias1]  ; der  Gold- 
giesser Laerkes  übt  seine  technische  Fertigkeit  im  spcciellen  Aufträge 
Nestors");  der  Tekton  Ikmalios  verfertigt  einen  kunstvollen  Sessel 


Hoptx  xaxd  ’IXiov  dptpi;,  | poävoi  väii  fteörv,  8t'  dyfp»opi  Aaopitovtt  | ndp  Atöc  iXtMvrts 
ÖT(Ttiaaptv  ti;  Ltavtdv,  | pia8<jj  £~i  frTjtip. 

•i  B SS ! ’Extopo;  Ax«t;  Ina«  | f,X#ov  dv  im/u/.v , #poaux  r,viayov  ^opfovTtt,  | 
'Exxopa. 

1 V 129:  ndvrt;  i'  iXotdpoi  tpttpove  cplpnv. 

’ S.  0.  Curtius  in  Kuhn»  Zeitschr.  für  vergl.  Spr»chfor»ch.  III,  S.  *6  tT 
und  IV,  S.  212. 

*)  8 413:  ).i|crai  iv  pfaajai,  '.out'j;  cj;  -ÜJ13!  p^Xiov.  - 2T  'jj  ut-<  fdp  tt  ddp" 
ialpytat,  oj8t  vopf,!is. 

s y 3S4 : lyfKia«,  ovaö'  dXifjts  1 xotXov  i;  a(f  toXiv  noXif,;  ixToadt  HxXiaar,;  | 8tx- 
rjiu  i'ipyaav  noXonnip.  Vgl.  p 251  ff. 

*1  T 60 ; rt/.ixj;  — tlaiv  lid  toupös  (ut'  dvtpos , Je  pd  Tt  Ttyvr,  [ vrp'.v  ixToip- 
VflBlV. 

" H 210 : Aiac  V dyyudtv  x.Xftt , adpor*  adxo; , — ä oi  Tjyio;  xdpt  Ttuy  ow,  j 
ax'jxvrdpwv  iy’  dpiaro;. 

»1  j 425:  ttc  4'  »i  yp jwyfan  Aafoxta  4t5po  xtAtaHm  | tXOiK  Xe«tor  spricht  . 
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xAiatrj}  auf  Bestellung  der  Penelope  ') ; Polybos  liefert  den  Phaieken 
purpurne  .Spielbälle2)  u.  s.  w.  Es  scheint  sogar  schon  eine  Art  von 
Concurrenz  zwischen  den  Berufsgenossen  geherrscht  zu  haben,  wie  sich 
vielleicht  daraus  schliessen  lässt,  dass  die  Arbeiter,  welche  dem  Paris 
beim  Bau  seines  Hauses  behülflich  waren,  als  die  besten  rextovs;  7vope; 
in  Troia  bezeichnet  werden  9) . Den  Rohstoff,  das  Material  für  die  Ar- 
beit erhielten  die  Handwerker,  wie  dies  auch  bei  uns  im  Mittelalter 
der  Fall  war4) , von  dem  lleirn,  der  sie  berufen  hatte,  geliefert,  was 
Homer  ein  paarmal  ausdrücklich  bezeugt.  So  giebt  der  Troer  Pandaros 
die  Hörner  her,  aus  welchen  der  Homarbeiter  (xepaoEoo;)  einen  Bogen 
für  ihn  fertigt®),  und  Nestor  stellt  dem  Laerkes  Gold  zur  Verfügung, 
mit  welchem  dieser  die  Hörner  des  Opferstiers  vergoldet6).  Noch  ist, 
wenn  man  nicht  ein  schiefes  Bild  von  der  Bedeutung  des  Handwerker- 
standes der  heroischen  Zeit  gewinnen  will , besonders  hervorzuheben, 
dass  derselbe  noch  nicht  die  umfangreiche  Thätigkeit  entwickelte,  wie 
heutzutage,  und  dass  noch  nicht  in  dem  Grade,  wie  jetzt,  jede  einzelne 
Branche  des  Handwerks  als  »Specialität«  ihren  besonderen  indivi- 
duellen Vertreter  hatte.  Zwar  war  die  Arbeitstheilung  bereits  voll- 
zogen. doch  nur  in  beschränkterem  Masse  und  in  der  Weise,  dass  ein 
einziger  Handwerker  in  seiner  Officin  mehrere  Handthierungen  ver- 
einigte, welche  in  späterer  Zeit  besondere  Gewerke  bildeten7).  In 
einer  und  derselben  Person  sehen  wir  den  Chalkeus , den  Gold-  und 
Waffenschmied  vereinigt;  der  Wagner  und  Schiffsbauer  fällen  für  ihre 
Zwecke  das  Holz,  dessen  sie  bedürfen,  selbst;  für  Lederarbeiter  hat  Ho- 
mer nur  die  allgemeine  Bezeichnung  oxoTordpo;,  ohne  einzelne  Species 
der  Ledervevarbeitung  zu  unterscheiden;  für  den  Gerber  oder  Kürsch- 
ner später  jüopsooi^Tji) , dessen  Thätigkeit  doch  der  Dichter  mit  unver- 


*!  t 55 . tV)  ::apä  xXtclirjv  mipi  xaTtfsaav,  fvtV  ip’  | 4jv  rote 

tixTarv  | nol rfl'  i /ud/.'.o;* 

*)  Ö 372.  stfxtpxv  xaXdjt  |«td  yt naiv  IXovto,  j nopif'jpfrjv,  rt)v  J!ftv  rMXußot  r.oW^c 
5xi«p«rv. 

3 Z 313:  ’Extmp  5c  "po;  5obpnt’  ’AXt£dv5pcto  ßcß^xct  | xaXd,  toi  p’  ri;i;  freuje 
— j".  drjpdsiv,  ot  -tot’  äpiaroi  | 9)o »v  ivi  Tpoij  lpijh6Xxxt  tcxtovc«  dv?pc;. 

* W.  Arnold,  das  Aufkommen  des  Handwerkerstandes  im  Mittelalter.  Basel, 
1661.  S.  20,  10.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  17. 

5 A 105:  aÖTix  Isi iXa  t45ov  cj^oov  , l;dXo'j  aiyo«  | dypiou , Zi  fii  r.o t’  airie  ini 

•cfpmto  Tr/ipii  | jjcjlX+|Xci  sp4;  • to5  x£px  <x  xc^ctXf,;  ixxai5cxd- 

5o>px  wctpAxet  ■ | xw i Tot  utv  dexf]5ac  xepaojdo?  f, potpc  tIxtiov. 

*)  i 436 : yiptov  5 intTjXöTa  Nlatmp  | ypuaiv  f5«iy’  ■ 4 5'  frctTo  flo4;  xlpaotv  -tpi- 
ycjcv  | 33XT|0a;. 

7 Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  21. 


Digitized  by  Google 


168 


II.  Besitz  und  Erwerb. 


kennbar  deutlichen  Zügen  zeichnet l).  hat  er  gar  keine  besondere  l>e- 
zeichnung  u.  s.  w.  Sodann  ist  noch  festzuhalten,  dass  viele  Personen, 
selbst  Vornehmere  und  Höhergestellte,  keinen  Anstand  nahmen,  eigen- 
händig gewerkliche  Leistungen  zu  verrichten  und  auf  diese  Weise  ihren 
Bedarf  an  Gewerkserzeugnissen  selbst  zu  befriedigen.  Dies  gilt  (wie 
schon  oben  gesagt  wurde)  sogar  von  fürstlichen  Personen.  Odysseus 
zimmert  mit  eigener  Hand  sein  Ehebett;  Paris  baut  sich  selbst,  wenn 
auch  mit  fremder  Hülfe,  sein  Wohnhaus2'  u.  s.  w.  In  noch  ausge- 
dehnterem Masse  finden  wir  diese  Selbsthülfe  auf  gewerblichem  Gebiete 
in  den  tieferen  Schichten  der  Bevölkerung,  namentlich  aber  auf  dem 
Lande,  wo  sich  ja,  wie  lliedenauer3)  bemerkt,  die  Arbeitstheilung 
weniger,  später  und  langsamer  entwickelt.  Eumaios  macht  sich  selbst 
seine  Schuhe 4)  und  baut  sich  eigenhändig  seinen  Schweinestall 1 ; 
vmd  wie  der  hesiodeische  Ackersmann  selbst  sein  Haus-  und  Ackerge- 
räth  fertigt6),  so  ist  dies  vielleicht  auch  für  den  homerischen  anzu- 
nehmen. 

Ausser  dem  schon  früher  besprochenen  Ausdrucke  Srjpioapyö;  mö- 
gen hier  schliesslich  noch  ein  paar  in  die  vorliegende  Begriffssphäre 
einschlagende  Termini  Erwähnung  finden.  ‘Arbeiter-  im  weitesten 
Sinne  des  Worts,  welche  für  einen  Andern  eine  Leistung  verrichten 
(ipfäCovtaf  tivi7)),  heissen  ipfatat , welcher  Ausdruck  indess  — wohl 
nur  durch  Zufall  — in  den  homerischen  Gedichten  nicht  vorkommt  ®) . 
’,EpiOoi#)  sind  auf  keinen  Fall  Handwerker,  sondern  nur  gedungene 
dienstbare  Helfer.  Tagelöhner,  welche  für  eine  bestimmte  Verrichtung 
oder  Leistung,  wie  wir  heutzutage  sagen,  in  Lohn  oder  Accord  genom- 


*)  P 3S9 : <b;  5’  4t-  Ctvr  P xxjpoio  (Jot;  puydXoto  ßoclvp  | XxoTsiv  hdji£  x zyitn , pi£- 
Ö'jO’joov  dXotspjj  ’ | 6c$d(j.tM0i  t dp a xoiyc  ttaaxdvxe;  xtvuoojiv  | xu xX4s',  dsxp  hi  ts  ixux; 
Ißr;,  l'jvtt  51  x dXottpf,,  | roXXöv  iXxövxtov  xdvjxot  hi  xt  r.äzi  5txrp4.  | &;  oty‘  iv8o 
xal  fvfta  vfxov  iXifj  ivi  /oip-jj  | IXxeov  dpupÄxepoi.  Die  Interpreten  beziehen  diese  Stelle 
wohl  so  ziemlich  alle  auf  die  Beschäftigung  des  Gerbers.  Vgl.  Riede  n auer  a.  a.O. 
8.  21  und  8.  113,  Anm.  126. 

*)  Z 313  ff.  (Die  Stelle  ist  schon  oben  citirt  . 

*)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  20. 

*)  5 23:  ovixo;  t’  aptpi  -hhtazn  toi;  dpapuxz  r.ihü.a.  | xdjsvwv  öipua  ßtciov. 
i’jypoi;. 

5j  ; 5 : tiv  h'  dp'  ivl  «Jp'  fjfitxov,  Mz  ol  » 6X4)  | tnpv)X-#j  tiöji^xo. 

4jv  pa  außcbxr);  | aöxo;  tcipxft’  Scostv. 

»)  Op.  423  ff. 

7j  X 469 : xi;  (tpOoaci  5’  i;  r jp  fxpfyc  fHtpaioxo;  xiXtusi  x«  tp-jdCcoOai.  6 272: 
xoi;  h dva'jov  C<no6;,  oifloiv  Ipyi'czdai  dvdvx^. 

Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten,  8.  168.  Anm.  63.  Zu  der  ganzen  obigen  Erörterung  : ebendas.  8.  10  f. 

8 X 550 : i't  4’  ixidt:  xlptvo;  ßaftoXfjtov  ■ fv8n  4 fpiOot  | f tov , tpcrdva; 

/epsiv  lyovxt;.  Vgl.  X 560. 
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men  sind,  wie  in  der  unten  angezogenen  Stelle  Z 550  ff.  für  das  Mähen 
und  Abämten  des  Getreides.  Als  a-a$  Xe^ofievov  findet  sich  y_epvr<Tic  '), 
womit  eine  um  Tagelohn  arbeitende  Spinnerin  bezeichnet  wird . Die 
Ausdrücke  Tsyviir,?  und  ßavaoao;  finden  sich  bei  Homer  natürlich  nicht, 
da  sie  einer  späteren  Sprachperiode  angeboren. 

§ 36fc. 

l'eber  die  wirthschaftlicken  Torbedingungen  für  Handelsverkehr 
und  Industrie  in  der  heroischen  Zeit.  Art  des  Handels.  Allmäh- 
lige  Entwicklung  und  Hebung  des  Land-  und  Seeverkehrs. 

Die  erste  Periode  der  völlig  rohen,  nomadischen  Existenz,  als 
deren  charakteristische  Grundzüge  Thukydides1)  absolute  Nichtent- 
wicklung commerciellen  Verkehrs,  Unsicherheit  der  Land-  und  See- 
reisen, Vernachlässigung  der  Bodencultur  und  Mangel  an  verfügbarem 
Capital  hervorhebt,  war  für  die  Griechen  der  von  Homer  geschilderten 
Heroenzeit  ein  überwundener  Standpunkt.  Die  minoische  Seemacht 
war  gegründet,  der  kretischen  Flotte  neue . weite  Bahnen  eröffnet,  der 
Kreterstaat  von  Minos  zu  einem  Culturstaate,  dem  frühesten  in  Hellas, 
erhoben,  die  griechischen  Küstenstaaten  unter  dem  kretischen  Banner 
zu  einem  grossen,  imponirenden  Ganzen  vereinigt.  Dass  aber  damit 
auch  einem  Eindringen  des  Verkehrs  von  der  Küste  ins  Binnenland 
die  Bahn  gebrochen  und  Vorschub  gegeben  war,  ist  als  zweifellos  fest- 
stehend zu  betrachten. 

Sehen  wir  zunächst,  welche  Vorbedingungen  für  eine  gedeihliche 
Entwicklung  von  Handel  und  Industrie  vorausgesetzt  werden  müssen, 
und  prüfen  sodann,  in  wie  weit  die  damaligen  Zustände  Griechenlands 
denselben  entsprachen. 

Es  sind  aber  hauptsächlich  zwei  Factoren,  aus  deren  Zusammen- 
wirken das  Gesammtresultat  des  industriellen  und  commerciellen  Ver- 
kehrs sich  ergiebt:  der  Umfang  der  Waarenproduction  und  die  grössere 
oder  geringere  Peripherie  des  Absatzgebietes.  Die  letztere  aber  wird 
ihrerseits  wieder  bedingt  einerseits  durch  die  Frequenz  und  numerische 
Stärke  der  Bevölkerung,  andererseits  durch  die  Leichtigkeit  und  Be- 
quemlichkeit, wie  auch  durch  die  grössere  oder  geringere  Sicherheit 
des  inländischen  und  namentlich  des  transmarinischen  Verkehrs. 


t)  M 433:  4X).’  l/ni , &rtt  ■nü.ivx % f’jvrj  /cpvfjttt  dl.rjlH;;,  | fttt  ersfljiöv  l/ovaa 
xxi  itpim  dixo't;  d'iir.xu  | Isi'oas’.  hx  ratalv  cU ’.xtx  ptsfliv  (fpT.T'ai. 

*)  Thucyd.  I,  2 und  4.  Vgl.  Curtiui,  griech.  Geschichte  I,  8.59  ff.  der  luten 
Auflage.  Ant.  Riedensuer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten. 8.  52  ff. 


Digitized  by  Google 


170 


11.  Besitz  und  Erwerb. 


Betrachten  wir  kurz  diese  Momente  im  Einzelnen. 

In  Betreff  der  numerischen  Bevölkerungsstärke  bedarf  es  nur  eines 
Hinblicks  auf  die  dorischen,  aiolischen  und  ionischen  Wanderungen, 
um  zu  dem  Kesultate  zu  gelangen,  dass  die  Dichtigkeit  der  hellenischen 
Population  in  der  heroischen  Periode  bis  zur  Uebervölkerung  ange- 
wachsen sein  musste ; und  dass  auch  in  der  nachheroischen  Zeit  die 
Bevölkerung  in  bedeutender  Progression  zunahm,  beweist  zur  Genüge 
der  Umstand,  dass  im  Laufe  des  Sten  und  7ten  Jahrhunderts  vom 
Mutterlande  sowohl , wie  auch  von  den  Colonieen  aus  neue  Pflanzorte 
entstanden. 

Was  sodann  die  Leichtigkeit  der  Communication  und  die  Förde- 
rungsmittel derselben  betrifft,  so  existirten  in  der  heroischen  Zeit  aller- 
dings schon  fahrbare  Strassen.  Dahin  gehört  u.  a.,  dass  im  Lande  der 
Laistrygonen  die  von  Odysseus  ausgesandten  Kundschafter  nach  ihrer 
Landung  einen  gebahnten  Weg  (Aeöjv  o8dv)  betreten1),  den  man  durch 
Herstellung  einer  Waldblösse  und  Planirang  des  ursprünglich  holperi- 
gen oder  felsigen  Bodens  geschaffen  hatte.  Diese  zum  Zwecke  von 
Holzfuhren  bestimmten  Waldwege  sind,  wie  Ameis  zu  x 103  bemerkt, 
die  ältesten  Nutzwege  der  Hellenen  und  enthalten  die  Anfänge  für  den 
späteren  Wegebau. 

Ferner  gehört  hierher,  dass  um  die  Stadt  Ilios  ein  Fahrweg  (apaSt- 
Tt>?)  lief,  den  Achilleus  und  der  von  ihm  verfolgte  Hektor  an  der  Warte 
und  dem  Feigenbäume  vorüber  durcheilen5),  und  dass  Telemachos 
und  Peisistratos  auf  ihrer  Reise  von  Pylos  nach  Lakedaimon  zwei  Tage 
lang  mit  ihrem  Rossegespann  auf  Strassen  (<x-fota()  fahren3).  Vor  Allem 
ist  aber  liier  der  grossen  Heerstrasse  (Aaotpöpo;  öoo;'  zu  gedenken,  deren 
in  einem  Gleichnisse  der  Ilias  Erwähnung  geschieht 4) , und  die  dem 
regsten  Verkehr  des  Volkes,  sei  es  zu  Fuss,  oder  mit  Rossen  und  Maul- 
thieren,  oder  mit  Reise-  und  Lastwagen,  ausgedehnten  Spielraum  bot. 
Gebahnte  Strassen  in  einem  Lande  sind  aber  immer,  wie  sehr  richtig 
Riedenauer  bemerkt3),  ein  Beweis,  nicht  nur,  dass  Handel  und 


*)  x 1(J3  ; ol  4'  Isav  4xßaxTt;  XeIt,v  44öv,  r)zsp  äpojoi  | iix-y,'  a^p  opta» 

xxTiffvcov  5Xrjv. 

s)  X 145:  ol  4t  zapd  ixozi^v  xai  4 ptvci'i  Tjvepuievta  | teIjteo;  oliv  iiztx  xaz  d|xa- 
iootiovro. 

*)  y 4S6  s ol  4t  (Tzzoi)  Z3vr,|x4ptot  aeiov  C«Y^V  äptpi;  fjrovrt;.  | f fjtXios, 

mtdantd  te  zäoat  dY'jial  • | 4;  d>T,pä;  4'  Ixovxo,  AioxXTJo;  zotl  owpa.  7 497 : 4'jsezd 
t'  7(4Xio;,  3xi0ojvt6  tc  zäoat  070131.  4 1:  ol  4’  tjov  xoiXijv  AaxE4atpova  xr.tobtsMv. 

4)  0 679 : d>;  4’  4t’  dvt,p  tzzotsi  xsXijtICem  ei  tlö®; , | Ire  4zei  ex  zoXtmv  ztavpa; 
ouvoYEtpEToi  Izzou;,  | 3e6o;  ex  zeiioto  1147a  zporl  irvj  4lr,Tai,  | Xaotpdpov  xa#’  444v 
zo/.ti;  t4  4 8i)7jJavTo  | d>4ps;  7,4i  y'jwixe;  xt4. 

3 Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriachen  Zeiten.  S.  54. 
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Wandel  in  demselben  rege  ist,  sondern  auch,  dass  man  Sinn  für  dessen 
Förderung  und  Erleichterung  hat. 

Rücksichtlich  der  Sicherheit  der  Communication  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  die  Heiligkeit  des  Gastrechts  und  die  Scheu  vor 
dem  Zetts  Uvto?  die  Person  des  Fremdlings  als  unantastbar  er- 

scheinen Hess , und  dass  dadurch  dem  Reisenden  bedeutender  Schutz 
gewährt,  dem  Land-  und  Seeverkehr  aber  nicht  geringer  Vorschub  ge- 
leistet wurde.  Die  relative  Unsicherheit  und  Gefahr . welcher  der  die 
heimatliche  G ranze  überschreitende  Reisende  sich  damals  aussetzte, 
machte  es  sogar  dem  Gastfreunde  und  Wirthe,  unter  dessen  Schutz  er 
sich  begab,  gewissermassen  zur  unverbrüchlichen  Pflicht,  für  die  Ent- 
sendung seines  Gastes  in  die  Heimath  zu  sorgen  und  ihn  dadurch  vor 
den  etwaigen  schlimmen  Eventualitäten  einer  ohne  genügende  Deckung 
unternommenen  Heimreise  sicher  zu  stellen.  So  liess  Alkinoos  den 
Odysseus  in  die  Heimath  geleiten ; Nestor  besorgte  die  Reise  des  Tele- 
machos  nach  Lakedaimon,  wie  auch  dessen  Rückfahrt  von  dort  u.  s.  w. 
Wer  nicht  selbst  Schiffsbesitzer  war,  konnte  entweder  leicht  ein  oder 
mehrere  fremde  Fahrzeuge  miethen,  oder  doch  auf  einem  fremden 
Schiffe  als  Passagier  mitfahren , wie  beispielsweise  Telemachos  durch 
Athenes  Vermittlung  von  dem  Ithakesier  Noemon  ein  Fahrzeug  für  die 
Reise  nach  Pylos  erhielt  •) . Indess  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  trotz 
aller  dieser  den  Verkehr  in  gewissem  Grade  begünstigenden  Umstände 
sowohl  die  binnenländische,  wie  die  überseeische  Communication  viel 
Bedenkliches  behielt,  und  das  Eigenthum  sowohl,  wie  auch  die  persön- 
liche Freiheit,  ja  das  Leben  des  Reisenden  gefährden  konnte,  wie  denn 
namentlich  die  Piraterie  für  die  Küstenbewohner  damals  ein  Schreckeu 
war-).  Beispielsweise  wird  in  der  Odyssee  eine  räuberische  Expedi- 
tion mcssenischer  Flibustier  erwähnt , welche  auf  ithakesischem  Ge- 
biete Ileerden  und  Hirten  aufhoben  und  wegführten5)  u.  dgl.  m.  — 
Auch  konnte  man  keineswegs  überall  auf  gastliche  Aufnahme  rech- 
nen. und  manche  Gegenden  galten  geradezu  für  gefährlich , wie  z.  B. 
Lesbos  für  die  Iliosreisenden  *) . 

Der  Handel  der  heroischen  Zeit  war  wesentlich  Tauschhandel : 
als  Tauschmittel  dienten  Thiere,  namentlich  Rinder,  w’elche  geradezu 
Mittel  der  Werthbestimmung  abgaben  und  insofern  die  Stelle  des  ge- 


1 3 3*6 : tj  i'  tjt»  <I»{iovioto  N'tfjiiova  «»IJijjlov  »14v  | l^tet  v4J*  #o4|v  • 6 U ol  zfi- 
’j— ItcxTfj . 

ji  288:  'yis-rtp');  Evixtv  x*i  -v-ijs«  i’jC'jfoi  iitXlJovnu  | itdviov  iit’  äTf^ttov, 

xaxd  ^ip ou3*t. 

5)  sp  18:  pri)Xa  yap  15  ‘IWxtj;  Mt9Tf)vtoi  itiprj  | vrt'jJt  roX'jx).4jioi  Tpir,xdai’ 

i,i t MOjifJa;. 

4!  i 342  ff.  und  Hellen.  bei  dem  Schol.  z.  d.  St. 


Digitized  by  Google 


172 


11.  Besitz  und  Erwerb. 


münzten  Geldes  vertraten ; ferner  Sclaven . Metalle  und  andere  Roh- 
stoffe. Bodenerzeiignisse,  wie  Wein  u.  s.  w.  Durchmustert  man  die 
Ilias  und  Odyssee  in  lietreff  der  in  den  Verkehr  (jelangenden  Tausch- 
objeetc,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  Tauschartikel  der  Griechen  vor- 
zugsweise in  Rohstoffen  und  Bodcnproducten  bestanden,  wahrend 
andererseits  die  l’hoinikcr  ausschliesslich  Erzeugnisse  ihrer  Industrie 
in  den  Handel  brachten. 

Dass  localer  Handel  in  den  Städten  im  Schwange  war.  und 
dass  sich  der  Landbewohner  von  dort  seinen  Bedarf  zu  holen  pflegte 
beweist  die  Art . wie  Achilleus  hei  den  patrokleischen  Lcichenspielen 
den  von  ihm  als  Preis  ausgesetzten  eisernen  soko;  anpreist,  indem  ft 
sagt,  dass  derselbe  seinem  Gewinner  für  fünf  Jahre  den  nötliigen  Eigen- 
bedarf liefern  und  des  Ganges  in  die  Stadt  für  diesen  Zeitraum  ent- 
heben werde ' . 

Dass  schon  eine  Art  von  Kauffahrtei  Schifffahrt  zu  Handels- 
zwecken getrieben  wurde,  scheint  die  Stelle  der  Odyssee  zu  bezeugen 
wo  der  Phaieke  Euryalos  zu  Odysseus  sagt2) , er  halte  ihn  für  einet 
Mann.  oaD’  dpa  vr( t "oÄuxArpot  llaputov.  | 'tv/’A  vauratuv,  oits 
saj-.v,  | tsdprou  vt  uvr)pojv,  xal  irtrxono;  r,atv  ooatmv.  Enter  der  «y 
ra/.-jx/.r/;  Schiff  mit  vielen  Ruderbänken  ist  hier  ein  Kauffahrteischiff 
zu  verstehen;  üapt'siv  geht  auf  die  zum  Zwecke  tles  Erwerbs  oft  wiedet- 
liolten  Fahrten;  -pr(xTr,ps;  sind  die  Geschäftsleute.  Händler  auf  solchen 
Handelsschiffen,  welche  zugleich  in  der  Eigenschaft  von  Schiffen; 
(vaüvat  erscheinen.  Der  Befehlshaber,  Obmann  auf  einem  solchen 
Kauffahrcr  heisst  ipyö;  und  vereinigt  in  seiner  Person  zugleich  mit 
diesem  den  Supercargo,  der  die  Ladung  oder  Fracht  besorgt  'siw' 
pvrjtuov  und  Schaffner,  Aufseher  (etrGxoro;  über  das  Kaufmannsgut 
und  die  Waaren  t-i  ooaia  ist.  Der  apropos  319  ist  hei  Homrt 
nichts  weiter,  als  ein  auf  fremdem  Schiffe  Reisender,  ohne  dass  diese* 
Schiff  vom  Eigenthümer  gewerbsmässig  benutzt  oder  überlassen  rt 
werden  brauchte. 

In  der  ältesten  Zeit,  vor  der  Ileraklidenwaiulerung,  beschränkte 
sich,  wie  schon  Thukydidcs  bemerkt,  die  commercielle  Yerbiudung  der 
europäischen  Hellenen  auf  das  Inland.  Der  bedeutendste  Markt- 
und  Stapelplatz  war  damals  Korinth  Epliyre  ; die  Frequenz  der  istlimi- 
schcn  Spiele , welche  hier  in  der  anlockendsten  Jahreszeit  gehalten 


i,  T *3n  ff. 

1 It  litt  ff.  Vgl.  Ant.  Ricdenaucr,  Handwerk  und  Handwerker  in  der.  ho- 
merischen Zeiten.  .S.  1 >7  f. , wo  er  die  rpr/Tfy,;;  'Geschäftsleute'  nennt.  Nach  des- 
selben S.  Küt,  "4  ist  der  enirzoro;  bloss  Speculant . der  scheinbar  Unthätige , & 
rpr.xrfy,:;  aber  die  Handlanger,  welche  schaffen  und  arbeiten.  Vgl.  auch  Büchsen- 
schütz.  Besitz  S.  359,  3.  Gladstone.  hont.  Stud.  S.  351.  Ameis  zu  8 161  ff. 
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wurden,  boten  zu  Messen  den  besten  Anlass;  dorthin  strömten  die 
Hellenen  aus  Norden  und  Süden  zusammen  und  tauschten  ihre  Waa- 
ren  aus. 

Als  ein  Hauptpunkt,  um  den  sich  in  der  ältesten  hellenischen 
Culturperiode  Handel  und  Verkehr  concentrirten,  ist  ausserdem  noch 
besonders  neben  Iolkos  das  boiotische  Orchomenos,  die  Stadt  der 
schifffahrtkundigen  Minyer,  zu  erwähnen.  Namentlich  der  letztere 
Platz  vereinigte  alle  Vorbedingungen  für  die  Förderung  mercantilischen 
Verkehrs.  Es  gehörte  zu  dem  uralten  kalaureatischen  Amphiktyonen- 
Terbande,  welcher  eine  Anzahl  hervorragender  Seestaaten,  wie  Aigine, 
Epidauros,  Athen,  Hermione,  Nauplia  und  Prasia,  zu  seinen  Mitglie- 
dern zählte,  die  sich  um  das  Heiligthum  des  Poseidon  als  ihren  ge- 
meinsamen Centralpunkt  gruppirten,  — ähnlich  wie  eine  zweite,  nicht 
minder  alte  Amphiktyonie  um  den  Poseidoncultus  zu  Onchestos ; es 
unterhielt  Verkehr  mit  Epidauros,  lag  an  der  Wasserstrasse  der  Kopai's 
und  war  Zielpunkt  des  Confluxes  zahlreicher  Menschen  und  Handels- 
güter. 

Weit  lebhafter  noch  war  das  seemännische  Treiben  der  helleni- 
schen Insulaner  und  Kleinasiaten.  Schiffe  der  verschiedenartigsten 
Völkerschaften — der  Kreter,  Lemnier,  Taphier  (in  älterer  Zeit  Teleboer 
genannt)  u.  s.  w.  — durchkreuzten  auf  erfahrungsmässig  vorgezeichneten 
Seestrassen  das  Meer , nicht  nur  auf  Kriegs-  und  Piratenzügen , son- 
dern auch  auf  Handelsexpeditionen  begriffen.  Beispielsweise  lieferten 
lemnische  Schiffe  den  Achaiem  gegen  entsprechende  Bezahlung  Wein 
in  das  griechische  Schiffslager ') ; und  zwar  sind  hier  nicht  etwa  barba- 
rische Schiffe  zu  verstehen,  sondern  hellenische  Schiffe  der  lemnischen 
Minyerkolonie 2) . Ueberhaupt  war  Leinnos,  wie  auch  Riedenauer 
bemerkt3),  ein  Verkehrsmittelpunkt  mit  in-  und  ausländischer,  helle- 
nischer und  phoinikischer  Aus-  und  Einfuhr.  Ferner  fährt  der  (angeb- 
liche) Taphierfürst  Mentes  nach  Temese,  um  Kupfer  für  Eisen  einzu- 
tauschen4). Nicht  unerheblichen  Handelsverkehr  unterhielten  auch 
die  Thraker : sie  lieferten  den  Achaiem  regelmässig  Wein  zum  Export 
in  das  Schiffslager  vor  Ilios 5) ; mit  der  letzteren  Stadt  standen  sie  in 


*!  H 467:  vtjts  o 1*  Af)|ivoio  napfsraaav , oIvon  dyo'jsat,  | itoXXai,  Ta;  jtpofrjxrv 
WjSoirtiTjC  E5vt]0«. 

*■  Vgl.  O.  Müller,  Orchomenog.  8.  303. f.  der  1.  Ausg.  (8.  299  der  2.  Aufl.). 

*)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  56. 

* alS2:  vöv  V £5 e vr,t  xaffj/.'jdov  — , e;  (it-ra  yqj.xi'i,  if o V 

athnr.a  aiÖTjpov. 

s)  l 71 : nXciai  tot  (Nestor  spricht  su  Agamemnen;  ohoa  «Xioisn,  riv  vfjt« 

’A^atÄv  | T,fxaTtai  8j>jxT]8«,<  itt  eüpia  ndvT&v  dfyoooiv. 
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bundesgenössischem  Verhältnis«  ' ; Priamos  selbst  hatte  sich  vor  Jah- 
ren als  Gesandter  nach  Thrakien  begeben  2i.  Die  Troer  ihrerseits  be- 
fanden sich  ausserdem  auch  mit  den  Phrygiern  undMaioniern  Lydiern' 
im  Wechsel  verkehr  *) . 

Die  Wasserstrasse  von  Klcinasien  nach  Hellas  führte  nicht  nur  in 
der  späteren  Zeit,  sondern,  wie  die  Odyssee  erkennen  lässt,  schon  in 
der  heroischen  Periode  von  Lesbos  aus  über  Chios  und  die  Südspitze 
Euboies  nach  Hellas  und  dem  östlichen  oder  westlichen  Peloponnes  : nur 
in  vereinzelten  Fällen  wich  man  von  dieser  Curslinie  etwas  ab,  um  direct 
auf  Gcraistos  abzuhalten.  Dass  die  Euboier  mit  dem  auf  der  ent- 
gegengesetzten, westlichen  Seite  von  Hellas  gelegenen  ionischen  Meere 
Verbindung  hatten,  bezeugen  die  Seefahrten  der  Pliaieken4!.  Im  ioni- 
schen Meere  hatte,  wie  es  scheint,  das  nestorische  Pylos  einen  von 
Hellenen  und  Barbaren  vielfach  frequentirten  Hafen,  wo  Euboier  und 
Kreter  ein-  und  ausliefen6},  wie  auch  das  Gestade  von  Elis 6 . 

Als  endliches  Resultat  darf  man  annehmen,  dass  die  Griechen  der 
Heroenzeit  nicht  nur  passiven,  sondern  auch  activen  Handel  trieben, 
obwohl  der  letztere  nicht  als  Handel  im  eigentlichsten  und  strengsten 
Sinne  zu  fassen  ist,  sobald  inan  denselben  als  eine  blosse  Vermittlung 
zwischen  Producenten  und  Consumenten  definirt.  Vielmehr  war  der 
Handel  der  Heroenzeit  ‘Eigenverkauf,  ‘Eigenumsatz’,  aöroztuXixr] . wie 
ihn  Plato  nennt1],  wo  der  Händler  als  Producent  oder  Fabrikant 
(aütoopYÖ?)  und  Verkäufer  aürortüÄr,;!  in  einer  Person  erschien.  Ein 
Händler  dieser  Art  verarbeitete  eigenhändig  seinen  Rohstoff,  bevor  er 

*i  K 470 : ahix  8’  i"t  0pjxS>v  dvlpän  tiXo;  t£ov  llvtc;  (Odysseus  und  Diomedes 
auf  ihrem  Streifzuge  in  das  troische  Lager  . *)  Q 234  Ix  fd.  i.  (;i/  c nplxpo;  cmpix- 

ßin  8i  8£rx;  trcptxaXXi;,  I ol  9pjxt;  n8pov  dv5pc«,  | i£c7(r,v  iX98vti,  piyx  xtioa;. 

*'  £ 290  Rektor  spricht  zu  Polydamas  : vöv  5e  84}  ilrrr.0.ai).t  8ö|*eiv  xztp4)Xtx 
xaXd  ■ | rto/.Ai  8s  84,  <hß'jytr,v  xat  Mjov1t(v  iporstvif/  | xt4, fixTX  rttpodpizv'  fast. 

*,  t,  319  (Alkinoos  spricht  zu  OdysBeusJ  : ol  8'  deine  Geleiter,  D.iaat  yzXtjv r,v, 

Cf  p äv  Txijat  | natplJa  j4,v  — ■ ilrtß  xat  pdXa  itoXXöv  fxxarißai  lar*  F.jßoir,;,  | 

rfjv  rep  rr  Xotxtco  zia'  ipptvxt,  ol  ptv  18ovto  | XaAv  ^prrfpajv,  8«  tt  £av8öv  Paod- 
pavtuo  | 4(tov.  Vgl.  Dondorf,  die  Ionier.  S.  4t.  Ant.  Riedenaucr,  Handwerk 
und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  57  und  185.  Anm.  277. 

5 In  der  Nixula  (X  457  ff.  fragt  der  Schatten  Agamemnons  den  Odysseus,  ob  er 
vielleicht  irgendwo  — in  Orchomenos,  Pylos  oder  Sparte  — vom  Orestes  gehört 
habe,  und  ob  derselbo  noch  am  Leben  sei.  Schon  die  Zusammenstellung  mit  so  fre- 
quenten Punkten,  wie  Lakedaimon  und  namentlich  Orchomenos  (s.  o.).  deutet  dar- 
auf hin.  dass  der  pylische  Hafen  eine  gewisse  Celebrität  gehabt  haben  müsse.  Ausser- 
dem vergleiche  man  fl  214  ff.  Telemachs  Heise  nach  Pylos  und  v 274.  Nach  anderer 
Construction  werden  freilich  die  Ortsbestimmungen  nicht  zu  dxoücrc , sondern  zu  in 
Cäovto;  X 458)  gezogen. 

*j  Vgl.  8 635  ff.  Pausan.  VIII,  5,  8.  O.  Müller,  Aeginet.  p.  74. 

7)  Plat.  Soph.  p.  223:  <fr(3oucv  dyopxartx^v  8tyf,  Tipvttftxt,  vvv  Uly  töiv  aitoop- 
7&v  ajvormXtx4,v  8tatpoüpzvot,  ri,v  8t  va  dXXArpta  ipyx  ficraft a X/ouivTv  ^cTan.TnxT'v 
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ihn  als  Yerkaufsartikel  ztt  Markte  brachte : er  zog  und  kelterte  die  Rebe 
zu  Wein , verwandelte  das  Getreide  in  Mehl  und  buk  Brod  daraus 
u.  dgl.  m.,  um  sodann  den  gewonnenen  Wein,  das  zubereitete  Brod 
u.  s.  w.  zu  verkaufen  und  Verdienst  daraus  zu  ziehen1).  Der  eigent- 
liche Händler  hingegen  nimmt  mit  der  zu  verkaufenden  Waare  nicht 
die  geringste  Veränderung  vor;  er  bekommt  sie  fix  und  fertig  von  dem 
Producenten  und  lässt  sie  so;  er  thut  demnach  nichts  weiter,  als  dass 
er  zwischen  dem  I’roducenten  und  Consumenten  (Käufer)  vermittelt. 
Indess  ist  andererseits  ein  derartiger  ‘Eigenumsatz’  (aüroirwXixr)  weit 
entfernt,  mit  jener  Ilökerci  und  Kleinkrämerei  (xanrjXsIa)  identificirt 
werden  zu  dürfen , die  sich  mit  dem  Stückverkauf  an  Ort  und  Stelle 
begnügte. 

Dass  die  einzelnen  Gewerke  und  Industriezweige  im  heroischen 
Zeitalter  noch  keinen  bedeutenderen  Aufschwung  nehmen  konnten, 
erscheint  natürlich,  da  bei  den  noch  immer  mangelhaften  und  be- 
schränkten Communicationsmitteln  zu  Wasser  und  zu  Lande  ein  Absatz 
in  grossem  Massstabe  nicht  denkbar  war.  Indess  muss  schon  innerhalb 
der  heroischen  Periode  selbst  und  der  ihr  zunächst  liegenden  Zeit 
Handel  und  Wandel  nicht  unerheblich  zugenommen  haben;  sonst 
hätte  nicht  schon  im  achten  und  siebenten  Jahrhundert  der  transmari- 
nische  Verkehr  einen  so  eminenten  Umschwung  nehmen  können , wie 
dies  in  der  That  der  Fall  war.  Zugleich  wuchs  auch  die  Sicherheit  des 
Verkehrs;  die  Autorität  des  pvthischen  Orakels  steigerte  sich  und  da- 
mit die  Macht  und  das  Ansehen  der  zugehörigen  Amphiktyonie , wel- 
cher die  Sicherung  und  der  Schutz  der  Wallfahrer  oblag;  die  olympi- 
schen Spiele  gewannen  immer  mehr  Zugkraft  für  das  hellenische 
Publikum  und  trugen  zur  Hebung  des  Wechselverkehrs  bei,  zumal  seit 
im  Sten  Jahrhundert  der  ‘allgemeine  Landfrieden’  (ixsyeifii'a)  zu  einer 
Aegidc  für  die  Besucher  der  Festspiele  geworden  war.  Und  so  konnte 
allmählich  jene  Periode  der  Blüthe  angebahnt  werden,  wo  Hellas  die 
letzten  Hemmnisse  und  Schranken  des  Aussenverkehrs  durchbrach, 
und  der  hellenische  Markt  zu  einem  ‘allgemeinen  Weltmärkte’  sich 
steigerte. 

§ 36«. 

Ursprung  der  Arbeitsteilung.  Die  den  ältesten  Griechen  aus 
der  Aryas  Überkommenen  Cultnrelemente. 

Ueberblieken  wir  zunächst  die  ersten  Phasen  der  menschlichen 
Culturentwicklung. 

*)  Schol.  zu  Plat.  Pol.  p.  260,  c : airoxdiXT;;  ra;  6 Wiom  ipylyctMv  4)  olvov  rc 
«Itov  i-  oixtlou  t«“PT*0U  KtKpol  oxmv.  Für  die  heroische  Zeit  wird  indesaderartiger 
Handel  nur  in  Bezug  auf  Wein  J 71  [.),  nicht  in  Bezug  auf  Brod  bezeugt. 
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Der  einfache  Naturmensch,  sowie  der  Anachoret  — sei  er  gezwun- 
gen oder  aus  freier  W ahl  ein  solcher  — genügt  zur  Erhaltung  seiner 
Existenz  sich  selbst;  was  des  Leibes  Ernährung  und  Nothdurft  erfor- 
dert, beschafft  er  leicht,  und  es  ist  wunderbar,  wie  die  gütige  Natur 
selbst  dem  Menschen  zur  Befriedigung  seiner  ersten  und  dringendsten 
Bedürfnisse  die  Mittel  reicht , als  müsse  sie  seiner  hülflosen  Kindheit 
die  Hand  bieten.  Der  Wilde  findet  in  den  Wäldern,  der  Nomade  in 
den  Steppen,  was  er  braucht;  es  liegt  gleichsam  für  ihn  fertig  und 
bereit  da. 

Doch  die  Zeit  schreitet  vor.  Die  erste  Phase,  die  des  ganz  natur- 
wüchsigen Vegetirens,  ist  überwunden.  Der  Mensch  legt  Bogen  und 
Pfeile  des  Nomaden  bei  Seite ; er  greift  zum  Pfluge,  um  den  Acker  zu 
bestellen,  und  gründet  sich  einen  festen  Wohnsitz. 

Aber  das  Gefühl  der  ruhigen,  gesicherten  Existenz  setzt  auch  der 
bisherigen  Selbstgenügsamkeit  ein  Ziel,  und  höhere  Bedürfnisse,' Stre- 
ben nach  Behaglichkeit  und  Comfort , die  ersten  Anfänge  des  Luxus 
machen  sich  geltend,  zu  deren  Befriedigung  eine  isolirte  Menschen- 
kraft nicht  mehr  ansreicht.  Der  Sorge  für  die  Tpotpij  ist  genügt,  und  es 
erfolgt  der  schon  von  Aristoteles1)  vorgezeichnete  Uebergang  zu 
den  tä/vstt?.  Die  gewerbliche  Arbeit  beginnt  und  damit  die  Arbeits- 
theüung,  ohne  welche  ein  Fortschritt  zur  höheren  Cultur  undenkbar 
ist2). 

Die  Cultur,  wie  wir  sie  bei  den  Griechen  der  Heroenzeit  der  home- 
rischen Darstellung  zufolge  finden,  ist  nichts  weniger  als  eine  primitive, 
vielmehr  schon  eine  vorgerücktere , entwickeltere,  deren  Elemente  die 
Hellenen  aus  dem  gemeinsamen  Gülturschatze  der  Aryas  mit  herüber- 
gebracht hatten.  Diese  Elemente  sind  aber,  kurz  und  skizzenhaft  dar- 
gestellt, die  folgenden  J) . 

Etwa  im  vierten  Jahrtausend  vor  Chr.  Geb.  waren  die  damals  noch 
nicht  zerstreuten  Arier  am  Fuss  des  Hindukuh  ansässig  und  trieben 
hier  Ackerbau  und  Viehzucht,  vielleicht  auch  schon  Weincultur.  Sie 
hatten  vom  Zimmermann  aus  Holz  hergestellte  Hütten  und  Häuser 
von  verschiedener  Form,  welche  Küche,  Heerd  und  Wohnraum  ent- 
hielten. Die  Sperrung  der  Hausthür  geschah  durch  Riegel ; auch 


')  Polit.  VH,  7,  4 : ltpÄxov  (itv  o'iv  jndpyciv  Itt  xpotpfjv,  Incixa  xAyva;  — , xpixov 
Js  M. a — , £x(  jrpr((iäxo»v  xivd  rjnopiav. 

*!  Pictet,  leg  Origine«  Indo-EuropAennes  II.  vol.  : Le  pAtre  *e  «uffit  a lui- 
mdme  pour  «e  procurer  le»  premiires  nAcessitA»  de  la  vie ; mai«  avec  P agriculture 
commence  forcAment  la  division  du  travail,  condition  essentielle  de  tout  progrAs,  et 
le«  metiers  prennent  naissance. 

3)  Vgl.  A.  Pictet,  le»  Origines  Indo-EuropAenne«,  vol.  II.  p.  77  ff.  88  ff.  122. 
Ant.  Kiedenauer,  Handwerk,  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  6a  ff. 
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kannte  man  schon  eine  Art  von  Schüsseln.  Die  Wohnungen  waren  mit 
‘Augen’»  d.  h.  mit  Fensteröffnungen  versehen ; von  eiuer  Kenntniss  des 
Glases  finden  sich  in  jener  Zeit  noch  keine  Spuren. 

Das  Verarbeiten  und  Zubereiten  des  Getreides  beschränkte  sich 
bei  den  Ariern  wohl  nur  darauf,  dass  man  es  mit  der  Keule  zu  einer 
breiartigen  Masse  zermalmte;  indess  bereitete  man  auch  Mehl  daraus, 
welches  man  buk  oder  röstete.  Weitere  Nahrung  lieferte  ihnen  ihr 
Vieh,  namentlich  das  Rind,  dessen  Fleisch  man  briet  oder  auch  sott 
und  zur  Herstellung  nahrhafter  Briihsuppen  benutzte.  Dass  man  Fisch- 
speisen gekannt  habe,  wird  nicht  überliefert.  Als  Getränke  dienten 
Wasser,  welches  die  Arier  wahrscheinlich  schon  in  C'istcmen  sammel- 
ten, und  Milch,  insbesondere  Kuhmilch. 

Die  Instrumente,  mittelst  deren  die  Arier  ihre  hölzernen  Woh- 
nungen und  sonstigen  Holzarbeiten  verfertigten,  waren  Beil,  Mes- 
ser, Hammer  und  Bohrer;  ob  zu  diesen  noch  die  Säge  kam,  ist 
nicht  ausgemacht.  Von  Schmiedewerkzeugen  kannten  sie  Ambos, 
Ha  mmer,  Zange  und  Blasebalg;  ob  auch  die  Feile?  ist  höchst 
fraglich.  Die  Behandlung  der  Metall  e beschränkte  sich  auf  Schmie- 
den und  Schmelzen,  ihre  Kenntniss  auf  G ol  d , Silber  und  Kupfer; 
Eisen , dessen  hauptsächlichste  Bezeichnung  das  Sanskrit  mit  der  der 
Bronze  confundirt , war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  unbe- 
kannt1}. Von  Bestandtheilen  der  kriegerischen  Ausrü- 
stung, zu  denen  Metall  verwandt  wurde,  finden  wir  zwar  nicht  Har- 
nische und  Helme,  wohl  aber  Dolche  und  Schwerter  erwähnt.  Zu 
Schildern  lieferte  Leder  den  Stoff . wie  auch  zu  Blasebälgen , Schläu- 
chen und  Schuhen. 

Auch  auf  Spinnerei  verstand  man  sich;  die  durch  sie  her- 
gestellten Gespinnste  dienten  zu  Bändern.  Schnüren  und  Sehnen. 
Gewänder  lieferte  den  Ariern  die  ihnen  geläufige  Webekunst, 
indem  man  die  durch  sie  hergestellten  Gewebe  durch  Aneinander- 
nähen zu  Körperhüllen  zusammensetzte.  Von  einem  Färben  der 
Kleiderstoffe  findet  sich  keine  Andeutung.  Die  Operation  des  Webens 
verrichtete  man  stehend  am  Wfcbstuhl,  zweifelsohne  ausschliess- 
lich mit  Hülfe  der  Hände. 

Von  Transportmitteln  entstammten  dem  gemeinsamen  Cul- 
turbestande  der  Arier  der  Wagen  und  das  Ruderfahrzeug  oder  der 


')  Vgl.  M.  Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache.  Deutsche 
Ausg.  1S63.  1*66.  II.  Serie.  S.  219  ff.  Pictet  schreibt  auch  Zinn,  Bronze  und, 
wenn  gleich  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit,  auch  Eisen  der  ungetheilten  arischen 
Familie  zu.  S.  Ant.  Riedcnauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeri- 
schen Zeiten.  S.  IS9.  Anm.  14. 

Bnchholx,  Hotsemche  Ksxlien.  II s.  12 
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Kahn,  welcher  letztere  Fluss-,  wenn  nicht  sogar  Küstenschifffahrt  er- 
möglichte. Der  Ursprung  der  Benennungen  Mast,  Kiel  und  Segel 
fallt  in  die  Zeit  nach  der  Trennung  vom  gemeinsamen  Mittelpunkte 
der  Aryas ; die  Bezeichnung  des  Segels,  welche  ohne  Zweifel  der  Ähn- 
lichkeit desselben  mit  dem  Webebaum  ihren  Ursprung  verdankt,  ist 
höchst  wahrscheinlich  sogar  in  die  Periode  nach  der  Isolining  der 
Hellenen  zu  setzen1). 

Was  sodann  Gefässe  betrifft,  so  hatten  die  Arier  mannigfaltige 
Arten  von  Körben  und  Trinkgerätheu,  wie  auch  Kessel  und  Töpfe, 
welche  als  Kochgeschirre  dienten;  und  zwar  waren  dieselben  theils 
aus  Holz  und  Leder , theils  aus  Stein  und  vielleicht  auch  aus  Metall 
gefertigt ; ob  auch  Thonerde  das  Material  dazu  lieferte , bleibt  unent- 
schieden. 

Endlich  gebrach  es  den  Ariern  auch  nicht  an  mannigfachen 
Schmuckgegenständen  und  Zierrathen : sie  trugen  verschie- 
denartig gestaltete  Ohrgehänge,  Ringe,  Hals-  und  Armbänder,  wie 
z.  B.  Colliers  von  16  oder  20  Reihen;  von  welcher  Art  aber  Material 
und  Form  dieser  Schmuckstücke  gewesen,  verschweigt  die  Überlie- 
ferung. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  einzelnen  Arten  der  gewerblichen  Thätig- 
keit  im  heroischen  Zeitalter  über. 


§ 37V 

A.  Gewerbliche  Thätigkeiten  mit  unentwickelter 
Arbeitatheilung. 

Zu  diesen  gehört  die  Beschaffung  und  Zubereitung  von  Wasser. 
Nahrung,  Feuerung,  Bauholz  und  Kleidung. 

a.  In  Betreff  der  künstlichen  Gewinnung  von  Wasser  lesen  wir 
bei  Homer  nur,  dass  für  den  Gebrauch  der  ithakesischen  Bürger  eine 
Quelle  gefasst  und  mit  Pappeln  umpflanzt  worden  sei,  und  zwar  durch 
Ithakos,  Neritos  und  Polyktor2;  , worunter  nicht,  wie  Friedreich 
will 3) , eine  Trias  von  Brunnenbauern,  sondern  Heroen  der  Vorzeit  zu 


*)  Th.  Mommsen,  röm.  Gesch.  I,  S.  22  der  6.  Aufl. : ‘Der  Kudemachen  ist 
altes  indogermanisches  Gemeingut ; der  Fortschritt  zu  Segelschiffen  aber  gehört  der 
gr&coitali  sehen  Periode  schwerlich  an  . da  es  keine  nicht  allgemein  indogermanische 
und  doch  von  Haus  aus  den  Griechen  und  Italikern  gemeinsame  SeeausdrQcke  giebt.' 

2j  p 205:  iri  xpfjvrjv  d^xovro  | tuxrijv,  xakXtpoov,  5tttv  Oiptievro  roklrxi,  | v#,v 
«00)3  lllxxo;  x»l  Nfjptto«  fjü  ri'il.öxTrap.  | UtA'f t l'  ipj  alfitpaiv  y&aTOTpstptan 

dXa oc  XTt . 

3 Kealien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  237. 
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verstehen  sind , wie  nach  Riedenauer’s')  Bemerkung  schon  daraus 
hervorgeht , dass  jeder  von  ihnen  einem  Orte  seinen  Namen  gegeben 
hatte. 

Von  der  Anlage  künstlicher  Canäle  ist  schon  oben  bei  Gelegen- 
heit der  Ackerbewässerung2)  und  bei  den  Gärten  des  Alkmoos 3)  die 
Rede  gewesen. 

b.  In  Betreff  der  Nahrung  ist  zu  merken,  dass  Fleisch  und 
Brod  (trupvov,  «pro;,  atro«)  die  Hauptbestandteile  der  Mahlzeiten  aus- 
machten ; und  zwar  bildete  das  Fleisch  einen  Theil  des  cfyov  4) , worun- 
ter schon  bei  Homer  Alles  begriffen  ward , was  man  ausser  Brod  und 
Wein  genoss.  Was  die  Zubereitung  des  Fleisches,  welches  nament- 
lich Rinder,  Schafe,  Schweine,  Hirsche  und  wilde  Ziegen  lieferten, 
betrifft,  so  erforderte  dieselbe  keinerlei  culinarische  oder  gastrono- 
mische Geschicklichkeit : man  tödtete  das  Opferthier,  häutete  und  zer- 
legte es , briet  die  Stücke  an  Spiessen  (oßtAol)  und  bestreute  sie  mit 
Mehl s) . Für  eine  besonders  kräftige  Speise  galt  das  Mark  (jioeAo?) 
der  Thiere  6j ; die  sog.  Magenwurst  (faoTijp)  war  nichts  weiter,  als  mit 
Fett  und  Blut  gefüllter  Ziegenmagen 7) . Fische  gehörten  nicht  zu  den 
ständigen  Gerichten  der  Heroentafel:  man  liebte  sie  nicht  eben  und 
ass  sie  wohl  nur  in  der  äussersten  Noth s) . Dass  auch  Austern  (rr- 
Jteaj  als  Speise  bekannt  waren , lässt  sich  aus  der  Erwähnung  von 
Austemfischem  oder  Tauchern  (xoßi3TT(rr(pe?)  schliessen9  j . Käse  (ru- 
po;  kam  als  Speise  in  Gemeinschaft  mit  Fleisch  und  Milch  vor10), 
wurde  aber  auch  in  einer  Mischung  mit  Mehl,  Honig  und  Wein  genos- 
sen 1 *] . 

Dass  endlich  auch  Obst  und  Gemüse  als  Speise  dienten , wurde 
schon  früher  bei  Gelegenheit  der  Obst- •*)  und  Gemüsecultur ,3)  erwähnt. 


')  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  *3.  Vgl.  dagegen 
R.  Hercher  im  Hermes  I.  S.  272. 

*)  $ 21.  »;  § 25  f. 

*,  f 479:  b ii  fuv+j  rapiij  strov  xxl  olvov  fihrptcv,  | (tyi  xs,  ola  Reo si  AtoTpt- 
ctt;  ßasiX.4)*c. 

»)  Vgl.  A 458  ff.  B 421  ff.  r 292  ff.  P 520  ff.  Q 621  ff.  ß 299  ff.  ^ 442  ff.  # 59  ff. 

® X 500:  'AarudvaJ,  8;  rpiv  pr,  ioi  tri  yoüvaai  rarpö;  | pucXAv  olov  iitnt  xii 
«il&v  rlova  8ijp4v. 

7)  ® 44:  fzrrtptt  aT8’  aiySv  xia x'  b rupi.  u 25:  yxaTipa-tprXewjv  xv(»ox)c  rs  xai 
wtpXTO«. 

*)  8 368:  alti  ydp  repi  vfjjov  dXtiptvoi  iyÖ'jäaoxov  | yvaprroT;  dryxiarpoistv  • ix tif.c 
ic  yasTipa  Xip8<.  Vgl.  p 330  ff.  Oben  § 35. 

•)  n 745  ff.  Vom  Austernfange  ist  schon  früher  § 35,  die  Rede  gewesen. 

W)  8 87 : fvöa  pr<  oüts  äva;  im&tur,;  ojti  xi  rotpijv,  | rjpoü  xai  xpttibv  o48t  yXu- 
xspoto  ydXaxro;. 

u)  x 234:  iv  84  s^iv  rupdv  rt  xai  dXtpiTa  xai  piXi  yXtnpiv  j oivuj  [lpapv(i»>  4x6x7 . 

«j  § 25«.  § 25«. 

12* 
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Das  Mahlen  des  Getreides  ist  schon  oben ')  genügend  besprochen. 

c.  Rücksichtlich  der  Beschaffung  von  Brenn-  und  Bau- 
material ist  wenig  zu  sagen.  Gelegentlich,  in  einem  Gleichnisse, 
ist  von  Baugewerkem  die  Rede , welche  selbst  Bäume  fällen . um  sich 
Schiffsbauholz  zu  verschaffen2).  Ausserdem  werden  Holzfäller  ö/.oto- 
poi  VT  123)  erwähnt,  welche  Agamemnon  aus  dem  Lager  der  Acliaier 
entsendet,  um  Holz  für  die  Bestattung  des  Patroklos  zu  fällen*).  An 
einer  anderen  Stelle  ist  von  einem  Eichenfäller  (Spuröfio;  die  Rede,  der 
in  den  Schluchten  des  Gebirgs,  vom  Fällen  hoher  Bäume  ermattet. 
Sehnsucht  nach  einem  stärkenden  Mahle  empfindet4).  Ob  indess  da- 
bei an  einen  Holzfäller  von  Profession  zu  denken  sei,  der  durch  diese 
Beschäftigung  sich  seine  Existenz  erworben  habe,  ist  sehr  zweifelhaft*) . 

d.  In  Betreff  der  Kleidung  sei  bemerkt,  dass  die  nomadische 
Periode,  wo  man  noch  Thierfelle  trug,  vorüber  war,  wie  auch,  dass  die 
Griechen  durch  den  Handel  mit  den  Phoinikern,  etwa  Luxusgewänder 
ausgenommen,  keine  Kleidung  mehr  bezogen.  Man  trug  vielmehr  ge- 
webte Kleidungsstücke,  welche  ausschliesslich  von  Frauen  hergestellt 
wurden,  denen  das  Spinnen  und  Weben  oblag.  Doch  da  die  Spinnerei 
und  Weberei  eine  besondere  Betrachtung  erfordert  , so  erscheint  es 
zweckmässiger,  diesen  Gegenstand  in  den  nächsten  Paragraphen  weiter 
zu  verfolgen. 


§ 37*. 

Spinnerei  und  Weberei. 

Spinn-  und  Web  Stoffe.  Walken  und  Färben 
derselben. 

Die  Stoffe,  welche  man  spann  und  am  Webestuhl  verarbeitete, 
waren  Wolle6)  und  Flachs;  ob  auch  die  Byssospflanze , welche 


i)  § 25. 

l)  N 383 : f(ptiTC  4',  d>;  2xe  tu  8pü;  fjptrc« , ä/ipat;,  | f,i  rlrj;  jS).o>#p+( , t+^t' 
o’jpcei  Ttxtovt;  ivSpt;  | rc>.<xe39t  -«t(X£3i,  v»Jiov  tlvat. 

*)  T 114:  ol  8'  taxv,  ii).OTO|MU;  r.O.ixtvi  iv  yipaiv  Jyovxt;,  | anpä;  t'  tvirJ.txxo'j;. 
1’  123:  rdvxs;  8’  D.oxdpoi  tp  ixpois  ®4p ov. 

4 A 86 : l fio;  Je  SpoTäpo;  rep  ävr(o  dbr’/.iesaxo  8itrvov  ) oOpco;  Iv  ß+(99^9ivf  fnt 
t'  fxopt39»to  yetpsc  | Toiui-.aiv  8ev8pt»  pxxpa,  d?o;  ~.l  piv  Txtxo  8up6v,  | oIti  j xt  i'i  -jxt- 
poto  rtpi  Ipupo;  oiptt"  | xf,poc  xxi. 

s,  8.  Ant.  Riede  neuer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriachen  Zei- 
ten. S.  6. 

•)  r 386:  YPV  — tipoxipup,  7,  ot  AlxcÖTtu'v,’.  •i'inzrtdoTr  | r TX l r.  iTpia  xx).«t. 
M 433:  fjvij  ycpvjjxu  — oxxSpt-*  lyouea  xxl  clpiov.  8 135:  f/.xxdxTj  — to8vi-(;  lipoc 
lyo'jax.  Uebcr  die  Spinnerei  in  der  heroischen  Zeit  vgl.  H.  Blümner,  Technolo- 
gie und  Terminologie.  I,  8.  83  ff. 
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Manche  mit  Baumwolle1).  Andere  mit  Hanf  identificiren , ist  frag- 
lich2). Aus  Wollfäden,  welche  überall  zu  verstehen  sind,  wo  in  den 
homerischen  Gesängen  von  Spinnstoff  die  Rede  ist,  wurden  auch 
Schnüre  zum  Gebrauch  der  Schleuderer  gedreht 3 ; dass  indess  auch 
Flachs  zu  Gespinnsten  verarbeitet  ward , beweist  schon  der  die  Dauer 
des  Menschenlebens  verbildlichende  Lebensfaden,  für  den  Homer  den 
Ausdruck  Atvov  gebraucht4),  der  zunächst  Lein,  sodann  Faden  be- 
deutet5). Das  durch  die  spinnende  und  webende  Frauenhand  herge- 
stellte Product  fand  mannigfache  Verwendung.  Aus  dem  Flachse  und 
seinen  Fäden  verfertigte  man  Decken  ®j , sowie  Angelschnüre  ’)  und 
Fischnetze3).  Auch  leinene  Panzer  werden  erwähnt,  wenn  auch  nur 
indirect,  insofern  der  Lokrer  Aias  das  Epitheton  Lvoöuipr^  erhält9). 
Dasselbe  Beiwort  erhält  auch  Amphios  l0) . Ob  auch  Saiten  der  Lyra 
aus  Flachsfäden  hergestellt  wurden,  bleibt  fraglich. 

Vorzüglich  feine,  zarte  Leinwand  bezeichnet  der  Dichter  durch 
öbovt;  (öftövai)11]  und  umschreibend  durch  Xi'voto  au»to{ IJ) . Dass  aber  der 
erstere  Ausdruck  in  der  That  Leinwand,  nicht  etwa  einen  Wollstoff 
meint , dafür  spricht  unwiderleglich  die  aus  den  beiden  unten  citirten 


•)  So  Voss  (mythol.  Briefe  III,  S.  284  und  Curtius  (Peloponnes  II,  S.  11 
und  95;  I,  439).  Vgl.  Pausan.  V,  5,  2;  VI,  26,  6 und  25,  5.  Becker,  ChariklesIII, 
S.  195  ff.  der  2ten  Aufl.  Movers,  Phönizier  II,  3,  S.  213. 

*;  S.  Ant.  Riede  naue r,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten. S.  79. 

*)  Der  Schleuderschnüre  geschieht  bei  Homer  zweimal  Erwähnung,  und  zwar 
K 599  und  716:  iüorpdipip  oio«  ituTUJ. 

*j  V 127:  da«  ol  atsa  | f noutvip  f-tvr,3c  Xlvtp.  t)  197:  niscrat , iaai  oi  ilai 
KxTixXtbiH«  tc  ßapciai  | yeivopivip  vr(savto  Xtvui,  2te  puv  Diese  letztere 

Stelle  ist  jedoch  angeblich  jüngeren  Ursprungs  vgl.  W.  Hertzberg,  Bemerkun- 
gen zur  Cultur  der  Griechen  in  hom.  Zeit,  im  Philol.  XXXI,  S.  10. 

5)  S.  Hertzberga,  a.  O.  S.  11  und  G.  Curtius,  Gnmdzüge  der  griech.  Etym. 
S.  329». 

6 V 73:  irdpcoxv  tc  Xfoov  tc.  v 117 : ’Oljaa^i  — dcipav  | aÜTij» 

eüv  tc  Äivu)  jWjci  oifoXdcvTi.  1 660 : oropesav  Xiyo ; — xiucd  tc  pr'-pk  tc  Xivoid 
tc  Xmriv  dcoTov. 

7)  II  406 : tl>«  Stc  tu  tfäii  — itpöv  lyfKiv  | ix  rdvxoio  Bipajc  Xtvui  xai  T^vort  yaXxip 

(IXxct) . 

*)  E 487 : p+i r.wi,  di;  d'jüJi  Xivov  d/.övrt  rtavaiypo'j,  | dvtpdai  tjjpcvicaaiv  ß.mp  xai 
xipp.a  yivr(30c. 

*j  B 529 : (Ata«)  dXiyo;  pev  lr,v,  Xivoftdipr,«. 

B 830  : 'Aptpto;  Xivoftdipr^. 

>1)  tj  107:  xatpoofmv  J'  ddovitnv  droXeljlcTai  Siypov  fXatov.  Vgl.  Blümner, 
Technol.  I,  8.  126  f.  184.  Aus  484vt,  gefertigte  Gewänder  sind  gemeint  T 141  : au- 
Ttxa  t dpycwjai  xaXu^apivr)  4&oviQ3tv,  | tbppär  Ix  OaXdpoto.  £ 595 : tojv  5'  al  utv 
ixt ri«  686va;  fy ov,  ol  5e  ytTdrva;  | etaT  iiiwfjTO»«,  r(xa  ariXjäovra«  iXaitp. 

**)  I 661  : Xlvocd  tc  Xcrrov  dtotov. 
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Stellen  'tj  107  und  I 595)  sich  ergebende  Anwendung  der  Oelsch- 
lichte,  welche  bei  der  Wollweberei  in  Wegfall  kommt. 

Glatte  Gewebe,  welche  bei  Homer  Atta  (später  At Tot)  heissen,  dienten 
als  Fussteppiche1) , als  Decken  zum  ordinären  Gebrauch2)  u.  dgl.  m. 

welches  an  der  unten  angezogenen  Stelle  E 352  f.  zugleich  mit 
Xi;  (AI?)  erwähnt  wird,  bezeichnet  eigentlich  ein  grosses  Stück  geweb- 
ten Zeugs,  steht  sodann  aber  für  Mäntel  3j  und  Segeltuch 4) , an  welcher 
letzteren  Stelle  indess  nicht  bestimmbar  ist,  ob  leinene  oder  was  sonst 
für  Segel  gemeint  sind. 

Aus  gewebtem  Wollstoffe  verfertigte  man  Männerkleider2) , Tep- 
piche, Stuhldecken  u.  dgl.  m. 

Ob  man  die  Wollenstoffe  schon  der  Operation  de6  Walkens  unter- 
zogen habe,  davon  schweigt  die  Ueberlieferung,  wenn  man  nicht  etwa 
in  der  eben  angezogenen  Stelle  K 134  eine  Andeutung  davon  finden 
will 8) . Die  älteste  Stelle , wo  dieser  Sache  Erwähnung  geschieht,  ist 
ein  Fragment  des  Archilochos 7) , obwohl  auch  hier  die  Auslegung  nicht 
ganz  sicher  ist.  Von  einer  Walkerwerkstatt  (•p/a'felov)  in  Prokonnesos, 
einer  Stadt  am  Hellespont,  berichtet  Herodot  ®) . 

Was  das  Färben  der  Stoffe  betrifft,  so  geschieht  bei  Homer  viel- 
fach der  Purpur färberei  Erwähnung.  Es  kommen  purpurne  Män- 
tel9), Sessel- und  Lagerdecken  l0),  Ledergurten  u],  Leibgurten12),  Ross- 


o 130:  üurf|i  8’  i{  ftpivov  tiacv  ifon,  tiitb  btto  rttaasoc  | xoA4v,  SaitdXtov. 
Vgl.  Doederlein,  homer.  Glossar.  III,  S.  301. 

2)  £ 352  tovip  Attl  | t;  r88 o;  ix  xttpoXJJ;  ■ xoHOrcpDt  8t,  ifdp ci  Atuxtp. 

9 441  : dpuato  8'  dp  ßmpolsi  tiftti,  xata  Alto  nctdesa;. 

2J  8 221:  roptpjptov  pfya  tdpc;  fyrnv  vom  rothen  Mantel  Agamemnon«  . 

4 t 258 ; titppo  8t  tpäpoc  ivetxt  KoAu'jab,  8to  fttdrov,  | lotio  roi-f;aas8«t. 

*)  K 133:  dp'vi  8’  loo  yAotvav  rtpovijaato  fOMixdtsaav,  | 8tnA-?jv  ixtotlrjv , o5Atj 
8'  imvi)vo8c  Aofyvr). 

•)  Ant.  ltiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten. 
S.  80.  Vgl.  H.  Blümner,  Technologie  I,  S.  157. 

’!  Fr.  169  Bcrgk : xol  Ircoc  t4  miCov  td;  ioSiJto;  i-<  ttjj  f»o^tltp,  d>;  ’ Ap/iAoyo;’ 
xiotot  ix  tnp. 

IV,  14  ApiotiT1i  Aijouai,  — iaEA88vto  i?  xvo^ipox  tv  üpoxow^aip,  dro- 
flovtiv,  xoi  t4v  xvotpio  xotoxAr/sovto  ti  ipYoatd,piov  otyca8ai  drjiAiovta  totst  rposf,- 
X0‘J3l  tljj  VCXpip. 

9)  8 221  : ßij  8"  iivoi  — , ropfdpiov  ulyo  tföpo;  lyon. 

I9j  «150  ix  tt  8poxoi«  eiroiijtoioi  tdrrjtoc  | ßdXAttt  ropoopiou«.  11  043.  A/iAtic 
8‘  itdpoiar.  r,8t  8pa>$ai  xiAtuatx,  | 84pvt'  «r’  oiÖojOTj  84pexoi  xol  pr^io  xoAd  | rop- 
fjpc’  ipßoAitix  atopiaai  t iipurcp8t  tanjto;. 

*•)  iji  201  : ix  Ai/to«)  8'  itdxuaaa  Ipdvto  ßo-5;,  tpotxixi  tpotixox. 

'*i  II  305  Atos  8t  Caiortjpo  8l8o«  ipolxixi  toitxOv. 
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schweife1)  u.  s.  w.  vor2);  ob  aber  die  Hellenen  der  heroischen  Zeit 
selbst  Purpurfärberei  trieben,  sagen  die  homerischen  Gedichte  nicht, 
während  sie  den  karischen  und  maionischen  Frauen  ausdrücklich  diese 
Kunst  vindiciren 3) . Fest  steht,  dass  die  Phoiniker  für  die  Hellenen 
direct  oder  in  direct  die  Lehrmeister  in  derselben  wurden. 

Hellenische  Purpurfärberei  wurde  nachweislich  zuerst  im  sech- 
sten Jahrhundert  in  der  argolischen  Stadt  Hermione  betrieben4) , welche 
Purpurstoffe  von  so  bedeutender  technischer  Vollendung  und  so  un- 
verwüstlichem Farbenglanze  lieferte,  dass  ihre  Producte  sogar  im  Aus- 
lande. namentlich  in  Persien,  Umsatz  fanden. 

§ 37«. 

Spinnerei  und  Weberei  (Fortsetzung). 

Diejenige  Art  der  industriellen  Thätigkeit,  welche  mit  Spindel 
und  Webstuhl  ihre  Erzeugnisse  schafft,  befand  sich  ausschliesslich  in 
den  Händen  der  Frauen.  — von  der  Fürstin  bis  zur  niedrigsten  Magd 
herab  — , deren  eigentliche  Sphäre  die  Verrichtung  der  Spinn-  und 
Webearbeiten  und  die  Beaufsichtigung  der  ihnen  untergebenen  Skla- 
vinnen war,  daher  es  nicht  selten  vorkam,  dass,  wo  die  Frau  einmal 
diese  ihr  gezogene  Schranke  überschritt,  eine  energische  männliche 
Ansprache  sie  in  dieselben  zurückwies  und  ihren  Standpunkt  ihr  klar 
machte.  So  gebietet  Hektor  seiner  Gattin , als  sie  ihn  vom  Kampfe 
zurückzuhalten  sucht,  in  das  Haus  zurückzukehren,  dort  ihre  Arbeiten, 
Webstuhl  und  Spindel , zu  besorgen  und  die  Dienerinnen  zu  emsiger 
Thätigkeit  auzuhalten;  Sache  der  Männer,  nicht  der  Weiber  sei  der 
Krieg4).  Und  in  ähnlichem  gebieterischem,  ja  kategorischem  Tone 
weist  Telemach  seine  Mutter,  nachdem  sie  im  Männersaale  erschienen 
ist  und  den  Sänger  Phemios  in  seinem  Gesänge  von  der  Heimfahrt  der 
Achaier  zu  unterbrechen  gewagt  hat,  in  das  Frauengemach  und  an 
ihre  Geschäfte  zurück").  Wohl  nie  führt  uns  der  Dichter  in  eine  Be- 


*)  0 537  : V i<p  Trntiov  Mtpov  airoO  • sä;  3t  '/apiä^t  | xdititcacv  ix  xoviflai, 

•inrt  <foKtxi  tpxctv3c. 

*)  Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  83. 

*)  A 141  : ob;  3’  'r.%  ri;  t fXtspxvr«  fuvj)  ipoivixt  [irifn]  | MjjovU  4)X  Käcipa  r.a- 
p+,ur*  tjtntov  xtt.  Vgl.  Hüll  mann,  Handelsgeschichte  der  Griechen.  Bonn, 

1839.  I,  S.  88. 

4)  Vgl.  W.  A.  Schmidt,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alterth.  I,  8.  140f. 

*)  Z 490 : d).X’  tic  olxox  ioöaa  Ta  a’  a\rrf,z  Ipya  x'ijjitJt,  | lariiv  t fjXxxdwjv  rs, 
xai  d(np(r6Xoiai  xfXtot  | fpyoa  fnofycaSar  n5Xtao;  3’  (Mpcaat  ueX^-jet. 

•)  i 346—359. 
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hausung  oder  eineu  Palast  ein , ohne  dass  die  Hausfrau  mit  ihren 
Dienerinnen  jener  ihrer  Berufsarbeit  obliegt ; und  ausser  den  letzteren 
werden  sogar  noch  Lohnarbeiterinneu  erwähnt,  die  durch  ihre  Bei- 
hülfe beim  Spinnen  und  Weben  sich  und  ihren  Kindern  ihr  Brod  ver- 
dienen *). 

Die  erste  Operation,  welche  mit  der  zu  verarbeitenden  Wolle  vor- 
genommen wurde,  war  das  Kämmen  oder  Kramp  ein  derselben 
(espia  txst'xeiv 2 und  Satvetv3)).  Hatten  die  Dienerinnen  — denn  ihnen 
fiel  diese  Manipulation  zu  — die  Wolle  in  dieser  Weise  präparirt , so 
packten  sie  dieselbe  in  ein  zu  diesem  Zwecke  bestimmtes  Körbchen 
(xäi.apo;)  4)  und  überreichten  dasselbe  ihrer  Herrin,  welche  dann  eifrig 
Fäden  zu  spinnen  (r^.dx <zxa  orpotpiv  5j  oder  r(). axaxa  arpotpaii'^etv  •))  be- 
gann. Jedoch  besorgte  die  Herrin  nicht  immer  allein  die  Arbeit  des 
Spinnens ; vielmehr  lesen  wir  von  den  Mägden  im  Palast#  des  Alki- 
noos, dass  sie  theils  Getreide  gemahlen , theils  gesponnen  und  gewebt 
hätten1).  Von  einer  Lohnarbeiterin  (ygpvijTic)  heisst  es  in  der  Dias,  sie 
habe  die  (wahrscheinlich  schon  gesponnene)  Wolle  mittelst  der  Wag- 
schale gewogen  s) . 

Es  mögen  jetzt  einige  Erläuterungen  über  die  Weberei  folgen, 
obwohl  es  schwierig  ist,  über  die  Einzelheiten  dieses  Gegenstandes 
einigermassen  in’s  Klare  zu  kommen,  zumal  da  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  sich  etwas  genauere  Angaben  über  denselben  finden.  Zunächst 
ein  paar  Ausdrücke.  Vom  Akte  des  Webens  ist  das  Verbum  tgpai- 
vsiv»)  gebräuchlich;  ö laro;  bezeichnet  den  Web  Stuhl  oder  Webe  - 
haum;  trröv  TnjaaaÖai ,0)  heisst  einen  solchen  aufstellen,  Ittov  izoi- 
yeoöai11)  denselben  beschreiten,  d.  h.  an  demselben  auf-  und  nb- 
gehen:  denn  die  Hellenen  sassen  nicht  vor  dem  Webstuhle,  wie  wir 


*)  M 433 : i)X  t/ov,  xdXavxa  fuvf,  ycpv^xt;  d>.T,ftT(;,  | f,xt  axxftp'.v  l/yj-yi 

xal  tlptov  dfxcpi;  avi/.xct  | iadjoos’,  Iva  trat s'r«  dctxix  pus# ov  dprxaL 
o 316,:  clpta  -tixtxc  ytpaiv. 

®j  y 422 : Cptmai,  Ta;  (Jiiv  t Ipy a iiSdraixe»  ipyäUcaftat  | ilptd  xt  £*lvir».  Vgl. 
lilümner,  Techn.  I,  S.  105. 

*)  t 131  : ypujitjv  x*  IiXaxdxTjV  xaXxpdv  ft’  iirröxuxXo-»  irasarv  ‘ — x6v  |>d  ot  daxt- 
rrcXo;  ffhiXdi  -aptO^xt  cptpooaa,  | vd)ptaxoc  daxr(xoio  ßtji'japUvv«  ■ xxxäp  irr  xjTtp  rX  x - 
xdxr;  xtxdv'jaxo,  iotvitpi;  tlpo;  lyovaa.  Vgl.  Blümner,  Techn.  I,  109. 

»J  152;  4;  (iiv  fApdjrr,;  in’  ixydp^  t) axo  süv  dprptndXot«  Y>jvai£lv,  | f,  Xdxaxa 
axptntptüa’  dXtndpppupa. 

•)  s315:  xj  5»  nap’  +,Xdx axa  oxpotpaXtJsxs. 

1 1 rt  103;  nrvx^xovxa  li  ol  tuturu  xaxä  5üipia  yvixaixe; ' | ai  xtv  aXsxpcoouai  ujirl ; 
(tu  ptXotra  xaprriv,  | al  8 iaxoö;  jaoaut  xal  ip.dxxxi  axpoixdixci 

•)  M 433  ff.  (schon  oben  citirt, . 

•,  c 62 : ypoati 5 xspxit’  Stpatxe». 

*°j  (i  94  aTTjaajxivT,  |*i|av  IJxöv  hi  [M-jdpotJiv  Stpatviv. 

11  ( 62  . Ijt4v  inatyojtivr;.  Vgl.  A 31.  Blümner,  Techn.  S.  122. 
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heut  zu  Tage,  sondern,  man  wob  stehend,  oder  vielmehr  man  umschritt 
fortwährend  denselben , da  der  Aufzug  oder  die  Kette  nicht , wie  bei 
uns,  horizontal  auf  dem  Ketten-  oder  Garnbaum  *)  lag,  sondern  verti- 
cal  aufgezogen  wurde,  so  dass  die  Fäden  herunterhingen. 

Da  die  Manipulation  des  Webens,  wie  sie  der  Phantasie  des  Dich- 
ters vorschwebt,  sich  äusserst  schwer  veranschaulichen  lässt,  so  dürfte 
es  sich  empfehlen,  sogleich  den  darauf  bezüglichen  locus  classicus  hier- 
her zu  setzen  und  einer  prüfenden  Betrachtung  zu  unterziehen,  da  auf 
diese  Weise  die  wesentlichen,  dabei  in  Betracht  kommenden  Momente 
dem  Leser  noch  am  ersten  zu  einiger  Klarheit  kommen  dürften. 

§ 37». 

Spinnerei  und  Weberei  (Schluss). 

Die  in  Hede  stehende,  auf  die  Weberei  bezügliche  Stelle  findet 
sich  758 — 763  und  lautet: 

(UXa  8’  ETTElta 

ex^sp’  ’OiÄiaSr,?-  in!  8’  aipvuto  8iot  Oouoteu; 
af/t  pd/.’  ‘ u>;  ots  xi;  ts  fuvatxö;  iüCoivoio 
onjbeo;  toxi  xavwv,  ovx  eu  päÄa  XSP3‘  tavüawfl, 
irjjvi'ov  dUZxousa,  icapsx  pixov,  3 t°XEt 

anjftso;-  m;  ’üotneuj  l)sev  df^öbsv. 

Der  Sinn  dieser  Worte  ist  folgender : ‘Aias,  Oileus’  Sohn,  stürmte 
im  Wettlauf  rasch  voran  ? Odysseus  aber  setzte  ihm  hart  auf  der  Ferse 
nach,  und  zwar  so  nahe,  wie  an  der  Brust  der  Weberin  die  Webespule 
(wir  erlauben  uns  den  modernen  Ausdruck)  dahin  fliegt , welche  sie 
mit  den  Händen  längs  des  Aufzugs  in  raschen  Lauf  setzt,  indem  sie 
den  Einschlag  sich  abwickeln  lässt.’ 

Vergegenwärtigen  wir  uns  jetzt  zunächst  mit  Berücksichtigung 
der  vorliegenden  Stelle  die  Einrichtung  des  antiken  Webeapparats  und 
den  Akt  des  Webens  in  seinen  Hauptmomenten , indem  wir  zwischen 
den  Zeilen  zu  lesen  versuchen , was  der  Dichter  zu  verschweigen  für 
gut  befunden  hat.  Der  Hauptbestandtheil  der  Webe  Vorrichtung,  auf 
den  es  hier  ankommt,  ist  die  Kette  oder  der  Aufzug  (seltener  der 
Zettel),  den  hier  der  Dichter  durch  pixo;  bezeichnet,  worunter  ein 
Theil  der  Scholiasten  gegen  den  Zusammenhang  den  Einschlag  ver- 
stehen will.  Dieser  Aufzug , dessen  Fäden  heut  zu  Tage  durch  den 
Scherrahmen  verbunden  werden , bildet  den  Grund  des  im  Entstehen 
begriffenen  Gewebes ; er  lag,  wie  gesagt,  bei  den  Alten  nicht  horizon- 

*)  Der  Ketten-  oder  Garnbaum  ist  der  hinterste  Baum  am  W ebstuhle,  um  wel- 
chen das  Garn  oder  die  Kette  gewickelt  wird. 
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tal,  sondern  seine  Fäden  hingen,  vielleicht  durch  Gewichte  straff  an- 
gespannt, perpendikulär  von  einem  Querbalken  herab,  an  welchem  sie 
auf  irgend  eine  Weise  (clavorum  aut  alius  instrumenti  ope,  wie  Terp- 
stra1)  sagt),  befestigt  waren.  Die  Kunst  des  Webens  bestand  nun 
eben  darin , den  Einschlag  oder  die  Einschlagsfäden  (to  mjvt'ov)  durch 
die  Aufzugsfäden  zu  ziehen,  was  mittelst  des  xavuiv  geschah , von  wel- 
chem der  Scholiast  die  Definition  giebt : ö xaXapo? , ttepl  ov  dlfirai  b 
jifeo?.  Der  xavuiv  war  demnach  ein  Rohr  oder  Stäbchen , um  welches 
der  Einschlag1)  gewickelt  ward,  und  vertrat  also  die  Stelle  unserer 
Weberspule  oder  unseres  Webschiffes.  Riedenauer3)  versteht  dar- 
unter eine  Art  Nadel.  Diesen  xavuiv  nun  lässt  in  obigem  Gleichnisse 
die  Weberin  mit  ihren  Händen  längs  der  Aufzugsfäden  (ttapsx4)  jm'tov) 
dahinfliegen  (tavoet) , wobei  sie  die  Einschlagsfäden  (to  irr,vtov)  herab- 
zieht li^xousa),  d.  h.  von  dem  xavuv  sich  abwickeln  oder  ablaufen 
lässt,  so  dass  sie  sich  durch  die  Fäden  des  Aufzugs  schlingen4). 

So  weit  die  Operation  des  Webens,  insofern  sie  in  obiger  Stelle 
der  Ilias  berührt  wird , wobei  der  Dichter  freilich  einen  Punkt  über- 
geht, der  zwar  für  den  Zweck  seiner  Vergleichung,  nicht  aber  für  den 
völligen  Abschluss  des  Webeaktes  als  entbehrlich  erscheint;  denn  das 
blosse  Hindurchziehen  loser  Einschlagsfäden  durch  den  Aufzug  liefert 
noch  kein  festes , stabiles  Gewebe ; und  man  kann  fragen , wie  denn 


•)  Antiq.  homer.  p.  241. 

*)  In  dieser  Bedeutung  gebraucht  der  Scholiast  hier  in  seiner  Glosse  das  Wort 
pivos,  welches  wir  an  unserer  Stelle  {V  762)  vielmehr  durch  Aufzug  erklären. 
Ueberhaupt  werden  die  Ausdrücke  pho;  und  mjvlov  verschieden  und  schwankend 
aufgefasat.  *)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  77. 

*)  Oap ix  steht  hier  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  daneben  hin,  daran 
vorüber.  So  Q 349:  sf)pa  napt£  ’b.oio  «=  als  sie  an  Ilos'  Mal  vorübergefahren 
waren,  p 276:  nopiE  vf,aov  iXaOvcre  vija  = steuert  das  Schiff  an  der  Insel  vor- 
bei. So  heisst  also  in  obigem  Zusammenhänge  xonis a raviti i jtapex  plrov:  die 
Spule  rasch  an  den  Einschlagsfäden  vorüber  bewegen.  In  Bezug 
auf  die  Construction  der  Worte  sei  noch  bemerkt,  dass  man  nuptx  pitov , welches 
oben  zu  vaviee^  gezogen  ist,  auch  mit  iciXxove«  verbinden  könnte  in  dem  Sinne : 
die  Weberin  lässt  die  Einschlagsfäden  am  Aufzuge  hin,  den  Aufzug  ent- 
lang sich  abwickeln. 

*)  Nach  Blümner  (Technol.  I,  S.  130 f.)  lag  dem  antiken  aufrechten  Webstuhl 
schon  das  Princip  unsres  heutigen  ‘Geschirrs’  zu  Grunde : alle  graden,  wie  ungraden 
Kettenfäden  habe  man  durch  Schlingen  oder  Litzen,  pltot,  an  runde  Querstäbe  (von 
Hohr  , xcivoYtt,  xdXapot,  befestigt;  beim  Weben  sei  bald  der  eine,  bald  der  andere 
Schaft  mit  der  einen  Hand  nach  vorn,  also  nach  der  Brust  der  Weberin,  gezogen, 
während  mit  der  andern  der  Einschlagfaden  durch  die  so  entstandene  Ocffnung  hin- 
durch gebracht  sei  j das  Instrument  zur  Einführung  des  Einschlagfadens  heisse  bei 
Hom.  schon  xtpxi; ; ob  damit  die  ältere  Form  der  Nadel  oder  die  jüngere  des  Schiff- 
chens gemeint  sei,  bleibe  fraglich.  Vgl.  Marquardt,  röm.  Privatalt.  II,  131. 
Schneider,  Script,  rei  rusticae.  Vol.  IV,  p.  376. 
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die  homerische  Weberin  ihrem  Erzeugnisse  inneren  Halt  gegeben  habe. 
Was  hier  die  absichtliche  Reticenz  des  Dichters  seinem  Hörer  oder 
Leser  vorenthält,  lässt  sich  leicht  ergänzen,  wenn  man  ein  paar  andere 
Stellen  vergleicht,  wo  der  xspxt;  •)  Erwähntmg  geschieht,  unter  der 
höchst  wahrscheinlich  ein  Stab  zu  verstehen  ist,  für  den  später  die  Be- 
zeichnung 3rdÖr(  üblich  wurde,  und  mit  welchem  man  die  Fäden  des 
Gewebes  festschlug2},  so  dass  demnach  die  xepxl;  demselben  Zwecke 
entspräche,  den  unsere  moderne  Weberei  durch  die  sog.  Weberlade 
erreicht. 

In  Bezug  auf  diese  Manipulation  des  Festschlagens  der  Einschlags- 
fäden in  die  Kette  lernen  wir  aus  Herodot,  dass  dasselbe  bei  den 
Hellenen  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben,  bei  den  Aigyptern  hin- 
gegen von  oben  nach  unten  stattfand.  Die  Stelle  lautet*) : dv  toToi  (Ai- 
7'jsrfoioi)  otjpiv  ^uvalxs;  dyopdCoooi  xotl  xamrjAstioooi , ol  6s  avSpec  xat 
oixou;  ibvTS*  iKpatvooot.  ütpatv ooai  5s  ol  pev  akkoi  ava>  r r,v  xpoxrjv  «iÖsovts;, 
At-juwrtot  6s  xdroo.  Herodot  gebraucht  also  hier  für  Einschi ag  den 
Ausdruck  xpoxrj,  für  festschlagen  das  Verbum  tu&stv.  Zu  dieser 
Stelle  bemerkt  Stein : -Der  Webstuhl  der  Alten  war  gewöhnlich  auf- 
rechtstehend. Die  Hellenen  nun  schlugen  den  Einschlag  (xpoxi;)  mit 
der  Weberlade  (xepxi; , oirdthj)  von  unten  nach  oben  in  die  Kette  (orrj- 
umv}  fest,  die  Agyptier  aber  (die  übrigens  auch  horizontale  Webstühle 
hatten  von  oben  nach  unten,  so  dass  bei  jenen  das  senkrecht  einge- 
spannte Gewebe  nach  unten,  bei  diesen  nach  oben  hin  zunahm. ’ 

Um  endlich  dem  Gewebe,  wenn  es  aus  Leinen  bestand,  Glanz 
und  Bindung  zu  geben,  besprengte  man  die  Fäden  bei  der  Zubereitung 
mit  Oel  *) , statt  dessen  unsere  heutigen  Weber  sich  der  sogenannten 
Schlichte  bedienen.  In  welcher  Weise  man  dasselbe  bei  wollenen 
Geweben  erzielte,  und  ob  man  dazu  etwa  schon  Leim,  wie  heutzutage, 
benutzte,  wird  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  erwähnt*). 

In  Bezug  auf  die  künstlerischen  Leistungen,  welche  die  home- 
rischen Frauen  am  Webstuhle  schufen,  indem  sie  Stickereien  (iroixlX- 
pata  verfertigten  und  bildliche  Darstellungen  in  ihre  Gewebe  einwirk- 
ten (ijirdosaiv),  ist  der  Dichter  alles  Lobes  voll.  Bringt  doch  Hekabe 


*)  t 62 : KaX'j^tü)  ypeotliß  xepxiS’  Stpaivev.  X 449 : yapod  bl  ol  (’AvSpo(jLatyjj) 

liz tot  xopxl;. 

1 Andere  verstehen  unter  xtpxt;  das  Web  sc  hi  ff.  Voss  übersetzt  die 
Spule.  3j  Herod.  2,  35. 

4 t(  107:  xxtpoooituv  V oftoviajv  dxoXeißrrai  liypov  D. aiov.  Z 595:  riv  b al  ptv 
>.i— a;  48ÄVIJ  fyov,  ol  bi  yir&va«  | liar’  iiv.t.-o'jc,  f,xa  orlXßoYta«  iXaltp.  S.  Am  eis 
jot]  107  mit  Anhang.  Blümner  a.  a.  O.  I,  S.  194. 

5 Vgl.  Ant.  Kiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  77  mit  Anm. 
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der  Athene  1 und  Ilelene  dem  Telemachos2  einen  rs-/.o;  •/.tz/.Äiaro; 
xi/.ua3tv  als  (iahe  dar.  so  wie  letztere  ein  Gewand  webt,  in  welchem  de 
die  Timten  der  Aehaier  und  Troer  zur  bildlichen  Darstellung  bringt J ; 
eine  ganz  hervorragende  Begabung  für  diese  Kunst  aber  wird  dm 
Phaiekcrifrauen  zuerkannt,  und  nur  der  besonderen  Gunst  der  Athene 
’Kp*'«vT(  können  sie  dieselbe  verdanken  1 . 

Wenn  man  nun  auch  einen  Theil  dieser  Lobeserhebungen  au! 
Rechnung  dichterischer  Ausschmückung  setzt,  so  wird  man  doch  zu- 
gebeu  dürfen,  dass  trotz  der  unvollkommenen  Mechanik  des  Webe- 
upparnts,  welche  der  Weberin  und  der  Güte  ihrer  Leistung  nur  sehr 
geringen  Vorschub  leistete5),  doch  die  Kunst  der  Weberei  dam.il- 
schon  auf  einer  ziemlich  hohen  Stufe  Stand;  und  dass  dem  so  war 
wird  man  um  so  weniger  auffallend  finden,  wenn  man  bedenkt . di” 
die  Frau  damals,  ohne  durch  zerstreuende  Einflüsse  der  Aussenwei: 
abgezogen  zu  werden,  ausschliesslich  auf  ihre  beschränkte  Sphäre  an- 
gewiesen war.  dass  sie  ganz  und  gar  in  dieser  einen  Beschäftigung 
lebte  und  webte  und  ihre  ganze  Müsse  und  Kraft,  alle  ihr  zu  Gebete 
stehende  Erfindungsgabe  und  Geschicklichkeit  auf  die  möglichste  Vol- 
lendung ihrer  Kunstgeltilde  concentrircn  konnte.  Kein  Wunder  da- 
her . wenn  diese  Art  der  Kunstfertigkeit  in  jenen  Zeiten  gewisser- 
massen  das  Kriterium  einer  vollkommenen  Frau  abgab.  so  wie  man 
andererseits  das  Mannesideal  an  die  Bedingung  kriegerischer  Tüchtig- 
keit und  Bravour  knüpfte.  — beides  Massstäbe.  welche  in  einer  - 
frühen  Periode,  wo  man  höhere  geistige  Leistungen  noch  nicht  kannte 
und  den  Menschen  nur  nach  äusscrlichen  Tüchtigkeiten  und  Leistun- 
gen beurtheiltc.  ihre  natürliche  Berechtigung  hatten“  . 

IL  Entwickelte  Gewerbe. 

I.  Die  Handwerke  nach  ihren  persönlichen  Vertretern. 

§ uv 

1.  Die  Thiitigkeit  des  ri/.-o» . 

Bei  Homer  bezeichnet  rizTtov . wie  schon  oben  gesagt,  den  Zim- 
mermann  und  Steinmetzen,  den  Wagner  und  Sehiffsbauer.  den  Schrei- 
ner und  Drechsler,  den  Elfenbeinarbeiter  und  Gürtler. 

*)  Z 233  ff.  - o 100  ff.  Blümncr,  Technol.  I,  S.2«>Sf. 

3,  F 125:  r,  i i iz-'si  S^siMv,  | Ki-'/.iv.i  nopvjpsiy  • ro'/.s»;  £'  e .trrjrtr- 

s£9/.oj;  | Tfaüwv  #'  irroödunuv  xxt  'A/tmuv  Vgl.  Ant.  Riedenaue: 

Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  77  ff. 

* r lOÜ:  fjsxixE;  'l'aitjxo«  ISpit;  iSTtiv  TEy.ijsxt'  uem  -fä?  3313!  ÖÜIXE',  Ah-r-.r 
fpYct  t’ inieras#«  nepix»).>i* <ppivoi{  l5Ö).ä{.  5 Vgl.  A nt.  ltiede na uer  a.a.O 

S.  77.  6 Vgl.  Lenz,  Geschichte  der  Reiber  im  heroischen  Zeitalter.  S.3S 
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Von  Werkzeugen,  welche  zum  Gebrauche  des  Texrtov  dienen,  fin- 
den sich  bei  Homer  erwähnt : das  Beil  [o  -s/.sxu;)  *) , das  Sclieermesscr 
tö  Jüpöv  - . der  Bohrer  to  Tepsrpov ä)  und  ro  tpüttavov1 * * 4 *) ; und  zwar  be- 
zeichnet der  letztere  Ausdruck  einen  grossen  Bohrer,  der  nach  Art 
unseres  Drillbohrers  mittelst  eines  Riemens  (lfw{  = Tpuwzv{a)  gedreht 
wird.  Dieser  iiioi;  ist,  wie  Am  eis  erklärt6),  ‘von  der  Mitte  des  Drill- 
bohrers aus  nach  entgegengesetzten  Richtungen  um  den  Schaft  ge- 
schlungen . so  dass  man  abwechselnd  die  beiden  Enden  des  Riemens 
hin-  und  herziehen  und  dadurch  gleichzeitig  ein  regelmässiges  Auf- 
und  Abwickeln  bewirken  kann,  während  auch  der  Lauf  des  Bohrers 
regelmässig  wechselt.’ 

Der  C’irkel  (o  Topvo;  und  das  Schnitzmesser  (der  Meissei,  o topo?) 
kommen  bei  Homer  noch  nicht  vor;  ebensowenig  die  Feile  (rj  jrivr,) 
und  die  Säge  (o  spi’tov) . Jedoch  lässt  das  Vorkommen  der  Ausdrücke 
Topvoüsflat  (V  255.  s 249)  und  Jtpiirro?  (a  196.  r 564)  auf  Kenntniss  des 
C'irkels  und  der  Säge  schliessen.  '0  tüxo;,  der  Hammer  oder  Schläger 
zum  Behauen  der  Steine,  gehört  einer  späteren  Zeit  an. 

Der  ältesten  Tektonik  diente  Holz  ausschliesslich  als  Material. 
Aber  diese  Periode  des  reinen  Holzbaus  ist  in  der  von  Homer  geschil- 
derten heroischen  Zeit  bereits  ein  überwundener  Standpunkt,  da  sich  zu 
den  homerischen  Tektonen  auch  Steinmetzen  zählen,  wie  der  Umstand 
lehrt,  dass  die  Zimmer  in  Priamos’  Palast  aus  geglättetem  Stein  (Uttoc 
bestehen*),  woraus  ohne  Zweifel  auch  die  Grabsäulen  (arijXai)7 8) 
vom  Steinhauer  hergestellt  wurden. 

Nicht  minder  deuten  unverkennbare  Spuren  auf  die  Ausübung 
der  Maurerarbeit  im  Heroenzeitalter  hin. 

Nur  ein  mit  dem  nöthigen  Handwerksapparat  ausgerüsteter  Maurer 
von  Profession  vermag  steinerne  Waschgruben  herzustellen,  wie  sie 
die  tToischen  Frauen  zu  ihrer  Benutzung  hatten s) . Noch  weniger  hätte 
ein  Laie  mit  blossen  Händen  ‘aus  fest  an  einander  schliessenden  Stei- 


1 e 234:  riXtxuv  ue^av . ipjitvov  £v  raXcrp-Tjotv,  ] ydtXxs ov,  djisotlpEuSsx  dx»y- 
urvv<.  *)  K 173  t xüv  ydp  W | itdvxsaetv  i~l  |’jpo5  Ijroxat  dxp?,;. 

*!  c 246 : Tocpj  V {ve.xe  TEpETpa  K'/gg'vüj.  5ia  ftedoiv  • | Tdxprjvsv  V dpa  xdvTX. 

198 : TCTpTl-,a  öi  rdvx«  T£p6xp<u. 

* t 384 : d»;  3xs  ti;  Tp-J-Ü)  Zio'j  vdjiov  dvr  P 1 xpordvip,  ol  x'  fvepftex  OxosüEtou- 
tpia-,Ti  ( diduEvoi  txatcpftt,  xö  hi  xptysi  Epu-Evic  aiei  ‘ | die  xoO  iv  itpftaXpüö  tTopidj- 
xei  (idyXov  iXdvxEj  | Sivioptev.  Sj  Im  Anhänge  zu  t 385. 

*)  Z 247  : xo'jpaav  5'  ETipmftr,  foavxloi  £v?o8ev  «'iXf,;  | Sditsx’  faxv  vtycoi  8dXi- 

Jisxoio  Xl8r>io. 

")  A 371  : JrtjXjj  xcxXiuexo;,  dvtpoxu.f(T(p  inl  | ’lXot»  Aaplavitao.  11  456  : 

Mi  i xapyisoesi  xao(yvr,xol  te  l-i\  te  | rjfißiu  Tt  «x-r,X^  te. 

8!  X 153:  fv8a  V liz  aOxarov  itXwol  ejoEe;  if fi;  £xsiv  | xaXot.  Xatvtot,  ?8t  eI- 
|i9T»  XfyaXdEvxx  1 JtXivESxos  T ptuujv  dXoyoi. 
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nen  die  Mauer  eines  hohen  Gebäudes  zum  Schutz  gegen  die  Stürme 
zusammenzufügen'  vermocht,  wie  es  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias 
heisst').  Auch  die  geglättetenSteine  (£errot  J.tOot) , auf  welche  man 
sich  zu  setzen  pflegte  J) , und  unter  denen  marmorne  Bänke  neben  dem 
äusseren  Hofthor  auf  der  Strasse  zu  verstehen  sind,  liessen  sich  schwer- 
lich ohne  einen  Maurer  oder  Steinmetzen  hersteilen.  Auch  wäre 
schwer  abzusehen,  wie  nur  bedeutende  Städte , wie  Ilios.  Gortvn3), 
Tiryns  *) , ihrer  vom  Dichter  so  nachdrücklich  hervorgehobenen  Be- 
festigung hätten  theilhaftig  werden  können , wenn  nicht  Maurer  von 
Profession  an  die  Errichtung  ihrer  Mauem  Hand  gelegt  hätten.  Was 
aber  mehr,  als  alles  dies,  unwiderleglich  darthut,  dass  in  der  heroisch- 
homerischen Zeit  schon  Maurer  und  Steinmetzen  berufsmässig  und 
nach  Regeln  ihr  Metier  trieben,  ist  die  Erwähnung  des  Richtbleis  der 
Setz-  oder  Bleiwage,  orot(poG;j  an  einer  Stelle  der  Ilias 3i,  wo  es  von 
den  Rossen  des  Eumelos  heisst,  sie  seien  über  den  Rücken  hin  so 
gleich  gewesen,  als  wären  sie  mit  der  Blei  wage  gemessen. 

Bringt  man  ausser  allen  so  eben  beigebrachten  Argumenten  dann 
noch  die  Schatzhäuser  (Thesauren)  von  Orchomenos  und  Mykenai, 
deren  Entstehung  in  die  Periode  der  dorischen  Wanderung  fällt , wie 
auch  die  als  Werke  der  Kyklopen  bezeichneten  tirynthischen  Bauten, 
den  kyzikenischen  Hafendamm  und  den  alten  Entwässerungscanal  der 
Orchomenier  in  Anschlag , so  ergiebt  sich,  dass  die  älteste  hellenische 
Bautechnik  in  eine  sehr  frühe  Zeit  zurückreicht,  obwohl  ihre  äusser- 
sten  Ursprünge  schwer  zu  ermitteln  sind , und  im  Allgemeinen  nur  so 
viel  constatirt  werden  kann , dass  die  älteste  sog.  kyklopische  Bauart 
in  Hellas  auf  asiatischen  Einfluss  schliessen  lässt  •). 

Der  homerische  tsxtojv  ist  ferner  auch  Zimmermann.  Ist  er  es 
doch,  der  die  hohen,  wohlgeglätteten  Flügel  (aavioe;;  an  Ilions  Thoren'1) , 
wie  auch  zwei  Schwellen  in  Odysseus’  Palast,  eine  eichene  vor  der 
Yormtliskaminer  *)  und  eine  zweite  eschene  »)  vor  dem  Speisesaale  her- 


')  II  212:  dbc  c Stc  xotyov  d-.r, f>  dpdpj  ruxivotai  Xiöoiaiv  | itojAXTo;  u'I/TjXoio , ßtac 
dvtpi ov  dXttivoiv ' | Ä>«  dtixfw*  xdpu 8t{  tc  xai  darltcs  4|i<faX4taaai. 

*)  ^ : xax’  dp’  ICrf  tri  Ecoxolai  Xlöoiaw.  2 503 . ol  5i  -ftp ovx«  | cl»x’  tri 

Etaxotat  XI801;,  Itpiji  tvi  xdxXtp.  Vgl.  dagegen  Oerlach  im  Philol.  XXX,  S.  507. 

*j  B 646:  rdpT’jvd  xe  xtr/idcaaxv.  4 B 559:  Ttp’jvbd  xt  xsiytdsaBTV. 

ii  B 763:  Irrai  |*iv  fj-if  dptaxat  toav  <t>r;pr(xtd5ao,  | xd«  F.5p.rj/.o;  tXa-jv«,  rotd>- 

xra;, — »ratpuXfl  tr'l  >ä>x<iv  tica«. 

•j  Ant.  Hiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten. S.  89.  89.  1)  2 274  (Polydamat  Worte  : daxv  ii  rOpyot,  | ixJrrjXal  xc  ruXai, 

aavlit;  x’  tri  x-j«  dpapolat,  | jixxpxi,  tüjsaxot,  tU'Jfiit"««  tipiaaovxai. 

•)  sp  42 : 4)  ([lrjvcXlrcia)  i'  Jxt  ot(  ÖdXajiov  xöv  di ixexo  iia  yuvaix&v,  j oüätv  xe 
ip'ii'iov  rpoaißd|aaxo,  x4v  roxs  xtxxcnv  | ätascv  irtaxafiiva;  xai  tri  axd8u.7)"<  l#\mv  xxi. 
•)  p 339 : IC«  (’Ö&usosüs)  h'  tri  [xc'/.ivou  oii6o5  ivtoahe  Öjpdmv 
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stellte,  der  die  Dachsparren  (ä|ü(jlovTsj)  an  hohen  Gebäuden  fertigte1), 
der  cypressene  Thürpfosten  glättete  und  nach  der  Schmitze  richtete2), 
der  seinen  Mitbürgern  und  Nachbarn  Bettstellen,  Tische,  Truhen, 
Badewannen  und  andere  Utensilien  lieferte,  so  weit  sie  dieselben  nicht 
eigenhändig  herzustellen  vorzogen , der  für  sie  als  Demioerg,  als  Tek- 
ton  von  Fach  hämmerte,  schreinerte  und  drechselte3).  Dass  alle  der- 
artigen Arbeiten  ohne  Leim  nicht  ausgeführt  werden  konnten,  ist 
selbstverständlich , und  der  Dichter  selbst  bezeugt  den  Gebrauch  des- 
selben 4) ; an  dessen  Statt  sollen  die  Aigypter  nach  Herodot  meistens 
Gummi  angewandt  haben 5) . 

Dass  der  homerische  Zimmermann  schon  nicht  mehr  blosser  Dilet- 
tant oder  Naturalist  war , geht  daraus  hervor , dass  er  sich  bereits  der 
Schmitze  oder  Richtschnur  (ord8pij)  bediente,  um  die  gradlinige 
Richtung  mittelst  derselben  vorzuzeichnen  *) . Wie  wir  dieselbe  heut- 
zutage mit  Kreide  oder  Röthel  färben , so  geschah  dies  im  Alterthum 
mit  Mennige. 

Uber  die  Arbeiten , welche  dem  xextiuv  als  Wagner  und  Schilfs- 
bauer zufallen  , wird  später  bei  Gelegenheit  der  Wagenbaukunst  und 
des  Schiffbaues  die  Rede  sein. 

Der  TexTtov  ist  sodann  auch  Drechsler,  sowie  Horn-  und  El- 
fenbeinarbeiter. 

In  dieser  Eigenschaft  lieferte  er  Schnitzarbeit  (Uetv)  mit  dem 
Messer  aus  freier  Hand,  — eine  Industrie,  deren  Erzeugnisse  in  Ge- 
stalt von  Bogengestellen,  Wagenstühlen,  Badewannen,  Tischen,  Beil- 
stielen, Rudern  u.  s.  w.  aus  seiner  Hand  hervorgingen,  die  ihn  aber 
immer  nur  eine  niedrige  Stufe  der  -exxoaüvr,  einnehmen  liess.  Als  eine 
höhere  Kunststufe  erscheint  hier  das  otvoüv,  das  Rundarbeiten  oder 


*)  V712:  duttßovxe;,  xoiaxt  X/'JTG;  f,pap<  xixxer«,  | ttuuxxo;  in}rrj).oto , ßlx;  dvi- 
p.ar,  dXtthorv.  *)  p 340 : axxftuui  x'jrxpiasivu),  ov  rot«  xlxxeiv  | Eiaaev  intaxapifvin;, 

xai  t— t v ISovcn. 

*)  Dahin  gehören  auch  die  /.1/t,  tcmxd  T 391  und  i.tyr,  xpr,xd  F 448  : ‘ge- 
drehte und  durchbrochene  oder  durchlöcherte  Bettstellen',  wie  RiedenauerS.  92 
übertrügt. 

4)  0 678 : fcmöv  xoXXrjTOv  ßkf|xponi.  0 388  : cjaxoiet,  xd  ßd  09’  ir!  vrjualv  Ixctxo  | 
xoXXfjcvrx.  9 164  : xokXxjx^en  iüfciargc  aavl&coatv.  KoD.ijxd;  nehmen  Andere 
in  der  Bed.  gut  verpflockt  oder  fest  ge  fügt,  xo  Xkdjtvxa  «=  reifbesch  lagen, 
während  Rieden  auer  Handwerk  S.  93)  die  Bed.  geleimt  statuirt  und  dabei  des 
bei  den  Aigyptiern  gebräuchlichen  Gummis  Erwähnung  thut. 

3)  Herod.  II,  86 : i.ousxvxt;  xöv  vexp^v  xxxcö.iaao’jei  räv  adxov  xö  aüfix  ar.ÖGvi; 
JJ.jxolvTj«  xtkopäui  xxxaxtxpiTjpivoiai,  üro/piovxt;  xüi  xdppu,  xii  M]  dvxi  xdW.ijt  xd  roi./.d 
ypiarscai  Aiyjjrtiot. 

•)  0 410:  öiixt  axaSpr,  ödp'j  vfjiov  Uiftivei  | xixxovo«  L raddpcgsi  far^ovo;  xxi. 
c 245  : Sfast  0 trtmui-.ro;,  xxi  isi  axdttp-r^  ittuvev. 
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Drechseln,  ans  welcher  Technik  die  schon  oben  erwähnten  Azyrj  Sivout* 
hervorgingen. 

Die  Elfenbeinarbeit  endlich , für  welche  der  Tekton  den  damals 
noch  seltenen  und  theuren  Stoff  aus  dem  Orient  beziehen  musste, 
lieferte  mancherlei  Produkte , wie  Schliisselgriffe , Schwertscheiden 
u.  s.  w.,  welche  weiter  unten,  wo  von  der  Verarbeitung  des  Elfen- 
beins die  Rede  ist,  genauer  angegeben  werden.  — Das  älteste  Bild- 
werk mit  eingelegtem  Elfenbein  war,  wie  es  scheint,  die  Kypselos- 
lade '). 

Endlich  sind  hier  noch  die  Götterbilder  (Soova,  von  Etetv)  dieser 
Periode  zu  erwähnen.  Dass  man  dergleichen  Schnitzbilder,  wenn 
auch  nur  unkünstlerisch  und  roh , bereits  verfertigte , wird  durch  ein 
bestimmtes , wenn  auch  isolirt  stehendes  Zeugniss  beglaubigt , und 
zwar  durch  die  Stelle  der  Ilias,  wo  von  Theano  erzählt  wird , sie  habe 
ein  Gewand  auf  die  Kniee  der  Göttin  Athene  gelegt2).  Hier  ist  an 
ein  die  Athene  anthropomorphisch  darstellendes  Schnitzbild  aus  Holz 
zu  denken,  von  demselben  Genre,  wie  das  Bild  der  Here  zu  Tiryns, 
welches  zu  Pausanias'  Zeit  für  das  älteste  Götterbild  dieser  Art  gehal- 
ten wurde.  Zu  den  Prototypen  dieser  schnitzbildenden  Kunst  gehört 
bei  Homer  das  von  den  Händen  desEpeios  gezimmerte  hölzerne  Pferd1  , 
welches  als  gigantisches  Nachbild  eines  lebendigen  Wesens  in  diese 
Kategorie  von  Bildern  einzureihen  ist.  Der  Urheber  desselben  ist  recht 
eigentlich  als  tsxtiuv  3«i8aXXu>v  zu  betrachten,  wie  vor  ihm  Daidalos, 
der  als  Repräsentant  der  ältesten  künstlerischen  Holzschnitzerei  anzu- 
sehen ist. 


§ 39. 

2.  Die  Thätigkeit  des  Metallarbeiters  ya/.xsü;  . 

Der  Ausdruck  x^Xxo;  bezeichnet  ursprünglich  Kupfer4), 
xsü;  Kupferschmied;  letzteres  erweitert  dann  aber  seinen  Begriff 


*)  Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  97,  Blümner,  Technol.  II,  S.  364  mit  Anm.  4.  Ueber  den  xspzes'io« 
das.  S.  357  f. 

*}  Z 302 : V ifa  rrirXov  iXiOsx  Hcava,  xaD.irdp^o;  | 84jxc»  'Aürp/rir;;  Irl 

■iint  f.oxiijioio.  Vgl.  Z 269  ff. 

*)  (1  492 : Xr.r.m  x<ijpov  dtiaos  | toupvefoo , t4v  Frei;  irolijsr*  oiv  ’A84jvij.  | ?■» 
tror  4;  dxp8noXtv  M).ov  Wo»  ’fWvoosi«,  ) ivipöN  4(xr rWjex;,  ot  ’D.tov 

Vgl.  X 523  ff. 

4)  Nach  Riedenauer  Handwerk  n.  s.  w.  S.  103)  bezeichnet  -/*Xx4;  zugleich 
Kupfer  und  Bronze : nicht  bloaa  reines  Kupfer  »ei  zur  Verwendung  gekommen,  «on- 
dem  auch  Bronze,  eine  Mischung  aus  Kupfer  und  Blei;  Chalkos  heisse  nur  einmal 
roth,  da  wo  es  als  R o h s t o f f bezeichnet  werde. 


V 
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dahin,  dass  es  überhaupt  für  Metallarbeiter  gesetzt  wird.  Da  das 
Kupfer  den  Griechen  früher  bekannt  wurde,  als  das  Eisen,  so  wurde 
es  zugleich  Gattungsbegriff. 

Gold,  Silber  und  Kupfer  kannten  die  Hellenen  schon  vor  ihrer 
Trennung  von  dem  gemeinsamen  Stammsitze  der  Arier,  wie  ihre 
Sprache  zeigt.  Dann  erfolgte  ihre  Trennung  von  den  heimathlichen 
Thalem  des  Hindukuh  und  ihre  W anderung,  welche  sie  zu  ihren  neuen 
Wohnsitzen  am  ägaischen  Meere  führte.  In  Folge  der  langen  Wan- 
derung und  bei  ihrer  Unkenntniss  der  Metallschätze  des  von  ihnen 
durchmessenen  Gebietes  sowohl,  wie  ihrer  neuen  Heimath,  verlernten 
sie  den  Bergbau,  um  später  seine  Kenntniss  zu  erneuern ; sie  benann- 
ten ihn  mit  dem  semitischen,  rücksichtlich  des  Ursprungs  räthselliaften 
Worte  jisroXXsia,  jisxaÄXav. 

Alle  diese  Phasen,  einschliesslich  der  Wiedereinführung  des  Berg- 
baus in  Griechenland  durch  die  Semiten,  fallen  vor  die  heroisch-home- 
rische Zeit.  Die  bei  Homer  vorkommenden  Metalle  sind : Gold,  Silber, 
Blei.  Zinn,  Elektros  (nach  Lepsius  die  natürliche  Mischung  von 
Gold  und  Silber),  Eisen,  Stahl  und  Kupfer. 

Bei  der  relativ  nicht  geringen  Verbreitung  und  Verwendung  dieser 
Metalle  und  den  auffälligen  Spuren,  welche  auf  Minenbetrieb  hindeu- 
ten, ist  es  wohl  nur  Zufall,  wenn  in  der  Ilias  und  Odyssee  des  Berg- 
baues gar  keine  Erwähnung  geschieht. 

Die  älteste  Behandlungsart  der  Metalle  in  Griechenland  war  die 
von  den  Technikern  sog.  ‘Rennarbeit’ : man  schmolz  dieselben  in 
Schmelzöfen,  yß um,  und  producirte  auf  diese  Weise  schmiedbaren, 
metallischen  Rohstoff  von  der  Art  jenes  Eisenblocks  oder  Eisenklum- 
pens (ooko?  aü-royocuvo?)  ‘) , den  Achilleus  bei  den  patroklei'schen  Lei- 
chenspielen als  Preis  aussetzt.  In  dieser  rohen  Form  ward  das  Metall 
ohne  Zweifel  in  den  Handel  gebracht,  oder  man  hämmerte  es  aus  und 
machte  daraus  Utensilien,  indem  man  es  in  der  Esse  mittelst  der  Blase- 
bälge (tpooat)  erhitzte  und  dann  mittelst  des  Hammers  {fccurrrß,  otpüpa) 
und  der  Zange  (iropaypT))  zu  Sicheln,  Beilen,  Messern,  Schilden , Hel- 
men, Panzern,  Pfeilen,  Lanzen  u.  s.  w.  verarbeitete2). 

*j  V S26.  S.  die  Schol.  zu  d.  St.  und  Ri  edenauer,  Handwerk  und  Handwer- 
ker in  den  homerischen  Zeiten.  S.  lüfi. 

*)  Auch  andere  Völker,  welche  noch  in  den  ersten  Phasen  der  Cultur  stehen, 
arbeiten  mit  eben  so  einfachen  Hülfsmitteln  und  in  ebenso  einfacherWeise,  wie 
z.  B.  die  Eingebornen  Ostafrikas,  welche  den  Berichten  der  Reisebeschreiber  zufolge 
das  Metall  zwischen  zwei  Kohlenschichten  in  einer  Erdhöhlung  mittelst  eines  Blase- 
balgs schmelzen , damit  einen  trefflichen  Guss  hersteilen  und  diesen  mit  Hammer 
und  Steinambos  zu  Waffen  und  mancherlei  Utensilien  verarbeiten.  Vgl.  John 
Percy  (die  Metallurgie.  Uebers.  von  Knapp.  Braunschweig,  1*1(54.  II.  S.  4SS), 
dem  zufolge  die  ‘Rennarbeit'  nichts  weiter  voraussetzt,  als  ein  Gebläse  und  einen 
B achholi , Homerische  Bestien.  Ua.  13 
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Wenn  wir  dann  unter  den  Händen  des  Erzbildners  Hephaistos 
auch  feinere,  getriebene  Stücke,  Waffen  und  Frauenschmuck,  ent- 
stehen sehen,  so  ist  damit  der  Vorgang  für  die  späteren  Schmiede- 
künstler gegeben. 

Der  ^aAxeö;  erscheint  in  dieser  Periode  namentlich  auch  als  W a f- 
fenschmied,  wie  denn  die  Herstellung  von  Waffenschmuck  neben 
der  von  kostbaren  Trinkgeschirren  bei  allen  Völkern  einen  der  ältesten 
Industriezweige  ausmacht  ■) . Die  Hauptingredienzien  der  Rüstung 
waren  Leder  und  Erz;  Gold,  Silber,  Stahl  und  Zinn  dienten  zu  Or- 
namenten. Der  Schild  des  Telamoniers  Aias  bestand  aus  sieben  Lagen 
von  Leder  und  einer  kupfernen  *) ; der  von  Achilleus  dem  Eumelos  ge- 
schenkte Panzer  war  am  Rande  mit  Zinn  gefasst  *)  u.  s.  w.  Zu  den 
Angriffswaffen  wurde  natürlich  Eisen  verwandt.  Dass  nicht  wenige 
bei  Homer  vorkommende  Erzeugnisse  des  j(aAxeo;  dem  Auslande  ent- 
stammen , sagt  der  Dichter  ausdrücklich.  So  hat  Helene  ihr  Arbeits- 
körbchen aus  dem  aigyptischen  Theben  erhalten  *) ; Menelaos  besitzt 
einen  silbernen  Mischkrug  als  Geschenk  des  Sidonierfürsten  Phaidi- 
mos  s) ; Achilleus  setzt  als  Preis  einen  Mischkrug  aus , den  gleichfalls 
Sidonier  verfertigt  und  Phoiniker  als  Waare  importirt  hatten  ®) , wie 
denn  überhaupt  viele  derartige  Gegenstände  durch  phoinikischen  Han- 
del nach  Griechenland  kamen.  Der  Katalog  solcher  ausländischer  Ein- 
fuhrartikel Hesse  sich  leicht  noch  um  ein  Bedeutendes  vermehren. 
Doch  genug  davon.  Mehr  giebt  Riedenauer7),  den  man  nachsehen 
möge. 

Ferner  ist  der  jroXxsö;  auch  Bearbeiter  des  Eisens,  welches 
er  härtet  und  durch  eine  eigentümliche  Behandlungsmethode  in  Stahl 
umwandelt;  er  ist  Gold-  und  Silberarbeiter,  verfertigt  als  sol- 
cher Schnüre,  Spangen,  Schnallen,  Habbänder,  Becher  u.  s.  w. . be- 
dient sich  als  /ji'jso^do;  des  Goldblechs  zum  Vergolden  und  stellt  Gold- 


niedrigen  Heerd  oder  Ofen.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  ho- 
merischen Zeiten.  S.  204.  Anm.  17$. 

*)  Roscher,  Ansichten  der  Volkswirtschaft.  S.  415. 

*)  H219:  Ab;  K if-pftcv  4,>.8t  !f4paix  oaxo; , ifixt  ripyox,  — — a!4).ox,  4 m- 
ß'jt iox,  | Taipcuv  bvp«p4a>v,  4nl  5’  CyZ oov  ya Xxiv. 

*1  V 560  (Achilleus  spricht; : Ztkiw  ol  Oaipx, jxo,  täx  ’Aettporxiox  dryjpwx,  | yd>.- 
xtox,  <p  wipt  ytjp.x  tpactxoö  xxasitlpoto  | duspiteMxTjTxt. 

•)  5 125:  5'  dpyiipcox  xdXapox  ^4pt,  t 6i  ol  Ruxsx  | ’AXxdxtpxj,  lloXOjloto 

idjxap,  8;  £xai’  4xl  Rfjjärj;  1 Alpirri^;. 

5)  5 617:  r.ifin  54  4 (xpTfrf(p»j  <I>ai5t)so;  ^poj;,  | 2t8oxla»x  [bziXti;. 

®)  V 743 : (xpTjTfip»)  Xi85xt;  r:oX'j8i(5xXot  «u  f^oxTjjax,  | <I>o(v:xt;  8’  dfox  dx8pc; 
4n’  f]cpoct5£x  Ttixrox. 

7J  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  11$  f. 
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draht  und  Goldfäden  her ; in  späterer  Zeit , vom  achten  Jahrhundert 
an.  erscheint  er  auch  als  B 1 e c h s c h m i e d und  Z i n n gi  e ss  e r. 

Zusammengefasst:  Der  homerische  yaXxeö;  ist  Metallarbeiter  in 
der  umfassendsten  Bedeutung  des  Worts  und  vereinigt  in  sich  den 
Kupfer-  und  Waffenschmied,  den  Bearbeiter  des  Eisens  und  Stahls, 
endlich  den  Gold-  und  Silberarbeiter. 

Genauer  wird  die  Verwendung  und  Verarbeitung  der  Metalle 
unten  zur  Sprache  kommen,  wo  die  Handwerke  nach  den  verarbeiteten 
Stoffen  betrachtet  werden  sollen. 

Messing  (öpe(yaXxoc)  konnte  der  homerische  yaXxsü;  nicht  wohl 
verarbeiten,  weil  es.  wie  seine  Nichterwähnung  bei  Homer  schliessen 
lässt,  in  der  heroischen  Periode  entweder  noch  gar  nicht  bekannt  oder 
doch  noch  nicht  weiter  verbreitet  war.  Es  begegnet  uns  zuerst  auf 
dem  hesiode'fschen  Heraklesschilde. 


§ 40. 

3.  Die  Thätlgkeit  des  Lederarbeiters  'axororopo;). 

Von  Haus  aus  scheint  die  Verarbeitung  des  Leders  in  der  heroi- 
schen Zeit  so  ziemlich  Jedermanns  Sache  gewesen  zu  sein,  so  zwar, 
dass  man  die  für  den  gewöhnlichen  Bedarf  nöthige  Lederarbeit  mög- 
lichst selbst  herstellte , zumal  auf  dem  [Lande , wo  Beschaffung  von 
aussen  her  besonders  erschwert  war.  So  z.  B.  verfertigte  sich  Eu- 
maios  selbst  seine  ledernen  Sandalen , bei  welcher  Beschäftigung  ihn 
Odysseus  antrifft  •) ; und  wie  der  Bauersmann  bei  Hesiod  sich  seine 
Filzkappen , seine  ledernen  Schuhe  und  Mäntel  selbst  fabricirte  J)  , so 
mochte  auch  der  homerische  Landmann  in  derselben  naturalistischen 
W eise  für  seinen  Bedarf  sorgen , wie  seinerseits  der  arme  Fischer  sich 
aus  Rindsleder  selbst  Zuschnitt  und  zurichtete , was  er  an  Tau-  und 
Riemenwerk  zur  Ausübung  seines  Berufes  nöthig  hatte. 

Man  musste  sich  demnach  schon  auf  die  Kunst  verstehen , rohe 
Häute  zuzubereiten,  d.  h.  zugerben3),  wenigstens  insoweit,  dass 
man  sog.  Drehleder  herzustellen  wusste4).  Dass  namentlich  auch  in 
Wirthschaften  auf  dem  Lande  der  Gehöftbesitzer  durch  seine  Leute 


*)  z 23  : ayrö;  5’  itxzi  tot;  dpdp me  rMd.ri,  | Tdpvoiv  ttpp.3  ßdsiov. 

*)  Op.  543  Götti. : itpa’TOyävorv  V ipUpav,  4t:4t’  äv  xp6o;  ftpiov  | Stppata 

Tjppdnrttv  vriptu  ßo 4;,  typ  iri  tdrz t»  | iicroö  dpyißdD.fl  ii.tr )V  xttpoDjft  f 5r:ep8tv| 
ri).0'<  fjreiv  dsxijrAv,  IV  oUava  pfj  xxrattir,. 

« 2 : d&t*J/i]T0v  ßzirpy  <j  142  : iv  d5c'|rf(Ttp  ßott;. 

*)  Vgl.  A.  Thaer,  der  Schild  des  Herakles,  im  Philol.  XXIX,  S.  601.  Blüm- 
ner,  Technol.  I,  S.  265. 

13* 
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Leder  für  ökonomische  und  sonstige  Zwecke  verarbeiten  Hess,  scheint 
ein  Gleichniss  der  Ilias  anzudeuten,  welches  in  anschaulicher  Weise 
Männer  schildert , die  eine  mit  Fett  getränkte  Stierhaut  gefasst  halten 
und  nach  allen  Seiten  hin  ausdehnen  und  recken,  um  sie  geschmeidig 
und  zur  Benutzung  tauglich  zu  machen  *) . 

Man  benutzte  und  verarbeitete  in  der  Heroenzeit  schon  fast  alle 
Lederarten.  Aus  Rindsleder  bereitete  man  Beinschienen2}  und 
Bogensehnen3),  aus  Z ie  ge  nie  der  Kappen4)  und  Schläuche  ®) , aus 
Wolfshaut  Ueberwürfe®) , aus  Wieselfell  Helme®) , ausSchaf- 
där men  Saiten  Für  die  Phorminx 7).  Wie  Wolfshäutc,  so  dienten  auch 
Panther-®)  und  L ö w e n f e 1 1 e 9)  als  Ueberwürfe.  Nur  Schweins-  und 
Schafsleder  bleibt  in  Betreff  praktischer  Verwendung  unerwähnt,  so 
beliebt  auch  das  Fleisch  dieser  Thiere  war. 

Obwohl  nun , wie  gesagt,  im  Allgemeinen  die  Thätigkeit  des  Le- 
derers oder  Riemers  in  naturalistischer  Weise  betrieben  wurde,  so  be- 
gann dieselbe  doch  schon  in  der  heroischen  Zeit  die  Gränze  des  blos- 
sen Dilettantismus  zu  überschreiten  und  sich  zu  einem  selbstständigen, 
kunstmässigen  Gewerbe  zu  gestalten.  Wir  finden  in  dem  boiotischen 
Hyle  schon  einen  gxoToTopo;,  wie  Tychios,  der  ein  Kunstwerk,  wie  den 
Schild  des  telamonischen  Aias , herzustellen  das  Zeug  besass  ,#) ; wir 
finden  bei  demselben  Aias  ein  ‘schön  geschnittenes’,  d.  h.  vom  Riemer 
vorzüglich  gearbeitetes  Wchrgehänge  u) ; wir  finden  bei  den  Phaieken 
einen  geschickten  Lederer,  wie  Polybos,  der  purpurfarbene  Spielbälle 
— ohne  Zweifel  aus  Rindsleder,  wie  sich  aus  der  Etymologie  des  Na- 
mens schliessen  lässt  — lieferte  1J)  u.  dgl.  m.  Dergleichen  nach  dem 


■j  P 389 : u> ; 6*  lf  dv-pp  Tuüpoio  ßoös  (icjÄoio  ßoelrjv  | Xaoiaiv  Tavjciu,  putt'j- 
ouaiv  dXattp ^ • | 8c;d|Uvot  l’  dpa  toipt  itaaravte;  xavGajaiv  | xoxXda’,  dpap  hi  tc  ixjiät 
fßt;,  Wvtt  tf  t*  dXottp+j,  | roXXöv  iXxdv roov ' xaivutat  hi  T6  iräsa  iiir.fi.  \ &;  oTf’  f>8a 
xal  Ivö i vtxux  dXtypj  yAprj  | IXxcoy  djitfdTtpoi. 

*)  tu  22b : ßatiac  xvrjpitöa«  purrd;. 

s)  A 1 22  vcäpa  ßdeta. 

*)  oo  23t  . a(fe(r,v  xuvfrjv  xtepa/.r]  £yc. 

®)  C 77 : olvox  fytuev  | daxip  fv  alpriip. 

*)  K 334 : lasaro  V Ix xoalltv  ßtvöv  itoXtoio  XGxoio,  | xpatl  &’  irl  xxtXitjv  xj-.trp«. 

<p  406 : i-Afi  tpdppuyfoc  iriardpLtvo«  xai  doi8f,j  | ßrjKloo«  ixdvjsst  — yoptyv , | 
äva;  dpLtpotfpoodct  i'jatptpe;  fvxepOT  otde. 

®)  T 16:  'AXfäavtpo;  8cotiW|{,  | rap&aXir/v  (6(j.oiotv  fyajv. 

°)  K 23  : ( ApapLluvojv;  öapotvdv  litt axo  XIppa  Xiovxoc. 

M)  11  219:  cplpoiv  saxo;  — ydXxcov,  ijrraßdttov,  8 ot  Tu/io«  xdpit  xtiyrov,  | ix-j- 
Tox4(«nv  iy  dotrro;,  fti  otxta  vaitnv  ■ | 5;  ol  inoixjatv  sdxoc  aioXox,  irtaßdtta>| 

■taäpaw  Caxpt^tov,  tri  &'  Cyhorrt  IJXasc  yaXxdv.  Vgl.  lilümner,  Technol.  I,  S.  257. 

**)  11  304 ; i'jT(iV;Ttp  TtXagxdbvi. 

'*)  8 372:  spatpau  xaXfjV  — r.offjfiryt,  vijv  opiv  Ilo/.ußo;  xolijsc  tattppox. 
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Masestabe  der  Heroenzeit  hervorragende  Arbeiten  sind  als  die  Vor- 
läuferinnen der  späteren , technisch  vollendeteren  Leistungen  auf  die- 
sem Gebiete  zu  betrachten. 


§ 41. 

4.  Die  Thätigkeit  des  Töpfers  (xepa|ieöi). 

Werfen  wir  schliesslich  noch  einen  Blick  auf  das  Töpferge  werk. 
Zwar  kommt  die  Erdart,  aus  welcher  der  Thonarbeiter  (o  xspapsuc) 
seine  Gebilde  schafft,  d.  h.  die  Thonerde  (i  x^papo;),  nicht  direct  vor; 
wohl  aber  findet  sich  xipapot  in  der  Bedeutung  thönernes  Ge- 
fäss,  thönerner  Krug1).  — Dass  aber  in  der  heroischen  Zeit  die 
Töpferei  schon  professionell  betrieben  wurde , und  dass  man  mittelst 
der  Töpferscheibe  (ö  rpojro?)  thöneme  Gefässe  herzustellen  wusste,  er- 
giebt  sich  aus  einem  Gleichnisse  der  Ilias , durch  welches  der  Dichter 
die  leichten  und  raschen  Bewegungen  der  von  Hephaistos  auf  dem 
Achilleusschilde  dargestellten  Tänzer  und  Tänzerinnen  zu  veranschau- 
lichen sucht,  indem  er  sie  mit  einer  rasch  rotirenden  Töpferscheibe 
vergleicht , welche  der  Töpfer  bei  Beginn  seiner  Arbeit  um  ihre  Achse 
laufen  lässt,  um  zu  prüfen,  ob  sie  sich  auch  gehörig  bewege7).  Wei- 
teres kommt  bei  Homer  über  die  Verarbeitung  der  Thonerde  nicht  vor. 

Indess  ist  es  der  neueren  Forschung  gelungen,  auf  die  Geschichte 
der  ältesten  Kerameutik  noch  von  anderer  Seite  her  ein  Streiflicht 
fallen  zu  lassen.  Die  Untersuchungen  Conzes*)  auf  diesem  Gebiete 
haben  das  Resultat  geliefert,  dass  schon  im  zweiten  Jahrtausend  vor 
Chr.  Geb.,  geraume  Zeit  vor  der  Entstehung  der  homerischen  Ge- 
dichte , die  Hellenen  nicht  nur  überhaupt  die  Töpferei  kannten  und 
betrieben , sondern  dass  sie  auch  ein  ganz  originelles  Genre  der  Kera- 
meutik mit  selbstständig  erfundener  und  zunftmässig  cultivirter  Ma- 
nier, eine  förmliche  Keramographie  oder  Vasenmalerei,  ausgebildet 
hatten , deren  erhaltene  Producte  zwar  nicht  der  ältesten  Zeit  ange- 


')  I 409 : r.'M.tji  5'  ix  xcpdpuox  p.i8u  ztvrro  tolo  yipovrot.  E 387  bedeutet  xipajioc 
wahrscheinlich  ein  aus  gebrannten  oder  Ziegel-Steinen  aufgeführtes  Gebäude  und 
daher  dem  Zusammenhänge  gemäss  einen  Kerker.  Vgl.  Blümner,  Technol.  II, 
8.  5 f. 

*)  £ 599 : ol  8’  6ti  |Uv  BpiSasxox  intsrapiivoiat  rWcaatv  | ^cio  pi).',  tb;  Ixt  ti{ 
Tpoyix  dpptCNOx  ix  TcoXdp^etx  | iyjuvoc  xcpajiri;  nttpfistTat,  alxc  Di^six. 

A.  Conze,  zur  Geschichte  der  Anfänge  griechischer  Kunst,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  kainerl.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien.  Philol. -histor.  Classe  :187Q), 
04.  Band.  S.  505—534.  Seinen  Resultaten  schliesst  eich  zustimmend  an  H.  Brunn, 
Probleme  in  der  Geschichte  der  Vasenmalerei,  in  den  Abhandlungen  der  bairischen 
Acad.  der  Wiss.  Histor.-phil.  Classe  (1871),  Band  XII,  S.  22  f.  ( 1 06 f . ) . 
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hören,  trotzdem  aber  jenen  primitiven  Stil  erkennen  lassen,  der  in 
Griechenland  zur  Entwicklung  gekommen  war,  bevor  die  Einflüsse 
des  Orients  entschieden  das  Uebcrge wicht  erlangten. 

Es  möge  mir  vergönnt  sein,  zur  besseren  Veranschaulichung  die- 
ser althellenischen  Keramographie  die  treffliche  Charakteristik,  welche 
Riedenauer  von  derselben  giebt,  hier  mit  dessen  eigenen  Worten 
folgen  zu  lassen. 

‘Da  es  uns  hier’ , heisst  es  bei  ihm ') , ‘nur  um  die  handwerks- 
mässigen  Momente  zu  thun  ist , so  sei  hervorgehoben,  dass  die  hieher 
gehörigen  Gefässe  von  verschiedener  Form,  besonders  auch  durch- 
brochene Untersfttze,  blassgelbeu  Thongrund  zeigen,  auf  welchen  de- 
corative  Malereien  mit  einer  ins  Rothgelbe  spielenden  schwarzen  oder 
bräunlichen  Farbe,  manchmal  in  Tiefschwarz  aufgetragen  sind.  Und 
um  diese  Malereien  nur  kurz  zu  charakterisiren : sie  bestehen  aus  ge- 
raden Linien  in  verschiedenen  Richtungen  oder  aus  kreisförmigen 
Linien,  aus  parallelen  Uorizoutalstreifen , welche  durchgehende 
um  den  Körper  der  Gefässe  gezogen  sind , aus  einzelnen , eckig  und 
mager  dargestellten  zahmen  und  jagdbaren  Thieren  mit  Ausschluss  der 
Panther  oder  Tiger  und  der  Löwen,  und  besonders  mit  fast  gänzlichem 
Ausschluss  aller  Pflanzenomamente.  Fast  gänzlich  — ; denn  einzelne 
Exemplare  lassen  uns  noch  die  Ucbergänge  erkennen  zu  der  in  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  zunächst  stehenden  Klasse  der  orientali- 
sirenden  Vasen,  auch  korinthische  genannt.  Diese,  in  deren  Verzie- 
rungen stilisirte  Pflanzenfonnen  einen  Hauptbestandtheil  bilden,  diese 
zweite  Klasse  von  Töpferarbeiten,  deren  Repräsentanten  wir  uns  in 
den  von  Conze  edirten  indischen  Thongefässen  beschauen  können, 
sind  recht  eigentlich  die  Producte  unserer  homerischen  Epoche , und 
schieben  so  von  selbst  jene  erste  Klasse  in  ein  noch  höheres  Alter 
zurück.  Diese  jüngere  Klasse  weist  aber  unverkennbar  und  am  mei- 
sten auf  assyrische  Vorbilder  hin.  Die  Malerei  verwendet  bereits  ein- 
zelne Zierraten  der  ältesten  Klasse,  wie  die  durch  schräge  Linien 
verbundenen  Reihen  von  Kreisen,  nicht  mehr,  bietet  aber  doch  noch 
vorherrschend  decorative  Ornamente  mit  starker  Verwendung  von 
Pflanzenfonnen,  macht  aber  auch  schon  einen  Schritt  darüber  hinaus 
zu  Höherem  durch  Aufnahme  menschlicher  Gestalten  aus  der  grie- 
chischen Sage,  so  unbeholfen  dieselben  auch  noch  ausfallen’. 


')  Ant.  Riedenauer.  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten. 
S.  142  f. 
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II.  Oie  Handwerke  nach  den  zu  verarbeitenden  Stoffen, 

a.  Die  Verarbeitung  der  Metalle. 

§ 42. 

Werkzeuge  des  Metallarbeiters.  Die  Werkstatt  desselben. 

Derjenige,  welcher  aus  der  Verarbeitung  der  Metalle  eine  Pro- 
fession macht,  heisst  yaXxeü?  (Kupferschmied,  dann  überhaupt 
Schmied)  *),  seine  Werkstatt  Sdpo;  y_aXxr]to« J],  seine  Werkzeuge  o-Xa 
ya Xxrj'ia 3) ; und  zwar  werden  die  letzteren  als  7tstpara  rdyvr,?  bezeich- 
net, insofern  rttpap  das  ausdrückt,  was  einer  Sache  Vollendung  giebt, 
also  hier  die  Instrumente,  mit  denen  der  Schmied  seine  Arbeit  fertigt. 
Die  letzteren  sind  aber  folgende 4) : 

1.  Der  Ambos  (o  axjjuuv),  welcher  auf  einem  Blocke  oder  Ge- 
stelle to  ixpbÜsTov)  ruht.  Ersterer  erhält  das  Epitheton  pi-fa;sj. 

2.  Der  Blasebalg  (r,  tpüoa) , welcher  beweglich  gewesen  sein 
muss,  da  in  der  bttXottotia  von  Hephaistos  gesagt  wird,  er  habe  die 
Blasebälge  dem  Feuer  zugewandt8].  In  der  Werkstatt  des  Hephaistos 
arbeiten  20  Blasebälge7). 

3.  Der  Schmiedehammer,  dessen  es  bei  Homer  zwei  Arten 
giebt:  rj  pxtorrjp  und  r,  3'pupa s] . Das  erstere  Wort  (von  pai'u>)  bezeichnet 
eigentlich  den  Zertrümmerer  oder  Zerschmetterer  und  scheint 


*)  7 432 : 4/.8c  M yiXxii;,  | <v  yepslv  tyesv  yaXxf,ii,  rclpixi  | difiovet 

rt  37if.1v  t’  iiirolr^iv  tt  7U)(x£7Pt,v.  Von  übersetzt  rclp.tiyv : Vollender  der 
Kunst.  Vgl.  d.  hom.  Keil.  I,  2.  8.  326. 

*)  3 32b:  yaXxf,iov  U Wpov  i>.8<6v.  Eustathios  giebt  zu  yaXxfjtoi  Wpo;  die 
Erklärung : ti  t<5»  ya Xx4av  ipyirri.ptov , d.  i.  die  Werkstatt  der  Sehmiede.  Dahin 
pflegten  Aermere  zu  gehen,  weil  »ie  »ich  dort  erwärmen  konnten.  Was  yoXx^to;  be- 
trifft, >o  ist  dasselbe  ein  nicht  von  yiX.xi;,  sondern  von  yaXxti;  gebildeten  Adjectiv  ; 
analog  jäisiXf,io;,  Nv)Xf,io<,  ’Oiurfjio;,  vf/io;  u.  a.  8.  Ameis  zu  Odyss.  7 433. 

*,  Sie  sind  einschliesslich  der  yiivot  schon  von  O.  Müller 'Archäol.  § 58  zu- 
aammengestellt.  Der  Schlägel  ivjmii}  und  der  Spitzhammer  (xfsvpa),  welche  Ant. 
Kiedenauer  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  8.  204. 
Anm.  176)  für  specifisch  griechische  Werkzeuge  hält,  kommen  erst  bei  Sophokles 
(Fragm.  21  und  743)  vor. 

*i  7 433  eben  citirt). 

5)  Z 476:  8f,xtv  tv  dx|io8trtp  (»471V  ixpovi.  Der  7 434  erwähnte  Ambos  muss 
tragbar  gewesen  sein,  da  dort  der  yiXxtic  alle  seine  Geräthe  mit  sich  bringt. 

*,  Z 46b  1 fff,  &'  iui  <p6sa;-  | td;  t'  h r.O p £rpc^«,  xiXtust  ti  ipyijeallit. 

7 Z 470 : 7X311  V iv  yodvotitv  icixosi  räon  17600». 

*,  Bunten  und  Hammer  nach  Ant.  Kiedenauer  (Handwerk  und  Hand- 
werker in  den  homerischen  Zeiten.  8.  107). 
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von  einem  Hammer  von  kolossaler  Grösse  und  bedeutendem  Gewicht 
gebraucht  zu  sein,  worauf  auch  sein  Epitheton  xparspoc  hindeutet; 
eines  solchen  bedient  sich  Hephaistos  nicht  nur  in  der  äoiuSoirotta  bei 
der  Verfertigung  des  Achilleusschildes '),  sondern  auch  im  Prologe  des 
aischylei'schen  Prometheus,  wo  er  im  Geleit  von  Kpäro;  und  Bia  den 
Prometheus  mit  Demantkeilen  an  den  Kaukasos  schmiedet5,.  Da- 
gegen bezeichnet  rt  otpüpa  wohl  einen  Hammer  von  mittlerer  Grösse 
für  gewöhnliche  Zwecke,  wie  ihn  der  Goldarbeiter  Laerkes  nebst  Am- 
bos und  Zange  bei  sich  führt , um  die  Hörner  eines  Opferrindes  mit 
Gold  zu  überziehen*). 

4.  Die  Feuerzange  (f(  ropaypr,)4).  Sie  erhält  das  Epitheton 
eoTtolijTo;  *) . 

5.  Die  Schmelzöfen  (ol  yoavot) , in  welche  die  zu  schmelzen- 
den Metalle  gelegt  wurden  ®) . 

Eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Thätigkeit  des  homerischen 
ya/.xsü;  in  seiner  Werkstatt  giebt  die  anschauliche  Schilderung  der 
verschiedenen  technischen  Verrichtungen  und  Manipulationen,  welche 
Hephaistos  vor  und  während  der  Anfertigung  des  Achilleusschildes 
vomimmt 7) . Thetis  trifft  ihn  hier  in  seinem  prachtvollen , von  ihm 
selbst  aus  Kupfer  erbauten  Palaste  (Söpo;  yaXxeo;)  , wo  er  schweiss- 
triefend  bei  den  Blasebälgen  (repl  ipuaa?  2 372)  geschäftig  ist,  zwanzig 
Dreifüsse  zu  schmieden,  die  sich  automatisch  auf  goldenen  Füssen  ein- 
herbewegen konnten;  gerade  jetzt  vollendet  er  sein  Werk,  indem  er 
die  Henkel  ansetzt  und  die  Nieten  festhämmert  (2  379:  ra  p’  ( ouaxa) 
i;pTOE,  xottrs  8e  8s3|xoi>;).  — Als  er  die  Bitte  der  Thetis  um  die  Anfer- 
tigung eines  Schildes  für  Achilleus  vernommen , macht  er  sich  alsbald 


1)  2 476:  yivxo  li  yeipt  | j>atrrfipa  xpoxep-rjv. 

*j  Aeech.  Prom.  55 : Xoßdiv  vn  dpifl  ycpotv  iyxpaxct  rilivtt  | ^atoxfjpi  na- 

caAt'je  r.piii  -ixpai;. 

*i  f 434  (schon  oben  citirt, . 

*)  £ 477  : WpTj^i  ti  ftvro  irupdlYpxyv.  ‘Die  Bearbeitung  des  Metalls)  im  Feuer 
bezeugt  für  die  Griechen  auch  ihre  Sprache  mit  dem  Worte  ‘Feuerzange’  itupd-jp-r), 
welche  in  jüngeren  Theilen  der  homerischen  Gedichte  zu  den  Schmiedewerkzeugen 
gehört' . Ant.  ltiedcnauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten. S.  106.  Vgl.  Blümner,  Technologie  II,  S.  192. 

•)  1 434  : linofrjxov  rupdjpiyv. 

®)  2 470:  tp5aot  t’  iv  yodvoisiv  itixost  ndoai  itpöamv.  Zu  iv  yodv.  bemerkt  der 
Schob:  ycbvoit  irrjXivei«  (•=  irdene),  iv  otc  ywvttirrat  xd  pixsAXa.  Eustath. : xd 
tpjsoipcva  dyytta,  iv  oi;  st  dXai  xfjxovxat.  Voss,  wie  auch  Ant.  Hiedenauer 
(Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  106),  abersetzt  y<5avoc 
durch  Schmelzofen,  Lenz  iMineralogie  der  alten  Griech.  u.  Körner.  S.  2 
durch  Schmel ztie geh 

T)  2 369 — 177. 
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an’s  Werk.  Er  wendet  die  Blasebälge,  zwanzig  an  der  Zahl,  dem 
Feuer  zu  und  heisst  sie  eifrig  arbeiten,  worauf  sie  in  die  Schmelz- 
gruben zu  blasen  beginnen.  Darauf  legt  er  Kupfer , Zinn,  Gold  und 
Silber  in  die  Gluth  (2v  itupl  ßaXAsv  2 474),  stellt  den  Ambos  auf  seinen 
Block,  ergreift  mit  der  Hechten  den  gewaltigen  Hammer,  mit  der  Lin- 
ken die  Feuerzange  und  beginnt  zuerst  den  mächtigen  Schild,  sodann 
aber  auf  demselben  zahlreiche  kunstvolle  Bilder  zu  schmieden. 


§ 42*. 

Die  Bearbeitung  des  Goldes. 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  die  Bearbeitung  des  Goldes  ist  bei 
Homer  ypuoov  äpföCsadai  *).  Derselbe  umfasst  die  verschiedenartigen 
speciellen  Kunstfertigkeiten  und  Operationen , durch  welche  der  Me- 
tallarbeiter aA.xso«)  schon  in  der  Heroenzeit  mannigfaltige  Kunstpro- 
ducte  herzustellen  wusste.  Dass  die  Griechen  selbst  Gold  und  Silber 
schon  in  der  heroischen  Periode  verarbeiteten,  wird  sich  schwerlich 
wegdisputiren  lassen;  und  wenn  Schömann2)  in  dem  bei  Homer 
vorkommenden  Golde  nur  ‘poetisches  Gold’  erblickt  und  die  Arbeiten 
des  homerischen  XPU00X°°C  zu  dichterischen  Phantasiegebilden  sich 
verflüchtigen  lässt,  so  geht  er  offenbar  viel  zu  weit,  indem  er  aus  der 
Odyssee  ein  Kunstepos  macht  und  die  homerischen  Gedichte  als  Ge- 
schichtsquelle ganz  und  gar  verwirft , während  doch  der  Epiker , wie 
schon  G.  Hermann3)  sehr  wahr  bemerkt  hat,  sich  auf  der  Linie 
gangbarer  Vorstellungen  halten  muss. 

Von  den  Operationen,  auf  welche  sich  der  homerische  Goldarbei- 
ter verstand,  sei  hier  zunächst  die  Vergoldung  erwähnt,  wie  sie 
Laerkes  in  Pylos  an  den  Hörnern  des  der  Athene  geweihten  Rindes 
vornimmt4),  wie  es  früher  Nestor  der  Göttin  gelobt  hatte4).  Dasselbe 
Gelübde  richtet  in  der  Dolonie  auch  Diomedes  an  Athene  •) . Streitig 
ist  freilich , wie  man  sich  diese  Operation  zu  denken  habe , wobei  die 
Vermuthung,  auf  welche  vielleicht  jemand  verfallen  könnte , Laerkes 


■)  f 432:  Je  yxXxxi;,  5rX'  iv  yspori  1/ oiv  yaXxif/ia, otoiv  tc  ypu- 

a&v  clp^dCtTO. 

*i  Griech.  Alterthömer  I,  S.  73. 

*)  Briefe  über  Homer  und  Hesiod.  S.  73.  Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Hand- 
werk und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  115  und  207,  Anm.  193. 

4 t 436 : 7<pwv  S’  litirijXata  Nler«p  | ypua&v  Iteoy  • 4 (Aalpxi;c)  8’  iztita  ßo 4; 
xipajr»  Tapt/rjev  ] dowfjeac,  tv  dYaXpLa  ikd  xrydpoiTO  tSoüaa. 

*)  7 384  fNestor  betet  zur  Athene.  : rfjv  (ßoüv)  toi  415«  ypusix  xlpasiv  repi- 
/cix«.  •)  K 294. 
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habe  bereits  Metallgiesserei  verstanden,  von  vorn  herein  entschie- 
den ausgeschlossen  werden  muss,  da  er  ja  seine  Arbeit  ohne  Feuer 
und  Blasebalg,  welche  Für  den  Guss  imentbehrlich  gewesen  wären,  zu 
Stande  bringt.  Man  nietete  wohl  nur  Goldblech  um  die  Hörner  des 
Thieres , und  eine  vollkommenere  Befestigung  war  auch  nicht  einmal 
erforderlich,  da  es  unmittelbar  nachher  geopfert  werden  sollte  *) . Man 
kann  sich  auch,  wenn  man  will,  mitFriedreichJj  denken,  dass  man 
dünngeschlagene  Goldplättchen  mittelst  einer  Zange  um  die  Hörner 
gebogen  habe.  Unnöthig  ist  es  aber,  mit  Motz3)  anzunehmen,  der 
von  Nestor  dem  Laerkes  gegebene  ypujo;  sei  ein  aus  Goldblech  be- 
stehender Schmuck  gewesen , den  man  für  die  Dauer  der  Opferfeier- 
lichkeit um  die  Hörner  des  Thieres  gelegt,  daun  aber  wieder  abgenom- 
meu,  und  der  demnach  stets  von  Neuem  wieder  zu  demselben  Zwecke 
gedient  habe.  Auch  lässt  sich  eine  derartige  Annahme  aus  den 
Worten  des  Dichters  schwerlich  rechtfertigen;  ja  sie  steht  mit  den- 
selben in  offenem  Widerspruch,  da  das  Belegen  der  Hörner  mit  einem 
schon  fertigen  Goldschmuck  eine  Manipulation  ist,  zu  der  nicht  die 
geringste  handwerksmässige  Technik  gehört,  und  die  daher  ein  jeder 
verrichten  kann,  während  doch  y 432  ff.  erst  der  Goldarbeiter  Laerkes 
mit  seinem  ganzen  Handwerksapparat  herbeigeholt  wird , um  die  in 
Rede  stehende  Operation  kunstgemäss  zu  vollziehen : er  erhält  von 
Nestor  das  (rohe)  Gold,  welches  er  dann  verarbeitet  (äaxrjaa«)  und  um 
die  Hörner  des  Thieres  legt.  Mit  diesen  Worten  meint  der  Dichter 
offenbar  die  Herstellung  eines  ganz  neuen , jetzt  zum  ersten  Mal  zur 
Verwendung  kommenden  Schmuckes , wie  dies  namentlich  der  von 
ihm  gebrauchte  Ausdruck  äaxetv  unwiderleglich  darthut,  der  sich  durch 
technisch  bearbeiten  wiedergeben  lässt  und  gerade  von  der  Ver- 
arbeitung roher  Stoffe  oder  Materialien  stehend  gebraucht  wird.  So 
T 743:  2i5öve;  roXuSat'5a>.ot  so  ^axrjaav  (ipftipcov  xpT(rr(pa).  I’  386:  YpV 
elpoxoptp,  Tt  ol  AaxiSaipovt  vatitot  ui  | ^axstv  etpta  xa/.a , von  einer  die 
rohe  Wolle  verarbeitenden  Spinnerin.  A 109:  toti  laiyo;  iyptoo)  xipa 
ix  xetpaXr,;  ixxai&ixotöwpa  iretpüxef  | xal  ta  piv  daxrjaa;  y.ipao;ooc  r,papi 
tixtiuv,  | rav  5’  eo  Xstr)va;,  ypoaerjv  ireör(xi  xopuivT(v,  von  einem  Hora- 
arbeiter, der  aus  den  Hörnern  des  Steinbocks  einen  Bogen  verfertigt. 
Doch  genug  der  Beispiele,  deren  Zahl  sich  leicht  noch  um  ein  Bedeu- 


’)  Auch  nach  Riede nauer  Handwerk  8.  115j  nietete  Laerkes  da*  Goldblech 
um  die  Hörner.  Vgl.  Milli n,  Mineral,  de«  Homer.  Au«  dem  Französischen  von 
F.  Th.  Kink.  Königsberg  u.  Leipzig,  bei  Fr.  Kicoloviut.  1793.  8.  105. 

*)  Die  Kealien  in  der  II.  und  Odys».  8.  289. 

*)  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Progr.  de«  Gymn.  Bern- 
hardinum  in  Meiningen.  1866.  S.  S.  Vgl.  die  hom.  Kealien.  I,  2.  S.  313. 
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tendes  vermehren  liesse.  Hätte  Motz  diesen  Gebrauch  des  Verbums 
daxelv  reiflich  erwogen,  so  würde  er  die  Einsicht  gewonnen  haben, 
dass  seine  Auffassung  von  y 432  ff.  mit  der  ganzen  Stelle  und  nament- 
lich mit  aaxrjaa;  unvereinbar  ist;  denn  wenn  der  Schmuck  bereits  fertig 
war,  so  konnte  der  ‘zünftige  Handwerker  Laerkes  mit  seinem  Geräth 
ruhig  zu  Hause  bleiben , während  Nestor  selbst  oder  irgend  einer  der 
übrigen  Anwesenden  eine  so  kunstlose  Operation , wie  das  Umlegen 
des  Schmucks  um  die  Hörner,  verrichtete. 

Ein  weiteres  Beispiel  der  Vergoldung  bietet  ein  Gleichniss  der 
Odyssee , wo  von  Athene  gesagt  wird , sie  habe  Haupt  und  Schultern 
des  Odysseus  mit  Anmuth  umgossen,  wie  ein  kunstverständiger  Mann 
Silber  mit  Gold  umgiesse ') , was  Mi  llin  auf  blosses  Vergolden  oder 
Ueberziehen  mit  Gold  bezieht , wozu  er  die  Bemerkung  macht,  dass 
man  solche  vergoldete  Arbeiten  zu  seiner  (Millin’s)  Zeit  in  Frankreich 
und  namentlich  in  England  verfertige , und  dass  die  sog.  überzogenen 
i fourrees,  Medaillen,  wie  man  sie  unlängst  gehabt  habe,  ähnlich  zu 
denken  seien2).  Vielleicht  bezeichnet  dies  Tctpt^eiv,  wie  unten  bei  Ge- 
legenheit des  Zinnes  besprochen  werden  wird , ein  blosses  Aufnieten, 
keineswegs  aber  eine  wirkliche  Feuervergoldung. 

Auch  die  Kunst , Gold  mit  anderen  Metallen  und  überhaupt  Me- 
talle durch  Löt  hu  ng  zusammenzuschweissen,  muss  im  homerischen 
Zeitalter  schon  bekannt  gewesen  sein,  wie  denn  ein  silberner  Korb  der 
Ilelene  erwähnt  wird,  der  mit  goldenen  Rändern  geziert  war8),  und 
ausserdem  ein  silberner,  mit  eben  solchen  Rändern  versehener  Misch- 
krug, den  Telemachos  zum  Abschiede  von  Menelaos  erhält  *) . 


§ 42b. 

Die  Bearbeitung  des  Goldes  (Schluss). 

Hass  man  sich  auf  das  Schmelzen  oder  Giessen  des  Goldes  und 
überhaupt  der  Metalle  verstand,  zeigt  schon  die  Bezeichnung  Gold- 


ig £ 232  («}»  159) : d»;  8’  Zu  xit  ypoeiv  japiycitTai  ipjipqi  tivr.p  | ßpi;,  Sv  'Hifai- 
rzoi  hlZo.t'*  xai  IlaXXdc  ÄfHjvij  | xiyyrpv  xavtottjv,  yapUvra  hi  Ipyi  TiXcUi,  | <u;  äpa  Ttp 
xatd/t’-»*  ydp«  xt-jili  Tt  xal  iipoi;- 

2;  Mi  Hin,  Mineralogie  de»  Homer.  S.  100. 

3j  £13 1 : ypuaiijv  t’  ijhzxdrrjv  TaXapdx  8'  iirdxuxX ov  Szxastv  (’AXxocviprj)  | dpyi- 
■ tov,  v po««i»  8’  inl  ytlkra  xtxpoxvru.  In  Betreff  diese»  Korbes».  Motx,  überden 
, letallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  S.  25.  Millin,  Mineralogie  de»  Homer.  S.  104. 
).  Homer.  Realien.  1,2.  8.  311. 

4j  £ 615  : l<hzm  toi  xpijrfjpa  TtrjYpdxox-  dpyjpco;  hi  | fort-»  iz.n,  yposip  5’  1x1 
tüca  xsxpoixvTxt.  Eben  »o  o,  115. 
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giesser  (ypuaoyöo?) , welche  der  Dichter  dem  Laerkes  beilegt').  Wei- 
ter wird  von  der  Metallgiesserei  unten  bei  Gelegenheit  des  Kupfers 
und  Zinnes  die  Rede  sein. 

Wenn  manche  Gelehrte,  wie  Feith2)  und  in  bedingter  Weise 
auch  G o g u e t 3) , durch  das  homerische  Goldtalent  auf  die  Yermuthung 
geführt  sind , man  habe  in  der  heroischen  Zeit  schon  Münzen  ge- 
prägt, so  hat  schon  Terpstra4)  dieselbe  mit  Recht  zurückgewiesen, 
und  es  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt , dass  die  Münzprägung  in 
eine  viel  spätere  Periode  zu  setzen  sei.  Bedurfte  man  doch  bei  den 
damaligen  einfachen  Verhältnissen  nicht  einmal  geprägter  Münzen,  da 
man  das  Gold  quantitativ  bestimmte,  wobei  man  sich  der  Gewichts- 
grösse des  Talentes  bediente,  welche  man  durch  Abwägen  (irrotvoe.  s) 
feststellte.  Dass  aber  das  Talent  in  der  That  eine  Gewichtsgrösse  sei, 
bezeugt  schon  der  Umstand,  dass  die  Wage  mit  demselben  Ausdrucke 
(T*A.otvrov)  bezeichnet  wird ; genauer  indess  wird  das  Gewicht  des  Ta- 
lents vom  Dichter  nicht  angegeben.  Auch  der  damalige  Handelsver- 
kehr erforderte  keine  geprägte  Münzen,  da  er  ausschliesslich  in  Tausch- 
handel bestand,  bei  dem  man  Waare  gegen  Waare  hingab,  Werthbe- 
stimmungen aber  durch  eine  numerische  Angabe  von  Rindern  gemacht 
wurden,  wie  z.  B.  xiaai psijloio;  4 Rinder  werth,  ivveaßoto?  9 Rin- 
der werth  u.  s.  w.  bezeichnet. 

Manche  andere  Verarbeitungsarten  des  Goldes,  welche  angeblich 
bei  Homer  Vorkommen  sollen,  bleiben  als  auf  blosser  Yermuthung  be- 
ruhend problematisch,  wie  z.  B.  die  Herstellung  des  sog.  farbigen  Gol- 
des, welche  in.  einer  besonderen  Mischung  oder  Composition  bestehen 
soll,  durch  die  dem  Metalle  eine  gewisse  Färbung  gegeben  wurde.  So  war 
auf  dem  Achilleusschilde  ein  goldenes  Ackerfeld  dargestellt,  und  zwar 


1 Y 425. 

s,  Antiquitatum  homericarum  libri  IV.  Argentorati  1743.  p.  200:  'Xummorum 
in  commerciis  usum  fuissc  ex  ipsomet  Homero  videatur  colligi ; cum  meminit  ExTrop- 
ßo(a>v  centum  boves  valentium,  uti  in  permutatione  armorum  Olauci  ac  Dio- 
media'. 

3,  Ooguet,  über  den  Ursprung  der  Gesetze,  Künste  und  Wissenschaften.  Au» 
dem  Französischen  von  Joh.  Geo.  Hamberger.  Lemgo.  1761.  4.  II.  S.  272  f. 

4 Antiquitas  homerica.  Lugdun.  1941.  p.  96:  ‘Signatos  nummos  et  bove  qui- 
dem,  ut  nonnulli  volunt,  notatos  in  commercio  heroica  aetate  non  adhibitos  esse  con- 
tendo.  Kerum  enim  mutatione  omnis  fere  tune  temporis  mercatnra  constabat,  ex 
pondere  aestimabantur  omnia,  nec  signatis  nummis  indigebant.  Cum  autem  sibi, 
quo  reliquorum  pretium  constituerent,  quaerebant,  pecudes  ex  iisque  boves  imprimis 
elegerunt,  quibus  omnes  fere  illorum  divitiae  censebantur’.  Vgl.  Köpke.  über  da» 
Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  54.' 

s T 247  : ypuaoO  it  ar#)3a;  ’Otuaiü;  ifxct  rcolvra  tdXavto,  | f,py’  xvf.  Vgl.  Band  I. 
Abth.  2.  S.  300. 
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mit  so  kunstvoll  berechneter  Illusion,  dass  das  vom  Pfluge  aufge- 
worfene Erdreich,  wie  dies  bekanntlich  in  der  That  bei  umge- 
ackerter Erde  der  Fall  ist,  ein  schwärzlicheres  Colorit  zeigte  *) ; und 
auf  demselben  Schilde  hatte  Hephaistos  einen  goldenen  Weingarten 
gebildet,  in  welchem  die  Trauben  eine  dunklere  Färbung  zeigten2). 
— Nicht  minder  problematisch  ist  eine  andere  bei  Homer  erwähnte 
Verarbeitungsmethode  des  Goldes  und  Silbers) , für  welche  er  sich  des 
Ausdrucks  3(pr(xoüv  bedient,  und  zwar  in  Bezug  auf  den  Haarschmuck 
des  Panthoiden  Euphorbos,  dessen  Locken  von  Gold  und  Silber  dnreh- 
ringelt  gewesen  seien 3) . Vielleicht  ist  dieser  Ausdruck  dahin  zu  deu- 
ten, dass  man  dem  Haare  durch  Zusammenschnüren  (a<pr,xobv)  eine 
Form  gab,  die  au  den  eingeschnittenen  Körper  der  Wespe  erinnerte  — , 
ein  Ilaarputz,  der  selbst  unserer  heutigen  Damenmode  nicht  fremd  ist4). 
Etwas  anders  Motz,  welcher  der  Meinung  ist5  , da  a<pT,xoüv  von  rfrjS, 
die  Wespe,  herzuleiten  sei,  so  beziehe  man  jene  Stelle  wohl  am  pas- 
sendsten auf  ein  Binden  des  Haares  mit  Gold-  und  Silberfäden,  so  dass 
es,  dem  Leibe  der  Wespe  ähnlich,  eine  Abwechslung  zwischen  hellen 
und  dunklen  Ringen  gezeigt  habe. 

Die  Kunst,  Goldfäden  oder  Golddraht  herzustellen  und  daraus 
Gegenstände  zu  bilden,  wird  allerdings  bei  Homer  erwähnt,  und  zwar 
wird  sie  dem  Hephaistos  beigelegt,  der  aus  solchen  Goldfäden  Achil- 
leus’ Helmbusch*),  die  Quaste  an  der  Aigis7  und  das  Netz  für  Ares  und 
Aphrodite s)  formt,  w'ozu  Riedenauer  bemerkt*),  dass  der  Draht 
dnmals  und  überhaupt  im  Alterthum  nicht  gezogen , sondern  aus  ge- 
schlagenen Blättern  geschnitten  sei. 

Aus  Gold  verfertigte  man  endlich  die  mannigfaltigsten  Geräthe 
und  Utensilien,  daher  ihm  der  Dichter  das  Epitheton  sehr  kunstvoll 
(uokuSatoako?)10]  beilegt.  Dahin  gehören  zunächst  Schmuckgegenstände 


’)  2 541  : ii  5’  triftei  veiov  (ii)axfj-i , rrinpxv  dpoopov  | — T,  öe  |u).aivrf  tr.i z- 
ötv,  dpTfi'JitbfQ  ii  iijnut  | ypuatit)  ~tp  ioü«.  S.  Millin.  Mineral,  des  Hom.  S.  103. 
Friedreich,  Realien.  S.  269.  Hom.  Real.  I,  2.  S.  312. 

*)  £ 561  : iv  5'  trldsi  aTayjiojst  fivpi  flpiftojaav  d/.ojfjv,  | xaWjx,  •/p,j3tlrlv  • pi>.a- 
vi;  i’  d-id  fürpoc;  4,axv. 

*)  P 51  : ctT|wn  ol  ;dem  Euphorbos)  liiovro  xipai  — srXoypioi  tf  , oi  ypuaqi  re  xxl 
ipfijpw  iisfjxorvro. 

*5  Vgl.  honj-  Zool.  § 26.  a.  E.  hom.  Miner.  § 6. 

ft)  Ueber  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  S.  27. 

*)  E 612:  tjtl  ii  jrpiotov  Xi<f ov  f(xtv.  T 382  X 315)  irspiaaciorro  i’  Wetpou| 
fp'j otoi,  &i  Hrxtaro;  Ict  X6<fov  dpupl  Oxaetx;. 

T)  B 448:  rlj;  ixariv  öusavoi  rraf/piesot  +,coi8ovrxi.  | rdvrt;  4’jjrXexfs;. 

*)  & 277  ff.  gehört  freilich  einer  interpolirten,  jüngeren  Partie  an|. 

®j  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  116. 

,0)  v 1 1 : ypjao;  «oXoiaiiaXo«. 
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sowohl  an  der  Kriegsrüstung,  wie  an  der  gewöhnlichen  Kleidung : gol- 
dene Buckeln  und  Gehenke  an  Schwertern1),  Spangen  am  weiblichen 
Peplos J)  und  am  Gurt3).  Ferner  werden  allerlei  Hausgeräthe  aus  Gold 
erwähnt:  goldene  Becher,  woraus  z.  B.  die  Freier  trinken4),  Giess- 
kannen5), Oelflaschen®),  Leuchter7)  u.  s.  w. 

§ 43. 

Die  Verarbeitung  des  Silbers,  Bleies,  Zinnes  nnd  Elektros. 

Seltener  als  des  Goldes  geschieht  bei  Homer  des  Silbers  Erwäh- 
nung , daher  sich  auch  weniger  über  dasselbe  sagen  lässt,  zumal  da 
manches  hieher  Gehörige  schon  oben  angeführt  ist,  wie  die  Vergoldung 
des  Silbers8)  und  der  von  Gold  und  Silber  durchringelte  Haarputz, 
von  dessen  Herstellungsart  Homer  den  eigenthümlichen  Ausdruck  otpr,- 
xoöv  gebraucht 9) . Auch  sonst  verarbeitete  man  das  Silber  zu  mancherlei 
Verzierungen  und  Schmuckgegenständen:  so  zu  Schwertgriffen 10),  da- 
her das  Schwert  selbst  das  Epitheton  äpYopoTjXo«  erhält11),  zu  Schwert- 
scheiden 12)  und  Schildgehenken  1J).  Das  an  Agamemnons  Gurt  an- 
gebrachte Silber14)  halten  die  Erklärer  für  Platten,  mit  denen  man 
jenen  belegt  habe,  damit  er  um  so  grösseren  Schutz  gewähre  und  ein 
stattlicheres  Aussehen  erhalte. 

Ferner  lieferte  Silber  das  Material  zu  mancherlei  Haus-  und  ande- 
ren Geräthen : so  zu  Mischkrügen ls) , zu  Becken  für  den  Zweck  des 
Händewaschens 1#) , zu  Kästen  für  die  Aufbewahrung  von  Geräthen  1T) , 

■)  A 29:  dp«fl  V dp'  dijAotatv  ßdXrro  £(<poc‘  iv  8i  ol  f/Xoi  | ypiattot  rtdpfatvov, 
dxdp  Ttspl  xouXz&v  i^sv  | dpyOpeov,  ypuaioiatv  dopx-fjpcaaiv  dpT,p<c. 

1)  a 292 : piiyav  rsptxdXXta  nixXov,  | roixlXov  ■ iv  6’  dp’  iaav  ntpdvat  8uoxal5«xa 
ttäaai  | ypianai,  xXi)iatv  iüyvdfMttotc  dpap'jtoi. 

*)  A 132 : tSi  Cmarfjpos  4yf,c;  | ypistiot  aivryov  xal  lirXioi  f(vxtxo  ftotpr,;. 

*)  i 141  : -apd  ti  stpi  x!8ei  (taixpo;)  ypOacia  xinrXXa. 

5)  a 136:  yipvißa  V dfifbtoXoc  r.p oy4<p  iitiycur  ipipouaa  | xaXj;,  ypuxlj). 

•)  c 19 : Wxcv  ü ypjaifl  iv  Xtjx68tp  tiypXv  IXaiov. 

’)  x 33 : ’AWpvxj,  | ypiatov  Xiyvov  fyouaa,  <pdoc  r«p(xo).).t;  inoict. 

«)  S.  oben  §.  42».  •)  S.  oben  §.  428. 

*°)  A 219 : fj,  x»i  in’  dpyjpip)  xdixj  ayi8c  ytlpa  ßapctav. 

,!)  B 45  : gtppoc  dpyupdTjXov.  V 607  : ipdayavov  dppp<!r,Xov. 

,7)  A 30 : dxdp  repl  xctjXcXv  cv  | dpy'ipsov. 

*3;  A 36 : xf,;  (darltot)  8'  i;  dpyupto«  xtXapdiv  f,v. 

**)  A 236:  O'jV  ixopt  (’!<fi8d|»as)  Cmaxfjpa  navatoXov,  dXXd  iroXO  nplv  | dpyjptp  dv- 
xo (tivi)  puiXißo«  &;  ixpdrrt  al/[W|.  S.  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen 
Zeit.  8.  15.  *°)  V 740:  dp^iipcov  xpijTjJps. 

>•)  a 136  ( p 9 1 ) : yipvißa  8’  dpi^liroXot  rpoy&p  ir.i-fC'jt  ^pipovaa  | xaX j , ypoattr;, 
linip  dpppioio  Xißrjxos,  | vl^aaBai. 

I7)  Z 412:  tnXa  xt  ndvxa  | Xdpvax’  4;  dpy'jpixpv  soXXi£«o,  xotc  iitovcixo. 
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zu  Arbeitskörben  ')  und  zu  Leierstegen  2) . Auch  silberne  Badewannen 
kommen  vor ; ein  Paar  solcher  hatte  Menelaos  von  dem  Aigypter  Poly- 
bos  zum  Geschenk  empfangen  *) . Gewöhnlich  indess  waren  die  Bade- 
wannen wohl  schwerlich  ein  Werk  des  Metallarbeiters ; wenigstens 
deutet  das  Epitheton  iu5wro; , welches  an  anderer  Stelle  Badewannen 
beigelegt  wird4),  auf  Holzarbeit  hin.  In  fürstlichen  Häusern  mochten 
sic  immerhin  von  Metall  sein. 

Was  sodann  das  Blei  betrifft,  so  bestand  dessen  einzige  Verwen- 
dung im  heroischen  Zeitalter  darin,  dass  man  die  Fischangeln  mit  einer 
Bleikugel  (jioXußSafvr,)  versah,  um  durch  ihre  specifische  Schwere  das 
Sinken  der  Angel  zu  beschleunigen1).  Die  leichte  Biegsamkeit  des 
Bleis  war  dem  Dichter  unzweifelhaft  bekannt,  indem  er  an  einer  Stelle 
der  Ilias  sagt , Iphidamas’  Speer  habe  sich)  an  den  Silberplatten  von 
Agamemnons  Leibgurt  wie  Blei  gebogen®).  Wegen  dieser  grossen 
Biegsamkeit  ist  aber  auch  dessen  Verarbeitung  vorauszusetzen , da  sie 
gar  keine  grossen  Schwierigkeiten  darbietet , obwohl  wir  bei  Homer 
weiter  nichts  darüber  lesen 7) . 

Das  Zinn  (o  xaoofrepo?)  kam  in  der  heroischen  Zeit  nur  in  sehr 
geringer  Quantität  nach  Griechenland  und  Kleinasien,  und  seine  Ver- 
wendung beschränkte  sich , abgesehen  von  der  Benutzung  zu  Bein- 
schienen (2  613  und  <1>  592)  und  am  Wagen  (V  503),  auf  Omamenti- 
rung  der  Kiistung,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  es  an  Aussehen  dem 
Silber  ähnelt,  sich  sehr  lange  blank  hält  und  leicht  verarbeiten  und 
putzen  lässt.  Am  Schilde  des  Achilleus  bestehen  von  den  fünf  Schich- 
ten,! die  er  enthält,  zwei  aus  Kupfer,  zwei  aus  Zinn  und  eine  aus 
Gold,  — eine  Zusammensetzung,  welche  ohne  Zweifel  auf  klüglicher 
Berechnung  beruht,  da  die  dem  Zinn  abgehende  Solidität  durch  seine 
Verbindung  mit  den  beiden  anderen  Metallen  ersetzt  wird,  was  sich 
denn  auch  thatsächlich  bewährt,  indem  die  Wucht  der  von  Aineias  ge- 
schleuderten Lanze,  nachdem  sie  zwei  Schichten  durchdrungen  hat, 


*)  ö 125:  dpi’jotov  ToiXxpov. 

2 I 167  : in  1 t dpyypcov  t,cv. 

1 8 128:  8;  (IBXyßot  MtvtXdip  K&nt  84’  dpyypioy;  da«|»iv8out. 

*)  K 576:  fi'  «bxpivDoy;  ßdvrtc  ie£iora;  Xoysxvro.  Vgl.  Motl,  über  den  Me- 

tallarbeiter u.  s.  w.  S.  25. 

*l  Q SO:  4)  Opi«)  8i  jjioXypXxlvj  txiXi]  i{  ßyoeiv  jpousrv,  | fjre  xtt’  dypaoXoio 
ßo6i  xipa«  Ijißcßxyix  | ipyiTit  dijitjaTjaiv  in’  lytfjoi  xijpa  spipouea.  Vgl.  das  bei  Ge- 
legenheit des  Fischfangs  Gesagte  und  Bd.  I.  Abth.  2.  Miner.  § 18. 

®j  A 236 : oyt’  frope  (merijpx  nxvxloXov,  dXXd  noXü  nplv  | dpyyp<p  dvrejiivr)  (iiXi- 
ßot  &;  i Tpdrtr'  alypri). 

7)  Vgl.  Ant.  Rieden auer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  112. 


Digitized  by  Google 


209 


II.  Besitz  und  Erwerb. 


an  dem  Widerstande  der  Lage  Goldes  sich  bricht  *) . Am  Schilde  des 
Agamemnon  befinden  sich  zwanzig  weissblinkende  Buckeln  aus  Zinn2) , 
am  Panzer  desselben  aber  zehn  Streifen  aus  Stahl  [xuotvo;),  zwölf  aus 
Gold  und  zwanzig  aus  Zinn 3) . 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch,  dass  der  kupferne  Panzer, 
den  Achilleus  dem  Eumelos  schenken  will,  mit  einem  Gusse  aus  Zinn 
umgeben  war 4) , woraus  zugleich  erhellt,  dass  man  sich  damals  bereits 
auf  ‘Metallgiesserei’  im  homerischen  Sinne 5)  verstand.  Ob  damit  aber 
eine  wirkliche  Feuer- Verzinnung,  resp.  -Vergoldung  und  ein  völliges 
Ueberziehen*),  oder  vielmehr  nur  ein  stellenweises  Anfugen  oder  Auf- 
nieten, oder,  wie  Nitzsch7)  glaubt,  eine  eingelegte  Arbeit  von  den  in 
Rede  stehenden  Metallen  gemeint  sei , dürfte  sich  schwer  entscheiden 
lassen.  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  ein  blosses  Aufnieten. 

Was  endlich  den  Elektros8)  betrifft,  welcher  mehrfach  in  Ver- 
bindung mit  Gold  und  Silber  genannt  wird  , so  ist  derselbe,  wie  man 


')  V 270:  ttIvtc  x’jXXonoXtav,  | rä;  5uo  yaXxcia;,  l’io  5’  £v5o8c  xxs- 

arrfpoto,  | r?)v  Sc  pixv  yj.'jzlTft,  rj  j>'  £e-/ero  pelXivov  fjyo;. 

*)  A 3t:  iv  54  oi  £|i!faXol  ?,3xv  ecixosi  xxsjcrlpoio  | Xcuxol,  i't  Xi  ptooutv  £r,-* 
priXavo;  xudvoio. 

•)  A 24  : toD  X’  f/rot  o£xa  olpoi  £sav  pfXavo;  xuclvoto , — ?(65exx  5c  ypusolo  xol 
elxooi  xasjecipoto. 

*)  V 500 : 5t6*(u  ol  8(6pr)xa,  r4v  ÄSTcporaüov  ditrjupeov,  | jfdXxcov,  in  n£p( 

9«tvoü  xaaatripoio  | d|j.(pi5c5ivrjTat.  Der  Schol.  bemerkt  dazu  : ip  xixXip  utptxr/oiTxi 
4 xxjsfrcpos.  C 232  ; tbt  5’  ütc  tt;  ypuo4v  itcptycicxai  dpyj pip  dvTjp  | tXpic  xti.  Vgl.  Z 320. 

6)  Homer  gebraucht  n*pi^£ctv  auch  von  trockenen  Dingen , wie  vom  Sande 
4>  319 ; aber  mit  dem  Nebenbegriff  der  Fülle,  des  Reichlichen : ao  von  massenhaft 
vom  Wind  herabgestreuten  Blättern  Z 147  und  von  reichlich  zur  Erde  fallenden  Ge- 
treidehalmen T 222.  Daher  erklärt  Riedenauer  an  der  gleich  zu  citirenden  Stelle 
zcpiy£etv  ■=  mit  Gold  reichlich  belegen. 

®,  Dies  lftugnet  Ant.  Riedenauer  [Handwerk  und  Handwerker  in  den  home- 
rischen Zeiten.  8.  116;  und  will  nur  ein  blosses  'Aufnieten'  verstanden  wissen. 

T)  Zu  C 232,  unter  Vergleichung  von  A 24. 

®)  0 fjXexrpot,  4)  fXcxrpot.  Gessnerde  electro  und  Beckmann  ! Beiträge  zur 
Gesch.  der  Erfindungen  (1783;.  Band  III,  S.  337  ff.)  halten  den  El.,  wie  die  Alten, 
für  Metall  (Gold  und  Silber).  Nach  Ameis  zu  den  betr.  Stellen  und  Butt- 
mann (Mythol.  Bd.  II,  S.  337)  ist  der  El.  mit  dem  Bernstein  zu  identificiren. 
Hüllmann  < Handelsgeschichte  der  Griechen.  Bonn,  1839)  und  Schümann  gr. 
Alterth.  I,  S.  75,  Anm.  6)  erklären  ihn  für  Edelstein.  Vgl.  auch  Millin,  Mi- 
neral. des  Homer.  Aus  dem  Franzüs.  von  Rink.  S.  26  ff.  C.  Fr.  Hermann, 
griech.  Privatalt.  § 45,  20.  Friedreich,  Realien.  § 22.  S.  89  f.  Brandig,  Münz- 
wesen S.  164  (Nach  ihm  ist  der  El.  Metall  . C.  Schweigger,  über  das  Elektron 
der  Alten.  Greifswald,  C.  A.  Kochs  Separat-Conto.  1848.  Lenz,  Mineralog.  der 
alten  Griechen  und  Römer.  S.  1 ff.  Kos  si  gnol,  les  metaux  dang  l'antiquit£.  Paris, 
1863.  Appendice  gur-electre  p.  333 — 375.  Kougemont,  läge  du  Bronze,  p.  129, 
187,  2 und  193.  M.  Scheins,  de  electro  veterum  metailico.  Berlin.  Dias.  1871. 
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nach  Lepsius’  Untersuchungen1)  jetzt  als  feststehend  annehmen 
darf,  eine  natürliche  Mischung  von  Gold  und  Silber  und  ward  schon 
in  der  homerischen  Zeit  von  Elektron -Bernstein  geschieden. 

In  der  Ilias  zwar  geschieht  des  Elektros  keine  Erwähnung,  wohl 
aber  mehrfach  in  der  Odyssee.  Hier  glänzt  Menelaos'  Palast  von  Gold, 
Elektros,  Elfenbein  und  Silber2);  auch  eine  mit  Elektrosstücken 
durchreihte  Goldkette  (oppo;),  in  der  also  Gold  und  Elektros  mit  ein- 
ander abwechseln,  finden  wir  hier,  die  der  phoinikische  Händler 
im  Palast  des  Ktesios,  des  Beherrschers  der  Insel  Syrie,  feil  bie- 
tet1) ; und  endlich  befindet  sich  unter  der  Zahl  der  Geschenke, 
welche  die  Freier  der  Penelope  verehren,  eine  solche,  ebenfalls  mit 
Elektros  besetzte  Halskette,  die  Eurymachos  der  Fürstin  darbringt, 
und  welche  gleich  der  strahlenden  Sonne  erglänzt4).  — Dass  die 
Hellenen  den  El.  aus  dem  Auslande  erhielten,  steht  zweifellos  fest;  in 
welcher  Art  sie  aber  diesen  Stoff  behandelten,  wird  bei  Homer  nicht 
einmal  entfernt  angedeutet1). 


§ 44. 

Die  Bearbeitung  des  Eisens,  Stahles  und  Kupfers. 

Dass  man  das  Eisen  schon  zu  p o 1 i r e n verstand,  beweist  das  dem- 
selben beigelegte  Epitheton  glänzend  (ot«fta>v)  •).  Auch  kannte  man 
die  Kunst,  es  zu  härten  (tpappansstv),  wovon  unten  bei  Gelegenheit 
des  Stahles  die  Kede  sein  wird. 

Insofern  nicht  nur  die  Herstellung  des  Eisens  aus  seinen  Erzen 
mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  sondern  auch  dessen  Verarbeitung 
in  Folge  seiner  bedeutenderen  Härte  ungleich  grössere  Mühe  und  Ar- 
beit verursacht,  als  die  des  Goldes  und  Kupfers , legt  der  Dichter  die- 
sem Metalle  das  Beiwort  mühsam  bearbeitet  (noÄüxpr,To;)  bei7). 
Dass  das  Eisen  für  sehr  nutzbar  galt,  lässt  sich  aus  dem  Umstande 
schliessen,  dass  bei  den  patrokleischen  Leichenspielen  die  eiserne 
Wurfscheibe  (ooXo«),  mit  der  die  Kämpfer  um  die  Wette  warfen,  zu- 
gleich als  Preis  für  den  Sieger  ausgesetzt  war ; und  zwar  heisst  es  von 
diesem  ooAo;,  dass  sein  Inhaber,  auch  wenn  er  ausgedehnte  Ländereien 
besitze,  doch  für  einen  Zeitraum  von  fünf  Jahren  ausreichenden  Vor- 
rath von  Boheisen  haben  werde  und  nicht  erst  in  die  Stadt  zu  gehen 


')  Lepsius,  die  Metalle  und  die  ägyptischen  Inschriften,  in  den  Abhandl.  der 
Berl.  Akad.  1671.  Phil. -hist.  Abth.  im  Anh. : lieber  6 fj-extpo;,  fj  IJXtxtpo;,  tö 
fjrxtpcr*  (8.  130  ff.;.  *!  i 71  f.  *)  o 459  f.  4J  8 293  f.  Vgl.  Ant. 

Kiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  122. 

®;  A 465  alStuvt  0iWtpip.  i 164:  siftar.»  a&Tjpov. 

7i  Z 46:  ya).x4;  tt  ypus<;  -t  nt/X0x^7)TÖ;  tt  sttijpo;-  Eben  so  K 379  und  A 133. 

Buch  holz.  Homerische  Realien.  II  a.  14 
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brauche , um  solches  einzukaufen  ■} . Zugleich  sieht  man  aus  dieser 
Stelle,  dass  Eisen  für  den  Landbesitzer  in  der  damaligen  Zeit  ein  uner- 
lässliches Material  zur  Herstellung  der  ländlichen  Geräthschaften  war. 
und  dass  er  nöthigenfalls  einen  Ausflug  in  die , wenn  auch  etwas  ent- 
fernt liegende  Stadt  nicht  scheuen  durfte , um  den  erforderlichen  Be- 
darf zu  erlangen. 

Auch  sonst  verfertigte  man  aus  Eisen  mancherlei  Utensilien,  wie 
Schwerter1),  Schlachtmesser3),  Keulen4;  und  Beile1).  Auch 
diente  es  in  manchen  Fällen  als  Tauschmittel  statt  des  gemünzten 
Geldes,  wie  z.  B.  die  Griechen  im  achaiischen  Lager  für  Kupfer.  Eisen 
u.  s.  w.  einen  Vorrath  von  Wein  einkauften*). 

Herstellung  und  Verarbeitung  des  Stahles.  Dass  man 
in  der  heroischen  Zeit  schon  das  Eisen  zu  härten  und  Stahl  (o  xüivo; 
herzustellen  wusste,  beweist  eine  Stelle  der  Odyssee  •) , wo  es  in  einem 
Gleichnisse  von  einem  Metallarbeiter  heisst,  er  tauche  eine  Axt  oder 
ein  Schlichtbeil  in  hell  aufzischendes  kaltes  Wasser,  um  das  Metall 
künstlich  zu  härten ; denn  das  gebe  dem  Eisen  seine  Kraft.  Dies  Ver- 
fahren ist  genau  dasselbe,  wie  es  noch  heutzutage  bei  dem  sog.  Ab- 
löschen des  Eisens  beobachtet  wird , welches  darin  besteht,  dass  man 
das  glühende  Eisen  durch  Eintauchen  in  kaltes  Wasser  plötzlich  ab- 
kühlt. In  Folge  dieser  Behandlung  wird  das  Eisen  glashart,  d.  h. 
es  erlangt  einen  hohen  Grad  von  Sprödigkeit  und  steigt  auf  der  Härte- 
scale dergestalt,  dass  es  nur  hinter  dem  Diamanten  und  der  krystalli- 
sirten  Thonerde  zurückbleibt  und  Glas  und  Kiesel  ohne  Schwierigkeit 
ritzt.  Wenn  nun  die  homerischen  Griechen  diese  Operation  des  Ablö- 
schens, für  welche  sie  selbst  den  Terminus  «pappdaseiv  gebrauchten  Hj, 
bereits  kannten,  so  ist  auch  kein  Grund  vorhanden,  Zweifel  darüber  zu 
erheben,  wie  es  Manche  gethan  haben,  dass  sie  Stahl  herzustellen  ver- 


i)  »P“  832:  cl  ol  xal  fxdXx  roXXöv  drrörpo&c  Ttlove;  dypoi,  | l£ei  ji.iv  xai  nivrc  ttc- 
ptfrXojitvou;  tviaoroöc  | y r>£tOu£vo;  * o&  jitv  ^dp  ol  dTEfißouevS;  ft  etWjpoo  | roiptf/v  o*iV 
dpoTTtp  cta’  itäXtv,  dXXd  icapl£ct.  Motz  (über  den  Metallarbeiter  u.  a.  w.  S.  7 
meint,  man  könne  aus  dieser  Stelle  auf  die  Existenz  von  Dorf-  oder  Wanderachmie- 
den  in  der  heroischen  Zeit  schliessen.  2 34:  &c($tc  fdp,  Xoujxov  droTjr»;- 

«u  ot(rjp<p.  8)  V 30 : noXXot  jigv  dp-pi  ip^&cov  djxcpi  Gtfcrjptp  | ocpx^ojxooi. 

4)  H 141:  dXXd  oi&rjpcliQ  xop6v^  ^pjaxc  cdXTj7*C- 

*)  cp  96:  xip?/  dpa  Üojaö;  4vt  orfy&csstv  icuXrct  | vsup^v  ivTTvvectv  öioterotectv  Tt 
aiWjpoj.  Vgl.  cp  76. 

®/  H 472  : dp'  otvtCovto  xap-qxoji^aivTcc  Ayatoi,  | dX).oi  pUv  yaXxip,  dXXot  o 

atdrovt  otor^pip,  | dXXoi  oe  pivoic,  dXXoi  o’  aurigat  ßocaa iv,  | dXXoi  V dv£pa:r<5Ös33t. 

7y  i 391  : d>;  0 Zx  dv^p  yxXxtj;  niXcxuv  pii^av  ijt  dxsnxpvov  | civ  üoaTt  '|oyp tp 
ßdirr$  jAt^dXa  (xy6v:a  | ^appidoscDv  * xb  y*P  «iWjpou  y*  xpdro;  ixrN  • j a»;  toj 
olC  dcpOaXjiö;  dXaivitp  rrepi  jxo/Xip. 

*)  In  der  eben  citirten  Steile  t 393 : «papjidaGiDv.  Vgl.  Band  I.  Abth.  2.  S.  338. 
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standen ; denn  dieser  ist  ja  eben  nichts  weiter,  als  gehärtetes  Eisen,  und 
überdies  documentirt  der  Dichter  seine  genaue  Bekanntschaft  mit  der 
Natur  des  Stahles  schon  dadurch,  dass  er  ihm  das  Epitheton  piAa;  bei- 
legt ') . Wenn  nämlich  der  polirte  Stahl,  um  den  technischen  Terminus 
tu  gebrauchen,  angelassen,  d.  h.  erhitzt  wird,  so  durchläuft  er  bei 
allmählich  sich  steigernder  Hitze  eine  an  das  Farbenspiel  des  Regen- 
bogen» erinnernde,  förmliche  Farbenprogression ; er  wird  anfangs  blass- 
gelb, darauf  dunkelgelb,  orange,  roth,  dunkelroth.  sodann  violett,  blau 
und  endlich  blauschwarz,  welche  letztere  Nuance  der  Dichter 
offenbar  mit  piXat  bezeichnen  will  2) . 

In  Bezug  auf  die  Verarbeitung  des  Stahles  finden  sich  bei  Homer 
nur  spärliche  Angaben,  wie  z.B.  die,  dass  in  Alkinoos'  Palast  ein  stäh- 
lernes Gesims  angebracht  gewesen  sei5),  und  dass  an  Agamemnon» 
Panzer  sich  zehn  Streifen  Stahles  befunden  haben  4j . 

Wir  betrachten  zum  Schlüsse  dieses  Paragraphen  noch  die  Verar- 
beitung des  Kupfers. 

Kein  anderes  Metall  findet  bei  Homer  eine  so  ausgedehnte  Anwen- 
dung, wie  das  Kupfer  (b  ‘/aXxo;  , und  selbst  das  Eisen  steht  in  dieser 
Beziehung  hinter  demselben  zurück,  was  sich  leicht  aus  dem  Umstande 
erklärt,  dass  das  Kupfer  wegen  seines  relativ  geringen  Härtegrades 
leicht , das  Eisen  hingegen  nur  schwer  zu  verarbeiten  ist.  Auf  dem- 
selben Grunde  beruht  auch  wohl  die  Thatsache , dass  das  Kupfer  un- 
gleich früher  verarbeitet  wurde , als  das  Eisen , wie  dies  ausdrücklich 
Hesi  odos  mit  den  Worten  bezeugt  : !Im  dritten  (kupfernen)  Zeitalter 
iY*vo;  yaÄxeiov)  hatten  die  Menschen  kupferne  Rüstungen  und  kupferne 
Wohnungen  und  verarbeiteten  nur  Kupfer;  schwarzes  Eisen  hatten 
sie  nicht’ 5) . — Erwägt  man  nun  aber,  in  wie  ausgedehntem  Masse  das 

A 35  : pD.xvo;  xudvoto. 

*)  Dagegen  stellt  Lepsius  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1671.  S.  56  ff.  den 
‘schwarzblauen  Stahl’  Oberhaupt  in  Abrede  und  will  in  xGvo;  durchaus  nur  die  La- 
zurfarbe  erkennen.  Nach  O.  Müller  (Archäologie  § 68)  ist  (j.4),x;  x6xvo;  ein  metal- 
lener Stoff  von  schwanblauer  Farbe,  nach  G.  Curtius  fgr.  Etymol.  S.  460)  ‘blauer 
Stahl.  nach  Ant.  Riedenauer  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten  S.  1 1 1 f.)  eine  feinere  Art  von  Stahl,  wie  ihn  die  Griechen  noch  nicht  herzu- 
otellen  verstanden,  wie  er  aber  bis  jetzt  sein  frühestes  Zeugnis»  aus  dem  12.  Jahrh. 
vor  Chr.  in  den  aigyptischen  Basreliefs  von  Uamses  III.  habe,  indem  dort  die  Waffen 
der  Aigypter  roth,  die  der  Fhilistäer  blau  gemalt  seien ; der  Stahl  werde  ausdrücklich 
so  nur  am  Schilde  Agamemnons  genannt,  einer  kyprischen,  d.  h.  phönizischen  Arbeit, 
an  dem  2ten  Schilde  des  Achilleus  und  dem  des  Herakles. 

*)  ij  86:  ydkxsoi  piv  ydp  toiyot  iXijXliotr’  xxt  fv#a  xai  fv8a.  | ii  puyov  ll  o 65oü, 
“tpt  5t  ftptyxö;  xudvoto. 

*;  A 24 : toü  5’  ■frei  5ixo  oipoi  fcxv  pü.xvo;  xvidvoio. 

5,  Op.  et  D.  150  Götti.:  rot;  6’  9jv  yd'/.xei  ptv  xsuytx,  ydkxtot  5t  re  oixot,  | 
y_j>.X9  5'  lip-jdjovto  • pt/.n  o oix  lext  otörjpot.  Lucret.  de  rer.  nat.  V,  1264  Ber- 

14  * 
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Kupfer  im  heroischen  Zeitalter  — nach  den  zahlreichen  homerischen 
Stellen , wo  es  erwähnt  wird , zu  schliessen  — verarbeitet  sein  muss, 
so  kann  man  erstaunt  fragen:  wie  es  denn  nur  komme,  dass  ein  Metall 
von  so  geringer  Härte  eine  so  auffallende  Bevorzugung  gefunden  habe, 
ja  wie  es  überhaupt  nur  möglich  gewesen  sei , aus  Kupfer  dauerhafte 
Kriegswaffen  und  Rüstungen  herzustellen,  für  welche  dasselbe  vor- 
zugsweise als  Material  diente  ? Manche  haben  daher  vermuthet,  unter 
yakxii  sei  gar  nicht  das  einfache  Kupfer,  sondern  eine  metallische 
Composition,  und  zwar  aus  Kupfer  und  Zinn,  also  Bronze  zu  verstehen, 
wofür  sich  indess  aus  dem  Dichter  nicht  der  geringste  Nachweis  bei- 
bringen  lässt ; im  Gegentheil  spricht  er  überall  vom  yaXxäi  wie  von 
einem  einfachen  Metalle.  Auch  die  neuerdings  stattgehabte  Auffindung 
antiker  kupferner,  ein  gewisses  Ingredienz  von  Zinn  enthaltender 
Waffen  fällt  für  jene  Hypothese  nicht  ins  Gewicht,  da  dieselben  ent- 
schieden in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen  sind.  Es  bleibt  daher  nichts 
weiter  übrig,  als  den  homerischen  yakxös  mit  unserem  Kupfer  zu  iden- 
tificiren,  zugleich  aber  der  gegründeten  Vermuthung  Raum  zu  geben, 
man  habe  schon  in  der  heroischen  Zeit  ein  besonderes  Verfahren  deT 
Kupferhärtung  oder  — mit  anderen  Worten  — eine  Methode  gekannt, 
durch  Löschen  oder  durch  einen  sonstigen  Process  die  Härte  des 
Kupfers  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  steigern , für  welche  Här- 
tung der  Graf  Caylus  sogar  eine  doppelte  Methode  nachgewiesen 
hat >) : durch  Versetzung  des  Kupfers  mit  Eisen,  der  zufolge  er  vennu- 
thete,  das  im  heroischen  Zeitalter  verarbeitete  Kupfer  möge  wohl  eisen- 
haltig gewesen  sein,  wie  auch  durch  Reinigung  mittelst  Zusatzes  an- 
derer Stoffe  (cementation) , ungefähr  so,  wie  man  es  bei  der  Verarbeitung 
des  Eisens  in  Stahl  mache. 

Nach  Riedeuauer1)  begreift  der  Ausdruck  yoÄxo«  sowohl  das 
Kupfer,  wie  die  Bronze  in  sich. 

Das  Kupfer  diente,  wie  schon  gesagt,  vorzugsweise  zur  Herstellung 
von  kriegerischen  Waffen  und  Rüstungsstücken.  Dahin  gehören  Har- 
nische5), kupferbeschlagene  Koller4),  Beinschienen5)  und  Helme*). 


nays : Posterius  fern  vis  est  acrisque  reperta  I et  prior  aeris  erat  quam  fern  cognitus 
usus. 

')  Vgl.  Millin,  Mineral,  des  Hom.  S.  73  f.  Hoeck.,  Creta.  Bd.  I.  S.  26!. 
Anm  f.  Lenz,  Mineral,  der  alten  G riech,  u.  Römer.  8.  3.  4.  Anm.  6.  Kruse, 
Hellas.  Th.  I.  S.  332  mit  Anm.  331.  Hom.  Kealien,  Band  I.  Abth.  2.  S.  327. 

* i Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  8.  103. 

*)  N 397 : oüJ'  f,pxi3t  8®pr,;  | yd/.xto; , {•»  (foptiext. 

*;  N 439  i yträna  ydAxsov . 5,  H 41  : ya).xoxvf]pi4t«  A/xioi. 

*:  M 194:  yal.xiiq  x4p j;.  Daher  metonymisch  y s ).  x 4 ; für  Helm.  A 351  * 

wAd|y(h)  V ir.'j  yaAxdfi  ya ).x4;  (die  kupferne  Lanze  vom  kupfernen  Helm'. 
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Speciell  in  Bezug  auf  letztere  bemerkt  Motz7),  dass  — die  innere,  wei- 
chere Auswitterung  ausgenommen  — die  ganze  für  sie  erforderliche 
Arbeit  vom  yoXxsu;  ausgefiihrt  sei,  wie  auch,  dass  der  Helmkranz  (yrs- 
9«vij)  und  der  Bügel  (90X0;)  aus  Kupfer  gefertigt,  die  Backenstücke 
'sxXapot}  aber  wenigstens  mit  einem  Kupferbeschlage  versehen  gewe- 
sen seien ; auch  von  dem  xopSayo;  könne  man  mit  Bestimmtheit  an- 
nehmen , dass  er  aus  Kupfer  bestanden  habe.  Auch  die  Schilde  ge- 
hören insofern  hierher,  als  über  die  Lagen  von  Rindsleder  eine  Kupfer- 
schicht gelegt  wurde ; da  demnach  ein  doppeltes  Material,  Leder  und 
Metall,  für  sie  erforderlich  war,  so  erklärt  sich,  warum  einmal  der  Me- 
tallarbeiter fy*Xxeo;)  l),  ein  anderes  Mal  der  Lederarbeiter  (axuroro- 
jmj)  *}  als  ihr  Verfertiger  genannt  wird. 

Aus  Kupfer  bestanden  sodann  auchSpeerspitzen*),  Schwert- 
klingen, daher  das  Schwert  selbst  ^oiXxsoi  heisst4) , Pfeilspitzen 
daher  io?  yaXxoJJapT;;  s),  Ibi  yaXxrjpij;®)  und  yaXxrjpr,;  ölarös7))  und 
Streitäxte®).  Endlich  lieferte  Kupfer  auch  das  Material  zu  Rä- 
dern®'. und  Beschlägen 10)  an  Streitwagen,  zu  Wänden11)  und 
Schwellen12)  und  zu  Hausgeräthen  und  sonstigen  Uten- 
silien, wie  Raspeln  '*),  Becken  14),  Kochke sseln15),  Beilen1®), 
Messern17),  Schlüsseln1®),  Körben19)  und  Fischangeln10). 

b.  Die  Bearbeitung  der  Thonerde,  der  Steine  und  des  Elfenbeins. 

§ 45. 

Zwar  kommt  die  Erdart . aus  welcher  der  Thonarbeiter  seine  Ge- 
bilde verfertigt,  d.  h.  die  Thonerde  ;ö  xepapo;),  nicht  direct  vor,  wohl 
aber  nach  der  Figur  materia  pro  re  ein  thönemes  Gefäss  oder  Krug  21) . 

®)  I’eber  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  S.  11  und  13. 

i)  M 294 : dsrtäa  — , fyt  4p»  yolxtO;  f().»srv. 

*)  H 219:  Al»;  V iyyjfltv  4,18*  tpipmv  sixo;  — , S ol  Tuy  to;  xxa«  Ttuytnv,  | srj- 
T»T<i|smT  dpiSTos.  ®)  A 461 : yxXxcl tj.  *)  T 334:  £itpo;  4pyj- 

p4r,X«r*  I ydXxiov.  »)  0 465.  ®j  » 262.  ®)  N 650.  662.  *;N611: 

ü-vrrp  cjy  aixov.  9;  E 722  : x»|Mrj>.»  xöx).  1,  | ydXxtx.  >0)  E 725 : yd).«’ 

irloswrp».  ll)  Tj  86 : yaXxeot  tolyoi. 

>*j  t,  89:  L yxXxim  oiSöi.  u)  A 639:  xvf)3Tt  yxlxtlig. 

'*1  » 469 . iv  it  lfßT,Ti  xiot  x\4,jjtt),  x»vdyrjat  li  y»).x<;. 

**)  2 349 : Cisecv  5i  5io>p  ivl  ijrori  y_»).xtji. 

>*)  t 234 : riltx’j’,  yalxcox. 

,7J  A 236 : ya)xö;  O.ejitx  | tf 6).X»  t»  xat  f).oi ii. 

W)  ^ 6 : x/.r/X  E'jxiurix  — yoXxthijv. 

®)  A 630  : ysiXxxiOT  xdivtox. 

®)  fl  406 : D.xt  — IcpÖT  iyftiw  | ix  ivivro  1»  ft>p»£t  Xivip  x»l  f,von  y»?.X(V 

*!)  1 469 : itoXX&v  6’  ix  xtpaumv  piibj  rivcto  toTo  yip Otto;.  Eigenthümlich  steht 
das  W ort  xipxjso;  E 387 : y»).xi<p  6'  iv  xtpdjitp  iitrro  f'Apr,;)  Tpiox*ti*xa  [if,v»;. 
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Nach  Eustathios  steht  hier  xspajzog  in  der  Bedeutung  von  «Yfiiw 
oder  irtDog. 

Dass  in  der  heroischen  Zeit  die  Töpferei  schon  professionell  vom 
Thonarbeiter  (o  xepauzös)  betrieben  wurde,  und  dass  man  mittelst  der 
Töpferscheibe  (ö  Tpoyös)  thöneme  GefUsse  herzustellen  wusste . ergiebt 
sich  aus  einem  Gleichnisse  der  Ilias , durch  welches  der  Dichter  die 
leichten  und  raschen  Bewegungen  der  von  Hephaistos  auf  dem  Achil- 
leusschilde dargestellten  Tänzer  und  Tänzerinnen  zu  veranschaulichen 
sucht,  indem  er  sie  mit  einer  rasch  rotirenden  Töpferscheibe  vergleicht, 
welche  der  Töpfer  vor  Beginn  seiner  Arbeit  herumdreht,  um  zu  prüfen, 
ob  sie  auch  gehörig  laufe ') . 

Weiteres  kommt  bei  Homer  über  die  Verarbeitung  der  Thonerde 
nicht  vor. 

Was  sodann  die  Verwendung  der  Steine  betrifft,  so  beschränkte 
sich  dieselbe  in  der  heroischen  Zeit  meist  auf  gewöhnliche  praktische 
Zwecke,  insofern  man  — abgesehen  von  Hausbauten,  von  denen  im 
folgenden  Bande  die  Bede  sein  wird  — aus  ihnen  Wurfscheiben1], 
Gränzmarken5),  wie  auch  Grabsäulen-1)  verfertigte.  Auch  ver- 
stand der  Tekton  als  Steinmetz , wie  schon  oben  gesagt,  die  Steine  zu 
behauen  und  zu  glätten  (Uetv,  Searol  XtÖot)  und  Sitze  daraus  zu 
verfertigen 5)  ; wie  denn  namentlich  die  Geronten  in  der  Agore,  wäh- 
rend sie  im  heiligen  Kreise  Recht  sprachen,  einen  Ehrenplatz  auf  sol- 
chen steinernen  Sitzen  hatten 6) . 

Auf  die  im  Bisherigen  angegebenen  Verwendungsarten  beschränkte 
sich  aber  auch  die  Verarbeitung  der  Steine.  Dass  man  dieselben  in 
jener  frühen  Periode  schon  zu  Luxuszwecken  verarbeitet  und  aus  Edel- 
steinen Geschmeide,  Gemmen  und  Pretiosen  hergestellt  h$be , ist  eine 
äusserst  missliche  und  problematische  Hypothese,  für  welche  jedet  ge- 


lier Scholiast  (riebt  hier  zu  iv  xeodp-tp  die  Glosae : tv  Zzauomipiip,  welche  Bedeutung 
xi&au'i;  bei  deo  Kypriern  gehabt  haben  soll.  Wahrscheinlich  hat  man  darunter  ein 
aus  gebrannten  oder  Ziegel-Steinen  aufgeführtes  Gebäude,  also  einen  Kerker  zu 
verstehen,  wozu  dann  das  Epitheton  /oO.xzo«  metonymisch  in  der  Bed.  fest,  unier- 
brec  hlich  tritt. 

•)  — 599 : ol  V iri  piv  ftpföxaxox  iTtiavajzivoiai  rMtizn  | Zcix  u.3tX’,  oj;  Z«  tu 
tpoyix  ippzvox  tv  | i'Zpuvo;  xcpxpuö;  itctpfjoctat , it  x*  fttrjarv. 

*)  B 773 : ),aoi  — Ziaxotaiv  tiprovto  xoi  oiyavt^aiv  Uvtts.  Im  Gegensatz  zum 
steinernen  Diskos  ist  die  Wurfkugel  (4  aZhot  V S26  und  849)  aus  Eisen  gefertigt. 

3 <t>  403:  i.iftov  cD.cto  — , v4v  4’  ivZpc«  upZtcpot  fupzvxt  oöpGv  i pojpr,;. 

*i  A 371 ; crijhfl  xtxAiptvos,  dv4pox(if)Tip  iiti  viip^p  | ’IXou  AxpZoviZao. 

5 1 406 : xax'  dp'  ir.\  5e*rotai  XiSotaiv. 

•)  I 503:  ol  Z«  -ftpovti«  | tlav’  tul  Ssarotat  X(#ot;,  Ispiu  tvl  xixXip. 
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nügende  Anhaltspunkt  fehlt ; denn  S 182  f.  und  a 297  f.  *),  auf  welche 
Stellen  man  sich  zu  ihrer  Begründung  berufen  hat.  und  wo  man  rp(- 
fXrjva  auf  Gemmen  oder  geschnittene  Steine  gedeutet  hat,  sind  viel- 
mehr so  zu  fassen,  dass  man  rpffXTjva  als  Adjectiv  mit  Ippara  verbindet 
und  Ohrgehänge  mit  drei  Augen  oder  Sternen  (Berloquen)  darunter 
versteht.  Am  weitesten  geht  in  hallucinirender  Deutung  der  in  Rede 
stehenden  Stelle  Mi  Hin1) , der  hinter  dem  zweifelhaften  Ausdrucke 
Tp(fXr,va  etwas  ganz  Besonderes , und  zwar  eine  Art  geäugelter  Steine 
vermuthet,  von  denen  er  beispielsweise  die  Achate,  die  Feldspathe 
(Fischauge,  Katzenauge  u.  s.  f.),  Alabaster.  Kiesel  von  concentrischer 
Farbenmischung  namhaft  macht,  wobei  er  bemerkt,  dass  man  jene  Be- 
zeichnung auch  noch  auf  andere  Steine,  wie  die  Jaspis-  und  Fluorarten 
und  die  Malachiten,  habe  ausdehnen  können.  Alles  dies  ist,  wie  ge- 
sagt, reine  Hypothese  und  entbehrt  der  Begründung.  Auch  sonst  kom- 
men künstlich  gearbeitete  Pretiosen  oder  geschnittene  Steine  bei  Homer 
nirgends  vor. 

Das  Elfenbein  (o  um  darauf  überzugehen , wurde  den 

Griechen  durch  ihre  Handelsverbindung  mit  den  Phoinikem  weit  frü- 
her bekannt,  als  das  Thier  selbst,  dessen  Zähne  dasselbe  liefern,  und 
welches,  wie  Pausa nias*)  bei  Erörterung  dieses  Punktes  bemerkt, 
vor  dem  Zuge  der  Makedoner  nach  Asien  ausser  den  Indem  , Libyern 
und  ihren  Nachbarvölkern  niemand  gesehen  habe:  hätte  Homer,  meint 
er,  einen  Elephanten  gesehen  oder  von  einem  solchen  gehört,  so  würde 
er  dessen  weit  eher  Erwähnung  gethan  haben , als  des  Kampfes  der 
Pygmaien  und  Kraniche. 

Dass  man  sich  auf  das  Zerschneiden  (Zersägen)  und  Poli- 
ren  des  Elfenbeins  verstand,  zeigen  mehrere  Stellen.  Diese  Operation 
heisst  upfsiv  , das  so  bearbeitete  Elfenbein  selbst  ttpirros  iXi- 

tpa;,}>  wofür  der  Lateiner  die  entsprechenden  Ausdrücke  ebur  secare 


i;  E 182:  G V dtp»  l cu7Z7  t(xiv  iürpVjTotat  Xoßatatv,  | TpiyXrjva,  (xopörvTa.  a 297  : 
louata  6’  EipuW(jiavTi  l’jm  Bipdrovrt;  {vcixav,  ] TplyXtjva,  (xopörvTo.  Vgl.  darüber 
jetzt  auch  Helbig  im  ‘Im  neuen  Heich*.  1874.  Bd.  I.  8.  432  f. 

*)  Mineralogie  des  Homer.  8.  17  ff. 

•)  Pausan.  I,  12,  4.  Schub.:  iXiipuvra  jap,  2aa  p.iy  £ ; fpya  xai  avöpüiv  ypriac, 
cioiv  ix  zaXaioö  t-ijXot  navrt;  tüdrtc  • aird  li  Ta  8T,pla,  xpiv  7,  öta^fjvai  M axcidvat 
4 rri  ’Asiav,  oiti  impdxcsav  dpyv,  nX7,y  ’lvtdiv  tt  ij-cän  xai  Aißierv  xal  Zaoi  xXr)- 

aioy  a>r.oi  toötoi;.  Sr,XoT  te  xai  o;  ßaatXtüai  xXivuj  |xrv  xai  oixta;  toi;  cMai- 

povtOTipot;  ait&v  i'/.i'favTi  ixoixjot  xixo-pr^tva; , drjpiou  c«  iXl  (farto;  (lyfyitjv  oööc- 
pttov  ittorijaaTO  ■ fttaoaiuvo;  öt  xai  ntnuapive;  i|xvT;|x4vejJCy  ii  roX'i  -je  npOTtpov,  ipot 
Joxitv,  ?(  ri'j-jpalcov  tc  dvtpdbv  xai  f cpaycov  p.ayr; . 

*)  3 196(t564j:  ttpisToi  iXiijavro«.  8 404:  xonptatoi  iXt^ avre«. 
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oder  sculpere,  ebur  secttnn1).  sectile5'  oder  sculptile 3 hat.  "Unter 
-pt'TÖ;  i/.i'ia;  ist  demnach  zersägtes  oder  zerschnittenes  und  hinterlur 
geglättetes  Elfenbein  zu  verstehen,  dessen  blendende  Weisse  der  Dich- 
ter zu  einem  Gleichnisse  benutzt,  welches  den  glänzend  weissen  Teint 
der  l’enelope  veranschaulichen  soll 1 . 

War  tlas  Elfenbein  zerschnitten  und  polirt.  so  wurde  es  auf  man- 
nigfache Art  verarbeitet  und  verwandt.  Zunächst  verstand  man  schon 
die  Kunst,  es  mit  Purpur  zu  färben,  wie  dies  aus  einem  Gleicltnivt 
der  Ilias  folgt,  wo  das  dunkle  Roth,  mit  welchem  das  aus  Menelao? 
Wunde  quellende  Illut  dessen  Reine  und  Knöchel  überströmt,  mit  dem 
Purpur  verglichen  wird , womit  ein  maionisches  oder  karisthes  Weib 
Elfenbein  färbt v . — Sodann  aber  diente  es  theils  als  Material,  theih 
als  Ornament  verschiedenartiger  Gegenstände.  Dahin  gehört  ein  mi' 
Silber  und  Elfenbein  ausgelegter  Sessel  r‘ . ein  elfenbeinerner  Schliissel- 
gritf“  . mit  Elfenbein  verzierte  Pferdezügel S.  ein  mit  Gold,  Silber  und 
Elfenbein  ausgcschmiicktes  Rett  '1  , der  mit  Kupfer,  Gold.  Silber,  Elek- 
tron und  Elfenbein  geschmückte  Palast  des  Menelaos  10  , endlich  ein- 
Schwertscheide  aus  neugeschnittenem  Elfenbein  11  . Die  letztere  Sitte 
Schwertgriffc  mit  Elfenbein  zu  verzieren,  war  im  Alterthum  sehr  ge- 
wöhnlich. namentlich,  wie  auch  die  Interpreten  zu  der  unten  citirtcr. 
•Stelle  Sil.  Ital.  Ui,  207  bemerken,  bei  den  africanischen  Völkern, 
denen  Elfenbein  im  Ueberfluss  zu  Gebote  stand. 


1 \ erg.  Aen.  3.  461  secto  olephanto. 

'-  Sil.  Ital,  Pun.  Iß.  207  : ebur  vaginae  sectilis.  S dazu  die  Bemerk,  von  R=- 
perti. 

•1;  Ovid.  ex  Ponto  4,  9,  2s  sculptile  dentis  opus.  l'eber  das  Zersägen  des  E- 
fenbeins  s.  Bl  ü in  ne r . Technologie  II . S.  3ßS  fl',  l'eber  die  Verarbeitung  deuefte' 
überhaupt:  das.  S.  361  ff. 

1 i 106:  Xrjxvrinr/i  V xpx  utv  llrvit ftfxs  trpiSTOx  D.ixxx tos. 

•\  A 14!  : in;  ö et  e t it  Itxxtx  yj-t  r,  xnivixt  | Mrnvi;  Kdrtpi. 
prpVi  {uucvxt  tnrtu'i 1 | — Tätet  TM,  Msvii.xs.  utTvhv(v  xexxTt  yeqpäi  | e-jx-jB;  xsfa: 
t'  r,ci  otfjci  xxV  tnrlvtpDcv. 

fij  t 55:  x/.tTtrpi  — Clsmrf't  ifixx-. ti  xxi  dpfipin. 

*)  tp  7 : xnj-T;  ö i/.itfxvTä;  £uf,cv  x/.rp.ci). 

s!  E5S3:  r.vix  Xsvx'  ii.ixxvTt. 

3 *5  199:  ).£yo;  £;£ä*i , cxtcx/Vmv  jyjQ ej  Tt  xtt  dpyjptp  f(Ö  i).ifTi-i. 

10  5 71  tcpxCeo,  N- STipicr,  [ yxfxo j t;  tts porrf,-»  xd?  cuWa tx  V/Vjevtx,  [ ' 

t'  7/  fxTcc'j  xxi  jpyipau  fV  R.Isxvto;. 

")  8 701:  xo).{i,v  vrorpixTO-j  i/itfx-.v,;.  Vgl.  Verg.  Aen.  0,  303:  ersem  | Ann- 
tum.  mira  quem  fecerat  arte  I.ycaon  ] Gno-ius  atque  habilem  Vagina  aptarat  ebufln 
Ovid.  Met.  4.  147  ense  | Viilit  ebur  vaeuum.  Sil.  It.  Pun.  16,  206:  solos  sibi  cer;' 
uterque.  | Quos  cohibebat  ebur  vnginae  sectilis.  enses. 
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c.  Die  Verarbeitung  des  Holzes  (Holzbau). 

I.  Der  Hausbau  (wird  im  folgenden  Bande,  in  dem  von  der  Wohnung 

handelnden  Abschnitt,  behandelt  werden'. 

2.  Die  Wagenbaukunst1). 

§ 46. 

Die  üblichen  Bezeichnungen  in  Bezug  auf  den  Wagenbau. 
Erklärung  der  Ausdrücke  apjia,  o^sa  und  Sitppo;. 

Betrachten  wir  zunächst  die  usuelle  homerische  Terminologie  in 
Bezug  auf  Bau  und  Construction  der  Fuhrwerke.  Das  Anferti- 
gen des  Wagens  heisst  entweder  reu/stv  J)  oder  ipfdCsu&ai3)  oder  auch 
xoilüv  *)  und  tnrjyvövai*),  von  welchem  letzteren  Ausdruoke  auch  die  Be- 
zeichnung der  Wagenbauer,  äpfAastotrrjfoi'8),  ihre  Ableitung  hat,  die 

*)  E.  Feith,  Antiquitatum  Homericarum  libri IV.  Argentorati,  impensis  H.  L. 
Steinii.  1743.  p.  492. 

G.  G.  S.  Köpke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter. 

Berlin,  1807.  Bei  Friedrich  Braunea.  S.  135  ff. 

E.  L.  Ca m mann,  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee  des  Homer.  Leipzig, 
1829.  Hahn’sche  Verlagsbuchhandlung.  S.  302  ff. 

J.  Terpstra,  antiquitas  Homerica.  Lugd.  Batav.  1931.  p.  299  eqs. 

K.  H.  F.  Grashof,  über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Programm  des 

Königl.  Gymnasiums  zu  Düsseldorf.  1846. 

Bumpf,  Beiträge  zur  homer.  Worterklärung.  Giessen,  1950.  S.  15—27. 

W.  Rüstow  und  H.  Köchly,  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  von 
der  ältesten  Zeit  bis  auf  Pyrrhos.  Aarau,  Verlags-Comptoir.  1852.  S.  22  ff. 
Bernhard  Frieb,  das  Fuhrwerk  bei  Homer.  Progr.  des  vereinigten  Kaiserl. 
Königl.  Gymnasiums  zu  den  Schotten  in  Wien.  1854. 

J.  B.  Friedreich,  die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  2.  Ausg.  Erlangen, 

1856.  Verlag  von  Ferdinand  Enke.  S.  312  ff. 

Hopf,  das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Homer.  Fortsetzung. 
Progr.  des  Königl.  Gymu.  zu  Hamm.  1858.  S.  6 ff. 

K.  Fr.  Hermann,  I.ehrb.  der  griech.  Privatalterthümer.  Heidelberg,  J.  C. 

B.  Mohr.  § 51. 

Aut.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten. 

Erlangen,  Andreas  Deichert.  1873.  S.  95  f. 

Hugo  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei 
Griechen  und  Römern.  II,  S.  324  ff. 

Ginzrot,  die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Gr.  u.  Römer.  München,  1917. 

Das  ältere  Werk  von  Scheffler  (de  re  vehiculari  veterum.  Frankf.  1671;  habe 
ich  mir  nicht  verschaffen  können. 

*)  E 193:  ihfpoi  — vcox 3)  E 585:  «ispylo;  — Si^poe. 

*j  A 366  I f 117):  äp|*«i  xohXtjTotatv.  T 395:  xo/Arj-riv  covi  Siippov. 

*)  E 193:  öttppat  — rpertottaysf«.  U 266:  — rprotonayla. 

*)  A 485:  dpjMtTOCTfjö«  dvf,p.  Wenn  die  Form  des  Ausdrucks  (wie  byrpo;  dvfjp, 
ßvjir^ipo;  dvfjp,  ßooxäXoc  dvfjp  u.  a.)  auf  die  Wagnerei  als  specielles  Handwerk  zu 
gehen  scheint,  so  muss  man.  wie  Grashof  lüber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  He- 
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zu  den  textovej,  speciell  zu  den  -gxrov ij  Soiipwv,  gehören1) . Das  Material, 
aus  welchem  der  Wagen  gefertigt  wurde,  war  — abgesehen  von  einigen 
wenigen  Bestandteilen . wie  z.  B.  den  Eadschienen,  welche  aus  Me- 
tall bestanden  — im  Grossen  und  Ganzen  Holz2) , und  zwar  wandte 
man,  je  nachdem  dieser  oder  jener  Wagentheil  grössere  oder  ge- 
ringere Festigkeit  erforderte,  verschiedene  Holzsorten  an.  So  sind  die 
Achsen  des  Wagens  aus  Eichenholz , und  zwar  aus  dem  Holze  der 
Speiseiche  /pr^o;)  gefertigt ; dagegen  besteht  der  Radkranz  .tro«,  3<h- 
tpov)  aus  dem  Holze  der  Zitter-  oder  Schwarzpappel  (atfeipoc)  , das 
Joch  aber,  welches  besonderer  Festigkeit  bedurfte,  aus  Buchsbaumholz 
fmiSoe)  *)  • Räder  und  Deichsel  sind  an  gewöhnlichen  Wagen  selbst- 
verständlich von  Holz. 

Bei  der  Betrachtung  des  homerischen  Wagens  sind  vor  Allem  die 
beiden  Hauptarten  desselben  sorgfältig  zu  unterscheiden , und  zwar : 
1)  Der  Streit-  und  Reisewagen,  und  2)  der  Lastwagen.  Die 
üblichen  Bezeichnungen  des  Streit-  und  Reisewagens,  mit  dessen  Be- 
trachtung wir  den  Anfang  machen,  sind  appa  (apparaj , oyea  und  St« ppo? . 
Der  Ausdruck  Spua  bedeutet  seiner  Ableitung  von  apco  (verwandt  mit 
ippöCu))  gemäss  das  Gefüge  oder  Gestell  und  dient  bei  Homer  zur 
Bezeichnung  des  Wagengestelles  einschliesslich  der  Räder,  aber 
ohne  die  Pferde 4) . Da  aber  der  Dichter  in  den  überwiegend  meisten 
Fällen  den  vollständigen  Wagen  einschliesslich  der  Geräthe  be- 
zeichnen muss , so  wendet  er  den  Singular  Spua  verhältnissmässig  nur 
selten  an  und  nimmt  zum  Gebrauche  des  amplificirenden  Plurals  5p~ 
\ia~a  seine  Zuflucht,  der  dann  das  Wagengestell  mit  allem  Zubehör, 


siod,  S.  5;  bemerkt,  sich  erinnern,  dass  jene  Stelle,  A 485,  als  Gleichnis*  die  Zeit 
des  Dichters,  nicht  die  alte  Heroenzeit  darstellt. 

*]  <t>  34  : ’A/tW.si«)  C'jvfjvreTO  — Avxdovt,  t4v  bd  not’  uitic  | kaftdr»  ix 
itotpic  d/tuf,;  o'ix  t8*).ovta,  | tvvi/io;  zpopoXebv  • 6 V fpivtöv  öHt  yoX.*^»  | tdpvc  vtooj 
ipTtr,*»;,  !v’  äppatot  dvrjyt;  eiev.  Vgl.  oben  § 10*. 

1 Wenn  F.  "22  ff.  der  Wagen  der  Here  als  aus  Metall  bestehend  beschrieben 
wird,  so  ist  dies  natürlich  als  poetische  Fiction  zu  fassen : überhaupt  ist  fast  Alles, 
was  den  Göttern  angehört,  aus  Gold  oder  Silber  oder  doch  aus  sonstigem  Metall,  da- 
mit es  unvergänglich  ;Jtf8itov)  ist.  Die  Deichsel  an  Heres  Wagen  z.  B.  ist  von 
Silber  E 729:  toä  V pppeo;  f>up4<  sD.rv),  der  Radkranz  von  Gold  (E  724:  r&i 
fjroi  ypuaftj  Itu;  düfSitoch  da*  Joch  ebenfalls  von  Gold  (E  729:  aitdp  in  dxpip  | Wjsc 
yp'jstio-«  xii.ii  *;  Ueber  die  alytipo;  s.  Bd.  I,  Abth.  2,  S.  240  f.  der 

hum.  Realien , über  den  Buchsbaum  das.  S.  285. 

4 Z 38 : Innm  äppa  dt-ovrt.  E 231  : feo  äpp»  olactov.  K 438 : dfpa  li  ol 
ypoaip  tt  x»l  dpyöptp  tu  f,5xT,Tat  u.  s.  w.  Daher  steht  äpp«  nie,  wo  es  sich  um  das 
Anschirren  der  Pferde  handelt.  Am  häufigsten  steht  es  so  mit  Itntoi,  dass  der  Aus- 
schluss der  Pferde  aus  dem  Begriffe  des  äpp«  klar  hervortritt.  M 120 : rj  p'  Iintouc 
tt  aal  äpp«  V 562 : cti;  \r.nwi  rpouapoiSt  xol  äppato«.  Vgl.  Grashof, 

über  das  Fuhrwesen  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  21. 
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also  Joch,  Zügel,  Geschirr  u.  s.  w.,  aber  ausschliesslich  der  Pferde, 
umfasst.  Für  diesen  Gebrauch  des  amplificirenden  Plurals  finden  sich 
auch  sonst  Analogieen  genug.  So  bezeichnet  päyapov  den  Hauptsaal 
des  Palastes  >),  päyapa  diesen  Saal  nebst  allen  übrigen  Räumlichkeiten, 
d.  h.  den  ganzen  Palast1),  daher  Athenaios3)  bemerkt:  t&v  rjpoMxüiv 
ovxeuv  toÖi;  pet'Cova;  "Op^po;  piyapa  xaAjt.  Ferner  ist  wfcov  das  aus  Horn 
gefertigte  Bogengestell4),  während  ro?a  den  Bogen  mit  allem  Zubehör, 
Köcher  und  Pfeilen,  in  sich  begreift ®)  n.  dgl.  m.  Dass  die  Pferde  aus 
dem  Begriffe  des  appara  ausgeschlossen  sind , zeigt  sich  besonders  da 
recht  deutlich,  wo  frtirot  xal  Sppara  verbunden  steht®). 

Was  ferner  den  zw  eiten  der  oben  erwähnten  Ausdrücke,  oyza,  be- 
trifft, so  ist  derselbe  wohl  nicht  von  eytu , wie  man  sonst  gewöhnlich 
annahm,  sondern  mit  Grashof7)  von  a-po  abzuleiten,  'wobei  derselbe 
dem  Aiolismus  eigentümliche  Uebergang  von  a in  o stattfindet , wie 
in  oiai  und  oöAat  von  äAiu>,  op<paXd<;  von  dptpl  u.  dgl.  m.  ®).  ’Äyztv 
kommt  aber  in  der  Bedeutung  auf  einem  Wagen  oder  sonstigen 
Trausportmittel  fahren  nicht  selten  vor.  Als  Athene  den  Wagen 
des  Diomedes  betritt , kracht  die  Achse , was  der  Dichter  begründet 
durch  den  Zusatz : 8sivt,v  yip  aysv  Dsov  •) ; als  Nestor  den  verwundeten 
Machaon  auf  seinem  Wagen  aus  der  Schlacht  fährt,  lässt  Achilleus  ihn 
durch  Patroklos  befragen,  ovriva  toütov  Sy si  jJsj3A.r,pdvov  ix  itoüpoto10)  j 
von  Schiffen,  die  zum  Wein transport  dienen,  heisst  es:  oivoo — , rov 

vr(£? «Youaiv11)  u.  dgl.  m.  Von  diesem  ayw  ist  ayfto?  die  Last 

abzuleiten ,J) . Jener  Etymologie  gemäss  bedeutet  also  oyo;  die  Fuhre 
und  der  Plural  oyea  das  Fuhrwerk  mit  Einschluss  der  dazu  gehöri- 
gen Geräthe;  diese  pluralische  Form  oy*a  ist  die  ausschliesslich  ge- 
bräuchliche, indem  der  Singular  oyo?  überhaupt  nicht  vorkommt. 
Ausserdem  ist  zu  bemerken , dass  Homer  oyea  vorzugsweise  mit  Prä- 


■)  a 196:  A,).8o'<  4’  djji^lsoAot  — ix  [Ufdpoio.  Eben  ao  t 60.  9 362:  xXrjisat 
«7*7010  86pot. 

*)  X 66 : x6vt« — , o'jc  rpi^ov  iw  («ydpoiot.  x 5 : toö  xal  IMtxw  röt- 

et; i>l  turctpot;  7C7»aoiv. 

*)  V.  193  d.  3.  edit.  Tauchnitz. 

*)  A 582 : t4?ov  | IXxrf  iiz  Eüpor6Xtp.  N 563 : 4 ii  rijoo  irijyuv  dvs/.xtv. 

*)  A 45 : t4£  Apotatv  {/tut.  E 97 : frttTalvrto  xoturjXa  t4;o. 

®)  E 192:  Irret  V oi  napiaot  xal  Äppata,  täiv  x’  ittt^air(v.  E 237:  iXajit  -ti’ 
ipiiara  xai  Tttb  Irrt».  Ausführlichere»  über  den  Gebrauch  de«  Plurals  äppara  1.  bei 
Grashof  a.  a.  O.  3.  22  ff. 

7I  Ueber  das  Fuhrwesen  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  26. 

*!  8.  Ahrens,  de  Dial.  Aeol.  p.  76.  G.  Curtius  griech.  Etymol.4,  S.  35. 
192;  geht  auf  skr.  vihas,  \V.  vah,  lat.  veh— o zurück. 

•i  E 639.  “)  A 612.  i«)  I 71  f. 

■*)  G.  Curtius  a.  a.  O.  leitet  dy8o;  von  der  W.  dy  — ab. 
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Positionen  *)  und  nur  zweimal  mit  Epithetis J)  verbindet,  welche  über- 
dies ganz  allgemein  und  durchaus  nicht  charakteristisch  sind , wohl 
desswegen , weil  oyaa  keinen  einzelnen , besonderen  Theil  des  Fuhr- 
werks bezeichnet,  der  als  in  die  Augen  springend  durch  ein  Beiwort 
ausgezeichnet  zu  werden  verdiente. 

Der  dritte  oben  angeführte  Ausdruck,  o oospo; , bezeichnet  den 
unmittelbar  auf  der  Achse  ruhenden  Kasten,  den  Wagenstand  oder 
Wagenstuhl,  innerhalb  dessen  die  Inhaber  des  Streit-  oder  Reise- 
wagens stehen,  und  der  von  einer  rings  umherlaufenden  Wand  Ätrt- 
Suppid;}  umgeben  ist.  Gewöhnlich  leitet  man  St^po;  von  okpopo;  d.  h. 
zwei  Männer  tragend)  ab.  Nach  Grashof’)  ist  öttppo«  ursprünglich 
nur  die  Bretterlage  oder  das  Brett,  welches  auf  der  Achse  liegt,  da 
AtuBuppiä; , die  Bezeichnung  jener  Brüstung,  auf  dem  8(<ppo;  be- 
findlich bedeute;  anderweitig  bezeichne  Süppoc  ein  Geräth  zum 
Sitzen,  einen  einfachen  Stuhl  ohne  Lehne , und  so  möge  ursprünglich 
8(<ppo;  verwandt  mit  Scpfospct  sein  und  den  aus  einem  über  Reisigbün- 
del gebreiteten  Felle  bestehenden  Sitz  bedeutet  haben.  Weiterhin 
geht  dann  8(©po;  aus  der  speciellen  Bedeutung  Wagenstuhl  in  die 
des  ganzen  W agengestclles  über. 

Hiernach  hätte  5«ppo;  in  Bezug  auf  den  homerischen  Wagen  die 
drei  Bedeutungen:  1)  der  Fussboden  des  Wagenkastens4);  2)  der 
Wagenstuhl;  3)  das  ganze  Wagen gestell . 

Die  Ausdrücke  und  Unterschiede  derselben. 

Es  bleiben  noch  die  Bezeichnungen  r(  ajxaSa  (von  aym)  und  r(  ärrrj- 
vr(  5)  zu  besprechen  übrig,  welche  beide  den  Lastwagen  bezeichnen. 
’Apala  ist  eigentlich  nur  ein  auf  zwei  Achsen  ruhendes  Gestell,  zu  wel- 

I)  A 419  : 15  i/iart  si»  Tziytsiv  ä).to  yipält.  E 47 : fein  ? t;  iyian  rund  so 
oft).  A 297 : aüv  Irroistv  xn  dysaftv  f 7 : W)  ro  irr'  iyse^t  ).v«bfu8s  udr/j- 

yti  Itrro'j«.  0 41 : in’  Sy catfi  Tnirarro  y»).*4rot'  Irr.m.  Dagegen  ohne  Präpo- 
sition E 221 : ifiräv  (rjlan  in 34,30. 

l)  A 160:  xtlv’  dys«.  E 745  , Jyts  (f).dyza,  in  Bezog  auf  den  metallischen  Glanz 
des  Götterwagens  der  Here. 

*]  lieber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  8.  14  f. 

*)  Vgl.  Doederlein,  hom.  Gloss.  § 2433. 

S)  Die  Meinung,  dass  drf,vr)  für  dyfivr,  stehe  und  von  dym  herkomme,  bezeich- 
net Grashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  8.  13)  mit  Recht  als 
lächerlich.  Er  selbst  führt  drf)vr,  auf  ein  verloren  gegangenes  ir.m,  ir.im  — sein.- 
im  zurück,  welches  sich  noch  in  iyxzita  ■»  iyn  dzim  und  in  dem  alt  lateinischen 
apo  zeige ; drf(vr(  bedeute  demnach  zunftc hst  die  Verbindung,  das  Joch.  Nach 
Curtius  iEtym.*  S.  501;  ist  das  Wort  verwandt  mit  izrm. 
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chem  noch  andere  Bestandteile  hinzukommen  müssen,  tvenn  der  Last- 
wagen vollständig  werden  soll.  Von  der  äitrj vr(  unterscheidet  sich  die 
apa;?  dadurch , dass  letzteres  nur  das  Wagengestell . jenes  aber  den 
mit  Maulthieren  bespannten  Lastwagen  bezeichnet.  Demgemäss  steht 
ipa;*,  wo  der  Wagen  in  Rücksicht  auf  Bau  und  Construction  ge- 
nannt wird  l),  dmjvr,  hingegen,  wo  vom  An-  und  Abschirren  die  Rede 
ist2).  Um  demnach  den  ganzen  bespannten  Wagen  zu  bezeichnen, 
nennt  der  Dichter  neben  der  gpa£a  noch  ausdrücklich  die  Maulthiere s) 
und  giebt  ihr  das  näher  bestimmende  Epitheton  Tjpidvsio;  *)  — Zusätze, 
deren  die  ätrrjvr,  nicht  bedarf,  oder  die  sie  vielmehr  verschmäht,  weil 
bei  ihr  die  Zugthiere  schon  mit  einbegriffen  gedacht  werden.  Da  die 
aus das  blosse  zweiachsige  Gestell  ist,  so  muss  sie  erst  für  die  Fahrt 
m Stand  gesetzt  und  mit  den  an  ihr  noch  fehlenden  nothwendigen  Be- 
standtheilen.  wie  Deichsel4),  Wagenkorb  und  Joch,  versehen  werden. 
Für  diese  Instandsetzung  der  apagi  zum  Zwecke  der  Fahrt  gebraucht 
der  Dichter  die  Ausdrücke  oisktCttv®) , i yOttXustv 7,  und  ör/.alv  *) . Erst 
wenn  die  apa£a  auf  diese  Weise  vervollständigt  und  zur  Bespannung 
fertig1*)  oder  schon  bespannt  ist,  erhält  sie  die  Bezeichnung  ürjjvr,. 
Die  Richtigkeit  dieser  Unterscheidung  wird  auf  das  Evidenteste  durch 
L*  265  ff.  bestätigt,  wo  beschrieben  wird , wie  die  Söhne  des  Priamos 
den  Lastw  agen  in  Stand  setzen , auf  welchem  die  für  Hektors  Leiche 
bestimmten  Geschenke  transportirt  werden  sollen.  Nachdem  ihnen 
Priamos  geboten  hat,  das  Wagengestell  (apaja)  in  Stand  zu  setzen 
tragen  sie  dasselbe  (wiederum  apcda)  aus  der  Halle,  binden  den 
Wagenkorb  [nzipiv;  auf  und  befestigen  das  Joch  an  die  Deichsel  “). 
Bis  hieher  findet  sich  nur  der  Ausdruck  5. gebraucht.  Während 


tj  Q266:  dpi£»  — npwrorx^ti. 

*1  £73:  f,pidvoo;  ft’  Zr.a'jri't  £iü;xv  8 6a’  rr  £ SS : r ulg',g  j;  p»  ontxnpoi- 
>08»  dtrfjviji.  tt  5 : 6a'  drfjsT,;  | fjuiiwj;  Fz-jov. 

*i  U 150:  fipifoou;  xil  dpi;».  Eben  so  Q 1*9,  £ 37  und  £ 260. 

4 o 189:  dpx£»  f,|juovctr,v.  Eben  so  Ü 266  und  £72. 

5 Denn  es  ist,  wie  auch  GraBhof  'über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod. 
8.  35  bemerkt,  anzunehmen,  dass  die  Befestigung  der  Deichsel  am  Wagen  der  Art 
war.  dass  die  Deichsel,  wenn  man  den  Wagen  ausser  Gebrauch  setzte,  abgenommen 
wurde.  Sollte  also  der  Wagen  für  den  Gebrauch  in  Stand  gesetzt  werden,  so  musste 
man  auch  die  Deichsel  wieder  an  ihm  befestigen. 

*:  Ü 189:  uti;  dpi;»-6;:Xiait  4,vt6-fti. 

*j  C 37 : i,a.eirm ; xii  dpi;»  fiporXiixt.  Vgl.  Q 263. 

•)  £72:  dpi;»  — Z nXeov. 

»]  Vgl.  tt  275  und  Ü 277. 

m Q 262:  o>x  ii  Wj  poi  dpi;»  fiponXtaaiiTe  rd/tari ; 

**<  U 266:  tx  piv  dpi;»  dcip», nlptvftx  5t  lf,a»  Ir  litfj;,  | xx5  5’ 

dnü  tuaiXÄBi  ^pto  r,uidveiov  xti. 
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der  folgenden  Erzählung  aber  und  bei  der  Beschreibung  der  Fahrt 
heisst  der  Lastwagen  überall  ä-r'vr(.  Auf  die  ämjvr,  legen  Priamos 
Söhne  die  für  Achilleus  bestimmten  Geschenke  *) ; bei  der  Abfahrt 
ziehen  die  Maulthiere  die  a7tr]vr,  dahin 2 ; unter  Hermes’  Führung  ge- 
langen Priamos  und  der  Wagen  (äTrrjvr,)  mit  den  Geschenken  ins 
Lager 3)  ; von  der  äzT-vr,  nehmen  Automedon  und  Alkimos  diese  Ge- 
schenke herab 4)  und  betten  nachher  Hektors  Leiche  auf  dieselbe  s,i ; 
der  mit  der  Leiche  zurückkehrenden  amjvrj  endlich  muss  auf  Priamos 
Befehl  die  zusammengeströmte  Menge  der  Troer  Platz  machen  *) . Nur 
einmal  wechselt  inmitten  dieser  Erzählung  apa;a  mit  «mjvr, , wo  von 
Hekabe  und  Andromache  gesagt  wird , sie  seien  dem  heranrollenden 
Wagen  (apafca)  entgegengestürzt  und  hätten  jammernd  das  Haupt 
Hektors  berührt’).  Indess  scheint  bei  genauerer  Betrachtung  gerade 
hier  apa£«  recht  am  Platze  zu  sein;  der  Wagen  hat  nämlich,  wie  der 
Zusammenhang  zeigt,  wegen  der  ihm  den  Weg  versperrenden  Volks- 
menge Halt  machen  müssen , und  der  Gedanke  des  Dichters  verweilt 
in  diesem  Momente  nicht  mehr  bei  der  dahinrollenden  <*m) vr(,  sondern 
nur  bei  der  auf  dem  Wagengestell  (apaSa)  ruhenden  Leiche,  an  welche 
die  jammernden  Frauen  herantreten.  — Indess  bleibt  auch  so  noch 
eine  Stelle  im  Homer,  welche  sich  dem  bisher  erläuterten  Unterschieds 
zwischen  apa ia  und  ärrr-vr,  schlechterdings  nicht  fügen  will,  indem  wir 
von  drei  Troern  lesen:  ot  8’  ört’  äpaUßoiv  ßöa;  rjpidvoo;  tt  Ceoyvosatv  “) . wo 
nach  Obigem  arcijvr,  stehen  müsste.  Auch  Grashof“)  weiss  sich  hier 
nur  durch  die  Annahme  zu  helfen,  dass  die  Partie , der  jene  Stelle  an- 
gehört, späteren  Ursprungs  sei , und  der  Dichter  derselben  den  Ge- 
brauch von  apa£a  verkannt  habe,  oder  aber  dass  geradezu  ü*  ännrjv^si* 
zu  schreiben  sei. 

Die  apa;a  ist  der  eigentliche  tragende  Bestandtheil  des  Wagens, 
und  auf  ihr  wird  der  Wagenkorb  oder  Kasten  (t)  rslpiv?)  befestigt, 
welcher  zur  Aufnahme  der  zu  transportirenden  Gegenstände  bestimmt 
ist ,0) . Insofern  die  apa$a  mit  Ger  Rädern  versehen  ist , erhält  sie  die 


t|  Q 275:  ijjiuTT,;  4-'  dxi)v?j;  | vtpov  F.xTopiT,;  xvfaXffi  drzpcist'  Ar. otva. 

*,  Q 324 : r.fiiabt  piv  ^pdovot  D.xov  TtrpdxuxXos  dc4)vr,v. 

*;  U 447  : t;  l'  dyayt  fEppijo)  Ilpiapö*  Tt  xai  *7  Fad  &4*p'  4r  dxT(v7];. 

*i  Q 578 : V de'  drt(vr,c  | \ptoi  'ExToptrj;  xcpakijs  diuptfsi'  dnoivj 

5 U 590 : eüv  i Irxpoi  fpipav  (vixovj  ix  dxi,vT,v. 

®j  Q 718:  &;  fipaft’  .'Subject:  Priamos/  ol  ü xai  clfcav  djHjvj. 

t)  Q 7 1 0 : xpöiTxt  t4v  7’  d).o yii  re  <pl).r,  xxi  ttirvn  jj.f,TT)p  1 Ti)j.ij&T)v,  ix  dt* 
di;?9at,  1 dxrijuvii  x«tpa).f,;. 

•j  Q 792  f. 

lieber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  IU. 

•o,  12  199  duajxv  — 6x).(jx!  T,vilrfii , xtlptvOa  it  iljegu  ix’  airri);.  Vgl.  U2S<- 
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Epitheta  mpäxox/.oc  *)  und  do-po^o;*).  Von  der  oip.a;a  empfangt  die 
Fahrstrasse  (r  äpaii-o;,  ihren  Namen 3 ) . 

Dieder  atrrjvr(  beigelegten  Epitheta  sind : vierräderig  (rs-pdxu- 
iX ot*),  wohl  mit  Rädern  versehen  (euxuxho«, 3),  xoi.o;^,  wohl 
geglättet  (ioUaro;)7),  welches  letztere  auf  die  am  Wagen  befindliche 
künstliche  Holzarbeit  des  Stellmachers  zu  beziehen  ist,  hoch  *>) 

und  mit  einem  Obergestell  versehen  (wtepxept'jj  äpTjpu»;,,  nj . 


§ 48. 

Die  einzelnen  Theile  des  Wagens. 

Die  integrirenden  Theile  des  Wagens  sind;  1)  Die  Achse;  2) 
die  Räder;  3)  der  Wagenkasten  und  4)  die  Deichsel. 

1.  Die  Achse  ;b  äE»uv,  von  aytu)  ist,  insofern  der  Wagenkasten 
auf  ihr  ruht , als  Trägerin  oder  Tragbalken  des  ganzen  Wagens  zu  be- 
trachten ; sie  war  an  beiden  Enden  zugerundet  und  wurde  mit  diesen 
in  die  Naben  der  Räder  geschoben,  welche  wahrscheinlich  durch  einen 
vorgesteckten  Pflock  oder  Spannnagel  am  Abgleiten  verhindert  wur- 
den. Während  der  einachsige  8i<ppo;  nur  zwei  Räder  hat,  hat  die  zwei- 
achsige apaEa  deren  vier.  Das  Material , aus  welchem  die  Achse  ver- 
fertigt wurde,  war  das  Holz  der  gemeinen  Eiche  f^yoc) l#) , welches 
einen  hohen  Grad  von  Härte  besass.  Nur  die  Götterwagen  haben  me- 
tallene Achsen:  so  der  Wagen  Poseidons  eine  kupferne11),  der  der 
Here  eine  eiserne1*).  Uebrigens  ist  es  selbstverständlich,  dass  der 


Apollon.  Lex.  Hom.  ed.  Bekker : to  iri  rij;  au  dir,;,  ei;  S im-cifte-rai  ?a  rpd;  tt,v 
ypehrv,  f-,txx  toD  nXcim  ytopeb. 

*)  ’.  24 1 : dfta^ai  | io8),ai  TtTpdxoxXot. 

*1  U 150:  dpa£xv  iirpoyov.  Vgl.  Q 179.  266.  711.  t 72. 

*,  X 145:  ol  4t  napä  axonrijv  — xai’  ifxa;tT0v  iajtuovto. 

4)  U 324  : trrpohejxX.ov  dirrjvipi.  i 242  leben  citirt;. 

*j  C 57  : dTrfjvTjv  — c&xuxkov.  Eben  so  ‘ 69  f.  Das  Epitheton  geht  auf  die  Treff- 
lichkeit deT  Räder.  So  auch  D ü ntze  r und  Ameis  zu  '5$.  Andere  fassen  c&x’jxXo; 
in  der  Bedeutung  wohlgerundet  und  beziehen  es  auf  den  Wagen  korb. 

®)  ' 252 : xa>.lj;  in  dni,vTfi. 

T)  Q 275:  iüEiorr,;  in’  irtjvr,;. 

®)  C 57  (J  69) : du-^vTjV  injnj'/.'ljv. 

*}  C 69:  drrrjvrjx  — iirepTtply,  dpapjias.  VgL  Ameis  zu  £ 70  mit  Anhang. 

**|  E 939 : (xiya  5’  {3paye  tf-rj-fm;  d;tuv.  Leber  die  tpT,y6;  s.  homer.  Botanik  . 
Ib.  S.  247.  249. 

**)  N 29 : toi  [Poseidons  Rosse,  i ireTOvro  | pai.',  o6V  irivepO»  tiaivcro 

ydkxeo;  d;arv. 

**!  E 722 : ”Hßt)  ö’  iixtf  iyisssi  8oe>;  fdj.t  xap-nx/a  xix). a,  j eeöijpiip 

d ;ovi  au^i; 
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Streit-  und  Reise  wagen  bei  seiner  schmaleren  Form  eben  keiner  langen 
Achse  bedurfte , während  die  der  apaj«,  des  ‘Oekonomie wagens' , wie 
ihn  Grashof  nennt1),  länger  sein  musste.  Dass  man  das  Schmieren 
der  Achse  gekannt  habe,  wird  nirgends  angedeutet. 

2.  Die  Räder.  Das  Rad  heisst  entweder  h rpoyö;  oder  ö xüxl.o;. 
Dass  rpoyo;  ursprünglich  Scheibe  bedeutet,  gestattet  den  Schluss, 
dass  die  Räder  in  der  ältesten  Zeit  (wenn  auch  nicht  mehr  in  der 
heroischen)  volle  scheibenförmige  Räder  oder  sog.  Klotzräder  gewesen 
seien , wie  man  deren  auf  alten  Denkmälern  in  der  That  sieht.  Aus 
dieser  plumpen  Form  entwickelte  sich  erst  allmählich  die  leichtere  und 
elegantere,  welche  die  später  üblichen  Räder  mit  Naben,  Speichen  und 
Felgen  darbieten.  Auf  rpoyo;  ist  das  Epitheton  iurpoyo?  zurückzu- 
führen, welches  sowohl  dem  appa,  wie  der  apaia  beigelegt  wird. 

0 xdx>.o; 2) , welches  auch  die  heteroklitische  Fluralform  ra  xdxÄ» 
bildet *) , bezeichnet  das  Rad  als  ringförmigen  Körper  und  nimmt  die 
Epitheta  rotr/töt 4)  und  xapttuXo; 4)  zu  sich,  letzteres,  insofern  die  Peri- 
pherie des  Rades  ein  Kreis,  also  eine  Curve,  ist.  Von  xtixi.o;  abge- 
leitet ist  das  Epitheton  euxoxÄoj , welches  sowohl  dem  appa,  als  der 
ürnjVTj  beigelegt  wird. 

Da  man  den  Wagen , wenn  man  ihn  nicht  mehr  gebrauchte , aus 
einander  zu  nehmen  pflegte , so  musste  man  selbstverständlich  bei  er- 
neuertem Gebrauch  seine  Theile , darunter  auch  die  Räder*),  wieder 
zusammensetzen.  Die  letzteren  schob  man  ganz  einfach  auf  die  Enden 
der  Achse  und  steckte,  wie  gesagt,  wahrscheinlich  einen  Pflock  davor, 
um  ihr  Abgleiten  zu  verhüten. 

Was  das  Material  des  Rades  betrifft,  so  bestand  es,  die  Radschie- 
nen ausgenommen , aus  Holz , und  nur  an  Götterwagen , welche  ja 
durchgängig  aus  Metall  bestanden,  fanden  sich  auch  metallene  Räder. 
Was  die  Dimensionen  betrifft,  so  berechnet  Grashof7),  auf  T z e 1 1 e s' 
gestützt,  den  Durchmesser  des  Rades  auf  ungefähr  zwölf  Handbreiten, 
die  apa£a  selbst  aber , Achse  und  Holzüberlage  mitgerechnet,  von  der 
Erde  bis  zur  Oberfläche , auf  der  die  Last  ruhte , zu  einer  Höhe  von 
etwa  7 bis  S Handbreiten , was  allerdings,  wie  er  bemerkt,  zum  leich- 
teren Aufladen  ganz  bequem  war. 

Die  einzelnen  Theile  des  Rades  sind : 


■)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  30. 

*)  4r  340:  x-M.'sj  notr^oio.  *)  E 722:  xapniXa  xixi.o. 
*i  V 240  'eben  citirt!.  *j  E 722  (eben  citirt;. 
e E 722  f.  (kurz  vorher  citirt). 

7)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  33.  34. 

*)  Zu  Hesiod.  Op.  et  D.  420. 
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a.  Die  Nabe  (tj  ieXt^|iv7)  •) , eigentlich  das,  was  ausgefullt  wird, 
von  itXr'fttu,  das  in  der  Mitte  des  Rades  befindliche  runde  Loch,  durch 
welches  die  Achse  gesteckt  wird;  An  Heres  Wagen  sind  die  Naben 
Ton  Silber2).  Grieb8)  vermuthet  nicht  unwahrscheinlich , dass  so- 
wohl innerhalb  wie  ausserhalb  der  Nabe  metallene  Ringe  angebracht 
gewesen  seien ; im  Innern , um  die  rasche  Abnutzung  des  Holzes  zu 
verhindern,  ausserhalb,  um  das  Holz  der  Nabe  zusammenzuhalten. 

b.  Die  Speichen  (cd  xvfjfiai)  tragen  ihre  Benennung  wegen 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  dem  Schienbeine  und  werden  nur  indirect  er- 
wähnt, insofern  den  Rädern  am  Wagen  der  Here  das  Epitheton  öxxa- 
m,uo«  beigelegt  wird 4) , aus  welchem  zugleich  folgt , dass  die  Anzahl 
der  Speichen  acht  betrug.  In  sachlicher  Hinsicht  sind  unter  den 
Speichen  hölzerne  Stäbe  zu  verstehen,  welche  die  Nabe  oder  Welle 
des  Rades  mit  den  Felgen  verbinden. 

c.  Der  Radkranz  (r(  txo?5),  von  iivai6),  der  die  kreisför- 
mige Einfassung  des  Rades  bildet,  und  in  welchen  die  Speichen  mit 
dem  einen  Ende  einmünden,  während  das  andere  in  die  Nabe  einge- 
fugt ist.  Als  Material  für  den  Radkranz  diente  das  Holz  der  Schwarz- 
pappel atfetpo?)7),  welchem  sich  vermöge  seiner  Biegsamkeit  undEla- 
sticität  leicht  die  erforderliche  Krümmung  geben  liess.  Am  Wagen 
der  Here  ist  die  1x04  von  Gold 8) . 

Die  äussere  Bekleidung  der  ftu;  bildet : 

d.  Die  Schiene  oder  der  Beschlag  des  Rades  (ro  Im'aatoxpov, 

1)  V 338:  lt  viaoij  il  toi  Ituio;  dpurreph«  £yypi|jiflHjTa>,  | <£v  tot  rXfjpvr)  ff 

ivisotTit  ixpov  Ixlsdsu  | xixXoo  zonjroia. 

s)  E 126 : irXtjpvxi  V dpppo'j  eioi  TicpCSpopxot  dptpotipoi&tv. 

*)  Das  Fuhrwerk  bei  Homer.  8.  9. 

•)  E "22:  ’HpTj  5'  di u 5:'  iyftooi  8oräc  paXe  xapxöXx  xüxXz,  | yriXxea,  ixToxvrjpx, 
tt&rjpiip  äl'rn  dp^i;. 

•)  Ueber  die  Ito«  s.  die  ausführliche  Untersuchung  von  Rumpf  (Beiträge  zur 
homer.  WorterklSrung.  Giessen,  1850.  8.  15  ff.). 

•t  Passow  will  (tu;  von  Ixi-rj  (Weide,  Weidenbaum;  ableiten.  Obwohl  aller- 
dings Weidenholz  sich  wegen  seiner  Elaaticität  zum  Radkranz  eben  so  wohl  eignen 
würde,  so  sträubt  sich  doch  gegen  diese  Ableitung  die  Quantität ; denn  das  1 in  Ixus 
ist  kurz,  in  txtrj  lang.  Vgl.  Grashof,  über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod. 
8.  34. 

Tl  X 485 : tJ jv  (alyctpov)  p£v  8’  dpparotnjfit  dvdjp  alftam  aitfjpip  | i;4rap' , dtppo 
Itov  xdp'lrrj  rspixaXX£i  8l<pp<p.  Ueber  das  Material  für  den  Wagen  überhaupt  vgl.  : 
Ginzrot,  die  Wagen  und  Fuhrwerke.  I,  126  ff.  Blümner,  Technologie  H,  325  f. 
Bei  letzterem  heisst  es : ‘In  der  Fabrication,  bei  der  das  yopipoüv  und  xoXXöv,  nageln 
und  leimen , eine  wichtige  Rolle  spielte , wird  als  besonders  charakteristisch  mehr- 
fach das  Krümmen  des  Holzes  für  die  Radfelgen  hervorgehoben ; dag  Hol*  wurde  zu 
diesem  Zweck  durch  Feuer  (d.  h.  namentlich  durch  Auskochen  in  heissem  Wasser 
oder  durch  Dämpfe)  eigens  präparirt’. 

F,  724 : t*v  (xüxXrnv)  lyroi  ypuoit),  Itv«  dtf  8ro;. 

Bxebholx,  Romsrifcti«  Bestien.  Ils.  |5 
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Ta  dTttjaceTpa,  letzteres  die  gewöhnliche  Form).  An  Heres  Wagen  be- 
stand sie  aus  Kupfer  *) ; wahrscheinlich  aber  war  dies  das  gewöhnliche 
Material  der  Schienen.  Wie  dieser  Beschlag  auf  dem  Radkranze  be- 
festigt worden  sei,  wird  nicht  gesagt ; es  heisst  nur,  derselbe  sei  ober- 
halb der  itu;  fest  angefügt  uitspöev  7tpo3aprjpoTa  E 725).  Indess  lässt 
sich  vermuthen,  dass  die  Befestigung  mit  Nägeln  (oeapot?)  geschah, 
ähnlich  wie  Hephaistos  die  Oehre  oder  Henkel  an  Dreifüssen  mit 
Nägeln  anfugt2).  Die  Spur  oder  das  Geleise,  welches  die  Schienen 
während  des  Fahrens  dem  lockeren  Boden  eindrücken,  heisst  ippatpo- 

3) .  Bei  sehr  rascher  Fahrt  schleudern  auch  wohl  die  irctMtutpa  des 
Streitwagens  auf  der  blutbedeckten  troischen  Ebene  Blut  empor,  so 
dass  Wagenrand  und  Achse  besudelt  werden4),  wobei  allerdings  die 
iatocppidi  (s.  u.)  nicht  eben  hoch  gewesen  sein  kann. 

§ «• 

Die  einzelnen  Tlieile  des  Wagens  (Fortsetzung). 

Als  fernerer  Bestandtheil  des  Wagens  gehört  hieher : 

3.  Der  Wagenkasten  (ö  St'tppo;) , welcher  die  Kämpfer  auf- 
nimmt und  unmittelbar  auf  der  Achse  ruht.  Der  untere  Theil  des- 
selben besteht  aus  einer  bretternen,  unmittelbar  auf  der  Achse  und 
der  in  ihr  befestigten  Deichsel  ruhenden  Unterlage;  diese  hiess  ur- 
sprünglich 3t<ppo;,  aus  welcher  Bedeutung  des  Worts , wie  oben  ge- 
nauer besprochen  ist,  sich  erst  die  übrigen  Bedeutungen  entwickelten. 
Die  Brüstung  des  Wagenkastens  bestand  in  einer  von  der  hinteren, 
den  Pferden  abgewandten  Seite  nach  vorn  und  wieder  zurück  in  einer 
Biegung  sich  herumziehenden  Wand,  welche  jedoch  hinten  wahr- 
scheinlich gerade  abgeschnitten  war , so  dass  diese  hintere  Seite  ganz 
offen  stand,  damit  der  Kämpfer  bequem  den  Wagen  besteigen  konnte. 
Gebildet  wurde  aber  die  liuo^pta«  durch  vertical  stehende  Stäbe  (ihr 
Name  xvrjpai  kommt  bei  Homer  nicht  vor) , welche  längs  der  curven- 
fonnigen  äusseren  Peripherie  des  Standbretts  in  gewissen  Intervallen 
angebracht  und  in  das  Standbrett  selbst  eingelassen  waren : diese  ge- 
wannen ihren  oberen  Halt  dadurch,  dass  man  sie  mit  ihren  oberen 
Enden  in  einen  gekrümmten  Holm,  den  sog.  Wagenrand  (r,  avto;;  , 

■j  E 724 : *3 jteip  ürcpftcv  (oberhalb  der  Itosj  | yd/xe  iniaototpo  rpooopr, pdtx. 

1 2 379:  xd  (oSoto)  j>  Tjprje,  xÄirrt  hi  ötopoit. 

3I  'K  504 : Mi  ti  noXM)  1 -ftpcT  inioowrpoix  öppatpo/t-fj  xotonioUev  | iv  /Utttj 
xovbj'  reu  hi  oiuWoxtc  7tsTiofrr,v. 

4)  A 534 : olpoxi  5'  dcow  | vtptycv  dno;  ncndXoxTo  xot  dyf-iyc;  ol  -ept  ötppv.. 

As  dp  dtp’  (--situv  «r/.ituv  jiodopiine;  IjlaXXov  | ol  T da'  irionuTpmv. 

5)  Nach  dem  Et.  M.  ir-j,  toö  dvni  T£t6-/8oi,  welche  Ableitung  II oederlein 
(hom.  Ciloss.  § 2432)  allzugemein  nennt.  Nach  ihm  selb«  ist  dvmg  dichotomische 
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eingelassen  hatte , welcher  letztere  der  äusseren  Peripherie  des  Stand- 
bretts parallel  oder  richtiger,  da  von  Curven  die  Rede  ist , äquidistant 
war  und  möglicherweise,  wie  Grashof  meint1),  sich  nach  hinten  hin 
auf  beiden  Seiten  bis  zum  Standbrett  wieder  gesenkt  haben  kann,  wo- 
bei man  dann  freilich  annehmen  müsste , dass  jene  Parallelstäbe  oder 
Ständer  nach  hinten  hin  sich  allmählich  verjüngt  hätten.  Jedenfalls 
kann  die  äiriStsptöc  nicht  sehr  hoch  gewesen  sein,  da  z.  B.  Antilochos, 
innerhalb  derselben  stehend,  den  Wagenlenker  des  Asios  mitten  in 
den  Bauch  (yaonjp)  trifft2) . Ausser  dieser  oberen  ävroS  muss  indess 
noch  eine  zweite  vorhanden  gewesen  sein;  wenigstens  werden  dem 
Wagen  der  Here  ausdrücklich  zwei  av-ruye;  zugeschrieben  *) , und  an 
zwei  anderen  Stellen  steht  der  Plural  avroys;  'n  Bezug  auf  einen 
Wagen  ■*) . 

Diese  ovales  nun,  mögen  deren  zwei  oder  mehrere  sein,  lau- 
fen um  die  ganze  Peripherie  der  siriöttppia;  herum,  wie  dies  zweifel- 
los aus  dem  E 728  ihnen  beigelegten  Epitheton  raptöpojxo;  geschlossen 
werden  muss  s) ; waren  zwei  avruyes  da , so  zog  sich  die  zweite , wie 
Grashof  vermuthet6) , wohl  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Stand- 
brette und  der  obersten  ävroS,  äquidistant  mit  dieser,  horizontal  herum 
und  bildete  mit  der  ersten  eine  Art  Geländer ; jene  Parallelständer  aber 
gingen  vielleicht  durch  Oeffnungen,  welche  in  die  zweite  av:u;  gebohrt 
waren,  hindurch,  wodurch  zugleich  das  Ganze  mehr  Stabilität  erhielt. 
Wo  nur  von  einer  avxu?  die  Rede  ist,  mit  dem  Zusatze,  dass  der 
Wagenlenker  zur  Hemmung  der  Pferde  die  Zügel  an  ihr  befestigt 
habe7),  da  ist  natürlich  an  die  obere  zu  denken,  welche,  wie  Grashof 
meint s) , zu  jenem  Zwecke  mit  einem  Haken  oder  Knopfe  (xopulvi-, 
i}if a/.o«)  versehen  gewesen  sei.  — Zum  Material  für  die  av-oye;  nahm 
man  junge  Schösslinge  des  wilden  Feigenbaums  (l pivso«)9),  welche  sich 

Form  von  dw oy-f;  der  Widerstand,  wie  djiroS  von  dfizoyi,  und  xaTaivj|  von  xa- 
Tiivoyo;,  o-Hym.  Dass  der  Genitiv  nicht  dvvuyo«  laute,  hindere  nicht;  xO./o'i 
vas  xjiXXaßot  flectire  xii).).0TO4,  olxtaptt}»,  d.  h.  o(xoTpcifif)4,  oixotpitf  04.  Der  Grund- 
begriff von  äwj£  sei  Deckung,  Schutz,  nicht  Rundung,  zu  welchem  Irrthum 
die  zufällig  runde  Gestalt  der  dvrjy c;  verleitet  habe. 

*)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  8.  27. 

*)  N 396 : Tov  0 AoTiÄoyo;  (icveyöppir,;  | öoupl  piaov  repiivTjac  Tjydyi  • — 

piiTj  'i  kt  yarrioi  >)  F,  728 : Soial  hi  ^EplSpoiioi  awjyf;  slatv. 

*)  A 535 : ivrjyt;  al  nspl  öicpov.  <l>  3S : rdpivE  sto'Ji  Äpjnqxa;,  Tv’  upp.aT04  dvrj- 
7«;  suv  *j  Trotzdem  haben  Manche  den  Plural  dvroyEt  an  den  betreffenden  Stel- 
len so  gedeutet,  als  ob  sich  auf  jeder  Seite  eine  ävro$  befände. 

*1  Ueber  da«  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  28. 

7)  E 261  : aü  öe  to itiht  (J.iv  ibxta;  trrou;  | aütoü  ipuxaxictv,  I;  ivruyo;  f]v(a  TE(- 
>x4.  E 321 : d X).'  5 fl  roi»4  pitv  f o j;  7(p6xaxc  punvuya4  trrroo;  | vissiv  dr.h  tp/.oisßou, 
dvT\rfo4  fpiia  xsiva;.  •)  A.  a.  O. 

* 't>  37  : 4 5 iptveov  Ö4Ü  ya).xij>  | vapivE  vioo;  üpTrr,xa4,  I*  äpjMtvoC  dvTuyE4  tisv. 
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wegen  ihrer  Elasticität  ganz  besonders  für  diesen  Zweck  eignete«. 
Auch  die  oben  erwähnten  Parallelstähc  durehtlocht  man  zur  Eniflc; 
einer  grösseren  .Stabilität  der  Seitenwände  mit  solchen  Ruthen,  wes- 
wegen der  ot'tspo;  die  Epitheta  ICzJ.iXTo; 1 und  £u r/.sxrj;  - erhält. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  innere  Raum  des  ky- 
am  Streitwagen  durchaus  frei  und  offen  war  und  namentlich  auch  kt:. 
Vorrichtung  ztim  Sitzen  enthalten  konnte,  da  diese  für  den  T(v/.fü 
wie  für  den  rapaijtärr,;  höchstens  hinderlich  gewesen  wäre.  Niet” 
destominder  haben  Manche  das  Vorhandensein  einer  solchen  belüf- 
tet, und  namentlich  Ginzrot  in  seinem  Werke  über  die  Wagen £ 
Fuhrwerke  der  Griechen  und  Römer  spricht  mehrfach  von  einer  Ar 
Rank,  iuivnov,  die  an  kleinen  metallenen  Ketten  gehangen  ha- 
und  die  man  leicht  habe  ein-  und  aushängen  können.  Indess  tu 
sich  bei  Homer  auch  nicht  die  entfernteste  Andeutung  eines  sok- 
Sitzes;  und  wo  von  einem  Sitzen  im  oeppo;  des  Streitwagens  die  Kr 
ist3  , da  muss  man  annehmen,  dass  die  fraglichen  Personen  auf t 
Unterlage  oder  dem  Standbrette  des  Süppo;  gesessen  haben.  Der  r 
y'j'.  wie  dcrzapaßiirrp.  verrichtet  durchaus  stehend  seine  Functi"i 
und  zwar  stand  muthmasslich  der  r(vtoyo;  zur  Linken  des  -apajh" 
die  Lenkung  der  Pferde . wie  der  Kampf  vom  Wagen  herab  bedir-' 
entschieden  eine  aufrechte  Stellung  der  betreffenden  Personen.  " 
aber  bedurfte  man  eines  Sitzes  auf  Reisen,  namentlich  auf  länz»' 
Reisen,  da  man  dieselben  unmöglich  ununterbrochen  stehend: 
vollführen  können.  Zu  diesem  Zwecke  diente  der  Wagenkor- 
rrsiptv?  oder,  wie  Grashof  schreibt  *)  , rt  zsrpivUo;  , der  innerhalt 
ottspo;  aufgebunden  wurde  und  nicht  nur  den  Passagieren  ah  ' 
diente , sondern  auch  deren  Proviant  und  Reiseeffecten  aufnahm 
übrigens  durch  die  geringste  Verrückung  des  Schwerpunkt»  1 
Gleichgewicht  des  einachsigen  Wagens  leicht  hätte  gestört  uns  ' 
Umsturz  desselben  hätte  bewirkt  werden  können : so  ist  man  zu 
Annahme  berechtigt  oder  vielmehr  gezwungen,  dass  die  -atpiv;*'1 
in  der  Mitte  des  Scppo?,  unmittelbar  über  der  Achse  befestigt  woi* 
sei.  .Jedenfalls  muss  dieselbe  eine  ziemliche  Grösse  gehabt  h-ü- 
denn  bei  der  Rückreise  des  Tclcmachos  und  Peisistratos  von  Lab-1 
mon  nach  Pylos  bepacken  sie  die  -ii'piv;  mit  einem  Mischkruge.  ec;' 

•i  *1  335:  ivt  otGpptu. 

2 U‘  l30:  otfpo’jc  — i'inXrciac. 

\ n 402  K fxev  Hea-rcuo)  e j;£artp  iu t | rjrro  äAcl;.  $ 2S0 : i ; 

Iz'ii  dft'i  otxaoc  foxpvy^ovra. 

4 Leber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  29  mit  Anra.  25.  Bei H 
kommt  nur  der  Accusativ  zsipivUi  vor;  der  Genetiv  retptviio;  findet  sich  bei Af ^ 
lihod.  III,  *573.  Vgl.  Wörner  in  G.  Curtius’  Studien  IX,  S.  45h  ff. 
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Gewände  und  einem  Doppelbecher  und  nehmen  überdies  selbst  noch 
in  derselben  Platz1).  — Dass  nöthigen  Falls  auch  auf  die  dpa£a  eine 
aeipiv?  gebunden  wurde,  sehen  wir  aus  Q 189  ff. ; dieselbe  Stelle  lehrt 
aber  auch , dass  sie  kein  integrirender  Bestandtheil  der  apalja  war,  da 
Priamos  dort  seinen  Söhnen  gebietet,  den  Wagen  (ap«£a)  in  Stand  zu 
setzen  (öirXioat) , und  dann  noch  ausdrücklich  hinzufügt,  es  solle  eine 
asfpiv«  auf  denselben  gebunden  werden2 *).  Da  das  Verbum  wtXi'Ceiv, 
wie  oben  bemerkt,  die  Instandsetzung  des  Wagens  zum  Zwecke  der 
Fahrt  bezeichnet,  und  zwar  eine  Instandsetzung  in  der  Weise,  dass 
kein  wesentlicher  Bestandtheil  derselben  vergessen  wird , so  bedurfte 
es  offenbar  einer  besonderen  Erwähnung  der  jrtiptv«  nicht,  wenn  sie  zu 
den nothwemligen  Bestandtheilen  der  dp.a£a  gehört  hätte.  Grashof5) 
denkt  sich  die  letztere  unserem  Bolderwagen  ähnlich,  aber  breiter; 
wahrscheinlich,  meint  er,  hatte  sie  wie  dieser  keinen  Kasten,  war  ganz 
flach,  erhielt  aber,  je  nach  dem  verschiedenen  Gebrauche  zum  Dünger- 
oder Getreidefahren,  Stäbe  oder  Leitern  an  den  Seiten  und  nur  für  be- 
stimmte Zwecke  einen  grossen  Kasten,  die  sogleich  zu  erwähnende 
öaeptsptrj.  Was  die  Form  der  rsi'ptv;  betrifft,  so  hat  man  sich  dieselbe 
zweifelsohne  als  länglich  viereckig  (oblong)  zu  denken ; dass  die  im- 
piv;  von  der  xfanj  verschieden  ist,  in  welche  Arete  den  Mundvorrath 
für  Nausikaa  und  ihre  Mägde  packt4),  ist  wohl  selbstverständlich. 


§ 50. 

Die  einzelnen  Theile  des  Wagens  (Schluss). 

Weiter  tritt  uns  hier  noch  die  Frage  entgegen:  was  unter  der 
ujwpTspfr,  zu  verstehen  sei , und  wie  sich  dieselbe  zur  treiptv?  verhalte ! 
Die  uTreprepin)  wird  überhaupt  nur  einmal  erwähnt , und  zwar  in  Bezug 
auf  die  dmjv^,  in  welcher  Nausikaa  ihre  Wäsche  transportirt , und 
welche  der  Dichter  als  utrepTepfig  dpapola  bezeichnet.  Die  Alten  er- 
klären die  mtsptspii)  für  einen  viereckigen  hölzernen  Behälter  oder 
Kasten  zur  Aufnahme  der  Ladung s) , und  es  fragt  sich  daher , ob 


1)  o 101  ff.  0 131  f.  0 145. 

*)  Q 189 : aixdp  S y uta{  i’JZpoyrj\ , T(jiiovc(T,v  | +,v<6yti,  r:cfpi>8»  Je 

i-JJsou  in  aurf,{. 

a)  Ueber  da»  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Heaiod.  S.  20. 

*)  £ 76:  fadjTTjp  V i-t  xlarj  4x18«  jitvottxl’ 

5)  Ein  Scholion  »u  C 70  (bei  Buttmann,  Schol.  ant.  in  Hom.  Ody»».)  lautet : aXtv- 
4H«p  Tip  4mTi8cjj.lvi»  t j dpiefl  Rpö«  T 4 TtXriova  fidpr,  siptii.  Ein  andere» : r/.ivSicp 
•rip  4niTt8ep.4v<p  d»o>8tv  eic  t4  li/t o8at  t«  <zt-rt84ptva.  ’H  Tip  iircpdvw  dpdjT,; 
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sie  mit  der  irsfptv;  identisch  sei,  oder  nicht.  Manche,  wie  Damm1) 
nnd  Düntzer2) , identificiren  beide  geradezu  , während  Andere , wie 
Am  eis3),  ausdrücklich  einen  Unterschied  statuiren.  Als  ganz  eigen- 
thiimlich  ist  hier  die  Ansicht  A.  Göbels4)  zu  erwähnen,  der  unter 
ÜKsprspiV,  zwar  auch  ein  Obergestell  versteht,  aber  nicht  zur  Aufnahme 
von  Lasten , sondern  eine  Vorrichtung  zum  Schutz  gegen  die  Sonne, 
eine  Art  Oberdach,  bestehend  aus  Ständern  mit  flach  darüber  gespann- 
tem Tuche,  welche  Vorrichtung  man  je  nach  Bedürfniss  habe  anf- 
stecken  oder  abnehmen  können.  Gegen  diese  Auffassung  hat  bereits 
Ameis4)  mit  Hecht  den  doppelten  Einwand  erhoben,  dass  einmal  das 
Aufstecken  und  Abnehmen  sich  wohl  kaum  mit  dem  Begriffe  äpapoT« 
vereinigen  lasse ; sodann  aber , dass  man  gegen  die  Sonnengluth  sich 
allerdings  durch  verschiedene  Kopfbedeckungen  geschützt  habe,  dass 
man  aber  an  W agen  eine  Vorrichtung  der  Art  erst  aus  alter  Zeit 
nachweisen  müsse,  um  schon  bei  Homer  an  eine  Art  von  app-dua;* 
'd.  h.  ein  bei  den  Orientalen  gebräuchlicher  bedeckter  Reisewagen, 
dessen  sich  namentlich  Frauen  bedienten)®)  denken  zu  können.  Mit 
Zurückweisung  dieser  Ansicht  halten  wir  daher  an  der  Erklärung  der 
Alten  fest,  dass  die  öttsprspir,  ein  viereckiger  hölzerner  Kasten  zur  Auf- 
nahme der  Ladung  sei ; und  zwar  ist  sie  als  eine  reipev;  in  grösserem 
Massstabe  zu  denken , deren  man  sich  bediente . wenn  eine  grössere 
Ladung  und  besonders  zu  verpackende  Gegenstände  transportirt  wer- 
den sollten,  und  die,  wie  Grashof  vermuthet7) , vielleicht  über  den 
ganzen  Wagen  reichte,  so  jedoch,  dass  vorn  noch  Platz  für  den  Lenker 
der  Maulthiere  blieb. 

4.  1)  i e D e i c h s e 1 (ö  popo;,  von  dem  nur  im  Medium  gebräuch- 
lichen jiüoj  ich  ziehe),  das  Zugholz,  an  welchem  der  Wagen  ge- 
zogen wird.  Das  Material  der  Deichsel  war  Holz,  wie  das  ihr  beige- 
legte, nur  von  Holzarbeiten  gebräuchliche  Epitheton  üuSeoro;  (sauber 
gearbeitet,  wohl  gehobelt)4)  zeigt,  obwohl  die  speeielle Holzart 


Ttrpv;tir,iu  ityopLiu  to  tiutiftfuivov  tjoprtov.  Ungenauer  Heaychio«: 

ävo)8ev  ri,i  dtpacT;  £ttiti8£|uvov.  Apoll.  S oph.  lei. : to  iri,1v|x*  vf(;  äpdjr,?. 

')  Nov.  lex.  Graec.  s.  v. : oiripTEpir, : ‘e«t  Superior  pars  in  curru,  et  est  eadem 
quae  V)  iteipiv«’. 

s)  Zu  C 70:  ‘das  Obergestell  des  Wagens,  — bei  Homer  auch  r.t iptvo. 

3)  Zu  ' 70  im  Anh.  s 'Verschieden  von  iirtpTtpb]  ist  das  o 131  erwähnte  t;  e»l- 
piv8»,  was  der  Sache  nach  dem  £v  xisrj  £ 76  entspricht’. 

4)  In  Mützells  Zeitschr.  für  das  Gymnasialwesen.  185h.  S.  816.  4)  A.  a.  0. 

®)  Ueber  die  dppau.i£7  sehe  man  ausser  den  von  A mei s zu  £ 70  im  Anh.  citirten 

Stellen  Krüger  zu  Xen.  Anab.  I,  2,  16  und  Bähr  zu  Herod.  VH,  41)  auch  Wesse- 
ling zu  der  letzteren  Stelle. 

•)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  29  f. 

*;  ü 271 : iäSsjTÜi  £id  pouiü. 
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nicht  angegeben  wird.  Da  in  Ilücksicht  auf  den  Zweck  der  Deich- 
sel eine  dauerhafte  und  zähe  Holzart  erforderlich  war , so  mag 
Grieb1)  Recht  haben,  wenn  er  vermuthet,  es  möge  Eichenholz  ge- 
wesen sein . welches  noch  jetzt  wegen  seiner  Zähigkeit  und  Haltbar- 
keit vorzugsweise  zu  Wagengestellen  gebraucht  wird2).  Am  Wagen 
der  Here  ist  die  Deichsel  von  Silber  *) . Was  die  Gestalt  der  Deichsel 
betrifft,  so  ist  sie  als  eine  einfache  Stange,  nicht  gabelförmig  zu  denken ; 
und  zwar  verjüngt  sie  6ich  in  der  Richtung  nach  dem  Joche  hin , so 
dass  sie  ganz  vom,  unmittelbar  hinter  dem  Joche  (iv  rpuinp  pupup),  am 
dünnsten  ist  und  daher  hier  am  leichtesten  zerbricht 4) , in  welchem 
Falle  die  Pferde , während  sie  nur  noch  durch  das  Joch  zusammen- 
ir (-halten  werden,  ohne  Wagen  (auttu  Z 40)  davonrennen.  Wenn  aber 
das  Joch  selbst  in  der  Mitte  zerbricht,  so  haben  die  Pferde  kein  Ver- 
bindungsmittel mehr  und  laufen  getrennt  ihres  Weges  5) . 

Noch  bleibt  die  Frage  übrig,  ob  die  Deichsel  bei  dem  zweiräderi- 
gen  Streitwagen  beweglich  oder  unbeweglich  gewesen  sei , — ein 
Punkt,  dessen  Entscheidung  schwierig  ist,  da  sich  keine  bestimmte 
Angabe  darüber  findet.  Grashof®)  entscheidet  sich  für  die  Unbe- 
weglichkeit , und  ich  möchte  ihm  darin  beipflichten , jedoch  nicht  so- 
wohl wegen  der  von  ihm  angezogenen  homerischen  Stelle  (*F  392), 
durch  welche  er  seine  Ansicht  zu  stützen  sucht , als  aus  dem  von  ihm 
beigebrachten  sachlichen  Grunde.  Dieser  letztere  Grund,  welcher  ent- 
schieden für  die  Unbeweglichkeit  der  Deichsel  spricht,  ist  der,  dass 
bei  einer  beweglichen  Deichsel  der  einachsige  Streitwagen  nothwendig 
nach  vom  oder  hinten  hätte  überkippen  müssen,  sobald  die  darauf 
stehenden  Personen  sich  zu  weit  nach  vom  oder  hinten  von  der  Achse 
entfernten  und  dadurch  den  Schwerpunkt  des  Wagens  verrückten. 
Diese  Verrückung  wurde  offenbar  unschädlich  gemacht,  wenn  die 
Deichsel  unbeweglich  war , da  die  Befestigung  der  letzteren  am  Joche 
dann  ein  Ueberschlagen  verhütete;  aber  selbst  bei  unbeweglicher 
Deichsel  mussten  der  rpioyoi  und  der  wxpaßdr rts  in  der  Regel  eine 
solche  Stellung  behaupten,  dass  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Belastung 
möglichst  in  die  Richtung  der  Achse  fiel ; denn  traten  sie  zu  weit  nach 


*)  Da»  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  13. 

9J  Vgl.  F.  P.  Wilmsen,  Handbuch  der  Naturgeschichte.  Berlin,  1831.  Ame- 
lang.  Bd.  HI.  S.  212. 

*)  F.  729 : roü  V dp-fipene  b'jixbz  -O.tv. 

*}  Z 38:  Innei  yip  ol  AtoTTTm dp i'il.ov  5pua  ) dfcavr'  iv  -pttrrip  P'jp-m  aOtri» 

jir»  ißitrrpi  | npot  TTÄXrv. 

5 V 392 : i— retov  oe  o!  8td  Zufiv  • al  o!  lititot  | dpupl;  Atoü  SporfjLdxvjM, 
tufioc  i'  inl  -fsiav  iAisfrrj. 

•)  Ueber  da»  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Heaiod.  S.  35. 
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vom , so  vermehrten  sie  die  auf  dem  Nacken  der  Pferde  ruhende  Last 
ungebührlich ; standen  sie  aber  zu  weit  nach  hinten , so  wurden  die 
Pferde  vom  zu  sehr  ‘aufgenommen’.  Wenn  indessGrashof  a.a.O.zur 
weiteren  Bekräftigung  seiner  Ansicht  von  der  Unbeweglichkeit  der  Deich- 
sel auch  noch  392  heranzieht,  so  kann  ich,  wie  schon  bemerkt,  diesem 
Grunde  nicht  beistimmen.  An  der  betreffenden  Stelle  wird  nämlich  ge- 
sagt, Athene  habe  den  Pferden  desEumelos  das  Joch  zerbrochen,  worauf 
sie  gesondert  ihres  Weges  gelaufen  seien.  Weiter  heisst  es  dann : pu- 
(io;  5’  fati  fcüav  D.öatb) , d.  h.  die  Deichsel  wurde  zur  Erde  ge- 
beugt, fuhr  zur  Erde.  Andere  erklären:  wurde  über  den 
Boden  geschleift;  wenn  aber  dieser  Sinn  heranskommen  sollte, 
so  müsste,  wie  auch  la  Roche  bemerkt') , das  Imperfectum  stehen, 
weil  ja  die  Handlung  in  ihrer  Dauer  geschildert  würde.  Grashof  nun 
fasst,  wie  dies  schon  früher  Passow  gethan  hatte,  die  Stelle  in  dem 
Sinne,  dass  die  Deichsel  beim  Zerbrechen  des  Joches  in  die  Erde 
gefahren  sei,  wie  der  Scharbaum  (eXopa)  am  Pfluge  sich  einbohre, 
und  schliesst  dann  weiter,  dass  dieses  Einbohren  nur  bei  unbeweg- 
licher Deichsel  möglich  gewesen  sei.  Offenbar  aber  interpretirt  Gras- 
hof  durch  diese  Auffassung  zu  viel  in  die  Worte  hinein,  da  von  einem 
‘Einbohren’  nichts  in  denselben  liegt,  und  gewiss  sagt  Doederlein 
mit  Recht1),  dass  diese  Bedeutung  für  4XoaÖf,vat  ersonnen  sei. 


§ 51. 

Ueräthe  zur  Bespannung  des  Wagens  und  zur  Anschirrung  und 
Lenkung  der  Zugthiere. 

1.  DasJoch(ro  Cofov) . Dasselbe  ist  als  ein  gerades,  unter  rech- 
tem Winkel  gegen  die  Deichsel  liegendes  Holz  zu  denken3) , welches 
an  seinen  Extremitäten  nach  oben  gekrümmte  Spitzen  (oöjxe?)  4)  hatte, 
deren  muthmasslicher  Zweck  war,  die  oberhalb  des  Jochs  hinlaufen- 
den Zügel  am  Abrutschen  nach  den  Seiten  hin  zu  verhindern s) , — ähn- 


<)  Zu  V 393. 

Homer.  Gloss.  § 458.  Doederlein  selbst  erklärt:  Die  Deichsel 
krümmte  oder  bog  sich  bei  ihrem  Aufstossen  auf  die  Erde.  Vergl 
ausserdem:  Buttmann,  Lexil.  Bd.  II.  S.  164. 

*)  Noch  jetzt  kann  man,  wie  Frieb  (das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  15,  Anm.  1) 
bemerkt,  in  Oberösterreich  die  dorthin  eingotriebenen  Ochsen  durch  ein  solches  ge- 
rades Prügelholz  verbunden  sehen. 

*)  Q 268 : Cfjhv  — cü  oW;xz sstv  dpr,p 4s. 

3)  Gegen  die  Ansicht  des  Eus  tat  h ios,  dass  die  olr^xc;  Reife  seien,  durch  welche 
man  die  ZQgel  gesteckt  habe,  oder  Ringe,  die  das  Joch  gegen  das  Zerbrechen  sichern 
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lieh,  wie  an  unseren  und  namentlich  an  den  russischen  Kummeten 
hervorragende  Spitzen  von  Messing  sich  finden.  Mitten  auf  der  oberen 
Fläche  des  Jochbalkens  oder  Querholzes  befand  sich  ein  Knopf  (op- 
yaXöe}1),  auf  dessen  ohngefähre  Form  man  schliessen  kann,  wenn  man 
sich  die  mit  demselben  Ausdruck  äptpaXot  bezeichneten , zugerundeten 
Knöpfe  vergegenwärtigt , die  sich  an  den  Enden  der  Stäbe  befanden, 
um  welche  man  die  Bücherrollen  wickelte.  Dem  öpupaXd;  gegenüber, 
auf  der  unteren  Fläche  des  Jochbalkens,  war  ein  Ring  (xp(xo?)Jj  ange- 
bracht, der  wahrscheinlich  beweglich  war,  obwohl  dies  nicht  ausdrück- 
lich gesagt  wird.  Dieser  Ring  hatte  den  Zweck,  den  Jochbalken  an 
der  Deichsel  zu  befestigen.  Zu  dem  Ende  war  die  letztere  vom  mit 
einem  Metallbeschlage,  einer  Art  Kappe  (rj  itdCa)3),  versehen,  die 
vielleicht,  wie  Grashof4)  aus  der  Vergleichung  der  icdC«  als  Knöchel- 
gegend des  menschlichen  Fusses  schliesst,  an  jeder  Seite  eine  knöchel- 
oder  hammerartige  Hervorragung  hatte , und  in  welcher  sich  eine  von 
oben  nach  unten  senkrecht  durchgehende  Oeffnung  befand.  Man  schob 
nun  jenen  Ring  (xp(xot)  über  die  re  Ca  bis  hinter  die  eben  erwähnte 
Oeffnung  und  steckte  durch  die  letztere  einen  Pflock  oder  Spann - 
nagel  (jb-reep)4),  so  zwar,  dass  der  xpfxo?  mit  seinem  oberen  Theile 
hinter,  mit  dem  unteren  vor  dem  &rru>p  zu  liegen  kam.  Zur  Erzielung 
noch  zuverlässigerer  Befestigung  und  zur  Verhütung  jeder  Schwankung 
des  Joches  diente  der  Jochriemen  (ro  Cofoogopov) ft) , der  bei  der 
ujicda  des  Priamos  eine  Länge  von  9 tnjyti;  hatte7) , wobei  der  trJjyo« 
xu  6 Palästen  = 24  Daktylen  = l'/2  Fuss  zu  rechnen  ist8).  Diesen 
Jochriemen  legte  man  mit  seiner  Mitte  unten  an  die  ir<C*  vor  den  xpi- 
wk,  nahm  dann  die  beiden  Hälften  desselben  rechts  und  links  (exaiep- 
y 273)  kreuzweise  nach  dem  öpcaXo;  hin  in  die  Höhe,  schlang 
beide  um  den  äjupaXo;  herum  und  zog  sie  möglichst  straff  wieder  ab- 
wärts bis  hinter  den  xpi'xo;.  Nachdem  man  diese  Operation  dreimal 
(rpii  Q 273)  vorgenommen  hatte,  band  man  die  noch  übrigen  Enden 


»ollten,  spricht,  wie  schon  Gras  ho  f (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod. 
S.  3*)  bemerkt  hat,  die  anderweite  Bedeutung  des  Wortes. 

*)  Q 268:  Cuftx  — i|i.<faX<5tv.  Q 273:  rpic  — lÖTjaxv  ix’  öp^paXöv. 

*j  Q 272 : izi  St  xptxtw  laropi  ßdXXov. 

*)  U 272 : f 7:1  "(ufrvu- 

*)  lieber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  36. 

5)  U 272  (eben  citirt). 

*)  Q 270 : ix  &’  itpepov  C’jyöoecpiov. 

7j  Q 270 : — iwtdirfjyu. 

*)  Vgl.F.  Hultach,  griech.  und  röm.  Metrologie.  Berlin,  Weidmannache Buch- 
htadlang.  1862.  S.  29. 
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des  Riemens  unterhalb  der  Spitze  r,  y /.(u/tv  oder  •;).«>/!-) ' des  Sparai- 
nagols.  an  der  sich  wahrscheinlich  eine  Art  Widerhaken  befand.  +».& 
es  auj^intr  zUt’r,;  il  27  1 . in  einen  Knoten2). 

Das  Material  des  .lo'ches  scheint  in  der  Regel  ßuchfdiatx 
gewesen  zu  sein1),  welches  sieh  wegen  seiner  Festigkeit  und  Ziliit- 
keit  besonders  dazu  eignete:  dass  es  an  Heres  Wagen  aus  Gold  In- 
stand 1 . ist  als  ein  Prärogativ  des  Götterwagens  zu  betrachten.  Gele  " 
das  Joch  zu  einem  vri'in,  d.  h.  wirdes  Pferden  angelegt,  so  erlul'  t* 
da«  Epitheton  irrssto; : befindet  es  sieh  dagegen  an  der  mit  Man 
thieren  bespannten  dpo t;n.  so  heisst  es  r(u.idvno;8  . Man  darf  nnnehir>i 
dass  die  Construction  des  Joches  im  Wesentlichen  stets  dieselbe  hl:- 
mochte  es  nun  zu  einem  douct  oder  zu  einer  iuiin  gehören,  dar 
Ganzen  auch  die  Anschirrung  und  Anspannung  der  Thiere  fiir  W: 
M agenarten  dieselbe  war.  Ausserdem  erhält,  das  Joch  noch  das  Er- 
tlieton  wohl  geglättet  oder  gehobelt  io-oo:  7 . 

Unterhalb  des  Jochbalkens  oder  Querholzes  war  ferner  eine  \ ' 
richtung  zum  Anschirren  der  /ugthiere  angebracht,  welche  der  Dirk 
mit  dem  ('olleotivausdruckc  r,  Ced“Är(  von  Csdyio.  also  Geräth  zum  Ar 
jochen  bezeichnet ' . Diese  \ orrichtung  bestand  in  breiten  loderr.'' 
Riemen  oder  Lederplatten,  rd  >.i-aovct . die  nach  Grashof10)  wie 
Pandel iere  an  den  Patrontaschen  unserer  ( -avallerie  nach  der  Forme 
Körjiertheils.  dem  sie  anliegen  sollten,  zugeschnitten  waren  und.  r 
sieh  dem  Rüg  des  Pferdes  bequem  anzupassen,  eine  schildartige  F>1_ 
hatten.  Die  /iraow.  am  Wagen  der  Here  werden  als  schön  ti  ■ 
und  golden  yr/j-ziv.  bezeichnet111,  welches  erstere  Epitheton  Gra*- 
lief  auf  gestoppte  und  metallene  \ erzierungen  bezieht12). 


1 1}  274 ; 'jt.'j  •ft.ur/Vi'i  o 

Der  auf  die  Befestigung  des  Joches  bezügliche  locus  classicus  Ö2o>--' 
lautet  im  Zusammenhänge  : xdo  V 6r.u  r«sx).o'ft  r^peov  ^utoveto*.  | 

öu/.i7/.o:v,  tj  y.ecstv  äpr4pö;,  j Lv.  o esepov  *7yooi5;AGv  apa  £jyui  ivv£arrrt/j.  «•* 
]jls v - j £r».  vjutTi.  | ~i*rf  Ir. t rpw Tip,.  ert  os  xptxov  Ir topt  2- 

Tfii;  o i/.x tsfdkv  ihriZT4  ir  dj r-pa'/ov,  xvTxp  eretrx  | i-sur,;  xat ior4aav.  u*d  yfcwyb' 
i/.'x ji'lvt.  :5;  Q 2üv» : *7ydv  — 


4 F.  7‘2‘.l 

11  [/T  ir.'  | fcfjs 

yp75£iov  v.a/ov  IDydv. 

■’  F.  Ttttl 

trretvj  — £7707.  ‘1 

Hl>*2 : trretov  — vjydv. 

1 1»  >«s 

Ijvydv  — T,aioveiOv. 

" N tin; 

^•jydv  — eJ-oov. 

- T ln:, 

rrasy  o£  yxtTT4  ] "£jy/.T(;  £;£pi*073x  “xpd  ^uyov  oüoac  txavsv. 

•'  T :iü2 

1**07;  o AOtouIoojv 

T£  y.at  A/'/tuo;  du^ürovre;  | Cfuwjoy 

sttg  £v  de  \ * 

V'A-T(/^;  E^7/.0V. 

10  L eber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  Hs. 
n K 729  xd-dp  d/.p«;»  | dr  "s  ypdsstov  y :7/.ov  V7ydv.  dt  /.errxdvx  | xs)  £"* 


« A.  a.  <) 
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~e  XszaSvct  nun , deren  jedes  Pferd  zwei  gehabt  haben  muss, 
f irgend  eine  Art,  die  aber  der  Dichter  nicht  weiter  be- 
'em  Joche  befestigt,  worauf  man  dann  die  Zugthiere  unter 
hrte , wofür  öndfeiv  Cofdv  •)  der  usuelle  Ausdruck  ist. 

hen,  so  legte  man  das  Joch  auf  die  Zugthiere  und 
ja  Xsttaäva,  welche  dem  Thiere  zu  beiden  Seiten  des 
.ohingen  und  das  hintere  Ende  desselben  gleichsam  wie 
.sch  lies  sende  Hülle  bedeckten 2) , unter  dem  Halse  vor  dem 
3e  des  Thieres  zusammen  und  verband  sie  fest  mit  einander*) . Dies 
ist  Alles , was  wir  bei  Homer  über  das  Anschirren  der  Zugthiere  er- 
wähnt finden,  wobei  uns  freilich  der  missliche  Umstand  entgegentritt, 
dass  die  Thiere,  wenn  sie  auf  diese  Weise  das  über  ihrem  Nacken  be- 
findliche Joch  zogen , sich  nothwendig  den  Hals  hätten  zuschnüren 
müssen.  Wir  sind  daher  gezwungen,  zwischen  den  Zeilen  eine  Ein- 
richtung zu  lesen,  durch  welche  dies  verhütet  wurde.  Wahrscheinlich 
war  zu  dem  Ende  in  der  Nähe  der  Schulterblätter  um  den  Leib  des 
Thieres  ein  Gurt  geschnallt,  mit  welchem  die  XsttaSva  mittelst  eines 
Riemens  zwischen  den  Vorderbeinen  durch  verbunden  wurden;  da- 
durch wurde  bewirkt,  dass  die  XiwxSva  mehr  nach  unten  gezogen,  und 
so  der  Gefahr  des  Zuschnürens  vorgebeugt  wurde.  — Nicht  unwahr- 
scheinlich ist  auch  die  Vermuthung  Friebs4),  dass  das  Joch  mit  einer 
weichen  Unterlage  gefüttert  oder  doch  an  den  aufliegenden  Stellen 
ausgepolstert  gewesen  sei,  — eine  Annahme,  ohne  welche  es  undenk- 
bar sei , dass  die  Zugthiere  den  ganzen  Tag  hindurch  das  harte  Joch 
auf  dem  Nacken  hätten  ertragen  können,  zumal  da  der  obere  Theil  des 
letzteren  bei  Pferden  und  Maulthieren  ausserordentlich  empfindlich  sei. 

Da  das  Joch  den  Zugthieren  über  dem  Nacken  liegt)  so  erklärt  es 
sich , warum  der  Dichter  gerade  den  Xdcpo;  als  die  Stelle  bezeichnet, 
wo  die  Pferde  vorzugsweise  schwitzen5}.  Ebenso  erklärt  sich  auch 
aus  dem  Gesagten,  warum  die  Mähne  von  Pferden,  welche  die  Köpfe 


>)  E 731 : !>jri  8t  C«Tfiv  4)yerjr>  "Hptj  | Imtouc.  11  148  : AiropUhaiv  uirayc  £u fin 
mii-,  Tirrou«.  <F  291 : bntooe  8i  Tpmoj;  5mtye  £uy6v.  Q 279 : Irrrou;  8t  ripid|i<p 

*)  T 393 : dfitpi  84  xaXi  Xfnahv'  fsav. 

1 Dies  ist  die  Ansicht  von  Grashof  (Ober  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  He- 
siod.  S.  38).  Anderer  Meinung  ist  Frieb  (das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  16),  wel- 
chem es  besser  und  zweckmässiger  scheint,  eine  Befestigung  der  XinaSva  oben  am 
Jochholze,  nicht  unter  dem  Halse  des  Thieres  anzunehmen,  wäre  es  auch  nur  des  ein- 
zigen Knotens  wegen , der  bei  der  Befestigung  unter  dem  Halse  hätte  entstehen 
müssen,  was  jedenfalls  eine  Unbequemlichkeit  gewesen  sei. 

*’  Das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  17. 

5 V 507  : r.n'tSji  8’  dvtx’ qxicY  iSpcb«  | Inmev  fx  TC  i.ifan  xal  dnö  sripsoio  ^apiäCE. 
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zu  Hoden  senken,  zu  beiden  Seiten  des  Jochbalkens  herabhängt1); 
denn  die  Xsrcaova  gleiten  dann  zugleich  mit  dem  Jochbalken  am  Nacken 
hinab  nach  dem  Kopfe  zu,  und  die  gewöhnlich  von  den  AtrraSva  grossen- 
theils  bedeckte  Mähne  fällt  ganz  heraus. 

Die  auf  die  oben  beschriebene  Weise  zusammengeschirrten  Zug- 
thiere  bildeten  ein  Gespann  (Csoyo?) J) , und  die  Pferde  selbst  erhalten 
in  dieser  Beziehung  das  Epitheton  SlCoyo?  3) . 

§ 52. 

Gerät lie  zur  Bespannung  des  Wagens  und  zur  Anschirrung  nnd 
Lenkung  der  Zugthiere  (Schluss). 

Hierher  gehört  ferner : 

2.  DasGebiss  (b  yakiwz) , welches  den  Pferden  zwischen  die 
Kinnlade  geschoben  wurde4).  Vom  Gebisse  aus  an  den  Backenkno- 
chen aufwärts  bis  hinter  die  Ohren  über  den  Kopf  hin  zog  sich  das 
Backenstück  (to  ttap^Vov) , weichesaus  zwei  Riemen  bestand,  die 
den  Zweck  hatten , das  Gebiss  in  seiner  richtigen  Lage  innerhalb  der 
Kinnbacken  festzuhalten.  Wie  wir  aus  einem  Gleichnisse  der  Ilias 
sehen , wurden  diese  Backenstücke  auch  wohl  mit  purpurgefärbten 
Elfenbeinplatten  ausgelegt6) , ähnlich  wie  man  heut  zu  Tage  das  Rie- 
menzeug des  Pferdegeschirres  mit  Metallplatten  verziert.  Qner  über 
die  Stirn  des  Pferdes  lief  das  Stirnband  (f(  ajiruS) , welches  bei  Homer 
nicht  selbstständig  erwähnt  wird8),  sondern  nur  in  dem  den  Pferden 
beigelegten  Epitheton  jjpoaotjAKoS  vorkommt 7) . Es  ist  als  ein  Riemen  zu 
denken,  der  bestimmt  war , jene  vom  sich  aufwärts  ziehenden 

Backenriemen  zu  vereinigen  und  zusammenzuhaltcn.  Das  Epitheton 
XpoodpiroS  deutet  wohl  an,  dass  dieser  Riemen  mit  Gold  ausgelegt  war 


*)  P 436 : ftmoi  Ateretiao)  pivov  dccxXim;  npt xaXXia  5t<ppov  ly ovrt;,  | oW*t 

ivi3x(|i.i]/<ivTE  x*pf(3Ta. — fiaXtpX;  5e  poiivero  yattrj  | CiiyXi);  ictputoös*  ct?» 

C'J-jöv  dptpoTipoufiev.  T 404 : t4v  ?'  dp'  !m4  C'jfipt  itposIfT)  r6in  atöXo«  Imo;  | SivÄo;, 
itf mp  t’  fjpi'jat  xap+jO-rr  rasa  te  yatn)  | £e6yXrj;  ifceputoüoa  napä  Cuyiv  0 5t»;  IxavM. 

*)  2 542 : TtoXXol  8’  dpor^pt«  iv  aur^  | bvtdovrsc  iXiotptov  Itii  x»t  I-**’ 

3)  E 195  iK  473):  tiüuyet  Imoi.  Pasaow  nahm  zu  ii£uyc«  statt  des  den  Com • 
positen  ypuaiCuyos,  noX6'i»yo;  u.  a.  analogen  lijufoc  einen  Singular  iiju;  an. 

*)  T 393 : iv  öi  yaXtvou;  | -pipcr,  Xijs  IjiaXov. 

6)  A 141  i’  J-rt  tU  t’  IXispxv ta  fuvr,  tpoivtxi  ptijv^  | M\jOvi;  +,i  KoUipa,  rapt)15'’ 
luuevat  lm®v  | xsfrai  V iv  ®aXdp.u),  roXits  ti  puv  X)pf(aavT0  | lmi)£t  «popictv  paaiXf.t 
8i  xfiTn  dyaXjia,  | dfi^Ttpov,  xdapoc  6’  Imp  iXaTfjoi  tc  xiöo«-  | xoiot  toi,  MtviX« 
pnövdvjv  aluaxt  prjpol. 

*;  Der  bei  Homer  selbstständig  sieh  findende  Ausdruck  beseichnet  ein 

weibliches  Stirnband  : X 469. 

7)  E 720  (9  382) : yp'jaduTTJXi;  ivrjtv  Itttrou«. 
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3.  Die  Zügel  (ti  t<*  auÄ^pa)1),  welche  in  rindsledemen 

Riemen  bestanden,  daher  der  Dichter  sie  einmal  als  ßöetoi  ijidvre;  be- 
zeichnet 2) . Wahrscheinlich  in  Rücksicht  auf  ihren  durch  Politur  oder 
Laekirung  hervorgebrachten  Glanz  erhalten  sie  das  Epitheton  blank 
(stYaXoen)3).  Ausserdem  findet  sich  bei  r(vta  das  Epitheton  von  Elfen- 
bein glänzend  (Xeuxö?  iMtpavn) 4) , wobei  an  Zügel  zu  denken  ist, 
die  mit  Elfenbeinplatten  ausgelegt  waren.  Die  Götter  führen  natür- 
lich goldene  Zügel ; so  Ares  und  Artemis , denen  daher  das  Beiwort 
Xptwrjvto?  beigelegt  wird4).  Rücksichtlich  der  Frage,  ob  der  Tjvfojo? 
die  Pferde  mit  zwei  oder  vier  Zügeln  gelenkt  habe , entscheidet  sich 
Grashof6)  für  die  letztere  Zahl;  und  zwar  nimmt  er  an,  dass  der 
■r;vi'oyo;  für  jedes  Pferd  zwei  Leinen  in  der  entsprechenden  Hand,  also 
überhaupt  vier  Leinen  gehabt  und  so  jedes  Pferd  mit  einer  Hand  ge- 
lenkt habe,  wie  man  ein  Reitpferd  lenke;  was  F rieb7)  mit  der  Be- 
merkung zurückweist,  dass  ein  solches  Lenken  mit  vier  Leinen  un- 
möglich bequem  und  leicht  habe  sein  können ; auch  gewahre  man  auf 
den  Abbildungen  in  Ginzrot’s  Werke  grösstentheils  nur  zwei  Leinen. 

Wie  Gebiss  und  Zügel  mit  einander  verbunden  waren , lesen  wir 
bei  Homer  nicht. 

In  Bezug  auf  die  Handhabung  der  Zügel  finden  wir  bei  Homer 
1 verschiedene  Ausdrucks  weisen.  Nach  dem  Anschirren  der  Pferde  wur- 
l den  die  Zügel  um  den  auf  der  avroj  angebrachten  Knopf  geschlungen 
( Tjvia  xatareivEiv  orthow  itpoc  Seppov)8),  und  in  dieser  Lage  verblieben  sie 
bis  zum  Momente  der  Abfahrt,  wo  dann  der  r(vi'o£o;  aufstieg  und  die 
l Zügel  ergriff,  wofür  dieAusdriicke  atpeiv9),  Äa^aöat10),  ^spalvbz^saöai11), 


*)  E&Xrjpa  kommt  nur  als  4ito£  Xt7ii|jf.ov  vor  ¥ 481 : iv  8'  aMt  lyeov  tüXqp* 
l ßdßvpuv. 

I *)  V 322:  84  84  xt  x4pt 1*  t(8^  4X aivu«  fjoeovat  Tirito'j;,  | alei  Ttpu'  6p6m'*  rrpitpet 
iyyjBcx,  oit4  4 Xtjftci,  | Sttttoj;  r6  irpdurov  T3'.J3TI  pofoiotv  tpöaiv. 

*1  8 137 : 4|v(a  aiyiMiwi.  Ebenso  P 479  und  C 81.  8.  über  3175X8114 : A.  Schu- 
ster, Homers  Auffassung  und  Gebrauch  der  Farben,  nebst  Erläuterung  eines  epi- 
I gehen  Stilgeseties,  in  Matzells  Zeitschr.  für  d.  Gymnasialwesen.  XV,  8.  723. 
A.  G übel,  de  epith.  Hom.  in  tt;  desinentibus.  p.  38  sq. 

*)  E 583i  fjvla  Xtix’  cXifmn. 

Sj  8 285 : ypo»4jvia<  ’Apnrjc.  Z 205 : ypoefjvioc  "Aprcpiic.  Ueber  die  Plastik  der 
Darstellung,  vermöge  deren  Gottheiten  Gespanne  zugesehrieben  werden,  s C.  C. 
Hanse,  poet.  Personif.  in  griech.  Dichtungen.  Halle,  Waisenhaus.  Bd.  I (1868). 
S.  149  ff. 

«)  Geber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  8.40. 

T)  Das  Fuhrwerk  bei  Homer.  8.  20. 

8;  T 394 : «Ta  8’  4-vlai  xttvsw  tebsm  | xoXXqriv  totI  81cpov. 

0)  H 318:  KtfJpufvrjv  8’  ixfXcoorv  dXsXciöv  177’,;  iovra  j ittttojv  4^1’  tXiTv. 

IO  1 E 640 : Xd'eto  8t  paartya  x«l  4|>i«  flii/i;  'AWjvTj. 
tij  E 365  (rIpi;) : 4,-vla  XaCero  ytpaiv.  So  auch  P 482. 
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Xapßaivsiv ') , yei'pesai  Xappavsiv 2,  und  iv  ystpsaot  XapßavEiv 3)  Vorkom- 
men. Hält  er  sie  jetzt  in  Händen  (yepolv  lysiv)4) , so  zieht  er  sie  straff 
an  (xaraTeivetv  cuttsotu)  5j . Das  Lenken  der  Zügel  heisst  eye tvfl  . Ueber- 
lässt  Jemand  einem  Andern  die  Zügel  (8i6ovai  r(vta  nvl  yepoiv  ’ , , so 
thut  er  dies  mit  dem  Zurufe:  Nimm  (SiEat)  die  Zügel!  8). 

Sollten  die  Pferde  Halt  machen,  so  zog  der  f(v(oyo?  die  Zügel  straff 
an  (8?  avruYo?  f,via  rei'vstv)9).  Von  den  den  Händen  des  rjvfoyo;  ent- 
sinkenden Zügeln  endlich  gebraucht  der  Dichter  den  Ausdruck  ätaszs- 
bai10)  und  von  den  in  Verwirrung  gerathenden  ouyyeeaöai ,l) , während 
er  das  Nachlassen  der  Zügel  durch  eixstv  bezeichnet12). 

4.  Die  Geissei  (r,  paarig.  f(  (idartc **) . rt  ifiataOXri) . Am  üblichsten 
ist  der  erstere  Ausdruck  u.doTi?,  welcher  mit  den  Epithetis  1 au tk lat- 
schend (Xifopö;) l4) , blank  (<pa£ivö;) ls) , in  Bezug  auf  den  Glanz  des 
Leders  oder  Holzes,  undrasch  (öoo?)1*)  verbunden  vorkommt.  Das 
letztere  Beiwort  ist  entweder  im  eigentlichen  Sinne  raschgeschwun- 
gen oder  in  causativer  Bedeutung  die  Zugthiere  beflügelnd  zu 
nehmen.  Sonst  vorkommende,  auf  die  potem?  bezügliche  Ausdrücke 
sind:  pim-jfa  Xaßelv  17),  paaTtya  XaCaahat18)  oder  yspat  /.äCEobai ,9).  pa- 
OTtya  oeysodai10)  und  pdarifa  kotI  Cuföv  xXfvetv  21). 

Ohne  Zweifel  identisch  mit  paarig  ist  ipaoOXr, , welcher  Ausdnick 
sich  indess  nur  selten  findet.  Der  tpöoöAr)  wird  das  Epitheton  schlank 


l)  E 327  : Z f*  tjpoa; £Xaß’  Vjvla  otfaXdoxa.  C $1  : d’  IXaßtv  pasnY«  *®i 

ot^a/dcvTa. 

*)  P 620 : xai  x d f t (fyda)  MrjpidvT);  IXaßcv  ytipeoai  <p(Xjjoiv. 

*)  8 116:  NfoTtnp  d’  4v  yetpeaai  Xaff  4jv(a  ot^otXdevra. 

4)  0 445 : xat  fi'  iXt  KXelxav •Jjvla  ytpoiv  £yovxa. 

T 261 : av  d’  dp’  £fl t)  Ilplauo;,  xaxa  o Vjvla  xtivr*  iiziaato.  Eben  so  T 311. 

®)  8 119:  6 o’  •Jjvloyov  dspdrovta 77nta»N  rpi  £yovxa  ßdXt  ax746a;  rapd  f*av>*. 

7)  8 129:  didou  Zi  ol  *)vla  yepaiv. 

8)  E 226:  dXX’  dyt  vüv  jAdoriya  xai  V) via  oiYaXdtYra  | d££ai.  P 479:  dXXd  av  ui> 
jxdarpY«  xai  4)vla  aiYaXdcvra  | di£at. 

•)  E 261 : aü  di  xodadt  jxiv  cuxia;  | aoxov  ipvxaxictv,  4$  dvr^o;  tjvia 

Vgl.  Ameiszu  E 262,  welcher  die  letzten  Worte  übersetzt:  nachdem  du  vom 
Wagenrande  aus  die  Zügel  straff  angebunden  hast. 

I0)  II  403 ; ix  d’  dpa  yeiptuv  | r^ta  ^r/Or^aav. 

*■)  fl  470 : ^vla  bi  aeptv  | cuYyox’,  drrcto*^  xcixo  rap-fjopoc  iv  xovi^aiv. 

1Tj  V 336 : didp  xdv  dcfcidv  hznov  | xe^aai  dfioxXtjaa;,  tldai  ri  ol  tjvia  ytpotv. 

*8)  500:  ptdaxi  d’  aliv  iXauvc  xa?<up.ad<Jv.  o 192:  4),  xai  i<?  ixizonv  |xdaTi>  ^»Xn. 

l4)  A 531  : luaaev  xaXXlxptya«  tirrous  | fj-daTtyi  Xijup^. 
w)  K 500  : jAdaxifa  rfattvf,v.  *®}  P 430 : 1x00x1^1  öo^. 

17  j C 91 : “fj  d’  fXaßev  (idariYa  xai  xjvla  aiyaJ.dcvxa. 

*8)  E 840:  Xd^exo  dt  (xdortYa  xai  4^1«  ria/.Xd;  'A^rjvT,. 

,0)  P 492:  xap-aXlpuus  |i.daxtYa  xai  4)vla  XaCtxo  ycpalv.  Eben  so  Q 441. 

2°)  E 226:  dXX’  a^t  vuv  lAdaxi^a  xai  tjvla  atYoXötvxa  J d4$at. 

2i)  ,E  510:  xXtvt  d'  dpa  (idartYa  roxt 
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(paStvo;;  beigelegt ') , wobei  ohne  Zweifel  der  Stiel  als  eine  schlanke, 
dünne  Gerte  gedacht  wird.  Die  ipäaOXT)  des  Zeus  erhält,  wie  auch  die 
des  Poseidon,  die  Epitheta  ypoatio;  und  euruxro? J) . 

Endlich  ist  noch  das  xevtpov  zu  erwähnen , unter  welchem  nicht 
sowohl  eine  Peitsche , als  ein  vom  mit  einem  spitzigen  Stachel  ver- 
sehener Stab  zu  verstehen  ist,  der  ursprünglich  zum  Ochsen-  und  Rin- 
dertreiben diente.  Dass  indess  auch  bei  Pferden  das  xävrpov  angewandt 
wurde , geht  schon  daraus  hervor , dass  diese  das  Beiwort  xevTprjvsx^; 
(vom  Stachel  getrieben  oder  gespornt)  erhalten  s) . 


3.  Die  Schiffsbau-  und  Schifffahrtkunst4). 

§ 53. 

Allgemeines  über  die  Nautik  im  heroischen  Zeitalter4). 

Von  vom  herein  fand  die  Existenz  der  Hellenen  nicht  einseitig  in 
Ackerbau  und  Viehzucht  seine  Grundlage,  sondern  daneben  trat  eine 
llichtung  auf  Seefahrt  und  Handel  bei  ihnen  hervor,  und  zwar  zunächst 
lind  vorzugsweise  bei  den  asiatischen  Griechen , sodann  aber,  wenn 
auch  langsamer  geweckt  und  entwickelt,  bei  den  Griechen  des  Mutter- 
landes. Dieser  Dualismus  der  griechischen  Existenz  schimmert,  wie 
auch  Curtius  bemerkt6),  hin  und  wieder  auch  in  den  Zügen  des 


'}  V 582:  ifiioü'/.r,'.  j ytpoiv  fymv  palivi,v. 

*)  8 43  (K  25) : ftrm  5’  l[ids8Xijv  | ypuaebjv,  iütvixtov. 

3)  E 152  8 396)  : xtvrpvpintac  — tmro-j;.  Der  Paraphrast  übersetzt  x*vtpr,ve- 
xii;  durch  toi;  xivtpot;  iXauvcpivou;. 

4 Vgl.  Ev.  Feith,  antiq.  Hum.  libri  IV.  Argentorati,  Stein.  1743.  p.  497  sqq. 
G-  G.  8.  Köpke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  Ber- 
lin, 1807.  Bei  Friedrich  Braunes.  S.  155  ff.  E.  L.  Ca  in  mann,  Vorschule  zu  der 
Iliade  und  Odyssee  des  Homer.  Leipzig,  1S29.  Hahnsche  Verlagsbuchhandl.  S.  306  ff. 
j.  Terpstra,  antiquitas  Hom.  Lugduni  Batavorum,  apud  S.  et  J.  Luchtmans.  1831. 
p.  308  sqq.  K.  H.  F.  Grashof,  das  Schilf  bei  Homer  und Hesiod.  Progr.  Düssel- 
dorf. 1834.  Kitsch  zu  e 233  ff.  A.  C.  Lucht,  das  Schiff  der  Odyssee.  Altona, 
1S41-  }■  U.  Friedreich,  die  ltealien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  Erlangen,  Enke. 
1S50.  8.  320  ff.  B.  Graser,  Untersuchungen  über  das  Seewesen  des  Alterthums. 
Im  l’hilolugus  von  E.  v.  Leutsch  (3.  Supplementband.  1865.  S.  135  ff.). 
U.  Uri  ege  r,  das  Floss  des  Odysseus,  im  Philologus.  Bd.  XXIX  Jahrg.  1669). 
S.  193  ff-  — Kur  aus  Citaten  bei  Grashof  (das  Schiff  u.  s.  w.  S.  1)  sind  mir  be- 
gannt : Bayfius  de  re  navali ; und  Berghaus  in  der  Geschichte  der  Schiffahrts- 
t linde  bei  den  vornehmsten  Völkern  des  Alterthums.  Th.  2.  S.  353  ff. 

i)  Vgl.  F.  A.  U kert,  Bemerkungen  über  Homer«  Geographie.  Weimar,  iinVer- 
nge  de»  geographischen  Instituts.  1614.  S.  21  ff. 

Cj  Griech.  Gesch.  I,  112. 
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Epos  durch , insofern  sie  nicht  undeutlich  einen  Gegensatz  zwischen 
See-  und  Landgriechen  wahmehmen  lassen,  wie  denn  jene  z.  B.  vor- 
zugsweise von  Fischnahrung  lebten,  welche  diesen  widerstrebte. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  ersten  Anfänge  der  griechi- 
schen Nautik. 

Im  heroischen  Zeitalter  befand  sich  die  Nautik , wie  es  natürlich 
ist.  noch  in  ihrer  Kindheit,  und  die  Schifffahrt  war  im  Grossen  und 
Ganzen  eben  nur  Küstenschifffahrt.  Geradeswegs  durch  offene  Meere 
zu  steuern  trug  man  grosses  Bedenken,  daher  z.  B.  die  Fahrt  von  der 
Insel  Pharos , wo  Menelaos  eine  Zeitlang  verweilte , bis  zum  Strome 
Aigyptos,  von  welchem  sie  doch  nur  eine  Tagereise  entfernt  lag ') , als 
lang  und  gefahrvoll  bezeichnet  wird  *) . Einziges  Hülfsmittel  zur  Orien- 
tirung  war  bei  Tage  der  Stand  der  Sonne,  Nachts  der  des  Mondes  und 
der  Gestirne,  wie  wir  z.  B.  von  Odysseus  lesen,  dass  er  auf  seiner 
Fahrt  von  der  Insel  der  Kalypso  nach  Scherie  bei  Nacht  unablässig 
die  Plejaden,  den  Bootes  und  die  Bärin  beobachtet  habe*).  Wie  unzu- 
länglich aber  bei  so  beschränkten  Mitteln  und  bei  der  Nichtkenntniss 
des  Compasses  und  anderer  zur  Bestimmung  der  Weltgegenden  die- 
nenden Instrumente  das  Orientirungsvermögen  nothwendig  sein  musste, 
liegt  auf  der  Hand,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  z.  B.  Odys- 
seus auf  der  Insel  der  Kirke  klagt,  er  wisse  nicht,  wo  Finstemiss  oder 
Licht  sei,  noch  wo  die  Sonne  unter-  oder  aufgehe  *) . An  den  letzteren 
Worten  könnte  man  Anstoss  nehmen,  da  ja  kurz  vorher5)  gesagt  ist, 
dass  die  Morgenröthe  angebrochen  sei,  — eine  Schwierigkeit,  welche 
Voss  durch  die  Bemerkung  zu  beseitigen  sucht*) : ‘Wo  die  Nachtseite 
der  Welt  und  die  Tagseite  sei,  weiss  er  wohl ; denn  er  sah  die  Sonne 
aufgehen  und  untergehen.  Aber  er  weiss  nicht,  sagt  er  mit  Leiden- 
schaft, in  welche  Weltgegend  von  der  Heimath  er  verirrt  sei’. 

Wie  mangelhaft  die  Nautik -in  ältester  Zeit  gewesen,  sagt  aus- 
drücklich auch  Eratosthenes  bei  Strabon,  der  jenem  die  Aeusse- 


* 5 3S4 : vijsot  lirzitd  ti;  £®ti  itoXoxXbawp  ivl  itdvrtp  | Affujrtou  sponapot#«, 

64  t xtxMjWOua«,  | tiaoov  ivtuft',  taaov  t»  rav-rjptfplrj  fXaipupV]  vt)0{  | TjvuMv. 

*)  4 4SI : &c  £<fat‘ 4 aivdp  £p.ot-fC  xorixXclotti)  <p{Xov  fjrop,  | oüwxsi  (*'  aitt« 

4tc’  £(tpost4£a  tt4ytov  | Alprr^t’  ifvat,  6oXiyt)x  446-*  dp-jaXiT,-,  tt. 

*)  c 270:  aOrdp  4 tnr)6aXUp  tWvcro  TtyvTjfcvriDC  | fjjitios'  o664  ol  5>r»o<  ixl  pUyi- 
pouiv  ixtirczv  | IlXl)ül6ac  v’  iaopÄvn  x«l  tyi  46o vro  Botfrrrjv  | "Apxrov  Ijv  xat  4f taten 
<itixXi)3tv  XoXtOMOlV. 

*j  x 190:  i tptXo(,  ob  fdp  f 4rrg  Wyos,  o&4'  6irj)  +,i«,  | oi6’  4trg  djlXioc 

<p«oi|XflpoTo;  tto’  trr.b  -ja iav,  | oi>4’  6irj  dvvefTxi. 

5)  x 187  : 4'  £)pty4xtt3  <pdvx)  £o4o4*xtoXo«  'Hobt,  | xal  t4t  ifärt  dyopG  Wf«’« 

|uvä  xaaiv  tetrox  xt£. 

*J  Kritische  Blitter.  Th.  II.  8.  306.  Vgl.  Ameis  zu  x 190. 
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rang  in  den  Mnnd  legt,  die  ältesten  Völker  hätten  Seeraub  oder  Han- 
del getrieben,  jedoch  nie  auf  offener  Sec,  sondern  durch  Küsten- 
schiffahrt; auch  habe  man  vor  Alters  nicht  gewagt,  das  schwarze  Meer 
zu  befahren;  eben  so  wenig  das  libysche,  syrische  und  kilikische1). 
Bei  so  mangelhafter  Nautik  ist  es  denn  sehr  erklärlich,  dass  der 
Dichter  selbst  in  Bezug  auf  solche  Entfernungen,  die  nach  unseren 
heutigen  Begriffen  unbedeutend  oder  doch  sehr  mässig  sind,  in  hyper- 
bolischen Ausdrücken  spricht.  So  heisst  es  z.  B.  von  Alexandros  in  Be- 
zug auf  seine  Fahrt  von  Lakedaimon  nach  Phoinike  und  von  da  wieder 
heimwärts,  er  habe  ein  weites  Meer  durchmessen  *) . Für  wie  gefährlich 
auch  die  Fahrt  durch  das  offene  Meer  von  Griechenland  nach  Troia  galt, 
geht  daraus  hervor,  dass  die  Achaier  vor  dem  Antritte  derselben  lange 
Rath  mit  einander  pflegen,  oh  sie  oben  um  Chios  herum  auf  Psyrie  los- 
steuem.  oder  unten  um  Chios  herum  das  Vorgebirge  Mimas  »imfahren 
sollen,  bis  ein  göttliches  Zeichen  ihnen  die  Weisung  giebt,  dnrch  das 
Meer  auf  Euboie  loszusteuem  *) . — Aigypten  ferner  galt  für  ein  Land 
von  unermesslicher  Entfernung  und  die  Ausdehnung  des  Mittelmeeres 
für  ungeheuer.  In  Bezug  auf  Menelaos,  der  auf  der  Heimfahrt  nach 
Aigypten  verschlagen  war,  äussert  Nestor  in  diesem  Sinne,  er  sei  jüngst 
von  weit  entlegenen  Menschen  heimgekehrt,  von  denen  Keiner  zurück- 
zukehren hoffen  dürfe , wenn  der  Sturm  ihn  einmal  durch  das  endlose 
Gewässer  dorthin  verschlagen  habe,  welches  nicht  einmal  die  Vögel 
in  einem  Jahre  zu  durchfliegen  vermöchten4). 

Aus  allem  Bisherigen  lässt  sich  schon  zur  Genüge  schliessen,  dass 
der  Nautik  der  heroischen  Zeit  bedeutende  räumliche  und  zeitliche 
Schranken  gesetzt  sein  mussten.  Dass  man  sich  in  der  Regel  an  der 


•)  Strabon  I,  3,  2 Kramer:  ctrreb-v  re  xoüc  dpyaioxdxooc  nXelv  xal  xaxa  X^oxelav 
r,  ipropiav,  fj.r  TreXafiCetv  li,  dXXd  r.npa  yyv , xaftdscp  to-v  'Idaova,  Ivjiep  xal  utyp: 
xrjt  ’ Apixfria;  xal  MrjMac  ix  xärv  K<SXyo n axpaxeüaai  dfivxa  xdc  vaöc,  üoxcpiv  tprjoi  xo 
raXxiöv  o 6xe  xtv  E6£eivov  fyappetv  xiva  nXiiv,  o&xe  iiapä  Aißurp  xal  Xuptav  xal  KiXlxlav. 

*)  Z 289 : £-»&’  loa v ot  fExdjäij)  ixiirXot  napurotxiXoi,  fpya  pvatxröv  | ZtSovlwv,  xd« 
aäx6{  ’AXitavtpo;  öeoctWjt  | f,yap  Xi5ov(r)&ev,  iiimXdic  cjpia  rdvxov,  | Ty  V 
"EXiv-rpi  rep  drfj^afcv  eöiraxipeiav. 

*j  ; 169  : iv  Aiojkp  t’  fxi^ev  toXtyiv  rXlov  Jpixabovxac,  | xaSürepfte  Xioio  veot- 
(U#a  rauraXoiaarjc,  | yfjsoj  In  Topir,;,  aürfjv  ir  dpioxip’  lyovxec,  | I)  imlvepfb  Xioio, 
rap’  fjveiuSevca  Miuavra.  | ^xiopiev  oi  ihiiv  ipi)vai  ripa;  ■ aüxdp  ? -f  | 5et£e,  xal 

jiiXayoc  (iloov  eit  E&jäoiav  | xijivetv. 

*)  | 317 : dXX’  ic  |*iv  MeviXaov  iyuj  xiXofiat  xal  dva>ya  | iX8eiv  • xeivot  ydp  viov 
dX/.oftev  elXf)Xou8ev,  | ix  xfi>o  dvdpobiran,  I8ev  owx  IXnoixI  ;£  dofxtp  j £X6e{xev,  tvxtxa 
rpwxov  drootpfjXeoaiv  deXXai  | it  riXafoc  p^fa  roiov,  I8ev  ri  rtep  oüö’  oirovoi  | auxiexet 
odyvtöotv,  drei  piya  xt  öeiviv  xs. 

Bochholz,  Homorisch«  Kcolien.  Us.  16 
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Küste  hielt,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Nächtliche  Fahrten  wagt« 
man  äiisserst  selten  und  nur.  wenn  sie  durch  die  Vorsicht  oder  sonstig 
Gründe  geboten  erschienen,  nie  z.  14.  Teleniachos  seine  Reise  nach 
l’ylos  bei  Nacht  bewerkstelligt1  . um  einer  möglichen  Entdeckung  vi-t 
Seiten  der  Freier  vorzubeugen.  Auch  vertraute  man  sieh  in  der  Rege! 
nur  bei  völlig  ruhigem  Wetter  dem  tückischen  Elemente;  sobald  eit 
Sturm  losbrach,  zog  man  die  Segel  ein.  eilte,  wenn  irgend  möglich,  ia 
einen  bergenden  Hafen  und  wartete  hier,  bis  das  Unwetter  ausgetu" 
hatte.  So  wurden  Odysseus  und  seine  Genossen  nach  ihrer  Abfuhr 
von  den  Kikoncn  von  einem  Sturme  überfallen  und  eilten  ans  Ufer  * 
sie  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  liegen  zu  bleiben  gezwungen  wurdeu1 
Hei  anhaltendem  eontrüren  Winde  harrte  man  oft  Wochen,  ja  Mona* 
lang  unthätig  im  llaten,  wie  z.  14.  Odysseus  durch  den  anhaltend-* 
Notos  gezwungen  wurde,  einen  ganzen  Monat  auf  der  Insel  Thrinak:- 
zu  bleiben,  obwohl  er  und  seine  Gefährten  dort  bitteren  Mangel  litten 
Dass  man  nur  in  der  günstigsten  Jahreszeit  Seefahrten  unternahm,  k 
selbstverständlich.  Für  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  galt  d-a. 
Schiffer  der  Heroenzeit  die  l nisegelung  eines  Vorgebirges,  namentüi 
von  Maleia.  von  dessen  benachbarten  Gewässern  Strabon  sagt,  de- 
sic  wegen  der  entgegengesetzten  Winde  nicht  gut  zu  befahren  sein- 
und  dass  die  asiatischen  und  italischen  Kaufleute,  welche  Waar* 
nach  Korinth  brächten,  diesen  gefährlichen  Funkt  vermieden*  . Am* 
bei  Homer  erscheint  «las  ^ orgebirge  Maleia  als  ein  Schrecken  für  ib 
Schiffer.  Namentlich  wurde  die  Umseghmg  desselben  für  Menela  ■ 
und  seine  Schiffe  verhängnissvoll : kaum  batte  er  es  erreicht,  so  brat 
der  Orkan  los.  und  gleich  Gebirgen  erhoben  sich  die  Wogen,  so  dav 
die  Schiffe  getrennt  und  weithin  verschlagen  wurden5,.  Auch Otb- 


b (i  3S5:  i-r.iy.'jji  ö Sri  71,0  #or,v  ssftot  7v—-(ii  Athene  in  Tclemachos  C-* 

statt  . '>  -lat  . ro Nsaytr,  -/Sv  T,  ye  v/7  ; 731  7, tu  ret(e  xe/.Cjftov. 

i 07:  vr,>si  ö irtiVA  oosnov  Bo'.£r,a  vstfS/.TjeolTaZsii;  | Xoi/.ont  ÜEsresh; 

/.7t  77  -1=7  157-7  i;  77,7;  X7ÄS-1S7,  ÖS13777S;  ö>.sit',',7.  | fJZ&t  'j  isSUtlivm;  T.’.'jl'A"- 

(iSV  Y.rstoö-ös.  I ivil»  ÖjlU  70X77;  '/jo  7 7,(1777  3'JV£‘/e;  71ei  1 XStjJLSÖ  , j(10 j XOjlJTX  '■ 

X7t  7/.s£31  a jSVl  SÖ777E;. 

•'  7 3 2 /*-  3 ÖS  7 7.7  7//'f|X77;  77,  N 070; , 0 y,t  71;  7/)  0;  | yiyseT  £~£tT  ■ > - 

st  (ir,  K.joö;  7£  N077;  s£.  ji  4mo  ; xxi  707’  st7£-.7t  ovciao;  |I  £3  £7707770  Xoü.an  *7' 
*7,1 ; ?/  7/j  7.7,4*775;  '/- -,X7U£V  sjoit  röv7t|).  | 137-/-  377,37-15701  X7t. 

* Striilio  VIII.  '11  Kramer  r,v  ö'  U.37S0  i 700*130;  ojx  lüri.oo;  4 xaxa  xx,v  i** 

/ i 7-  7 ö 77/7'//-,  007—  X71  77  71/  7,'Y,,  X7!  U7/.1377  70  7 7 £ 0 Mo).EÜI7  öl*  77;  X17V  ■ 
73  07  7.7'.  177, OOttJttSÜi  07X71  ’ M 7 / SO'-  ÖS  X 7 -3  *3  7 ; E 7 1 /.  7 * 0 7 X ÜJ  7 0 I 7 7 Ö E . TT“ 

077  S777£f,0t;  7,7  7ot;  7£  S7  7? ; 1x7/17;  771  S7  X7,;  ’ .Wo;  ioixöooi;  731131  70v  £7-  • 

/ So;  7/  07- . si;  K 0010*00  X777-»t707t  7-.V  30 0707. 

y 2SI»  7/  Ö7S  öi,  xoi  xsi-.o;  Mcvs/oo;  . (—■-  irrt  01V077  7ÖV707  | iv  VT, r ’ ’ / 
3 7 0 0 1 Mo/stOCUO  003;  3 177  | i;S  itSIDX,  70  7 £ 07,  37  0 -,v  Ö'/.V  - ,07  0 77  Ztj;  j £3'.:  7" 


Digitized  by  Google 


4.  Handel  und  Industrie,  Gewerbe  und  Kunstfertigkeiten.  243 

seus  lernte,  als  er  Maleia  umfuhr,  die  Gefährlichkeit  des  Punktes  ken- 
nen, indem  die  Gewalt  der  Strömung  und  ein  heftiger  Boreas  ihn  er- 
fassten und  weit  von  seinem  Curse  verschlugen  *) . 

Schliesslich  noch  folgende  Bemerkung.  Die  skeptische  Kritik, 
welche,  wie  vieles  Andere,  so  auch  die  Anfänge  der  Nautik,  wie  sie  in 
der  Argonautensage  und  in  den  homerischen  Gesängen  hervortreten, 
in  reine  mythische  oder  poetische  Fiction  verflüchtigen  möchte,  ist 
jedenfalls  in  gewisse  Schranken  zurückzuweisen,  da  Dichtungen , wie 
die  von  derArgouautenfahrt  und  den  Irrfahrten  des  Odysseus,  Adynata 
hätten  sein  müssen,  wenn  nicht  die  Anfänge  der  Nautik  uralt  wären. 
Die  Sage  vom  Argonautenzuge,  sagt  mit  Recht  Wachsmuth1),  ist  so 
wenig  rein  erdichtet,  als  rein  mercantilischer  Drang  jenes  Abenteuers 
Veranlassung  war ; die  Flotte  gegen  Troia  aber  trotzt,  bei  allen  Spuren 
späterer  Einschiebsel  in  den  homerischen  Schiffskatalog , jeglichem 
Versuche,  sie  in  bloss  poetische  Gebilde  aufzulösen. 


§ 54. 

Numerische  Stärke  der  Griechenflotte  und  ihre  Bemannung. 

Verschiedene  Arten  von  Schiffen. 

Um  uns  zunächst  ein  ohngefähres  Bild  von  der  numerischen  Stärke 
der  Griechenflotte,  wie  auch  von  der  Stärke  der  Bemannung  der  ein- 
zelnen Schiffe  entwerfen  zu  können,  geben  wir  im  Folgenden  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  einzelnen  Schiffsgeschwader  mit 
Angabe  der  Zahl  der  Schiffe,  aus  denen  jedes  Geschwader  besteht, 
und,  wo  darüber  Daten  vorliegen,  der  Zahl  der  an  Bord  jedes  einzel- 
nen Schiffes  befindlichen  Streiter. 


Völkerschaft. 

Anzahl 

der 

Schiffe 

Beman- 
nung des 
einzelnen 

Schiffes 

1)  Boioter3} 

i 

50 

120 

2)  Aspledon  und  Orchomenos4) 

30 

— 

3}  Phokeer4) 

40 

— 

1120  | 

— 

Xcj4<nv  i’  dvffiwv  Ir'  di>T|ilv5  y«5cv  | xCijiatd  ti  Tpo<p4tvr»,  reXdpio,  lax  Äpcaacv,  | Ivfta 

Tolt  fxbi  Kp+,T£  izO.IMl-i  XT 4. 

■)  t SO  : 5/7  X fit  x5ftx  jiio 5 Tt  7TE ptfp/d|11tT0VT5  MxXtnv  | X5t  BoptT(;  drf®5t,  rxp- 
i ii  KufHipmv. 

*)  Hellenische  Alterthamsknnde.  Bd.  2.  S.  27  (der  2.  Auf.) 

*)  B 494  ff.  4;  B 511  ff.  4 B 517  ff 
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Völkerschaft. 

Anzahl 

der 

Schiffe 

Beman- 
nung de« 

einzelne« 

Schilfe» 

I 

Uebertrag : j 

120 

4)  Lokrer1)  

10 

— 

5)  Euboier 2) 

10 

— 

6)  Athener3) ] 

50 

— 

7)  Salaminier4) ! 

12 

— 

8)  Argeier4) i 

80 

— 

9)  Heerschaar  des  Agamemnon  ®) 

100 

— 

10)  Lakedaimonier7) 

60 

— 

11)  Pylier8} 

90 

1 

12)  Arkadier") 

60 



13)  Eieier '») >. 

40 

■ 

14)  Dulichier  mit  dem  Contingent  der  Echinaden  ")  . . 

40 

15)  KephaUener11) 

12 

IG)  Aitoler'*) 

40 

— 

17)  Kreter'4} 

80 

— 

18)  Rhodier14) 

9 

— 

19)  Contingent  des  Nireus  (Syme,  lc) 

20)  Contingent  des  Pheidippos  und  Antiphos  (Nisyros, 

3 

— 

Krapathos,  Kasos,  Kos17) 

30 

— 

211  Myrmidonen18) 

50 

5018* 

22)  Contingent  des  Protesilaos  fPhthier)  la| 

40 

— 

23)  Contingent  des  Eumelos20) 

11 

— 

241  Contingent  des  Philoktetes21) 

7 

50 

25)  Contingent  der  Asklepiaden”) 

30 

— 

26}  Contingent  des  Eurvpylos2*) 

40 

— 

27)  Contingent  des  Polvpoites24) 

40 

— 

28)  Contingent  des  Guneus  u) 

22 

— 

29)  Contingent  des  Prothoos  26) 

40 

— 

Gesammtsumme  der  Schiffe: 

1186 

— 

Durch  Summirung  der  in  der  ersten  Columne  enthaltenen  Zahlen 
ergiebt  sich,  dass  die  numerische  Gesaromtstärke  der  griechischen 
Flotte  sich  auf  ! 1S6  Schiffe  belief.  Dass  man  sich  aber  von  der  Grösse 
und  Capacität  der  Schiffe  keinen  zu  geringen  Begriff  machen  dürfe, 
beweist  die  Angabe,  dass  jedes  boiotische  Schiff  120  Streiter  fasste. 
Schwächer  bemannt  waren  allerdings  die  Schiffe  der  Myrmidonen  und 
des  Philoktetes,  deren  jedes  50  Mann  an  Bord  hatte.  Nimmt  man  da- 


B 527  fl. 
s)  B 559  ff. 
B 591  ff. 
»)  B 639  ff 
“I  B 691  ff. 

*»)  B 729  ff 


»)  B 536  ff. 
«)  B 569  ff. 
»)  B 603  ff 
'*)  B «45  ff. 

«*■)  n 168  ff 

»)  Ü 734  ff. 


3I  U 546  ff. 

»1  B 591  ff, 

B «15  ff.  i')  B 

'*)  B «53  ff.  '»}  B 

'»)  B 695  ff.  *>)  B 

"i  B 739  ff.  «*)  B 


«)  B 557  ff. 

625  ff. 

B 

631 

ff. 

671  ff 

17) 

B 

676 

ff. 

711  ff. 

*') 

B 

71« 

ff. 

748  ff. 

»1 

B 

756 

ff. 
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her,  um  nicht  zu  hoch  zu  greifen,  von  der  Maximal-  und  Minimalan- 
gabe (120  und  50  Mann)  das  arithmetische  Mittel,  so  erhält  man  als 
durchschnittliche  Stärke  der  Bemannung  pro  Schiff  85  Mann.  Multi- 
plicirt  man  endlich  die  letztere  Zahl  mit  der  Anzahl  der  Schiffe , so 
ergiebt  sich  die  ohngefähre  Summe  von  100000  Mann  für  dieGesammt- 
stärke  des  griechischen  Heeres. 

Schon  bei  Homer  finden  wir  zwei  Arten  von  Schiffen  deutlich 
unterschieden,  die  bei  ihrer  verschiedenen  Bestimmung  auch  eine  ver- 
schiedene Construction  und  Einrichtung  gehabt  haben  müssen;  und 
zwar: 

1.  Eigentliche  Kriegsschiffe,  die  zum  Transporte  der 
Kriegsrequisite  und  der  Kriegsraannschaft  dienten , welche  letztere  an 
Bord  zugleich  Matrosendienste  versah.  Sie  werden  bei  Homer  xar 
üoxv  mit  vf,ei  bezeichnet  und  vereinigten  in  sich  die  doppelte  Eigen- 
schaft von  Segel-  und  Ruderschiffen.  Ihre  Form  w'ar  mehr  länglich, 
und  dass  sie  keine  geringe  Capaeität  besessen , zeigen  zur  Genüge  die 
obigen  Angaben. 

2.  Last-  oder  Kauffahrteischiffe  (vr,e<; (poprlSe?),  bei  denen, 
im  Gegensatz  zu  den  langen  und  schmalen  Kriegsschiffen,  die  Dimen- 
sion der  Breite  überwog , und  die , um  eine  möglichst  grosse  Ladung 
aufhehraen  zu  können,  einen  sehr  geräumigen  Bauch  hatten,  daher  der 
Dichter  einem  solchen  Lastschiffe  das  Epitheton  eöp»;  beilegt  *) . Bei 
Lastschiffen  kamen , wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt , vor- 
zugsweise Segel  zur  Anwendung ; indess  gab  es  auch  beruderte  Kauf- 
fahrteischiffe, wie  denn  ausdrücklich  ein  solches  mit  zwanzig  Rudern 
erwähnt  wird1).  — Brieger3)  berechnet  die  Länge  des  Mittelschiffs 
einer  <poptl«  söpsia  auf  30’,  die  des  ganzen  Schiffes  auf  50,  wenn  nicht 
sogar  60'  und  glaubt  die  Breite  des  Fahrzeugs  eher  zu  niedrig  als  zu 
hoch  angesetzt,  wenn  sie  gleich  einem  Drittel  der  Länge  angenommen 
werde. 

Es  wurde  oben  gesagt,  dass  die  Soldaten  auf  den  Schiffen  zugleich 
auch  Matrosendienste  verrichtet  hätten.  Dass  dem  in  der  That  so  sei, 
geht  z.  B.  aus  der  Aeusserung  hervor,  dass  die  Mannen  des  Philoktetes 
Ruderer,  aber  auch  tüchtige  Bogenschützen  gewesen  seien  *) . 


')  c 249:  vT,ii;  — (poprtSo;  «uptlrj;.  Vgl.  die  folgende  Stelle. 

*)  t 322:  l«4v  vT )4c  itixosöpoto  n*Xalvrj«,  | cpopTtio;  cipclr;«,  4[t  ix;upi<p  jjifT 
XalTfM. 

>)  l)a*  Floss  des  Odysseus,  im  Philolog.  XXIX  S.  202  f. 

«)  B 7 1 9 : ipfrat  V iv  ixdaTjj  rtwfjxovra  | ipißißaeov,  t4«<sv  c-i  ciXott;  tcpi  pet/csDai. 
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§ 55- 

Der  Schiffsbau.  Materialien  des  Scbiffsbauers. 

Wie  Athene  überhaupt  Vorsteherin  der  Künste  ist,  so  steht  auch 
die  Schiffsbaukunst  unter  der  Obhut  derselben,  und  ein  vorzüglich  ge- 
schickter Schiffsbauer,  wie  z.  11.  Harmonides,  gilt  für  ihren  Liebling1); 
ja  die  Göttin  wird  als  die  unmittelbare  Lehrmeistern!  gedacht , nach 
deren  Angabe  (ojrolbjpoaüvTj)  der  Künstler  arbeitet2).  Für  die  Kunst 
des  Schiffsbauers  gebraucht  der  Dichter  den  Ausdruck  tsxtojÜvtj  *)  und 
bezeichnet  sie  als  eine  ootpiij 4) . Der  Schiffsbauer  selbst  heisst  vt(äv 
tsxtujv  5) , dvrp  tGtwv  6)  oder  auch  schlechtweg  xixTwv ’) , welcher  letz- 
tere Ausdruck , wie  schon  früher  erörtert,  von  Haus  aus  eine  weitere 
Bedeutung  hat  und  nicht  nur  den  Baumeister,  der  Häuser  (vorzugsweise 
aus  Holz)  erbaut"),  sondern  auch  den  Drechsler,  Wagner,  Schreiner, 
sowie  den  Elfenbein-  und  Silberarbeiter  bezeichnen  kann  *) . Die  schär- 
fere Distinction  zwischen  oixoÖopo;  und  vaomjyo?  gehört,  wie  eben- 
falls schon  bemerkt10),  erst  einer  späteren  Zeit  an.  Vielleicht  ist  auch 
mit  dem  in  der  Odyssee  u)  vorkommenden  xin. ro»v  Soupmv  der  Schiffs- 
bauer gemeint;  und,  dies  als  richtig  vorausgesetzt,  würde  dann  der 
letztere  unter  die  Kategorie  der  Demioergen  zu  rechnen  sein  12). 

Als  ein  x ot  der  Nautik  beflissenes  Volk  schildert  Homer 

die  Phaieken,  deren  Namen  sämmtlich  — ausgenommen  Alkinoos, 
Arete,  Laodamas,  Polybos  und  Rexenor  — vom  Seewesen  und  von  der 
Schiffahrt  entlehnt  sind  und  theilweise  auf  das  Geschäft  des  Schiffs- 
baues deuten,  wie  z.  B.  Tektonides,  Naubolides  u.  s.  w.  **).  Als  aus- 


')  E 59 : «DepexXov  irfjpaxo,  tLitoyo;  oliv  | Apuidtero,  t«  ycpata  IrlsreTO  tattxXa 
mivra  | TtiytiV  ßoya  fio  |itv  i^D.ato  HaX/.ä;  Attt;vT] ' | 8;  xai  AXe;dv?pm  Ttxh)vQT« 
■dja«  itsa«  | dpytxdxou«. 

*)  0 410:  üiTrt  oräOpirj  ttpo  vt/iov  i;:8uvtt  | tIxtoio«  iv 

S;  jid  Tt  r.drrfi  | «3  di  j aotfbj«  iiro8r(|iOo6vflaiv  ’A8t)V7j«,  | a>;  pt-.  T*v  iiti  hx  fJ-dyr) 
t£t»to  rriXtfti«  «. 

*;  t 249 : isaov  t(«  t'  Ra<f  o;  vrji;  TopvdbetTxi  drrjp  | spopTlio«  tipdr,« , tu  tlltb« 
TtxTosuYdUov,  | ttoauv  frt’  tüptlax  a -Ottmar'  05u3«6;. 

*)  0 412  (eben  citirt). 

5)  t 125:  oü  fip  Kuxicbressi  v£c«  itöpa  piiXTordpflOt,  | oii’  ivtpt«  vT)räv  ln  t£xto- 
ii(,  ol  xc  xdpottY  ) vf,a«  iüasiXfxouc. 

•)  N 390:  rhu«  ß>.u)8pt|r  Wjut’  oüptai  TixTOvt«  dvtpc«  | rcXtxtasi  ■.rfjxtst 

vtjtox  thxi. 

T)  0 411  (oben  ciün).  B)  S.  oben  § 10.  °)  8.  oben  § 10.  *°)  S.  oben  § 10. 

*')  p 392 : Ti;  fdo  W|  Ecivov  xa).ti  dOJ.ofttu  x4r4«  tze),8uiv  | iXXov  7’,  d |d)  tüv  , «t 
tr,puoep7ol  £aaiv,  | pwivTiv  ?|  bjTijpx  xxxtüv  9|  t£xtovx  toupmv  xt4. 

•*)  Lieber  die  Demioergen  s.  o.  $ 7 ff. 

13j  8 111:  JipTo  |xtv  'Axp<i i«i>i  Tt  xai  ’Qx6x).o;  xal  ’EXxtptu;  | Naurti;  tt  IIpjp- 
vtu«  Tt  xai  ’Af/laXo«  xai  'Eptrpitüs  | IIoytiü;  Tt  Ilpoiptu«  Tt , 8<Sa>v  'Ax»pT;slvti6«  Ttl 

"V 
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gezeichneter  Schiffsbauer  wird  in  der  Ilias  Phereklos , der  Sohn  des 
Harmonides,  erwähnt,  und  es  wird  von  ihm  gesagt,  er  habe  die  unheil- 
vollen Schiffe  gebaut,  auf  denen  Alexandros  nach  Lakedaimon  gefahren 
sei'j.  Des  Schiffes  Argo  geschieht  in  der  Odyssee  Erwähnung.  Dass 
man  schon  eine  Art  von  Schiffswerften  kannte,  wo  Schiffe  gebaut,  aus- 
gebessert und  kalfatert  wurden , scheint  daraus  hervorzugehen , dass 
der  Dichter  an  einer  Stelle  der  Odyssee  eine  Oertlichkeit  auf  Sellerie 
erwähnt,  wo  man  alles  Schiffsgeräth,  wie  Taue,  Segeltücher  und  Ruder, 
herstellte3).  Natürlich  lag  ein  solcher  Bauplatz  am  Ufer  des  Meeres, 
damit  das  Schiff  sofort  nach  seiner  Vollendung  in  das  Meer  hinabge- 
lassen werden  konnte.  Auch  Odysseus  wählt  sich  zur  Erbauung  seiner 
T/s6t7j  einen  solchen  Platz  am  Meeresgestade  s) . 

Was  nun  das  Material  des  Schiffsbauers  betrifft,  so  werden  bei 
Gelegenheit  des  Flossbaues  des  Odysseus  als  geeignete  Schiffsbauhöl- 
zer Erle  (xlf(6pTj! , Pappel  (aü-fetpo?)  und  Tanne  (iXarrj)  bezeichnet4), 
ohne  dass  jedoch  die  specielle  Art  ihrer  Verwendung  angegeben  wird. 
Grashof*)  meint,  Odysseus  habe  — vorausgesetzt,  dass  alle  drei 
Holzarten  wirklich  von  ihm  zum  Bau  des  Flosses  gebraucht  seien  — 
Boden  und  Mast  aus  Tannenholz,  die  Verbindungsbalken  oder  Floss- 
bänder  aus  Pappelnholz  und  die  Rippen  aus  Erlenholz  gefertigt.  Dass 
zu  Mast  und  Rudern  Tannenholz  am  meisten  qualificirt  sei,  liegt  auf 
der  Hand.  Die  wirkliche  Verwendung  von  Erle  und  Pappel  für  den 
Schiffsbau  wird  nirgend  ausdrücklich  bezeugt,  während  es  andererseits 
höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  Eichenholz  als  Material  für  den 


AptpiaXB;  8'  uli;  rioX'jvfjO'j  TextoxlBao  • | äv  li  xal  EupuaXoc  ßpoToXorytp  loo;  ’Aptji,  | 
8',  5{  äpiaro«  frjv  el Me  ~t  Jfpia;  te  | TtdvTov  <J>atf|X®v  pet’  dpipova  AaoBa- 
pavta.  ] ix  i'  (rem  Tpe  l;  xaiBec  dpi,  poxo;  ’AXxtvdoio,  | AaoBapac  8’  'AXtBc  te  xal  dv rlfteoj 
KXyrivijoc.  ft  1 16  tilgt  Grashof  'das  Schiff  bei  Homer  und  Heeiod  S.  3,  Anm.  2)  das 
ft  hinter  NaußoXlftq«,  da  Euryalos,  der  sich  später  in  den  Wettkämpfen  auszeichne, 
eben  so  gut  eine  Angabe  seiner  Herkunft  verdiene,  wie  der  vorhergehende  Amphialos. 

*)  E 59:  Mi]pi<5vT)s  Bt  OfpcxXov  ivfjpaxo,  t4xtovoc  ulBv  | 'AppoviBeaj,  8;  ytpalv 
iciarxT'j  BalftaXa  r.ina  | Ttiycix  ■ ftoya  ydp  ptv  i^iXato  IlxXXd;  ’Aftf|vr]  • | B;  xal 
’AXe;dx8p<p  TrxTfjxaxo  >f(a;  etaac  | dpyexdxouc  xt£.  V. 59  schreibt  Grashof  (das  Schiff 
bei  Homer  und  Hesiod  S.  3.  Anm.  2)  Ttxtovoc  und  fasst  es  als  Nom.  propr.  Dagegen 
giebt  Wolf,  auf  Eustathios  gestützt,  tIxtovoj.  Ihm  folgen  B&umlein  u.  A. 

J)  C 268 : fvfta  hi  vr(<üv  SxXa  pcXaivalaiv  dXiyouatv,  | jrelopaTa  xat  aiteipa,  xal  dno- 
I’icoatx  l&ETuä.  s 238.  261. 

*,  t 237 : f,pye  (KaXixjtcb)  B’  BBoTo  | vf]oo'j  ln'  tir/axtf,;,  88t  BtvBpca  paxpa  ia<p6- 
xtt,  | xXfjftpu)  t’  alyetpB«  t’,  iid- rrj  x Vjv  o'jpavopfjxir;«.  Ueber  die  xX-fjftpx]  s.  die  hom. 
Botan.  8.  242,  über  die  alystpoc  das.  8.  240  f.,  über  die  IXoi-n)  das.  S.  233  f.  Brie- 
ger  (das  Floss  des  Odysseus  im  Philolog.  XXIX,  S.  196)  identificirt  die  afyctpo;  mit 
der  Schwarzpappel,  die  iXotrr)  mit  der  Kothtanne. 

5)  Das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod.  8.  5. 
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Schiffsbau  diente,  wenn  es  auch  nirgend  als  solches  erwähnt  wird *j . 
Für  die  Rippen  wenigstens  war,  wenn  anders  sie  Curvengestalt  hatten, 
nur  Eichenholz  geeignet.  Das  für  den  Schiffsbau  von  Odysseus  ver- 
wandte Holz  war  übrigens  nach  Homer  ganz  ausgedörrt2),  was  man 
allerdings  mit  Brieger3)  befremdlich  finden  könnte,  da  derartiges 
Holz  gegen  den  Andrang  der  Meereswogen  nur  einen  geringen  Grad 
von  Widerstandsfähigkeit  besitzt;  Homer  motivirt  indess  den  Vorzug, 
welchen  Odysseus  dem  dürren  Holze  giebt,  mit  der  allerdings  bedeu- 
tenderen Schwimmfähigkeit  desselben4) . 

Dasselbe  Bedenken  scheint  Grashof  zu  theilen,  wenn  er  es  auf- 
fallend findet,  dass  Odysseus  abgestorbene  Bäume  zu  seinem  Flosse 
nimmt5);  und  dies  Bedenken  ist  in  der  That  vollständig  berechtigt.  Denn 
Bäume,  welche  nicht  abgestorben  sind  und  frisch  gefällt  werden , sind 
noch  in  voller  Vegetation  begriffen,  da  sie  mittelst  ihrer  Wurzel  aus  dem 
Erdboden  flüssige  Nahrung,  den  sog.  S a ft , einsaugen,  aufwärts  in  die 
holzigen  Theile  des  Stammes  treiben  und  ihn  zersetzen  und  verändern; 
wenn  also  Homer  an  der  betr.  Stelle  von  ‘längst  ausgedörrtem'  Holze 
spricht,  welches  eben  erst  unter  der  Axt  gefallen  ist , so  müssen  noth- 
w endig  abgestorbene,  nicht  mehr  vegetirende  Bäume  gemeint  Bein; 
und  wie  diese  ein  brauchbares  Material  für  den  Schiffsbau  liefern 
sollen,  sehe  ich  nicht  ab.  Wenn  endlich  Am  eis  e 240  als  naiven  Zu- 
satz betrachtet,  der  die  in  Rede  stehenden  SivSpea  als  Bauholz  bezeich- 
nen solle , so  bleibt  mir  dies  in  Bezug  auf  die  angeregte  Schwierigkeit 
völlig  unverständlich,  da  selbst  der  naivste  Mensch  zwischen  frisch 
gefälltem  und  durch  die  Länge  der  Zeit  ausgedörrtem  Holze  zu  unter- 
scheiden vermag. 


§ 56. 

Der  eigentliche  Körper  (Rumpf)  des  Schiffes. 

Unter  dem  Körper  des  Schiffes  hin  erstreckt  sich  zunächst  der 
Schiffskiel  oder  Kielbalken  (f  rpöinc) , der  die  Basis  bildet,  auf 


•)  N 389  und  11  482  wird  freilich  auch  die  Eiche  neben  der  Fichte  und  Pappel 
erwähnt:  f,putt  <bc  5t»  tu  ipOs  ^pnro  ?,  iyt pu>U  | ij«  pXaikptj,  t4|vt  o&pt» 

t4»t»)-««  dvtpc«  | ijirifiov  mMwaai  vwpust  vf)iov  civai.  Indes!  bleibt  e*  zweifelhaft, 
ob  der  Dichter  hier  auch  das  Eichenholz  als  Schiffsbaumaterial  bezeichnen  will, 
streng  genommen  wenigsten*  geht  -rfjrrc , wie  auch  G r a s h o f a.  a.  O.  bemerkt,  nur 
auf  rItuc. 

*)  c 238 : Mvipca  perepd aJa  trdXat,  rtptxt;Xa. 

*)  l)ai  Floss  de*  Odyu.  im  Philolog.  XXIX,  8.  196. 

*)  c 240 : tUpca aia  rakai,  r«ptxT,).a,  cd  ol  idAotes  iX asppeu. 

*1  Da*  Schiff  bei  Hom.  und  He«.  S.  6. 
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welcher  der  Bau  aufgefiihrt  wird , und  demselben  Halt  und  Stabilität 
verleiht.  Nach  dem  Vordertheil  des  Schiffes  hin  verlängert  sich  der 
Kiel  in  die  crreTpa,  welche  sich  spitz  zulaufend  nach  oben  biegt  und  den 
Vorderbug  des  Schiffes  bildet.  Ohne  Zweifel  sprang  sie  bedeutend  vor, 
und  da  sie  den  Widerstand  der  Fluth  zu  überwinden  hatte,  so  sagt  der 
Dichter  sehr  treffend  von  ihr,  dass  während  der  Fahrt  die  purpurne 
Woge  sie  umrausche ').  Was  die  Ableitung  von  oretpa  betrifft,  so  führt 
Doederlein  es  auf  orelpoc  unfruchtbar  zurück,  so  dass  ocetpa 
eigentlich  den  trockenen  Baumstamm  bedeute,  wie  stirps  aus 
oripKfoi  synkopirt  sei,  während  Curtius  es  mitmhd.stiure(lit.  str^ra-s 
Steuer]  zusammenstellt2).  — Kiel  und  Mast  bezeichnet  der  Dichter  als 
sehr  lange  Balken  *) . Auf  den  Durchmesser  des  Kiels  lässt  der  Um- 
stand schliessen,  dass  der  schiffbrüchige  Odysseus  ihn  mit  den  Armen 
umklammert  gehalten  haben  soll4),  auf  welche  Aeusserung  hin  Gras- 
hof4) den  Durchmesser  auf  etwa  1 Fuss  veranschlagt.  Zugleich  ge- 
langt derselbe  ®)  auf  Grund  der  Angabe , dass  der  Kiel  sich  mit  dem 
Maste  zu  einem  Ganzen  zusammenbinden  lasse’),  zu  dem  wahrschein- 
lichen Schlüsse,  dass  die  rpoiuc  ein  völlig  gerader  Balken,  also  der 
Bauch  des  Schiffes  nach  unten  nicht  geschweift  gewesen  sei.  Dagegen 
lasst  sich  aus  mehrfachen  Andeutungen  schliessen , dass  der  Spiegel 
oder  Hintertheil  (i)  jtpüpvr,)  des  Schiffes  nicht  gerade  abgeschnitten 
war,  sondern  sich  — der  ovsipa  entsprechend  — curvenformig  auf- 
wärts erstreckte  und  in  eine  Spitze  auslief,  obwohl  dies  trotz  vielfacher 
Erwähnung  der  ttptipv»)  nirgend  ausdrücklich  gesagt  wird,  man  müsste 
denn  das  Epitheton  dptpiiXioaoc  {tj  252)  in  der  Bedeutung  zwiefach 
geschweift  fassen  und  auf  die  Curvenform  des  Vorder-  und  Hinter- 
theils  beziehen  wollen,  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Erklärung 
auf  beiden  Seiten  berudert,  welche  schon  bei  alten  Erklärem 
sich  findet  ii\  exatepoo  pipouc  iXaovopsvoc) . 

Von  der  rpoiu«  aus  erstreckten  sich  zunächst  seitwärts  schwach 
gekrümmte  oder  auch  nur  ein  wenig  schräg  aufwärts  von  der  Horizon- 
talen abweichende  Kippen,  welche  mit  der  tpomt  das  Grundgestell , ro 
Bmpo;4),  des  Schiffskörpers  bildeten.  Dies  eSoupo«  wird  e 249  ff.  er- 

*|  A 48t : ip^d  8«  xüpa  | ottlpij  nofxpipiov  j ityaX  (aye  loiotjc.  Eben  so 
ß 42*  f.  Nach  Doederlein  (hom.  Gloss.  $ 1022)  bedeutet  ipipi  hier  nicht  ringaum, 
sondern  auf  beiden  Seiten,  vorn  und  hinten. 

*)  Döderlein,  Hom.  Glos».  § 1022.  G.  Curtius,  Etym.*  S.  313. 

*1  p 443 : piosip  8’  4v8o6mr]ao  irapi£  jnpt| rijx*a  Soüpa  (lutiv  xai  rpimv). 

*;  252:  aCrrdp  iytb  Tpdirtv  iyxic  i\in  vtö;  ipcpicXtasijc  | Iwrjpap  cpcpdp» tjv.  c 130: 

pn  (’Oiuaoijx)  iyibv  (KaXuijsh)  iooimsa  rtpi  Tpdirtnc  ßcflaara. 
s;  Da«  Schiff  bei  Hom.  u.  Hes.  8.  8.  6j  Ebendas. 

’)  p424:  rq>  (iitrrdvip)  ip.ee>  suvispYov  ipoü  rpimv  V)8t  xai  iariv. 

•)  8.  darüber : Brieger,  dag  Floss  des  Odyss.  S.  200  f. 
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wähnt,  wo  es  heisst:  ‘So  gross,  wie  ein  in  der  Zimmermannskunst  er- 
fahrener Mann  den  Roden  (ISatpo?)  eines  breiten  Lastschiffs  rundet: 
eben  so  breit  baute  Odysseus  sich  das  Floss’ ') . In  die  obersten 
Enden  jener  Grund-  oder  Rodenrippen  waren  die  Seitenrippen 
eingefugt,  die  fast  vertical  standen  und  mit  den  sie  bekleiden- 
den Planken  die  eigentlichen  Schiffswände  (ol  roTyot)1)  bildeten. 
Die  bei  dieser  Construction  nothwendige  Flachheit  des  Schiffsbodens 
erklärt  einerseits  die  Möglichkeit  des  Anlaufens  eines  in  schnellster 
Fahrt  begriffenen  Schiffes  an  flachen  Sandufem 3) , andererseits  die  Art 
der  Stützung  der  Schiffe,  welche  man  bei  längerem  Verweilen  am 
Lande  an  wandte,  indem  man  lange  Ralken  (ippara)4}  dem  Kiele  parallel 
legte,  so  dass  der  flache  Schiffsboden  rechts  und  links  vom  Kiel  auf 
ihnen  ruhte,  wodurch  das  Seitwärtsschwanken  und  Vermodern  auf  blos- 
ser Erde  verhindert  werden  sollte.  Eine  derartige  Stützungsart  wäre, 
wie  R r i e g e r bemerkt s) , der  diesen  Gegenstand  ausführlich  erörtert, 
bei  Schiffen  von  steilerem  Roden  unmöglich  gewesen. 

Wir  gehen  zur  Erklärung  der  Ausdrücke  txpta  und  orajifva;  über. 
Wie  Rrieger®)  nachgewiesen  hat,  bezeichnet  txpta  sowohl  die  Schiffs- 
wand , die  Schiffsrippen  oder  den  Rord , wie  auch  das  Verdeck.  Jene 
erste  Redeutung  ist  die  ursprüngliche,  und  aus  ihr  entsprang  die  zweite, 
indem  man  unter  txpta  ausser  der  umschliessenden  Wand  auch  das  von 
ihr  Umschlossene,  also  das  Verdeck,  mitverstand  und  schliesslich  letz- 
teres zum  Hauptbegriff  werden  liess. 

Eine  deutlichere  Vorstellung  von  den  txpta  wie  von  den  arapfve; 
lässt  sich  durch  genauere  Retrachtung  von  s 251  ff.  <)  gewinnen.  Der 
Sinn  dieser  Verse  ist  folgender : ‘Odysseus  erbaute  das  Floss , indem 
er  Rippen  oder  Pfosten  (txpta)  aufstellte  und  sie  durch  zahlreiche 
Streber  oder  Ständer  (orapfve;-)  befestigte;  sodann  brachte  er  den 

*)  e 249 : loaov  t(;  r'  llo tfo«  Topvtfcottoi  dv4 jp  | ^oprlloc  tCipstr,;,  rj  eil»; 
TtxtosuvdiaM , rloaov  Ir  tiptiav  ayrcliijv  rorfiaa-:’  'Oluaaei;.  Im  letzten  Verse  lesen 
Manche  (soNitzsch  und  Brieger  S.  203)  Topvt&MT'  ’Olossei;. 

*)  t)  381  : ol  l\  Asre  pffi  xop«  ffaXoiooi;;  töperlpoto  | vrjl;  Irep  Toiytnv  xrropf,- 
orrat,  Irslt’  trrifp,  | U dvlpou ' 4)  fdp  tc  paXtarai  ft  xlpav’  IXXct  • &c  Tpä>e;  ptf&Tj 
iayfj  xard  teiyoc  Ißatvov.  p 420 : aütdp  iftb  tid  vr(ö;  Itpolrmv,  tfp  drö  TOtyvj;  | Xöflt 
xXiltuv  xplrtoi.  Die  Ipioyoi  (t  475),  welche  von  Manchen  für  Schiffsrippen  genom- 
men sind,  haben  überhaupt  mit  dem  Schiffe  nichts  gemein. 

3)  So  v 113:  Iv8’  ol  f riofXooov  rplv  rillte;.  V)  pev  Irma  | 4jrrip<p  IrfzeXor» 
loov  t’  Irl  f,ptau  rtiir)«,  | orepyopivT)  • totmv  fdp  Ireiftto  yfpo'  Ipttdaiv. 

4)  Vgl.  über  die  Ippato  (ausser  Brieger  8.  201)  auch  Orashof,  das  Schiff 

S.  31  oben.  Das  Floss  des  Od.  S.  201  unten. 

8)  Das  Floss  des  Odyss.  im  Philol.  XXIX.  S.  205.  Vgl.  damit:  A.  C.  Lucht, 
über  das  Schiff  der  Odyss.  Progr.  Glückstadt.  Altona  1841. 

1)  c 251  : riipriav  oyellTjv  rorijOat’  'Olooacus.  | Ixpto  li  erijea;,  dpopwv  Saploi  »ro- 
pivtoaiv,  | roitf  dtop  paxp^otv  Irirjfxtvlltoot  TcXclxa. 
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Bau  zu  Ende,  indem  er  lange  Jochbalken  (im^xevISe«)  hinzufugte’. 
Dass  ixpta  hier  nicht  das  Verdeck,  sondern  die  durch  die  Rippen  ge- 
bildete Wand  bezeichnet , geht  schon  aus  onjoa;  nothwendig  hervor, 
da  dieser  Ausdruck  in  Rücksicht  auf  das  Verdeck  sinnlos  sein  würde. 
In  technischer  Hinsicht  ist  aber  der  Sachverhalt  folgender.  Odysseus 
richtete  rings  um  das  Floss  Pfosten  (Ixpia)  auf,  welche  durch  Zapfen 
in  den  Rand  des  Flosses  eingelassen  wurden  und  so  dicht  neben  ein- 
ander standen,  dass  sie  eine  förmliche  Wand  oder  Pallisadenreihe  bil- 
deten. Da  aber  diese  Pfosten  an  sich  wenig  oder  gar  keinen  Halt  ge- 
habt haben  würden , so  stützte  Odysseus  dieselben  von  innen  durch 
schräg  dagegen  gestemmte,  in  gewissen  Zwischenräumen  angebrachte 
Strebestangen  oder  Ständer  (orapfvs?) , die  bis  auf  den  Boden  des  Flos- 
ses reichten,  wo  sie  eingelassen  waren.  Nun  dienten  aber  die  oraprivg; 
zunächst  nur  zur  Stabilirung  derjenigen  Pfosten , an  denen  sie  ange- 
bracht waren,  d.  h.  des  weit  geringeren  Theiles  derselben.  Um  daher 
ihre  Stabilität  auch  den  übrigen  Pfosten  mitzutheilen,  beschlug  Odysseus 
die  ganze  Wand  oben  mit  langen  Querhölzern  oder  Jochbalken  (Hol- 
men, i-TnjyxevISec;  *) , in  welche  jedes  einzelne  txpiov  eingefugt  war.  So 
wurde  der  ganze  Complex  der  Ixpta  ein  engverbundenes  Ganzes , und 
die  Widerstandsfähigkeit,  welche  die  atopive;  dem  Andrange  der  Wogen 
entgegensetzten,  ging  durch  Vermittlung  der  dmrtYxsvt3e?  auf  sämmtliche 
Ixpts  übor. 

§ 57. 

Der  eigentliche  Körper  des  Schiffes  (Schluss). 

Der  Vor  der  th  eil  des  Schiffes,  welcher  in  die  schon  oben  er- 
wähnte orelpTj  ausläuft,  heisst  vr(ü<;  irpu>p7jJ) , der  Hintertheil  oder 
das  Steuerende  vr(ü?  wpdpvr(3).  Wo  itpupvrj  scheiubar  allein  steht, 
ist  aus  dem  Zusammenhänge  vielmehr  vr,ö?  zu  ergänzen4).  Das  Mit- 
telschiff, vT,!};  pdactTj , wird  zwar  in  den  homerischen  Hymnen5)  er- 
wähnt, nicht  aber  in  der  Ilias  und  Odyssee.  Die  Seiten  und  Enden 
des  Schiffes  waren  auf  eine  in  die  Augen  fallende  Weise  geschmückt, 
und  zwar  mit  einem  farbigen  Anstrich,  auf  welchen  letzteren  sich  die 
weiter  unten  zu  besprechenden  Epitheta  xoavoapuipsio«  (mitdunkelblauem 

'/  Ohne  Zweifel  von  Iwcveyxtiv,  auftragon. 

*)  [i  229  : t(;  txptx  vrjJj  fpaivov  | itpäipTjC,  wo,  wie  Grashof,  dag  Schiff  u.  s.  w 
S.  13,  Anm.  13  bemerkt,  rrpebpvj  keineswegs  als  Substantiv  zu  fassen  ist. 

*)  p 417  : vrji  J’  fvl  np'jtv.Tj  xax’  dp’  ICexo.  H 38  t : vr)t  ttdpx  xr/juvir  1 Aya|xffsvovoc. 

* So  z.  B.  o 285 : ii  itpuavr;  dp'  fjxeixa  xaBfCtxo , wo  aus  dem  unmittelbar 
vorhergehenden  vrji;  sich  vt,!  leicht  ergänzt.  Eben  so  an  den  übrigen  Stellen,  wo 
•pvuvT;  allein  vorkommt. 

J)  Hymn.  in  Dionys.  (6),  45:  tv  V dpa  ulaarj  | dpxxov  iitoir^ev  Xxxia6ytvo,  wo 
»us  dem  vorhergehenden  vr)4«  zu  pixar, : vr,t  zu  suppliren  ist. 
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oder  schwarzem  Vordertheil,  dunkelblau  geschnäbelt),  piAToitäp-flo«  (roth- 
wangig,  mit  rothen  Seiten)  und  <poivixoiräpy(o«  (purpurwangig)  beziehen, 
wie  auch  mit  Verzierungen.  Die  Verzierung  des  Hinterendes  be- 
zeichnet Homer  mit  dem  Ausdrucke  atpAaoro v '),  dessen  speciellere 
Bedeutung  sich  schwerlich  bestimmen  lässt.  Nach  Döderlein1),  der 
atpXaorov  auf  das  zwar  unhomerische,  aber  doch  hesiodeische  itXaoatw 
zurückfuhrt  und , wie  öp^pr)  aus  dvoitTj , aus  övairXacrov  synkopirt  sein 
lässt,  ist  unter  atpAaorov  muthmasslich  ein  Bild  zu  verstehen,  wenn 
auch  nur  ein  einfaches,  einen  Gott  vorstellendes  Schnitzbild  (irXaa- 
pa  oder  itXaorpov  Öetuv  tüito;  Hes.)J). 

Dass  das  Verdeck  des  Schiffes  nicht  etwa  den  ganzen  inneren 
Schiffsraum  überdeckte , sondern  dass  vielmehr  in  der  Mitte  desselben 
ein  offener  Raum  blieb,  lässt  sich  namentlich  aus  zwei  Stellen  der 
Odyssee  schliessen.  Nach  der  Abfahrt  des  Odysseus  von  Thrinakien 
zertrümmert  der  Orkan  Mast  und  Takelage  des  Schiffes , so  dass  die 
letztere  in  den  unteren  Schiffsraum  (avrXo?)  hinabstürzt4) ; und  ebenso 
fällt  die  vom  Pfeile  der  Artemis  getroffene  Phoinikerin  vom  Verdeck 
in  den  avrXo«  hinab4).  Da  der  avrXo«  zwischen  den  Rippen  auf  dem 
Boden  des  Schiffes0)  sich  befand,  so  sind  beide  Vorgänge  nur  denk- 
bar, wenn  das  Verdeck  theilweise  offen  war.  Der  Sachverhalt  ist  wahr- 
scheinlich folgender.  Ausser  dem  Vorder-  und  Hinterdeck,  welche  in 
örtlicher  Beziehung  vom  Dichter  deutlich  genug  unterschieden  wer- 
den7), ohne  dass  er  jedoch  für  Verdeck  eine  besondere  Bezeichnung 
gebrauchte,  hatte  das  homerische  Schiff  auch  Seit  ende  cke,  welche 
aus  Balken  bestanden,  die  den  Wänden  des  Mittelschiffs  parallel  liefen 
und  einerseits  in  die  psao8|i»j8),  d.  h.  einen  starken  Balken,  der  quer 
durch  das  Schiff  gelegt  war  und  beide  Seiten  desselben  miteinander 
verband,  andererseits  in  die  inneren  Tragbalken  des  Vorder-  undHin- 


*)  0 716:  ’F.xToip  Kt  7ip6|iv7j8rv  irtl  Xdßev,  o&yi  (xcfKtt  | dtpXaarov  purd  ytfm* 
1/ w.  1 241  gebraucht  Homer  dafür  xtipup-ßa:  vr16bv  äxpa  xdpup-ßa.  Bei  Späteres 
heissen  die  Verzierungen  am  Vorderbug  dxpoatdXta  (lat.  aplustria).  Vgl.  Graehof, 
das  SchiffS.  15.  Anm  15. 

J/  Hom.  Glosa.  $ 2437.  Ausführlicher  verbreitet  sich  über  dcpXaansv  der  Schol. 
zu  Apoll.  Hhod.  1,  1089. 

*)  Fick,  vergl.  Wört.8I,  159  unter  bhars  starren:  bharsta,  bharsti  Zacke. 
Spitze,  Kante,  Ecke. 

äj  u 410:  laric  l'  ir.loto  niasv,  trXa  n ndvr«  | tlj  dvtXov  xattyuv#’, 

*)  o 479:  dvrXtp  V ivtodrrjot  weaoüa'  u;  tivaXlr)  xf|£. 

•)  t 249  : {tat po«  vr,i«. 

7)  So  sitzt  ß 417  Athene  auf  dem  Hinterdeck;  0 387  findet  der  Kampf  auf  dem 
Hinterdeck  statt  u.  s.  w. 

*)  Von  der  (uadSp»)  wird  weiter  unten  bei  Gelegenheit  de«  Mastes  genauer  die 
Rede  sein. 
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terdecks  eingelassen  waren.  Diese  Parallelbalken  nun  standen,  wie 
G r a s h o f vermuthet ') , mit  den  Seitenrippen  des  .Schiffs  in  Verbin- 
dung durch  kürzere  Jochbalken , die  entweder  selbst  den  Ruderern  zu 
Sitzen  dienten,  oder  auf  denen  diese  Sitze  hergerichtet  waren.  Man 
muss  annehmen,  dass  diese  Seitendecke  eine  genügende  Breite  be- 
sessen , um  auf  ihrer  inneren  Seite  Raum  für  einen  Gang  (forus)  zu 
lassen,  der  längs  der  Ruderbänke  vom  Vorderdeck  nach  dem  Hinter- 
deck führte.  Ob  indess  die  diese  Seitendecke  bildenden  Parallel- 
balken mit  Brettern  überkleidet  waren  oder  nicht , muss  dahin  gestellt 
bleiben;  Grashof1)  hält  das  Letztere  für  wahrscheinlich.  — Man 
wird  sich  demnach  das  homerische  Schiff,  wenn  auch  der  mittlere 
Raum  offen  war,  doch  rund  herum  als  überdeckt  zu  denken  haben. 

Die  oben  erwähnten  Jochbalken  (to  £070) , durch  welche  die  mit  den 
Wanden  des  Mittelschiffs  parallel  laufenden  Balken  des  Seitendecks 
mit  den  Schiffsrippen  verbunden  waren,  gaben,  wie  bemerkt,  die  Sitze 
für  die  Ruderer  ab ; und  zwar  sassen  sie  wahrscheinlich  unmittelbar 
auf  den  CoyoT? , indem  sie  die  Beine  zwischen  denselben  hindurch  in 
den  Schiffsraum  hinabhängen  Hessen,  da  sich  von  einer  auf  den  CoyoT; 
etwa  angebrachten  Sitzvorrichtung  nirgend  eine  Andeutung  findet. 
Dass  die  Zwischenräume  zwischen  den  CoyoT;  gross  genug  waren , um 
den  Ruderern  bei  der  Handhabung  der  Ruder  freien  Spielraum  zu  ge- 
währen , ist  selbstverständlich.  Der  unterhalb  der  £07 a befindliche 
Schiffsraum  scheint  als  Bergeraum  für  die  zu  transportirenden  Güter 
benutzt  zu  sein;  wenigstens  heisst  es  von  den  Geschenken,  welche 
Odysseus  von  den  Phaieken  erhalten  hatte,  Alkinoos  habe  sie  unter 
die  Jochbalken  (intd  Coyetj  gelegt,  wobei  er  Bedacht  darauf  genommen 
habe,  dass  keiner  der  Ruderer  bei  der  eifrigen  Arbeit  dadurch  gehemmt 
würde3).  In  denselben  Raum  schleppt  Odysseus  seine  widerspen- 
stigen Genossen , als  sie , vom  Genüsse  des  Lotos  berückt , sich  ge- 
gen die  Heimkehr  sträuben,  und  legt  sie  hier  in  Fesseln 4). 

Der  unterste  Schiffsraum , welcher  die  Grundsuppe  (avtAo?)  auf- 
nahm, wurde  bereits  erwähnt.  Von  einem  bei  Hesiod*)  vorkommen- 
den , im  Schiffsboden  befindlichen  Zapfen  (xe(|iapo?) , den  man  nach 
der  Landung  auszog,  um  das  Wasser  abzulassen,  findet  sich  bei  Homer 


')  Dm  Schiff  S.  14.  *)  Ebendas. 

*)  v 20 : raX  td  (iiv  tu  X7T<&T^'  ItpÄv  jitvo;  ‘AAxivdoio,  | tzüric  itbv  tid  vt;< bitö 
fcrfd,  (i-fj  xr»‘  fratpmv  | ßXdwtoi  tAauvdvnov,  6n6tt  BTrepyolar'  ipctpwT«. 

•j  t98:  toüc  (iiv  i-jOn  ir.X  vfjae  if ov  xAatovras  dvci-pug,  | v-rpol  5’  ini  flvtpjpypn 
irrt  4-tjOa  tpdooas. 

5I  Op.  et  D.  624  Göttling : vtja  S’  in'  fpuipou  ipioat,  nuxdoai  tt  >. (80101  | irdv- 
oo8tv,  4tpp’  loyrno  dvtfiai'»  ut>»9£  h^piv  dtyron,  | ycipapov  t£*püo«$ , tva  uij  rtj8j  Ai&c 

Wfot- 
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nichts.  Die  im  Schiffsboden  zu  diesem  Zwecke  befindliche  Oeffuung 
heisst  eüSialo;  ') . 

§ 58. 

Die  Takelage. 

Wenn  gleich  die  Takelage  bei  dem  Ruderschiffe  des  Alterthums 
minder  wichtig  erschien , als  bei  dem  eigentlichen  Segelschiffe,  da  sie 
bei  jenem  ihre  Bedeutung  mit  dem  Ruderwerke  theilte,  wie  heutzu- 
tage auf  Dampfkriegsschiffen  mit  der  Maschine  : so  behielt  sie  darum 
doch  noch  immer  eine  grosse  Bedeutung,  namentlich  in  solchen  Zeit- 
punkten , wo  die  Rudervorrichtungen  ausser  Thätigkeit  gesetzt  wur- 
den, wie  bei  hochgehender  See  oder  weiteren  Fahrten2);  und  mit 
Recht  kann  sie  daher  als  wesentlicher  Factor  der  Schiffsausrüstung 
eine  eingehende  Beachtung  beanspruchen. 

Wir  betrachten  zunächst  den  Mast  (b  izros) , der  aus  Tannenholz 
gefertigt  wurde,  wesshalb  ihm  der  Dichter  das  Epitheton  aiXduvo«  bei- 
legt3). Ausserdem  heisst  er  sehr  hoch,  ge waltig  (dpaipaxsToj, 4), 
welches  Epitheton  freilich  kaum  berechtigt  erscheint,  wenn  man  die 
Berechnung  billigt,  welche  G r a sh  o f s,  in  Bezug  auf  die  etwaige  Höhe 
des  Mastes  anstellt.  Der  Dichter  vergleicht  nämlich  den  Oelbaum, 
aus  welchem  der  Kyklop  Polyphemos  sich  eine  Keule  verfertigen  will, 
hinsichtlich  seiner  Länge  und  Dicke  mit  dem  Maste  eines  zwanzig- 
nulrigen  breiten  Lastschiffes 6).  Da  nun  der  Oelbaum,  folgert  Gras- 
hof, etwa  die  Höhe  unseres  l’flaumenbaums  erreiche,  so  dürfe  man 
die  Höhe  seines  Stammes  höchstens  auf  16  bis  20  Fuss  veranschlagen, 
und  mithin  habe  der  Mast  auf  den  Ruderschiffen  der  Alten,  wie  auf 
unseren  Galeeren,  nur  eine  unbedeutende  Höhe  gehabt,  die,  wenn 
man  die  Länge  des  Schiffs  auf  höchstens  40  Fuss  schätze7) , ungefähr 


'j  Sui  !a*.  s.  v. 

*)  Vgl.  Graser,  Untersuchungen  über  das  Seewesen  des  Alterthums,  im  3.  Sup- 
plementbande des  Philologus  von  E.  v.  Leutsch.  1 SG5 . S.  1.16. 

*)  p 424 : lar&v  4’  slXdrtvov  — 3Tf(3av  «Ulpavrt;. 

*;  £ 311  : Irrov  dpaiprfxttov  vrji;  xuavoupApoio.  Vgl.  dagegen  Ameis-Hentie 
zu  £ 311  im  Anhang  2.  Aul.,.  Das  Beiwort  dpaipaxsTo;  steht  nur  hier  und  wird 
neuerdings  erklärt:  heftig  bewegt,  von  den  Wellen  hin-  und  herge- 
worfen. 

5)  Das  Schiff  bei  Hom.  u.  Ues.  S.  22  unten. 

°j  i 321  : tö  ptv  ilexopsv  ilaopiamst  | Saaov  8'  lerov  vr,A{  Istxoadpoio  uc- 

).atvr(e,  | tfop-ito;  tipelt);,  1(t  ixnepd^  pdya  Xoivpa  | TÄseov  Itjv  pjjxo«,  tdaoov  nor/oc 
itsofdsctn. 

7)  Orash  of  a.  a.  O.  nimmt  im  Ganzen  2Ü  Kuder  an,  auf  jeder  Seite  10;  rech- 
net man  nun  für  jeden  Kuderer  21  s Fuss  Kaum  und  giebt  für  Vorderbug  und  Steuer- 
ende je  7 Fuss  zu,  so  ergiebt  sich  die  Länge  des  Schiffs  zu  (26  -+-  14}  **  39  oder  cca 
40  Fuss. 
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die  Hälfte  der  ganzen  Schiffslänge  betrage.  Hiernach  wäre  denn  aller- 
dings das  Epitheton  äfiaipaxeTc;  als  poetische  Ucbertreibung  zu  be- 
trachten. 

Als  in  nächster  Beziehung  zum  Mast  stehend  sind  hier  noch  drei 
Vorrichtungen  zu  erwähnen,  welche  bei  Homer  mehrfach  Vorkommen, 
aus  der  späteren  seemännischen  Terminologie  der  Griechen  aber  gänz- 
lich verschwunden  sind:  die  IotoSoxt),  die  loToiteBvj  und  die  pesoSpr). 
Dass  in  der  Periode  der  höchsten  Ausbildung  der  hellenischen  Nautik 
die  seemännische  Praxis  diese  drei  Stücke  nicht  einmal  kennt,  ist,  wie 
Graser  bemerkt1),  durchaus  natürlich;  denn  alle  drei  hatten  nur 
Sinn  und  Zweck,  so  lange  man  sich  niederlegbarer  Masten  be- 
diente; zur  Zeit  der  Blüthe  der  griechischen  Nautik  aber,  wo  die 
Takelage  von  solchem  Umfange  und  solcher  Bedeutung  war , dass  die 
Masten  eben  so  wenig,  wie  bei  unseren  Seeschiffen,  herabgelassen  wer- 
den konnten,  kamen  auch  die  zu  dieser  Operation  dienenden  Vorrich- 
tungen ausser  Gebrauch. 

Was  nun  zunächst  die  IütoSoxt) J)  betrifft,  so  war  dieselbe  der 
gangbarsten  Erklärung  zufolge  eine  nach  dem  Hintertheile  des  Schiffs 
laufende  schräge  Rinne,  in  welche  der  herabgelassene  Mast  gelegt 
wurde 3) . Auf  eine  andere,  sehr  ansprechende  Auffassung  führt  indess 
eine  Glosse  des  Eustathios:  fctikov  xotta  rpiuvav  il&yo't,  xaff  S xX(ve-ai 
& itto;.  Hiernach  war  allem  Anschein  nach  die  IsroSdxrj  ein  am  Hinter- 
deck befindliches,  in  die  Höhe  ragendes  hölzernes  Gestell,  wahrschein- 
lich in  Gabel-  oder  Kreuzform , in  welches  der  Mast  mit  seinem  Top 
'obersten  Ende)  so  niedergelegt  wurde,  dass  er  fest  zu  liegen  kam. 
Graser,  der  diese  Ansicht  von  der  irroSoxi)  aufgestellt  hat,  bemerkt4), 
auf  unseren  Flusssegelschiffen  und  Dampferschleppschiffen  finde  sich 
eine  ganz  ähnliche  Vorrichtung  zur  Aufnahme  des  Mastes , der  sog. 
Bock , der  die  Form  eines  liegenden  Kreuzes  habe ; auch  auf  den  See- 
schiffen und  den  die  Flüsse  des  Binnenlandes  befahrenden  Ewern  sei 
ein  ähnliches  Gestell  im  Gebrauch , welches  den  Giekbaum  der  Giek- 
segel  aufnehme. 

Mit  seinem  unteren  Ende  stand  der  Mast  natürlich  auf  dem  Kiel- 


V Untersuch,  über  d.  Seewesen  des  Alt.  im  Philol.  3.  Supplementb.  1865.  8.239. 

*;  A 434 : Irrtv  &’  IfftoMx-j;  r-tknat  rcpoTÄxoisiv  lupivrtc. 

* So  namentlich  Grashof,  das  Schiff  bei  Hom.  u.  Hes.  S.  23.  Nach  Fried- 
reich (Realien  S.  327)  ist  die  laroä.  ein  Behslter,  in  welchen  man  den  Mastbaum 
legte  (to  auch  schon  Voss);  nach  Köpke  {Kriegswesen  der  Griechen  S.  164)  ein 
Querbalken,  an  den  man  den  Mast  gelehnt  habe.  Letzterer  fasst  nämlich  jenes 
i-lv.  bei  Eu  stath.  als  Querbalken. 

4)  Unters,  über  d.  Seew.  des  Alt.  im  Philol.  3.  Suppl.  1865.  S.  240. 
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balken,  der  tpom;,  wo  eine  Vorrichtung  angebracht  war,  um  sein  Aus- 
gleiten zur  Seite  und  nach  hinten  hin  zu  verhüten,  — die  sog.  loro- 
neSTj . welche  nach  Grashofs  einleuchtender  Darstellung ')  in  einer 
Büchse  oder  Scheide  aus  starken  Bohlen  bestand , die  den  Mast  von 
drei  Seiten  umschloss,  nach  dem  Vorderbug  hin  aber  offen  war.  damit 
der  Mast  beim  Niederlassen  Spielraum  behielt,  um  längs  des  Kieles 
(vielleicht  in  einer  Art  Rinne)  etwas  nach  vom  zu  gleiten,  so  dass  er 
dann  bequem  in  die  lyroSäxrj  niedergelegt  werden  konnte.  — Den  zweiten 
Haltpunkt  erhielt  der  vertical  stehende  Mast  durch  die  schon  erwähnte 
peoöSjiT) , einen  quer  durchs  Schiff  von  Bord  zu  Bord  sich  erstrecken- 
den Balken,  welchem  der  Dichter , weil  er  den  Mast  in  sich  aufnahm, 
das  Epitheton  xoTXo?  beilegt2).  Dieses  letztere  auf  ein  in  der  |ieaöSp.i) 
befindliches  kreisrundes  Loch  zu  beziehen,  durch  welches  der  Mast 
gegangen  sei,  ist  schwerlich  statthaft,  da  sich  dann  kaum  absehen 
liesse.  wie  der  Mast,  wenn  er  durch  eine  ihn  rings  umschliessende 
Oeffnung  ging,  niedergelegt  werden  konnte,  — man  müsste  denn  an- 
nehmen , es  habe  sich  in  der  psadSpirj  ein  bewegliches  Stück  befunden, 
durch  dessen  Hinwegnahme  die  halbe  Peripherie  der  den  Mast  um- 
schliessenden  kreisrunden  Oeflhung  entfernt  worden  sei , so  dass  dem 
Niederlegen  des  letzteren  nichts  mehr  im  Wege  stand.  Einfacher  bleibt 
indess  die  Vermuthung  Grashofs2),  dass  die  [iao68|iij  eine  Einker- 
bung gehabt  habe,  in  welche  der  Mast  sich  lehnte.  Dies  war  völlig 
genügend , und  der  Mast  brauchte  gar  nicht  einmal  nach  allen  Seiten 
umschlossen  zu  sein.  Denn  der  ganze  Druck  des  das  Segel  schwellen- 
des Windes  war  nach  dem  Vorderbug  gerichtet  ; war  demnach  der 
Mast  unten  durch  die  loroirifirj  vor  dem  Ausrutschen  nach  hinten  ge- 
sichert, und  wurde  er  andererseits  durch  die  Triebkraft  des  Windes 
gegen  die  pcaöSiirj  gepresst,  so  konnte  er  unmöglich,  so  lange  Alles  in 
normalem  Stande  war,  vornüber  fallen ; vor  einem  Sturze  nach  hinten 
aber  schützten  ihn  zwei  Seile  (ol  apörovoi) , welche  von  seiner  Spitze 
aus  an  beiden  Seiten  des  Vorderbuges  befestigt  wurden4)  und  zugleich 
zum  langsamen  Niederlassen  desselben  dienten 5) . Dass  nicht  etwa, 
wie  Manche  gewollt  haben,  einer  der  aporovoi  nach  dem  Hintertheile 
des  Schiffs,  der  andere  nach  dem  Vordertheile  ging,  wird  schon  durch 
die  Composition  des  Wortes  mit  der  Präposition  npö  sattsam  widerlegt. 


*)  Das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  23. 

*)  3 424:  lariv  6'  clXdrivov  xofX-rjc  £vtob8c  | Tt-fjrav  delpavrt;  Eben 

so  o 289  f. 

*)  Das  Schiff  u.  a.  w.  8.  23. 

*)  ß 424  : lortv — ici povrtc,  xard  S£  rpcT<voesiv  RtjOov.  Apoll 

Rh.  I,  564.  Wjadv  rc  (la täv)  rpotdvoist,  Tavossd|irvoi  ixdrtpDt. 

s]  A 434  1bt4v  V irtXaaov  rporfooiBiv  bybrett  ! xapm>Xijion 
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Die  im  Bisherigen  mitgetheilte , auf  den  Mast  und  die  zu  seiner 
Feststellung  und  Niederlassung  dienenden  Vorrichtungen  bezügliche 
Hypothese,  die  zuerst  Grashof  aufgestellt  hat,  empfiehlt  sich  durch 
ihre  Einfachheit  und  Klarheit  und  genügt  völlig  zur  Erklärung  aller 
in  Betracht  kommenden  homerischen  Stellen.  Dazu  kommt  noch,  dass 
sich  auf  unseren  heutigen  Fahrzeugen,  wie  z.  B.  auf  den  die  Spree 
befahrenden  Kalmen,  ganz  ähnliche  Einrichtungen  finden,  so  dass  jene 
Hypothese  sich  also  auch  vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  em- 
pfiehlt. 

Noch  ist  hier  in  Bezug  auf  die  iarottiSi)  und  die  peaöop.^  die  ganz 
abweichende  Ansicht  Grasers  zu  erwälmen , schon  desswegen , weil 
der  Name  ihres  Urhebers  auf  dem  Gebiete  der  antiken  hellenischen 
Nautik  einen  Klang  hat.  Seiner  Vermuthung  nach1)  entspricht  die 
isTMt^OTj  [eigentlich  ‘Fessel  des  Mastes’,  ihn  am  ‘Fusse’  haltend,  wie 
die  Fessel  das  Vieh)  vollkommen  unserer  Segelducht  (auf  Segelboten), 
welche  letztere  ein  Querbalken  zwischen  den  beiden  oberen  Enden 
des  ungefähr  mittelsten  Kippenpaares  sei  (also  was  man  auf  den  See- 
schiffen einen  Deckbalken  nennen  würde  — nur  dass  hier  kein  Deck 
darauf  ruhe  — , ein  Cuyov  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  mit  einem 
Loche  in  der  Mitte,  den  hindurch  gesteckten  Mast  zu  halten  bestimmt, 
welche  Function  auf  den  Seeschiffen  die  Decke  mit  ihren  beiden 
Deckbalken  (‘Segelbalken’)  übernehme.  Die  p.saö8|«),  meint  Graser 
weiter  J) , sei  dann  vielleicht  der  cylinderartige , aus  zwei  senkrechten 
Hölzern  (die  vom  Mastspuhr  zum  Loche  der  iaroireSYj  gehen  — ; diese 
beiden  Seitenpfosten  heissen  bei  uns  Scheerstöcke)  bestehende  Theil, 
der  den  unteren  Theil  des  Mastes  umschliesse , und  auf  welchen  das 
Epitheton  xoUo;  ganz  vorzüglich  passen  würde , sowie  auch  die  Erklä- 
rung als  ömr  *) ; auf  unseren  Flusskähnen , wo  ursprünglich  der  Mast 
Segelbaum  geheissen  habe  (z.  B.  auf  der  Spree),  welche  Bezeich- 
nung nach  und  nach  durch  das  von  der  See  herkommende  Mast  ver- 
drängt sei,  heisse  die  das  Segelbret;  der  jicodSpi)  sehr  ähnlich 

sei  dann  der  sog.  Koscher  auf  Schleppschiffen,  welche  niederlegbare 
Masten  haben,  zugleich  das  Gelenk  enthaltend , in  dem  der  Mast  sich 
beim  Aufrichten  bewege. 

Man  sieht,  dass  die  Grasersche  Ansicht  von  den  Functionen 
der  ioTorioY)  und  fieabop.y]  so  ziemlich  die  entgegengesetzte  von  der 
obigen  ist.  Uebrigens  muss  sich  Graser  die  ioxoitsör,,  wie  er  sie  defi- 


’)  Unters»,  über  d.  Seew.  des  Alt.  (Philol.  1865.  3.  Supplem.-Bd.)  S.  240. 
*)  Das.  Anm.  81. 

*j  Schul,  zu  o 289:  |ica65|aT),  4)  &i  f,4  4 Irrös  tiefpevai,  nupd  i6  4v 
T?,;  vtuj;  4c4oxcis#au 

Bsehbolg,  Homerische  BeaUen.  Ila.  17 
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nirt , in  der  oben  bei  der  pzsdSpj  angedeuteten  Art  mit  einem  beweg- 
lichen Stücke  versehen  denken,  welches  beim  Niederlegen  des  Mastes 
herausgenommen  werden  konnte,  da  sich  sonst  diese  Operation  gar 
nicht  hätte  bewerkstelligen  lassen. 


§ 59. 

Die  Takelage  (Schluss). 

Quer  oben  am  Maste  wurde  die  zum  Tragen  des  Segels  bestimmte 
Segelstange  oder  Rah  (to  d-t'xpuov)  *)  befestigt , welche  mittelst  des  aus 
Rindsleder  bestehenden  Rahseils  (o  iniiovo«)  an  den  Mast  hinaufge- 
zogen wurde2),  zu  welchem  Ende  letzteres,  wie  Grashof  vermuthet*), 
über  eine  oben  gegen  die  Spitze  hin  angebrachte  Curve  lief  und,  wenn 
die  Rah  aufgezogen  war,  wahrscheinlich  unten  am  Maste  festgebun- 
den wurde4). 

Von  Tauen  der  Takelage  werden  bei  Gelegenheit  des  Schiffsbaues 
des  Odysseus  drei  in  unmittelbarer  Verbindung  namhaft  gemacht : die 
orrdpat,  xaXoi  und  ttdSej*).  Was  zunächst  das  airaE  XeYopavov  ünipat  be- 
trifft, so  werden  durch  dasselbe  die  Brassen  •)  bezeichnet,  die  von  den 
Rahenden  nach  dem  Schiffsbord  hinuntergingen,  und  mittelst  deren 
man  das  Segel  am  iitixpiov  drehte , w'enn  man  es  in  den  Lee 7)  bringen 
wollte.  Die  xaXot  ferner  waren  Taue,  mittelst  deren  man  die  Segel  — 
in  ähnlicher  Weise , wie  dies  mit  unseren  Rouleaux  geschieht  — auf- 
zog und  herabliess.  Ob  sie  über  einen  Ring  (eine  Rolle)  oder  durch 
ein  blosses,  im  Mastbaum  befindliches  Loch  liefen,  mag  dahin  gestellt 
bleiben.  Grashof8)  vermuthet,  diese  xaXoi,  deren  etwa  zwei  oder 
drei  gewesen  seien,  hätten  dazu  gedient,  das  Segel  um  die  Rah  festzu- 
binden, wenn  es  eingepackt  werden  sollte.  Die  iröSec  endlich  sind  die 
Schoten , die  an  den  unteren  Zipfeln  des  Segels  befestigt  wraren  und 


*)  c 254 : iv  V lexiv  ttoUi  xsl  inixptov  ippievov  xCrrip. 

*)  (i  422 : aütip  ir’  atitip  IsTip;  | trir ovo;  ßoöc  (uvoio  Trai^tt. 

*)  Das  Schiff  u.  s.  w.  S.  24. 

4)  Nach  Anderen  iat  der  fnlrovo«  ein  an  beiden  Enden  der  Rah  befestigte*  Seil, 
mittelst  dessen  die  Rah  oben  an  den  Mast  gehängt  Bei.  A m e i s zu  fä  425  versteht  unter 
fnirovo;  den  Par  dun,  dag  nach  dem  Hintertheile  de*  Schiff*  gehende  Uintertau. 

6!  t 260 : tv  4’  iinepa;  re  xg£),oj  ; tt  n<4ac  x'  ivt5r,3cv  <v 

*j  Brassen  sind  am  Ende  der  Rahen  befestigte  Seile,  mittelst  deren  man  die 
Rahen  nach  dem  Winde  lenkte. 

7)  Lee  ist  diejenige  Seite  eines  Schiffes,  welche  unter  dem  W'inde  liegt,  d.  h.  vom 
Winde  abgewandt  ist. 

8j  Das  Schiff  u.  s.  w.  S.  25. 
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vorzugsweise  zur  Operation  des  Umreffens  dienten.  Im  Zustande  der 
Ruhe  waren  sie  zu  beiden  Seiten  am  Steuerende  festgemacht. 

Alle  drei  genannte  Arten  von  Tauen  bezeichnet  der  Dichter  mit 
dem  gemeinsamen  Ausdrucke  ßoei?  *) , zu  welchem  der  Scholiast  be- 
merkt , dass  die  alten  Griechen  — wie  noch  später  die  Taurier  — 
lederne  Kiemen  statt  der  Taue  gebraucht  hätten.  — Ausserdem  ge- 
braucht der  Dichter  für  Schiffstau  auch  die  Bezeichnung  ottXov2}. 

Die  üblichen  Bezeichnungen  für  Segel  sind  1 yrfov  und  irria,  wie 
auch  aitsipov s) , von  denen  die  Singularform  tarlov  sich  nur  an  drei 
Stellen  findet.  Sonst  steht  überall  der  Plural  iort'a.  Prüft  man  alle 
betreffenden  Stellen  genauer , so  stellt  sich  heraus , dass  der  Singular 
nur  da  steht,  wo  das  Segel  als  vom  Winde  geschwellt  geschildert 
wird4;,  während  an  allen  Stellen,  wo  der  Plural  gesetzt  ist,  Manipula- 
tionen in  Rede  stehen,  welche  mit  den  toti'a  vorgenommen  werden, 
woraus  demnach  folgt,  dass  iarta  das  ganze  Segelwerk  einschliesslich 
des  übrigen  Zubehörs,  wie  der  Rahe  und  Seile,  lotfov  dagegen  das 
Segel  allein  bezeichnet 5) . Mit  dieser  Auffassung  steht  auch  der  Um- 
stand im  Einklang,  dass  nachweislich  das  homerische  Schiff  überhaupt 
nur  ein  Segel  haben  konnte;  denn  die  Höhe  des  Mastes  betrug,  wie 
schon  oben  erwähnt,  nicht  mehr  als  16 — 20  Fuss,  und  es  war  daher 
kaum  möglich,  zumal  mit  einem  einzigen  dwtrovoj , mehrere  Segel  an 
ihm  anzubringen.  Auch  hat  Odysseus  nur  ein  izlx ptov6)  und  kann  da- 
her auch  nur  ein  Segel  haben,  welches  durch  den  in  dem  besproche- 
nen Sinne  aufzufassenden  Plural  btia  bezeichnet  wird7);  wozu  noch 
kommt,  dass  auf  antiken  bildlichen  Darstellungen  nur  eine  Rahe  mit 
einem  Bramsegel  vorkommt,  wie  z.  B.  das  Schiff  des  Odysseus  auf 


1 £ 426,0  291):  {Xxov  4’  lavia  X*  jy.a  tiierptirroisi  ßocüaiv. 

*j  | 345:  fvtf  lue  jiix  xxTtäijaav  iüaatXpup  tvl  V7)t  | 6-Xip  iüoTpE<pft  are pt«b;.  <p  390 
uin  i !»it’  oldoia^j  ottXon  ve&t  dpKfitXloarjc  | ßußXtvov.  Wie  Grashof  das  Schiff 
S.  25  bemerkt,  zeigt  an  letzterer  Stelle  das  Epitheton  £6£Xivo«,  d.  h.  von  Binsen  ge- 
macht , dass  kein  zur  Takelage  gehöriges  Tau , sondern  ein  Haltseil  oder  Kabeltau 
gemeint  sei. 

*)  * 318 : TTjXoä  4 c orcfpov  xxi  tnixpiov  fputcse  wivnp.  Nach  I)  oederlein 
homer.  Gloss.  § 935)  ist  srtipov  einfach  das  Segel,  wie  vestis,  nach  Grashof  das 
Schiff  S.  2S;  das  Segelwerk  im  zusammengewickelten  Zustande. 

4]  A 481  : iv  5’  dfvcjio«  wpfjOCv  ptaov  lorfov.  0 626:  dvfpioio  Zt  5ctv4c  H\vr\s  | lerlui 
ipßptpeTat.  ß 427:  tnprjoev  4’  dvepoc  ptaov  levtov.  Der  Plural  t 70  (loria  5t  a<pw| 
tpr/8a  tc  xoi  Ttrpayflö  Stto^iacv  t;  dvtpioio;  erklärt  sich,  wie  Grashof  S.  2S  bemerkt, 
daraus,  dass  dort  von  mehreren  Schiffen  die  Rede  ist. 

s)  Wahrscheinlich  isfleriov  ein  substantivirtes  neutrisches  Adjectiv  und  bezeich- 
nete  ursprünglich  alles  zum  Maste  Gehörige.  S.  Grashof,  das  Schiff  S.  27. 

*)  c 254 : tv  4 leriv  JtoU:  xxi  irtixpiov  dpprvov  aiirip. 

7)  e 269 : Tftjftöouvoc  6’  oCptp  r.tvxa  tavlx  8io«  05uaoeüc.  Vgl.  t 259. 

17« 
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einem  Vasengemälde  dem  entsprechend  abgebildet  ist1).  T)a  das  Ma- 
terial des  Segels  natürlich  I.einwand  war2'  , so  legt  der  Dichter  dem- 
selben völlig  sachgemäss  das  Epitheton  weiss  glänzend  hin: 
hei3  . wobei  es  indess  befremden  könnte,  dass  dies  lleiwort  gerade  a 
dem  plnralischen  taut*  tritt . welches,  wie  gesagt,  die  Rahe  und Taa 
mit  in  sieh  begreift  Da  aber  Xsuxö;  gerade  an  solchen  Stellen  dir. 
findet,  wo  von  der  Manipulation  des  Aufziehens  des  Segels  die  E 
ist  1 , bei  welcher  die  blendende  V’eisse  desselben  recht  ins  Auge  fa 
und  da  die  mattere  Farbe  des  übrigen  Segelwerks  vor  jenem  Mn» 
ganz  zurücktritt . so  ist  '/,* uzd;  in  diesem  Zusammenhänge  vollkomr  • 
gerechtfertigt 

Die  auf  die  Manipulationen  . welche  das  Segelwerk  erfordert  k-  1 
ziigliehe  Terminologie  ist  in  Kürze  folgende.  Ist  das  Segelwerk  b:-  I 
gestellt  , wofür  der  Dichter  die  Ausdrücke  -oiipasDat  und  t£}rvr,M:'b. 
gebraucht  3 . so  wird  es  mit  dem  Maste  im  Schiffe  niedergelegt  tr- 
hsallou  vr,t  1 Sodann  wird  der  Mast  emporgerichtet  und  das  St 
mittelst,  des  ssfrovo?  hinattfgezogen  (avspostv  '),  aufgespannt  und  stnt- 
gezogen  frsTavvovfltt“  , ötvct-iTavvuvai und  aufgehisst  (SXxeiv; 
welchen  beiden  letzteren  Operationen  die  oben  erwähnten  ro5s;  er. 
’j— spoti  in  Anwendung  kommen.  Das  Segel  befindet  sich  hiernach  ’ 
Zustande  stratfer  Anspannung  "riraToct11  Sollte  die  Fahrt  fiir  eit-'T 
Zeit  unterbrochen  werden,  oder  war  sie  beendet , so  wurden  die  Sef  , 
gestrichen  Ari/./.-tv  12  . rTfXXscilai13, ).  Dies  rrsXXsiv  begriff  verschick' 
einzelne  Manipulationen  in  sieh.  Zunächst  baml  man  das  Segehott 
los  Xosiv  IJ; . indem  man  die  Schoten  zöosc'i  losmachte  und  dadr.fl- 


1 Gerhard  und  Eam.t  ka.  Montim.  1 Tal.  s.  Ameiszu  £ 420- 
- c ~ s '/£  c v.e  £->cir.-:  k ■iLrlvi.  öfa  tkdiuv,  | (stia  rrarfjoaoBai 

:1;  */.  5oü  tsTÖv  'jI  5T745a;  äva  ft  ioria  U'jxi  rrerobaa;.  ja  402  Istov  3tt#35|ü- 

dva  ft'  irrta  t.vjf.  r:;.  o 201  E/.xov  o lorla  Xcuxd  £ü<rrp£:r:otat  ßo-vstv 

4 An  den  drei  eben  eitirten  Stellen. 

5)  £ 2*>S  tdttpa  Zi  <f>dpe‘  Cvetxc  KaXu’i'w.  oia  ftedtuv.  | IflTW  3T0rf)3a3ftat  i $ * 
TSyv^a'/TO  xod  rot. 

6j  o 57S  £v  r/  isToi;  rtftfassfta  y.'xt  litt«  vtpsiv 

7)  i 77  3TT|3atA£voi  dvd  ft  [ Xeux’  ipösavtec  | ^jxcfti.  Fast  der41  r 

"Wortlaut  ja  402 

H,  e 200  V oüpm  r.iz'j-i  Ist tot  otoc  < F/jcgsu;. 

A ls0  oi  bvov  9rfj5av:\  dvd  ft’  Ixrb  Xeuxs  Die  letzte  Versh^ 

auch  o 783,  aber  bei  ßäumlein  auch  schon  bei  F.  A.  Wolf)  eingeklammert. 

,0;  ß 420  '‘o  291 ) : E/.xov  o brta  suSTp^rrTOtat  ßoevstv. 

11 1 X 11:  rf(;  oe  trav^jAtpitj;  T£totft  fort*  rrovTorropovaTji. 

,2j  y 10  trrta  vrjoc  ibrj;  | «TwtXav  dcfpTvtcs,  rf,v  ?/  &p|Ataav.  Vgl.  t.  353 
,a)  A 433  i3*rex  jasv  OTCiXavto.  ftfoav  *•  tv  vYji  jAsXalvrj. 

,4)  o 405:  ot  5 cri  yepavj  | TtjXejAdyvj  Irapot  )•>/*  btia.  xd$  5 CXov  x*i 
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den  Zustand  der  straffen  Spannung  des  Segels  aufhob  •) , liess  sodann 
das  Segel  werk  mit  oder  ohne  Mast  auf  das  Verdeck  herab  (xaÖsXalv2) , 
xa&eivai3)),  band  es  schliesslich  in  einen  Pack  zusammen  (pr(pdaaa6at) 
und  legte  diesen  im  Schiffe  bei  Seite  4) . Dass  der  Ausdruck  oriXXetv 
auch  diese  letztere  Manipulation  in  sich  begreift,  zeigt  y 1 1 der  Zusatz 
datpavrsc  zu  orsIXav  4) . 


§ 60. 

Das  Ruderwerk. 

Die  Ruder  (ai  dXdrat,  id  dpsrpd  •})  wurden  aus  Tannenholz  gefertigt, 
welches  zu  dem  Ende  behauen  und  geglättet  wurde ; daher  ihr  Epitheton 
hrrö;  Ti . Der  Ausdruck  dXurr,  (vielleicht  von  dXaövsiv)  bezeichnet  das  Ru- 
der als  Werkzeug  der  das  Schiff  bewegenden,  treibenden  Kraft;  welche 
Etymologie  zugleich  beweisen  würde,  dass  das  Wort  l)Arrt  ursprüng- 
lich vom  Ruder  galt  und  erst  von  diesem  auf  den  Baum  überging. 
Das  eine  Ende  des  Ruders,  der  Rudergriff  (tj  xoiirrj},  bot  dem  Ru- 
derer eine  bequeme  Handhabe  * **)) . Am  entgegengesetzten  Ende  befand 
sich  das  Ruderblatt  (xo  xcr(3dv)9) , welches  breit  abgeplattet  und  an 
seinem  Ende  zugeschärft  war , daher  dem  Ruder  das  Epitheton  irporj- 
xt,?,  d.  i.  vorn  geschärft,  beigelegt  wird10).  Um  dem  Ruderblatte 
diese  Gestalt  zu  geben , musste  man  den  Tannenstamm  behauen  (ar.o- 
tdaiv)11).  Vielleicht  war  auch,  -wie  Grashof  vermuthet12),  das  Ruder- 
blatt etwas  gehöhlt  oder  ausgeschweift,  um  das  Wasser  leichter 
schöpfen  zu  können,  was  dadurch  einige  Wahrscheinlichkeit  gewinnt, 
dass  Teiresias  die  Möglichkeit  setzt , ein  des  Seewesens  unkundiger 
Binnenländer  könne  ein  Ruder  für  die  Schaufel  eines  Worflers  hal- 


*)  S.  Ameis  zu  o 496. 

*)  t 149 : xtXodajiJi  le  vij'jol  xo&clXoptv  IotIo  rdvro. 

*j  t 72:  xol  xo  pev  (lorla)  4<  v!Jos  xdOspcv. 

*)  p 170 : dverdvr«  5’  Ixopoi  vfoc  loria  («jpiioavro,  | xol  to  piv  ls  vr,t  yXcupupü 
Msai.  Ameis  *.  d.  8t.  erklärt  pLT,p6co8oi  durch  einreffen. 

*)  Vgl.  A m e i s zu  y 1 1 . 

*)  Im  Singular  gew.  6 iprr^dj , während  im  Plural  die  metaplastische  Form  to 
iprrpdi  üblich  ist. 

7)  p.172:  Xsix mvov  56»p  iXdnjotv. 

*,  i486:  fcrdpoioi  6'  taoxp'W;  taUXtuoo  | tpßoXiciv  xiturgc.  Eben  so  x 128  f. 

®)  Tj  327 : el&fjoetc  5t  xol  tjTo;  ivl  <pptoiv , iooov  dptoroi  | vfje;  fpal  xai  xovpot 
drappiraiv  dXa  rrjSip.  v 78 : fvff  ol  dvoxXtv&fvrsc  dvspplircouv  fiXo  irrjiip. 

*)  p 205 : fpcT|iä  rpo-f|xeo. 

**)  1268  von  den  Phaieken : £<8o  8t  v7)ä>v  ScXo  pcXatvoiiDv  dXiyouoiv,  ) rtlopoxo 
xol  ortipo,  xol  dno£6ouoiv  £ptrpd. 

,si  Das  Schiff  bei  Hom.  u.  Hes.  S.  20. 
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ten ').  — Was  endlich  das  Epitheton  eur-pr,;  betrifft,  welches  dem  Ru- 
der beigelegt  wird*),  so  bedeutet  dasselbe  nach  Grashof9  nicht 
passend,  geeignet,  wie  man  gewöhnlich  erklärt,  sondern  wohl- 
gefügt, indem  er  vermuthet,  dass  das  Ruder  mindestens  aus  zwei 
Stücken  bestanden  habe,  und  das  Ruderblatt  künstlich  an  demselben 
befestigt  gewesen  sei,  was  desswegen  nicht  unwahrscheinlich  ist.  weil 
es  allerdings  schwer  gewesen  sein  würde,  aus  einem  einzigen  Tannen- 
stamm ein  Ruder  von  der  oben  erwähnten,  nach  unten  breit  auslaufen- 
den Form  herauszuarbeiten. 

Für  die  Operation  des  Rudems  gebraucht  Homer  in  der  Odyssee 
entweder  den  Ausdruck  vf,a  iXaüvsiv4)  oder  schlechtweg  iXaüveiv,  mit 
der  Ellipse  von  vr,a5),  obwohl  auch  irovtov  und  yaXr)vr,v  alsObjecte  hinzu- 
treten8). Die  Ruderer  sitzen  dabei  nach  der  Ordnung  (xoaiitp)1)  hinter 
einander9),  nicht  etwa  mehrere  neben  einander.  Was  das  Festlegen 
der  Ruder  betrifft,  so  befanden  sich  in  dem  obersten,  über  die  Schiffs- 
planken hervorragenden  schmaleren  Tlreile  der  Schiffsrippen  Oehre, 
durch  welche  die  Ruderpflöcke  (xAr/iSe? , in  unserer  heutigen  Schiffer- 
sprache Dullen'  getrieben  wurden,  um  die  man  die  Ruder  mittelst 
eines  als  Randschlinge  dienenden  gedrehten  Riemens  (rpoiro;  9) , heut- 
zutage Stropp)  befestigte,  so  dass  die  Ruder  während  ihres  Gebrauchs 
festhingen , ohne  dass  indess  ihre  Handhabung  durch  die  Befestigung 
irgendwie  gehemmt  worden  wäre ,0) . 

Das  am  Hintertlieilc  des  Schiffes  befindliche  Steuerruder  to1 
rnjSaXtov) 1 *)  hatte  wahrscheinlich  die  Gestalt  eines  gewöhnlichen  Ru- 
ders, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sein  Ruderblatt,  um  eine  ge- 
nügend grosse  Wassermenge  fassen  zu  können , ungleich  breiter  war ; 
daher  auch  die  Ableitung  von  Trr,8ov  richtiger  zu  sein  scheint,  als  die 
von  Ttr(8<zu».  Die  Ruderstange  hatte  vielleicht  eine  curvenartige  Ge- 
stalt. Auch  musste  das  Steuer  so  eingerichtet  sein,  dass  es  seine 


')  X 127  : brr.6'1  xcv  toi  £upßXf,|üvo4  dXXoj  ASir»)?  | d8i)pi}XotrAv  fyctv 
dvd  <jotMfj.ui  (tu'u.  | xai  t4tc  2t(  irfjfcac  c’jfjpc;  iptrptdv,  | olxaV  ditojrtfycr*. 

In  der  eben  citirten  Stelle.  *j  A.  a.  O. 

4)  i]  108  : 2.300V  tPabjxe;  TTEpt  Trdvrmv  I&ptcc  dvtp&v  | vf,a  8ov,v  ivt  ndvrtp  iXajviptv. 
(ji  276 : dXXä  «xpej  tX,v  vfjoov  iXaAverc  vija  piXatvotv. 

9)  v 21  : fx-fj  Ttv’  ETotorov  | ßXdirroi  iXouvdvroiv.  Es  ist  nicht  etwa  iptTfid  als  Object  zu 
denken  Vgl.  Schaefer  ad  Lamb.Bos.  de  eil.  gr.  p.  317.  Grashof,  dss  Schiff  S.  18. 

•)  H 5:  iittt  xs  xdpuuotv  iü£forj)4  iXdt^stv  | kävtov  iXaOvovrcj.  r,  319  ol  4 iXinOt 
■;aXf)vqv. 

7j  v 76 : Tot  Ji  xoftiCov  iri  xXrjistv  fxoorot  | xAipup. 

*)  4 580 : ißij;  4’  i'Aficvot  roXtipi  äXa  tOhtov  iprrpot«. 

•)  4 782 1 t PTVV'ivro  4'  iptTU-d  rpoirots  iv  Jippxrivotatv. 

*)  8.  A me is  zu  ß 419  und  4 782. 

**)  t 270  : uirdp  4 nr;4aX(tp  tO-ivero  Tr/vrjfvTtn;  | f,pev>;. 


Digitized  by  Google 


4.  Handel  und  Industrie,  Gewerbe  und  Kunstfertigkeiten.  263 

Stellung  gegen  das  Wasser  verändern  konnte;  Näheres  findet  sich 
darüber  nicht.  — Was  ferner  den  Ausdruck  oiij'iov  betrifft,  so  bezeich- 
net derselbe  nicht  das  ganze  Steuerruder,  sondern  nur  den  oberhalb 
des  Verdecks  befindlichen , im  Schiff  sichtbaren  Theil  desselben  *) . 
Das  Wort  bedeutet  eigentlich  den  Träger  (von  OlQj,  insofern  man  am 
oirjiov  das  Steuer  emporhob.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken , dass  das 
Steuerruder  auch  der  Fuss  des  Schiffes  (roü?  vr(o;)  heisst  rj . 

Was  endlich  das  in  der  Odyssee  vorkommende  ifokxmov  betrifft, 
so  ist  die  Erklärung  desselben  unsicher.  Es  findet  überhaupt  nur  einmal 
Erwähnung,  und  zwar  in  der  erdichteten  Erzählung,  welche  Odysseus 
dem  Eumaios  von  seinen  Abenteuern  zum  Besten  giebt.  Odysseus  sagt 
dort,  als  er  auf  dem  thesprotischen  Schiffe  gefangen  gehalten  sei, 
haben  die  Götter  seine  Bande  gelöst;  darauf  sei  er  am  dtpoAxatov  hinab- 
gestiegen,  habe  sich  in  die  Meeresfluth  geworfen  und  sei  davon  ge- 
schwommen3). Einige  nehmen  dies  L pdXx  für  das  nachschleppende 
Steuer,  wogegen  Grashof4)  geltend  macht,  dass  das  Adjectiv  !(poXxö{ 
nicht  den  Begriff  des  Nachschleppenden,  sondern  den  des  Heran- 
ziehenden enthalte,  obschon  das  Verbum  ItpeAxo)  jene  Bedeutung  habe. 
Ameis*)  versteht  darunter  einen  Steuerruderbalken,  der,  vom  hin- 
teren Schiffsbord  zum  Wasserspiegel  hinab  reichend , die  unten  ange- 
fügten und  im  Wasser  gehenden  Schaufelruder  an  das  Schiff  heran- 
ziehe oder  dem  Schiffe  nachschleppe.  Grashof*)  selbst  versteht  unter 
£<poX.x.  eine  Leiter  oder  Treppe , die  aussen  am  Schiffe  hing , vielleicht 
beweglich  war  und  so  weit  ins  Wasser  hinabragen  mochte , dass  man 
sie  in  der  Nähe  des  Landes  auf  dem  Boden  feststellen  konnte  (sonst 
wtojiaÖpa , bei  Euripides  xXT|xa£  genannt) ; eine  solche  Treppe , meint 
Gr.,  werde  so  gut  am  Bug,  wie  am  Steuerende  gewesen  sein.  Noch 
andere  Erklärer  nehmen  dtpoAxatov  für  gleichbedeutend  mit  i<pdAxiov, 
so  dass  es  ein  Boot  zum  Aussetzen  bezeichne.  — Am  einfachsten  bleibt 
es  immer,  unter  £<pdAx.  mit  Eustathios  das  Steuerruder  zu  verstehen, 
welches  diese  Bezeichnung  erhalte , weil  es  sich  am  Hintertheile  be- 


>)  T 43 : ol  tc  x'jßepvfjTai  xai  ly oy  oWj'ta  yirjäiv.  p.217:  ooi  hi,  xußtpyf,8’,  45 
t-rO.Uuat ' d)J.’  ivl  8up<ji  | pdSW.eu,  tr.t\  vr)4«  oWjia  vmfxäc.  Vgl.  i 540. 

iit  eine  spätere  Bezeichnung  nnd  kommt  bei  Homer  noch  nicht  vor. 

*;  x 32 : diel  f Ap  nhhi  vr,iic  iyiöpaiy,  oi hl  xtp  £).), ip  | ÖÜJ/'  i-dpisv,  tva  Säiotix  Ixoi- 
|U#i  r.rrpiia  yatav. 

*J  5 348 : airräp  ijiol  teepoy  pty  dytyyspL^ay  8col  a&xoi  | • xtifo?.  j hi  xori 

\iivii  4p^txaX6<j/a«,  | fcearix  4<pdXxatov  xaxaßdc  tr.D.iaoi  8i).ota3iQ  | oxfjSo;,  Inc txa  hi 
ytpii  ti+ipeoe  dpupoxipijoiy  | vtp/ipuvo?. 

«)  Dm  Schiff  S.  22.  *)  Zu  E 350. 

*]  Dag  Schiff  S.  22. 
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finde  und  daher  dem  Schiffe  nachschleppe1) . Sicheres  lässt  sich  natür- 
lich in  Bezug  auf  ein  schon  den  Alten  selbst  so  zweifelhaftes  Wort 
nicht  mehr  bestimmen. 


§ 61. 

Das  Flottstelleu  und  Landen. 

Fand  eine  Landung  statt,  indem  man  die  Fahrt  ganz  oder  zeit- 
weilig unterbrechen  wollte,  so  erfolgte  entweder,  wenn  man  eine  Wei- 
terfahrt beabsichtigte,  ein  blosses  Anlegen,  indem  man  das  Schiff  nahe 
ans  Ufer  brachte,  so  jedoch,  dass  es  im  schwimmenden  Zustande  blieb, 
für  welche  Operation  Grashof2)  den  Ausdruck  Flottstellen  ge- 
braucht, oder  man  zog  es  ganz  aufs  Trockene,  wenn  eine  Fortsetzung 
der  Fahrt  vorläufig  nicht  in  Aussicht  genommen  ward.  Für  beide 
Operationen  bedient  sich  der  Dichter  des  Ausdrucks  ioravai , orijaai : 
so  von  der  Landung  des  Menelaos  am  Ufer  des  Stromes  Aigyptos , wo 
er  kurze  Zeit  verweilt , um  die  Götter  zu  sühnen , worauf  er  seine 
Heimfahrt  fortsetzt s) ; aber  auch  von  der  Landung  des  heimgekehrten 
Diomedes  in  Argos , der  natürlich  seine  Schiffe  aufs  Trockene  zog 4) . 
Jedoch  steht  aripai  auch  vom  Flottstellen  vor  der  Fahrt:  so  stellt 
Telcmaclios  sein  Schiff  vor  der  Abreise  nach  Pylos  am  äussersten  Ende 
der  ithakesischen  Bucht  auf  (rrijae)5) , worauf  dann  später  die  Abfahrt 
erfolgt  *) . 

Der  besondere  Ausdruck  für  das  Flottstellen  ferner  ist  öppi'siv 
(eigentlich  in  die  Bucht  oder  den  Hafen  einlootsen] ; und  zwar  steht 
derselbe  sowohl  in  Bezug  auf  Schiffe,  die  im  Hafen  für  die  bevor- 
stehende Abfahrt  bereit  gelegt  werden , wie  auch  auf  solche , welche 
die  Fahrt  bereits  vollendet  haben.  So  bedient  sich  Agamemnon  des 
Ausdrucks  öppiCeiv,  als  er  den  llath  giebt,  die  Schiffe  ins  Meer  zu 
lassen  und  zur  Flucht  vorzubereiten  *) ; und  eben  so  steht  derselbe  in 


')  i<p6).xaiot  ‘ rr/.aXtov , r.apä  i<p4XxM8at  rj  vrjt. 

*)  Das  Schiff  S.  28. 

S,  l 581 : äty  l'  elc  Alyinxoio  Jiircrici;  Kotapoto  | orr'aa  vta«,  xai  Ipc£i  Tt).r,t3M4 
ixxTäpßx;  xxt. 

•)  i 180  : TlTpaiov  f,p»p  ffvjv . 8t'  Iv  'Apyti  vfß4  Itaac  | Tutciit®  Irapot  Aiapy,t®; 

lirro&dpoio  | Iv raoav. 

8)  ß 391  : arf,3!  (vfja)  f>  isyxTij)  Xijxivo«. 

•j  ß 4 1 0 : ät  8’  dpa  Ti)Mpayoc  vrjic  ßaiv’,  4jpyc  *’  ‘A8tjw),  | vr;t  8’  ivi  rpipvt 
am'  dp’  I^eto. 

i)  H 75:  vf[c4  Esai  rpöirai  elp&axai  dyyt  8aXd33i)4,  ( IXxapxv,  rdo»;  8t  Ipissopr» 
d;  fi).a  Eiav,  | 5’ln  V lit  cjvdov  tppidsopr*,  dp  8 xtx  IXthg  | dßp8x»i,  rpt  x«t  rj 
dTTÄsymvxai  roXtpoto  | Tp®t4- 
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Bezug  auf  das  Schiff,  welches  die  Phaieken  für  die  Heimfahrt  des 
Odysseus  flottstellen1).  Aber  öppfCeiv  wird  auch  in  Bezug  auf  das 
Schiff  gebraucht,  welches  die  Fahrt  vollendet  hat:  so  von  dem  des 
Telemachos  nach  seiner  Landung  bei  Pylos 2) . Dass  dies  Flottstellen 
mittelst  eines  Kabeltaus  (rceTopa)  geschah,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
das  Phaiekenschifif,  welches  ft  55  zur  Abfahrt  flottgelegt  ist*),  v 77 
kurz  vor  der  Abreise  durch  Lösung  des  reiapa  freigelegt  wird 4) . War 
indess  die  Bucht , wo  man  landete , vollkommen  gegen  den  Andrang 
der  Wogen  gesichert,  so  unterliess  man  auch  wohl  die  Festlegung  des 
Schiffes  mit  dem  Kabeltau  ganz,  wie  denn  Odysseus  die  Bucht  der 
Ziegeninsel  für  eine  solche  erklärt  und  ihr  daher  das  Epitheton  eoop- 
jiot  giebt  *) . 

Endlich  ist  noch  der  Ausdruck  xdXaai  mit  seiner  Composition  ir.i- 
xiXaai  zu  erwähnen.  In  xfXoat,  dessen  Präsens  nur  noch  in  öxeXXetv 
existirt *) , und  welches  eigentlich  treiben,  fortstossen  bedeutet, 
findet  Grashof7)  ein  Mittelding  zwischen  dem  ‘Flottlegen’  und  dem 
Aufziehen  aufs  Trockene ; und  zwar  soll  dies  xdXoai  nach  ihm  so  ge- 
schehen, dass  man  das  Schiff  mit  dem  Vorderbug  auf  den  Sand  laufen 
lasse,  während  das  Steuerende  noch  im  Wasser  stehe,  — wofür  frei- 
lich der  homerische  Text  an  den  betr.  Stellen  keinen  evidenten  Beweis 
liefert.  Zweifellos  transitiv  steht  xiXoott  an  einer  Stelle  der  Odyssee, 
wo  es  das  Object  vf(a  bei  sich  hat8) . Ob  i 148*)  teixiXaai  transitiv  oder 
intransitiv  stehe,  bleibt  zweifelhaft,  obwohl  das  folgende  xsXaäTjat 
allerdings  die  intransitive  Auffassung  empfiehlt,  wie  es  auch  schon  der 
Scholiast  genommen  hat10). — Uebrigens  geschah  auch  das  xiXaai  und 
brtxsXoat  unter  Anwendung  von  Ilaltseilen , wie  die  Vergleichung  von 


*)  #55:  ixj(oD  5’  iv  voricp  r/jv  •/'  dippiaav  (näml.  v^a). 

*)  f 11 : (vfja)  5’  dippiaav,  ix  i'  ijlav  a&Tcf. 

*;  # 55  (ist  eben  citirt). 

4,  v 77 : raiapa  V fXvaxv  dr.h  xp-rpolo  Xlftoto. 

*)  1 1 36 : iv  ie  Xipipf  eüoppot,  Iv  ou  yped)  reiapard;  iartv,  | oüx  eiv&s  ßaXictv 
’i'jzi  5!popiw(ai’  | dXX’  imxiXaavxa?  pcivctt  ypdvov. 

®i  Vgl.  Doederlein  (hom.  Gloss.  §2138),  der  unter  Anziehung  v.Herod.  8,  84 
es  durch  dvaxiXXciv  erklärt  und  trotz  aller  Sinnverwandtschaft  mit  pellere  doch  nur 
eine  lautliche  Verwandtschaft  zu  — ceilere , procellere , recellere , procella  darin 
erkennt,  während  pellere  mit  itiXeiv  ndXXttv  verwandt  sei. 

7!  Das  Schiff  bei  Hom.  und  Hes.  S.  29. 

8)  x511  s vfja  pev  06x00  xfXaai  Ir  ’üxcavip  ßadoSivig. 

8 i 147 : o5x’  o’jv  x6paxa eialSopcv , rplv  vf)a;  iöaaiXpouc  irtxiXaot.  | 

xtXadaijai  41  vrjual  xaficiXopo  laxio  ncivxo. 

Sshol.  zu  t 148:  t4  xiXaot  xoi  x4  imxiXsoi  iv  Xtpivi  orijval  ioxi. 
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i 149  mit  t 178  zeigt,  an  welcher  letzteren  Stelle  ausdrücklich  gesagt 
wird,  dass  die  irpufivrjoia  wieder  gelöst  seien  ') . 

Dass  Festbinden  der  Schiffe  am  Ufer  geschah,  wie  schon  mehr- 
fach erwähnt,  mittelst  der  Kabeltaue,  welche,  da  die  Befestigung 
in  der  Regel  von  der  rpujxvr,  aus  erfolgte,  7tpofivi;3ia  heissen1) . Auch  ste- 
hen dafür  allgemeinere  Ausdrücke,  wie  7reIo|ia s; , oraprov4)  und  orXov4'. 
welches  letztere  an  der  unten  angezogenen  Stelle  das  Epitheton  ßußXtvo; 
erhält,  über  dessen  Bedeutung  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  sind. 

Miquel®)  versteht  unter  der  Pflanze  ßüßXo;  Papyrus  antiquorum 
W.,  Eustathios  eine  der  Papyrusstaude  ähnliche  Pflanze,  Mad.  Do- 
cier  und  Mont  bei  die  aigyptische  Pflanze,  d.  h.  die  Papyrosstaude 
gelbst;  so  auch  Lenz7) , der  ßüßXtvov  oitXov  als  ‘ein  aus  Papyros  gefer- 
tigtes Schiffstau’  erklärt.  Andere  Interpreten  verstehen  darunter  ein 
Seil  aus  Baumbast , manche  dagegen  ein  hänfenes  (xavvaßtvo;)  , wäh- 
rend noch  Andere  endlich  ßüßXtvo;  von  Byblos , einer  uralten  phoini- 
kischen  Stadt  (jetzt  Dtschibail} , ableiten  wollen.  Mir  erscheint  es  jetzt 
als  das  Einfachste  und  Nächstliegende,  mit  Grashof*}  unter  ßüßXo? 
eine  hellenische  Binsenart  zu  verstehen  und  anzunehmen,  dass  die 
Griechen  des  heroischen  Zeitalters  aus  Binsen  oder  Schilf  Kabeltaue 
verfertigten,  wodurch  sich  dann  zugleich  die  Aeusserung  Agamemnons 
erklären  würde,  dass  die  Schiffstaue  (oirapra)  bereits  vermodert  seien“) , 
was,  wie  Grashof  a.  a.  O.  bemerkt,  von  flächsenen  oder  hänfenen 
Seilen  sich  nicht  wohl  annehmen  lasse. 

Mit  solchen  Kabeltauen  nun  wurden  die  Hintertheile  der  Schiffe 


>)  i 177  : ixiXcjsa  5’  iraipo«?  | oixois  t’  dp ißalvciv  dvd  n np'j|iv+(sta  Xäoat. 

*)  A 436:  Ix  b'  eCivd;  Ißa). ov,  x«xd  bi  xpu|iv+,3t’  PiTflvt.  ß 4 1 8 : roi  bl  npojxvfjst' 
IXustv.  t 137  (schon  oben  citirtj. 

*)  x 95 : aürdp  oloc  oy Won  E£ra  vfjot  piEXaivav,  | "4rpT(;  ix  r*(3[MT3 

axc.  Vgl.  x 127.  v 77.  y 465. 

*)  B 135:  xal  5r)  toöpx  oIsTjirt  veöw  xal  araipxa  XiXovrat. 

®)  f 390 : xttto  8’  in’  aiö&ixQ  i(oi  dfitpieXtaar,;  | ßjßkivov.  — Jedoch  be- 

zeichnet b nXa  in  allgemeinerer  Ued.  auch  alles  bewegliche  Oeräth  im  Schiffe  nach 
Butt  mann,  Lexil.  Th.  2.  S.  216.  Anm.  von  Ex®,  eigentl.  jedes  Werkzeug  zur  Ver- 
richtung eines  Geschäfts;,  aUo  nicht  nur  Taue,  sondern  auch  Mast,  Huder,  Stangen, 
Segel,  Takelage.  Kabeltaue  u.  s.  w.  S.  die  weitere  Ausführung  von  Grashof, 
das  Schiff  8.  25  f.  Anm.  24. 

®)  Miquel,  hom.  Flora.  Aus  dem  Holland,  übers,  von  J.  C.  M.  Laurent  Al- 
tona, bei  Joh.  Friedr.  Hammerich.  1836.  8.  56. 

T)  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  Gotha.  Verlag  von  E.  F.  Thienemann. 
1859.  8.  272. 

®)  Das  8chiff  8.  30.  Vgl.  hom.  Real.  1.  Bd.  2.  Abth.  hom.  Boten.).  8.  230,  wo 
ich,  abweichend  von  dem  oben  Gesagten,  die  Miquel’sche  Ansicht  als  die  wahrschein- 
liche bezeichnet  habe. 

®)  B 135  : xxl  W)  ioüpa  ainjre  ve®v  xal  attdpxa  XEXyvrai. 
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beim  Anlegen  am  Lande  festgebunden,  und  zwar  an  einen  zu  die- 
sem Zweck  geeigneten  Gegenstand,  an  einen  Baum,  einen  Felsen') 
oder  dergl. 

Im  Hafen  der  Phaieken  befand  sich  eigens  zu  dem  Ende  ein  Stein, 
welcher  durchbohrt  war,  damit  das  Tau  bequem  hindurchgeschlungen 
werden  könnte2).  An  solchen  Landungsplätzen,  welche  schon  an  und 
für  sich  weniger  Sicherheit  boten , begnügte  man  sich  nicht  mit  einer 
blossen  Befestigung  durch  Taue,  sondern  man  warf  auch  noch  vom 
Vorderthcile  des  Schiffes  an  Tauen  schwere  Steine  (euvci  f)  aus3),  welche 
I die  Stelle  der  späteren  Anker  vertraten  und  dem  Schiffe  einen  grös- 
i seren  Halt  verleihen  sollten.  — Zog  man  das  Fahrzeug  ganz  aufs 
i Trockene , um  es  vorläufig  hier  liegen  zu  lassen , so  legte  man , wie 
I schon  oben  bei  Gelegenheit  des  5001904  bemerkt  wurde , lange  Balken 
(üpfiara)4)  dem  Kiel  parallel,  um  dem  Schwanken  des  Schiffskörpers 
I und  dem  Vermodern  auf  dem  blossen  Erdboden  vorzubeugen. 

Endlich  sind  noch  zweierlei  Schiffsstangen  zu  erwähnen : einmal 
der  Schiffsstakeu  (b  xovr ot)s),  welcher  zum  Abstossen  des  Schiffes  vom 
Lande  diente  und  vom  Dichter  das  Epitheton  sehr  lang  (aeppr^xr,;) 
erhält.  Die  andere  Art  ist  das  Suttov  (erg.  8bpu),  welcher  Ausdruck 
• mehrfach  für  Zy/oi  steht,  zugleich  aber  auch  zum  Seegefechte  be- 
i stimmte  Stangen  (lusra  vabpaya)  bezeichnet.  Sie  waren  vermuthlich 
aus  mehreren  Latten  zusammengesetzt  und  vom  mit  metallenen  Keifen 
oder  Klammem  eingefasst6).  Der  Telamonier  Aias  kämpft  vom  Schiffe 
herab  mit  einem  üoarov,  welches  22  Ellen  Länge  hat2). 


■j  x 95 : aotdp  i^aiv  olo«  cyl 8ov  Rrn  vfja  piXxtvxv,  | xfrpT,4  ix  rcfjpxra  84,3»;. 

*)  v 77 : iKtjpx  V fXosav  dri  iprjtoto  XlBoto. 

o 498 : ix  o t j-.ä;  IßaXov,  xxtöl  rpupvijai'  itr^a'v . Dass  die  «oval  wirklich 
Ankersteine  seien,  lässt  eich  freilich,  wie  auch  Grashof  (das  Schiff  S.  30]  bemerkt, 
aus  Homer  nicht  beweisen.  Letzterer  meint  zugleich , auf  A 436  gestützt,  dass  die 
c&vai  nicht  ins  Wasser,  sondern  aufs  Trockene  ausgeworfen  und  die  Taue  (npupv^cioj 
an  dieselben  angebunden  seien.  Dagegen  vgl.  man  Ameis  zu  t 137. 

4)  A 485 : vf \i  plv  ot  ye  [xfXxiv'xv  i-’  ijittf poto  ipu333v  | iri  olftot;, 

V IppaTa  pLxxpd  Ttivussxv.  II  151:  iri  5’  -Jpcov  tppwra  vr(<nv . Dnss  die  fppxia  in  der 
Odyssee  nicht  erwähnt  werden,  ist  wohl  reiner  Zufall. 

®)  t 487 : 3'jTap  i^i  ytipEOSi  Xxßmv  Rcptp4,xca  xovtiv  | J>oa  rapfj. 

0 367:  o!  h'  dr.6  vrjrnv  5’}«  pcXxivxmv  i npävrt;  | pxxpolsi  £j3T6i3t  (erg.  iji»- 
yovto),  ~d  39’  inl  Ixcito  | vajpaya,  xoXXfpvta,  xixi  Bt<p3  tlpivx  yaXxqi. 

T)  0 677 : viupx  4J3röv  piyx  vxipxyov  iv  rxXdpijsiv,]  | xoXXtjtöv  ßXf(TpiiBt 
!'j®xauixo3lrr;yu. 
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§ 62. 

Das  Floss  des  Odysseus1). 

Bei  der  Untersuchung  über  die  o/tl welche  Odysseus  sich  selbst 
verfertigt,  um  mittelst  derselben  von  der  Kalypsoinsel  au6  seine  Heim- 
fahrt nach  Ithake  zu  bewerkstelligen , ist  vor  Allem  eine  irrige  Vor- 
stellung oder  wenigstens  eine  Unklarheit  zu  beseitigen,  welche  bei 
vielen  Interpreten  und  Commentatoren  in  Betreff  der  Begriffe  vr(ü;  und 
ayeBir;  hervortritt,  insofern  sie,  wenn  sie  auch  nicht  geradezu  Beides 
völlig  identificiren,  doch  die  o/eStr,  als  eine  kleinere  Art  der  vr(u;  be- 
trachten. So  z.  B.  Seiler  (Floss,  leichtes  Schiff)2),  Pape  (ein 
leichtgebautes  Schiff,  Floss,  Flösse)*)  u.  A.  Selbst  Ameis, 
der  an  einer  Stelle4)  das  Nothfahrzeug  (Floss)  des  Odysseus  eigent- 
lichen Schiffen  mit  ihrem  ‘glcichmässigen  Bau’  entgegengesetzt,  drückt 
sich  doch  wieder  an  manchen  anderen  Stellen  so  aus,  als  ob  die  oytUr, 
ein  Schiff  wäre  *) . In  der  That  aber  sind  Schiff  und  Floss , wie  dies 
Brieger  mit  Recht  betont*),  völlig  heterogene  Dinge.  Unter ‘SchifT 
versteht  man  ein  zum  Transport  auf  dem  AVasser  dienendes , hohles 
bauchiges  Gefäss , dessen  Rumpf  nach  unten  schmal  zu-  und  in  den 
Kiel  ausläuft.  Von  solchen,  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  das  AVasser 
eintauchenden  Fahrzeugen  sind  flache  Fahrzeuge,  welche  nur  aus 
einer  horizontalen  A’erbindung  von  Brettern,  Balken  oder  Stämmen  be- 
stehen, und  die  wir  im  Deutschen  mit  den  Ausdrücken  Flösse, 
Fähren  oder  Prahmen  bezeichnen,  völlig  verschieden.  Homer  hebt 
diesen  Gegensatz  zwischen  vtjü;  und  oyeSii)  noch  entschiedener  hervor, 
indem  er  mit  vr( u?  das  weiter  »inten  zu  besprechende  Epitheton  liso? 7) 
verbindet,  welches  die  Symmetrie  im  Bau  des  Schiffes  veranschau- 
lichensoll, während,  wie  Brieger  treffend  bemerkt*),  bei  einem  Floss 


*)  S.  darüber  vor  Allem  die  gründliche  Abhandlung  von  Brieger  'Das  Floss 
des  Odysseus’  im  Philolog.  von  v.  Leutsch.  Bd.  XXIX  (1870).  S.  193  ff.  Ausser- 
dem vgl.  man:  A.  C.  Lucht,  über  das  Schiff  des  Odysseus.  Progr.  Glückstadt.  Al- 
tona 1841.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalterthümer  § 51  und  die 
dort  (namentlich  Anm.  15)  gegebenen  Nachweisungen. 

*)  Wörter!),  zu  Homer,  s.  v. 


*j  Griech. -deutsches  Handwörterb.  s.  v. 


*)  Zu  s 175. 


®j  Bo  erklärt  er  1 33  oycil-r,  durch  Floss,  Hand  schiff;  zu  c 253  iirrjvcjxttc;  durch 
Schiffsplanken;  zu  s 261  bezeichnet  er  poykol  als  Walzen  , auf  denen  das  S c h i f f 
fortgeschoben  sei  u.  s.  w. 

•)  Das  Floss  des  Odyss.  8.  194. 

*)  S.  darüber:  A.  Schuster,  über  die  hom.  Epitheta  des  Schiffes,  in  M ützells 
Ztschr.  für  d.  Gymn. -Wesen.  XIV.  8.  454.  Brieger,  das  Floss  des  Od.  8.  194  f. 

«i  A.  a.  8.  195. 
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fast  ausschliesslich  nur  die  Horizontalität  des  Baues  hervortritt,  und 
der  Begriff  des  k'ii o;  gar  nicht  in  Frage  kommt.  Dass  die  ayscnr,  des 
Odysseus  nicht  hohl  und  bauchig  war,  dafür  zeugt  auch  der  Umstand, 
dass  der  Dichter  sie  e 249  ff.  mit  dem  oben  besprochenen  flachen 
Grundgestell  (e8atpo?)  eines  Lastschiffes  vergleicht ') . — Wenn  dem- 
nach unter  oysSir,  ein  solches  aus  verbundenen  Stämmen  bestehendes 
Floss  verstanden  werden  muss,  so  erklärt  sich  auch,  warum  Odysseus 
von  Schauder  ergriffen  wird,  als  Kalypso  ihn  auffordert,  auf  einem 
solchen  Fahrzeuge  die  Reise  durch  das  weite  Meer  zu  wagen*). 

Werfen  wir  jetzt  die  Frage  auf:  wie  Odysseus  die  Verbindung  der 
einzelnen  Stämme  zu  einem  Flosse  bewerkstelligt  habe?  so  geben 
darauf  die  Commentatoren  verschiedene  Antworten.  Die  darauf  bezüg- 
liche Stelle  des  Dichters  s)  lautet : xöcppa  8’  eveixe  -räpsipa  KaXo^oi , 61  a 
tteamv  | Terpr,vev  8’  apa  mjvTa  xal  ijppooev  äXXr,Xoioiv,  | Yop.<poi3iv  o apa 
rrjv  y*  xal  apjiovt^aiv  apaassv.  Die  letzteren  Worte  übersetzt  z.  B. 
Bothe : Hämmerte  dann  mit  Nägeln  das  Floss  und  mit  Fugen  zusam- 
men. Voss:  Heftete  dann  mit  Nägeln  den  Floss  und  bindenden 
Klammern.  Nach  Amcis  fügte  Odysseus  die  Balken  so  an  einander, 
dass  das  Loch  des  einen  Stammes  an  das  Loch  des  andern  passte, 
worauf  er  sie  durch  Pflöcke,  die  er  in  die  gebohrten  Löcher  klopfte, 
und  durch  darüber  gelegte  Klammem  verband.  Dass  aber  eine  solche 
Verbindung  einerseits  technisch  unmöglich  sei,  andererseits,  wenn  sie 
möglich  wäre,  durchaus  unzulänglich  sein  würde,  hat  Brieger4)  so 
evident  nachgewiesen , dass  schwerlich  noch  Jemand  für  dieselbe  ein- 
treten  wird.  Die  einzig  mögliche  und  daher  richtige  Erklärung  der 
öp|iovia(,  für  welche  überdies  auch  die  noch  heutzutage  übliche  Praxis 
spricht,  geben  Grashof5)  und  Brieger*):  die  appovtaf  sind  der 
Länge  nach  halbirte  elastische  junge  Stämme  ’) , welche  Odysseus, 
nachdem  er  die  Balken  in  der  Ebene  neben  einander  gelegt  hatte,  mit 
Nägeln  (oder  Pflöcken , Yop'pou)  quer  über  sie  hin  nagelte , so  dass  sie 


')  Vgl.  Brieger  a.  a.  O.  S.  203  unten. 

*)  t 171  mi  tp dxo,  {äyrjotv  bi  nohuxXat  blot  ’OSuaaeüc,  | xal  |«v  tfaivf|aa?  (r.ea  ~~t- 
(ficm  tcpoOTpb*-  | 4).).o  xi  b-fj  ou,  8col,  zibe  pefjSeai,  oöbi  n xo(j.rrf,v,  | fj  p.e  x£Xtat 
cysttA  rcpdxv  niyo:  Xaixjia  ftahdanj;,  | 8eiv6v  t’  dp-faXeov  xe  • xö  V oib'  £nl  vljec  iiaai  | 
m'j-r.o foi  rcp6<D3tv,  dfaXi.dpiC'.ai  Ato;  ouptp. 

3)  c 246  ö.  4)  Das  Floss  des  Ödyss.  S.  191  f. 

5j  Das  Schiff  bei  Hom.  u.  Hes.  S.  5 oben.  6)  A.  a.  O.  S.  198. 

Andere  verstehen  unter  dppiovial  Bretter,  was  Grashof  S.7  und  10  zurück- 
weist, weil  zur  Herstellung  von  Brettern  eine  Säge  gehöre.  Trotz  der  Keticenz  des 
Dichters  mag  Od.  immerhin  eine  Säge  gehabt  haben  , dann  blieb  aber  die  Anferti- 
gung von  Brettern  ohne  weitere  Vorrichtung  doch  noch  kaum  ausführbar  für  ihn. 
Vgl.  Brieger  S.  198. 
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nun  ein  compactes  Ganzes  bildeten.  Der  Sinn  der  obigen  homerischen 
Worte  ist  demnach,  wenn  man  zugleich  e 248  die  höchst  annehmbare 
Vermuthung  Briegers:  öppovt^;  aovetpaaoev  •)  adoptirt:  ‘Odysseus 
durchbohrte  sämmtliche  Balken,  legte  sie  passend  an  einander  und 
schlug  sie  mit  Hülfe  von  Nägeln  und  Flossbändem  zusammen.’  Zu 
t -r)v  7s  s 248  ergänzt  der  Hörer,  da  die  ganze  Schilderung  sich  um  die 
Erbauung  des  Flosses  dreht,  ohne  alle  Schwierigkeit  o/eSfojv. 

Von  der  Grösse  und  Gestalt  des  Flosses  des  Odysseus  sucht 
B rieger  einen  ohngefähren  Begriff  zu  geben,  ohne  jedoch  damit  dem 
Dichter  eine  genau  durch  Zahlen  bestimmte  Vorstellung  von  dem 
Fahrzeuge  zuschreiben  zu  wollen.  Er  berechnet  die  Länge  des  Mittel- 
schiffs einer  cpopxl?  sipeia  auf  30',  die  des  ganzen  Schiffes  auf  50',  oder 
gar  CO'2) . Für  den  Boden  eines  solchen  Schiffes,  der  einige  Fuss  kürzer 
sein  muss,  weil  die  Länge  der  vom  und  hinten  aufwärts  gekrümmten 
Schnäbel  abzurechnen  ist,  nimmt  er  eine  Länge  von  45  bis  55’  oder 
durchschnittlich  50'  an.  Da  nun  Homer  die  Dimension  des  Flosses  der 
eines  solchen  Schiffsbodens  gleichsetzt3),  so  darf  man  auch  für  das 
Floss  eine  Länge  von  50'  annehmen.  Die  Breite  des  Flosses  glaubt 
Brieger  mit  Rücksicht  auf  das  Epitheton  eüpsla  s 163  eher  zu  niedrig 
als  zu  hoch  zu  veranschlagen , wenn  er  sie  = '/3  der  Länge,  also  = 
16 — 17',  setze;  ja  man  dürfe  sie  vielleicht  zu  20'  ansetzen. 

In  Rücksicht  auf  die  Gestalt  des  Flosses  denkt  sich  Brieger  das 
letztere  mit  dem  e 249  erwähnten  eooupoc  der  eipeta  a/eoir,  als  congruent, 
wodurch  dann  e 251  das  rooov  Im  statt  des  erwarteten  tootjv  viel  begreif- 
licher werde.  Zugleich  aber  vermuthet  er  e 251  statt  iconjsaT  ’OSuaasd«: 
Topvojaai’  ’OSoaaeo; ; eine  solche  Abrundung  der  ayzSnr;  sei  höchst  zweck- 
mässig, ja  unerlässlich  gewesen,  da  eie  ja,  statt  mit  einem  Strome  zu 
treiben,  auf  das  hohe  Meer  gesteuert  werden  sollte. 


*)  Das  Floss  des  Odyss.  S.  199  unten.  Wahrend  c 248  dpfiovt-f;  in  der  concretrn 
Bedeutung  Flossb  and  zu  nehmen  ist,  steht  dasselbe  Wort  e 361  in  der  abstracten 
Bedeutung  Verbindung,  Zusammenfügung. 

*)  8.  die  weitere  Ausführung  der  folgenden  Berechnung  bei  B rie  g er,  Floss  des 
Od.  8.  202  f. 

*)  « 249  : üsjov  tit  t £',iso;  vtj&j  Topvdtscrai  dvfjp  | cfopritot  tiptir;;,  ti  ct?<b;  rrx- 
Tocuxfoiv,  | pisaov  cjpctav  syetirjs  roifjsat’  Otossei;. 
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§ 63. 

Die  homerischen  Epitheta  des  Schiffes;1). 

Wie  überhaupt  die  homerischen  Epitheta,  so  sind  auch  die  des 
Schiffes  grossentheils  so  überaus  anschaulich  und  charakteristisch  ge- 
wählt , dass  sie  wohl  geeignet  sind , auf  die  Beschaffenheit  und  das 
Wesen  des  homerischen  Schiffes  ein  helleres  Licht  zu  werfen.  Wir 
wollen  sie  daher  mit  freier  Benutzung  der  unten  citirten  Schuster’schen 
Schrift  hier  genauer  betrachten. 

Der  grösseren  Uebersichtlichkeit  wegen  zerlegen  wir  diese  Schiffs- 
epitheta in  5 Gruppen,  je  nachdem  sie  sich  beziehen : 

1.  Auf  die  Gestalt  des  Schiffes. 

2.  Auf  die  Farbe  (den  farbigen  Anstrich)  desselben. 

3.  Auf  das  Schiff  als  Kunsterzeugniss. 

4.  Auf  die  Ruder  Vorrichtungen. 

5.  Auf  die  Schnelligkeit  des  Schiffes. 

1.  Epitheta,  welche  sich  auf  die  Gestalt  des 
Schiffes  beziehen. 

Die  auf  die  Gestalt  des  Schiffes  bezüglichen  Epitheta  zerlegen  sich 
wieder  in  zwei  Gruppen,  je  nachdem  sie  die  Concavität  oder  die  Con- 
vexität  des  Schiffskörpers  zeichnen  sollen.  Auf  die  erstere,  die  Con- 
cavität, gehen  die  Epitheta  fXoKpopds,  xoD.o;,  payaxij'nj?  und  eupd?,  so 
jedoch,  dass  sie  nach  der  Intention  des  Dichters  neben  der  Vorstellung 
der  concaven  Form  auch  die  der  Capacität  des  inneren  Schiffsraumes 
hervorrufen  sollen,  insofern  das  Schiff  nicht  nur  die  Bemannung,  son- 
dern auch  den  Proviant  und  die  Güter  derselben,  die  Scliiffsgeräthe 
u.  s.  w.  und,  wenn  es  Kauffahrteischiff  ist,  die  zu  transportirende  La- 
dung in  sich  aufnimmt.  Voraussichtlich  wird  daher  der  Dichter  diese 
Epitheta  namentlich  da  gebrauchen,  wo  die  Vorstellung  von  den  ber- 
genden Räumen  in  den  Vordergrund  tritt.  Ein  paar  Beispiele  zum 
Beleg  des  Gesagten.  Der  von  Scherie  nach  Ithake  gelangte  Odysseus 
erzählt  der  ihm  begegnenden  Athene,  es  seien  Phoiniker,  die  ihn  dahin 
gebracht  hätten , und , nachdem  sie  seine  Besitzthümer  aus  dem  ge- 
höhlten (fkatpopö?)  Schiffe  genommen  und  zu  ihm  gelegt,  nach  Sidonien 


*)  S.  darüber:  A.  Schuster,  über  die  homerischen  Epitheta  des  Schiffes,  in 
Mütiell*  Zeitschr.  für  das  Gymn. -Wesen.  XIV  (1860).  S.  451  ff. 
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von  dannen  geschifft  seien ') . Vorher,  bei  Gelegenheit  der  Abfahrt  des 
Odysseus  von  Scherie,  lesen  wir,  dass  die  Phaieken,  ehe  er  das  Fahr- 
zeug bestiegen,  Proviant  für  ihn  im  gehöhlten  ;-fAa<pupö;,  Schiffe  nieder- 
gelegt hätten2).  Auch  die  zwölf  troischen  Jünglinge  ferner,  welche 
Achilleus  lebendig  gefangen  genommen  und  gefesselt  hat,  werden  von 
seinen  Genossen  in  den  hohlen  (xoTAoi)  Schiffen  untergebruclit  *j . Eben 
so  trägt  Teukros  die  Halbäxte  (rjtu-eAexxa) , welche  er  bei  den  patroklei’- 
schen  Lcichenspieleu  gewonnen  hat,  zu  den  hohlen  (xoIAo»)  Schiffen, 
um  sie  dort  zu  bergen  *)  u.  dgl.  m. 

Wenn  es  ferner  von  den  Argeiem  heisst,  sie  seien  in  hohlen  (xoiXo;) 
Schiffen  nach  Ilion  gefahren5),  so  werden  damit  die  Schiffe  als  Trans- 
portschiffe für  die  Mannschaft  und  den  Kriegsbedarf  bezeichnet. 
Endlich  lesen  wir  von  den  Phoinikern,  welche  den  jungen  Eumaios  von 
Syrie  entführten,  dass  sie  dort  viele  Güter  erhandelt  und  in  den  ge- 
räumigen (yXatpopo;)  Schiffen  geborgen  hätten6);  und  damit  werden 
auch  die  letzteren  als  Kauffahrteischiffe  gekennzeichnet. 

Weit  stärker  aber,  als  yXacpopö?  und  xoiXo;,  ist  das  dritte  Epitheton 
dieser  Gruppe,  p-s-fax^rr,; , insofern  es  die  colossalen  Dimensionen  der 
Schiffe,  welche  der  Dichter  durch  dasselbe  auszeichnet,  dem  geistigen 
Auge  vergegenwärtigen  soll.  Treffend  erklärt  Döderlein5)  dies  Epi- 
theton durch  grossschlundig,  grossbauchig.  Da  das  Verdeck 
so  colossaler  Schiffe,  zumal  wenn  sie  ans  Land  gezogen  sind,  einen 
hohen  Standpunkt  gewähren  muss,  so  besteigt  Achilleus  den  Bord  seines 
gewaltigen  ;(ja^axT)rr,c), Schiffes,  um  von  da  aus  den  Kampf  der  Troer 
und  Achaier  zu  beobachten  *>) . 

Aus  ähnlichem  Grunde  ersteigt  Agamemnon  (nicht  Here,  wie  es 
bei  Schuster9)  irrthiimlich  heisst,  das  grossbauchige  (peyotx.)  Schiff  des 
Odysseus,  um  von  da  aus  die  Argeier  zum  Kampfe  zu  ermuntern  loj,  da 
er  von  einem  so  hohen  Standpunkte  aus  im  Schlachtgetümmel  eher  ge- 


*)  > 283  . ol  8i  ypfiptzr'  ipd  ix  vr(o;  iXivnc  | xirBsaxv,  frdfa  —cp  xjtc; 

litt  tpafuiffotCHY  lxclpcr,Y. 

*)  v 71 : al'pa  tai  f'  iv  vt)l  ropirijes  djauot  | 8e£d|U70i  xaTidcxro,  r:4at> 

xal  ßp&an  aitaoav. 

*)  ® 32 : Stnxc  8'  iralpoistv  xardfetv  xoO.ac  ittl  vlja«. 

*1  *l>  883 : TeDxpot  8’  f|pu:i).Exxa  cpipcv  xoif.ac  iiü  vijac. 

B)  a 210  : i;  Tpolrjv  — , f»8a  rep  dX>. ot  | ’Ap'jclar»  ol  dptarot  ißxv  xoD.^e  Iv i viyjat». 

Kj  o 455 : ol  8’  dvta'jTÄY  dccavra  trap’  4)ptv  aö8i  pivoYTe;  ) iv  vrji  'f.'.'c'pvp^  piorv* 
jroAüv  fputoMcovTo.  1j  Hom.  üloss.  § 2096. 

*)  A 599 : rin  8e  iäcbv  iviirjs c ciotdpxr,«  8to;  Ayt ).).cü;  • | ior^xci  fip  drri  rpöjivj 
l*cj«xfjTÜ  vr;i,  | cioopdoiv  rcivov  olitüv  läixa  rc  toxp-jocssov. 

*)  Ueber  die  hom.  Epitheta  de»  Schiffe*  S.  460. 

•°)  8 222  orT,  8’  i-'  'Otoeafjoc  pefaxifret  vrji  ficXaivig,  ( ij  p'  iv  peeodttu  iaxe, 
TCjaivipcv  dptpoTipmoc 
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hört  werden  konnte.  Eben  so  lässt  Eris  von  Odysseus’  gewaltigem 
Schiffe  ihre  Stimme  erschallen,  um  die  Achaier  zum  Kampfe  anzu- 
treiben >1 . Diese  drei  angezogenen  Stellen  sind  aber  auch  die  einzigen, 
wo  usfoxr]rjj?  als  Epitheton  eines  Schiffes  steht,  und  es  ist,  wie 
Schuster  bemerkt*),  interessant,  dass  gerade  die  Schiffe  der  beiden 
Haupthelden  der  Ilias  und  Odyssee  durch  dies  Beiwort  gekennzeichnet 
sind. 

Schliesslich  gehört  hieher  noch  das  Beiwort  eupu«,  welches  der 
Dichter  einem  Lastschiffe  beilegt,  um  dessen  bedeutende  Capacität 
hervorzuheben  *) . 

Die  zweite  Gruppe  der  auf  die  Gestalt  des  Schiffes  bezüglichen 
Epitheta  macht  gerade  das  Entgegengesetzte  oder,  wie  Schuster  sich 
ausdriickt,  die  Kehrseite  von  dem  anschaulich,  was  die  eben  be- 
>prochenen  Epitheta  zur  Vorstellung  bringen,  indem  diese  zweite 
Gruppe  auf  die  convexe  Form  des  Schiffes  sich  bezieht.  Dahin  ge- 
hören die  Beiwörter  öpöüxpaipc;  (mit  emporstehenden  Schnä- 
beln), xoptovt;  (gekrümmt)  und  euwpupvoc  (mit  schönem  Hin- 
ten heil),  welche  auf  das  emporgeschweifte  Vorder-  und  Hin- 
tertheil  des  Schiffes  gehen.  Sehr  treffend  macht  Schuster4)  dar- 
auf aufmerksam,  dass  alle  diese  Beiwörter  nur  da  gebraucht  seien, 
wo  von  den  Schiffen  im  Zustande  der  Ruhe,  namentlich  von 
den  ans  Land  gezogenen  Schiffen  der  Achaier  die  Rede 
sei.  So  steht  beispielweise  öpSöxpoupos  bei  vijes,  wo  von  dem  bei  den 
Schiffen  am  Strande  unthätig  weilenden  Achilleus  die  Rede  ist4). 
An  einer  anderen  Stelle  steht  eben  so  xo pum'c  *) . Bei  den  gekrümmten 
ixopam;)  Schiffen  liegt  ferner  der  todte  Fatroklos '),  wappnen  sich  die 
Achaier  um  den  Peleionen  8) , hält  Achilleus  Hektors  Leiche  in  Ver- 
wahrsam s)  u.  s.  w.  Auch  äptpieAioao«,  welches,  als  Femininum  von  £Xi$, 
di«  Schiffe  als  doppelt  geschweift  bezeichnet10),  steht  nur  von  den 
Schiffen  im  Zustande  der  Ruhe.  So  von  den  Schiffen  der  Achaier  am 


’!  A 5 f.  (dieselben  Worte  wie  8 222  f.).  *)  A.  o.  O. 

*)  c 250 : «poprtfcoc  e&pefajt.  Eben  »o  i 323.  * 

4!  lieber  die  homer.  Epitheta  des  Schiffes.  S.  456. 

5j  T 344  : xctvo;  (’A'/tXXeuc)  8 je  rpoitapot&e  vcmv  äpdoxpatpawN  | fjCrot  öSupdpcvoc 
Irscov  tptXov.  Vgl.  1 3.  ' 

*)  B771  {H  229}:  iXX'  6 |*4v  b vf)iooi  xopeovioi  rovrondpoiaiv  | x»tr  dwo|ai)v[o«c 

AfiuEfi'vo'/i. 

7 £ 338:  Toopa  Ki  (tot  napd  irp si  xopmvlsi  xtistxt  ocrtto;  xt i Achilleus  spricht 
ra  dem  todten  Patroklos'?. 

*1  T 1 : Sk  ol  |atv  rapd  vTjUal  xoptovlsi  btuf.^osovro  | dpicpl  s4,  FlijHoc  uii, 
itif Tjtov  Aycuol. 

5 Q 114:  cppea't  pxivojiiYjjOtv  |”Extop'  f/ti  rrapd  vTjuei  xopoivlstv,  ouV  dlttXuesv. 
*}  8.  Ameis  zu  f 162. 

B seit  hole.  Homerische  Kealien.  11a.  IS 
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Strande1),  von  Schiffen  im  Hafen1),  von  Schiffen,  die  vor  Anker  ge- 
legt werden 9)  u.  8.  w.  Eben  so  steht  auch  das  ar.ii  Xe-ppevov  eu~popv©< 
von  den  an  das  Land  gezogenen  Schiffen4),  offenbar  um  so  treffender, 
weil  Schiffe  in  dieser  Situation  vorzugsweise  die  trpu(j.vr,  dem  Auge  des 
Beobachters  darbieten. 

Wenn  Schiffe  im  Hafen  liegen  oder  an  den  Strand  gezogen  sind, 
so  pflegt  man  sie  abzutakeln,  so  dass  der  eigentliche  Körper  des  Schiffes 
in  seiner  nackten  Grundform  vor  das  Auge  des  Beobachters  tritt, 
und  man  sieht  daher,  wie  treffend  der  Dichter  die  zuletzt  besprochenen 
Epitheta  für  Schiffe  gewählt  hat,  welche  sich  im  Zustande  der  Ruhe 
befinden. 


§ 64- 

Die  homerischen  Epitheta  des  Schiffes  (Fortsetzung). 

2.  Epitheta,  welche  sich  auf  den  farbigen  Anstrich 
des  Schiffes  beziehen. 

Hieher  gehören  die  Beiwörter  piAa;,  xuavorpuipeto;,  «poivixondp^o; 
und  {uXtoitapTjjo?. 

Was  zunächst  piXac  betrifft,  so  ist  dasselbe  unter  allen  homerischen 
Epitheten  des  Schiffes  bei  Weitem  das  gebräuchlichste  5) . Indes»  gehen 
die  Erklärungen  desselben  sehr  aus  einander.  Während  Einige  an  den 
tiefen  dunklen  Schiffsraum  denken,  verstehen  es  Andere  von  der 
dunklen  Färbung,  welche  alle  Schiffe  unter  dem  Einflüsse  der  Witterung 
und  des  Wassers  annöhmen,  wenn  sie  eine  Zeitlang  gebraucht  sind; 


t)  2 25!)  (Polydamas  spricht) : yalpeexov  ydf  lyiuyc  8o-£;  Iiti  rryjolv  Ixior, , | O.-ri- 
pzvo;  vf(ac  alp+(<Jt|i£v  dpcpuXlooa;. 

*)  x 90 : dpatr,  5'  ctsoW;  lartv,  | 1x8’  ot  j claai  rdvxe;  fym  via;  dpuptcXlasa;. 
Die  gewöhnliche  Erklärung  von  dpupUXiaao;  ist  zwiefach  berudert,  so  dass  man 
das  Berudertsein  auf  beiden  Seiten  versteht , wodurch  das  Schiff  auf  beiden  Seiten 
gleichm&ssig  fortgetrieben  wird.  Vgl.  darüber  Grashof  (das  Schiff  S.  17),  welcher 
bemerkt,  dass  das  Forttreiben  weder  in  dem  Primitivum  tXloaio,  noch  in  einem 
Derivatum  oder  Compositum  desselben  liege,  sondern  das  Biegen,  Drehen,  Wen- 
den und  Wälzen.  Wolle  man  also  durchaus  die  Ruder  festhalten,  so  könne  man  nur 
ans  Steuerruder  denken,  durch  welches  das  Schiff  nach  beiden  Seiten  gewendet  wer- 
den könne.  Indess  ertaube  die  Vergleichung  der  IXix«;  ßoOc,  auch  an  ein  Aufwärts- 
gebogensein  an  beiden  Enden  zu  denken. 

3)  5 258  : arf(oa  V fv  Aipitmp  notapip  via;  dpfuXlsea«. 

4)  A 247 : f,  Tpäa;  aytMv  iX8I|«v,  fv8a  ts  vijs;  | tlpiar’  cünp-jpwM.  roXtf,; 

ixt  8ivl  SaXdooT,; ; 

&)  Nach  Schusters  Zählung  L’eber  die  homer.  Epitheta  des  Schiffes  S.  454) 
kommt  piXa;  8u  mal,  xoavorp.  13  mal,  piXxoxap,  2 mal  und  fstvixor.  2 mal  vor. 
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noch  Andere  denken  an  die  schwarz  gepichte  Aussenseite . Grashof1) 
nimmt  piXa;  und  xuavöttpmpoc  in  letzter  Instanz  als  identisch,  insofern 
beide  den  Begriff  der  Dunkelheit  und  Einfarbigkeit  enthalten  sollen, 
in  welcher  ein  Schiff,  von  fern  gesehen,  erscheine.  Die  zweite  der  eben 
erwähnten  Erklärungen,  nach  welcher  piXa;  die  durch  Wetter  und 
Wasser  erzeugte  Färbung  des  Holzes  bezeichnen  soll,  hat  Schuster2) 
auf  schlagende  Art  beseitigt,  indem  er  sich  auf  eine  Stelle  der  Odyssee 
beruft,  wo  ein  und  dasselbe  Schiff  die  Epitheta  piXa;  und  jrpmtoitXoot 
erhält3) . Da  ein  Schiff,  welches  zum  ersten  Male  in  See  geht,  den  Ein- 
fluss des  Wetters  und  der  Meeresfluth  noch  gar  nicht  erfahren  hat,  so 
kann  der  Dichter,  wenn  er  einem  solchen  Schiffe  dennoch  das  Epitheton 
|uXa{  giebt,  letzteres  unmöglich  in  der  erwähnten  Bedeutung  verstanden 
haben.  Ich  glaube  demnach  mit  Schuster4),  dass  in  der  heroischen 
Zeit  der  schwarze  Anstrich  bei  Schiffen  der  vorherrschend  übliche  war, 
i trotz  Herodot,  bei  welchem  wir  lesen 5) : to  8i  iraXtuov  «waoai  ai  vee; 
ijaav  (juXtTjXi^ssc.  Denn  to  traXaiov  braucht,  wie  auch  Schuster6)  be- 
merkt. gar  nicht  auf  eine  so  frühe  Periode,  wie  die  heroische  Zeit,  zu- 
rückzugehen. 

Insofern  die  Schiffe  an  den  Seiten  des  Vordertheils  mit  Mennige 
1 roth  angestrichen  wurden,  legt  ihnen  der  Dichter  die  Epitheta  cpotvixo- 
jrctpTjo;  Tj  und  p.iXTOTtapi0Ot‘i)  (beide  = roth  wangig)  bei.  Hieraus  folgt 
also,  dass  der  Anstrich  mit  Mennige  allerdings  schon  in  der  heroischen 
Zeit  vorkam,  ohne  dass  indess  die  oben  angezogene  herodoteische 
1 Stelle,  welche  diesen  Gebrauch  als  den  in  alter  Zeit  allgemein  herr- 
schenden bezeichnet,  auf  die  heroische  Zeit  bezogen  zu  werden  brauchte. 

3.  Epitheta,  welche  sich  auf  das  Schiff  als 
Kunsterzeugniss  beziehen. 

Diese  Epitheta  sind  eüspYr); , xaXö? , itepixaXXrJ?  und  siao?.  Die 
ersteren  drei  erklären  sieh  selbst  und  erfordern  kaum  eine  weitere  Be- 


*)  Das  Schiff  bei  Homer  und  Heeiod.  S.  16. 

*)  lieber  die  homer.  Epitheta  des  Schiffes.  S.  455. 

8)  8 34 : i'kX  ift  vija  piXar*av  Ipieeoprv  cU  ä>.a  ilew  | np®TÖn).oov. 

•)  A.  a.  O.  S.  454  unten.  *)  IH.  58.  •)  A.  a.  O.  8.  455. 

7)  X 124  l<|»271);  via«  (potvixorapjoo«. 

*)  B 637 : vijis  — pö.To-dpjot.  i 125:  vis«  — ptXTOndp^o«.  lieber  die  personi- 
ficirende  Kraft  dieses  Epithetons  s.  C.  C.  Hense,  poet.  Personification  in  griechi- 
schen Dichtungen.  Halle,  Buchh.  de«  Waisenhauses  I.  Theil  (1868).  8.  50.  Bei 
Pindar  hat  analog  der  Speer  eine  Erswange.  Pyth.  1, 44  Bergk : yoXxorafpquw  dxovru. 
Eben  *o  Nem.  7,  71. 
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a.  Die  von  den  Rudern  entlehnten  Epitheta  sind:  imjpetpoc 
(mit  Rudern  versehen),  8o>,i)(r]psT|xo;  (mit  langen  Rudern)  und 
wXoxXt,?;  (mit  vielen  Ruder p fl öcken). 

Da  die  Ruder  nur  während  der  Seefahrt  zur  Anwendung  kommen, 
so  ist  es  natürlich,  dass  jene  Beiwörter  an  solchen  Stellen  verwandt 
werden,  die  irgend  welche  Beziehung  auf  die  Fahrt  enthalten;  und 
dies  ist  auch  in  der  That  der  Fall.  So  sagt  Proteus,  er  habe  den  Odys- 
seus auf  der  Insel  der  Kalypso  weinend  gesehen ; denn  es  gebreche  ihm 
an  beruderten  (Ämjparpo?)  Schiffen,  welche  ihn  über  den  weiten  Rücken 
des  Meeres  heimtragen  könnten ') . Auch  BoXt^petpo?  hat  an  den  drei 
Stellen 2) , wo  es  vorkommt,  entschiedene  Beziehung  auf  die  Meeres- 
fahrt. So  z.  B.,  wenn  es  von  dem  Lokrer  Aias  heisst,  er  sei  mit  den 
langberuderten  (BoXt^perpo?)  Schiffen  in  den  Wogen  untergegangen8). 
Dasselbe  gilt  endlich  auch  von  rtoXoxXrjic  *). 

b.  Epitheta,  welche  von  den  Ruderbänken  ent- 
lehnt sind.  * 

Diese  sind:  suCoyo;  (mit  guten  Ruderbänken)8),  roXoCoyoi 
(mit  vielen  Ruderbänken)  *),  ixa-toCtc/o?  (mit  hundert  Ruder- 
bänken)7), welches  letztere  offenbar  hyperbolisch  steht  und  ein  Schiff 
von  kolossaler  Grösse  bezeichnen  soll,  und  dosasApoc  (wohl  mit  Ru-  ' 
derbänken  versehen)8).  Zu  bemerken  ist  hier  etwa  nur  noch, 
dass  Am  eis  und  Schuster  diese  Epitheta  von  den  übrigen  Inter- 
preten abweichend  auffassen.  Sie  erklären  eu^oyoc  ‘durch  wohl 
verbunden,  stark  gezimmert’ 9) , roXdCu-fo;  ‘vielverbunden’  und  cxard- 
Cuvo«  ‘hundertfach  verbunden’10),  iSaasApio«  endlich  ‘mit  Verdecken  oder 
Ueberdacliungen  des  inneren  Raumes  wohl  versehen,  gut  bedeckt,  wohl 
gebordet'  u) . 


')  5 559 : 'j'j  ydp  oi  itdpa  vf(e«  irfjpevpicii  xal  irxipoi,  | ol  xiv  fit-t  ripuroisv  Ir'  eop li 
vir»  SxX.asar,«.  *)  5 499.  t 339.  176. 

8)  4 499 : Ala«  p. vi  ptTa  vrjool  SdpTj  &oXt£Tj  piepsten. 

4i  H 88:  vr(t  noXuxkipbt.  Eben  so  8 239.  Vgl.  über  die«  Epitheton:  Boeder- 
lein,  hom.  Glos«.  §2115.  Amei«  in  Jahns  Jahrbb.  LXX.  1854.  S.  256.  Schuster, 
aber  die  hom.  Ep.  de«  Schiffes.  S.  461  f.  Wer  dptptiXteeo«  durch  zwiefach  be- 
rudert  (t,  252,  erklärt,  muss  auch  dieses  Epitheton  noch  hierherziehen.  Vgl  oben 
§56. 

8)  v 116:  ix  vt)4«  — ioC6|ou.  p 288:  vijt«  iöCufOt. 

*)  B 293 : ein  vT(t  iro).u'6'j<p. 

7 T 247 : vTjö«  ixaidCofO«. 

- B613:  vf,a«  iiiseiXpoo«.  tu  117:  iwssiXptnv  vTjdiv. 

* Ameis  zu  v 116.  Schuster,  über  die  hom.  Ep.  de»  Schiffe«.  S.  462. 

*)  Schuster,  über  die  hom.  Epith.  u.  s.  w.  S.  462. 

11  Amei«  zu  ß 390.  Schuster  a.  a.  O.  S.  462  unten. 


Digitized  by  Google 


278 


II.  Besitz  und  Erwerb. 


5.  Auf  die  Schnelligkeit  des  Schiffes  bezügliche 
Epitheta. 

Diese  sind:  öoo?,  «xüc,  «uxdaXo;  und  eoxuiropo?.  Was  zunächst 
Boö«  betrifft,  welches  nach  p4Xa<;  am  häufigsten  als  Beiwort  des  Schiffes 
auftritt,  so  hat  Schuster  sehr  wahrscheinlich  gemacht *) , dass  das- 
selbe überhaupt  bei  Homer  die  Raschheit  und  Energie,  das  stürmische 
Vordringen  im  Kampfe  bezeichnet2),  und  dass  daher  Bo^  vrjo?  wohl 
vorzugsweise  als  Kriegsschiff  zu  fassen  sei,  indem  es,  wie  etwa 
unser  Schnellsegler,  einen  Begriff  bilde.  Giebt  man  dies  zu,  so 
beseitigt  sich  einerseits  die  scheinbare  Tautologie  in  der  Verbindung : 
v^oot  Bo^at  — tuxefgatv*),  an  der  schon  Ernesti4)  Anstoss  nahm,  und 
andererseits  erklärt  sich  der  an  anderer  Stelle  *)  vorkommende  Gegen- 
satz zwischen  vr(üc  Boi)  und  iteCö«;  sodann  erledigt  sich  auch  die  sonst 
nicht  zu  lösende  Schwierigkeit,  dass  vr(ü;  Ooij,  wenn  es  schlechtweg  das 
rasch  dahinsegelnde  Schiff  bezeichnete,  an  den  Stellen  durch- 
aus unpassend  stände,  wo  von  den  an  das  Land  gezogenen 
Schiffen  die  Rede  ist6),  während  Boo?,  wenn  es  als  logisches  Bei- 
wort oder  epitheton  distinguens  speciell  ein  Kriegsschiff  bezeichnet, 
auch  an  diesen  Stellen  als  völlig  passend  erscheint.  Dass  öoö?  trotzdem 
aber  auch  an  manchen  Stellen  die  Schnelligkeit  des  dahinfahrenden 
Schiffes  veranschaulichen  kann,  ist  selbstverständlich 7) . 

Recht  eigentlich  auf  die  Schnelligkeit  des  die  Fluthen  durch- 
schneidenden Schiffes  gehen  wxtK,  (üxüaXoc  und  tuxuitopo;.  ’Üxu?  ge- 


•)  A.  a.  O.  8.  484. 

*)  E 536:  8o4«  lex t pcrd  -poiroiat  pd)»ca8at.  0 215  (P  72.  P 536)  : 8eip  draXax- 
tot  ’Aptjt.  E 462 : 'Axipavat  8oij».  II  422 : a!8«4c,  ö>  A'jxnu.  rdac  ; yvv  8ool 

fe-rc.  P 458  : 8o Av  ipfia  (appe  = Streitwagen;. 

»)  t)  34.  «)  Zu  t]  34. 

*)  0 437 : so!  8'  äv  lytu  xel  xt  xhjrhx  ’Apyoc  Ixoipayv,  | M'jxlm;  4v  wjt 

805  ?)  4paprfu»v  | oix  ix  tt;  toi  TtO|zitov  4voaod|Uvoe  payfaarro. 

•)  A 12:  6 fdp  4)X8«  #odc  1*1  rfjec  ’Ayatftv.  P 403:  ttoXXöv  -pip  d-dxvAi  vc&v 
pdpwvro  8o8o»v,  | Ttfytt  Btto  Tfdimx.  0 257 : t6v  8’  Ixiyuxtv  | ar.Movz'  c&y6pcv6v  rt 
807;  r.xfi  xrji  pzXaEvg.  Aehnlich  steht  auch  in teitopo«  von  den  ans  Land  gezogenen 
Schiffen  A 488 : eivdp  6 frfjvt*  vrjuei  itepfjpcvoj  Axoit4pm«w , womit  sich  vergleichen 
liest  1 382 : 4 8’  6itis8<  plvwv  rapd  vr,’.»ol  8o$fltv  | Bijdptvec  8id  tta&p»  8es<fexrro, 
ttoXXi  5’ f/eaxev.  In  beiden  Stellen  involvirt  nach  Schuster  das  Epitheton  der 
Schiffe  im  Gegensatz  zu  dem  massigen  Dasitzen  und  der  Nichtbetheiligung  am 
Kampfe  einen  versteckten  Vorwurf:  A 488  für  Achilleus,  weil  er  hadernd  bei  den 
Schiffen  sitze , die  doch  zu  kriegerischen  Unternehmungen  da  amen ; I 332  für  Aga- 
memnon , dem  Achilleus  vorwirft,  dass  er  sich  nie  an  Kriegsexpeditionen  betheilige. 
Vgl.  Schuster,  über  die  hom.  Epith.  des  Schiffes.  S.  466. 

7)  So  c 131  (tj  249):  vfj«  8o4|v  dppijtt  xcpaevtp  | Zcu;  IXea;  ixieoec  prorä  tvl  otvon 
tt4vtq).  '!>  330 : vfja  8crijv  IjietXt  '{«X4evt(  xspauwp  | Zeiic  Wrtjäpsplrrjs. 
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braucht  der  Dichter  besondere  charakteristisch  in  der  Erzählung  von 
den  Lotophagen,  wo  Odysseus  seine  Gefährten  ermahnt,  schleunig  zu 
fliehen  und  sich  in  die  hurtigen  (toxdt)  Schiffe  zu  retten,  damit  nicht 
Einer  über  dem  Genüsse  des  Lotos  der  Rückkehr  vergesse ') . Da  es 
schleunigen  Aufbruch  gilt,  so  ist  toxtic  hier  durchaus  passend.  Was 
sodann  «nxüaXo?  betrifft,  so  ist  dasselbe  seiner  Ableitung  und  Bedeu- 
tung nach  unsicher.  Es  von  aX«  abzuleiten,  gestattet  kaum  der  Um- 
stand, dass  ak(  das  Meer  in  der  Küstennahe  bezeichnet2),  und  dass 
daher  röxöaXo«  als  Beiwort  der  Schiffe  des  Odysseus3),  die  doch  mehr 
als  blosse  Küstenfahrer  waren,  ganz  unpassend  sein  würde.  Andere 
Etymologieen  von  tuxüaXo;  sind  sehr  problematisch : so  die  Ableitung 
Doederleins4)  von  aXXopai,  wie  auch  die  Lobecks5),  der  es  als 
Paragoge  von  cixüi  betrachtet. 

Ueber  das  Epitheton  olxotropot  (schnell  dahinfahrend)8)  ist 
nichts  Besonderes  zu  bemerken.  Von  sonstigen  Beiwörtern  des  Schiffes 
möge  nur  noch  itovroudpos  erwähnt  werden,  welches  als  logisches 
Epitheton  ein  für  weitere  Fahrten  bestimmtes  Schiff7)  bezeichnet. 
Wenn  endlich  aufGrundvonK281  *)  auch  eüxXeij?  von  Schuster8)  als 
Epitheton  der  Schiffe  bezeichnet  wird,  und  zwar  an  der  betreffenden 
Stelle  in  dem  Sinne , dass  die  ruhmvollen  Schiffe  auch  eine  ruhmvolle 
That  erheischen,  so  beruht  dies  auf  irrthümlicher  Auffassung  jener 
Stelle  der  Doloneia , indem  süxXelac  nicht  auf  vrtä{ , sondern  vielmehr 
auf  das  zu  äcpixiattai  zu  denkende  zu  beziehen  ist,  in  dem  Sinne : 
‘Gieb,  o Athene,  dass  nur  ruhmbedeckt,  nach  Verrichtung  einer 
grossen  That,  zu  den  Schiffen  zurückkehren’. 

Die  sonst  noch  vorkommenden  homerischen  Epitheta  des  Schiffes, 
welche  Schuster  zusammenstellt10),  sind  keine  omantia,  sondern 
distinguentia,  und  bedürfen  daher  keiner  weiteren  Erörterung. 


')  t 100:  oirdp  wie  dXXouc  xc).<(iT)v  fpbjpac  tralpou«  | ottepyopiwoc  vrjÄv  iittßat- 
vfficv  drutdmw,  | lub  tte  Xertoto  tpafwv  vdoroto  Xd&rjtai. 

*)  8.  A.  Göbel , das  Meer  in  den  homer.  Dichtungen : Zeitschr.  für  das  Gjrcnn.- 
Weaen.  IX.  1855.  S.  521.  Homer.  Kotmogr.  8.  60  f. 

•)  fs.  1 82  -.  i&t  (Zsipfjv«)  V oi  XdOcv  «bxuaAo?  vrjO«  | ijfjirv  4p^i»pUhn). 

*)  Homer.  Gloss.  § 180.  5)  Zu  Soph.  Ai.  408. 

8j  A 421 : vtjooi  — dntoroipotan. 

7)  T 46:  in  itovrondpoisi  vitoatv  | itdrrov  4itmXifaac. 

»)  K 281 : 54«  44  ndXw  liti  vljct«  tüxXcia«  dipixfaltot,  | MEavra«  piy a Ipjov. 

*)  Ueber  d.  hom.  Epitheta  des  Schiffes.  8.  467. 

»I  Das. 
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Zweite  Abtheilung. 

Kunstfertigkeiten:  Gesang,  Musik,  Tanz  und  Gymnastik.  Spiele 
zur  Ergötzung. 

§ 66. 

Gesang,  Musik  und  Tauz. 

Dass  Gesang.  Musik  und  Orchestik  sich  gemeinsam  mit  einander 
entwickelteu  und  in  ihren  Anfängen  unzertrennlich  waren,  ist  eine 
schon  oft  gemachte  *)  Bemerkung,  die  namentlich  auch  in  den  homeri- 
schen Gesängen  ihre  Bestätigung  findet,  wo  häufig  das  Spiel  der  Phor- 
minx  in  Begleitung  von  Gesang  und  Tanz  erscheint.  Der  Grund  dieser 
Erscheinung  ist  wohl  darin  zu  stielten,  dass  die  Hellenen  mit  ihrem 
für  Rhythmus  und  musikalischen  Takt  so  empfänglichen  Sinne  sich  mit 
dem  blossen  Anhören  des  musikalischen  Vortrags  nicht  begnügen 
konnten.  Der  Rhythmus  drang  ihnen  gleichsam  in  Saft  und  Blut; 
kaum  theilte  sich  ihnen  die  rhythmische  Taktbewegung  mit,  so  fühlten 
sie  einen  unwiderstehlichen  Drang,  derselben  auch  ihrerseits  Ausdruck 
zu  geben , den  Vortrag  des  Sängers  mit  entsprechenden  Körperbe- 
wegungen und  Gesten  zu  begleiten  und  dieselben  dem  Inhalte  des 
Gesanges  möglichst  zu  accommodiren , so  dass  der  letztere  förmlich 
eine  drastisch  mimische  Begleitung  erhielt,  sei  es  nun,  dass,  wenn  eine 
wirkliche  Tanzbegleitung  fehlte,  der  rccitirende  Sänger  selbst  durch 
Action  und  Gesticulation  die  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  des 
Vortrags  erhöhte,  oder  sei  es,  dass  ein  tanzender  Chor  ihn  mit  takt- 
mässiger  Bewegung  begleitete.  Ein  höchst  zutreffendes  Beispiel  eines 
solchen  'mimischen  Chorgesanges  finden  wir  in  der  Odyssee  bei  Ge- 
legenheit der  pliaiekischen  Wettspiele,  wo  ein  tanzender  Chor  den 
Gesang  des  Demodokos  von  der  Liebe  des  Ares  und  der  Aphrodite 
begleitet1).  Indess  war  diese  Zuthat  eines  begleitenden  Chorgesanges 
nicht  absolut  nothwendig,  und  an  manchen  Stellen  ist  nur  vom  Spiel 
der  Phorminx  und  Gesang  ohne  Tanz  die  Rede.  Von  einer  orchesti- 
schen  Darstellung  des  Sängers  ist  aber,  wie  auch  schon  W.  Müller 
bemerkt  hat 3 , nirgends  die  Rede,  und  dieselbe  war  auch  schon  dess- 
wegen  eine  Unmöglichkeit,  weil  der  recitirende  Sänger  während  seines 
Vortrags  als  sitzend  zu  denken  ist. 


*)  So  z.  B.  von  A.  Mr.  Schlegel  in  den  Briefen  über  Poesie,  Sylbenmass  und 
Sprache,  in  den  Horen:  1795.  Vgl.  W.  Müllers  homerische  Vorschule.  S.  25  f 
2)  8 268 — 3>>6.  *)  Homerische  Vorschule  S.  26. 
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Wie  zähe  aber  der  oben  erwähnte  Zusammenhang  zwischen  Musik, 
Gesang  und  Tanz  war,  geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass,  als  in 
späterer  Zeit  nach  der  Entwickelung  des  Dramas  das  gesangliche  (ly- 
rische Element  jener  Trias  sich  in  den  Chor  der  Tragödie  geflüchtet 
hatte,  dieser  Chor  sich  auch  sein  orchestisches  Element  reservirte,  wie 
er  denn  in  besonders  ekstatischen  Momenten  sogar  förmliche  Tanz- 
lieder (Hyporcheme)  anstimmte,  um  seine  Empfindung  recht  nach- 
drücklich zu  markiren. 

Fragen  wir  zunächst,  wie  wir  uns  diese  Chöre  bei  den  alten  epi- 
schen Dichtem  zu  denken  haben,  so  ergiebt  sich  Folgendes,  wobei 
man  indess,  um  sich  nicht  schiefe  Vorstellungen  zu  bilden,  Remi- 
niseenzen  an  die  Chöre  der  chorischen  Dichter  und  an  die  tragischen 
Chöre  im  Ganzen  fern  halten  muss.  — Was  zunächst  der  Ausdruck 
•/opö;  betrifft,  so  bezeichnet  derselbe  ursprünglich  den  Tanzplatz, 
woraus  sich  bei  Homer  Ausdrucksweisen  erklären,  wie  yopovSe  ep^s- 
söat 1 , ii  ^ opov  ep^sobai  2j  und  yopöv  eiooiyveiv  s)  =zumTanzplatze 
gehen,  j^opov  Xeiafvetv4)  = den  Tanzplatz  ebenen,  d.h.  in  Stand 
setzen  u.  dgl.  m. 

Den  Reigentanz  selbst  nun,  der  auf  dem  Reigeuplatze  aufgeführt 
wird,  hat  man  sich  in  der  Weise  zu  denken,  dass  rings  umher  in  weitem 
Kreise  die  Tänzer  und  Tänzerinnen  aufgestellt  sind,  während  der 
Kitharist  in  ihrer  Mitte  sitzt,  die  Phorminx  5)  spielt  und  dazu  Gesänge 
anstimmt,  welche  von  den  Liedern , wie  sie  der  einzelne  Sänger  ohne 
Tanzbegleitung  eines  Chores  singt,  nicht  wesentlich  verschieden  ge- 
wesen sein  werden.  Sobald  nun  der  Kitharist  präludirt  (dvo^aXXerai®)), 
beginnt  auch  der  Chor  seine  mimischen  Tanzbewegungen,  wobei  er 
lieh  genau  nach  dem  massgebenden  Klange  oder  Takte  des  Kithar- 
spielers  richtet  oder,  um  den  pindarischen 7)  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
söpiuffo;  dxooet.  In  diesem  Sinne  nun  heisst  es  vom  Kitharisten,  in- 
sofern er  durch  sein  Spiel  die  Bewegungen  des  Chors  leitet  und  ihnen 
den  Takt  vorschreibt : ■SjfeTtat  öp^ftpolo  8) , in  welchem  Sinne  die  rrpootpta 
bei  Pindar»)  afT(3(yopa  heissen ; der  Kitharist  ist  es  auch,  der  poXrr,; 
IHpyet10). 


*)  T 393.  *)  C 65.  *)  C 157.  *)  8 260:  Xcir,vav  yopiv. 

*j  Im  homerischen  Hymnos  auf  Hermes  tritt  an  die  Stelle  der  Phorminx  die  von 
ihr  etwas  verschiedene  Lyra.  Letztere , ursprünglich  phrygisch , kommt  in  der  alte- 
rten Zeit  nie  beim  Chore,  sondern  nur  beim  Komos  vor.  Vgl.  O.  Müller,  griech. 
Lit.-Gesch.  Bd.  1.  S.  35  ff. 

•l  i 155:  dvcßaXXrro  xaXov  delSeiv.  Dasselbe  drückt  Pindar  Pyth.  1,  4 durch 
ij&i'i.ii  Tfjyct  aus.  Ovid.  Met.  5,  339 : praetentabat  pollice  chordas. 

’)  Pyth.  1,2.  *)  4*  134.  «)  Pyth.  I,  4.  i»)  2 606. 
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Sehr  gut  wird  das  Verhältnis  der  Chortänzer  zu  der  tonangeben- 
den Musik  durch  die  oben  berührte  pindarische  Stelle ')  illustrirt,  die 
hier  folgen  möge : 

xpoosa  (pÖp|UfS, 

t ä;  üxoüsi  (ilv  ßöoit,  i^Xatac  öp/ä, 

ttetÖovrai  8’  aoiSol  oapaotv, 

®Y7i3tX°P<uv  -pooipttuv  äpßoAä?  iXeXiCopeva. 

Nur  ist  durchaus  festzuhalten,  dass,  wenn  hier  Pindar  die  Chortänzer 
mit  doiSoi  bezeichnet,  dies  nicht  etwa  auf  die  heroische  Zeit  zu  über- 
tragen ist.  Denn  bei  Pindar  und  überhaupt  bei  den  chorischen  Dichtern 
stimmt  der  Chor  zu  den  Tanzbewegungen  seinen  Gesang  an,  verbindet 
also  Musik  und  Orchestik  ; anders  verhält  es  sich  mit  dem  tanzenden 
Chore  der  Heroenzeit : von  einem  Einstimmen  desselben  in  den  Vor- 
trag des  Kitharisten,  von  einem  Mitsingen  findet  sich  hier  keine  Spur, 
und  die  Betheilignng  des  Chors  beschränkt  sich  ausschliesslich  darauf, 
dass  er  sich  in  seinen  Bewegungen  durch  den  Gesang  des  Kitharisten 
lenken  und  leiten  lässt,  daher  auch  Odysseus  an  den  Phaieken,  die 
das  Lied  des  Demodokos  von  Ares  und  Aphrodite  mit  Chortanz  be- 
gleiten, nicht  ihre  musische  Kunst,  sondern  die  blitzähnlich  vorüber- 
zuckenden Bewegungen  ihrer  Füsse  bewundert1). 

§ 67. 

Gesang,  Mnsik  und  Tanz  (Schluss). 

Auf  den  Tanz  bezügliche  homerische  Ausdrücke  sind  folgende. 
Der  Tanz  überhaupt  heisst  rt  öp^Tjorüj3)  und  ö Äpjfijftpöc 4) , ersteres 
ionische  Form  statt  des  attischen  op^ais,  letzteres  statt  op/r(3jxo;  den 
Reigen-  oder  Chortanz  bezeichnet  o ^opo«  (8-  d.  vor.  §).  Der  ton- 
angebende Sänger,  der  durch  das  Spiel  der  Phorminx  und  den 
Gesang  den  Tänzern  den  Takt  angiebt  und  den  Tanz  leitet  (öp^r(Öp.o!o 
Tj-cetTat) l) , erhält  die  Bezeichnung  o äotSo?;  o xifiapionjc  findet  sich  erst 
bei  Hesiodos®)  und  in  den  homerischen  Hymnen7).  Von  der  Thätig- 


*)  Pyth.  I,  1 ff. 

*)  8 264 : itiitXrjyov  bl  yopix  ftttov  itoafo  ■ airdp  ’Otjaseü«  | |iap|iapuydt 
-oöäv,  8aj[iaC<  bk  Wjaip. 

*)  8 253  und  p 605  : ipyrjarjt  xat  dot bfä. 

*)  N 637:  |ioXiri)c  Tt  yXuxcptjc  xoi  dpäpovo«  4pyr)8jioto.  ip  134:  fthozalffjovo« 
4pyi;8|ioto.  ®)  134. 

•)  Theog.  95 : dvtpe;  doitol  xal  xtOxptsral. 

7)  24,  2:  derselbe  Wortlaut,  wie  Hetiod.  Theog.  95. 
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keit  des  äotSc;  finden  sich  die  Ausdrücke : diePhorminx  spielen 
oopptCetv)1),  Tj'/eladat  cpiAoirafypovo?  öp/rjaroTo  (s.  o.)J),  den  Gesang 
anheben  (dtvaßdAAsaÖai  aetSetv}*),  aeioeiv  und  dtoiSidv4);  für  Gesang 
findet  sich  äoi Stj  und  polrr]  (s.  u.).  Die  Tänzer  nennt  Homer  xou- 
pot  öpxTjorfjpsi s) , die  Handlung  des  Tanzens  öpxetsfhn8),  womit 
Ausdrücke,  wie  itAtjooetv  xopöv  ttocfv’),  wechseln.  Vom  Tanze  ab- 
lasse n heisst:  icatmv  öpxijftpolo  ttoBa?*).  In  Betreff  der  Ausdrücke 
jioknj  und  piAttaodat  ist  noch  besonders  zu  merken,  dass  dieselben 
zwar  von  tanzenden  Personen  stehen , aber  nicht  nothwendig  ein  be- 
gleitendes Singen  bedeuten;  vielmehr  bezeichnen  sie  jede  Art  gra- 
ziöser und  rhythmischer  Bewegung,  selbst  mit  Einschluss  des  Ball- 
spiels®) . 

Eine  besondere  Art  von  Tänzern  sind  die  xoßumjrrjpei *°) , d.  h. 
Gaukler  oder  Springer,  welche  von  der  gewöhnlichen  einfachen 
and  sich  auf  rhythmische  Bewegungen  beschränkenden  Tanzweise  da- 
durch abweichen,  dass  sie  groteske  Sprünge  und  allerlei  Kunststücke 
ansfuhren,  Bäder  schlagen  u.  dgl.  m. 

Zu  den  kunstvolleren  Tänzen,  welche  sich  durch  mannigfaltige  Ab- 
wechselung auszeichnen,  gehört  der  sog. kretische  Tanz,  den  Dai- 
dalos  für  Ariadne  künstlerisch  geschaffen  hatte,  und  den  wir  auf  dem 
Achilleusschilde  dargestellt  finden.  Jünglinge  und  Jungfrauen  tanzen, 
sich  gegenseitig  bei  den  Händen  haltend ; die  Jünglinge  sind  mit  schönen 
Gewändern  und  goldenen  Dolchen  an  silbernen  Riemen,  die  Mädchen 
mit  zarter  Leinwand  und  Kränzen  geschmückt;  alle  schwingen  sich 
jetzt  rasch  um,  gleich  der  im  Umlauf  begriffenen  Töpferscheibe ; dann 
wieder  hüpfen  sie  reihenweise  auf  einander  los,  so  dass  Rund-  und 
Beigentanz  abwechseln.  Rings  um  die  Tänzer  steht  ein  dichtgedrängter 
Schwarm,  sich  am  Anblick  des  Reigentanzes  ergötzend,  und  in  ihrer 
Mitte  lässt  ein  Sänger  seine  Phorminx  ertönen,  während  zwei  Gaukler 
groteske  Bewegungen  ausführen  u). 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass,  wenn  hier  die  Reigentänzer  mit  in 
einander  geschlungenen  Händen  erscheinen , dies  als  ein  bei  den  Do- 
riern in  Sparta  und  Kreta  herrschender  Brauch  zu  betrachten  ist,  den 
die  Athener  und  Ionier  der  späteren  Zeit  nicht  kannten. 


')  o 155  und  sonst.  *)  <|i  134.  8)  o 155.  4)  o 155  und  c 61. 

»)  2 494.  «)  2 594.  » 371.  7)  » 264. 

•)  V 296.  »|  C 100,  vgl.  mit  2 604.  '»)  2 605.  fl  750. 

»)  2 590—606. 
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§ 68. 

Die  hauptsächlichsten  hei  Homer  vorkommenden 
Liedergattungen. 

Betrachten  wir,  um  den  Charakter  der  Liederpoesie  der  heroischen 
Zeit  genauer  kennen  zu  lernen,  jetzt  die  hauptsächlichsten,  bei  Homer 
vorkommenden  Liederarten.  Sie  sind  folgende: 

1.  Päane  (trairjovsc).  Darunter  sind  vielstimmige,  ursprünglich 
an  Apollon  gerichtete  Gesänge  zu  verstehen , in  denen  man  entweder 
den  Gott  um  Kettung  aus  einer  drohenden  oder  schon  hereingebro- 
chenen Gefahr  anrief,  oder  ihm  für  Befreiung  aus  grosser  Noth  Lob 
und  Dank  darbrachte , in  welchem  letzteren  Falle  der  Päan  sich  zum 
freudigen  Jubelgesange  erhob.  Eines  solchen  Dank-  und  Lobpäans 
geschieht  zweimal  in  der  Ilias  Erwähnung : einmal  nach  überstande- 
ner Pest  und  erfolgter  Sühnung  Apollons , wo  dann  die  Achaier  feier- 
liche Opfer  veranstalteten  und  den  Gott  in  einem  ‘schönen  Päan'  bei'm 
Becher  feierten,  wodurch  sie  ihn  vollständig  zu  versöhnen  hofften  1 1 ; 
sodann  nach  erfolgter  Tödtung  Hektars , wo  Achilleus  seine  Krieger 
auffordert,  zu  den  Schiffen  zurückzukehren  und  einen  freudigen  Päan 
anzustimmen,  dessen  Inhalt  er  durch  die  Worte  andeutet : ‘Grossen 
Kuhm  haben  wir  errungen ; den  göttlichen  Hektar  haben  wir  getödtet. 
an  welchen  die  Troer  in  der  Stadt,  wie  an  einen  Gott,  ihr  Flehen  rich- 
teten 2 . Aus  den  eben  citirten  Stellen  ersieht  man  zugleich , dass  der 
Päan  mehrstimmig  gesungen  ward , wobei  wahrscheinlich  ein  Einzel- 
ner als  Vorsänger  (££apyu>v)  zuerst  seine  Stimme  erhob,  sodann  auch, 
dass  die  Päansänger  eben  sowohl  im  Zuge  einherschreiten , wie  beim 
Festmahle  vereinigt  sitzen  konnten. 

Wie  der  Sänger  des  Linosliedes  den  Ausruf  ou , so  Hess  der  Päan- 
sänger den  Ruf  Ir]  ertönen. 

Da  hiermit  einer  zweiten  Kategorie  von  Gesängen , der  Linoslie- 
dcr.  Erwähnung  geschehen  ist,  so  mögen  sie  sich  sogleich  hier  an- 
reihen. 

2.  Linosliedcr.  d.  h.  Klagelieder,  in  denen  der  frühe  Tod 
des  Linos,  der  nach  Einigen  der  Sohn  Apollons  und  einer  Muse  war, 
wehmüthig  beklagt  wurde.  Linos  gehörte  — wie  auchXarkis.sos.  Hya- 
kinthos,  Adonis,  Lytierses  u.  a.  — unter  die  Zahl  schöner  Jünglinge 
und  Götterlieblinge,  welche  in  der  zartesten  Jugendldüthe  durch  einen 
plötzlichen,  gewaltsamen  Tod  hinweggerafft  wurden.  Ihr  Name  und 
Gedächtniss  aber  lebte  in  schwermüthigen  Volksliedern  fort,  die  man. 

«)  A 472—474.  »j  X 391  ff. 
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meist  um  die  Mitte  des  Sommers,  unter  entsprechenden  symbo- 
lischen Gebräuchen  anstimmte,  indem  man  nach  dem  Verlorenen  im- 
mer und  immer  wieder,  aber  vergeblich,  suchte.  Unter  allen  diesen 
Personificationen  — denn  als  solche  sind  jene  Knabengestalten  zu  be- 
trachten — hirgt  sich  die  gemeinsame  Grundidee  des  von  der  versen- 
genden Sommergluth  geknickten  jungen  Lenzes,  dessen  verschwun- 
dene Keize  man  in  jenen  Liedern  wehmüthig  beklagte  und  zurück- 
sehnte ; sie  brachten  das  tiefste  Weh  über  das  in  seiner  vollsten  Blüthe 
der  Vernichtung  verfallene  Naturleben  zum  Ausdruck.  — Zum  Vor- 
trage kamen  jene  Lieder,  in  denen  das  tragische  Geschick  der  so  früh 
Verblichenen  kurz  berichtet  wurde , bei  gewissen  (Jultusveranlassun- 
gen,  wenn  man  die  verlorenen  Lieblinge  symbolisch  wiederaufzuftnden 
strebte,  wie  z.  B.  bei  den  Adonisfesten.  Weitaus  am  verbreitetsten 
war  unter  allen  diesen  Liedern  das  Linoslied,  welches  bereits  zu  Ho- 
mers Zeit  zu  allgemeiner  populärer  Geltung  gelangt  war. 

Erwähnung  findet  das  letztere  in  der  Aspidopoiia,  wo  einKnabe  bei 
der  F eier  der  W einlese  mit  zarter  Stimme  dasselbe  zur  Kithar  singt,  wäh- 
rend die  Jünglinge  und  Jungfrauen,  welche  die  Trauben  aus  den  Wein- 
bergen forttragen,  sich  taktmässig  mit  lautem  Rufe  dazu  bewegen  '). 

3.  Braut-  oder  Hochzeitsgesänge  (öpivatot),  welche  von  den 
Brautführern  bei  der  Einführung  der  Braut  in  das  Haus  des  Bräuti- 
gams angestimmt  wurden,  und  in  denen  man  Hymen,  den  Gott  der 
Hochzeiten  und  Ehen , anrief.  Eine  hochzeitliche  Scene  dieser  Art 
finden  wir  auf  dem  Achilleusschilde  dargestellt:  rings  durch  die  Stadt 
herrscht  hochzeitliche  Festlust;  bei  Fackelschein  werden  die  Bräute 
aus  der  Kammer  durch  die  Stadt  geführt ; laut  erschallt  der  Gesang 
des  Hymenaios ; Jünglinge  schwingen  sich  im  Tanze  um,  und  Flöten 
und  Harfen  ertönen,  während  die  Weiber  vor  ihren  Wohnungen  stehen 
und  bewundernd  auf  das  Schauspiel  hinblicken  5) . 

4.  To dten  klagen  (ttpijvot  , classische  Lamente,  welche  an  die 
Todtenklagen  der  Corsen  und  anderer  Völker  erinnerni) * 3).  Von  einem 
solchen  Threnos  lesen  wir  in  der  Ilias  bei  Gelegenheit  der  Bestattung 
Hektors.  Nachdem  man  dessen  Leiche  auf  das  Lager  niedergelcgt  hatte, 
setzte  man  Sänger,  welche  die  Klage  anstimmen  mussten  (äoiooöi;  Itprj- 
vtov  eidp^oot ),  neben  das  Bett;  und  während  sie  das  Trauerlied  san- 
gen, erhoben  die  Frauen  lauten  Wehruf4).  Bei  Achilleus’  Bestattung 


i)  2 570 : Xfvov  V tiirt  dct^cv  | Xtirr aXfj  ^wi  j. 

*;  2 491:  iv  ulv  jia  (iriXit)  ^a[A0t  f iaav  (tXarivat  tc  | vufitpac  &'  ix  8aX«l- 
(iar<,  iaiicnv  jno  | fjiveov  X-  dvä  dsru  • T:oX'j;  V ijiivaio«  iptbpti  XTt. 

3;  S.  darüber,  namentlich  über  die  Lamente  der  corsischen  Klageweiber  . Gre- 
gorovius,  Corsica.  Bd.  II.  S.  34  ff. 

«)  Q 720—722. 
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waren  es  die  Musen  selbst,  welche  in  Wechselgesängen  den  Threnos 
erschallen  Hessen,  während  die  Nereiden,  die  Schwestern  der  Thetis, 
ächzende  Klagelaute  ausstiessen l) . 

§ 6»- 

Die  im  heroischen  Zeitalter  gebräuchlichen  musikalischen 
Instrumente. 

Die  bei  Homer  rorkommenden  musikalischen  Instrumente  sind 
theils  Saiten-,  theils  Blasinstrumente. 

I.  Von  Saiteninstrumenten  werden  erwähnt  die  Phor- 
minx  und  die  Kithar. 

a.  Die  Phorminx  (f(  cpop|Uffcj,  das  älteste  Saiteninstrument  der 
Hellenen,  hatte  mit  unserer  Harfe  Aehnlichkeit.  Sie  erhält  das  Epi- 
theton >.170;  (helltönend),  xaXö;  und  oaibaXio; -1},  wie  auch  Y^oupu- 
pöj»).  Oben  an  derselben,  zwischen  ihren  Hörnern,  befand  eich  ein 
kleiner  Querstab  oder  Steg  (to  Cirfov)4),  von  welchem  der  Scholiast 
zu  I 187  die  Erklärung  giebt:  b rctj^uc  tt,s  xtÖdp«?,  «p  (yxeiyrat  ot  xoX- 
Xaßor  outai?  Ss  Xl-pvrai  04  u«08«Xoi,  uiv  ägairrovTat  at  yopSat.  Es 
waren  demnach  an  diesem  Stege  die  Wirbel  (ot  xoXXoret)  *)  ange- 
bracht, d.  h.  kleine  Pflöcke,  durch  deren  Vor-  oder  Kückwärtsdrehung 
ein  Anspannen  oder  Nachlassen  der  Saiten  bewirkt  wurde.  Die  Sai- 
ten heissen  ai  /opbai,  wofür  erst  Spätere,  wie  Lukian4),  ri  vzupa  ge- 
brauchen ; ihre  Anzahl  bleibt  unbestimmt,  da  bei  Homer  nur  der  Sin- 
gular yopSr)  vorkommt.  Die  Saite  spannen  heisst  xoP®V  "avoetv7). 

Das  Material,  aus  welchem  man  die  Saiten  verfertigte,  war 
Schafsdarm s) , daher  die  Saite  selbst  äörrpetpe;  Ivrepov  o lös  genannt 
wird  *) . 


t)  m 59—61. 

s)  1 186:  Xi-ftij,  *Htu,  8cu&xXi^, 

1 187  : £-t  5’  dp-pjpeov  Cuiöv  f,cv. 

*)  8 257  : yjpiufyi  ikayjpty  = die  bauchig  gewölbte  Ph  Nach  Friedreich 
8.  342  heisst  sie  so,  weil  die  beiden  Arme  oben  auswärts  und  unten  einwärts  ge- 
krümmt waren. 

5)  <p466i  di«  8t’  dvtjp  ipippuffit  ir.mifuiot  xal  doittjs  | fiT/itimt  Mvjmi  tim 
rcpi  x4XX oni  yopWjv,  | ätj/a;  dptpotlpiuStv  ivarpcif  i;  Ivrepov  0W4,  | <!>;  dtp'  dt«p  a roui^c 
Tolvjocv  u-iya  r<5£ov  Oiuaacjt.  Eustath.  : x<5XXot{i,  ii  ou  rtivovrai  yoptal.  Andere 
Ivda  rtlvovrai  »i  it  Tg  Xip*  yoptai. 

*1  Dial.  mar.  1,  4:  ivdioj  rd  vtöpa. 

t)  T 407  : travjTse  vltp  ittpi  xdXXom  ^op?+,v. 

»I  Fälschlich  haben  Manche  gemeint,  man  habe  ursprünglich  die  Saiten  aus  Garn 
verfertigt : aber  Xlvov  £ 570  ist  vielmehr  auf  den  I.inosgesang  zu  deuten. 

®!  9 408 : iiiti  — füerpe?«;  {vrepov  o(4j. 
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Dass  die  Phorminx  namentlich,  auch  zu  musikalischer  Unterhal- 
tung bei  festlichen  Mahlen  diente,  geht  aus  mehreren  Stellen  hervor : 
so  singt  Phemios  zur  Phorminx  beim  Mahle  der  Freier l) ; Demo- 
dokos  rührt  beim  Schmause  der  Phaieken  durch  seinen  Gesang  den 
Odysseus  bis  zu  Thränen2)  u.  s.  f.  Daher  auch  nennt  der  Dichter  die 
Phorminx  die  Genossin  des  Mahles  3)  und  die  von  den  Göttern  demselben 
gesellte  Freundin4).  Können  doch  selbst  die  Götter  bei  ihren  Mahlen 
der  Phorminx  nicht  entbehren  und  lauschen  ihr,  wenn  sie,  von  Apol- 
lon angestimmt,  ihre  Klänge  mit  dem  Gesänge  der  Musen  vereint s) . 

b.  Nicht  wesentlich  verschieden  von  der  Phorminx  war  die  Ki- 
thar  (tj  xl&aptc).  Wenn  Pollux8)  xiitapi;,  fopfuyi  und  Aöpa  geradezu 
identificirt,  so  findet  dies  in  Betreff  der  beiden  ersteren  Ausdrücke 
durch  Homer  insofern  Bestätigung,  als  derselbe  xi'öapi;  und  ^opfu-fE 
so  gut  wie  unterschiedslos  gebraucht,  wie  er  denn  z.  B.  Verbindungen 
wie  tpoppiyifi  xiOapiCe 7)  zulässt.  Ausserdem  vergleiche  man  ■ 

xrjpu;  5’  kw  jjepolv  xföaptv  neptxaDia  Ör(xsv 

07j|juep  • 

tjtoi  o cpopptCuiv  äveßäÄXiTO  xaXov  äsi'öetv s). 

Und  gleich  darauf®)  heisst  es: 

Toötotatv  |xiv  raora  |iäXet,  xfbapi?  xat  äoior,. 

Die  Kithar  erhält  das  Epitheton  rspixaXXr); t0) . 

II.  Von  Blasinstrumenten  kommen  bei  Homer  vor:  die 
Flöte  (b  aöXd«),  die  Trompete  (tj  oaXirifS)  und  die  Hirtenflöte 
ft  3Öpej£). 

a.  Die  Flöte  (o  auXo;)  wird  nur  an  zwei  homerischen  Stellen 
erwähnt.  Auf  dem  Achilleusschilde  ist  eine  Gruppe  von  Jünglingen 
abgebildet,  welche  sich  bei  Flöten-  und  Leierklang  im  Tanze  um- 
schwingen "J.  Ausserdem  gehört  eine  Stelle  der  Dolonie  hierher, 
wo  von  den  zahlreichen  Wachtfeuern  der  Troer  die  Rede  ,ist,  welche 


*)  y 331 : <W)|iiO{,  8;  f 'feite  jitTÖ  fivrjarfjpaiv  dvayrr . 

Ji  8 521 : t«üt’  dp’  dot4o«  dcite  rapaXurdc'  auxip  ’OS'josr»;  | rfjxeto  • Gdxp'j  V 
iiewv  brÄ  JlXxtpdpwoi  -apeiä;. 

*1  8 99 : <fi5p|uy]f84  ft',  öaiti  aovfopiit  4art  SxXcij;. 

4)  p 2*1  : — , ?,x  dpa  4aiti  8cot  noiriaav  txalpTjv. 

5.  A 602 : oiW  ti  8’jpti?  44eurto  — (pippa^os  reptxa f)v  ly  ’AröXXmv,  | Moo- 
®iar.  8',  a?  deiSov  dpttipfSjaExai  iiri  xa).j. 

•j  Lib.  IV.  c.  9.  p.  379  sqq.  T)  £ 569  f.  *;  « 153  ff.  ®)  a 159. 

•*)  l 153:  x(8apiv  -Epixa/.Xla. 

'*)  2 494 : xoüpoi  4’  ipyrUTf^.e;  45(veov , iv  4’  dpa  toisiv  | a&Xoi  <p<Sp|iiyr4;  tt 
lyn. 
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auf  der  troisehen  Ebene  brennen,  während  Getön  von  Syringen  und 
Flöten  durch  die  stille  Nacht  erschallt,  an  dem  sich  die  bivouakiren- 
den  Troer  ergötzen').  — Den  Ton  der  antiken  Flöte  hat  man  sich  ho- 
boen-  oder  klarinettenartig  zu  denken. 

b.  Die  Trompete  (jj  oaXiriy?)  findet  nur  einmal  Erwähnung, 
und  zwar  in  der  Ilias , wo  der  Dichter  die  Stimme  des  Achilleus  mit 
dem  Hall  einer  Drommete  vergleicht,  die  bei  der  Bestürmung  einer 
Stadt  geblasen  wird1). 

c.  Die  Hirtenflöte  (r,  aopiY?).  Dieselbe  kommt  nur  zweimal 
vor:  einmal  in  der  Beschreibung  des  acliillei'schen  Schildes,  auf  dem 
Hirten  dargestellt  sind,  welche  sich  am  Blasen  der  Syrinx  ergötzen  3) , 
und  ausserdem  in  der  schon  oben  angezogenen  Stelle  K 13. 


§ -0. 

Allgemeines  Uber  die  Gymnastik  der  heroischen  Zeit. 

Wenn  irgendwo  die  Gymnastik  tiefe  Wurzeln  in  den  Boden  des 
Volkslebens  getrieben  hat,  so  ist  dies  bei  den  Hellenen  der  Fall;  ja, 
so  tief  greift  ihr  Einfluss  in  das  ganze  Sein  und  Wesen  des  Griechen 
ein,  dass  man  die  Gymnastik  geradezu  als  die  Vorschule  seines  spä- 
teren praktischen  Lebens,  als  die  Propädeutik  für  jene  schwierigeren 
Aufgaben,  welche  später  an  ihn  als  Staatsbürger  herantreten  sollten, 
bezeichen  kann.  Im  Agon  der  somatischen  Hebungen  erstarkte  der 
Hellene  zu  jener  Kraft  und  Ausdauer,  deren  er  später  in  der  Sturm- 
und Drangperiode  politischer  Kämpfe  und  als  geharnischter  Hoplit  in 
der  Schlachtreihe  bedurfte.  Und  dabei  ist  es  in  der  That  merkwürdig, 
wie  die  Gymnastik  sich  schon  in  den  frühesten  Perioden  entwickelte, 
und  wie  schon  in  der  heroischen,  ja  selbst  in  der  mythischen  Zeit  bei 
den  einzelnen  Stämmen  die  Beschäftigung  mit  den  gymnastischen 
Spielen  als  ein  Lieblingszeitvertreib  erscheint,  an  dem  die  Jugend  sich 
ergötzt,  und  das  Alter  seine  Augenweide  hat. 

Die  Uebung  der  Gymnastik  war  aber  in  der  heroischen  Zeit  nicht 
etwa,  wie  später  in  I.akedaimon,  ein  vom  Staate  geforderter  und  von 
oben  herab  überwachter  Bestandtheil  der  Jugenderziehung  oder  — mit 
anderen  W orten  — eine  politische  Satzung , sondern  ein  ans  freier 
Neigung  gewähltes  und  geübtes  Spiel,  eine  heitere,  nicht  selten  bis  zum 


')  K 12  f. : 8ai|iaJ{v  nvpa  iroXXci,  ri  xxUto  ’lXiifti  rrpo,  | ajXär,  aupl-pfco-.  x'  Ivo- 
ndjv  2p.x4ov  t d'.dpaj-cav. 

* *)  £ 219:  die  4’  2t’  dpit-fjXi)  tf m/ij,  ixt  x'  Ixyc  ad/TTiü  | rtpirXopdvajv  2rlia»-i 

5so  8'jp.opxi axian  • | d»;  tot’  dpi^fjXr)  tfinvX,  fhix'  Ataxilao. 

*)  X 525 : Ivo»  4’  Äji.'  Izovxo  vopfjcc,  | ttpz2(*tvoi  cupt-f;i. 
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Uebermuth  sich  steigernde  Anspannung  der  körperlichen  Kräfte,  eine 
frisch  und  fröhlich  wetteifernde  Prüfung  der  körperlichen  Schwung- 
kraft und  Elasticität.  Aber  in  diesem  scheinbar  nur  auf  Kurzweil  und 
Ausspannung  abzweckenden  Spiele  barg  sich  nichts  destomin  der  ein 
für  die  spätere  Qualification  des  Mannes  schwerwiegender  Emst  und 
eine  im  Sinne  des  heroischen  Zeitalters  nicht  zu  unterschätzende  sitt- 
liche Bedeutung.  Denn  die  Schulung  der  Kraft  und  Energie  im  gym- 
nastischen Agon  war  eine  unerlässliche  Aufgabe,  welcher  der  ächte, 
wahre  Mann  sich  nicht  entziehen  durfte;  und  wie  man  die  Ehre  der 
Jungfrau  und  des  Weibes  in  der  emsigen  Wahrnehmung  und  Be- 
sorgung der  häuslichen  Arbeiten  erblickte : so  setzte  man  den  Ruhm 
des  Jünglings  und  Mannes  in  die  energische  Betreibung  und  Uebung 
der  somatischen  Kämpfe.  Sich  auf  letztere  gründlich  zu  verstehen  ist 
für  den  Mann  der  heroischen  Zeit  ein  Ehrenpunkt , ein  sittliches  Ge- 
bot. ‘Es  ziemt  dir  (eoixe)’,  sagt  Laodamas  zum  Odysseus,  indem  er  ihn 
zur  Theilnahme  an  den  Kampfübungen  der  Phaieken  auffordert , ‘der 
Kämpfe  kundig  zu  sein ; denn  es  giebt  keinen  grösseren  Ruhm  für  den 
Mann,  als  das,  was  er  durch  die  Gewandtheit  und  Kraft  seiner  Hände 
und  Füsse  leistet1)’.  — Aber  freilich  vermag  nur  der  von  der  Natur 
mit  den  nöthigen  Gaben  und  Kräften  ausgestattete  Mann  mit  Erfolg 
den  gymnastischen  Agon  zu  betreiben ; der  schwache,  in  seiner  körper- 
lichen Entwickelung  verkümmerte,  verkrüppelte  Mensch  ist  von  vom 
herein  aus  den  Reihen  der  Agonenkämpfer  gestrichen. 

Die  Bedingungen  aber,  deren  der  tüchtige  gymnische  Kämpfer 
nicht  entrathen  kann , zählt  Laodamas  in  der  Odyssee  auf.  Sie  sind : 
normaler  Wuchs  (cpoij),  tadellose  Schenkel,  Beine  und  Arme,  ein  ge- 
drungener Nacken  und  bedeutende  Kraft,  wie  Jugend  und  Mannheit 
sie  verleihen  *) . Diese  Eigenschaften  zieren  den  Jüngling  und  Mann ; 
und  wenn  er  sie  tüchtig  übt  und  cultivirt,  dann  erscheint  er  als  eine 
vollendete  Zierde  seines  Geschlechts.  Aber  Schande  über  den  entnerv- 
ten Schwächling,  dem  in  Folge  wüsten,  schwelgerischen  Lebens  seine 
Manneskraft  und  Manneswürde  abhanden  gekommen  ist , und  der  in 
seines  Nichts  durchbohrendem  Gefühle  ohnmächtig  die  Arme  sinken 
lässt , wo  es  gilt , seine  Stärke  und  Energie  zu  erproben ! Ihn  über- 
kommt das  Gefühl  der  Scham  und  Zerknirschung , und  er  wird  von 


i)  ft  145:  lt üp'  dfft  xal  «u,  fcclve  irerttp,  twlptjoot  diftXorv,  | tX  rivcfc  irou  fct&drjxotc. 
tonte  ol  9 1%|jlcn  diftXot»«*  | oo  piv  fdp  jut'ov  xXloc  dvipoc,  &ppa  x*v  7,9 iv,  | 7(  Sri 
Ttoaoiv  -rt  j>4£tt  xal  XCP®*V 

*)  ft  133  : ftrjrc,  (plXoi,  t&v  fcttvov  iptbpifta,  «(  rtv’  dcftXov  | ol54  t*  xal  btldt jxe  • 
y€  p. ev  06  xax^s  iartv,  | pr,po6;  tc  xvfjpac  t*  xal  aptptu  yt tpa;  Sitcpftev  | auylva 
t*  artßap&v  p4f*  tc  oftiv os‘  o6ti  Tt  | U'jtzai,  dXXd  xaxoTw  auvIßpqxTat  noXkosiv. 

Bachholi,  Homerische  Realien.  Ha.  lft 
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Verzweiflung  gepackt,  gleich  dem  Schwarm  der  Freier,  welche  als  ent- 
nervte Wüstlinge  sich  vergeblich  im  Bogenkampfe  abmühen,  und  deren 
bitterem  Unmuthe  Eurymaclios,  nachdem  er  umsonst  Odysseus’  Bogen 
zu  spannen  sich  abgemüht  hat,  mit  den  Worten  Ausdruck  giebt:  ' Wahr- 
lich, nicht  so  sehr  empfinde  ich  Schmerz  über  die  mir  entgehende  Ver- 
mählung, als  darüber,  dass  wir  so  weit  hinter  dem  Odysseus  zurück- 
stehen, dass  wir  nicht  einmal  seinen  Bogen  zu  spannen  vermögen. 
Eine  Schmach  ist  es,  auch  der  Nachwelt  zur  Kunde  (d.  i.  deren  Kunde 
auch  zur  Nachwelt  dringen  wird)  *)’. 

§ 71. 

Die  einzelnen  gymnischen  Spiele. 

Diese  sind  nach  der  Reihenfolge,  wie  der  Dichter  sie  bei  der  Schil- 
derung der  patrokleischen  Leichenspielc  beobachtet,  folgende : 

1.  Das  Wagenrennen  (äywv  hncimv;1). 

Als  Kämpfer  treten  darin  bei  den  patrokleischen  Spielen  Eumelos. 
Diomedes , Menelaos , Antiloclios  und  Meriones  auf  und  nehmen  der 
von  Achilleus  durch  das  Loos  getroffenen  Entscheidung  gemäss  am 
Gestade  des  Meeres  Stellung  s) , und  zwar  peraarot^i , wie  der  Dichter 
sich  *1'  358  ausdrückt,  d.  h.  in  einer  Reihe  neben  einander4] . Es  galt, 
vom  Ausgangspunkte  aus  (atro  vüo ar(;s)  *F  758)  das  von  Achilleus  vor- 
geschriebene Ziel  («ppata  *F  358)  zu  umfahren  und  von  da  aus  auf  der 

*)  9 250 : o5n  ydpou  tossoOtov  646popat  dy\6fx(\6;  rep  • | — — — dXX'  t{  4r( 
xoao6v4e  fÜ7jc  inäejiej  tlpev  | dvriWoa  'Q4’ja)Jo;,  6t’  oi  4uvdEptsftx  totvisa«  | tüSov" 
D.eyye Ir)  6 e xol  taoopivoit»  roftisftat.  2]  4 262  ff. 

3i  lieber  die  Oertlichkcit  dieser  Kampfspiele  g.  Spoh  n,  de  agro  Troianu  in  car- 
min.  Homer,  descripto.  I.ipsiae  1814.  p.  31. 

*)  Diese  Erklärung  befolgt  auch  der  Scholiast,  indem  er  zu  peTzsTotyl  die-Glo^e 
fri  orolyou  giebt.  Nach  den  übrigen  Scholiasten  soll  prraffr.  bedeuten  : in  einer  Reihe 
hinter  einander,  welcher  Auffassung  einerseits  die  Sache  selbst  widerspricht,  da  ja 
dann  die  vorderen  Gespanne  vor  den  hinteren  einen  unbilligen  Vorsprung  gehabt  hat- 
ten ; andererseits  aber  auch  der  bei  den  olympischen  Spielen  herrschende  Gebrauch, 
dass  man  vor  dem  Beginn  des  Wägenrennens,  wie  Pausanias  berichtet,  vor  den 
Kampfwagen  sowohl,  wie  vor  den  Rennpferden  ein  Seil  als  Barriere  zog,  welches  erst 
niedergelassen  wurde,  wenn  man  auslaufen  sollte.  Pausan.  VI,  20,  11  Schubart: 
— p6  4t  T&«  dppdto»  r,  xal  Titre«  tmv  xtX-fjtmv  Sripttt  rp6  xirtcbv  xa).d>4tov  dvti  SttXTj-o;. 

5;  Um  aber  die  Ausdrücke  viaoa  und  rippa  ins  Klare  zu  kommen,  beachte  man 
folgende  Bemerkungen.  Nüoaa  hat  bei  Homer  eine  gedoppelte  Bedeutung , insofern 
es  einerseits  das  Ziel  bezeichnet,  welches  die  Wättrenner  umfahren  mussten,  um  auf 
der  entgegengesetzten  Hälfte  des  Stadiums  bis  zum  Ausgangspunkte  zurückzukeh- 
ren. andererseits  aber  auch  für  (Besen  letzteren,  den  Ausgangspunkt  selbst,  also  für 
die  Schranken  gesetzt  wird,  von  denen  aus  die  Abfahrt  begann.  Diese  zweite  Bedeu- 
tung hat  vias*  in  der  oben  im  Test  angezogenen  Stelle  V 756 . dm  viioerjc,  wie  auch 
ft  121 : toiot  4 dro  viaarje  vfiavo  4p6po;  • ol  4’  dpa  ravri;  | xaproXlpest  irfrwro  xo- 
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entgegengesetzten  Seite  wieder  zum  Ausgangspunkte  zurückzukeliren. 
i Jenes  Ziel  aber,  welches  den  Wendepunkt  bezeichnete,  bestand  hier  in 
einem  alten,  über  das  Erdreich  emporragenden  Eichen-  oder  Fichten- 
. stamme,  an  den  zu  beiden  Seiten  zwei  weisse  Steine  gelehnt  waren, 
i um  das  Ziel  fernhin  erkennbar  zu  machen1) . Kings  im  Zuschauerkreise 
• sassen  die  Achaier,  um  dem  Verlaufe  des  Wagenrennens  mit  gespann- 
t ter  Theilnahme  zu  folgen.  Neben  dem  Ziele  aber  nahm  der  Weisung 
des  Achilleus  gemäss  der  greise  Phoinix  Stellung,  um  hier  die  vor- 
überfahrende Wagenreihe  genau  zu  beobachten  und  über  das  Resultat 
deB  Rennens  wahrheitgemässen  Bericht  zu  erstatten  *) . 


vCovrcc  rtSloto,  an  welcher  letzteren  Stelle  von  dem  bei  den  Phaieken  veranstalteten 
Wettlaufe  die  Rede,  also  die  Schrankenleine  (so  Ameis,  oder  der  Ausgangs- 
punkt des  Wettlaufs  zu  verstehen  ist.  — In  der  ersteren  Bedeutung,  welche  man  im 
Deutschen  durch  den  Ausdruck  Prall-  oder  Prellstei n decken  könnte,  findet 
sich  ■vöaoa  V 332 : 7|  TÖ-ft  viooa  xfruxTO  ini  itpoxfptov  dvfipdirov  = diente  in  der  Vorzeit 
als  Rennziel;  wie  auch  1'  334 ; ttp  ci  piX’  iyypip'j'xc  Ikolav  eytliv  5ppa  xat  Innouj'l 
aüvös  8s  xXtvlHjvai  ivnXfxxtp  ivl  Slspptp  | ■?,*’  in'  dptoxtpa  xoltv  ■ dxäp  x in  oe£(ov  trrov ' 
xävaat  ApoxXXjoa«,  tlfcal  xc  ol  Xjvla  ycpjW.  | fv  84  toi  Irroc  dptoxspi«  iTy.ptp^fHjXtu,  | 

d>t  ä't  toi  nXipv^  ye  Sodeoexat  dxpov  IxfsOat  | xOxXoo  woitjtoTo  • Xlftou  8’  dXiaafiat  4t tou- 
pstv,  | (jvfjniu  Itcxojc  ts  xp<6oi[)c  xaxd  0’  appaxa  djj«.  Diese  Worte  Nestors  enthalten 
einen  für  Antilochos,  der  bei  den  patrokleischen  Leichenspielen  die  vuooa  zu  umfah- 
ren im  Begriff  steht,  höchst  wohlbegründeten  Rath.  Bei  der  Einlenkung  aus  der 
ersten  Hälfte  des  Stadions  in  die  zweite  bestand  nämlich  die  Hauptaufgabe  des  Wa- 
genlenkers darin,  eine  Collision  seines  Wagens  mit  der  vüoaa  zu  vermeiden.  Zu  dem 
Ende  musste  er  dem  zu  seiner  Rechten  befindlichen  Rosse  (dem  Handrosse)  die  Zü- 
gel schiessen  lassen  und  es  zu  rascherem  Laufe  anspomen , weil  es  einen  weiteren 
Bogen  um  das  Ziel  als  Mittelpunkt  zu  beschreiben  hatte;  das  linke  Ross  hingegen, 
welches  hart  an  der  vöaoa  vorüber  nur  einen  kleineren,  jenem  ersteren  concentrischen 
Bogen  zurückzulegen  hatte,  musste  er  straff  anziehenund  zugleich  scharf  überwachen, 
weil  es  leicht  durch  eine,  wenn  auch  nur  unbedeutende,  Seitenbewegung  einen  Stoss 
der  Radnabe  gegen  den  Prellstein  veranlassen  und  dadurch  eine  Zertrümmerung  des 
ganzen  Wagens  herbeiführen  konnte,  wie  dies  in  Sophokles'  Elektra  der  fingirten 
Krzählung  des  Pädagogen  zufolge  dem  Pseudooreates  bei  den  delphischen  Spielen 
begegnete.  Soph.  Electr.  733  11. : Irttixa  Ximv  dptoxepdv  | xdprxovTot  tirnou, 

avöoivei  otX)Xtjv  dxpav  | ratoas"  ffipauos  8'  dcovo;  p4oa;  yvöas,  | xd$  dvniyaiv  diXtsflt. 

Für  v’j93x  als  Bezeichnung  des  zu  umfahrenden  Zieles  gebraucht  Homer  auch 
fotxo ; für  dessen  Umfahrung  stehen  die  Ausdrücke  rtpl  x4ppa8’  iXtcsstv,  expfiptiv 
ind  trysÖ4st-<  **pl  tfpp«.  V 309  -.  olafta  ydp  tü  ircpl  xfppaO'  4Xisa4psv.  V 323: 
isl  ripi*'  6pda»v,  oxp4tpct  4yj6#ev.  *F465:  X,c  x8v  Xjvloyov  tpiyov  X)v!a,  oü8t  8'jvds9tj| 

- rrcpl  x4ppa,  xat  oöx  4x6yT)Stv  iXlga«.  Die  Späteren  von  den  Tragikern  ab 

ebrauchen  für  vOoaa  = x4ppa  die  Ausdrücke  axf|Xrj  (s.  die  oben  angezogene  Stelle 
ug  Sophokl-  Elektra)  und  xxpirxX,p. 

t <|r  326  : 8 4 toi  4p4o>  pdX’  dpttppa84;,  oö84  at  XX[«i  • | Imjxt  friXov,  auov, 

rov  x fppn’,  i>Jtsp  alTj;,  | J]  8pu4<  ?j  it«6xr,;,  xo  piv  oi  xxxairjUcxai  8p$p<p  ■ [ Xis  84 
. £x£t-£oSsv  4pvjpd8axat  86o  Xsoxiä,  | iv  Juvoyjaiv  48oj ' Xsto«  8’  Iirn88popo4  dptpi;. 

•2  tjr  358  : rrapd  8 4 axonöv  ctssv  | dvxiftsov  <l>otvtxa.  irdova  waxpis  ioto,  | <b;  ps- 
,fmxo  öpdpmo  xal  dXv)8sir,v  dnosbtoi. 

19* 

r 


Digitized  by  Google 


292 


II.  Besiu  und  Erwerb. 


Der  Moment  der  Abfahrt  ist  gekommen;  die  Wagenlenkcr  schwin- 
gen ihre  Geissein  über  den  Rossen;  laut  ertönt  ihr  anfeuernder  Zuruf; 
die  Mähnen  der  Renner  flattern  im  Winde,  und  stürmisch  rasseln  die 
Wagen  von  den  Schiffen  hinweg  über  die  staübdurchwirbelte  Ebene 
dahin.  Schon  ist  der  letzte  Theil  der  Rennbahn  erreicht,  und  wieder 
brausen  die  Gespanne  dem  Gestade  zu : allen  voran  die  Rosse  des  Eu- 
melos,  nahe  hinter  ihnen  die  des  Diomedes.  Da  plötzlich  zerbricht  am 
Wagen  des  Eumelos  das  Joch;  seine  Rosse  schweifen  vom  Wege  al»; 
die  Deichsel  fährt  gegen  den  Boden,  und  er  selbst  wird,  übel  zugerich- 
tet, neben  das  Rad  zur  Erde  geschleudert,  während  das  Gespann  des 
Diomedes  und  dicht  hinter  ihm  das  des  Menelaos  vorüberbraust.  Da 
gelingt  es  dem  Antilochos,  den  Menelaos,  der  in  einen  Hohlweg  ein- 
gebogen war,  wo  angesammeltes  Regenwasser  das  Erdreich  zor- 
schwemmt  und  zerspült  hatte , zu  überholen,  indem  er  sein  Gespann 
hart  an  dem  des  Menelaos  vorüberlenkt , auf  die  Gefahr  hin , das  eine 
an  dem  andern  zu  zerschellen. 

So  gewinnt  Diomedes  den  ersten , Antilochos  den  zweiten  Preis ; 
als  dritter  folgt  Menelaos , dann  Meriones , endlich  Eumelos , der  zur 
Entschädigung  für  sein  erlittenes  Unglück  von  Achilleus  einen  kunst- 
vollen ehernen  Panzer  zum  Geschenk  erhält. 

2.  Der  Faustkampf  auvfia^(a). 

Diese  antike  Boxerkunst,  bei  der  es  vorwiegend  auf  körperliche 
Gewandtheit  ankam , kommt  mehrfach  bei  Homer  vor.  Sie  wird  von 
den  Phaieken  geübt1),  obwohl  Alkinoos  ihnen  in  dieser  Beziehung 
nur  ein  sehr  modificirtes  Lob  spendet  *) . In  derselben  Kunst  überwand 
einst  Nestor  den  Klytomedes  *) ; Odysseus  besiegte  in  ihr  den  Bettler 
Iros4}.  Die  ausführlichste  Schilderung  des  Faustkampfes  aber  findet 
sich  in  der  Beschreibung  der  patroklei'schen  Spiele,  wo  Epeios  und 
Euryalos  diesen  Strauss  mit  einander  aufnehmen.  Man  kämpfte  dabei 
nackt4)  und  umwickelte  sich  die  hohle  Hand  mit  rindsledernen  Rie- 
men , so  dass  die  Finger  davon  unbedeckt  blieben 8) . Beide  stürmen 
auf  einander  los  und  schlingen  die  wuchtigen  Fäuste  in  einander ; ihre 
Zähne  knirschen,  und  Schweiss  rinnt  von  ihren  Gliedern  herab.  Da 
plötzlich  bricht,  von  einem  mächtigen  Faustschlage  niedergeschmettert, 


*)  8 101  (Worte  des  Alkinoos) : y'  4 £civo«  dvlerrng  otst  ipiXoioiv,  | otxotc  voorTf 

eo«,  tiaoov  rcptfirvofuH'  ä/./.ojv  | ~(i~  rt  raX.aiO|xosivu  rt  xol  dXjsaoiv  itt  -65t03tv 
*)  8 246 : o’j  fdp  mrffidyoi  cifitv  d(j.ojj.ovE«,  oiS4  iroXotoTol  xri. 

*)  V 634  : ttj«  Jitv  ivixr(sa  KX.UTO|if,ÖEa,  "Hvoiroc  ulöv.  *)  o 1 ff. 

4)  8 67 : C®8oto  utv  Paxtsiv  TTtpi  , tpoivt  it  ur poöc  | xaÄ.oü;  te  u.t-tx>  ov« 

rt,  (fdvsv  54  ol  tjptt;  räfiOt  | arf)8cd  T«  orißopol  Tt  ßpoytovt« . 

*)  V 663 : oordp  Ir.tiri  | ööixcv  tuovTo;  toTpkTjTO'j«  (Joö;  d^poOXoto. 
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Kuryalos  zusammen , worauf  er , dickes  Blut  speiend  und  das  Haupt 
neidend,  von  den  Genossen  hinweggeführt  wird1).  — Epeios  erhält  ein 
Maulthier,  Euryalos  einen  Doppelbecher  als  Preis. 

3.  Der  Ringkampf  iraXaiapoadvi]) , 

bei  welchem  die  Kämpfenden  sich  gegenseitig  umfassten  und  durch 
Anwendung  verschiedenartiger  Kunstgriffe  niederzuwerfen  versuchten. 
Bei  den  patrokleischen  Leichenspielen  messen  Odysseus  und  der  Tela- 
monier  Aias  ihre  Kräfte  in  dieser  Kampfesart.  Beide  umgürten  sich 
mit  dem  betreten  den  Ringplatz  und  umschlingen  sich  mit  ihren 

wuchtigen  Armen,  gleich  den  Balken  eines  Hauses,  die  der  Baumeister 
eng  in  einander  verschränkt  hat ; ihre  Rücken  erkrachen  unter  dem 
Druck  ihrer  nervigen  Fäuste;  Ströme  von  Schweiss  rinnen  an  ihren 
Körpern  herab,  und  dicke,  purpurrothe  Blutschwielen  quellen  an  Seiten 
und  Schultern  empor.  Nach  langem,  vergeblichem  Ringen  gelingt  es 
Aias,  den  Odysseus  vom  Boden  zu  erheben,  worauf  ihm  dieser  mit  dem 
Fusse  einen  so  heftigen  Stoss  in  die  Kniekehle  versetzt , dass  Aias  zu 
Boden  stürzt.  Jetzt  sucht  Odysseus  seinen  Gegner  aufzurichten ; doch 
kaum  hat  er  ihn  ein  wenig  vom  Boden  erhoben,  so  erlahmt  seine  Kraft, 
und  er  sinkt  schlaff  neben  Aias  zur  Erde.  Achilleus  aber  erkennt  Bei- 
den einen  Preis  zu  2) . 

4.  Der  Wettlauf  (ö  Spdjxo;). 

Als  Theilnehmer  an  demselben  stellen  sich  bei  den  patrokleischen 
Leichenspielen  Aias,  Oileus’  Sohn,  Odysseus  und  der  Nestoride  Anti- 
lochos,  welcher  unter  den  Jünglingen  für  den  rüstigsten  und  behende- 
sten Läufer  galt3).  Sie  beginnen  ihren  Lauf  vom  vorgeschriebenen 
Ausgangspunkte  (airo  vdoatj?)  aus.  Rasch  gewinnt  Aias  den  Vorsprung; 
aber  Odysseus  bleibt  ihm  hart  auf  den  Fersen.  Nur  die  letzte  Strecke 
ist  noch  zurückzulegen ; da  fleht  Odysseus  um  Beistand  und  Sieg  zur 
Athene,  welche  ihn  erhört  und  seinen  Gliedern  Leichtigkeit  und  Behen- 
digkeit verleiht.  Jetzt  plötzlich  gleitet  Aias  auf  schlüpfrigem  Erdreich 
aus;  Odysseus  gewinnt  den  Vorsprung  und  damit  den  ersten  Preis; 
den  zweiten  erhält  Aias,  den  dritten  Antilochos  4) . — Auch  unter  den 
Wettspielen  der  Phaieken  kommt  ein  Wettlauf  vor,  in  welchem  Kly- 
toneos  den  Preis  davon  trägt 5) . 

5.  Der  Zweikampf  mit  schweren  Waffen  (f,  (jtovojxa^ia) . 

Bei  den  patrokleischen  Leichenspielen  stellen  sich  zu  diesem 

Kampfe  der  Telamonier  Aias  und  Diomedes.  Dreimal  stürmen  sie  auf 

>)  V 685 — 699.  *)  V 706—739. 

*)  750 : 6 fdp  ('Avrü.O)'OS)  a'JTt  tlo'Ji  itori  rcdvr«;  fvtxa. 

«)  V 754—797.  »)  # 120  ff. 
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einander  los,  wobei  Aias  den  Schild  des  Gegners  durchbohrt,  ohne  ihn 
jedoch  zu  verwunden,  da  der  Panzer  dessen  Haut  schützt;  Diomedes 
hingegen  sucht  für  die  Spitze  seiner  Lanze  eine  Blösse  am  Halse  des 
Gegners,  so  dass  die  Achaierfür  dessen  Leben  erzittern  und  den  Kampf 
für  beendet  erklären,  und  zwar  unter  der  Bedingung,  dass  beide  Strei- 
ter den  Kampfpreis,  die  einst  von  Patroklos  dem  Sarpedon  abgezo- 
genen Waffen,  unter  sich  tlieilen  sollten  '). 


§72. 

Die  einzelnen  gymnischen  Spiele  (Schluss). 

6.  Das  Schleudern  mit  der  Wurfscheibe. 

Je  nach  dem  Material,  aus  welcher  die  Wurfscheibe  besteht,  sind 
zwei  Arten  derselben  zu  unterscheiden.  Die  gebräuchlichere  Art  war 
der  Disk 08  und  bestand  aus  Stein ; daneben  war,  wenn  auch  seltener, 
die  aus  Eisen  bestehende  Scheibe,  der  Solos  (b  ooAo?),  im  Gebrauch1). 
Die  Gestalt  der  Wurfscheibe  hat  man  sich  rund  oder  oval  zu  denken, 
nicht,  wie  manche  Gelehrte,  z.  B.  Potter,  gewollt  haben,  viereckig. 

Das  Werfen  mit  der  Wurfscheibe  war  nicht  nur  eine  auf  die  Kräf- 
tigung und  Stählung  der  Armmuskeln  abzielende  Uebung,  sondern 
auch  ein  zur  Ergötzung  und  Kurzweil  dienendes  Spiel.  So  vertreiben 
sich  die  Myrmidonen,  während  Achilleus  dem  Agamemnon  grollend 
bei  den  Schiffen  verweilt,  die  Zeit  Ihrer  unfreiwilligen  Müsse  am  Ge- 
stade des  Meeres  mit  Diskos-  und  Jagdspiess werfen  und  Bogen- 
schiessen3). Eben  so  belustigen  sich  die  Freier  der  Penelope  vor  dem 
Palaste  des  Odysseus  mit  dem  Schleudern  des  Diskos  und  Jagdspeers 4), 
und  auch  unter  den  zu  Odysseus’  Ehren  veranstalteten  Spielen  fehlt 
der  Diskoswurf  nicht6). 


i)  V 798—625. 

*)  Uebcr  den  Unterschied  des  Materials  bemerkt  u.  a.,  wenn  auch  ohne  Hinsu- 
fügung  der  specielleren  Bezeichnung  a 4Xo«,  Eustath.  zu  5 626 : 4 4t  (tlaxoc)  ix  XtBoj, 
ifaaiv,  7jv,  xal  nett  xal  oitijpio«,  Uebrigens  schwanken  in  Betreff  des  Unterschiedes 
zwischen  Biskos  und  Solos  die  Angaben.  S.  darüber  Nitz  sch  , erklärende  Anmer- 
kungen zur  Odyssee.  Bd.  II.  S.  192.  — Erwähnenswerth  ist  die  Angabe  des  Scho- 
liasten  zu  HP  826,  der  zufolge  der  Diskos  platt  und  rund,  der  Solos  kugelförmig  war 
4 4tsxc;  ttXaxü«  im  xal  xuxXottpije,  4 4t  a4Xo;  arpoyytjXoc  xal  oeaipoutf,;. 

*)  B 772 : dXX’  4 [it-v  (’AyiXXtü?)  h vfjtasi  xopmvlst  tcovTOt:4potatv  | xtlt , dt: o- 
ptydaac  ’ AyapLipvONt ' — — — Xaol  4t  itapä  utvi  ÖaXdBBTj;  | tlcxotstv  Tiprovro  xai 
alyavi^ctv  tivre;  | t4£ois(v  8’. 

4)  4 625 ; (ivtjOTijpt«  4t  ndpoiBtt  ’04jaa)jos  (Uydpoio  | tiaxotoiv  xipttovro  xal  aiya- 
vi^atv  Urte«. 

•)  9 129:  41sxtp  4’  a3  ltdvtaiv  itoXü  ^iptatoc  f, tv  'EXxTpcjs. 
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Bei  dem  Schleudern  der  Wurfscheibe,  welches  noöh  heutzutage 
bei  manchen  neugriechischen  Stämmen,  z.  B.  den  Palikaren,  als  be- 
liebtes gymnisches  Spiel  im  Gebrauch  ist1),  kam  es  darauf  an,  die 
Scheibe  am  weitesten  fortzuschnellen.  Wem  dies  gelungen  sei,  wurde 
in  der  Weise  festgestellt,  dass  man  die  Stelle,  wo  der  Diskos  jedes 
Schleuderers  zuerst  den  Boden  berührte,  durch  ein  in  die  Erde  gesteck- 
tes Zeichen  (or([ia)  J)  constatirte,  worauf  dann  derjenige,  dessen  Zei- 
chen am  weitesten  von  der  Wurfstelle  entfernt  war,  für  den  Sieger 
erklärt  wurde 3) . Dass  von  vorn  herein  nach  dem  Ermessen  der  Schieds- 
richter ein  für  alle  gesteckt  worden  sei , über  welches  möglichst 
weit  hinaus  zu  werfen  man  den  Schleuderem  als  Aufgabe  gestellt  habe, 
ist  aus  Homer  nicht  nachweisbar4).  Was  die  Höhe  des  Wurfes  be- 
trifft, so  musste  der  Schleuderer  jedenfalls  darauf  bedacht  sein,  nicht 
m niedrig  zu  werfen,  da  die  Weite  des  Wurfs  im  Verhältniss  zur  Höhe 
stand,  und  der  Diskos  daher  bei  zu  niedrigem  W urf  allzu  früh  niederge- 
fallen wäre,  um  ein  befriedigendes  Resultat  zu  liefern.  Dass  man  vor 
dem  Abwerfen  des  Diskos  das  Obergewand  (tpapoq)  als  unbequemes 
and  störendes  Hindemiss  ablegte,  ist  natürlich  und  geht  daraus  her- 
tot,  dass  von  Odysseus , als  sei  es  etwas  Ausserordentliches , gesagt 
wird,  er  habe  sich  mitsammt  dem  tpStpo;  zum  Diskoswurfe  erhoben s) . 
— Der  Durchmesser  des  Diskos  betrug  nach  Angaben  der  Alten  10  Zoll 
eines  römischen  Palmus . Schätzt  man  denselben  nach  den  wenigen  er- 
haltenen Diskosexemplaren , so  belief  sich  derselbe  auf  etwa  1 Fuss, 
seine  Dicke  im  Centrum,  wo  sie  am  geringsten  war,  3 bis  4 Zoll 6) . 


>)  8.  darüber  Maurer,  da«  griechische  Volk.  Bd.  1.  Heidelberg,  1835.  8.  499. 

l)  Eustath.  zu  8 192:  »f|p.axa,  ot«  terj|j4toüvTO , noü  4 4iexo«  4v  jtpoiTijj  xara- 
vifi  fr-cocv. 

*)  8 189:  x <v  ß a (4iaxov!  rccptorpttpac  ^xe  anßapfjc  ditö  y£tp<5« ' | ßdpßrjaev  4i 
)t8oc  • »arcä  4'  rcorl  fall)  I d’abjMC  toXi^pcTpioi,  vauualxXuTOi  4v4p«;,  | Xäos. 

in:«  fit TT-fj 4 . 6 4’  CntfpnroTO  af)|iaTa  Jtdvtot,  ] f(p.qa  8<tov  dni  -/etfxä« ' £8r)xe  44  Tip- 
pet’ ’Ab+jvi). 

*!  G.  Hermann,  Opuscul.  III.  p.  32  «q. : Qui  i&culo  discove  de  spatii  magnitu- 
(iine  certaturi  essent,  iis  aut  nullus  poaitus  erat  terminus,  sed  qui  omnium  longiuime 
iecisset,  Tictor  habebatur;  aut  potuit  iis  pro  iudicum  arbitrio  terminus  figi,  de  qua  re 
nihd  traditum  accepimua ; aut  deaiguabat  aliquia  finem  proiecto  iaculo  discove  , ut, 
qui  iam  certaturi  essent,  eum  vel  super&re  vel  saltem  aequare  deberent.  Id  facit  apud 
Homerum  Ulixea  Od.  8 186 — 203,  qui  proiecto  disco  Phaeaces  his  verbis  ad  certamen 
provocat:  toötov  vüv  dtplxeaSe. 

5j  8 186:  •))  Jia,  xal  aittp  tpdpct  dv«i£ac  Xcfße  4iaxov  | t4v  fa  ntpiatpiq/ut 

f«  attßapf,«  ir.ö  /tipit. 

•)  Winckelmanns  Werke.  Bd.  II.  8.  89  der  dresdener  Ausg.  Verzeichnis 
der  geschnittenen  Steine  in  dem  königl.  Mus.  zu  Berlin.  Berlin,  1827.  S.  191.  No.  18. 
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7.  Das  Wettschiessen  mit  dem  Bogen  (to  rojsdstv). 

Obgleich  im  heroischen  Zeitalter  der  Bogen  in  der  Schlacht  nur 
als  seltenere  Waffe  in  den  Händen  Einzelner  erscheint,  so  war  doch 
seine  Handhabung  und  Führung  ein  keineswegs  vernachlässigter  Theil 
der  Gymnastik,  der  daher  auch  bei  den  patroklci'schen  Leichenspielen 
nicht  fehlen  durfte.  Zunächst  wird  in  gewisser  Entfernung  auf  sandi- 
gem Grunde  ein  Mastbaum  aufgerichtet  und  eine  Taube  an  einem 
ihrer  Füsse  mit  dünnem  Faden  an  demselben  befestigt,  indem  zu- 
gleich für  den.  der  die  Taube  treffe,  zehn  Doppelbeile,  für  den  hin- 
gegen, der  den  Faden  durchschiesse,  zehn  Halbbeile  als  Preis  be- 
stimmt werden.  Als  Agonisten  treten  auf  Teukros  und  Meriones.  Es 
werden  Loose  in  einem  Helme  geschüttelt:  Teukros  erloost  den  ersten. 
Meriones  den  zweiten  Schuss.  Ilasch  entsendet  der  erstere  den  Pfeil 
von  der  Sehne,  trifft  aber  nur  den  Faden,  welcher  dergestalt  durch- 
schnitten wird,  dass  die  entfesselte  Taube  durch  die  Lüfte  davonfliegt. 
Im  Nu  entreisst  jetzt  Meriones  dem  Teukros  den  Bogen,  legt  den  be- 
reit gehaltenen  Pfeil  darauf  und  schnellt  ihn  hoch  zum  Gewölk  empor, 
wo  derselbe  die  Taube  mitten  im  Fluge  ereilt  und  unterhalb  der  Fit- 
tige  gänzlich  durchbohrt,  so  dass  sie  entseelt  herabstürzt.  Meriones 
erhält  den  ersten,  Teukros  den  zweiten  Preis  *) . 

Eigentümlicher  Art  war  bei  dem  in  der  Odyssee  für  die  Feier 
veranstalteten  Wettschiessen  die  dem  Schützen  gestellte  Aufgabe. 
Man  grub  nämlich  eine  schnurgerade  laufende  Vertiefung  oder  Rinne 
in  den  Fussboden,  welcher  nach  Am  eis*  zutreffender  Bemerkung1) 
nicht  gepflastert  oder  mit  Steinplatten  bedeckt,  sondern  nur  festge- 
schlagen oder  gestampft  zu  denken  ist;  in  dieser  Rinne  stellte  man 
die  Beile,  und  zwar  mit  dem  Stiel  nach  unten,  das  Blatt  aber  aufwärts 
gekehrt,  dergestalt  in  gerader  Linie  hintereinander  auf,  dass  für  das 
Auge  dessen,  der  durch  das  Oehr  des  ersten  Beiles  die  Richtung  der 
Beile  entlang  blickte , sämmtliche  Oehre  sich  deckten  und  demnach 
für  einen  routinirten  Schützen  die  Möglichkeit  gegeben  war,  einen 
Pfeil  durch  sämmtliche  Oehre  hindurchzuschnellen.  Schliesslich 
stampfte  man,  um  den  Beilen  Stabilität  zu  geben,  das  ausgegrabene 
Erdreich  um  sie  her  fest 3) . Die  Schwierigkeit , welche  bei  dieser  Er- 
klärung aus  dem  Umstande  erwächst,  dass  ein  abgeschleuderter  oder 
abgeschossener  Körper  auf  seiner  Bahn  eine  parabolische  C'urve  be- 
schreiben muss,  darf  man  bei  dem  Dichter  ignoriren.  — Nach  an- 

i)  V 850—983.  *)  Anm.  zu  <p  120. 

*)  tf  120:  itpäiTOv  fUN  r.O.txen  orfjSEv  fTr().t|i7yo;),  8id  rätppov  | rräai  (itxv 

paxeijv,  xal  Irl  OTaBuTjD  18'jvcv,  | djuji  bi  ptxv  lii^t  • xayo;  t’  l).t  rdv tat  iWvru;. ; 
ib;  vjxbi [um;  svfjos,  r.ifti  V oü  rt6  itvt  6r.ii nie*.  Hentze  will  stiellose  Aexte  von 
ungewöhnlicher  Grösse  verstanden  wissen , welche  mit  der  Schneide  nach  unten  in 
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deren  Erklärem  befestigte  man  etwas  verlängerte  (!)  Heile  mit  der 
Schneide  so  in  dem  Erdreiche,  dass  die  Oehre  in  der  eben  angege- 
benen Weise  sich  deckten.  Völlig  unmöglich , weil  sprachwidrig,  ist 
endlich  die  Meinung  derjenigen,  welche  unter  ireAixet;  nicht  Beile, 
sondern  auf  Stäbe  geschobene  Ringe  verstehen  wollen. 

8.  Das  Sp  eerschleudern  (tö  Tjfza)  *) . 

Diese  Art  der  gymnastischen  Uebung  wird  bei  der  Schilderung 
der  patrokle'ischen  Leichenspiele  nicht  weiter  erörtert.  Nachdem  sich 
Agamemnon  und  Meriones  zu  diesem  Wettstreite  bereit  erklärt  haben, 
schneidet  Achilleus  den  weiteren  Verfolg  desselben  ab.  indem  er  dem 
Agamemnon  als  oberstem  Machthaber  und  anerkanntem  Speerschleu- 
derer  (t((hov)  den  ersten  Preis  zuerkennt,  während  Meriones  den  zwei- 
ten erhält  *) . 

9.  Der  Sprung  (to  StApa). 

Dieser  galt  wohl  nur  für  eine  untergeordnete  Art  der  gvmnischen 
Uebungen  und  findet  keine  weitere  Erwähnung,  als  bei  Gelegenheit 
der  gymnastischen  Spiele,  welche  die  Phaieken  zu  Ehren  des  Odysseus 
veranstalten.  In  ihm  zeichnet  sich  Euryalos  aus*). 

§ 73. 

Spiele  zur  Ergötzung. 

Solcher  Spiele  werden  drei  Arten  erwähnt,  und  zwar: 

1.  Das  Stein-  oder  Bretspiel  (ol  ireoaof)4). 

An  diesem  Spiele  haben  die  Freier  ihre  Kurzweil,  während  sie 
vor  dem  Portal  des  ithakesischen  Palastes,  auf  Rinderhäuten  sitzend, 

die  F.rde  gestellt  seien.  Eine  neue  Auffassung  der  Sache  giebt  Goebel  in  den 
Jahrbüchern  für  Phil.  1869  . 8.  179  ff.  {Lexilogus  I,  S.  449  P.J. 

>)  V 891 : f|(tostv  fitXe  j dpiovo«.  s,  'F  884 — 897. 

Ji  8 128:  dXpum  V ’ApfiaXo«  udyxan  npo<pcpi<rraxos  f,c*. 

*i  Eurip.  Iph.  Aul.  195  Nauck : in!  8dxoi;  | ircuuiüv  TjOopivo’j;  p-op-  | ipatot  itoXu- 
zldxotc.  Med.  68 : rcusoüc  itpooeX8<6v,  Üv8a  M)  naXalTatot  | Sduuoooi.  Ueber  die  ho- 
merische ncrrtla  s.  Terpstra,  antiq.  homer.  p.  268.  Wiedeburg  im  humanisti- 
schen Magazin  1787.  S.237.  Ni  tisch,  erklärende  Bemerkungen  zur  Odyssee.  Bd.  I. 
S.  26,  K.  F.  Herrn  ann,  Lehrbuch  der  griech.  Priratalterthümer.  § 55  mit  Anm.  2, 
»o  zugleich  Verbildlichungen  von  Petteia-Spielscenen  mit  den  darauf  bezüglichen 
Erläuterungen  von  Gerhard,  Welcher,  Panofka,  Ad.  Michaelis  und  Bur- 
lian,  wie  auch  Boulenger  und  Meurains,  de  ludis  Graecorum,  Gronov.  im 
The».  T.  VII  extr.,  L.  Becq  de  Fouquihrea,  leg  jeux  des  Anoiens.  Paris,  Rein- 
wsldt.  1869  und  andere  einschlagende  Literatur  citirt  werden.  Becker  (Charikles. 
2.  Aull.  II,  300}  erklärt  os  wohl  mit  Recht  für  eine  Lächerlichkeit,  die  Art  und  das 
B esen  der  homerischen  nrtrsia  errathen  zu  wollen,  da  Homer  selbst  nur  den  Namen 
de»  Spieles  ohne  weitere  Bezeichnung  nenne ; die  unten  erwähnte  bekannte  Erkla- 
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den  ihnen  von  den  Herolden  und  Dienern  gebotenen  Speisen  und  Ge- 
tränken eifrig  zusprechen ') . Nach  Apion  bei  Athenäos2)  hatten 
die  Freier  selbst  dies  Kegel-  oder  Pocciaspiel  erfunden  und  verbanden 
mit  demselben  eine  Art  von  Prophetie  in  Betreff  des  glücklichen  Aus- 
gangs ihrer  Bewerbung  um  Penelope.  Die  Steine  des  Brettspiels, 
welche  symbolisch  die  Freier  bedeuteten,  wurden  — ähnlich,  wie  die 
Figuren  des  Schachspiels  — einander  gegenüber  aufgestellt;  ihre  Zahl 
betrug,  der  der  Freier  entsprechend,  108;  demnach  standen  auf  jeder 
Seite  54  Steine.  Auf  dem  zwischen  beiden  Steincolonnen  befind- 
lichen leeren  Raume  stand  isolirt  ein  Stein,  welcher  die  umworbene 
Fürstin  vorstellte  und  als  Zielpunkt  des  oto}(aCe<JÖai  und  Äxxpoüetv  für 
drei  Male  galt,  wobei  aber  andere  Steine  nicht  berührt  werden  durften. 
Der  Verlauf  des  Spiels  aber  war  folgender.  Einer  der  Freier  — und 
zwar  jedes  Mal  der,  den  das  Loos  getroffen  hatte  — schnellte  die 
Steine  nach  dem  in  der  Mitte  aufgestellten,  die  Penelope  bedeutenden 
Steine;  traf  er  denselben,  so  setzte  er  seinen  eigenen  Stein  an  dessen 
Stelle,  stellte  die  Penelope  da , wohin  sie  geschnellt  war , aufrecht  hin 
und  schleuderte  sie  nach  seinem  eigenen , jetzt  in  der  Mitte  stehenden 
Steine ; traf  er  diesen,  ohne  jedoch , wie  gesagt , mit  einem  andern  zu 
caramboliren , so  war  er  der  glückliche  Gewinner  und  durfte  hoffen, 
die  von  ihm  begehrte  Braut  heimzuführen.  Dass  diese  Erklärung  des 
Spiels  ohne  Zweifel  aus  später  Zeit  stammte,  wurde  schon  oben  in  der 
Note  bemerkt. 

2.  Das  Astragalen-  oder  Würfelspiel. 

’AorpäyaAo? — eigentlich  Knöchel  oder  Sprungbein  an  der 
Ferse  derThiere — erhält  sodann  auch,  indem  der  Stoff  für  die  daraus 
gefertigte  Sache  gesetzt  wird,  die  Bedeutung  Würfel,  wie  latus  im 
Lateinischen.  — Des  Astragalenspiels  geschieht  nur  einmal  bei  Homer 
Erwähnung , und  zwar  durch  den  Schatten  des  getödteten  Patroklos, 
der  im  Traum  dem  Achilleus  erscheint  und  in  seiner  Ansprache  an 
denselben  seiner  Knabenzeit  erwähnt,  wo  er  den  Sohn  des  Amphi- 
damas  bei'm  Würfelspiel  getödtet  habe  *),  aus  welcher  Stelle  Fried - 


rung Apion s könne  für  uns  keine  Geltung  haben,  da  durch  nicht«  verbargt  werde, 
dass  sie  nicht  eine  Erlindung  au«  später  Zeit  sei.  — Al«  Spiel  der  Seligen  im  Hades 
erscheinen  die  tuttoi  bei  Pindar;  Thren.  95,  7 Böckh  : xai  toi  pfv  Irrnoic,  ppvautoi«,  | 
toi  8«  tttssol«,  toi  li  tpop|jii-[7e30i  tiptovtat. 

*)  a 106:  ol  |iiv  :'fivT)(rcf;|5C4,  i-ttto  | rrteeotoi  tporapwOs  jkipstav  Oopiv  (ttpsov,  | 
?,|Uvot  iv  jxvoisi  ßo&v  xt i. 
s)  Athen.  I,  29.  p.  16  f. 

*)  V 87 : tip,  St«  itot8a  xatixtavoi  ApiftMjiavto«,  | vijjno« , oöx  460 mv, 

3(up'  dorpafolloiai  yoi.ratki; 
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reich1)  zugleich  den  Schluss  zieht,  das  Astragalenspiel  sei  ein  Kna- 
benspiel gewesen. 

3.  Das  Ballspiel  (atpafpij  aodCeiv)*). 

Die  einfachste  und  gewöhnlichste  Art  desselben  bestand  darin, 
dass  Einer  dem  Andern  mit  dem  Balle  zu  treffen  suchte;  misslang 
der  Wurf,  so  wurde  er  wohl  von  lautem  Geschrei  der  Mitspielenden 
begleitet,  wie  der  der  Nausikaa,  als  ihr  Ball,  statt  die  Dienerin  zu 
treffen,  ins  Wasser  flog3).  Einer  besonderen  Art  des  Ballspiels 
geschieht  in  der  Odyssee , bei  den  Phaieken,  Erwähnung , wo  Lao- 
damas  und  Halios  durch  Ausführung  derselben  die  Zuschauer  er- 
götzen. Einer  (von  ihnen  schleudert,  rücklings  gebeugt,  einen  pur- 
purnen Ball  zu  den  Wolken  empor,  worauf  der  andere,  elasti- 
schen Sprungs  sich  vom  Boden  aufschnellend , den  Ball  in  der  Luft 
auffängt,  ehe  noch  sein  Fuss  die  Erde  berührt.  Daran  schliesst  sich 
dann  ein  Tanz4),  der  überhaupt  mit  dem  Ballspiel  häufig  verbun- 
den ward,  wie  denn  auch  in  späterer  Zeit  die  Kunst  des  Ballspiels 
als  »Sphäristik«  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Choregik  und 
Orchestik  bildete  und  als  solcher  in  den  Gymnasien  gepflegt  wurde, 
zu  welchem  Ende  sich  bei  den  letzteren  eigene  cnpaiptorqpia  befan- 
den4). 


')  Die  Realien  in  der  Iiiade  und  Odyssee  S.  354.  lieber  das  Astragalenspiel 
«.ausserdem  Terpstra,  Antiq. homer. p.267sq.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der 
griech.  Privatalterthümer.  § 33.  Anm.  34.  Becker,  Charikles.  2.  Aufl.  II  305. 

*)  C 100.  *j  C 115:  ospatpav  (rerr  fppt'i*  (irr  dp^lnoXt«  ßaolXcia’  | dpitpittdXoo 
£| inprt , 5'  fpftaXs  • | al  i'  yjixfin  iiieav.  lieber  das  Ballspiel 

• Terpstra,  Antiq.  homer.  p.  255.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  griech. 
Privatalterthümer.  § 33.  Anm.  19. 

*)  8 372 : ol  V 4rei  ouv  ocpaipav  xaXr|N  perd  yep3r,  D.ovvo,  | noptpopirjv,  rfjv  otftv 
UiXeßoc  «toirjot  Saitppuv  ■ | r^v  Erepoc  järrotaxe  itori  vitpea  snudevra,  | i5va>8cis  irristu ' 
4 4’  dri  yOoxö;  iiipds'  dipdcU  | pcfllXcexc,  rdpo;  rtoelv  ojta;  IxtsOat.  | v'jx&p 

teuWj  Sfaipijj  dv’  18üv  itcipfjoarto,  | djpytlofrqv  Mj  fittrta  Ttori  yftovl  itouXoßoTetpfl. 

4)  8.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalterthümer.  2.  Aufl.  § 33. 
Anm.  19.  . 
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Der  Staat  im  Kriege. 


Erster  Abschnitt. 


Motive  und  Art  der  Kriegsführung.  Heer-  und 
Lagerwesen. 

§ i. 

Motive  der  Kriegsffthrnng  im  heroischen  Zeitalter. 

Auf  der  niedrigsten  Stufe  der  menschlichen  Existenz  ist  der  Krieg 
gewissennassen  eine  Notlrwendigkeit.  Der  rohe  Naturmensch,  der 
wilde  Nomade  der  Steppen  greift  nothgedrungen  zur  Waffe , um  sich 
die  unentbehrlichsten  Lebensbedürfnisse  zu  erkämpfen  und  feindliche 
Angriffe  abzuwehren ; es  ist  der  Instinct  der  Selbsterhaltung , der  ihn 
tum  Streite  auf  Leben  und  Tod  treibt;  !la  guerre  c’est  la  vie’  ist  seine 
Losung.  Auf  einer  entschieden  höheren  Stufe  steht  das  heroische 
Zeitalter;  denn  mag  auch  damals  in  zahlreichen  Fällen  Raub-  und 
Plünderungssucht  das  Motiv  zum  Kriege  abgegeben  haben , so  liegen 
doch  den  namhaftesten  kriegerischen  Expeditionen  dieser  Periode 
höhere  sittliche  Motive  zu  Grunde.  Die  Söhne  des  Atreus  greifen 
zum  Schwerte  und  rufen  die  Achaipr  unter  die  Waffen,  weil  der  Pria- 
mide  die  Ehre  des  Atridenhauses  besudelt  und  das  unverbrüchliche 
Gastrecht,  die  Satzung  des  Zsöt  Sevio?,  frech  missachtet  hat;  der  erste 
thebanische  Krieg  wird  durch  das  streitige  Recht  der  Succession  her- 
vorgerufen ; den  zweiten  aber  unternehmen  die  Epigonen  aus  kind- 
licher Pietät,  um  ihre  gefallenen  Väter  zu  rächen. 

In  vielen  Fällen  indess  waren  es  nach  unseren  sittlichen  Begriffen 
auch  damals  noch  niedrigere  Motive,  welche  einen  Krieg  hervorriefen. 
Namentlich  unternahmen  Einzelne  sowohl , wie  ganze  Gemeinden, 
indem  die  häuslichen  Arbeiten  und  die  Bestellung  des  Ackers  den 
Tagelöhnern  und  Sklaven  überlassen  wurden,  förmliche  Raubzüge  in 
die  benachbarten  Gebiete  und  führten  Viehheerden  und  Menschen, 
namentlich  Weiber,  mit  sich  fort. 

Das  homerische  Ritterthum  war  eben  eine  Art  von  Raubritter- 
thum, welches  in  gewisser  Hinsicht  an  die  Zeiten  des  Faustrechts 
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erinnert;  und  wie  der  Raubritter  des  Mittelalters  sein  räuberisches 
Treiben  mit  der  sprichwörtlichen  Redensart  beschönigte : 

‘Hüten  and  Roven  dat  is  gheine  Schandh, 

Dat  dohn  de  Besten  im  ganzen  Land’, 

so  ist  auch  der  homerische  Held  weit  entfernt,  sich  seiner  Räubereien 
zu  schämen;  ja  er  renommirt  offen  und  ungescheut  damit,  wie  wenn 
Odysseus  ruhmredig  erzählt , dass  er  die  Stadt  der  Kikonen  zerstört, 
die  Männer  getödtet  und  ihre  Weiber  und  Resitzthümer  geraubt  habe1), 
und  wie  wenn  derselbe  Odysseus  an  einer  anderen  Stelle  sich  rühmt, 
er  habe  vor  der  trojanischen  Expedition  neun  Piratenzüge  in  fremde 
Gebiete  unternommen  und  reichliche  Reute  mit  sich  geführt1).  In 
culturhistorischer  Hinsicht  sind  diese  und  andere  ähnliche  Aeusse- 
rungen  insofern  interessant,  als  man  daraus  ersieht,  dass  der  Grieche 
des  heroischen  Zeitalters  allerdings  zu  der  Idee  des  Eigen  thumsrechtes 
durchgedrungen  ist,  zur  Organisation  eines  festen  Resitzstandes  aber 
noch  nicht  sich  zu  erheben  vermocht  hat. 

Besonders  charakteristisch  für  die  heroische  Zeit  sind  die  räube- 
rischen Expeditionen  in  grossartigem  Stile,  welche  eine  ganze  Ge- 
meinde gegen  eine  andere  unternahm,  wie  z.  B.  die  Messenier  aus 
Ithake  dreihundert  Schafe  nebst  den  Hirten  raubten  s) . Die  natür- 
liche Folge  eines  solchen  Raubzuges  war  ein  Rachezug  der  Beraubten, 
wofür  die  von  Nestor  mit  seiner  gewohnten  Redseligkeit  erzählte 
Fehde  zwischen  Eieiern  und  Pyliem  ein  treffendes  Beispiel  bietet4). 
Die  Epeier  überfallen  die  Pylier  und  rauben  ihre  Rinder;  Neleus 
sendet  den  Nestor  ab,  um  Repressalien  zu  üben,  wobei  es  zum  Kampfe 
kommt,  in  welchem  Nestor  siegt  und  fünfzig  Rinder-  und  eben  so 
viele  Schaf-,  Schweine-  und  Ziegenheerden , wie  auch  hundert  und 
fünfzig  Stuten  mit  einer  Anzahl  von  Füllen  erbeutet.  Diese  Beute 
vertheilt  Neleus  unter  die  Pylier,  welche  durch  den  Raubzug  der 
Epeier  Verluste  erlitten  haben  (0101  ypslo?  iipeiXsT  ev  vHXi8i  öqj)  *). 


*;  i 39:  ’lXiddr«  fit  'yf po)V  ä 'Euo;  Kixovcaoi  ziXaastv,  j lap-dpti).  £v8a  J’  tycu  ~0  r. 
fcpaSov,  djXtox  &’  ajroüc  ’ | ix  tto/.io;  V dXdyous  xal  xrr1|*aTa  itoXXd  Xißdvrc;  | iasaa- 
ficH',  tu;  utj  vU  jiot  dn  fißöjACvoc  xioi  lovjs. 

*)  E 229 : irptv  piv  -[dp  Tpolrjt  fTtißfjptvai  uia;  ’A/airäv,  | civrfxt;  dvtpdsiv  fjp£a  xai 
tvx'jwdpotoi  vicsoiv  | dvipaj  £c  dXXoiaraic,  x«i  poi  pdXa  t üy/avt  itoXXd. 

*)  <f  15:  toi  llphitoa  und  Odyaseua  5’  iv  Miasrpjjj  gupßXfjrijv  dXXf jXotiv,  | olxtu 
ii  ’OpotXdyoio  iaiippovo;.  f,xot  'Otusacu;  | r<X8c  pt-a  ypitoc,  t 6 j>d  ol  r.äz  &f(po4  4<p«X- 
Xtv  • | pfjXx  yap  i;  IddxTjc  Mcorfjvtoi  ävtpt ; dcipav  | vr,vat  n&XyxXfpat  Tptr('X&3:  ifit 
vopfjat.  | tön  Ivtx’  noX).d(v  Wov  f,X8tv  ’O&uoacvc  | natlvdc  id«  itpi  701p  r,xt 

itxTÖjp  dXX&t  tc  ffpovrcc. 

4)  A 671—762.  »)  A 698.  Vgl.  A 688. 
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Aber  drei  Tage  später  fallen  die  Epeier  kampfgerüstet  in  das  Gebiet 
der  Pylier  ein  und  belagern  die  Stadt  Tliryoessa  am  Flusse  Alpheios. 
worauf  die  Pylier  gegen  sie  ziehen,  und  ein  blutiger  Kampf  sich  ent- 
spinnt, in  welchem  der  siegreiche  Nestor  fünfzig  Wagen  erbeutet  und 
hundert  Mann  tödtet;  die  Epeier  entfliehen  nach  dem  Falle  ihres 
Führers  und  werden  von  den  Pyliem  verfolgt.  Hier  zieht  also  der 
Raubzug  einen  Kachezug  und  letzterer  einen  förmlichen  Krieg 
nach  sich. 


§2. 

Interhandlangen  über  Schadenersatz  vor  dem  Kriege.  Erste 
Spuren  der  Wehrpflicht.  Anwerbung  und  Unterhaltung  von 
Bundesgenossen.  Verpflegung  der  Truppen. 

Indess  schritt  der  beraubte  Theil  nicht  sofort  zu  einem  Yer- 
geltungskriege,  sondern  man  versuchte  auch  wohl  durch  vorgängige 
Unterhandlungen  Schadenersatz  zu  erlangen  und  die  Fehde  in  Güte 
beizulegen.  So  wurde  nach  dem  schon  erwähnten,  von  den  Messe- 
niem in  Ithake  verübten  Viehraube  Odysseus  von  den  Ithakesiem 
nach  Messenien  gesandt,  um  Entschädigung  zu  fordern').  Freilich 
findet  sich  über  den  Erfolg  dieser  Mission  weiter  nichts  erwähnt. 
Hieher  gehört  es  auch,  wenn  Menelaos  und  Odysseus  vor  dem  Be- 
ginne des  troianischen  Krieges  nach  llios  geschickt  werden , um  die 
Herausgabe  der  Helene  zu  fordern  2) . 

Jedoch  sind  Fehden,  wie  die  zwischen  den  Pyliem  und  Epeiem, 
und  ähnliche  der  Art,  da  sie  in  wenigen  Tagen  ihre  Endschaft  er- 
reichten, immer  nur  als  kleinere  Raubkriege  zu  betrachten  und  er- 
scheinen als  unbedeutend  gegen  eigentliche  Völkerkriege,  wo  Volk 
gegen  V olk  in  Masse  sich  erhebt , wie  dies  im  troianischen  Kriege  der 
Fall  ist.  Bei  dem  letzteren  finden  sich  zugleich  die  ersten  deutlichen 
Spuren  einer  Wehrpflicht.  Dahin  gehört,  dass  der  Anchisiade 
Echepolos  als  Vasall  Agamemnons  sich  von  der  Theilnahme  an  dem 
Zuge  nach  Troia  bei  seinem  Herm  mit  einer  Stute  loskaufte  3) , woraus 
sich  zugleich  ergiebt , dass  Sikyon , die  Heimath  des  Echepolos , zur 
Zeit  des  troianischen  Krieges  der  Oberhoheit  der  Mykenaier  unter- 


(f  15  ff.  (schon  oben  citirt). 

1 T 205  (Antenor  spricht  zu  Helene  : fjixj  f®p  xai  IcvpA  -ox'  f/>j6c  t!o{  05jo- 
»1«,  | «5  Lex  df-f-j- . 9Üv  dpijupfA'p  Ms'.ci.da). 

*1  V 296 : vijv  (die  Stute  Aithej  ' Ayxpdfiv&vi  5ä»'  A^isidL)«  | ttüp’, 

™ pt)  ot  litoiO'  Atjj  IXtov  fjvtpÄtooav,  | dXV  xjxo  0 xtpxoixo  ue-.ay. 

Hoch  holt,  Uomoriich«  K«&li«a.  II s.  20 
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werfen  war,  welche  den  Bewohnern  Sikyons  die  Pflicht  der  Heeres- 
folge auferlegt  hatten l) . 

Wo  ein  Aufgebot  aller  disponiblen  Streitkräfte  unbedingt  noth- 
wendig  erschien,  da  musste  jeder  Hausstand  einen  Kämpfer  stellen, 
der  dem  Heerbann  Folge  zu  leisten  hatte,  wobei  dann  unter  mehreren 
waffenfähigen  Söhnen  das  Loos  darüber  entschied,  wer  sich  stellen 
sollte.  So  giebt  sich  Hermes  dem  Priamos  gegenüber  für  einen 
Myrmidonen  aus,  und  zwar  für  den  Sohn  des  Polyktor,  dessen 
sieben  Söhne  unter  sich  geloost  hätten,  wer  nach  Troia  mitziehen 
solle,  worauf  ihn  das  Loos  getroffen  habe2).  — Für  den  Fall,  dass 
alle  vorhandenen  Streitkräfte  nicht  ausreichen,  werden  Bun- 
desgenossen angeworben,  wie  wir  sie  im  Heere  der  Troer 
zahlreich  vertreten  finden;  da  diese  grossentheils  aus  bedeutende- 
rer Entfernung  gekommen  waren,  so  nennt  der  Dichter  sie  fern- 
her gerufene  H elfer3).  Ihrer  Unterstützung  schreibt  Agememnon 
es  zu , dass  die  Troer  trotz  der  bedeutenden  Uebermacht  der  Achaier 
so  lange  Widerstand  zu  leisten  vermocht  hätten4);  und  Sarpedon 
äussert  offen  dem  Hektor  gegenüber , mit  Troias  eigenen  Streitkräften 
ohne  Verbündete  könne  derselbe  die  Stadt  nicht  schützen  •') . Die  Ver- 
pflegung und  Unterhaltung  der  bundesgenössischen  Truppen  hatte 
natürlich  der  Staat,  der  sie  herbeigerufen,  zu  leisten,  zu  welchem 
Ende  die  Troer  gewisse  Abgaben  oder  Steuern  (Sipot)  zahlen  mussten, 
durch  welche  ihre  Habe  nicht  wenig  erschöpft  wurde,  wie  Hektor 
geradezu  sagt  •) . Diese  5<up<x  fassen  Rü  s t o w und  K ö c h 1 y 7)  als  den 
Bundesgenossen  geleistete  Gaben  und  daher  als  die  Anfänge  des 
Soldes.  Auch  konnten  die  Troer  auf  der  von  den  Feinden  nicht 
bedrohten  östlichen  Seite  der  Stadt  Felder  bestellen,  und  selbst  auf 
der  bedrohten  westlichen  Seite  wird  ein  Weizenfeld  bei  den  Quellen 


t)  Vgl.  hom.  Geogr.  S.  210. 

*j  Q 399:  St  ol  (dem  Polyktor)  ule«  (iw,  tyo»  St  ot  IßSojiSc  «Ipu ' | x*v  pixo 

r»XX8(»«vo<  x/.+,p<p  Xdyov  tv8d8’  tnca8*i. 

3(  E 491 : dpyoo«  — xrjXtxXeix&v  tnxoöpwv.  Z 111  : T pm£;  urtpOupoi  XT)Xrx).«txo< 
x‘  inlxoupo:. 

4)  B 129:  x8ooov  tyrfi  TtXt»«  tp.|i£Nai  ula«  'Afjxi&i  | Tprfwov,  o?  vatouot  xxxa 

nib.  dXX’  trtxoopoi  | roXXtor*  b.  ireXlwv  tyylTroXoi  ivtpe«  tooiv,  | ot  fit  fii-jo  r)ji- 
Cojo:  xai  oix  lläjo  iStXovxa  | ’IXtoo  ixxtpoat  (üvaitftfvov  rxoXUOpov. 

5)  E 472:  ’Exxop,  r-jj  St)  xoi  |*4vo«  of/ttai,  8 r.ph  lyeoxt«,  | tpf,;  r.o-j  4xtp  Xaä» 
r.O.vi  i«tjicv  t|8‘  tinxoSpan  | oto«  oüv  yofißpotoi  xaarpvtjxoiol  xx  eotor*.  | x4v  •vöv  r/j 
xtV  tyei  ISttw  86-vop.'  oiSi  vof(oai,  ) dXXd  xaxxrxobooooei,  xive«  &t  Xtovxa  ■ | +,(«1; 
S'  au  piot-/8|At38',  ot  r.lp  x’  tirlxoupot  {vrijuv  xxt. 

•)  P 225 : xi  ^ppovtoov  tiupoiot  xaxaxpS^n  xat  tSmS'j  | Xxo6;.  öpitxtpov  84  txdsxoj 
tfofxöv  dl'aj . 

7;  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  2. 
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des  Skamandros  erwähnt l)  welches  indes» , wie  Lenz  meint 2) , von 
dem  Beginne  des  Krieges  an  brach  lag,  da  die  Troer  in  der  Nähe  der 
Griechen  weder  das  Feld  zu  bebauen  hätten  wagen  dürfen,  noch  auch 
das  Gesäete  geamtet  haben  würden,  wie  sie  denn  auch  seit  Beginn 
des  Kriegs  die  Waschgruben  des  Skamandros  nicht  mehr  benutzten  *) , 
zumal  da  das  mit  Kohr,  Schilf  u.  s.  w.  bedeckte  Flussufer  dem 
Feinde  gefährliche  Verstecke  darbot4).  — Indess  sahen  die  Troer  sich 
im  Laufe  des  Krieges,  als  ihr  durch  den  letzteren  hart  mitgenommenes 
Gebiet  ihre  zahlreichen  Trappen  nicht  mehr  zu  unterhalten  vermochte, 
genöthigt,  aus  Phrygien  und  Maionien  Getreide  und  andere  Zufuhr 
zu  importiren,  welche  sie  mit  ihren  Kleinodien  erkaufen  mussten  *) . 

Was  die  Verpflegung  der  Trappen  der  Achaier  betrifft,  so  be- 
schaffte man  diese  durch  Beutezüge  in  die  benachbarten  Gebiete. 
Dass  das  Heerverpflegungswesen  schon  einigermassen  organisirt  war. 
beweist  die  Erwähnung  von  Schaffnern  (rapfot) , welche  mit  der  Aus- 
heilung der  Lebensmittel  an  die  Krieger  beauftragt  waren*),  und  die 
G lad s tone1)  als  eine  Art  Verpflegungs-Commissariat  bezeichnet. 
Ausserdem  ging  den  Griechen  von  benachbarten  Inseln  Zufuhr  an 
Wein  zu,  wie  dies  z.  B.  von  Lemnos  ausdrücklich  gesagt  wird8). 
Wenn  übrigens  Thukydides  sagt,  ein  Theil  des  Heeres  habe  sich 
nicht  nur  mit  Plünderung,  sondern  auch  mit  Ackerbau  auf  dem  Cher- 
sonnes  beschäftigt8),  so  lässt  sich  wenigstens  aus  Homer  für  diese 
Behauptung  kein  Beweis  beibringen. 


'l  (P  602 : toi;  6 xbx  rcototo  okOxeto  nupocpipoio,  | Tpiyx;  ndp  rr,Touö-,  (Jo8u5rcf]eYt» 
Ixi|«r(tp<»  xx i.  Dass  indess  dies  Feld  während  des  Krieges  bestellt  sei , dürfte 
schwerlich  behauptet  werden. 

*j  Die  Ebene  von  Troia.  Neu-Strelitz,  1798.  S.  221. 

*;  X 153 : fv8x  b'  Ir'  abrziwn  -Xjvol  t&p 4e;  ijjbi  taotv  | xxXoi,  Xatvcoi,  «58t  etpaxa 
| nXOvesxov  Tpomiv  dXoyoi  xaXai  te  8'jyxxpc;  | xii  rplv  ir'  slptjvT];,  nplv  iX8eiv 
M;  Ayyuärv. 

* Einen  Hinterhalt  der  Achaier  lesen  wir  beispielsweise  £ 469  ff. 

*)  £ 288 : Kplv  piv  jap  Ilpidpoio  niXtv  ptpoiu;  4v8poinoi  | xdvxt;  puMoxovxo 
wX'jypuoov,  ttoXiyaAxov  • | xin  bk  £|ar3X«jXt  16p. oiv  x£ip-f,Xia  xaXd,  | noXXd  l«  Sij 
♦prfir,«  xat  Mjjovirjv  ipaxcivi,v  | xxijpaxa  ntpvdptv’  Ixet,  ir.ei  fUjK  «h&ioxxo  Zeit. 
'gl.  die  hotner.  Geogr.  S.  296  f. 

T 43  : oT  xc  xußcpv^xxt  xai  £yov  olij'i*  vrjä»v  | xoi  xaplat  r.xpä  vryjeiv  tsxv, 
stTMo  ioxfjpt;. 

T)  Homer.  Studien.  Beerb,  von  A.  Schuster.  S.  345. 

*)  H 467 : vfjc;  b'  ix  Ar,pvoto  irapioxaoav  olvov  dyoooat,  | roXXai,  xd;  rpotTjxtv 
lijrovilr,;  F.övtjo;. 

*)  Thucyd.  I,  11:  kr.ubi]  rs  dtptxdpsvoi  payfl  ixpct-nrjsav, «pelvovxai  3' 

•W  ivroöOo  c d<rg  xg  öuvdpti  -/ptjadpnot,  d\Xa  rpc,;  yeajpyiav  rf);  X«psovi)eou  xpar.6- 
ptm  xoi  X^oxtlav  r?J;  xpoepfl;  dnopia. 
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Von  einem  förmlichen  Friedensabschlusse  nach  Beendigung  des 
Krieges  findet  sich  im  heroischen  Zeitalter  keine  Spur. 


§3. 

Art  der  Kriegsführnng  in  der  heroischen  Zeit. 

Der  Zweck  des  trojanischen  Krieges  ist  die  Eroberung  der  feind- 
lichen Stadt,  deren  Bewohner  dem  stolzen  Atridenhause  einen  so 
schnöden  Schimpf  zugefügt  haben.  Indess  ist  dabei  an  einen  regel- 
rechten Belagerungskrieg  entfernt  nicht  zu  denken,  und  die  Kjinst, 
befestigte  Städte  zu  nehmen,  begann  sich  kaum  in  den  ersten  embryo- 
nischen Keimen  zu  entwickeln.  Die  ganze  Tliätigkeit  der  Belagerer 
beschränkte  sich  darauf,  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Versuch 
wagten,  die  Mauern  der  Stadt  zu  erstürmen,  wobei  an  den  Gebrauch 
von  eigentlichen  Belagerungswerkzeugen  im  Sinne  der  späteren  Zeit 
gar  nicht  zu  denken  ist,  oder  dass  sie  den  Troern,  wenn  diese  ihnen  eine 
offene  Schlacht  boten,  entgegenrückten.  Indess  war  schon  das  ein 
bedeutendes  Ilemmniss  für  ein  energisches  Operiren  mit  den  dispo- 
niblen Streitkräften,  dass,  da  die  von  befreundeten  Inseln,  wie  z.  B. 
Lemnos  '),  eingehenden  Zufuhren  nicht  ausreichten,  ein  ansehnlicher 
Theil  des  Heeres  zu  räuberischen  Expeditionen  in  die  benachbarten 
Gebiete  verwandt  werden  musste,  um  die  nöthige  Proviantzufuhr  zu 
beschaffen,  so  dass  die  wirklich  im  Kampfe  begriffene  Heeresmacht 
nothwendig  sehr  verringert  wurde.  Eine  natürliche  Folge  dieser 
Schwächung  war , dass  der  belagernde  Theil  eben  so  oft  in  die  Defen- 
sive hineingedrängt  wurde,  wie  der  belagerte,  und  gezwungen  war, 
sich  hinter  Wall  und  Graben  zu  flüchten  und  Wachposten  ausserhalb 
des  letzteren  aufzustellen. 

Die  heroische  Kampfweise  selbst  charakterisirt  sich,  wie  bemerkt , 
dadurch,  dass  der  Kampf  der  Massen  häufige  Unterbrechungen  erleidet, 
und  vielfach  Einzelnkämpfe  der  hervorragenden  Heroen  sich  eutspinnen, 
denen  die  Schaaren  zuschauen.  Nur  höchst  selten  kommt  es  zu  einer 
eigentlichen  Schlacht.  Ist  dies  der  Fall,  so  stellen  sich  die  Kämpfer 
— natürlich  mit  Ausnahme  der  fernkämpfenden  Bogenschützen  und 
Schleuderer — , Schild  an  Schild  geschlossen,  in  mehreren  Gliedern 
iotfye«)  J)  hinter  einander  auf  und  bilden  Phalangen 3)  und  dicht  ge- 


')  H 467  f.  (oben  citirt,  . Vgl.  die  homer.  Geogr.  S.  364. 
aj  i 90  (201):  xpavepal  or(y«s  dsnurdejv.  A 221  : arlycc  fjXuOov  deruerdiuv 
*)  A 90 : Aavaoi  fi-fjSavro  (pdXayya?,  | xcxXöjicvot  trdpoiai  xoto  arlya;.  0 360 : 
irpoyt<mo  ^aXaffT,Mv. 
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schlosserte  Colonnen  (JtüpYoi)  *) ; da  drängt  sich  Mann  an  Mann  und 
Schild  an  Schild ; die  Lanzen  treffen  auf  einander;  Getümmel,  Wehklage 
und  Triumphgeschrei  erschallt , und  in  Kurzem  strömt  die  Erde  von 
BlutJ).  Anschaulich  vergleicht  der  Dichter  die  Kämpfer,  wie  sie  auf 
einander  losrücken  und  schaarenweise  die  Feinde  niederstrecken,  mit 
Schnittern , welche  Schwaden  Getreides  niedermäheu , so  dass  Hand- 
voll auf  Handvoll  zu  Boden  sinkt 3) . — Selten  indess  kommt  es  zu 
einem  so  allgemeinen  Kampfe;  in  der  Regel  bleiben  die  Heere  auf 
Wurfesweite  von  einander  entfernt,  während  Wurfspiesse , Pfeile  oder 
auch  Feldsteine  herüber-  und  hinüber  fliegen.  Nur  die  Vorkämpfer 
(ot  Tcpopaxot)  wagen  sich  auf  den  zwischen  den  Heeren  befindlichen 
freien  Kaum4)  und  nehmen,  wenn  sich  ein  Gegner  stellt,  entweder 
einen  Zweikampf  auf,  oder  dringen  auch  wohl  keck  in  die  feindlichen 
Reihen  ein  und  erlegen  einen  Gegner,  wenn  das  Glück  ihnen  gün- 
stig ist. 

Dass  am  häufigsten  hervorragende  Streiter  Einzelkämpfe  liefern, 
während  das  Gros  der  Krieger  sich  activ  nicht  betheiligt,  darf  uns 
nicht  eben  Wunder  nehmen  ; denn  nichts  ist  natürlicher . als  dass  in 
jener  Periode  der  Naturwüchsigkeit,  wo  eminente  Körperkraft  und 
verwegener  Kampfesmuth  für  die  schätzenswerthesten  Eigenschaften 
galten,  der  mit  diesen  begabte  Heros  in  den  Vordergrund  trat,  wäh- 
rend der  gewöhnliche  Streiter  sich  bescheiden  zurückzog  und  dem 
Kampf  der  Heroen  aus  der  Feme  bewundernd  zuschaute  *) . Daher  ist 
es  denn  auch  nicht  zu  verwundern , dass  die  grosse  Masse  der  Streiter 


1 ; A 333 : ol  Je  pdvovxt;  | loxasav,  birr.bu  ripyo?  ’A'/atär,  d/./.o;  ireXÖAv  | 'I  fstutuv 
'6pH+i«rtU-  A 347 : vüv  ti  fiXmc  X Xp6tpxc,  xat  ti  tixa  tcXpyot  Ayxtdjv  | Ofxtlnr,  xpo r.d- 
sotftt  (j-a/otaTo  vrj.ft  yaXxip,  l)er  Schol.  erklärt  rripfos  durch  rtxci;. 

*)  A 447 : oiv  f>’  ijlaXov  ptvoXi,  aüo  h'  xat  pive’  d-Aprnv  | yraXxcofttupTtxa»  ■ 

izdp  dsxtbt;  4|xcpaX4coaat  | txXiyvr'  dXXf)X$et,  roXu;  V ipufia-jM;  iptipet.  | tv8a  V S(i’ 
jlpia>7+i  re  xal  eXyaiX^  rtiXev  dvXpfi«  | 4XX6vxo»v  xe  xal  4XX»pd>e»,  oee  V xtfXoTt  yata. 
Eben  so  0 61  ff. 

3,  A 67 : ol  4',  äisr  dpr(Tf  pii  ioxvrtot  dXXijXotstv  | 4yptoo  iXdovcuatv  civopo;  fidxa- 
i0-  xar  dpoupav  | Tfjpmv  rt  xptSlm-i  • xi  ?t  tpd^ptaxa  xaptpia  itlnxct ' | cii;  Tpäie;  xal 
A/atot  i~  dXX-fjXotai  Dopivxt;  | SjVjv  xxi. 

«}  Dieser  Kaum  heisst  ro  (xcxaty|itov ; Herod.  VI,  77.  112.  Bei  Homer  kommt 
ler  Ausdruck  noch  nicht  vor. 

s,  Auch  in  dieser  Beziehung  gilt,  was  Curtius  (griechische  Geschichte  I1,  113) 
m Allgemeinen  über  das  Zurücktreten  der  Masse  vor  den  Fürsten  bemerkt:  ‘Wie 
iiesen  ragen  sie  (die  Edlen  des  Volks,  die  Anakten  oder  Herren;  hervor  aus  der 
, litte  des  Volks;  willenlos,  wie  Heerden,  folgen  sie  dem  Fürsten  und  fliehen  scheu 
ns  einander , wenn  ihnen  der  Grossen  Einer  gegenüber  tritt ; sie  bilden  in  ihrer 
lasse  nur  den  dunkel»  Hintergrund,  von  welchem  sich  die  Gestalten  der  Edlen  um 
o glanzender  abheben . 
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nur  eine  geringe  Dosis  von  Selbstvertrauen  und  moralischem  Muthe 
besass  und  in  ihrem  Führer  ihren  eigentlichen  Halt  hatte.  Fiel  Letz- 
terer, so  flohen  seine  Mannen  in  regelloser  Flucht,  wie  umgekehrt 
derjenige,  der  einen  feindlichen  Anführer  erlegte,  dessen  Schaar  aus- 
einander stieben  sah  und  mit  seinen  eigenen  Mannen  das  Feld  behaup- 
tete. — Einen  schlagenden  Beweis  aber,  wie  im  heroischen  Zeitalter  die 
Tapferkeit  des  Einzelnen  auf  den  Erfolg  des  Kampfes  im  Grossen 
und  Ganzen  bedeutenden  Einfluss  übte , bietet  Achilleus : kaum  ist 
derselbe  vom  Kriegsschauplätze  abgetreten,  so  wechselt  plötzlich  die 
Lage  der  kämpfenden  Parteien ; die  bisher  siegreichen  Achaier  werden 
geschlagen  und  verfolgt  und  endlich  ganz  in  ihre  Verschanzungen 
und  in  das  Schiffslager  zurückgedrängt;  ja,  die  Troer  greifen  selbst 
das  letztere  an  und  sind  im  Begriff,  die  Brandfackel  in  die  Schiffe  der 
Achaier  zu  schleudern,  als  Patroklos  in  der  Rüstung  des  Achilleus 
sie  zurückschreckt.  In  diesem  Hervortreten  ausgezeichneter  Einzeln- 
kämpfer und  in  dem  Zurücktreten  der  Masse  liegt  ein  Hauptdifferenz- 
punkt zwischen  jener  rohen  Art  der  Kriegsführung  und  der  vervoll- 
kommneten  Strategie  späterer  Perioden. 

Für  die  Kampfart  jener  Zeiten  ist  es  ferner  bezeichnend,  dass  der 
homerische  Kämpfer  es  als  seine  höchste  Aufgabe  betrachtet,  dem 
Feinde  um  jenen  Preis  und  mit  allen  nur  erdenklichen  Mitteln  zu 
schaden,  selbst  wenn  diese  nach  unseren  Begriffen  eines  Heros  kaum 
würdig,  ja  oft  geradezu  unedel  sind. 

Zum  Zwecke  der  Schädigung  des  Feindes  ist  selbst  dem  Hopliten 
jede  Waffe  recht:  er  greift  zu  dem  sonst  von  ihm  gering  geschätzten 
Bogen,  ja  zu  rohen  Feldsteinen,  wenn  er’s  nur  dem  Feinde  anthun 
kann.  Am  meisten  befremdend  ist  es  für  Tins  bei  unsern  Begriffen 
von  der  Noblesse  eines  Heros,  dass  er  es  nicht  verschmäht,  sich  in 
den  Hinterhalt  (Xo^o;)  zu  legen  und  den  arglos  einherziehenden  Feind 
hinterrücks  zu  überfallen  und  erbarmungslos  niederzumachen.  Ja,  so 
weit  divergiren  in  diesem  Punkte  die  Begriffe  der  homerischen  Helden 
von  den  unsrigen,  dass  sie  in  einem  auf  so  hinterlistige  Art  errungenen 
Siege  sogar  die  Manifestation  eines  gewissen  moralischen  Muthes  und 
daher  Grund  zur  Prahlerei  erblicken.  Sagt  doch  Achilleus  höhnend 
dem  Agamemnon  ins  Gesicht,  er  habe  den  Muth  eines  Hirsches;  nie 
habe  er  es  gewagt,  sich  mit  dem  Volke  zur  Schlacht  zu  rüsten , noch 
auch  mit  den  Tapfersten  der  Achaier  sich  an  einem  Hinterhalte  zu 
betheiligen  *);  und  indem  Odysseus  in  seiner  ftngirten  Erzählung  der 


*)  A 225:  olvoßapi;,  fyov,  »pailtjv  V 4).ol;pcio,  | o5rt  ror*  i ; 

piov  ä(ia  Xaijj  BmprjylBjvai  | oOtt  \i/ ovt’  livoi  siv  dptrc^tssiv  ’AyaiSv  | TfrJ.Tpia;  9-jtnj»  • 
ti  H rot  x^jp  cticrat  tlvai. 
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Athene  mittheilt,  er  habe  den  Kreter  Orsiloclios  bei  Nacht  und  Nebel 
aus  dem  Hinterhalte  erlegt,  drückt  er  sich  aus,  als  sei  an  der  Sache 
nicht  das  geringste’ Tadelnswürdige  . An  einer  andern  Stelle  wünscht 
sich  derselbe  Odysseus  die  Jugendkraft  zurück,  die  er  einst  besessen, 
als  er  (der  angebliche  Bettler)  sich  vor  Troia  mit  Odysseus  und  Mene- 
laos in  den  Hinterhalt  gelegt  habe1)  u.  dgl.  m. 

Im  Grunde  ist  aber  auch  diese  Art  der  Kriegsführung  eine  völlig 
naturgemässe  und  mit  der  Völkerpsychologie  im  Einklang  stehende; 
denn  es  ist  Thatsache,  dass  Naturvölker  im  Ueberfall  vom  Hinter- 
halte aus  nicht  minder  ein  Zeichen  von  Muth  erblicken,  als  im  regel- 
rechten Angriff  auf  offenem  Felde,  wie  denn  namentlich  die  Indianer 
Amerikas  ihren  Feind  in  eine  Falle  zu  locken,  zu  beschleichen  oder 
aus  dem  Hinterhalte  zu  überfallen  pflegen  und  in  derartiger  Ueber- 
listung  vorzüglich  ihren  Ruhm  suchen  *) . 

§ 4- 

Kampfart  in  der  heroischen  Zeit.  Einige  bedeutendere 
Einzelnkflmpfe  der  Ilias. 

Die  Streiter  in  der  Schlacht  sind  theils  Wagen-,  theils  Fuss- 
kämpfer.  Die  Edlen  nehmen  fast  ausschliesslich  nur  zu  Wagen  an 
ler  Schlacht  Theil  und  erscheinen  nur  in  seltenen  Fällen  ohne  Ge- 
spann auf  dem  Schlachtfelde.  In  voller  Armatur  steht  der  Kämpfer 
-apaißärr,?)  auf  dem  Streitwagen,  von  einem  Wagenlenker  (f^vio/o?) 
>egleite tri);  so  stürmt  er  auf  brausendem  Gespann  aus  den  Reihen 
einer  Mannen  hervor  auf  die  Feinde  los;  und  hat  er  einen  seiner 
vürdigen  Gegner  gefunden,  so  greift  er  ihn  entweder  vom  Wagen 
lerab  mit  der  Lanze  an , oder  er  verlässt  seinen  Wagen  und  kämpft  zu 
•'uss,  welche  letztere  Kampfweise  die  üblichste  gewesen  zu  sein 
cheint.  Dabei  werden  zuerst  die  Lanzen  geschleudert;  dann  greifen 
,ie  Kämpfer  zum  Schwerte;  der  Sieger  zieht  dem  Gefallenen  die 
tiistung  ab  und  sucht  wohl  gar  des  Leichnams  habhaft  zu  werden, 
,'orauf  dann  ein  heftiger  Kampf  um  Letzteren  entbrennt. 


*)  x 267:  tÖv  jiix  (’QpatXoyov)  i~[cv  xa'Ti6vT'i  ßa'/.ov  yaXxIjpii  8oupl  | dypdScv,  4yy uj 
ioto  XoyTjod|irvo(  süx  tratpip ' | xi£  84  |idX»  tvoytpf,  %d«y’  oipavdx,  o684  tis  | 

,t)p<£ra>v  exoT;«,  Xd&ox  84  4 (K ipibt  dzoip«. 

*)  E 468  : dft'  &;  4)ß«boipu,  ßtrj  t4  pot  4p-c8o«  tlt),  | «b«  88’  liitii  TpoltjV  Xöyox  7,fo- 
tv  dpriivovr»«.  | ^yitsfrijv  4'  '08u«*6t  ti  xol  ArptiXr,;  Mr»4X«o«,  | toioi  8’  tplto; 
>y<ox  4-friiv  • oütol  ydp  dberjov. 

*)  Vgl.  darüber  u.  A. : Cannabich  , Hülfnbuch  beim  Unterrichte  in  der  Geo- 
nphie.  Ud.  III.  2.  Aufl.  Emleben,  1840.  Georg  Reichardl.  S.  173. 

4)  V 132:  äv  8’  4ß«v  4v  8iypoi9t  napaißdrat  4)xfoyo(  tc. 
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Betrachten  wir  jetzt,  um  eine  möglichst  klare  Anschauung  der 
heroischen  Kampfweise  zu  gewinnen,  einige  bedeutendere  Einzeln- 
kämpfe der  Dias,  und  zwar  zunächst  den  Zweikampf  des  Telamoniers 
Aias  und  Hektors  ') . Als  Aias  durch  das  Loos  zum  Kampfe  bestimmt 
ist,  wappnet  er  sich  rasch,  schreitet  dem  Priamiden  entgegen  und 
wechselt  mit  diesem , ehe  der  Kampf  beginnt , Rede  und  Gegenrede, 
in  welcher  Beide  nach  Heroenart  mit  Selbstgefühl  ihrer  kriegerischen 
Tüchtigkeit  und  ihres  Muthes  sich  rühmen.  Auch  dieser  prahlerische 
Wortwechsel,  durch  welchen  die  Streiter,  ehe  sie  auf  einander  los- 
schlagen , gleichsam  das  Gefühl  ihrer  Vollkraft  aussprudeln  und  sich 
gegenseitig  zu  imponiren  suchen,  ist  für  die  heroische  Zeit  charakte- 
ristisch J) . 

Der  Zweikampf  beginnt.  Hektor  entsendet  im  Schwünge  seine 
Lanze,  welche  in  den  Schild  des  Aias  eindringt  und  sechs  Schichten 
desselben  durchbohrt , von  der  siebenten  Schicht  aber  gehemmt  wird. 
Darauf  schleudert  Aias  seine  Lanze  mit  solcher  Gewalt,  dass  sie 
Hektors  Schild  durchbohrt,  in  den  Panzer  eindringt  und  in  der  Region 
der  Weichen  den  Leibrock  durchschneidet.  Da  im  Moment  wendet  sich 
Hektor  und  vermeidet  das  Todesverhängniss.  Beide  ziehen  jetzt  die 
Lanzen  aus  den  Schilden,  in  denen  sie  beim  ersten  Angriff  stecken  ge- 
blieben waren,  und  stürmen  blutgierig  gleich  Löwen  oder  Ebem  gegen 
einander.  Hektor  führt  mit  der  Lanze  einen  gewaltigen  Stoss  ge- 
gen den  Schild  des  Aias.  und  zwar  gegen  dessen  Centrum;  aber  die 
Lanzenspitze  biegt  sich  rückwärts.  Darauf  führt  Aias  anstürmend 
einen  Stoss  gegen  Hektors  Schild;  die  Lanze  dringt  hindurch  und 
streift  den  Hals  Hektors,  so  dass  dunkles  Blut  hervorspritzt.  Da  er- 
greift Hektor  mit  der  nervigen  Rechten  einen  gewaltigen  Stein, 
schleudert  ihn  gegen  den  Schild  des  Aias  und  trifft  denselben  an  dem 
in  der  Mitte  befindlichen  Buckel  (öpyaXo;),  so  dass  das  Metall  erklirrt 
Aias  aber  packt  einen  noch  weit  grösseren  Stein  und  schleudert  ihn 
mit  Aufbietung  aller  Kräfte  dergestalt  gegen  den  Schild  Hektors,  dass 
dieser  durchbrochen  wird  und  Hektor,  durch  die  Erschütterung  zum 
Wanken  gebracht,  rücklings  uiedersinkt.  Doch  rasch  erhebt  ihn 
Apollon  wieder,  und  beide  Helden  greifen  zum  Schwerte,  tim  den 
Kampf  fortzusetzen.  Da  treten  Herolde  von  beiden  Seiten  dazwischen 
und  machen  dem  Kampfe  ein  Ende. 


i)  H 206—312. 

*j  Zwischen  Olaukoa  und  Diomedes  findet , als  sie  auf  einander  treffen,  sogar 
eine  lange  Unterredung  statt , deren  Endresultat  die  Entdeckung  der  Gastfreund- 
schaft ihrer  Vorväter  ist,  welche  dann  zur  Beilegung  des  Kampfes  und  zu  gegensei- 
tiger Beschenkung  führt.  Z 1 19 — 236. 
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Wir  haben  in  der  eben  gegebenen  Schilderung  den  regelrechten 
Verlauf  eines  Zweikampfes  zwischen  Heroen  vor  uns,  nur  dass  der 
Kampf  abbricht,  als  die  eigentliche  Waffe  für  den  Nahkampf,  das 
Schwert,  an  die  Reihe  kommen  soll. 

Zur  wirklichen  Verwendung  kommt  das  Schwert,  wenn  auch  nur 
Ton  Seiten  eines  der  Streitenden , im  Zweikampfe  zwischen  Menelaos 
und  Alexandros l) , der  in  mancher  Hinsicht  einen  anderen  Verlauf 
nimmt.  Nachdem  Achaier  und  Troer  unter  Betheiligung  des  Königs 
PriamoB  selbst  einen  Vortrag  abgeschlossen  haben,  schreiten  beide 
Kämpfer  mit  drohendem  Blick  auf  einander  los  und  betreten,  zorn- 
erfüllt ihre  Lanzen  schwingend,  den  abgemessenen  Kampfplatz. 
Alexandros  entsendet  zuerst  die  Lanze  und  trifft  den  Schild  des  Atri- 
den,  aber  ohne  Erfolg,  da  die  Lanzenspitze  sich  krümmt.  Darauf 
schleudert  auch  Menelaos,  nachdem  er  zu  Zeus  um  Erfolg  gebetet, 
seine  Lanze,  welche  den  Schild  des  Paris  durchschmettert,  in  den 
Panzer  eindringt  und  in  der  Gegend  der  Weichen  den  Leibrock 
durchschneidet;  aber  durch  eine  rasche  Wendung  entgeht  Paris  dem 
Todesverhiingniss.  Da  greift  der  Atride  zum  Schwerte  und  fuhrt  einen 
gewaltigen  Hieb  gegen  den  Helm  des  Paris ; aber  klirrend  zerspringt 
die  Schwertklinge  an  dem  hiebfesten  Metall  in  Stücke.  Jetzt  stürmt 
Menelaos  auf  den  Priamiden  los , ergreift  ihn  am  Helme  und  schleift 
ihn  dem  Heere  der  Achaier  entgegen,  so  dass  Paris,  dessen  Kehle  von 
dem  Riemen  des  Helmes  zusammengepresst  wird,  erwürgt  wäre,  wenn 
nicht  Aphrodite  den  Riemen  zersprengt  hätte.  In  der  Hand  des  Atri- 
den  bleibt  der  leere  Helm  zurück,  den  er  im  Schwünge  den  Achaiem 
zuschleudert.  Und  wieder  stürmt  Menelaos  mordgierig  mit  der  Lanze 
auf  den  Gegner  los ; aber  Aphrodite  entrückt  denselben  in  die  Stadt, 
und  der  Kampf  ist  beendet. 

Hier  kommt  also  die  Lanze  sowohl,  wie  auch  das  Schwert  zur 
Verwendung.  Der  anfängliche  Verlauf  dieses  Zweikampfes,  insofern 
er  mit  der  Lanze  als  Fernwaffe  geführt  wird,  ist  derselbe,  wie  oben  im 
Zweikampfe  des  Aias  und  Hektor.  Eigenthümlich  ist  hier  aber  der 
Versuch  des  Menelaos,  den  Gegner  am  Helmriemen  zu  schleifen,  der 
ihm  freilich  missglückt.  Der  antike  Heros  kämpft  nicht  nach  strenger 
Regel  oder  Schablone;  wenn  es  ihm  einfällt,  giebt  er  die  übliche 
Kampfweise  auf  und  sucht  den  Gegner  zu  erwürgen  oder  sonstwie 
ums  Leben  zu  bringen.  Jedes  Mittel  ist  ihm  recht,  wenn  er's  nur 
dem  Feind»  anthun  kann.  — Nach  jenem  missglückten  Versuche 
ändert  dann  der  Atride  seine  Kampfmethode , wenn  von  einer  solchen 
die  Rede  sein  kann;  er  macht  die  Lanze,  die  im  Beginn  des  Kampfes 


'!  f 340 — 3S2. 
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als  Femwaffe  diente,  zur  Nahwaffe;  denn  die  Lanze  hat  die  doppelte 
Bestimmung  für  den  Eminus-  und  Cominuskampf , indem  sie  zuerst 
geschleudert  und  im  weiteren  Verlauf  zum  Stosse  gebraucht  wird ') . 

Vergegenwärtigen  wir  uns  schliesslich  noch  den  Zweikampf  zwi- 
schen Achilleus  und  Hektor2),  welcher  mit  der  Erlegung  des  Letz- 
teren endigt.  Nachdem  derselbe,  von  Achilleus  verfolgt,  dreimal  die 
Stadtmauer  umlaufen  hat,  macht  er  Halt  und  erwartet  den  Gegner, 
welchem  er  fruchtlos  den  Vertrag  vorschlägt,  dass  der  Sieger  die 
Leiche  des  Besiegten  den  Angehörigen  desselben  zurückgeben  solle. 
Achilleus  schleudert  seine  Lanze;  Hektor  aber  wirft  sich  auf’s  Knie 
nieder,  so  dass  sie  über  ihn  weg  in  die  Erde  fährt,  worauf  Athene  sie 
unbemerkt  dem  Achilleus  zurückgiebt.  Jetzt  entsendet  auch  Hektor 
seinen  Speer,  der  zwar  den  Schild  des  Peliden  trifft,  aber  wirkungslos 
von  ihm  abprallt.  Bestürzt  schaut  sich  Hektor  nach  Dei'phobos  um, 
dessen  Gestalt  Athene  angenommen  hatte,  um  ihn  zu  täuschen  und 
zum  Kampfe  mit  Achilleus  zu  bewegen.  Als  er  jetzt  den  Betrug  der 
Göttin  erkennt,  greift  er  ergrimmt  zum  Schwerte  und  stürtzt  sich  auf 
den  Gegner,  dem  Adler  gleich,  der  aus  finsterem  Gewölk  auf  seine 
Beute  hinabschiesst.  Aber  auch  der  Pelide  wirft  sich , von  wildem 
Grimme  gepackt , mit  Ungestüm  auf  den  Feind  und  durchbohrt  ihm 
mit  gewaltigem  Stosse  die  Kehle,  so  dass  derselbe  in  den  Staub  hinab- 
sinkt.  Nachdem  er  mit  schon  erlöschender  Stimme  noch  einmal,  aber 
wieder  vergeblich , den  Gegner  um  Zurückgabe  seiner  Leiche  gegen 
Lösegeld  gebeten,  haucht  er  seinen  letzten  Odem  aus. 

Auch  bei  diesem  Einzelnkampfe  wird  von  Lanze  und  Schwert  Ge- 
brauch gemacht.  Jene  dient  zuerst  als  Femwaffe,  indem  sie  geschleu- 
dert wird , sodann  aber  in  der  Hand  des  Achilleus  als  Nahwaffe , da 
er  den  Hals  des  Gegners  damit  durchsticht;  das  Schwert  aber  bleibt 
in  Hektors  Hand  erfolglos ; denn  die  Lanze , deren  Gebrauch  dem 
Achilleus  noch  zu  Gebote  steht,  reicht  auch  als  Nahwaffe  weiter  als 
das  Schwert,  so  dass  Hektor  durchbohrt  ist,  ehe  er  dem  Gegner  auch 
nur  nahe  genug  kommen  kann,  um  einen  Schwerthieb  nach  ihm  zu 
fuhren. 

§ 5. 

Vorgänge  vor  Eröffnung  der  Schlacht3]. 

Da  nach  dem  Glauben  der  Alten  das  Schicksal  der  Schlachten  in 
den  Händen  der  Götter  lag,  so  ging  der  Schlacht  ein  von  dem  Fürsten 

" Hr.  Prof.  Hentie  meint  dagegen,  die  Darstellung  sei  hier  zu  sehr  verallge- 
meinert, das«  Menclaos  hier  die  Lanze  wieder  gebrauche,  »ei Folge  davon,  dass  »ein 
Schwert  zerbrochen  «ei.  *;  X 248 — 363.  *)  Für  Schlacht  finden  aich  bei  Ho- 

mer die  Auadrücke  ua/r , welche«  sowohl  für  Schlacht,  wie  für  Einzelnkampf 
stehen  kann,  tpjXoni;,  dort],  !>3|i(vT),  7tdXt|zoc.  tr/iort];  und  dvtpcneraalo. 
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selbst  vollzogenes  feierliches  Opfer  voraus,  mit  welchem  auch  wohl 
Gelübde  verbunden  waren.  So  lesen  wir  von  den  Achaiem , kurz  vor 
dem  Beginn  der  ersten  Schlacht  habe  der  Eine  diesem , der  Andere 
jenem  Gotte  geopfert')  und  dabei  um  Rettung  vor  dem  Tode  und  aus 
den  Gefahren  der  Schlacht  gebetet ; Agamemnon  aber  habe  dem  Kro- 
nion  einen  feisten  fünfjährigen  Stier  geopfert.  Gelübde  gehen  auch 
wohl  den  Einzeinkämpfen  voran,  wie  z.  B.  Hektor,  ehe  er  den  Zwei- 
kampf mit  Aias  beginnt,  das  Gelübde  thut,  dass  er  im  Falle  de|  Sieges 
die  Rüstung  des  gefallenen  Gegners  im  Tempel  des  Apollon  als  Weih- 
geschenk darbringen  wolle*).  In  ähnlicher  Weise  gelobt  auch  Dio- 
medes,  als  er  mit  Odysseus  den  nächtlichen  Anschlag  auf  das  Lager 
der  Troer  unternimmt,  der  Athene  im  Falle  des  Gelingens  ein  makel- 
loses einjähriges  Rind*).  — Um  die  Strapazen  der  Schlacht  ertragen 
ru  können,  mussten  die  Krieger  vor  Beginn  der  Schlacht  sich  mit  Speise 
und  Trank  stärken.  Eine  dahin  lautende  Weisung  ertheilt  z.  B.  Agamem- 
non, ehe  er  mit  dem  Heere  ausrückt4);  und  Odysseus  weist  den  unge- 
stümen Drang  des  Achilleus , der  unmittelbar  nach  der  Aussöhnung 
mit  Agamemnon  zum  Kampfe  ausriicken  will , in  seine  Schranken  zu- 
rück und  warnt  ihn,  die  Krieger  nicht  so  ungespeist  gegen  den  Feind 
zu  führen;  vielmehr  soll  er  dieselben  sich  mit  Speise  und  Wein  er- 
quicken lassen;  denn  das  gebe  Muth  und  Kraft;  kein  Mann  vermöge, 
Ton  Speise  ungestärkt,  den  ganzen  Tag  hindurch  dem  Feinde  die 
Spitze  zu  bieten,  da  trotz  seines  eifrigen  Dranges  zum  Kampfe  die 
Glieder  ihm  unvermerkt  schwer  würden  und  er,  von  Hunger  und 
Durst  gequält,  mit  den  Knieen  wanke ; habe  aber  ein  Mann  sich  zuvor 
mit  Speise  und  Wein  gesättigt,  dann  bleibe  er  wackeren  Muths,  und 
seine  Glieder  hielten  aus  bis  zum  Ende  des  Kampfes*). 


*)  B 400 : dXXoc  dXXtp  4pe£c  9eä»v  aUi^evETCunv,  | euy<5fjLCvoc  Wvot^v  tc 
xai  [i&Xov  "ApTjoc.  | a&Tdp  & ßoSv  Upeoacv  dvot£  dv?p&v  'AYipifAvaiv  I ~tvzalxTt- 

pn,  brepplvcli  Kpovtom. 

*)  H 81  : ei  ll  x iy cb  t&v  IX®,  Ä4  poi  cvyoc  ’AttöXXcov,  | Tc6ycx  auXdjaac 
irporl  "IXtov  Ip^v  | xal  xpep»5w  rporl  vtjXv  'Att<$XX®noc  4xdTOto. 
a]  K 291  (Diomedes  betet  zur  Athene):  »$>c  nuv  poi  494X003«  raploTaso  xal  pe 
?ÄX»wt.  | sol  o’  tj  iym  £45®  ßoOv  fjvw,  c'jpu|x£T®rov,  | dfcp*f)T7)v,  o5  r®  ür& 
dv4)p  * | rf4v  toi  ly<h  f>4£®,  ypua&v  x4paatv  rcptyc6ac- 
*)  B 381  s vuv  5’  IpycaÖ’  4rl  fcetrvov,  Iva  l-ovd^mfACv  Ap rta.  Dass  diese  Weisung 
befolgt  wird,  zeigt  B 399 : xdrviaadv  tc  xmd  xXtolac  xal  ScTrvov  IXovro.  Aehnlich 
8 53 : ol  dpa  fcctrvov  IXovro  xapTjxofi6®vrec  * Ayatol  | plpoa  xaxd  xXtalac , dri  fc» 
»Otoö  Ämpdjoaovro. 

•)  T 160 . dXXd  tä aaa&at  dvroylh  6ogc  drei  vrjualv  ’Ayatooc  | gItou  xal  otvoio*  xb  ydp 
f^oc  4arl  xal  dXxd).  | ou  jap  drX,p  rpdrav  ^}xop  4c  djdXiov  xaTa&uvta  | dxprjvoc  oItoio 
^ovtjgctgi  dvta  jj-dycaftai  * | cf  rep  jdp  je  \usonda  TtoXcpdCctv,  | dXXd  tc  Xd&pfl  jula 
ßapfacrat,  ifii  xt^dvci  | M*|hi  tc  xal  Xtpäc»  ßXdßeTat  bi  tc  joGvot  Idvri.  | 6c  bi  % dv^jp 
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Vor  dem  Beginn  der  Schlacht  richtet  in  der  Kegel  der  Anführer 
eine  kräftige  Ansprache  an  die  Krieger,  um  sie  zu  energischer  Aus- 
dauer zu  ent  Hammen,  wobei  meistens  ein  passendes  und  wirksames 
Motiv  geltend  gemacht  wird,  wie  wenn  Nestor  bei  dem  Kampfe  um 
die  Schiffe  die  Achaier  zu  kräftiger  Gegenwehr  aufeuert  und  sie  er- 
mahnt, ihrer  Ehre  und  der  Ihrigen  eingedenk  zu  sein.  ‘Seid  Männer, 
ihr  Freunde’,  ruft  er  ihnen  zu,  ‘und  heget  Scheu  vor  der  Nachrede 
der  Menschen  und  gedenket  eurer  Weiber  und  Kinder,  eures  Besitz- 
thums und  eurer  Aeltem ! Um  ihretwillen , obwohl  sie  entfernt  sind, 
flehe  ich  euch  an,  tapfer  Stand  zu  halten  und  nicht  feige  zu  fliehen'  ■) ! 
Aehnlich  spornt  auch  Ilektor  die  Troer  und  Bundesgenossen  zum 
Kampfe  an  mit  den  Worten:  ‘Auf  denn  zum  Kampf  gegen  die  Schiffe! 
Wen  auch  von  etich,  sei  er  durch  Wurf  oder  Stoss  verwundet,  Tod  und 
Verhängniss  ereilt,  — er  sterbe ! Nicht  ist  es  rühmlos,  im  Kampf  für  das 
Vaterland  zu  fallen ; wohlbehalten  bleiben  ihm  Gattin  und  Kinder  und 
unverletzt  sein  Haus  und  Besitzthum  zurück,  wenn  die  Achaier  zu 
Schiff  zurückkehren  in  die  Heimath'  2) . Und  auf  der  andern  Seite 
ermahnt  gleichzeitig  der  Telamonier  Aias  die  Achaier  zur  Vertheidi- 
gung  der  Schiffe;  jetzt  gelte  es,  zu  sterben  oder  sich  zu  retten  durch 
Beschirmung  der  Schiffe , ohne  die  keine  Kückkehr  denkbar  sei. 
‘Keinen  besseren  Rath  giebt  es  für  uns',  so  schliesst  er  seine  An- 
sprache, ‘als  dass  wir  zum  Entsclieiduugskampfe  uns  den  Feinden 
entgegenwerfen.  Besser  ists,  auf  der  Stelle  über  Leben  und  Sterben 
zu  entscheiden , als  im  Kampf  mit  schlechteren  Männern  zollweis  zu 
Grunde  zu  gehen’ 3) . Mitunter  indess  ist  die  Ansprache  des  Führers 
an  seine  Krieger  auch  sehr  derb  und  kategorisch , wie  wenn  Hektor 
den  Troern  zuruft:  ‘Gerades  Wegs  zu  den  Schiffen!  Lasst  ab  von  der 
blutigen  Rüstung!  Wen  ich  fern  von  den  Schiffen  erblicke,  der  ist 
des  Todes ! Nicht  sollen  ihm  seine  Angehörigen  die  Ehre  der  Bestat- 


olvoio  xopessduevo;  xai  £Vj)Vf’ j dW&pda i tu3|xtvic39L  itav-rjfiipoc  | Sapsa/.so» 

vj  ol  z,Top  Lt  :ppcoW,  o uäf  TI  ^via  | TTprv  xdfivet,  -pW  -dvra;  fparfjaxt  roXtjioio.  Vgl- 
T 230  ff. 

*)  0 66 1 : ob  cpü.oi,  dvipt;  eate,  xai  aloä»  diaÖ'  ivi  ftjuijj  | dT/*X<uv  dv&pdirmv,  iri 
hk  jAvTiSaoOc  fxaaro;  | iratawv  ifi'  dXd^ar*  xai  xrfjaias  ifit  Tox-fyuv,  | 4j|aev 
Coto'jst,  xai  «p  xaTOTfdvdjxaatv.  | ttbv  5r:cp  ivftdo  Y<>yvdCofAat  O’j  rapcövTtuv  | E3?d- 

(Uvai  xpaTCp&c  * Tptunäalk  <poßMe. 

2;  0 494 : dXXd  p-dycsH'  iri  vtjuaiv  do/.).6e;.  o;  o l xcv  öpiwv  | ßX-f^cvo;  rjrci; 
bdvaxov  xai  nÖTfjLO-v  | TE&vdTc».  oü»  ol  deixe;  d|A’Jvo{A£vt»  repi  Traipr,;  | Ttttvdfuv. 

dXX’  dXo/<5;  te  a dt;  xai  raiocc  öniaoa»,  | xai  oixo;  xai  xXfjpo;  dx^paxo;,  ei  xev  ’Ayauu, 
otyajvrat  a£»v  vtyjai  qptXr,'*  4;  ratpioa 

0 5UÖ : ^piiv  V o 5 Tt;  toOoe  v6o;  xai  dfxetvajv,  | tj  aCiToa^cotji  ju£at  yit- 

pd;  tc  pi4vo;  xe.  ) ßftxcpov,  ?}  dnoXtattai  Iva  ^pdvov  tje  jit&vat,  | ?j  &Tjttd  oxpevyes#« 
iv  aivj  oijtorfjn  | ai5’  aOrai;  napd  vrjjctv  (nr*  dv&pdai  ycipoxipotatv. 
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tung  erweisen,  sondern  vor  Ilions  Mauern  sollen  Hunde  seinen  Leich- 
nam schleifen’ l). 

Während  beide  Heere  zum  Angriff  gegen  einander  vorrücken  und 
auch  in  der  Schlacht  seihst  lassen  sie,  wie  dies  auch  bei  andern  Völ- 
kern, z.  B.  den  Germanen1)  und  Galliern,  Sitte  war,  das  Kriegsge- 
schrei (äXakrjToc ) ertönen 5] , dessen  gewaltige  Wirkung  auf  das  Ohr 
der  Dichter  durch  mannigfache  Vergleichungen  zu  veranschaulichen 
sucht . von  denen  wir  einige  hervorheben  wollen.  Die  Troer  rücken 
mit  lautem  Geschrei  zur  Schlacht  aus,  gleich  einem  Schwarme  von 
Kranichen,  die  hoch  oben  am  Himmel  lärmend  dahinziehen4  . Beim 
Beginne  der  Schlacht  erhebt  sich  Geschrei  und  Getöse,  wie  wenn 
zwei  reissende  Ströme  aus  mächtigen  Quellen  vom  Gebirg  sich  zu 
Thale  ergiessen , so  dass  fern  auf  den  Bergen  der  Hirt  das  donnernde 
Getöse  vernimmt °) . 

Das  Geschrei  der  Argeier  endlich , welche  aus  der  Versammlung 
forteilen,  um  sich  zur  Schlacht  zu  rüsten,  wird  mit  dem  Gebrüll  der 
Meereswogen  verglichen,  welche  der  Orkan  gegen  die  vorspringen- 
den Felsen  des  Gestades  peitscht0)  u.  dgl.  m. 

Hier  ist  noch  in  Kürze  eine  Stelle  der  Ilias  zu  betrachten,  welche 
leicht  missdeutet  werden  kann  und  auch  in  der  That  missdeutet  wor- 
den ist.  Indem  nämlich  der  Dichter  den  Auszug  zur  ersten  Schlacht 
schildert,  sagt  er  von  den  Danaern,  sie  seien  lautlos  einhergezogen, 


*)  0 347 : vrjuoiv  trtia3c6co8a<,  iäv  t’  fvopx  j3poT<tvra.  | Sv  &’  öv  fjiv  dnavcoSc 
itSn  WpoiBi  vofjSnj,  | airoO  ol  Bdvarov  prjriaopai,  oiSt  vli  t6v  y£  | -praToi  Tt  pmrrai  tt 
mipoc  XtXdtymsi  ftovdvra,  | dXXd  xivcc  tpiouoi  npi>  darcoc  -fjpeTlpoio.  Vgl.  B 391  ff. 

*)  Tacit.  Germ.  c.  3 Haase : Fuisae  apud  eoa  (Germanos)  et  Herculem  memorant, 
primumque  omnium  virorum  fortiura  ituri  in  proelia  canunt.  Sunt  illis  haec  quoque 
carmina , quorum  relatu , quem  barditum  vocant,  accendunt  animos,  futuraeque 

pugnae  fortunam  ipao  cantu  augurantur; adfectatur  praecipue  aaperitag 

*oni  et  fractum  murmur,  obiectis  ad  os  »cutia,  quo  plenior  et  gravior  vox  repercussa 
intumeacat. 

3 A 436 : oj;  Tpiaiv  dXaXqTOC  dvä  orpaviv  cupöv  Spoiipti.  5 393 : ol  St  5’ivioav 
lu'fxi.iü  dXaXqTqj.  II  78:  ol  S’  dXaXqrüj  | TTäv  TTEÖiov  xtrriyouai,  (aÖ'/jq  vixüivtc;  "A'/otoüt. 
Da*  entsprechende  Verbum  dXoXd^eiv  kommt  bei  Homer  nicht  vor.  Köpke  (über 
da*  Kriegswesen  der  Griechen  8.  206)  vergleicht  den  griechischen  Schlachtruf  Alala 
mit  unserem  modernen  Hurrah. 

*j  T 2 : Tpöicc  ptv  xka-pfj  t'  *’  Gav,  ÄpviOtc  &f  \ ■ijürt  itep  xXwfrJ)  7£P®- 
•mn  r.O.ti  oüpovdfft  ttp 4 xt i. 

*)  A 452 : ic  5’  5te  yttpoppoi  itoropol  xor’  ipeotpi  jilovrc«  | ic  pno-joifxtiav  aup- 
pÄXtvov  dßpipov  5Se>p  | xpouv&v  ix  prydXoiv,  xoiXqc  ivtoaOt  yapdtpqe’  | T«bv  hi  tt 
toür.ov  tv  o&pcatv  fxXuc  -otp+,v  • | ic  v in  pta-jopivojv  ftvcto  layf|  Tt  n<v oc  Tt. 

•)  B 394:  'Ap-ftioi  hi  pi-f’  lx/ov,  ic  6rt  xüpa  | dxTQ  i<p  lakqXj)  &re  xiyt,3t;  Nivoc 
Min,  | TtpopX-fjn  axorciXip. 
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so  dass  man  hätte  meinen  sollen,  sie  hätten  keine  Stimme  in  der  Brust  <), 
während  das  Geschrei  im  Heere  der  Troer  mit  dem  Geblöck  einer 
Schafheerde  verglichen  wird1).  Aus  dieser  Stelle  nun  zieht  Plu- 
tarcli3)  geradezu  den  Schluss,  die  Troer  seien  lärmend  und  rauth- 
voll , die  Achaier  dagegen  aus  Furcht  vor  ihren  Führern  schweigend 
in  die  Schlacht  gezogen.  Dass  diese  Auffassung  unrichtig  ist,  und 
dass  Plutarch  fälschlich  einen  einzelnen  Fall  zum  Beleg  für  eine 
stehende  Sitte  macht,  zeigen  unwiderleglich  mehrere  andere  Stellen 
der  Ilias.  So  heisst  es  von  den  Myrmidonen,  sie  hätten  beim  Auszuge 
in  die  Schlacht  unter  Patroklos'  Führung  ein  furchtbares  Schlacht- 
geschrei erhoben4);  und  eben  dasselbe  wird  an  einer  andern  Stelle 
von  Achaiem  und  Troern  im  Allgemeinen  gesagt s) . Ara  Schlüsse  des 
dreizehnten  Gesanges  endlich , wo  ein  erneuerter  heftiger  Angriff  der 
Troer  auf  die  Schiffe  berichtet  wird,  heisst  es,  einerseits  hätten  die 
Troer,  andererseits  die  Argeier  laut  geschrieen,  und  das  vereinigte  Ge- 
schrei Beider  sei  zum  Aether  emporgestiegen  °) . Die  Ansicht  also, 
dass  nur  die  Troer  als  Barbaren  einen  Schlachtruf  erhoben  hätten, 
während  den  Griechen  diese  Sitte  fremd  gewesen  sei,  ist  hiernach 
entschieden  zurückzuweisen. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  auch  der  Kriegsdro  at- 
mete (tj  oaXiti^E)  in  der  Ilias  Erwähnung  geschieht,  indem  das  Ge- 
schrei des  Achilleus,  welches  die  Troer  in  die  Flucht  jagt,  mit  dem 
schmetternden  Klange  der  Trompete  verglichen  wird,  der  bei  der  Be- 
lagerung einer  Stadt  erschallt1). 

Von  dem  Hergange  einer  homerischen  Schlacht  ist  im  Allge- 
meinen bereits  oben  die  Rede  gewesen.  Um  indess  eine  möglichst 
lebendige  Vorstellung  von  einer  solchen  zu  gewinnen , wollen  wir  im 


')  A 428 : xD.oe  8i  otstv  Ixastot  | dflepdvaiv  • ot  8’  dXXot  dxdjv  Uat  — oiSt  xt 
epair,;  | tdoaox  Xaov  EreoBoi  f/ovr’  £v  avd)8cstv  aüMjv  — | 3177)  8ct8i£rcc  3T(tAdvT0p»;. 

*;  A 433:  Tpöbc;  8’,  mav’  5it;  roX'jndpovot  dvöpo;  dv  a&Xjj  | puplat  £ ard,xx  aiv  ifu).- 
ydpevat  ya).a  Xtuxiv,  | dCvyi;  p.£[xaxvt3i  dx odouoat  £71  a dpvebv,  | u>;  Tpdmr»  dXaXvfri>c 
dva  erpa-8>  tdpöv  dpdipu. 

3j  De  audiendis  poet.  X:  oi  piv  Tpö>t;  i~ taoi  jxetö  xp»uff,s  xal  Öpd3cwj;.  oi  £ 
Ayatoi  atyj  sijpdvvopa;. 

II  268:  vöiv  (o-pTjXäix)  täte  Mupp:8dvc;  xpa8ir,v  xat  Svpöv  fyovcct  | dx  vr,*x 
dydorro  * (Iot,  £’  doßcavot  £pd>pci. 

*)  N 169 : oi  8'  dXXot  pdpxavto,  ßod|  8’  doßcsro;  dpebpet.  Vgl.  N 340. 

•;  N 833 : dp»  tprarf|0»;  dfl-fjOXTO  f Exviop)  • vol  5'  dpt’  ftcowo  | d)y  j 

drl  8 lay«  ).»4«  £rt»8tv.  | ' Apfliot  8'  £T«pa>8«v  djtiayox,  068’  dXdSovr 0 | dXxf,;,  dXX' 
fptvov  T pdrav  dirfovra«  dploroo«.  | d|yd)  8’  dpipotdper*  Ixrt’  aiBdpx  xal  AtO;  aii-jds. 

*)  ~ 219:  co;  8'  8t’  dpt^Xrj  <pa>vd),  Sr»  f txyc  edXnyfc  | datv  itcpinXopdvar*  Sr, Ion 
5rco  ttepopaisrdaiy,  | &c  tdf  dpiCdjXt)  ^cuvr,  ydver'  AlaxlSao. 
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Folgenden  die  vier  Hauptschlachten  der  Ilias  nach  ihren  Hauptmo- 
menten näher  betrachten. 


§ 6. 

Die  vier  Schlachten  der  Ilias1). 

Die  erste  Schlacht.  Achaier  und  Troer  ziehen  zum  Kampfe 
aus  und  stehen  auf  der  Ebene  zwischen  dem  Skamandros  und  Simoeis 
einander  gegenüber.  Alexandros  fordert  einen  der  Achaier  zum  Zwei- 
kampfe heraus : Menelaos  stellt  sich  ihm , greift  ihn  ungestüm  an  und 
ist  im  Begriff,  ihn  zu  tödten,  als  Aphrodite  ihren  gefährdeten  Günst- 
ling in  die  Stadt  entrückt.  Pandaros  bricht  treulos  durch  einen  Schuss 
auf  Menelaos  den  vor  Beginn  des  Kampfes  zwischen  Acliaiem  und 
Troern  geschlossenen  Vertrag,  und  es  kommt  nun  zu  einer  eigent- 
lichen Schlacht2),  in  welcher  Diomedes  und  der  Telamonier  Aias 
sich  auszeichnen , welcher  letztere  die  Troer  bis  zu  den  Stadtmauern 
zurücktreibt.  Trotz  des  Rückzuges  der  Troer  stellt  sich  Glaukos 
dem  Diomedes  zum  Einzelnkampfe,  und  es  folgt  die  Erkennungs- 
scene zwischen  Beiden.  Hektor  stellt  inzwischen  die  Schlacht  wieder 
her  und  beginnt  einen  Zweikampf  mit  Aias,  der  aber  durch  die  ein- 
tretende Nacht  unterbrochen  wird.  Beide  Heere  verlassen  das  Schlacht- 
feld; es  folgt  ein  Waffenstillstand  und  Bestattung  der  Todten. 

Die  zweite  Schlacht®).  Troer  und  Achaier  kämpfen  auf  der 
Ebene  zwischen  der  Stadt  und  dem  Schiffslager.  Von  Zeus  durch 
Blitz  und  ominöse  Zeichen  geschreckt,  fliehen  die  Achaier  in  die  Yer- 
schanzungen  zurück ; indess  stellt  Diomedes  die  Schlacht  wieder  her 
und  treibt  die  Troer  zurück,  welche  sich  jedoch  wieder  ermannen  und 
die  Achaier  abermals  in  die  Verschanzungen  zurückwerfen . worauf 
die  Nacht  dem  Kampfe  ein  Ziel  setzt. 

Antecedentien  der  dritten  Schlacht.  Die  Troer  über- 
nachten unweit  des  Skamandros  auf  dem  Throsmos4),  zünden  Nacbt- 
feuer  an  und  wachen,  um  die  Achaier  an  etwaigen  Fluchtversuchen 
zu  verhindern5).  Diese  voxra-fepafa  ist  zugleich  insofern  interessant, 
als  sie  den  Beleg  giebt,  dass  man  schon  im  heroischen  Zeitalter  sich 
auf  das  Bivouaquiren  verstand,  welches  übrigens  mehr  als  einmal 
im  Homer  vorkommt8).  In  derselben  Nacht  schicken  die  Achaier 


')  Vgl.  Lenz,  die  Ebene  von  Troia.  Ncu-Strelitz,  1798.  S.  249  ff.  Röpke, 
über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  209  ff.  Zell,  über  die 
lliade.  Karlsruhe,  1843.  S.  32  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  387  ff. 

*)  A 446  — H 312.  ®)  8 53  — 488. 

4J  lieber  den  Opmap/.;  s.  die  homer.  Geogr.  im  I.  Bde.  8.  323. 

5t  8 489  ff.  *)  Vgl.  K 160  f.  A 56.  X 3. 
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fruchtlos  eine  Gesandtschaft  an  Achilleus,  um  ihn  zur  Aussöhnung 
mit  Agamemnon  und  zur  Rückkehr  in  den  Kampf  zu  bestimmen1). 
Darauf  folgt  in  der  Doloneia  das  nächtliche  Abenteuer  des  Odysseus 
und  Diomedes2). 

Die  dritte  Schlacht3).  Am  Morgen  nach  den  oben  erwähn- 
ten nächtlichen  Vorgängen  kommt  es  zur  Schlacht.  Nach  hitzigem 
Kampfe,  in  welchem  Agamemnon,  Diomedes  und  Aias  sich  hervor- 
thun,  weichen  die  Achaier  in  ihre  Verschanzungen  zurück.  Unter 
Rektors  und  Sarpedons  Führung  erstürmen  die  Troer  in  fünf  Abthei- 
lungen 4)  die  Mauer  und  dringen  durch  das  Thor  in  das  Schiffslager, 
worauf  ein  heftiger  Kampf  um  die  Schiffe  entbrennt 5) , nachdem  Aga- 
memnon , Diomedes  und  Odysseus  sich  schon  vorher  (vor  der  Erstür- 
mung der  Mauer)  vom  Kampfe  zurückgezogen  hatten.  Da  tritt  ein 
plötzlicher  Wechsel  der  Dinge  ein.  Zeus  wird  durch  die  List  der 
Here  auf  dem  Idegebirge  eingeschläfert , und  Poseidon  benutzt  diese 
Zwischenzeit,  wo  Zeus  in  den  Gang  der  Dinge  einzugreifen  verhin- 
dert ist,  um  die  Achaier  zu  energischen  Anstrengungen  zu  ermun- 
tern. Die  Troer  werden  geworfen  und  sammeln  sich  nach  wilder  Flucht 
erst  bei  ihren  Wagen  wieder,  welche  sie  jenseits  des  Grabens  zurück- 
gelassen hatten  *) . 

Da  erwacht  Zeus,  und  heftig  ergrimmt  über  die  veränderte  Sach- 
lage, entsendet  er  Iris,  um  dem  Poseidon  jede  fernere  Einmischung  in 
den  Kampf  zu  untersagen,  während  Apollon  auf  sein  Gebot  den  durch 
einen  Steinwurf  des  Aias  betäubten  Rektor  herstellt  und  mit  diesem 
die  Achaier  zurückscheucht 7) . Wieder  entbrennt  der  Kampf  um  die 
Schiffe;  dem  heftig  anstürmenden  Hektor,  welcher  schon  die  Brand- 
fackel in  das  Schiff  des  Protesilaos  zu  schleudern  im  Begriff  ist,  lei- 
stet nur  der  Telamonier  Aias  Widerstand  s).  Doch  vergeblich;  Aias 
wird  überwältigt,  und  das  Schiff  geräth  in  Brand.  Jetzt  endlich  ge- 
stattet Achilleus  dem  Patroklos , in  seiner  (des  Achilleus)  Rüstung  die 
Troer  zurückzutreiben.  Dies  geschieht;  die  Troer  werden  von  den 
Myrmidonen,  an  deren  Spitze  Patroklos  kämpft,  zurückgeschlagen; 
al>er  Letzterer  fällt,  da  er  gegen  das  Gebot  des  Achilleus  die  Troer 
zu  hitzig  verfolgt,  durch  Rektors  Hand9).  Nachdem  Rektor  die 
Rüstung  des  Patroklos  geraubt  hat , entbrennt  ein  heftiger  Kampf  um 
die  Leiche  des  Letzteren,  welche  die  Achaier  nur  mit  Mühe  den  Troern 
entreissen,  worauf  sie  von  Menelaos  und  Meriones  fortgetragen  wird, 
während  die  beiden  Aias  die  nachdringenden  Troer  abwehren10).  In- 


■)  I 165  ff.  *)  Gesang  K. 

•)  A — £ 242.  *)  M 87 : *4vrtr)(a  *0S|iT)Wvtt?.  Gesang  N.  •)  S bl»  0 3. 

7)  o 4—280.  •)  0 281—746.  •)  Ge».  Fl.  »)  Ges.  P. 


Digitized  by  Google 


Heer-  und  Lagerwegen. 


321 


»wischen  überbringt  Antilochos  die  Kunde  von  Patroklos’  Fall  dem 
Achilleus,  der  über  den  Tod  des  [Freundes  laute  Wehklage  erhebt. 
Die  Troer  wiederholen  indess  ihre  Angriffe , und  Hektor  steht  schon 
im  Begriff,  die  Leiche  des  Patroklos  den  Achaiem  zu  entreissen , als 
das  Geschrei  des  ungewaffneten  Peliden  die  Troer  zurückschreckt. 
Damit  endet  dieser  ereignissvolle  Tag  und  zugleich  die  dritte  Schlacht 
der  Ilias  *) . 


§ 7- 

Die  vier  Schlachten  der  Ilias  (Schluss). 

Die  vierte  Schlacht1).  Nachdem  Achilleus  durch  Vermitt- 
lung seiner  Mutter  Thetis  neue,  von  Hephaistos  gefertigte  Waffen  er- 
halten hat,  versöhnt  er  sich  mit  Agamemnon  und  zieht,  nach  Rache 
an  dem  Mörder  des  Patroklos  lechzend,  mit  dem  Heere  in  den  Kampf. 
Jetzt  gestattet  Zeus  den  Göttern,  am  Kampfe  thätigen  Antheil  zu 
nehmen,  worauf  Here,  Athene,  Poseidon,  Hephaistos  und  Hermes 
sich  auf  die  Seite  der  Achaier,  Ares , Leto , Apollon , Artemis , Aphro- 
dite und  der  Flussgott  Xantlios  auf  die  der  Troer  stellen.  Die  Schlacht 
beginnt.  Achilleus  durchbricht  die  Schaaren  der  Troer  und  jagt  sie 
in  die  Flucht.  Hektor  will  sich  dem  Achilleus  zum  Kampfe  stellen, 
wird  aber  von  Apollon  entrückt,  worauf  Achilleus  den  fliehenden 
Troern  nachsetzt 3) . Zwölf  derselben  nimmt  er  am  Skamandros  lebend 
gefangen  und  fesselt  sie  zum  Sühnopfer  für  den  gefallenen  Freund. 
Selbst  mit  dem  Stromgotte  Xanthos  wagt  er  sich  in  einen  Kampf  ein- 
zulassen; und  als  er  dessen  Gebot,  sein  Flussbett  zu  verlassen,  miss- 
achtet, verfolgt  ihn  der  ergrimmte  Strom  und  ruft  zuletzt  den  Simoeis 
zu  Hülfe,  worauf  Here  den  Hephaistos  ihm  zu  Hülfe  sendet,  der  den 
Skamandros  mit  Feuer  bedrängt.  Nachdem  die  Götter  noch  einige 
Zeit  den  Kampf  fortgesetzt  haben,  kehren  sie  zum  Olympos  zurück. 
Den  flüchtigen  Troern  öffnet  Priamos  das  Thor4);  nur  Hektor  bleibt 
vor  der  Mauer,  um  sich  dem  Achilleus  zum  Kampfe  zu  stellen  und 
wird,  nachdem  derselbe  ihn  dreimal  um  die  Stadtmauern  gejagt  hat, 
von  demselben  getödtet5) . 

Hiemit  endet  die  vierte  und  letzte  Schlacht  der  Ilias. 

Schliesslich  entsteht  noch  die  Frage:  was  von  den  homerischen 
Schlachten  in  taktischer  und  strategischer  Hinsicht  zu  halten  sei  ? Es 
ist  bekanntlich  die  Aufgabe  der  höheren  Strategik , alle  Bewegungen 
und  Operationen  der  Heeresmassen  nach  einem  streng  einheitlichen 

')  2 1—242. 

*]  r bis  X.  »)  Ge*.  T.  4)  Ge».  <D.  »j  Ges.  X. 

Bnchhols,  Homerische  Bealien.  II  a.  21 
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Plane  zu  leiten,  zu  dem  Ende  den  disponiblen  Streitkräften  nach  ihrer 
eigentümlichen  Qualifi cation  und  Leistungsfähigkeit  ihre  richtige 
Stellung  anzuweisen  und  die  einzelnen  lleerestheile  so  zu  verwenden, 
dass  sie  zur  Verwirklichung  des  Schlachtplanes  harmonisch  Zusam- 
menwirken. An  eine  solche  regelrechte  Leitung  der  Schlachten,  an 
eine  einheitliche  Organisation  des  Heeres,  in  Folge  deren  alle  Theile 
desselben  als  zusammengehörige  Glieder  eines  einzigen  grossen  Heeres- 
körpers erscheinen , ist  in  der  heroischen  Zeit  natürlich  noch  nicht  zu 
denken.  Allerdings  stehen  in  den  oben  besprochenen  Schlachten  zwei 
Heeresmassen  einander  gegenüber,  die,  wenn  auch  jede  aus  mehreren 
einzelnen  Haufen  besteht,  doch  einen  obersten  Führer  anerkennen 
und  nach  gemeinsamer  Uebereinkunft  der  Fürsten  zum  Angriffe  schrei- 
ten. Aber  dennoch  fehlt  den  homerischen  Schlachten  jede  Einheit, 
jedes  harmonische  Zusammenwirken  der  einzelnen  lleerestheile.  Die 
ganze  Action  der  Heere  fällt  gleichsam  aus  einander;  der  allgemeine 
Kampf  löst  sich  in  eine  Menge  von  Einzelnkämpfen  auf,  und  jeder 
Krieger  lässt  sich  in  ein  Demele  ein,  wo  und  mit  wem  er  gerade  Lust 
hat,  ohne  durch  die  höhere  Intelligenz  eines  strategisch  berechnenden 
Befehlshabers  geleitet  zu  werden.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Auf- 
lösung der  Schlacht  in  Einzelnkämpfe  den  Dichter  in  den  Stand  setzt, 
seinem  Hörer  ungleich  anschaulichere  Schilderungen  zu  liefern,  als 
wenn  er  darauf  ausginge , zwei  kämpfende  Heeresmassen  darzustellen, 
liegt  diese  Zersplitterung  des  Heereskörpers  in  einzelne  kämpfende 
Gruppen  ganz  im  Geiste  der  heroischen  Zeit,  wo  man  Menschen- 
kräfte noch  nicht,  wie  dies  die  neuere  Strategik  thut,  masehmen- 
artig  zu  verwenden  und  Heeresmassen  noch  nicht  als  willenlose  Werk- 
zeuge zur  Ausführung  eines  einheitlichen  Planes  zu  benutzen  ver- 
stand, wo  vielmehr  der  Einzelne  im  Vollgefühl  seiner  Kraft  und  frei 
von  den  Fesseln  straffer  soldatischer  Disciplin  seinem  Kampfgelüste 
nachging,  ohne  sich  selbst  um  seine  Anführer  viel  zu  kümmern. 

§ 8. 

Behandlung  der  in  der  Schlacht  Verwundeten. 

Die  Behandlung  der  Kranken  und  Verwundeten  ist  bei  den  ho- 
merischen Griechen  eine  durchaus  äusserliche;  von  inneren  Curen 
haben  sie  nicht  die  geringste  Ahnung.  Dass  sie  indess  eine  Art  von 
chirurgischer  Medicin  kannten,  ist  bereits  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit bemerkt1!.  Als  Wundärzte  sind  in  der  Ilias  namentlich  die 

')  Hum.  Realien,  fid.  II.  8.  74.  Vgl.  Wagner,  Homer  und  Heaiod-  S.  95. 
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Asklepiaden  Machaon  und  Podaleirios  thätig*),  gelegentlich  auch 
Patroklos  und  Nestor,  von  denen  der  erstere  seine  chirurgische  Kennt- 
niss  dem  Achilleus  verdankte,  der  selbst  wieder  Schüler  des  Ken- 
tauren Cheiron  gewesen  war2).  Was  von  chirurgischer  Behandlung 
im  Homer  vorkommt,  ist  von  höchst  einfacher  und  roh  empirischer 
Art.  so  dass  von  einer  eigentlich  chirurgischen  Kunst  nicht  entfernt 
die  Rede  sein  kann,  und  heutzutage  vielleicht  ein  Laie  mit  den  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Erfahrung»-  und  Hausmitteln  die  Asklepiaden 
beschämen  würde.  Alles,  was  Machaon  an  dem  vom  Pfeile  des  Pan- 
daros  verwundeten  Menelaos  thut,  ist,  dass  er  ihm  das  Blut  aus  der 
Wunde  saugt,  was  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  ein  probates  Mittel 
gegen  Eiterung  gilt,  und  ihm  dann  schmerzstillende  Heilmittel  (-»jirta 
säppaxa)  auflegt3),  über  deren  Beschaffenheit  nichts  Näheres  ange- 
geben wird,  obwohl,  wie  schon  Köpke4)  bemerkt  hat,  das  vom 
Dichter  gebrauchte  Verbum  iir« rdaastv  (eigentlich  daraufstreuen 
auf  die  trockene  Beschaffenheit  jener  tpdppaxa  schliessen  lässt. 

Genauer  ist  die  Beschreibung  der  wundärztlichen  Cur,  welche 
Patroklos  an  dem  ebenfalls  durch  einen  Pfeilschuss  verwundeten 
Eurypylos  vomimmt.  Zunächst  schneidet  er  ihm  mit  einem  Messer 
(pör/i ipa)  den  Pfeil  aus  dem  Schenkel,  wäscht  die  Wunde  mit  lauem 
Wasser  rein,  zerreibt  sodann  eine  schmerzstillende  bittere  Wurzel 
(pi'a  JtixpTj)  und  legt  sie  auf  die  wunde  Stelle,  worauf  die  Schmerzen 
nach  lassen  und  die  Wunde  verharscht3).  Welche  Pflanzenart  man 
hier  unter  jener  bitteren  Wurzel  zu  verstehen  habe,  dürfte  schwer  zu 
enträthseln  sein ; dennoch  fehlt  es  nicht  an  BestimmungBversuchen  in 
Betreff  dieses  Punktes.  G.  W.  Wedel*)  hat  in  einer  besonderen 


*:  A 833 : lijtpol  — floSaXstpiac  i,8e  Maydmv. 

*/  A 829  (Eurypyloe  spricht  zu  Patroklos) : piTjpoü  V extap.'  iirzis , de  aüvoö  5' 
xipa  xeXaivov  | vl£’  58ati  Xiapiji,  in i V r(-ta  tpdppaxa  raase,  | ic8Xd,  rd  oe  npori  axsiv 
AyyXfpi  ieiiloyßii,  | 6i  Xtipar,  iöiäxjt,  öixarotaTOC  Kevrxüproo. 

3,  A 21* : aitdp  izel  Ktv  IXxo;,  58’  ipntoe  mxpöc  i'ior&i,  | aip'  4xp.’j£f;a«;  it' 
dp  (fdpjwx»  e(5cj;  | r.azit,  td  oi  jrort  starpl  oi).i  <ppovimv  ~6ce  Xctpa». 

*)  Leber  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  224.  Dag  Aussau- 
gen ;ixp«»Cäw:  kann  nach  H.  Frölich  (die  Militärmedicin  Homer».  Stuttgart,  F. 
Fake.  1879.  8.  62)  die  Entfernung  einer  verdächtigen,  giftigen  Substanz  bezweckt 
haben. 

*1  A 844 : tv da  |«v  ixTxvüaa;  ix  itijpoü  xdavs  puzyaipp  | 4E>  fliXo«  rspoieuxi;,  dr 
«vr&ö  5’  aijia  xcXaivöv  | vt£’  SJari  Xtapip,  btt  6«  jiiCav  fidXe  jtixpijv  | yepei  ötwrphjia;, 
«ö'jvf|<paTOw,  t)  ot  dxtdsac  | ioy’  iöiva;.  t4  (iev  JXxo;  itipceTO,  noisato  8’  «ipa. 

*)  Exercitat.  med.  philolog.  D.  VI.  ex.  VI.  Vgl.  1.  A.  W.  Miquel,  homerische 
Flora.  Aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  J.  C.  M.  Laurent.  Altona,  bei  Jo- 
hann Friedrich  Hammerich.  1836.  S.  49.  Die  oben  erwähnten  <pdp(tav.a  bilden  . wie 
Frölich  a.  a.  O.  sagt,  fast  den  Inbegriff  der  Heilkunst  der  damaligen  heilkundigen 
Männer  und  seien  als  eine  Art  Familiengeheimniss  xu  betrachten ; ob  die  bittere 

21  * 
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Abhandlung  nachzuweisen  gesucht,  jene  pt'üa  jttxpjj  sei  die  bekannte 
Gentianwurzel ; Andere  rathen  auf  Achillea  Millefohum  L..  Aristo- 
lochia  und  Ischaemum.  Dass  es  thöricht  sei,  Fragen  von  so  proble- 
matischer Natur  aufhellen  zu  wollen,  leuchtet  ein,  und  eingedenk  des 
ciceronianischen : ‘Sequimur  probabilia,  nec  ultra  quam  id,  quod  veri- 
simile  occurrerit,  progredi  possumus’  stehen  wir  von  einer  Bestim- 
mung  jener  |nCa  gänzlich  ab.  Dagegen  liegt  es,  wie  schon  Eusta- 
thios  bemerkt  hat  *) , auf  der  Hand,  warum  Patroklos  bei  jener  Cur 
laues  Wasser  nimmt,  und  nicht  kaltes;  denn  ersteres  macht  nicht  nur 
das  Blut  Messen,  sondern  stillt  auch  den  Schmerz,  während  letzteres 
adstringirend  wirkt  und  den  Schmerz  erhöht.  Wohl  aber  ist  die  An- 
wendung von  kaltem  Wasser  erfolgreich,  wenn  es  gilt,  einen  Ohn- 
mächtigen ins  Bewusstsein  zurückzurufen.  Dies  Mittel  wenden  die 
Freunde  Hektors  an.  indem  sie  ihn,  als  der  Steinwurf  des  Aias  ihn 
betäubt  hat,  am  Ufer  des  Skamandros  niederlegen  und  mit  dem  Wasser 
des  Stromes  besprengen,  worauf  er  aufathmet  und  die  Augen  öffnet2). 
Mit  Unrecht  hat  man  übrigens  auch  den  Wein  unter  die  homerischen 
Medicamente  rechnen  wollen,  und  zwar  auf  Grund  jener  Stelle  der 
Ilias,  wo  in  Nestors  Zelte  llekamede  den  verwundeten  Machaon  ein- 
ladet. zur  Stärkung  pramnischen  Wein  zu  trinken3). 

Man  hat  hier  in  der  Anwendung  des  Weines  eine  ärztliche  Mass- 
regel  erkennen  wollen  und  zu  dem  Ende  das  Urtheil  sachkundiger 
Aerzte  geltend  gemacht,  dass  Wein  ein  wirksames  Mittel  gegen  die 
Entzündung  der  Wunde  sei;  wenn  indess  der  Wein  in  dieser  Weise 
auf  die  Wunde  des  Machaon  wirken  sollte,  so  hätte  er  die  verletzte 
Schulter  damit  einreiben  oder  auswaschen  müssen,  während  er  ihn 
doch  nur  trinkt 4) . 

Nur  kurz  sei  hier  noch  der  auf  Aberglauben  beruhenden  Bespre- 
chungen oder  Beschwörungen  des  Blutes  (ÄiraoiSat,  incantationes)  ge- 
dacht. Das  älteste  Beispiel  dieser  magischen  Heilmethode  findet  sich 
in  der  Odyssee,  und  zwar  in  der  Erzählung  von  der  Jagd  im  Pamesos, 


Wurzel,  das  therapeutische  Hauptmittel  bei  Homer,  da«  von  einigen  vermutbete 
Tausendgüldenkraut  gewesen,  lasse  sich  schwerlich  entscheiden ; der  Plural  «pdptwxa 
deute  darauf  hin,  dass  nicht  an  eine,  sondern  an  mehrere  versch  iedene  Wurzeln 
zu  denken  sei,  welche  man  kriegschirurgisch  dienstbar  gemacht  habe. 

l)  Zu  A Mti : t6  |xs>  8cppdv  Tpastv,  cl  xal  rcpavvst  Ta;  d/.-pj&tivx;,  dXXä  TtiATTO; 
tTTIO  dya>y8v.  tö  8’  *3  >p'J7p4v  <SpixT,y  ip-oici. 

*)  A 433 : dXX’  3tc  W|  -8pov  l£ov  ttippcio;  itorafzoto,  ) Sdvftou  tivfjevrot, 

Iv&a  if  htitaw  itiXuaav  yllovl,  xd8  8f  ol  58e>p  | ysöav  & 8’  d(inviv#Tj  xat  dvfipi- 
xcv  ioHaXfiotsrv. 

*)  A 638 : Tip  (8iita'i)  bi  otpt  xuxr,3c  pnrij  itxuta  {fojjatv  (ExapV)8i))  | ofoq» 

llpauidiu, ctvi|uvui  8’  fcdXsussv,  trtl  fi  8itXtsw  xoxttäb. 

*)  Vgl.  K öpke,  aber  das  Kriegswesen  der  Griechen  u.  s.  w.  S.  225. 


Digitized  by  Google 


Heer-  und  Lagerwesen. 


325 


bei  welcher  Odysseus  von  dem  gehetzten  Eber  verwundet  wird , und 
die  Jagdgenossen  desselben  seine  Wunde  durch  Zauberformeln  be- 
sprechen1}. Auch  Pythagoras  soll  durch  solche  Besprechungen  ge- 
heilt haben  2) . 

§ 9- 

Bestattung  der  Todteu.  Behandlung  der  gefallenen  Feiude. 

Da  die  Bestattung  der  Todten  schon  im  heroischen  Zeitalter  für 
eine  unverbrüchliche  Pflicht  galt,  so  pflegte  man,  um  dieselbe  unge- 
stört vollziehen  zu  können,  nach  der  Schlacht  einen  Waffenstillstand 
zu  schliessen.  Am  ausführlichsten  finden  wir  bei  Homer  die  Todteu- 
bestattung  und  alle  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Vorgänge 
nach  Beendigung  der  ersten  Schlacht  erzählt.  Die  Troer  senden  den 
Herold  Idaios  in  das  Lager  der  Achaier.  um  diesen  einen  Waffenstill- 
stand zu  dem  genannten  Zwecke  anzubieten.  Dieser  wird  zugestau- 
den,  und  beide  Heere  genügen  jetzt  der  traurigen  Pflicht  gegen  die 
Gefallenen.  Die  Leichen  werden  zusammengetragen ; aus  den  Wal- 
dungen des  nahen  Idegebirges  schafft  man  Holz  herbei,  errichtet  einen 
grossen  Scheiterhaufen,  legt  die  Todten  darauf  und  entzündet  den 
Holzstoss.  Als  derselbe  niedergebrannt  ist,  werden  die  Gebeine  ge- 
sammelt und  in  einem  gemeinsamen  Grabhügel  beigesetzt 3) . 

W as  ferner  die  Leichen  betrifft,  welche  in  die  Hände  des  sieg- 
reichen Feindes  geriethen , so  verfielen  sie  durchaus  der  Willkür  des 
Letzteren,  indem  die  im  hellenischen  Alterthum  sanctionirte  Maxime, 
dass  durch  den  Sieg  alles  Besitzthum  des  Besiegten  an  den  Sieger 

1 t 456  > (lrTtt/.f|V  5’  'OiuSTjot  duvpovo; , dvtififoio  | ofjflotv  (AÜtoX’jxo'j 
ITumpivra;.  dzaoiöi)  b'  at|ia  xeXaivov  | üsycflov. 

- Vgl.  K.  Fr.  Hermann,  gottesd.  Alt.  § 42,  mit  Anm.  3 und  die  hier  citirten 
Stellen.  Welcker,  kleine  Schriften.  Bd.  III.  S.  65.  Düntzer  zu  t 456  ff.  und 
Ameis  im  Anh.  z.  d.  St.  Häser  iGeschichte  der  Medicin.  1675.  S.  65  meint,  der 
Gebrauch  der  ‘Sangsprüche'  sei  mit  der  chirurgischen  Behandlung  stets  verbunden 
gewesen,  wogegen  F rölich  jdie  Militänncdicin  Homers  S.  63,  der  Ansicht  ist,  dies 
sei  zwar  nicht  unmöglich,  aber  auch  nicht  bewiesen  ; thatsäehlich  werde  die  Pulver- 
form des  pflanzlichen  Heilmittels  in  manchen  Fällen  ausgereicht  haben , kleinerer 
Blutungen  Herr  zu  werden.  Letzterer  bemerkt  zugleich,  dass  die  stechenden,  schnei- 
denden und  hauenden  Waffen  in  der  heroischen  Zeit  Verwundungen  hätten  setzen 
müssen,  die  häufiger  starke  Blutungen  im  Gefolge  gehabt  hätten,  als  unsere  jetzigen 
Schusswunden  ; den  heutigen  rationellen  Verschluss  der  geöffneten  Ader  kenne  die 
heroische  Zeit  nicht,  und  man  werde  desshalb  oft  genug  in  die  missliche  Lage  ge- 
kommen sein,  sich  der  Blutungen  nicht  erwehren  zu  können.  — Frölich,  der 
selbst  dem  ärztlichen  Berufe  angehört,  gelangt  schliesslich  zu  dem  Resultate,  Homers 
ungewöhnliche  militär-technische  Kenntniss  der  Medicin  berechtige  zu  der  Annahme, 
dass  der  Verfasser  der  Ilias  sich  dieselbe  durch  Selbstbetheiligung  an  Feldzügen  er- 
worben habe  und  Militärarzt  im  Sinne  seiner  Zeit  gewesen  sei.  3j  H 381 — 432. 
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übergehe,  ihre  Gültigkeit  siuch  auf  sie  erstreckte.  Die  Durchführung 
dieses  Grundsatzes  war  aber  um  so  eher  ermöglicht , weil  die  Schlacht 
sich,  wie  gesagt , meistens  in  Einzelnkämpfe  auflöste , in  denen  jeder 
Vorkämpfer  seinen  eigenen,  bestimmten  Gegner  fand,  mit  welchem 
er  vor  Aller  Augen  seinen  Strauss  ausfocht,  so  dass  jeder  Mitkämpfer 
die  Rechte  und  Ansprüche  des  Siegers  an  die  Leiche  des  Gefallenen 
anerkennen  musste.  Im  wilden  Durcheinander  des  Handgemenges 
würde  es  schwer  oder  unmöglich  gewesen  sein , derartige  Anrechte  zu 
constatiren.  Die  Leiche  des  Gefallenen  war  sonach  im  vollen  Sinne 
des  Worts  Eigen thum  des  Siegers,  und  demgemäss  hielt  sich  dieser  auch 
für  befugt,  sich  seiner  Waffenrüstung,  die  oft  ausserordentlich  kostbar 
war.  zu  bemächtigen.  Diese  dem  Feinde  abgenommene  Rüstung  heisst 
ra  evapa  (spolia),  mit  dem  Epitheton  ßpoToevta1),  die  Handlung  des 
Abziehens  selbst  ivapfCetv1),  welches  daun  weiterhin  in  die  Bedeutung 
in  der  Schlacht  tödten  übergeht.  Auf  die  Erbeutung  einer  sol- 
chen Rüstung  ist  der  Kämpfer  der  heroischen  Zeit  nicht  minder  er- 
picht, als  es  etwa  der  nordamerikanische  Indianer  auf  die  Erbeutung 
des  Scalpes  seines  gefallenen  Feindes  ist ; denn  wie  diesem  der  Scalp, 
so  ist  jenem  die  erbeutete  Rüstung  eine  Trophäe,  auf  deren  Besitz  er 
stolz  ist,  und  ohne  deren  Erlangung  der  Sieg  in  seinen  Augen  kaum 
einen  Werth  hat.  Sehr  richtig  bemerkt  in  dieser  Beziehung  Haus- 
ier3) : ‘Auffallend  ist  die  Begierde  der  homerischen  Helden , sich  der 
Rüstung  des  erschlagenen  Feindes  zu  bemächtigen.  Dieser  Drang 
nach  Beute  überwog  häufig  weit  wichtigere  Gegenstände  der  Schlacht 
und  führte  oft  zu  einem  förmlichen  Stillstände  im  Kampfe.  Ehe  wir 
jedoch  den  Helden  die  niedrige  Denkungsart  Zutrauen  können,  als 
wäre  es  ihnen  einzig  und  allein  um  die  Beute  oder  den  Werth  der- 
selben zu  thun  gewesen,  scheint  es  natürlicher,  von  ihnen  zu  glauben, 
dass  sie  den  höchsten  Werth  darauf  legten , ihre  verrichteten  Waffen- 


')  8 532:  elcopTi,  f xf  p’  4 Tut« (4t,:  xpartpo:  Aopf|4r^  | rAp  vr,*v  tm:  rttyot 
ir.ibz int,  f;  xtv  tiv  | yoXxiu  fvapa  (tpo-rfcvri  <pfp«|zat.  Die  Ausdrücke 

tA  axrj).i  und  tA  XA< pupa  für  Beute  kommen  bei  Homer  noch  nicht  vor.  Was  die 
Ableitung  von  fvxpx  betrifft,  so  führt  es  Buttmann  fl.exil.  I,  276  mit  Anm.  7!  auf 
4-»xtpciv  vernichten,  tödten  zurück  ■ da  fvepoi  die  Unterwelt  bedeute,  so  sei  es 
keine  verwerfliche  Vermuthung,  dass  fvxlperv  eigentlich  heisse  in  die  Unterwelt 
schicken,  untergehen  machen.  Eigentlich  müsse  es  ivripm  heissen:  aber  der 
Umlaut  des  Aorists  f;vupev,  fvapetv  habe  auf  daa  Prise  ns  zurückgewirkt,  wie  in 
{ISApTjv1,  4<jtp<D.  Nach  Doederlein  (hom.  Gloas.  Bd.  III.  8.  315  (§  2446:  bedeutet 
fvap«  jede  Siegesbeute,  die  der  Sieger  vom  Kampfplatz  a u fh  e b t und  mit  fortnimmt ; 
es  sei  zu  erklären  durch  AvAopo«,  sei  also  ein  Nomen  von  Ar  st  (mit,  wie  prriopo:, 
|ierf]opo;,  (uxfoipo;  von  ptrstlptiv. 

*!  P 196:  Ivtcs  — xx/.A,  tA  risTpdxXsio  (llr/v  LApiIs  xsraxtA;. 

*)  Versuch  einer  Kriegsgeschichte  aller  Völker.  Ulm,  1825. 1.  S.  25. 
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thaten  durch  Vorzeigung  der  erkämpften  Rüstungen  zu  beweisen’.  — 
Nicht  immer  indes«  begnügte  sich  der  Sieger  mit  der  Rüstung  des 
Gefallenen ; vielmehr  suchte  er  sich , wenn  er  die  Familie  desselben 
als  eine  begüterte  kannte,  auf  jede  Weise  und  mit  der  äussersten  An- 
strengung auch  des  Leichnams  selbst  zu  bemächtigen , um  später  ein 
möglichst  hohes  Lösegeld  für  denselben  zu  erhalten. 

Freilich  kam  es  gewiss  auch  vor,  dass  ganze  Schaaren  von 
Kriegern  auf  dem  Schlachtfelde  auf  Beute  ausgingen  und  die  Todten 
spoliirten.  Wenigstens  lässt  sich  dies  auB  der  Mahnung  schliessen, 
welche  Nestor  an  die  Argeier  richtet:  sie  sollten  nicht  hinter  der 
Schlachtreihe  Zurückbleiben,  um  möglichst  viel  Beute  zu  machen; 
vielmehr  sollten  sie  erst  tapfer  kämpfen  und  später  in  Ruhe  die  Todten 
plündern ') . 

Während  sich  die  Begierde  des  homerischen  Kriegers  nach  erbeu- 
teten Rüstungen  aus  dem  natürlichen  Drange  erklärt,  durch  Erwer- 
bung stolzer  Siegestrophäen  seinen  Ehrgeiz  zu  befriedigen,  bietet 
andererseits  die  Rohheit  und  entmenschte  Grausamkeit,  mit  welcher 
man  nicht  selten  die  Leiche  des  gefallenen  Feindes  misshandelte,  wie 
beispielsweise  Achilleus  die  des  ilektor,  eine  für  unser  Gefühl  empö- 
rende Seite  des  heroischen  Kriegslebens  dar.  Hieraus  erklärt  es  sich, 
dass  die  Freunde  und  Kampfgenossen  eines  Gefallenen  ihr  Aeusserstes 
aufbieten,  um  seine  Leiche  den  Händen  des  Feindes  zu  entreissen, 
und  dass  mitunter  der  Kampf  beider  Heeresmassen  sich  um  die 
Leiche  eines  gefallenen  Führers,  wie  z.  B.  des  Patroklos  J) , Sarpe- 
dons)  und  Kebriones 4) , bewegt.  Geräth  aber  die  Leiche  eines  Ge- 
fallenen wirklich  in  die  Hände  des  Siegers,  so  bieten  seine  Angehö- 
rigen Alles  auf  und  sparen  selbst,  wenn  sie  anders  die  Mittel  dazu 
besitzen,  das  höchste  Lösegeld  nicht,  um  seine  Leiche  zurückzu  kaufen 
und  ihr  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Ja,  der  greise  Priamos  begiebt 
sich  in  eigener  Person  mit  reichem  Lösegeld  in  das  feindliche  Lager 
und  zu  dem  Mörder  seiner  Söhne,  um  auf  den  Knieen  von  demselben 
die  Herausgabe  der  Leiche  Hektors  zu  erflehen.  So  hoch  achtdten 
schon  die  Griechen  des  heroischen  Zeitalters  die  letzte  Ehre  der 
Todten,  und  so  grauenvoll  erschien  ihnen  der  Fluch  der  Nichtbe- 
stattung ! 


1)  Z 66 : [itj  Tit  vüv  ivdprov  ritiftaÄXöjiEvo;  |A£TÖ7iio8tv  | p.ipivft<o , xtv  zXtioxa 
Ir. t Yfja 4 Ixiyr«,  | dXX’  <L5j>ac  *Ttiva>|itv  • Ir.taa  'ii  xat  tä  IxtjXoi  | vexpou;  äji 
miiov  »jX-fjacrt  «Hvr/Arac. 

*i  P 120  ff  P 266  ff. 

*)  11  553  ff. 

•|  II  756  ff. 
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I.  Motive  und  Art  der  Kriegsführung. 


§ 10. 

Behandlung  der  Gefangenen.  Yertheilnng  der  Bente.  Rüstungen 
und  Beutestücke  als  Weihgeschenke  dargebracht. 

Was  ferner  diejenigen  Besiegten  betrifft,  welche  lebend  in  die 
Hände  des  Siegers  geriethen,  so  verfielen  sie  demselben  ebenfalls  als 
Eigen thum  und  wurden  seine  Sklaven,  wenn  sie  nicht  etwa  im  Stande 
waren,  ihre  Freiheit  durch  ein  Lösegeld  zu  erkaufen.  Auch  kam  es 
nicht  selten  vor,  dass  diejenigen,  welche  während  des  Kampfes  die 
Fruchtlosigkeit  ihres  Widerstandes  erkannten  und  für  den  Fall  der 
Fortsetzung  des  Kampfes  ihre  Niederlage  vorhersahen , den  Sieger 
baten,  sie  lebendig  gefangen  zu  nehmen,  und  ihm  eventuell  ein  hohes 
Lösegeld  von  Seiten  ihrer  Angehörigen  in  Aussicht  stellten.  So  fleht 
z.  B.  Adrestos  den  Menelaos  an,  seiner  zu  schonen;  sein  Vater  sei 
reich  und  besitze  viele  Kleinodien  und  Kupfers , Goldes  und  Eisens 
die  Fülle,  wovon  er  ein  hohes  Lösegeld  zahlen  werde,  wenn  er  er- 
fahre, dass  sein  Sohn  noch  lebend  bei  den  Schiffen  der  Achaier  ver- 
weile1). Dieselbe  Bitte  richten  mit  denselben  Worten  Peisandros  und 
Hippolochos,  die  Söhne  des  Antimachos,  an  Agamemnon  *) . 

Ohne  ein  directes  Anerbieten  stellt  Lykaon  dem  ergrimmten 
Achilleus  ein  Lösegeld  in  Aussicht,  indem  er  an  der  betreffenden 
Stelle  seine  zweimalige  Loskaufung  erwähnt  und  die  Bitte  hinzufügt, 
ihn  nicht  zu  tödten , wodurch  schon  von  selbst  die  Aussicht  auf  ein 
Lösegeld  ausgesprochen  ist3).  Es  braucht  also,  wie  la  Roche  richtig 
bemerkt4),  das  Versprechen  eines  Lösegeldes  nicht  direct  gegeben  zu 
sein , da  eine  Freilassung  ohne  Lösegeld  überhaupt  nicht  vorge- 
kommen, sondern  nur  die  Wahl  zwischen  Tod  oder  Loskaufung  ge- 
geben worden  sei,  welche  letztere  Alternative  indess  dahin  zu 
berichtigen  ist,  dass  der  Sieger  nicht  selten  den  Gefangenen  als 
Sklaven  bei  sich  behielt,  oder  in  die  F'remde  verkaufte4).  — Auch 

■)  Z 46  s Cob-fpet,  Axpto;  utf,  oü  V d?ta  dttoiva.  | iroXXa  8'  iv  divcoü  zvtUi 
xttp^Xta  xcicat,  | yaXxös  Ti  ypuod»  tc  noXixpuqTÄ?  te  aiSrjpoc,  | Tön  xh  tot  -/»ptsjtto 
7taTt,p  dnipebi’  iitotva,  | it  xev  ipi  Coöv  riiriSotx  ir. I vrjuT tv  ’Ayaiön.  *)  A 131  ff 

3;  <I>  74  ff.  Durch  die  obigen  Bemerkungen  lösen  sich  die  Schwierigkeiten,  wel- 
che nach  Lykaon»  Worten  <1*  99:  poi  iroivj  iti^aüsxto  gleich  darauf  V.  hü  Xjpr* 

hervorgerufen  hat.  Da  Achilleus  spricht,  als  habe  ihm  Lykaon  bestimmte  Aussicht 
auf  ein  Lösegeld  gemacht,  so  erklärten  die  Alten  X6|i r,v  ;<t>  SU;  für  den  Optativ  st. 
X’j:ut',  i'Xu8rj3xip7y.; . Dann  müsste  aber  ö lang  sein,  während  cs  hier  kur*  ist.  \iel- 
mehr  ist  Xöjiip«  Indicativ  des  synkopirten  medialen  Aorists,  und  Lykaon  spricht  von 
seiner  Loskaufung  in  Lemnos,  wie  aus  den  sogleich  folgenden  Worten  deutlich  her- 
vorgeht. ♦)  Zu  <1>  bO. 

4j  ff)  102 : roXXoöc  'oi'jjz  IXov  ifi  Ir.lfxzax  (Worte  des  Achilleus:.  X 44:  ( AyiX- 
Xli;  , p ■j'.üj'v  T.'j'lXä n TI  x»l  iaffXöiv  civtv  fffrjxcv,  | XTiivon  xal  itepvdc  vfjJan  Im 


Digitized  by  Google 


Heer-  und  Lagerwesen. 


329 


diejenigen  Gefangenen , welche  man  bei  den  oben  erwähnten  Raub- 
tügen  durch  Ueberrumpelung  von  Städten  gemacht  hatte,  wurden 
nicht  selten  von  ihren  Angehörigen  durch  ein  Lösegeld  zurückgekauft ; 
so  u.  A.  die  Mutter  der  Andromache,  welche  Achilleus  zur  Gefangenen 
gemacht  hatte  ') . So  kommt  auch  der  Priester  Chryses  in  das  Lager 
der  Achaier,  um  seine  Tochter  aus  der  Kriegsgefangenschaft  vou  Aga- 
memnon zurückzukaufen  *) . 

Hatte  man  in  Folge  einer  gewonnenen  Schlacht  oder  einer  gelun- 
genen grösseren  Expedition  massenhafte  Beute  gemacht,  so  wurde 
sie  unter  diejenigen,  welche  an  ihrer  Erkämpfung  Theil  genommen 
hatten,  vertheilt,  welches  Geschäft  der  Führer  der  siegenden  Partei 
oder  der  Oberfeldherr  vomahm.  So  vertheilte  Odysseus  nach  der  Er- 
oberung der  Stadt  der  Kikonen  die  erbeuteten  Weiber  und  Besitz- 
tümer unter  seine  Genossen,  und  zwar,  wie  er  selbst  sagt,  in  der 
Weise,  dass  keiner  dabei  zu  kurz  gekommen  sei*).  Ausser  dem 
durchschnittlichen  Antheil  (polpa)4),  den  jeder  Theilnehmer  erhielt, 
bekamen  die  Fürsten  und  namentlich  der  Oberfeldherr  ein  besonderes 
Ehrengeschenk  (yipa;5),  itpeoßr/iov  *))  vorab,  welches  Letzterer  selbst 
für  sich  zurückbehalten  durfte,  wobei  dieser  dann  allerdings  leicht 
seinen  eigenen  Vortheil  willkürlich  walimehmen  und  die  Uebrigen 
karg  bedenken  konnte.  So  äussert  Achilleus , er  habe  21  Städte  ver- 
heert ; das  Beste  aus  der  Beute  habe  er  dem  Agamemnon  zur  Yerfü- 
zung  gestellt,  der  dann  Weniges  vertheilt  und  Vieles  für  sich  behalten 
habe:).  Auch  erhielteu  Krieger,  welche  durch  Tapferkeit  besonders  ex- 
cellirt  hatten,  ein  yspa;  als  Anerkennung  ihrer  Leistungen,  wieNeoptole- 
mos  nach  Troias  Zerstörung s) . Dadurch,  dass  der  Oberfeldherr  manchen 

TT/rtorjäujv  'Worte  des  Priamos,  . U 751:  dXXovc  ptv  yap  "xi5a;  ipoup  rMn  <b*u; 
AytXXtü;  1 nipvxay',  2vm’  fXsoxc,  ripijv  dXo;  dTpuytroto,  | £.  £dpov  f;  t Ip^po1»  xai 
Af(tivov  du.c/8aXöec*xv. 

1 Z 425:  jATj-ripa  5’, tt,'/  ir.ti  dp  5e5p‘  fj-fay’  | (’A/tXXcjj  äp’  iXXoiac  xtea- 

wssr.,  | ä'i.  I ft  diriX'jas  Xapar*  drepetat'  droiva. 

*!  A 12  : 6 (XpösTjc;  fdp  y.4k  8odt  ict  v7(x;  ’A'/aiöiv  | Xueopcvö;  tt  doyaTpa 
»Isen  t dnepcist’  airoiia. 

*)  i 40 : f/8a  5’  iydj  k4Xit  fnpaSov,  &X<sa  4’  autoue ' | ix  "4Xiot  5’  dXdyoj;  xai 
*u,MT7  KoXXd  Xaßivres  | ödsoapeS’,  oj;  pr,  tU  pot  drepflöpevo;  xio:  Ist,«. 

*)  X 534  (wird  weiterhin  citirt). 

5,  A 137  : e(  te  xt  pdj  tdimaiv  (’Ayatoi  yipas,,  iyai  54  xtv  ai/toc  iXmpxi  | 7]  tt4v 
4,  AtavrtK  idiv  ripw  7j  ’Oö'jefloc  | i;m  iXdiv.  «j  H 289  (wird  sogleich  citirt;. 

l 328 : 4d>5cxa  5d|  aüv  vrjuai  mSX ci{  dXaita;  dv8p<e-ajv,  j trc(4:  5’  Iv5exd  <pi}pi 
vr.i.  Tpoiijv  ipißmXov  | tatuv  ix  rasitnv  xtipr,Xix  icoXXd  xai  ia8Xa  | i£cX4pT]v,  xat 
t^vra  sipov  ’Ayxpipvovi  54axov  | 'Atpcitj  ‘ 4 5’  <üre<a8s  pivwv  xapd  vr(j3t  8ojjtv  | 5c- 
üpt'/o;  4id  -aöpa  öaadaxsto,  itoXXä  5’  iysaxtv. 

® X 533:  d),X  Jre  5r,  Ilv.dp.oio  ndXtv  Sunipsxpc/  airerjv,  | potpav  xai  pipa;  isBXov 
l/sii  ixl  ytjo?  fßatvsv  | daxTj8f,s. 
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Kriegern  ein  Ehrengeschenk  in  Aassicht  stellte,  suchte  er  ihren  Math 
anzufeuem.  So  verspricht  Agamemnon  dem  Teukros.  als  dieser  einen 
Troer  nach  dem  andern  erlegt,  wenn  ihm  (Agamemnon)  durch  der 
Götter  Gunst  Troias  Zerstörung  gelinge,  so  wolle  er  ihm  (dem Teukros 
ein  Ehrengeschenk  ■7:peoß7)tov)  gewähren,  sei  es  ein  Dreifuss  oder  ein 
Doppelgespann  oder  eine  Sklavin1);  und  ähnlich  äussert  Hektor, 
demjenigen  Troer,  welcher  den  Telamonier  Aias  zurückdränge  und 
die  Leiche  des  I'atroklos  erbeute,  solle  die  Hälfte  der  Beute  zufallen5  . 
Ja  selbst  ein  Ackerstück  (ri|ievo?)  mochte  nicht  selten  als  Ehrenlohn 
für  eine  ausserordentliche  That  in  Aussicht  gestellt  werden,  wie  die 
sarkastische  Frage  zeigt,  welche  Achilleus  an  Aineias  richtet:  ob  etwa 
die  Troer  ihm  für  den  Fall,  dass  ihm  seine  (des  Achilleus  Erlegung 
gelinge,  ein  Gut  mit  schönen  Baumgärten  und  Getreidefeldern  ver- 
sprochen hätten  *)  ? 

Wie  es  bei  den  Körnern  Gebrauch  war,  die  erbeuteten  Feldherm- 
rüstungen  I spolia  opima  im  Tempel  des  capitolinischen  Jupiter  auf- 
zuhangen: so  kommt  auch  schon  im  heroischen  Zeitalter  die  Sitte 
vor,  die  erbeuteten  Waffen  und  Rüstungen  als  Weihgeschenk  im 
Tempel  eines  Gottes  darzubringen,  sei  es  als  Dankopfer  oder  in  Folge 
eines  Gelübdes.  So  gelobt  Hektor  dem  Apollon,  er  wolle  für  den 
Fall,  dass  Aias  von  ihm  im  Zweikampfe  erlegt  werde,  dessen  Rüstung 
nach  Ilios  bringen  und  an  seinem  Tempel  aufhängen4).  Dem  Apol- 
lon verspricht  Hektor  das  Weihgeschenk,  weil  gerade  dieser  Gott 
vorzugsweise  die  Troer  beschützte.  Sonst  schreibt  man  einen  erfoch- 
tenen Sieg  dem  Zeus5),  dem  Ares  oder  der  Athene*)  zu.  Letztere 
führt  als  Beutespenderin  die  Epitheta  &•( eXeii) 7)  und  Ar/irt?  *) . Ihr  weiht 
Odysseus  die  erbeuteten  Waffen  des  Dolon,  indem  er  die  Hände  zu 
ihr  emporstreckt  und  zu  ihr  betet  *) . 

•)  0 287 : at  xfv  pwi  4<A$  Zti{  t'  aiyloyos  xoi  ’AfW,vr]  | ’IAtou  i;a).a::d£ot  l'JXTt- 
|x£vov  irt«XU8p«v,  | rpobtip  toi  |mt'  tpi  npea^iov  in  yept  8fjam,  ) Tplnot’  f,c  tim 
I-ro'j;  oÜToioiv  Jyeospiv  | t) i yjvoiy',  7.  xtv  xm  6uor  Z.tyo;  ciaavaßotvot. 

*)  P 229:  6;  hi  xe  IldrpoxAov  xoi  Ttfryij&rel  :up  {(iOj;  | Tp&o{  t(  tnrotafioj; 
tpioj,  cI;t)  4t  ol  Aide,  | T<j  tvaparv  dro4d30o|xoi,  fj|j.ieu  4’  autöt  | fern  c-jm. 

O.  Hentzc  versteht  ivapx  von  der  dem  Patroklos  bereits  abgezogenen  Küstnng. 

*)  T 184:  t)  v6  vl  toi  Tpöic;  Ttpicvo;  rdpov  tjoyov  dXAmv,  | xo/Äv  <puTaAtf(c  xoi 
dpoipTjs,  itppo  vfpiTjai,  | ol  xev  ip.i  xteN^jc;  — 

*!  H 8t:  (l  4t  %'  ifit  tAv  IX<o,  4 4t  |*oi  cj/oo  ’AitAXAmv,  | Ttiyto  e-jXtjsx; 
olooi  -pox't  'D.iov  lpT(v  | xoi  xpeuom  rpori  vtjov  ’Att4X>.«vo«  txotoio. 

5)  H 202  : 7.VJ  rdttp , Ibt  vIxtjv  Alovrt  xoi  dyXoA*  cöyot  dpioÜot.  A 288 : 

tpiol  4t  ciyo«  ttmxrv  | Ztii«  Kpovttvj«. 

*)  H 15-4:  xoi  (loytpajv  ol  ty<t,  tfiwrcv  4i  pun  liyo;  AÖ^YTj. 

7)  A 128:  Aiö?  ftuydrr^p  dye>.c(vj.  F,785:  ’AdvjvoltjN  dycXtlrjv.  Vgl.  Z 269.  279. 

*)  K 460  wird  sogleich  citirt). 

•)  K 460 : xoi  xd  f ’A&TjvoiT)  Xi)Iti4i  4to;  ’OAooosi*  | i«|>4o’  dvieyiKt  ynpl . xoi 
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Dass  mau  im  heroischen  Zeitalter  auf  der  Stätte  des  Sieges  Tro- 
phäen errichtet  habe,  lässt  sich  aus  Homer  nicht  nachweisen.  In  die 
Stelle  derDolonie,  welche  man  als  Beweis  dafür  herangezogen  hat, 
bat  man  hineininte rpretirt.  was  nicht  darin  liegt.  Allerdings  hängt 
dort  Odysseus  nach  seinem  Gebet  zur  Athene  Dolons  Rüstung  an 
einer  Tamariske  auf  und  bricht  zum  Merkmal  Rohr  und  Tamarisken- 
arweige  ab;  aber  er  thut  dies  nur,  um  auf  dem  Rückwege  die  Stelle, 
wo  die  Rüstung  aufgehängt  war,  leicht  wiederzufinden  und  dann  letz- 
tere mitnehmen  zu  können ') ; denn  weiterhin  wird  ausdrücklich  ge- 
sagt, Odysseus  habe  die  blutige  Rüstung  des  Dolon  im  Hintertheile 
des  Schiffes  niedergelegt,  um  sie  der  Athene  als  Weihgeschenk  darzu- 
bringen 2) . 

§ n. 

Die  Befestigung?*-  und  Versclianzungsknnst  im  heroischen 

Zeitalter. 

Dass  im  heroischen  Zeitalter  bei  der  schon  etwas  vorgerückteren 
Civilisation  von  Befestigungen  der  Städte  die  Rede  ist,  darf  nicht 
Wunder  nehmen.  Der  erste  Schritt  von  der  Uncultur  des  nomadi- 
schen Steppenbewohners  zur  Civilisation  ist  die  Gründung  fester, 
wenn  auch  noch  vereinzelter  Wohnsitze;  der  zweite  ist  die  Vereini- 
gung der  bisher  isolirten  Wohnstätten  zu  Ortschaften  und  Städten, 
und  sobald  einmal  der  städtische  Verband  sich  gebildet  hat,  regt  sich 
auch  das  Bedürfniss,  sich  durch  Mauern  gegen  Angriffe  von  aussen 
her  zu  schützen.  So  hat  denn  auch  schon  Ilios  seine  Mauer,  deren 
Entstehung  bei  Homer  in  die  mythische  Zeit  hinaufgerückt  wird,  und 
bei  deren  Erbauung  Laomedon  von  Poseidon  unterstützt  sein  soll 3) . 
Daher  erhält  Ilios  die  Epitheta  wohlummauert  (EÜrsfyeo;)4),  wohl- 
bethürmt  (eoTrupyo.;)  s)  und  mit  Tliürmen  umgeben  (nöp-foi; 
ipapota)  8).  Die  Mauer  selbst  heisst  stark  (apsto;)7),  wohlerbaut 

i'V/4|Uvo:  fito«  tjMo"  | yaipc,  fttef,  Tototsaor  oe  ydp  irpdiTqv  h OXiponp  | irdvraiv 
itmara n tntwsiSpicd'  andere  Lesart : 4ntfäo>3<5|«ft’  j xH. 

t)  K 465  : ü>;  dp'  if  «bvrjscv,  xai  dtri  I8cv  j'Wa’  ddpa;  | ftr,xev  dva  p'jp(xr(v  • 44cXov 
t'  tut  efj|UE  t’  1% Tjxcv,  | rififidvini  tivaxac  (rjptXT,?  t’  ipifrrjXdis  J£ou<,  | |»d)  Xd8ot 
wirte  Mvrt  8od,v  tiä  vixra  fdXatvav. 

*)  K 570?  vT,t  4’  tvl  rrpupivj]  {vopa  ßponicvra  A4X< ovoe  | 8i^t’  fltuori;,  pp’  Ipiv 
tr<M|w3ealaT'  'ASWjvq.  'Ipdv  i«t  hier  wohl  so  viel  wie  dvd&qjjta. 

*)  <9  446:  f Tot  lfm  (Poseidon)  TpAtsot  n4Xtv  r.tpi  rdyoe  {5ei(ia  ( eipi  ts  xal 
pdXx  xxt  ii,  Iv’  dppnjxTO«  tt<X<e  «Ttj. 

*)  A 129?  t.6X iv  Tpolqv  ti-rciycov.  §241:  Tpohjv  t&rdy  cov.  B 113:  ’lXiov  — 
tvrdy«ov.  II  57  : r.6X iv  rVrdyza  nlpoae. 

*1  H 71 : Tpoirjv  cütropyov.  *)  0 737  ? ro5Xte  ripyote  dpaptna. 

7)  A 407  ? 6n4  Tityo«  ipetov  (Bfiu  mlein  : 'Apeiovj.  0 7 30?  vciyo;  dpciov.  Vgl.  La 
Roche  z.  d.  St.  Bäumlein  schreibt  inconsequent  an  letzterer  Stelle  auch  dpciov. 
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lioSfivjto;)'),  hoch  (titfujXo;)2),  gross  (piya;)1),  letzteres  von  der  Mauer 
der  Achaier,  und  breit  und  sehr  schön  leupu;  rs  xal  piXa  xaXö;) 4 . 
Die  Thürme  (ot  nup-fot)  heissen  wohlerbaut  (^oäprj-ro;) 4),  hoch 
(u'J/TjXoc)  *j  und  gross  (pEya;)  ').  Bei  jenem  rsljro?  ist  indess  sicher 
nicht  an  eine  aus  Steinen  und  Mörtel  aufgefuhrte  Mauer,  sondern 
höchstens  an  einen  hohen  Erdwall  oder  Erddamm  zu  denken;  und 
ebenso  sind  auch  die  neben  dem  gemeinsamen  Todtenhügel  aufge- 
führten Verschanzungen  des  achaiischen  Lagers  nichts  weiter  als  Erd- 
wälle, welche  oben  mit  schweren  Steinblöcken  belegt  waren*),  und 
deren  Fundament  aus  Baumstämmen  (^itpoi)  und  Steinen  (Xae?)  be- 
stand9). die,  wie  Lenz10)  sich  ausdrückt,  zur  Erhöhung  der  Festigkeit 
in  die  Erde  eingerammt  waren.  Um  den  Erdwall  herum  lief  ausser- 
halb ")  ein  tiefer  Graben  (rarppo;,  xarrsro;) ,2) , der  zugleich  mit  jenem 
/ entstand ; denn  das  Erdreich , welches  man  ausgrub , um  den  Graben 
herzustellen,  lieferte  zugleich  das  Material  für  den  Wall.  Der  Graben 
hatte  eine  beträchtliche  Breite  und  abschüssige  Ufer,  so  dass  die  Bosse 
dcrTroer,  als  sie  hinübersetzen  sollten,  wiehernd  zurückfuhren,  indem 
sie  den  weiten  Sprung’  scheuten ; [auch  war  er  oberhalb  mit  spitzen 
Pallisaden  dicht  bepflanzt l3),  und  zwar  so,  dass  diese  Pallisaden  die 
Einfassung  der  weiter  unten  zu  erwähnenden  Berme  bildeten,  so  dass 
der,  welcher  auf  der  Berme  sich  befand,  auf  der  einen  Seite  die  Palli- 
saden, auf  der  andern  den  Wall  hatte.  Nur  die  unsterblichen  Rosse 
des  Achilleus , welche  die  Götter  dem  Peleus  geschenkt  hatten , ver- 
mochten über  den  Graben  hinwegzusetzen  u),  so  dass  sich  die  natür- 


*)  M 36:  TEiyoc  2)  II  397:  vrlyco; 

3)  M 257:  p£ys  ttiyo;  ’A/auäv.  «)  <I>  447  (oben  citirt). 

5,  II  700:  tüSpf, Too  £ri  ripyo'j.  *)  I'  384:  riipyiu  £s’  trjrr^.ip. 

7)  Z 386:  £rd  rrjpyov  £^r,  p£y»v  ’IXIou. 

*)  M 378 : Ata;  — — xat£xT» 'ErttxXij»  — pappdprp  4xpi4cvn  fhXar,.  5 f» 

Ttlyio;  £vt4;  (nach  innen  zu  auf  der  Mauer)  | xeivo  p£y»;  -ap’  £raX£iv  iirtprsrot 
O.  llentze  versteht  hier  Steine,  «reiche  behufs  der  Yertheidigung  auf  der  Mauer 
aufgehäuft  worden  seien. 

B)  M 28:  ex  l’  dp»  rdvTO  OtpciXca  xjpasi  ripriv  | (ptvpöjv  xst  Xxörv,  t»  Ws« 
poy£ovn;  ’Ayaiot  (Es  ist  von  der  Zerstörung  der  Mauer  durch  Poseidon  die  Kede,. 

•*•)  Die  Ebene  von  Troja.  8.  206.  **)  V 48 : »je  $ ’Attf|W),  | ozio  4t£  piv  raps 

Td<ppi>v  dpjxrijv  Tclytos  ixt4;,  j dXXov  ir'  dxtdwv  £pt4ojjtaiv  psxpOv  duTtt.  Vgl.  I 47. 

’*)  Ü 355 : <J>oi)io;  ’ArcdXXav  | bei  4/0»;  xxrimo  jSsOcir);  rtossiv  fpiirtmv  | £;  piss« 
xxv£ß»XXt. 

**)  M 50 : oi  4£  ol  Iraroi  | xiXpiuv  dixinoic;,  pi/.a  4t  ypcp£nCov  £rt’  axp<p  | /«!£*' 
£<pejTs4Te;'  dro  ydp  5ei4isorro  vdepp»;  | ejptt’,  oür1  dp’  urapöoptttv  T/t 54v  oütt  repV.ssi  | 
fir/rtlr)  • xprjpvol  yop  £rrr,ptf £t;  rapi  räsxv  | fsxasav  dpyoriptoOcv,  jrrcpOn  5i  sxoXi- 
rtastv  | 4;£stv  £, pdjptt,  tou;  In asav  uie;  ’Aysiäiv  | ruxvoi;  xsi  ptydXou;,  isjtaiv  «vöp«' 
d).to)p£,v.  ’V  11  380:  dvnxpü  4"  dp»  rs'ppO'-  5r£p0opov  <hx£c;  Iraroi  | [dp^p»™, 
eit  IlijXfp  8t  os  44oav  dp.sd  4äp»,]  | -possai  Upcvot. 
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liehe  Frage  darbietet : wie  denn  die  Achaier,  wenn  sie  aus  dem  Lager 
rum  Kampfe  auszogen,  oder  aus  demselben  zurückkehrten,  mit  ihren 
Gespannen  über  den  Graben  gelangt  seien?  Dieser  Uebergang  des 
Grabens  wird  mehrfach  erwähnt.  In  der  zweiten  Schlacht  werden  die 
Achaier  zweimal  geworfen  und  ziehen  sich  fliehend  durch  die  Palli- 
saden  und  über  den  Graben  zurück ') ; nach  der  Tödtung  des  Rhesos 
treibt  Odysseus  dessen  erbeutete  Rosse  über  den  Graben J) ; später . 
versucht  Hektor  vergeblich  den  Uebergang  über  denselben,  weil  die 
Pferde  dessen  Breite  und  Tiefe  fürchten3),  undPolydamas  räth  die  Troer 
geradezu  davon  ab,  weil  der  Uebergang  zu  schwierig  sei,  und  Pallisaden 
und  die  Mauer  ihnen  im  Wege  ständen 4) ; während  Zeus  auf  dem  Idege- 
birge  schläft,  werden  die  Troer  von  denAchaiem  aus  den  Verschanzun- 
gen zurückgeworfen  und  überschreiten  fliehend  die  Pallisaden  und  den 
Graben*):  nach  Zeus’  Erwachen  aber  schrecken  Apollon  und  Hektor 
die  Achaier  zurück,  welche  durch  die  Pallisaden  und  über  den  Graben 
fliehen  und  sich  in  die  Umwallung  werfen*);  als  endlich  Patroklos 
die  Troer  zurückschlägt , fliehen  diese  über  den  Graben , wobei  viele 
Wagen  zerbrechen,  und  zahlreiche  Mannschaft  fällt , während  Hektor 
mit  seinem  Gespanne  übersetzt7).  Wie,  fragt  man  mit  Recht,  war 
dies  l'eberschreiten  des  Grabens  mit  Gespannen  möglich ! Die  rich- 
tige Antwort  scheint  schon  Lenz*)  gegeben  zu  haben,  indem  er  den 
bei  Homer  erwähnten,  durch  die  Mauerthore  führenden  Fahrweg 
irzr/aotV,  öSö?)*)  von  wirklichen  Dämmen  versteht,  die  aus  den  drei 
Thoren  über  den  Graben  geführt  und  die  Breite  eines  Streitwagens 
gehabt  hätten. 


■)  H 342:  ol  V lyiß oxxo.  | xüxdp  izsi  5td  xe  oxöXozxs  xai  xd<ppox  ißtjoax  | tpci- 
rapd  vT)uaiv  ipiyrioxxo  pixoxxtc. 

*)  K 564:  &;  tiztfjx  xd^poto  WjXaoe  uaV. jy  x;  Lrrrou;  | xaYyaXotux. 

3)  M 49:  &i  Exratp  dx’  SpuXox  i&x  eIXtasclP,  ix xipooc  | xdtppox  izoxpüxoix  8ia{Jaixi- 
j»tv.  o'J4i  ot  Irrot  | xoXptnx  <4x6rooc; . 

•)  M 62 : dtppaXitn:  4td  xdtppox  iXaixopux  tfcxia;  Irrou;.  | 4|  4e  |xdX'  dp-paXii)  ~t- 
pdix.  oxiXon«  fip  ix  a'jxjj  | 4 t-ic;  iaxdotx,  roxi  4’  aixoü«  xttyo;  ’Ayaimx. 

*)  0 1 : aüxdp  irei  4td  xe  oxöXora;  xoi  xdtppox  Ißijaax  | tpc'jyOYxe;,  — r.'ip 

iytotptx  ipr-jovro  piixöxxt;. 

*)  0 343 : Ayitoi  | xdtpptp  xai  trxoX4r£OOtx  ixtzXijlttxxec  ipoxxj  | ix8a  xai  £x#a 
fißoxxo , 46ovxo  tt  xciyo;  dxdyxij. 

7)  n 369:  (Tp&ac)  dixoxxx«  4p'jx-rf;  xdtppo;  ipuxex.  | roXXol  4'  ix  xdtpptp  ipuodp- 
paxte  tbxic«  Trrot  | 4$axx’  ix  rpdixtp  Xuutö  Xlzox  dpptxx’  dxdxxorx  xxi.  M 383 : xix 
fExxopa)  4'  ixtpepox  dnti«  trrot. 

*)  Die  Ebene  von  Troia.  S.  210. 

*)  H 339 : ix  4’  xOxotsi  irfXxc  roti)OOfitx  tu  dpapoix;,  | 4tppx  4«'  o'jxdtnx  IrrxjXxolir] 
444;  iti;. 
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§ 12. 

Die  Befestigung»-  und  Verschanzungskunst  im  heroischen 
Zeitalter  (Schluss). 

Zwischen  dem  Graben  lind  dem  Walle  zog  sich  eine  Art  Gang 
hindurch,  den  man  mit  militärischem  temiinus  technicus  eine  Herme ') 
nennen  könnte , und  auf  den  man  gelangte , wenn  man  die  unten  zu 
erwähnenden,  in  der  Mauer  oder  Umwallung  befindlichen  Thore 
durchschritten  hatte.  Hieraus  erklärt  sich  M 130 ff.,  wo  es  von  den 
beiden  Lapithen  heisst,  sie  hätten  vor  dem  Thore  gestanden  und 
den  Asios  abgewehrt2  . Offenbar  geht  das  hier  Erzählte  auf  jener 
Herme  vor  sich,  die,  wenn  auch  nicht  sehr  geräumig,  doch  selbst  für 
den  Kampf  einigen  Platz  dargeboten  haben  muss.  Freilich  bezeichnet 
Polydamas  sie  als  eng  (arelvo;  und  sagt,  dass  man  dort  weder  zu  Fuss 
noch  zu  Wagen  kämpfen  könne  *) , daher  er  auch  entschieden  vom 
Ueberschreiten  des  Grabens  abräth.  Die  Herme  war  wahrscheinlich 
auch  der  Schauplatz  des  wilden  Getümmels,  welches  unter  dem  Heere 
der  Achaier  nach  ihrem  Rückzuge  aus  der  zweiten  Schlacht  herrschte. 
Der  ganze  Raum,  heisst  es  an  der  betreffenden  Stelle,  welchen  der 
Graben  von  der  Mauer  (trüp-fo;)  an  ausserhalb  der  Schiffe  einschliesst. 
war  von  dichtgedrängten  Rossen  und  Kämpfern  ungefüllt,  weil  Hektor 
sie  verfolgte 4) . Die  Achaier  standen  also  zusammengedrängt  auf  dem 
Raume,  welcher  sich  die  Mauer  entlang  zwischen  ihr  und  dem  davor- 
liegenden Graben  hinzog,  während  der  Raum  zwischen  Mauer  und 
Schiffen  leer  war;  sie  befanden  sich  also  auf  jener  ‘Berme’.  Dass 
letztere  nicht  allzuschmal  war,  beweist  auch  der  Umstand,  dass  auf 
ihr  die  Nachtposten  (tpoÄaxfijp*;}  sich  niederliessen , ein  Feuer  anzün- 
deten und  ihr  Nachtmahl  bereiteten*). 

*)  Der  Ausdruck  Berme  bedeutet  in  der  Kriegsbaukunst  einen  Gang  oder  eu» 
Wand  unten  um  den  Wall  herum,  damit  die  vom  Walle  herabfallende  Erde  auf  die- 
sen Gang  und  nicht  in  den  Graben  falle. 

*)  M 131 : toi  pev  dpa  npondpotSt  roXda»  ix}rrj).da>v  | israsav ' — — — ycipt«st 
ntiroiöÄTt;  tfii  ßiv(<jiv  | jj.tu.wi  drtpydptvov  pi-jav  'Aaiov.  Vgl.  M 143. 

3I  M 63 : fvtt  cü  r.mi  isriv  xataßr,fuvai  oiöt  uu/iob  11  | Imtöai  • attiva;  73t*.  fth 
vpdutodai  dito.  Gewöhnlich  versteht  man  artivot  vom  Graben  selbst. 

*1  8 213:  Tfcv  4',  öaov  ix  vr(tnv  dr.it  rupf&u  Ttfcppt»;  iipytv,  [ r.Xf,6ev  sp.fi;  lrr.tr 
■cs  xal  d-.lpör,  dantevdtov  | tii.opivai-*  1 tO.tt  4e  8041  dvd/.av ro;  ”Apr(t  | "l.xrmp  llpnutir.C 
Bei  der  obigen  Auffassung  der  Stelle  bin  ich  la  Boche  gefolgt,  welcher  bemerkt, 
dass  die  Stelle  nur  einen  Sinn  gebe,  wenn  man  8 213  ix  für  i;o>  nehme,  und  das«  die 
Achaier  er»t  am  folgenden  Tage  hinter  die  Mauer  surückgedrängt  seien. 

5,  I 66:  tfui.oxrijptc  ii  ixdorot  | Xe;d-8tuv  r.apd  idtppov  ipux-rfjv  Ttiyto;  ixric 
I 67  : xd6  4t  piaov  rdf  pou  xat  Ttt/to;  ijov  id  /Tt;  • | £v8x  6«  rüp  xrjarro , TtStvn  4t 
64 pna  txaaro;.  Vgl.  11  443  f. 


Digitized  by  Googl 


Heer-  und  Lagerwesen. 


335 


In  gewissen  Intervallen  waren  an  der  Mauer  Thürme  (iröpfot)  an- 
gebracht , die  wahrscheinlich  aus  Holz  bestanden , da  der  Dichter  von 
Balken  der  Thürme  (Soüpata  irdpfinv)  spricht,  die,  von  Wurf- 
waffen getroffen,  gekracht  hätten1).  Wahrscheinlich  sind  diese 
Thürme  als  Gestelle  oder  Gerüste  zu  denken,  von  denen  aus  die  Ver- 
teidiger die  Angreifer  abwehrten.  Mehrfach  werden  auch  Brust- 
wehren (itrdAUt?)  erwähnt2),  welche  auf  der  Mauer  standen  und  zur 
Deckung  der  Vertlieidiger  dienten,  und  die,  wie  Köpke  meint3),  nichts 
weiter  als  Pfähle  waren,  die  man  oben  auf  der  Mauer  eingerammt  hatte, 
und  welche  nur  so  hoch  standen,  dass  man  hinter  denselben  und  über  sie 
hin  gegen  die  andringenden  Feinde  die  W affen  gebrauchen  konnte.  An 
der  unten  für  die  dndMeu  angezogenen  Stelle  werden  ausserdem  noch 
Mossau  und  orijXai.  itpoßXijTe;  erwähnt.  Der  erstere  Ausdruck  bezeich- 
net wahrscheinlich  das  Gesims,  worauf  die  Brustw  ehr  ruht  *) , während 
unter  den  ‘vorspringenden  Säulen  oder  Pfeilern’  säulenartige  Mauer- 
vorsprünge zu  verstehen  sind,  wie  man  sie  noch  an  älteren  Befesti- 
gungswerken  wakmehmen  kann  5) . 

Hatte  der  Feind  die  bisher  besprochenen  Verschanzungen  über- 
schritten, so  gelangte  er  erst  an  die  Schiffsmauer,  welche  durch  die 
an  das  Land  gezogenen  Schiffe  gebildet  wurde , deren  stufeuartig  auf- 
gestellte Reihen  oder  Liuien  eben  so  viele  Bollwerke  gegen  feindliche 
Angriffe  abgaben. 

Noch  sind  hier  in  Kürze  die  in  der  Mauer  angebrachten  Thore 
rij/.ai)  zu  erwähnen.  Wahrscheinlich  waren  deren  drei:  ein  Mittel- 
thor, welches  zugleich  das  Hauptthor  gewesen  zu  sein  scheint,  ebi 
zweites  zur  Linken  und  ein  drittes  zur  Rechten  der  Schiffe.  Das  Mit- 
telthor ist  dasselbe,  welches  Hektor  durch  einen  Steinwurf  sprengte; 
es  war  hoch,  festgefugt,  hatte  zwei  Flügel  und  wurde  von  innen  durch 
zwei  übereinander  laufende  Balken  oder  Riegel  (öyr,s;)  verschlossen, 
die  mittelst  eines  durch  beide  hindurchgesteckten  Zapfen  oder  Bolzen 


>,  M 36:  xavd/ijc  Zi  öoipaxa  -6pf cos  j ßaXJ.iprv’ . Die  andere  Erklärung,  welche 
Lust athioi  erwähnt,  nach  welcher  couptna  die  gegen  die  Thürme  geschleuderten 
feindlichen  Speere  (xd  soXsptxd  Soipeixa  xaxd  nvpfqjv  ßuXXfyuva)  bezeichnen  soll,  ist 
zu  verwerfen. 

*)  M 25S : xpdorac  piv  nupfcnv  Ipoov,  xal  fpzreov  iital.Sst«,  ] arf,/.x;  xs  npoßLijxa; 
ipiy/.cov,  d;  dp’  ’Ayaicl  | -ptoxa;  iv  Sfuav  ippevat  fypaxa  irup^ort. 

3j  L'eber  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  179. 

* Nach  Köpke  (a.  a.  O.)  sind  die  xpbossi  oben  auf  den  Brustwehren  ange- 
brachte Zinnen  ipinnae,  pinnaculaj,  die  wahrscheinlich,  wie  er  meint,  aus  Spitzen 
bestanden,  die  aus  dem  Holzgestell  emporragten. 

*)  Einige  alte  Interpreten  verstanden  unter  den  oxf().«t  itpoßl.ijxss  den  Unterbau 
der  Mauer.  Vgl.  la  Roche  zu  M 259. 
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(xAtji?)  zusammengehalten  wurden1).  Das  Thor  zur  Linken1;  der 
Schiffe  ist  das  schon  oben  erwähnte,  welches  die  Lapithen  gegen  Asios 
vertheidigten 3) ; das  dritte  Thor  endlich  befand  sich  auf  der  rechten 
Seite,  wo  Achilleus  seine  Station  hatte,  und  ist  dasselbe,  durch  wel- 
ches Hermes  zur  Nachtzeit  den  l’riamos  mit  seinen  Gespannen  in  das 
Lager  der  Achaier  führte  *) . 


§ 13. 

Das  griechische  Schitfslager  und  seine  örtlichen  Verhältnisse. 
Die  troischen  Bundesgenossen. 

Obschon  von  den  Localverhältnissen  des  griechischen  Lagers 
schon  früher3)  die  Rede  gewesen  ist,  so  mögen  doch  der  Vollständig- 
keit wegen  die  Hauptpunkte  hier  noch  einmal  zusammengestellt 
werden. 

Das  griechische  Schiffslager  befand  sich  zwischen  den  etwa  60 
Stadien  (3/4  deutsche  Meilen)  von  einander  entfernten  Vorgebirgen 
Rhoiteion  und  Sigeion,  und  zwar  muss  man  sich  das  ganze  zwischen 
beiden  befindliche  Gestade  mit  Schiffen  besetzt  denken.  Letztere 
ruhten,  um  nicht  auf  dem  blossen  Erdboden  dem  raschen  Vermodern 
ausgesetzt  zu  sein,  auf  Stützen  oder  Balken  (fppara  *) , theilweisc  auch 
wohl  auf  grossen  Steinen7).  Ausserdem  hatte  man,  theils  um  das 
Ein-  und  Auslaufen  der  Schiffe  zu  erleichtern,  theils  um  sie  noch 
mehr  gegen  das  Verfaulen  zu  schützen,  eine  Art  von  Rinnen  oder 
Canälen  (oupof)  vom  Gestade  landeinwärts  gezogen,  die,  als  die 
Achaier,  Agamemnons  verstellter  Aufforderung  folgend,  zur  Heim- 
fahrt sich  anschickten,  erst  gereinigt  werden  mussten®),  wahrschein- 


•)  M 453 : ’KxTrap  LÖü;  savltmv  (jipe  Xaav  dclpa;,  | at  |>a  triXas  tlpuvro  ~JX1  Jripa- 
pä>;  dpapula;,  | tixXiäa« , tsJdjXok  • ioiol  5'  ivrooHtv  4/f;cc  | cr/o x itrr(|iOißoi,  pcia  U 
xXxjt«  inapfjpct. 

*)  M 116:  claato  (’Aoio c)  ydp  v T] ä >v  Ir.'  dpiotcpd,  tj  rtp  ’A/aiol  | ix  rtlio'J 
xlesovro  ovx  Tmtotoiv  xal  6/esipix-  | rj  £>’  Tiraout  xe  xal  dpna  irijXascx,  o 444  trOXjäix 
cup’  inxcxXipiivac  aaxl&xc  xal  paxpox  'T/^a. 

*)  M 131  ff.  (oben  eitert) . 

*)  U 445:  total  (den  Wächtern)  5’  i<f  Onxox  f/cuc  tidxtopos  dp^ct^ovTr,;  ( ristx, 
dfpap  fj  m>Xa;  xal  dx&Btx  i/ija«,  | 4;  t'  ifrft  flplapidv  Tt  xal  dfXad  tiji  i* 

atrijvTjc.  *)  Homer.  Geogr.  § 83. 

®)  A 485:  vfjX  |i.tv  of  yt  piXaixav  4it‘  4)itclpo«o  Ipuoaax  | !rl oj  tnl  '{.audBoi;,  4*4 
4’  (pixara  |j.axpd  rdxuasax. 

7)  E 409:  t6x  nix  {ttcit'  dnloxra  nCfa?  TcXapdixiot  Atac  | ycppiailip  ißcßX4;*fre, 
~.i  j>a  TtoXXd,  Bodtox  fyjim  xij&x,  | irdp  rroel  n^pxxnixmx  ixoXIvirro. 

8 B 151  : toi  V dXXfjXoist  xtXcuox  | 4urta8ai  vtj&v  4)6’  tXxipcx  ci;  dXa  5I*V. 
oipo6{  T i;(xdBxipox. 
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lieh  weil  sie  im  Laufe  (1er  Jahre  sehr  verschlammt  waren.  Die  Schiffe 
waren  in  Reihen  aufgestellt,  und  zwar  terassenformig  (trpoxpoaaat) ’), 
da  die,  welche  zuerst  gelandet  waren,  weiter  landeinwärts  standen,  die 
später  eingelaufenen  aber  bei  der  Abdachung  des  Landes  nach  dem 
Meere  zu  einen  tieferen  Standpunkt  einnahmen  J) . 

Die  vorderste  Reihe  oder  Linie  nahmen  ausser  vielen  anderen 
Schiffen  die  des  Achilleus  und  Aias  ein;  und  zwar  hatte  Letzterer  den 
linken  Flügel  am  meisten  landeinwärts,  Ersterer  den  Flügel  rechts  am 
Meere  inne  *) . In  diese  vordere  Linie  sind  vielleicht  auch  die  Schiffe 
des  Protesilaos  zu  setzen4),  wie  auch  die  des  Kreters  Idomeneus*),  und 
zwar  in  die  Nähe  der  Schiffe  des  Telamoniers  Aias9).  Im  Mittelpunkte 
dieser  Reihe  standen  wahrscheinlich  die  Athener  unter  Menestheus,  wie 
sich  daraus  schliessen  lässt,  dass  sie  dem  Rektor,  als  dieser  seinen  An- 
griff gegen  das  Centrum  richtete,  Widerstand  leisteten7);  und  da  im 
Kampfe  bei  den  Schiffen  unmittelbar  neben  den  Athenern  (Iaonen) 


■)  a 30  : noXXix  -j«ip  )>’  drdxcjtlt  (idyr]{  tipiatro  vfjts  | 8ix'  l< p öXo«  ttoXifj«-  toj 
■jeip  rpdrroc  rtlioxle  | clpusax,  x-jtdp  Tttyo;  ir.  1 zp'j|ixi£mx  ftcipax.  | oi&i  ydp  Q'jc’ 
tüpue  ~cp  i»-'  tluM-fjaiTO  ttdü a;  | aipaXic  vf,a;  ^atfitx,  o-rtixovro  5e  Xaa  i ' | t«J>  r.po- 
xodas n fpuoax,  xxl  rXf(sav  drirr);  | X/tixos  er dpa  paxpdx,  Zaox  ouvelp-jaSox  dfxpai. 

*,i  Eigentümlicher  Ansicht  i»t  LJHas per:  Beiträge  zur  Topographie  der  ho- 
merischen Ilias.  Progr.  der  Ritterakademie  zu  Brandenburg.  1867.  S.  34.  Ihm  zu- 
folge ist  nicht  von  einer  Aufstellung  in  & Reihen  hinter  einander  die  Rede,  wie  U 1- 
-ich«  wolle;  vielmehr  lasse  sich  aus  6 222 — 226  und  I 5 — 9 auf  eine  halbkreisfSr- 
nige  Linie  der  Schilfe  schliessen  , zumal  da  zwischen  Schilfen  und  Mauer , nachdem 
Letztere  von  den  Troern  durchbrochen,  noch  Kämpfe  stattfinden  ; darauf  weise  auch 
lie  Erklärung  des  npoxpdssx;  3 35  durch  xXipxxrjtXx  tt(x  irlpxx  zpb  -rfj;  t-ripa;  *ei- 
ena  der  Scholi asten  hin  d>orc  fttarpüttSt;  (fxixcahat  ti  xcdbXxtox.  Kpdasai  pip  al  xXl- 
.axzs  Schol.) ; auch  »ei  das  Terrain  zwischen  Sigeion  und  Rhoiteion  von  Natur  halb- 
reisförmig ; von  einem  Ende  des  Halbkreises  zum  andern  seien  Graben  und  Mauer 
er  Achaier  gezogen ; in  der  Mitte  des  Halbkreises  bei  Odysseus’  Schiff  sei  der  Altar 
es  Zeus  zu  denken ; der  mit  dem  8kamandros  verbundene  Simoeis  theile  den  Halb- 
reis in  zwei  Theile  von  ungleicher  Ausdehnung. 

I)  5 : o-rfj  V lz'  ’OSuasfjo;  vr,t  [uXalyfl,  | I)  <v  (Moocfvip  l ne  ytym- 

jxev  dptfOT<p®ov.  | tir  Afavro?  xXiclx«  TtXap<oxt<fiao  | iz’  ’AjpXX-IJo«,  tot 
ccryxTX  vfjOC  itoo;  | tlpusax,  i^opir^  ttio-jxoi  xol  xdptei  yeip&x. 

4 679  ; dXX'  fycx,  5 -rd  ttpmTa  jtiXxs  xal  Ttl'/o;  iaäXto,  | JiTjEdptxoc  Aaxarnv 
ixtvxi  <rr(/a«  danardaix.  | fx8-  faax  ATaxtd;  vt  xee;  xai  npoTtaiXdoo  | 8(x’  4<p‘  dXie 
Xcij«  tiputiävai  • «ÜTdp  Srcp8cv  | Tti/o;  itilprjTO  ^SajixXiTaxox. 

5 J13:  tüv  (des  Aias  und  Idomeneus,  ydp  xf,e;  laan  ixirA-.ai,  ou5i  pdX 
ri4  (Nestor  spricht). 

a K 53  ; dH?  ^ *0*»  ATavta  xol  xaXeosov  | x 96ojv  rrapd  vfjac 

forte  Agamemnon«  . 

- . 006’  iSixavTo  | enxi  ditä  otpsinr«  ipXoyi  clxtXox  "Ex-ropa  ilox,  | ol  ptx, 

Ir  - xtniv  -poXtXcyfrixni ■ ix  V dpa  Totmx  | -jI4<;  Ilc-rccao  Mrvw8rjc. 

Bach  hol»,  Homerisch»  Bsslisn.  II».  22 
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die  Boioter  genannt  werden  l),  so  sind  diese  wahrscheinlich  ebenfalls 
hieher  zu  setzen,  wie  auch  die  Phokeer,  von  denen  ausdrücklich  ge- 
sagt wird , dass  sie  ganz  nahe  bei  den  Boiotem , und  zwar  nach  links 
hin,  sich  aufgestellt  hätten  2) . 

Ungleich  misslicher  ist  die  Bestimmung  der  in  der  mittleren 
Schiffsreihe  aufgestellten  Völkerschaften,  da  keine  genügenden  An- 
gaben darüber  vorliegen.  Möglich,  dass,  wie  Lenz  vermuthet ä) , die 
Lokrer  unter  Aias,  dem  Sohne  des  Oileus,  wie  auch  die  Epeer  hieher 
zu  setzen  sind. 

I>ie  hinterste,  der  Nordküste  und  dem  rhoite'ischen  Vorgebirge 
zunächst  befindliche  Schiffsreihe  nahmen  muthmasslich  Agamemnon, 
Diomedes  und  Odysseus  ein,  da  sie  ihre  Schiffe  als  die  vordersten 
(itptura;;  vom  Meere  aus , also  zunächst  am  Meer  ans  Land  ge- 
zogen hatten . so  dass  sie  vom  Schlachtfelde  bedeutend  entfernt 
lagen4);  und  zwar  stand  Odysseus  wahrscheinlich  in  der  Mitte,  Dio- 
medes auf  dem  linken  Flügel  landeinwärts , Agamemnon  rechts  hart 
am  Meere.  Dass  Odysseus  in  der  Mitte  und  vielleicht  nicht  weit  vom 
Centrum  des  ganzen  Schiffslagers  seine  Station  hatte,  scheint  auch 
darin  Bestätigung  zu  finden , dass  vor  seinem  Schiffe  der  Versamm- 
lungsplatz (iyoptj)  lag,  wo  die  Opferaltäre  der  Götter  standen4],  na- 
mentlich der  des  Zeus  Panomphaios 6) . Was  Menelaos  und  Nestor 
betrifft,  so  war  Ereterer  ohne  Zweifel  in  der  Nähe  seines  Bruders 
Agamemnon  stationirt.  während  es  von  Letzterem  heisst,  sein  Zelt 
habe  am  Gestade  gelegen 7) , woraus  sich  schliesscn  lässt , dass  er  in 
einer  der  hinteren  Reihen  seine  Stellung  hatte. 

Uebrigens  wurde  das  Lager  von  vielen  Pfaden  oder  Gassen  durch- 
schnitten4}, die  sich  zwischen  den  Schiffsreihen  hinerstreckten,  aber 
auch  von  Quergassen  durchkreuzt  werden  mochten. 


*)  N 685:  fvfta  $e  Botwtot  xai  Idoves  tXxt/ixtDvt;  j — — — aixooij  e-aiowrt» 
( Exxopa)  vcmv  fvov. 

*)  B 525 : ot  (Uv  «foox-fj »v  oxlya;  tsxaaav  dp.«ptiixovxc;,  | Botturmv  h'  l|ittXi}v  ix 
dpiottpd  Äoip-f|3aovro.  *)  Die  Ebene  von  Troia.  S.  192. 

*1  3 27  : Niaxopt  bi  £6p^Xi)vto T'jit&xjS  ’Oöjatij  Tt  xai  ÄTpdivjs  Ay»! uji- 

vtuv.  | xoXl.tv  fdc,  {>’  dxavcollc  fiayr,;  cipoaxo  vf)6{  | #iv’  l<f  if.bi  jioXtfJf  xdt  fip 
xpfl!>-:a«  ixcolovic  | clposav  xxi. 

4i  A 80b : xaxd  vf[a;  ’Oöoaof(o;  Sctoio  | i£c  0ia»v  IldxpoxXos , Iva  99'  dyopf,  xx 
OSfii;  xt  | fjTjv,  tt)  xai  aspt  8eö>v  itEttiyaxo  ßtoptol. 

•j  0 219:  xdp  hi  Aiöc  xeptxaW.ii  xdßßaX«  vtßpdv  fSubject:  aicxo;;,  | fv#a 

xavop/falip  Zrjvi  liCsexov  ’A/aioi.  Die  Scene  dieses  Vorgangs  ist,  wie  0 222  f.  leigt, 
bei  dem  Schiffe  des  Odysseus. 

7)  A 618:  ol  &’  Ztc  W]  xXtolijv  Nr)Xt)td&«to  dppixovxo,  | aixot  pXv  ß’  djaßrjaav  ix i 
/Häv» • tot  l’  tipii  drtißijyovTo  ytx«6vo>v,  | oxdvxt  xoxt  rvoif,v  r.tpä  Wv'  dX4«. 

*)  K 66:  xoXXal  ydp  dvd  otpatdv  (tot  xiXtoOot. 
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lieber  das  Lager  der  troischen  Bundesgenossen,  welche  in  der 
Boiotie l)  vollständig  namhaft  gemacht  werden , wenn  anders  ein  sol- 
ches existirte , finden  sich  keine  Angaben ; eben  so  wenig  über  ihre 
Zelte  und  Verschanzungen,  und  auch  von  Schiffen  jener  asiatischen 
Verbündeten  ist  nirgends  die  Rede,  obwohl  manche  von  ihnen  doch 
zweifelsohne  zu  Schiffe  nach  Ilios  gekommen  waren.  Es  muss  dem- 
nach, wenn  man  nicht  überhaupt,  da  auf  diesen  Punkt  bezügliche  Zeug- 
nisse fehlen,  in  Zweifel  ziehen  will,  dass  die  troischen  Hülfsvölker  sich 
ausserhalb  der  Stadt  gelagert  hätten,  dahingestellt  bleiben,  ob  man 
sich  ihr  Lagerwesen  dem  der  Griechen  analog  zu  denken  habe , wie 
diesKöpke1)  und  Friedreich3)  annehmen.  In  Rücksicht  auf  die 
Aufstellung  der  Troer  und  ihrer  Verbündeten  lesen  wir  . dass  dieselbe 
bei  dem  Hügel  Batieia  stattgefunden  habe4).  Ausserdem  erfahren 
wir  aus  dem  Munde  des  Spähers  Dolon,  dass  die  Karer,  Paionen. 
Leleger.  Kaukonen  und  Pelasger  nach  der  Meeresküste  hin,  also  nörd- 
lich. hingegen  die  Lykier,  Myser,  Phrvger  und  Maionen  nach  Thymbre 
hin,  also  südlich  stationirt  gewesen  seien,  während  die  zuletzt  ange- 
koimncnen  Thrakier  unter  ihrem  Könige  Rhesos  den.  entlegensten 
Posten  einnehmen  (liyaroi  ÄAXmv)  *),  wie  Köpke  meint*),  noch  süd- 
licher als  die  Karer,  Paionen,  Leleger  u.  s.  w. 

§ II. 

Umfang  des  griechischen  Schiffslagers.  Massregelu  zur 
Bewachung  desselben.  Die  Lagerstätten  (xAwi'ai). 

Dass  der  Umfang  des  griechischen  Schiffslagers  ziemlich  bedeu- 
tend gewesen  sein  muss7),  machen  mancherlei  Umstände  glaublich. 
Innerhalb  desselben  kreuzten  sich,  wie  bemerkt,  zahlreiche  Gassen; 
eine  ausgedehnte  Agore.  welche  die  ganze  streitbare  Mannschaft  der 
Griechen  zu  fassen  vermochte , lag  innerhalb  seiner  Peripherie , und 
es  konnten  im  Innern  des  Lagers  förmliche  Kampfspiele,  wie  die  pa- 

*)  B 819  ff.  *)  Ueber  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  195. 

*j  Realien  8.  384. 

*)  BSU:  fort  hi  tu  irpordpoiftt  itÄXio?  ilr.cxv  xoXtbvr],  | Tfjv  fjToi 

iih'Ai  Batlitxv  xtxXfjoxouotv  • | #v8a  tätc  Tpäif«  ti  5ifxpi8ev  +,5’  frixoupoi. 

*)  K 428 : rp&c  pi-v  d).l>c  Käpcc  xai  Ilalovt«  dyxuXitoSot  | xal  AfXs-jcc  xal  Ka6- 
Mm;  ?toi  Tt  rieXaeyot,  I npic  4'  IXa/ov  Aixiot  Meaoi  t’  dyfpaiyoi  | xal  ®püy«« 

inrfpayot  xal  Mjove;  liuroxopuora!.  | Bp-f/ixe;  oti’  drdvrjfte  vsfjXiAec,  f aya- 

tsi  dXXtnv,  | tv  hi  oiptv  'Pt|ao4  ßamXcbc,  ittfic  ’Hiovfjoc. 

*)  Köpke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  8.  195. 

Köpke  (Ober  daa  Kriegswesen  S.  190)  schätzt  den  Flächeninhalt  des  grie- 
chischen Schiffslager»  auf  eine  deutsche  Quadratmeile.  Ihm  folgt  Friedrei  ch  (Rea- 
lien 8.  383'; . 

22* 
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trokleischen , gehalten  werden1),  die  doch  auf  beschränktem  Raume 
kaum  ausführbar  gewesen  wären.  Je  grösser  aber  der  Umfang  des 
Lagers  war,  desto  mehr  Punkte  bot  es  auch  dem  feindlichen  Angriffe 
dar,  und  um  so  mehr  erschien  es  geboten,  für  die  Bewachung  der  be- 
drohten Linie  geeignete  Massregeln  zu  treffen.  Dahin  gehört  nament- 
lich, dass  man  zur  Nachtzeit  Wachtposten  (tpuXoxat,  tpuXaxrijpet,  troXa®- 
pot)  ausstellte,  welche  Wachtfeuer  unterhielten  und  das  Lager  vor 
feindlichen  Ueberfällen  sichern  sollten.  Wächter  finden  wir  z.  B.  auf 
der  oben  erwähnten  Benne,  dem  zwischen  Wall  und  Graben  befind- 
lichen Gange,  wo  sie  bei  ihrem  Wachtfeuer  ein  Nachtmahl  bereiten1). 
Die  numerische  Stärke  dieses  Vorpostens  belief  sich  auf  700  Mann, 
welche  von  7 Führern  befehligt  wurden  *} . Indes»  glauben  die  achaii- 
schen  Fürsten  auch  der  Wachsamkeit  solcher  Posten  nicht  unbedingt 
vertrauen  zu  dürfen ; wenigstens  lesen  wir  in  der  Dolonie  von  Nestor, 
Diomedes  und  Odysseus,  dass  sie  zur  Nachtzeit  die  Runde  gemacht  und 
die  Wachen  visitirt  hätten 4) . Auch  Priamos  und  Hektor  ermahnen  wie- 
derholt die  Troer,  W ache  zu  halten  und  bei  N acht  auf  ihrer  Hut  zu  sein  *) , 
und  Hektor  lässt  durch  Heroldsruf  das  Edict  ergehen,  dass  Jünglinge 
und  Greise  rings  um  die  Stadt  auf  den  Thürmen  Wache  halten,  die 
Frauen  aber  in  den  Häusern  helllodernde  Feuer  unterhalten  sollen, 
damit  nicht  die  Feinde  sich  in  die  Stadt  einschleichen  könnten*),  ln 
der  Nacht,  wo  Odysseus  und  Diomedes  auf  ihr  Abenteuer  ausgehen, 
bivouaquiren  die  Troer  sogar  auf  dem  Throsmos  und  lassen  an  ihren 
Wachtfeuern  Flöten  und  Pfeifen  erklingen,  theils  wohl,  um  »ich 
munter  zu  erhalten , theils  aber  auch  allerdings  desswegen , um  den 
am  Tage  vorher  gewonnenen  Erfolg  zu  behaupten  und  am  andern  Mor- 
gen den  Kampf  gegen  die  Schiffe  zu  eröffnen.  Um  die  Stärke  und  Stellung 
des  feindlichen  Heeres  in  Erfahrung  zu  bringen,  sandte  man  auch  wohl 
Späher  oder  Kundschafter  (oxoirof,  öirrijpe«)  aus.  So  stellen  die  Bürger 


')  Das»  der  Grabhügel  des  Patroklos  innerhalb  der  Lagerperipherie  gelegen  habe, 
ist  x.  B.  die  Ansicht  von  Köpke  (über  das  Kriegswesen  8.  182).  Der  Ort  der  Be- 
stattung heisst  allerdings  nur  allgemein  in  axrij« : ¥ 125.  a>  82  : dxvj  firt  ttpou/o'isi. 
int  itXuTei  ‘F.XXvjejuSvrqi.  Hier  werden  auch  die  Spiele  gehalten:  V 258. 

*)  I 66  f.  I 87  ff.  Beide  Stellen  sind  oben  citirt. 

a)  1 85:  Irr’  ioav  t)yt(j.övcc  tpuXdxorv,  ixativ  ? i ixdetip  | vtoöpoi  srttyov,  toXij 
If/tt  /tpeiv  lyQ'rtti. 

*)  K 180:  ol  5’  Zvx  57)  tpuXdxoatv  iv  dxpopivotstv  tjiiyötv,  | oito  (Uv  tJSovra; 
tfjXdxcov  7)f7)Topat  cüpov,  | dXX'  i^ptfloprl  oüv  xtbjtan  (lato  xdvrsc. 

*)  H 371  (2  299) : xai  tpuXaxfjc  pWjaasffc,  xai  4jP^lT0P®*  Ixuacoc. 

*)  8 517 : xTjp'j«;  5’  dvd  dm  StitptXot  d|ysXXövTe»v  | x«i4x<  np®ff7,3»{  soXtoxpord- 
«poo;  ~t  -jipovT»;  | Xijaetlat  xtpl  im  8tot(j.7)To»v  ix  1 r.ipfav  • | ffi)X6ttpai  l«  pnai««» 
ivl  (uxdpoiatv  ixdsrr,  | xüp  (te-a  xaiivrav  • tpuXaxT)  li  ttc  fpnuioc  foxm,  | |ri)  Xi^oc 
sisiXthgai  xiXiv  Xa in  dxcZvrav. 
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der  belagerten  Stadt,  welche  Hephaistos  auf  dem  Achilleusschilde  ab- 
bildet, indem  sie  den  Feinden  einen  Hinterhalt  legen,  Späher  aus. 
welche  die  Annäherung  der  Gegner  mit  ihren  Heerden  beobachten  sol- 
len; auf  ihre  Meldung,  dass  die  Heerden  herannaheu,  erfolgt  dann  ein 
Angriff  auf  dieselben1).  Auch  von  den  Troern  werden  mehrfach  Kund- 
schafter abgesandt.  So  sitzt  der  Priamide  Polites  als  Späher  beim 
Grabmal  des  Aisyetes  und  harrt  des  Augenblicks,  wo  die  Achaier  von 
den  Schiffen  zur  Schlacht  auf  brechen  werden , um  dann  als  gewandter 
Läufer  sofort  seinen  Landsleuten  die  Kunde  zu  überbringen2).  Auch 
Dolon  macht  sich  auf  Hcktors  Veranlassung  zur  Nachtzeit  auf,  um 
als  Kundschafter  zu  den  Schiffen  der  Achaier  zu  gehen  und  dort  den 
Stand  der  Dinge  zu  erkunden , für  welchen  Dienst  er  sich  die  Rosse 
les  Achilleus  zum  Lohne  ausbedingt 3) . Nicht  minder  sendet  Odys- 
seus in  Aigypten  Späher  auf  die  Warten  des  Landes  aus,  um  Kund- 
ichaft  einzuziehen  •) . Um  sich  über  die  Stellung  des  Feindes  oder  die 
Lage  der  Dinge  auf  dem  Schlachtfelde  zu  vergewissern,  bestieg  man 
mdlich  auch  wohl  einen  höher  gelegenen  Punkt,  eine  Warte  ittpiarmr;, 
ixottir)),  um  von  da  Ausguck  zu  halten,  wie  z.  B.  Nestor  von  seinem 
igelte  aus,  als  der  Tumult  des  entfernten  Kampfes  zu  seinen  Ohren 
Iringt,  eine  nahe  gelegene  Warte  besteigt , um  den  Grund  des  Lärms 
;u  erkunden  J) . 

Was  endlich  die  xX'.ttat  betrifft,  welche  den  Griechen  während 
les  troischen  Krieges  Obdach  gewährten,  so  giebt  die  Uebersetzung 
Zelte’  sicherlich  einen  recht  schiefen  Begriff  von  denselben,  da  sie 
ingleich  stabiler  sind,  als  blosse  Zelte  aus  Leinwand,  und  vielmehr  aus 
‘fahlwerk  bestehen,  dessen  Intervalle  mit  einem  Bindemittel  (Reisig  oder 
’honerde)  ausgefüllt  sein  mögen,  daher  Röpke")  sie  mit  Nomaden- 
ütten  (tuguria)  vergleicht.  Leider  bietet  das,  was  wir  bei  Homer  über 
,ie  xAiatat  lesen , keine  genügenden  Daten , um  daraus  ein  Bild  von 
irer  Beschaffenheit  im  Grossen  und  Ganzen  abstrahiren  zu  können ; 
enn  die  einzige  eingehende  homerische  Schilderung  der  Anlage  einer 
bezieht  sich  auf  die  des  Achilleus;  und  da  diese  für  einen 
ürsten  und  Feldherrn  ersten  Ranges  bestimmt  war,  so  gestattet  sie 
einen  unmittelbaren  Rückschluss  auf  die  Lagerhütten  der  gemeinen 

I)  2 523 : Toiat  I'  frcix’  dbtorvejSc  5i«o  axottot  dato  Xaräv,  | 5£;f|i.evoi,  4cttäte  (ifjXa 
olato  xai  tXtxac  jtoic.  | o!  S«  rdyt  rpo-ftvovro  xt i. 

*)  B 791  : cf  Jato  (’Ipcc)  Xi  oft  Ilpidfxoto  FloXtqg , | St  Tpdimx  at.or.bi  ift, 

iStuxcfiQSi  rcroidd»;,  | in"  dxpotatip  Atauijxxo  -jtporto;,  | Sffiuvot , br.r.irt 

d(poppiT)3ciCN  'Ayaiol.  ®j  K 3 1 1 tf. 

* 5 261  : dtrrijpat  Xe  xata  exoitiäc  «vrp'jva  v£ca8ai. 

5j  £ t ; Nlatopa  8’  oüx  {Xx8 ct  iayr,  rtvovtä  rep  {(irr,;,  | dXX’  'A »xXijjtidXtjv  lr.it 
cpdcvxa  rpoOTjiSa  ■ | . Cfdiv  iX8o>v  xaya  cfsopiat  ri;  zcpi<oz+,v. 

*)  Leber  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  ISO. 
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Krieger,  die  schwerlich  alle  einen  solchen  -heroischen  Hofsitz’1) 
haben  konnten,  obwohl  sie  demselben  ähneln  und,  wenn  auch  im 
Miniaturstil  gehalten,  doch  Material  und  Bauart  mit  ihm  gemein  haben 
mochten. 

Die  xXtawj  des  Achilleus  war  aus  Tannenbalken  gezimmert,  mit 
Schilf  (opotpo;)2)  gedeckt  und  von  einem  mitPallisaden  umpflanzten  Hof 
umgeben , dessen  Pforte  mittelst  eines  tannenen  Riegels  verschlossen 
wurde  3) . Dass  also  die  xXisiat  der  Achaier  mehr  gewesen  sein  müssen, 
als  blosse  bewegliche  Zelte,  die  sich  in  kürzester  Zeit  abbrechen  und 
wieder  aufschlagen  lassen,  zeigt  diese  Beschreibung  deutlich.  Die 
geräumige  Anlage  der  achilleVschen  xXtabj  bezeugt  ausserdem  der  Um- 
stand, dass  der  Dichter  für  sie  die  Ausdrücke  psXaÖpov  4),  oixo;1  und 
oopo;6)  gebraucht  und  ihr  das  Epitheton  soitt(xto?  beilegt7),  welches 
auf  ein  leichtes  Zelt  nicht  passen  würde.  Es  ist  ferner  bei  ihr  von 
einer  Thür  die  Rede,  welche  in  den  Saal  (pi-fapov)  führt®);  sie  hat 
sogar  eine  Vorhalle  (rcpoSopo; 9) , atftouoa  10}),  welche  dem  Priamos  und 
dem  Herolde  Idaios  zum  Schlafraum  dient,  während  Achilleus  in  dem 
inneren  Raume  schläft ll).  Auch  muss  die  Einfriedigung  der  achilleT- 
schen  xXi o(r(  einen  bedeutenden  Raum  umschlossen  haben,  da  sich, 
wie  sich  vielleicht  aus  T 2S1  folgern  lassen  dürfte,  innerhalb  desselben 
sein  Viehstand,  namentlich  seine  Pferdeheerde,  befand  ’2) . In  der  That 
hatte  also  die  Lagerwohnung  des  Achilleus  bedeutende  Dimensionen, 
und  es  lässt  sich  bezweifeln , ob  selbst  die  xXioiat  der  übrigen  Feld- 
herren in  so  bedeutendem  Massstabe  ausgeführt  gewesen  seien. 

*)  S.  K öpk  e das.  S.  181. 

*)  Ueber  den  ipo^o;  s.  meine  hom.  Realien.  Bd.  I.  Abth.  2.  S.  221. 

s)  Q 448 : dXX’  Ste  W,  xXiobjv  IIt^.t  id5cai  dipixovro  | !nj/»)Xi|v,  Muppt54vt{  notr,- 
oov  dvoxxi  | 5oüp'  iXdvr,;  xipoovrt;  • d-rap  xo86  «tspllCN  {ptijejv  | Xct^v+,«vv  Äpotpox  Xttpw- 
vö#ev  dpfjoovrec ' | dp<pi  5i  ol  pcydXrjx  oüXd,v  tioItjoov  avax-ri  | oraupoiatv  icixroobi  * 
ft-Jpijv  V fye  uo j/o;  imßXijC  | ciXdrivo;. 

4;  I 640  !Aias  spricht  zu  Achilleus  in  dessen  Lagerwohnung;  . alicnat  5t  piXo- 
8pov  ■ ’jTTropij'p'.oi  5£  vol  tipev  | -Xt;86o;  ix  Aoxoäiv. 

5)  Q 471  : -Epfuv  (riplapot)  5’  UKij  xlcv  olxou,  | rj  j)'  'A^iXtüj  t£coxt  liiftXot. 
ü 572 ; IbjXcl&rp  5'  olxoto  Xi«n  &;  JXto  86po£t. 

•)  Ü 673 ; ol  pi>  dp’  £v  zpo54ptp  5<Spoo  out48i  xotp-rjoavTO,  | xrpuc  xal  nptouo;. 

7)  Q 675:  xXiobjc  t4rrfjxtou. 

*!  Q 647  : ol  (die  Dienerinnen  des  Achilleus;  5’  louv  ix  pc^apoto  5do;  prti  ytp- 
oiv  iyooooi. 

•)  Q 673  (so  eben  citirt). 

*oj  Q 643:  ’A‘/tXcös  4’  ivapotoiv  tii  tpmjot  xiXtuatv  | 5£pvi’  in’  atSo-jo^  Wpcw- 

■*)  U 675 : oCrrdp  A/tXXcÜ!  t'j5c  p-jyqi  xXiobjs  cüirfptrou. 

•*)  T 281  : Ijrno-j«  (die  von  den  Achaicrn  dem  Achilleus  geschenkten  Rosse;  5'  ii; 
dfiXrjv  IXaoov  fttpolrovxct  oya-jol. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Bewaffnung  und  Bekleidung  des  homerischen 
Kampfers. 


Erstes  Kapitel. 

i: 

Bewaffnung  des  Streiters. 

§ 15. 

Allgemeines  Uber  die  Bewaffnung. 

Im  Allgemeinen  ist  riicksiehtlieh  der  Bewaffnung  zu  bemerken, 
dass  die  grosse  Masse  des  Heeres  [Xao;,  j:Ar(&ü?,  8ijp.ot)  in  der  Regel 
nur  als  leicht  gerüstet  zu  denken  ist,  während  die  Ilopliten  in  voller 
Rüstung  kämpfen.  Specieller  sind  nach  Massgabe  der  Armatur  zu 
unterscheiden : dariTrai,  Schildträger,  unter  denen  die  Schwerbewaff- 
neten der  otaohij  üojiivT,  zu  verstehen  sind,  und  welche  Lanze,  Schwert 
und  Streitaxt  führen;  sodann  die  ixovnsraf,  welche  mit  dem  leich- 
teren Speere  oder  Wurfspicss  (axrnv)  bewaffnet  sind;  ferner  roSoiai, 
Bogenschützen.  Die  Wageukümpfer,  deren  je  zwei  (rapaij3aTT(;  und 
r(v io%os)  einen  Wagen  einnehmen,  heissen  bt7r>;e«.  Manchen  Völker- 
schaften ist  eine  besondere  Bewaffnung  und  Kampfesart  eigen.  So 
heissen  die  Arkader1),  Dardaner2)  und  Myser3)  Nahkämpfer 
fa-n(tj*aXTl'ca^  «7X^*Xot'>  andere  werden  als  Lanzen  kämpf  er  (aty- 
pr(raQ  bezeichnet,  wie  die  Abanten  auf  Euboie4),  wieder  andere  als 


i)  B 603 ! ot  V trf  m ’Apxotlr^  KuXXVjvt)«  ipoc  atirO,  | AtTrj-riov  napi  -rjpqtov, 

V dvdp*«  &T/> (‘«Z’i™1  %xi- 

tj  (J  425  : Aapiavct 
*)  N 5 : MuOäim  t’  df/cpd/arv. 

tj  B 542 : x<p  i dem  Elephenor)  V dp'  'Aßavuc  tsovro  Oool , 4m#tv  ».opöovrt;,  | 
iyprjral. 
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Bogenschützen,  wie  die  Thessaler  des  Philoktetes ').  Von  den 
Lokrem  lesen  wir  ferner,  dass  sie  für  eine  stehende  Feldschlacht  oder 
ein  geordnetes  Gefecht  nicht  geeignet  seien , da  sie  weder  Helme, 
noch  Schilde  oder  Lanzen,:  sondern  nur  Bogen  und  Schleudern  geführt 
hätten  2) . Bei  Manchen  mag  sich  die  Defensionsbewafihung  vielleicht 
auf  den  Helm  und  den  kleinen  Schild  beschränkt  haben. 

Die  Hauptbestandtheile  der  Waffenrüstung3)  des  homerischen 
Kämpfers  lehrt  uns  eine  Stelle  des  elften  Buches  der  Rias  kennen,  wo 
die  Bewaffnung  Agamemnons  genauer  beschrieben  wird *) . Diese  Be- 
standtheile  sind  — und  zwar  in  der  Reihenfolge , nach  der  man  sie 
aulegte  — : Beinschienen,  Harnisch,  Schwert,  Schild,  Helm  und  zwei 
Lanzen.  Freilich  trug  man  nicht  immer  diese  volle  Rüstung ; unent- 
behrliche Theile  derselben  waren  Helm,  Schild  und  Lanze,  und  das 
Schwert  legte  der  freie  Mann  nie  ab. 

Die  Waffen  des  homerischen  Streiters,  welche  sich  im  Wesent- 
lichen durch  das  ganze  griechische  Alterthum  im  Gebrauch  erhielten, 
zerfallen  zunächst  in  Trutz-  oder  Angriffswaffen  und  Schutz- 
waffen. Jene  sind  entweder  Nah waffen  oder  Fernwaffen:  zu 
den  Nahwaffen  gehören  Lanze,  Schwert,  Streitaxt  und  Keule, 
zu  den  Fern  waffen  Bogen,  Wurfspiess  und  Schleuder.  Die 
Schutzwaffen  endlich  sind:  Schild,  Helm,  Panzer  und  Bein- 
schienen. 

Wir  wollen  im  Folgenden  diese  einzelnen  Waffenarten  genauer 
betrachten. 


■)  B TIS  toj'v  li  OiXoxrf,TT){  f,pycv,  TOCtnv  EO  doch;,  | irr«  vsäiv  fpint  t b 
ixdorq;  rtvrfjxovTx  | töSotv  ei  iIWte;  Itfi  pd/trilai. 

*)  N 713:  oi  föp  (den  Lokrem)  iispivr,  uip-.c  <p0.ov  xf,p-  ) o-j  fi? 

l/ov  xiip'jfta;  yaXxfipeat  lirttoäaociac,  | oiS’  ly ov  dsrtöaj  coxoxX ouc  xal  [iciXivs  5o0p i. 
dXX’  dpa  TdSotoiv  xal  fiarpttfei  o(6;  dW»Tq>  | ’IXtov  et;  dp  Irovro  ueroiddrec  xti. 

3 S.  E.  Keith,  antiq.  Hom.  Argentorati.  1743.  p.  458  sqq.  J.  J.  H.  Nast, 
Einleitung  in  die  griechischen  Kriega-Alterthümer.  Stuttgart,  Metier.  1780.  S 57  ff. 
O.  G.  S.  Köpke,  über  da»  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  Ber- 
lin, 1807.  Bei  Friedrich  Braunes.  S . Öl  ff.  E.L.Cammann,  Vorschule  tu  der  Iliade 
und  Odyssee  des  Homer.  Leipzig,  1829.  Hahn  sehe  Verlagsbuchh.  S.  291  ff.  J.Terp- 
stra,  antiquitas Homerica.  Lugduni-Batavorum.  S.  et  J.  Luchtmans.  1831.  p.  284 sqq. 
Baerwinkel,  antiquitatum  llomericarum  spccimen.  Progr.  Arnstadt,  1839.  Hopf, 
das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter,  nach  Homer.  Progr.  des  königl.  Gymn.  io 
Hamm.  1847.  S.  8 ff.  W.  Rüstow  und  H.  Koechly , Geschichte  des  griechischen 
Kriegswesens  von  der  ältesten  Zeit  bis  aufPyrrhos.  Aarau,  Verlags-Comptoir.  1552. 
S.  8 ff.  G.F.  Schoemann,  griech.  Alterthümer.  Bd.  I.  Berlin,  Weidmann'sche 
Buchhandlung.  1855.  S.  81  ff.  Friedreich,  Realien  iu  der  II.  u.  Odyss.  2.  Ausg 
Erlangen,  1856.  F.  Enke.  S.  35S  ff. 

«)  A 17—46. 
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A.  Trutz-  und  Angriffswaffen. 

I.  Nahwaffen. 

§ 1«. 

a.  Die  Lanze  (to  eYj(0<;,  r,  dy^ari),  T°  Sdpu,  ro  Euoröv,  tj  (isXitj  ’) . 

Die  wichtigste  Angriffswaffe , mit  welcher  die  homerischen  Strei- 
ter in  der  Regel  den  Kampf  eröffneten,  ist  die  Lanze.  Der  Dich- 
ter giebt  ihr  die  Epitheta:  wuchtvoll  (ßpiftö;),  gross  (piya?)  und 
hart,  fest  (orißapo;)  *) , kriegerisch  'aAxifio;)  3),  langhinschat- 
tend (SoAt^öaxio;)  *) , gewaltig  (oßpijxo?)  5)  und  geradeaus  flie- 
gend (iÖuirri'wv)  ®) . Aus  mehreren  dieser  Epitheta  lässt  sich  schliessen, 
dass  die  Lanze  der  homerischen  Kämpfer  von  colossaler  Grösse  und 
Schwere  war ; doch  scheint  sie  je  nach  der  physischen  Kraft 
des  Streiters  mehr  oder  minder  gewichtig  gewesen  zu  sein , und  na- 
mentlich führten  Helden  ersten  Ranges  einen  Speer  von  einer  ihrer 
Stärke  entsprechenden  Schwere;  wenigstens  lesen  wir  von  dem  des 
Achilleus,  dass  kein  anderer  Acliaier  ihn  zu  schwingen  vermocht 
habe 7 . Dem  Schafte  von  Ilektors  Lanze  wird  eine  Länge  von  elf 
Ellen  beigelegt8),  welche  Koch  ly8)  als  eine  ungeheure  bezeichnet, 
deren  Hälfte  für  gemeine  Sterbliche  genüge.  Derselbe  bemerkt  zu- 
gleich, dass  man  auf  den  Vasenbildem  den  Schaft  nicht  länger  als 
6 bis  7 Fuss  finde.  L'ebrigens  diente  die  Lanze  als  Stoss-  und  Wurf- 
waffe zugleich,  wie  wir  z.  B.  aus  der  Schilderung  des  Zweikampfes 
zwischen  Aias  und  Hektor  ersehen,  welche  zuerst  ihre  Speere  ab- 
schleudem , dann  aber  dieselben  aus  den  Schilden , in  denen  sie  beim 
ersten  Angriff  steckengeblieben  waren , herausziehen  und  damit  stos- 
senloi.  Zum  Wurfe  sowohl,  wie  zum  Stosse,  wurde  die  Lanze  mit 
der  Rechten  gefasst  und  erhoben , so  dass  der  Stoss  von  oben  nach 

')  S.  F eith,  antiq.  Hom.  p.  471  sqq.  Küpke.  über  das  Kriegswesen  S.  115  ff. 
Cammann,  Vorschule  8.298  f.  Terpstra,  antiq.  Hom.  p.  284  sqq.  B&rwinkel, 
ant  Hom.  spec.  p.  46  sqq.  Hopf,  das  Kriegswesen  S.  15  f.  ltüstow  und  K ö c h 1 y , 
Gesch.  des  gr.  Kriegsw.  S.  18  f.  F riedreich,  Realien.  S.  358  f. 

*,  8 389:  ifX0»  I ßpt86,  p^jx,  onßapdv.  Vgl.  a 10U.  *)  K 135:  dXxtpov  fyjro;. 

*;  T 346 : ioXr^daxiov  £7/0;.  6j  T 357  : ißptpov  £7/0;. 

e)  d 169:  (uXirjv  i&yzTioava  (wahrscheinlich  von  iäi;  und  jrfrop.at). 

7J  II  140 : 5’  O'jy  If.iz  olov  dpupovo;  AlaxiSxo,  | ßpifyü,  prix,  roßap4v  ■ t6 

pjv  oi  Sovot’  aXXo;  Ayat&v  | rdXXeiv,  aXXa  ptv  oio;  ijtisvaTO  rrfjXai  ’A^iXXeui. 

8 Z 318  (0  493):  iv  5'  dpa  ysipi  | ('Exrop)  £7/0;  i'f  Mt xdirqyu. 

*j  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  18. 

B;  H 244 : pa  ("Extcopj  , xal  dp-ncnaXdiv  itpotst  öoXi/äoxiov  I7/0;  xtt.  H 255 : 
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unten  erfolgte;  die  Weite  des  Wurfes  taxirt  Köchly ')  auf  höchstens 
10  bis  15  Schritte.  In  der  Regel  trug  jeder  Kämpfer  zwei  Lanzen1), 
um,  wenn  die  eine  verworfen  war,  die  andere  als  Reservelanze  für  den 
Stoss  benutzen  zu  können.  Eine  Ausnahme  ist  es,  wenn  Asteropaios 
mit  jeder  Hand  zu  gleicher  Zeit  eine  Lanze  schleudert , daher  ihn  der 
Dichter  mit  beiden  Händen  rechts  (ötp< ptöeSto;)  nennt*).  In 
Friedenszeiten,  oder  wenn  man  voraussichtlich  der  Lanzen  bis  auf 
Weiteres  nicht  bedurfte,  stellte  man  sie  in  einen  besonderen  Lanzen- 
behälter (SoupoSoxir)) , der  an  einer  oder  mehreren  Säulen  im  Männersaale 
sich  befand  und  das  Epitheton  wohl  geglättet  (£o£oot)  erhält  <) . Auch 
die  Lanze  des  Achilleus  befand  sich  in  einem  besonderen  Rehälter  oder 
Futterale,  wie  Köchly  und  R U s t o w es  nennen  &) , für  welches  der 
Dichter  den  Ausdruck  ouptyS  gebraucht*),  und  welches  nach  Damm7), 
Pape8)  u.A.  mit  SoopoSöxij  identisch  sein  soll.  Die  Richtigkeit  dieser 
letzteren  Ansicht  mag  dahin  gestellt  bleiben ; indess  möchte  ich  nicht 
unbemerkt  lassen,  dass  die  oupiyS  T 387,  wie  es  scheint,  nur  zur  Auf- 
nahme einer  Lanze  bestimmt  war,  während  der  Dichter  a 129  f.  aus- 
drücklich sagt,  dass  die  öoupoooxrj  als  Rehälter  für  viele  Lanzen  ge- 
dient habe,  so  dass  man  sich  dieselbe  als  einen  grösseren  Kasten  oder, 
wie  Hopf  will 9) , als  eine  Art  von  ‘Lanzenschrank'  zu  denken  hat. 
Nach  Cammann10)  ist  die  oöptyS  ein  Futteral,  mit  welchem  der 
Krieger  die  Lanze , oder  doch  wenigstens  die  Spitze  derselben , über- 
zog, wenn  er  sie  ausser  dem  Kampf  mit  sich  forttragen  wollte. 


to>  4'  ixsmtaeapiivw  JoXly’  f-p/ca  yepotv  cifjL  dptp«  | o-iv  P frctoov,  Xcioustv  ioacre; 

(bpotfayoiaiv. 

*)  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  19. 

2 A 43 : t0.exo  5’  (’Ayapd  pviuv)  dXxipia  Soüpe  ?'}cd. 

*)  <I>  1 62 : 6 5’  opujpTj  (erg.  fßaX«)  Soipaaiv  dpuplt  | fjpra;  ’Asrcporaio;,  Iztl  trtpi- 
M£to;  Dass  Paris  dpuptoäSto;  gewesen,  wie  Köpke  (über  das  Kriegswesen  der 

Griechen.  S.  117  f.)  aus  T 18  ff.  schliesat,  folgt  aus  der  Stelle  eben  so  wenig,  wie 
man  mit  Köpke  a.  a.  O.  annehmen  darf,,  dass  die  homerischen  Helden  überhaupt 
gewesen  seien. 

*!  al27:  lyy ot  päv  ß'  farqot  <?fptuv  zpo;  xlova  paxp-fy*  | toup olixrfi  Ivmsi tv 
fvdi  ztp  £).).*  | (f/t  'Otuasfjo;  -raXaaltfpovos  Taxu-co  iroXXd.  l'eber  die  Bil- 
dung des  Wortes  Soupo-tdxr)  mittelst  des  Hülfsvocals  o s.  F.  Fedde,  über  Wortzu- 
sammensetzung im  Homer.  Erster  Theil.  Programm  des  Elisabethgymn.  in  Breslau. 
1871.  8.  20. 

s)  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  19. 

*)  T 387 : ix  V Spa  e6pi-pjo;  ruxpAio*  tardaux'  f-pyoc.  Hesych.  S.  v.  erklärt 
eäptyS  durch  SopaxofHjxt). 

7J  Lex.  s.  v.  uüpiyS:  ‘Aus  dem  Spiessfutterale  (out  of  the  spear-envelope  ubi 
igitur  vides  4irrp<  xtvx  ixtp-f,xT, , Wpxxoc  ’pj'kxxz\xils,  quae  alias  dicitur  7)  So-jpuMx*)- 

s)  S.  v.  aüptyL  *j  Das  Kriegswesen  im  her.  Zeitalter.  8.  16  unten. 

,0)  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  8.  299. 
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Döderlein1 * *)  denkt  sich  die  ooopoSoxr,  auf  folgende  Art:  -Es 
war  gewiss  kein  Schrank,  sondern  ein  Theil  der  Säule  selbst , eine 
nischen- oder  rinnenähnliche  Vertiefung,  ähnlich  der  f<rro8oxr(,  ganz 
einfach  und  bloss  um  das  Abrutschen  des  angelehnten  Speeres  von 
einer  glatten  Fläche  zu  verhindern.  Aber  da  Eine  solche  Vertiefung 
für  alle  Speere  die  Symmetrie  gestört , die  Säule  verunstaltet  hätte, 
so  denke  ich,  die  Säule  hatte  ringsum  mehrere  solche  Vertiefungen, 
war  canellirt  und  bot  für  jeden  Speer  eine  besondere  Rinne  oder 
ooupoSbxr,  dar,  so  dass  sein  Besitzer  den  seinigen  nicht  erst  aus  dem 
Haufen  mühsam  herauszusuchen  brauchte.  Ist  dies  richtig,  so  bezieht 
sich  Ivbo  (a  128)  nicht  auf  SoopoBoxr,;,  sondern  auf  xiova'. 

Die  einzelnen  Theile  der  Lanze  sind : 

1.  DerSchaft  (ö  xauX.bc,  ij  paXir;,  ro  8bpo).  Das  Material  zu 
demselben  lieferte  meistens  die  Esche  (tj  juXir,),  welche  sich  wegen 
ihrer  Schlankheit  vorzüglich  dazu  eignete,  daher  auch  die  Lanze  das 
Epitheton  (istXivoc  erhält1).  Indem  dann  materia  pro  re  gesetzt  wurde, 
bedeutete  peXtr,  auch  den  eschenen  Schaft  und  weiterhin  den  ganzen 
Speer*).  So  heisst  der  Speer  des  Achilleus,  der  auf  dem  Berge  Pelion 
geschnitten  und  ihm  von  Cheiron  geschenkt  war,  IIr,Xiac  fieXir,4).  Das 
Ende  des  Schaftes , welches  in  die  Röhre  der  Lanze  gesteckt  wurde, 
heisst  o xaoXbc5 *).  — Uebrigens  war  der  Schaft  glatt  polirt,  und  von  der 
Politur  (U«o)  hat  auch  wohl  das  Soorov  seinen  Namen,  welches  sowohl 
den  Schaft,  wie  auch  den  Speer,  bedeutet  •) , insbesondere  aber  von  den 
langen,  vom  mit  Eisen  beschlagenen  Schiffsspeeren  oder  Schiffs- 
stangen gebraucht  wird , mit  denen  die  Achaier  die  Troer  von  den 
Schiffen  Zurückschlagen7).  Diese  für  den  Seekampf  'vabpa/a)  be- 
stimmten Stangen  scheinen  die  gewöhnlichen  Lanzen  etwa  um  das 

1 llotn.  Glos«.  § 225.  Aehnlich,  wie  Doederlein,  meint  Gerlach  im  Philol. 
XXX,  8.  513:  ‘Der  Speerbehälter  sn  einer  oder  mehreren  Säulen  im  Saale  wird  in 
rwei  Riemen  oder  Ringen  bestanden  haben , von  denen  der  eine  um  den  Fuss  der 
Säule  sich  legte,  während  der  andere  etwa  4 Fuss  höher  angebracht  war.  Die  Canne- 
lüren  nahmen  dann  die  Lanzen  auf;  die  Kiemen  oder  Ringe  hielten  sie  fest’. 

*)  E 655:  (ulXtvov  fyyot.  E 666:  46pu  pstXtvov.  N 715:  uctXtva  4o5pa. 

*;  E2S1:  noXXol  frfjiaaov  pitXtjaiv  | Uptvoi  xTtivai. 

*i  11  143:  IlTjXidda  pacXlvjv.  T 276:  4)  44  6ianp6  | [Ii)Xidc  f;i£cv  tu)  lr. 

*)  N 162:  ix  xauXip  idfi r)  4oX«y4v  4dpu.  [1  114:  'ExTmp  Atavroc  48p'j  p.ttXr»ov 
fpfi  zaparax«  | rcXf,;  dop«  ptyoXip,  aly|r(jc  "opd  xooXiv  ixuhtv.  Hesych. : tä  dxpov 
54poTo;.  t4  djcmSujipivov,  t(;  8 ip^tßdücrai  tö  xotXov  xoj  48p«o;. 

*1  A 467 : jiCfäh'jpuo;  ’ApfjW’P  1 itXcupd oOnrjoe  goarip  yaXx4|pt«,  XOot 

44  pia. 

7)  0 367 « ol  4'  iz 6 v-rjöW  54"  ptXaivot«»M  imßdvrcc  | (pdyovto)  jtaxpoiot  cuorots«,  xd 
id  3»'  ir'i  vr/joiv  Ixe «to  | voupuxya,  xoXX+jEyti , xxxi  stdpw  cljiiva  yaXxtp  0 677: 
‘wpo  5t  £o®r4v  jt4pi  v«4|iayov  ix  naXdpcgotv,  | xoXXt]x4-<  ßXffrpotci,  4uoxatctx03(rTl/'j. 
Vgl.  K öpke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen.  S.  125  f. 
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Doppelte  an  Länge  übertroffen  zu  haben;  wenigstens  schwingt  Aias 
in  der  unten  citirten  Stelle  (0  678)  ein  zweiundzwanzig  Ellen  langes 
SooTov,  während,  wie  schon  oben  erwähnt,  der  Schaft  an  Hektors  Lanze 
nur  elf  Ellen  lang  ist.  Uebrigens  vermuthen  Köchly  und  llüstow1 , 
dass  die  Eoara  der  Länge  nach  aus  meltreren  Stücken  zusammengesetzt 
gewesen  und  hauptsächlich  wohl  nur  zur  See  gebraucht  seien , um  das 
Entern  zu  verhindern. 

2.  Die  Spitze  (oder  Klinge,  wie  Köchly  und  llüstow  sie 
nennen3)),  rj  ai/pr),  welche  aus  Kupfer  bestand  und  daher  das  Epi- 
theton yakxz io(  erhält 3) . Aus  demselben  Grunde  heisst  auch  der  Speer 
-/dkxeiot 4) , auyczXxo; 5)  und  %akx6ykwxiv 6) . Die  Argeier  und  Abanten 
erhalten  von  der  aiypr)  das  Beiwort  ai/jir^aP) . Das  Speerende,  wo 
die  Spitze  im  Schafte  befestigt  war,  war  mit  einem  Keife  umgeben, 
der  das  Aufreissen  des  Holzes  und.Herausfallen  des  Eisens  verhüten 
sollte  und  itöpx-rj?  hiess 9) . An  Hektors  Lanze  war  derselbe  von  Gold9). 
Da  die  Spitze  sich  tief  in  das  Fleisch  einbohrte , so  erhält  der  Speer 
das  Epitheton  rapeaiypu); l0) . Ausserdem  heisst  derselbe  von  der 
scharfen  kupfernen  Spitze  axaypsvo;  ä£ei  yaXxtp 1 >) . 

3.  Das  hintere  oder  untere  Ende  der  Lanze  war  der  Fuss  (o  saa- 
piurrjp),  der  aus  Eisen  bestand  und  in  der  llegel  eine  kurze  konische 
Spitze  bildete,  mit  welcher  man  die  Lanze  in  die  Erde  treiben  konnte, 
so  dass  sie  fest  stand,  nach  Art  eines  Pfahles (oraopo;) , woher  Eusta- 
thios  auch  die  Benennung  herleitet,  als  hiesse  es  oraupamjp  13).  Syno- 
nym mit  aaupojfrjp  gebraucht  Homer  den  Ausdruck  oüpi’ayo;  **) , wel- 
chen Eustathios  auf  oopato?  zurückführt  (to  oöpaiov,  das  äusserste 
Ende)  und  rücksichtlich  seiner  Bildung  mit  vr(iriayo;  vergleicht u) . Als 


')  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  19.  *;  Ebendas.  S.  18. 

•)  Zll:  oiyp-i)  yaXxciTj.  4)  F 3SU  (E  856) : lyyai  ynXxetqi. 

5)  V 322 : peXlijv  ciyaXxov.  •)  X 225 : tri  paXtyc  yaXxoyXAyrvo;. 

ij  H 472:  ’Apyctwv  — alypiyrdeiv.  B 542:  "Aßavrz;  — odypijral. 

*J  Suidas  erklärt : SaxtiXio«  rlj«  rittSopatlSo;  4 mpitipyv'ier»  ajrfyv  itpät  t4  54Xot. 

•)  Z 320  (0  494) : rdpotfte  ie  Xdpltrco  loupoc  | olypX,  yaXxsbj , rtpl  ii  yp6a«o; 
tUc  r.ip xi);. 

*0)  N 339 : f^pijev  &e  pdyr)  tpöialpppoTO«  | paxpj?,  de  tlyov  Topcatypox;. 

Uj  K 135:  fyyo;  dxaypfvov  ö;ei  yaXxtp. 

lil  Eustath.  zu  K 153:  oauporrijp  44  laxi  oiWjptov  xoiXov  4;  ixpou  i\(i,  üi  Ivnäl- 
prvov  t0  oiriaoi  ixpov  toö  Wpaxot  4p84v  oirö  xxrd  sxdXora  fjouv  araupov  iardvai  cot** 
icqyv'iptvov  xaxd  yfjf  48ev  xot  TtjV  xXijatv  io/ly,  [jj;  oia  ora'jpairfjp  &4pxro;.  Nach 
Clemm  in  Curtius'  Stud.  III.  S.  288  ff.  ist  aa\>po>rf;p  auf  aotopdoi  aus  aaipoc  ia 
der  Bedeutung  Schwanz;  zurückzuführen. 

**)  H 612:  iz\  V oüplayoc  raXcplyfa)  | lyyoj. 

**)  Eustath.  zu  K 153:  6 ii  oauparrtip  xaXctni  r.i p'  ÜpVjptp  xxi  oopiaya;,  is 
et  Ttt  ilxoi  TO  oüpxtov  xai  dxpov  xoö  ööpatof  oi  rtxpxyisydj  4p oix  t<ü  vrjriayo;.  Aben- 


/ 
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zweite  mit  gaupomjp  synonyme  Bezeichntmg  erwähnt  derselbe  ö orö- 
p*?1);  bei  Homer  kommt  indess  dieser  Ausdruck  nicht  vor.  — Zugleich 
sei  hier  noch  bemerkt,  dass  der  aaupajrr'p  nicht  nur  das  Einbohren  der 
Lanze  in  die  Erde  ermöglichen,  sondern  auch,  wie  Koechlyund  R ü - 
stow  bemerken2),  ztir  Herstellung  des  Gleichgewichtes  zwischen  der 
vorderen  und  hinteren  Hälfte  der  Lanze  dienen  soll , wenn  diese  zum 
Wurfe  benutzt  wird.  Insofern  aber  die  Lanze  eine  obere  (atypT)  un<* 
untere  Spitze  (oaopomjp)  hat.  heisst  sie  zweispitzig  (apfifuo;) s) ; brach 
jene  obere  Spitze  ab,  so  konnte  man  erforderlichen  Falles  die  Lanze 
umkehren  und  mit  dem  Stumpfe  den  Kampf  fortsetzen.  Das  Ein- 
bohren der  Lanze  in  die  Erde  mittelst  des  ca opurnjp  geschah  in  der 
Regel,  wenn  man  vom  Kampfe  rastete,  insbesondere  während  der 
nächtlichen  Ruhe  4) . Auch  stützte  sich  wohl  der  von  der  Anstrengung 
des  Kampfes  ermattete  Krieger  auf  die  Lanze  5) , welche  dann  mittelst 
des  oaopiDMip  einen  festen  Anhalts-  und  Stützpunkt  im  Boden  gewann. 


§ n. 

Fernere  Nahwaffen. 

b.  Das  Schwert  (to  £f<poc,  xo  cpacryotvov,  tö  aop)®}. 

Hatten  im  Zweikampfe  beide  Streiter  ihre  Lanzen  geschleudert, 
so  griffen  sie  in  der  Regel  zum  Schwerte , der  eigentlichen  Waffe  für 
das  Handgemenge.  Die  Beschaffenheit  des  Schwertes  lernt  man  atii 
besten  aus  seinen  Epithetis  kennen:  tavuTjxr,?7)  lehrt,  dass  es  in  eine 
lange  Spitze  auslief;  öEu«,  pifa«  und  onßopo«8),  dass  es  scharf  ge- 
spitzt, gross  und  von  bedeutendem  Gewichte  war;  ajitprjxr,?9),  dass  es 


teuerlich  ist  die  Ableitung,  welche  Eustathioa  im  Folgenden  giebt:  t)  xal  dXXe>c, 
ijptr/o{,  iS  ou  4po6ei  (ayf),  i<fv  xic  <u;  ctxo;  uit  aüxoü  ßXrjStivj  sott.! 

‘)  Eustath.  zu  K 153:  fxt  ie  xal  ax4pa|  & aaupa»rJ)p  4vo|i<iCexat  xxi. 

*)  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  8.  18. 

*)  N 147:  iyyeotv  dpiprjiotatv.  Ameis  zu  x 474  fasst  dpupif.  im  Sinne  von 
zweigliedrig. 

4)  K 151  : dpupl  4’  ixaipot  | eutov,  br.b  xpaeiv  5’  f/ov  da-Ras  • üyyca  4i  otpiv  | 8p#’ 
iri  aa'jparrfjpa;  iX4|Xaxo. 

*)  X 225 : oxf;  5'  dp'  (’AyiXXsü«)  iri  |isXIt)c  yaXxo-fXdiytvo;  ipetafttl;. 

•)  S.  Feith,  ant.  Hom.  p.  475  sqq.  Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  1 19  f.  Ca  Ha- 
mann, Vorsch.  8.  299  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  288  sq.  Baerwinkel,  ant. 
Hom.  spec.  p.  28  sqq.  Hopf,  das  Kriegswesen  S.  17.  Rüstow  u.  Köchly,  Gesch. 
des  gr  Kriegsw.  S.20.  Friedreich,  Realien.  8.  359  f.  7)  II  473:  xavivjxec  dop. 

*;  X 306:  ijdoyavov  4£4,  | x4  ol  Xardptjv  xixaxo  piyx  xs  axijlapdv  xc. 

’)  K 256:  ifdsyavov  dpfxjxss.  y 341  : £tppo4  dp<px]xcc. 
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zwei  Schneiden  batte ; ydAxso;  *j , dass  Kupfer  das  Material  dazu  lie- 
ferte; xmrojei? 2)  endlich,  dass  es  mit  einem  Griffe  versehen  war. 
Dieser  Griff  (r(  xcöttr,)  war  mit  silbernen  oder  goldenen  Buckeln  t(A«i 
geschmückt3),  daher  das  Schwert  selbst  das  Epitheton  apYopoTjAtK  er- 
hält4). Nur  einmal  tritt  für  diesen  Griff  die  Bezeichnung  xaoAoc  ein3). 
Die  sonstige  Gestalt  des  Schwertes  beschreibt  der  Dichter  nicht  ge- 
nauer; aber  nach  zahlreichen  noch  existirenden  bildlichen  Darstel- 
lungen aus  dem  Alterthume  muss  man  sich  dasselbe  höchstens  ah 
ellenlang  und  von  bedeutender  Breite  denken.  Lenz*)  bemerkt  in 
dieser  Hinsicht,  bei  solchen  Kämpfen,  wo  Jeder  mit  Harnisch,  Heim 
und  Schild  gerüstet  gewesen,  habe  das  Schwert  nur  als  Stichwaffe 
dienen  können,  und  die  Länge  einer  Elle  sei  unter  solchen  Umstän- 
den jedenfalls  die  beste  gewesen,  während  ein  langes  Schwert  von 
Kupfer,  wegen  Mangels  an  Elasticität,  für  jeden  Fall  unpassend  ge- 
wesen wäre. 

Wurde  das  Schwert  nicht  mehr  gebraucht , so  steckte  man  es  in 
die  Scheide  (o  xoAed;,  t ö xoAeov,  b xooAeg;,  rb  xouAsdv),  die  nach 
Köchly  und  Rüstow7)  von  Leder  und  mit  metallenen  Beschlägen 
verziert  war  und  sowohl  die  Klinge,  wie  auch  die  Kreuzstange  des 
Griffes  aufnahm.  Mitunter  ist  ihr  metallener  Beschlag  von  Silber, 
wie  an  Agamemnons  Schwerte8);  auch  hat  das  Schwert  wohl  das 
Epitheton  peAdvösro;  *) , was  man  auf  eine  mit  Eisen  gefasste  Scheide 
bezieht.  Auch  eine  Scheide  aus  Elfenbein  wird  erwähnt  *°) . — Man 
trug  das  Schwert  als  Seitengewehr  über  der  Schulter1*),  und  zwar  an 
einem  ledernen  Halter  oder  Wehrgehänge  (öäopr^p*2),  ö teA«i- 


r 334 : Bf  «?  — ydlxtov. 

*j  0 713:  firyni  xald,  pcXdvtcTx,  xenrijcvra.  Von  dem  Epitheton  (uXofvtrtw 
ist  weiterhin  die  Rede. 

•)  A 219:  rji  *xl  i~'  dpppfj  xArrj  oyffts  /dpa  ßapttav.  A 29:  dptpt  i'  dp’  fifiot- 
<jw  ßdXero  Bf«?  ' fv  ti  ol  ^Xot  | ypOoetoi  rdpfxmv.  9 403 : tduai  ol  rit'  dop  rx-j/dX- 
xtov,  tp  Im  xi-Tj  | dppjpL). 

*)  B 45:  Btpo?  dp7’jp4r]Xo'*.  V 807:  «pdapnox  dpY'jpirjXov. 

8;  II  338 : djtfl  4i  xauXtv  | faTjxvov  ippals&r;. 

•)  Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Römer.  Gotha,  Verleg  von  E.  F.  Thiene- 
mann. 1861.  S.  5.  Anm.  8. 

7 Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S 20. 

•j  A 30:  drip  Jtcpl  xooXctv  r.tN  | dp/opcov. 

•)  0 713:  tpdofavx  xaXd,  ptXd.trra,  xmrcdjcvrx.  Anders  erklärt  ptXdvtrre;  Ger- 
lach  im  Philol.  XXX.  S.  502.  Siehe  llentxe  im  Anhang  su  0 713. 

*°)  8 403  : dop  nx/ydXxtov,  u>  Im  xdurrj  | dp/opärj,  xoXstv  4e  vtorpiecoo  OlvrtvK 
dpf  ititlvr/rai. 

»*)  2 403 : oöV  dfdpaprfv,  | rj  jw  4j»  rtXxpmic  nspl  srfjÄesat  rcrda&Tf»,  | ^rx  4 
psv  adxso;,  4 4i  tpaa/dwj  dp/opof(X«o. 

<ij  A 30 : drdp  rctpl  xooXstv  r.cv  | dpppiov,  y puaioiaiv  doprr.pt  aatr  dprjpi;. 
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fuav  •)).  An  letzterer  Stelle  hat  rsXap.(üv  das  Epitheton  ioTp.r(to;,  schön 
geschnitten,  welches  nur  von  Lederarbeiten  und  daher  auch  von 
ledernen  Kiemen  gebraucht  wird,  mit  denen  die  Pferde  an  die  Krippe 
gebunden  werden2).  Was  das  Verbal tniss  der  Ausdrücke  reXapuiv  und 
ioonjp  betrifft,  so  scheint  der  Dichter  dieselben  synonym  zu  ge- 
brauchen *) , obwohl  K ö c h 1 y und  R ü s t o w 4)  einen  Unterschied  Sta- 
toren, indem  sie  sagen,  die  Scheide  hänge  in  einer  am  Koppel  (rsX*- 
u*ov)  befestigten  Schwerttasche  (äop'njp),  an  der  linken,  aber  auch 
wohl  an  der  rechten  Seite  (?)  des  Mannes  unter  deT  Hüfte.  — Der  Halter 
Agamemnons  wird  als  golden  bezeichnet4),  und  der  des  Herakles  war 
mit  künstlichen  Darstellungen  von  Bären,  Ebern,  Löwen  u.  s.  w.  ge- 
schmückt *) . An  der  Scheide  des  Schwertes  tragen  die  homerischen 
Helden  nicht  selten  auch  ein  Messer  (pa^atpa) , dessen  sie  sich  zu  den 
mannigfachsten  Zwecken  bedienen.  Beim  Abschlüsse  des  Vertrages 
zwischen  Achaiem  und  Troern  schneidet  Agamemnon  mit  einem  sol- 
chen den  Opferlämmern  das  Haar  ab7},  und  Patroklos  schneidet  da- 
mit dem  Eurypylos  den  Pfeil  aus  der  Wunde9).  Goldene  Dolche  au 
silbernen  Riemen  tragen  sogar  die  Tänzer  auf  dem  Achilleusschilde  ®) . 
l'ebrigens  diente  das  Schwert  nicht  nur  als  Waffe  im  Kampfe,  son- 
dern auch  als  Hiebwerkzeug  im  weiteren  Sinne.  Nach  dem  Sturze  eines 
seiner  Streitrosse  zerhaut  Automedon  mit  seinem  Schwerte  die  Stränge 
desselben ,0) ; Agamemnon  schneidet  dem  getödteten  Koon  mit  einem 
solchen  den  Kopf  ab  ,1) ; Hektor  zerschmettert  die  Lanzenspitze  des 
Aias  mit  seinem  Schwerte  ,2)  u.  dgl.  m. 


H 303 : ?wxt  Slqpo«  dppip<r(Xov,  | oiv  xoXtij»  Tt  tpfpcuv  xoi  i'jT|it)T<p  TtXapwivt. 
H 404  (eben  citirt). 

*)  K 567 : tncous  pis  xa-rttijsav  4ÖT|xfjToiaiv  i(iäsw  1 ipaTv^j  tip'  Inrcij. 

*)  X 609:  spLtptaXio;  5i  ol  du/yt  rtpi  3r4)fle38iv  dopnijp  | ypioto;  f,v  TSÄTadr,. 

*’  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  20. 

*1  A 31  'oben  citirt}. 

• X610:  yp’j-to;  ijv  TtXapidiv,  tva  disxtXx  ipya  TfrjxTo,  | dpxToi  t dfp<Ttpoi  Tt 
5'jt;  yaporoi  Tt  XtovTC;,  | bapüvxt  Tt  jxdyat  te  tpovoi  t'  doöp oxtxaiai  Tt. 

7)  r 27 1 : ATptiOTji  Tt  ipuoodfttoot  ytlptoai  (idyaipav,  j 7,  oi  ndp  öicpto;  fUya  xou- 
Uin  aito  dwpTO,  I dpväiv  ix  xtpa Xitnv  Tapvc  Tpiya;.  Vgl.  T 252  ff. 

•)  A 044 : ivOa  pitv  ixtavOoas  ix  pr,poü  Tdjivt  fi»ya!pr)  | ßiXoc  ntpinrjxt;. 

®)  7 597 : ol  tt  (tayalpa«  | f tyov  ypootla«  i£  dpyjpimo  TtXapuibvoiv. 

“}  n 473 : o-»3od|irvo;  Tavuryxts  dop  nayio;  nopd  fujpoö,  | dijac  ir.ixv'yt  nsptjo- 
fOV,  oW  ipidTTjCC». 

")  A 261 : Toio  i'  in  ’lspttdjiavrt  xdpt]  dnixo'j/e  napacrd;. 

aj  II  114  : TixTrop  Atovros  I6fu  |itiXtvo>  dyyi  napasräc  | nXTjf  dopi  jitydXip,  alyjtf,; 
«pd  xauX bi  jntoOtv,  | dvrtxpü  0 drdpo$t. 
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II.  Bewaffnung  und  Bekleidung  des  homerischen  Kämpfers. 


c.  Die  Streitaxt  (tj  ä£tvr„  o iteXexo?)1). 

Dass  die  homerischen  Streiter  auch  Beile  im  Kampfe  als  Waffen 
gebrauchten,  sagt  der  Dichter  ausdrücklich1).  Eine  solche  Axt  trägt 
z.  B.  Peisandros  unter  dem  Schilde;  sie  bestand  aus  Kupfer  [daher 
das  Epitheton  eu/aXxo?)  und  war  mit  einem  langen , geglätteten  Stiele 
aus  Oelbaumholz  versehen3).  Zu  itäXexo«  tritt  das  Epitheton  scharf 
(o£ö?) 4) . Der  Stiel  der  Axt  heisst  -eXsxxov  5)  und  oreiXsiöv  ®) , die  Oeff- 
nung,  durch  welche  derselbe  gesteckt  wird,  crreiAsu) 7) . Zwölf  solcher 
Aexte  lässt  Penelope  für  die  Freier  aufstellen  und  verspricht  dem- 
jenigen ihre  Hand,  der  mit  dem  Pfeile  durch  ihre  Oeffnungen  schiessen 
würde 8) . 


d.  Die  Keule  (tj  xopuvr,) . 

Dass  in  den  ältesten  Zeiten  auch  die  Keule  als  Kriegswaffe  im 
Gebrauch  war,  zeigen  mehrere  homerische  Stellen.  Abgesehen  von 
Orion,  der  auf  seiner  gespenstischen  wilden  Jagd  im  Hades  das  Wüd 
mit  einer  Keule  über  die  Asphodeloswiese  verfolgt9),  erwähnt  Nestor 

')  Mit  welchem  Rechte  Köchly  und  Rüstow  (Geschichte  des  griech.  Kriegs- 
wesens. 8.  20)  als  homerische  Bezeichnung  für  Streitaxt  neben  oi;ivr,  auch  ßourrXrA 
aufführen , sehe  ich  nicht  ab,  da  der  letztere  Ausdruck  Z 135  den  Stachelstab  zum  An- 
treiben der  Rinder  bedeutet.  Bei  Quintus  Smym.  freilich  bezeichnet  ßooir).f)£  auch  die 
Streitaxt  des  Kriegers.  I 158:  Soioii«  cD.ct’  dxovrat  im’  daxlSa,  Jccrrcpij  Si  | ßaurMjy 
dp^lxurrov,  tön  ol  ’F.pic  dmaae  öctvf),  | ftupo^dpou  noXiptoio  ittXipiov  eptpevat  dXxaf. 
Vgl.  Quint.  Smyrn.  1337.  lieber  die  Streitaxt  und  Keule  vgl.  Feit  h,  ant.  Hom.  p.  481 . 
Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  125  f.  Cammann,  Vorsch.  8.  302.  Terpstra,  ant. 
Hom.  p.  294  sq.  Baerwinkel,  ant.  Hom.  spec.  p.  1t  sq.  Hopf,  d.  Kriegs» 
S.  19.  Rüstow  und  K 8c h ly,  Gesch.  d.  gr. Kriegsw.  8.20.  Friedreich,  Realien. 
S.  362  f. 

*)  0 711:  Altai  reXixeaet  xal  d£tvijet  pd/ovro  | xal  lliptoiv  pttydXocat  xat  Ifxc- 
atv  diptyuoietv. 

*)  N 611 : 4 (fltlaavSpot)  5’  int'  detriJoc  cIXsto  xaX-Jjv  | d£tvqv  (GyaXxav  tXsN« 
dpuji  ncXdxxip,  | piaxptp,  iü£4er<p. 

*)  0 711:  i^dai  — zeXdxtaat.  ®)  N 612  (eben  citirtj. 

®)  e 235:  aOrdp  fv  a&rqi  (itcXdxtt)  | orciXeiäv  tttpixaXXls  dXrfivov,  eil  ivapT,p4;. 

’)  cp  42 1 : ireXeximv  3’  oux  ^pßpo-e  Travroov  | notü: r ; artd.ciijc,  4iä  5'  dpittp t; 
f,).0c  Oüpajt  | 14c  yaXxo{lapf)e. 

*)  v 577 : Je  34  xe  privat'  Ivravia-j  ßi4v  £v  itaXdpyjaiv,  | xal  StoiartOaj  r.ü.tun 
3uoxal3»xa  ttdvrrov,  | t«p  xev  dpt’  isrrolprtjv  x-ci.  Dass  auch  hier  Streitäxte  zu  verstehen 
seien , scheint  daraus  gefolgert  werden  zu  müssen,  dass  sie  sich  in  einer  zur  Aufbe- 
wahrung von  Eisenwerk  dienenden  Kiste  (dyxiov)  befinden,  welche  Penelope  zugleich 
mit  dem  Bogen  und  Köcher  des  Odysseus  aus  dessen  Rüstkammer  holt.  Vgl.  A meis 
zu  <p  61.  f S ff. 

9)  X 572 : t4v  per  ’Qplmva  rcXebptov  tlaevdqaa  | 9f,pas  4(ioü  elXtüvro  xar’  aaipate- 
X4v  Xetpfiva,  | roiic  aixi«  xarfttt^vev  4v  olotrdXotatv  Äpzaatv  | -/epatv  fymv  binhi 
zay^dXxcov,  aliv  daydt. 
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unter  seinen  Jugendreminescenzen,  er  habe  einst  mit  dem  Ereu thalion 
gefochten,  der  mit  der  Hüstnng  des  Arei'thoos  bekleidet  gewesen  sei, 
welchem  letzteren,  da  er  nicht  mit  Bogen  und  Lanze,  sondern  mit 
einer  eisernen  Keule  gestritten  habe , die  Benennung  ‘Keulenschwin- 
ger' beigelegt  sei* ) . Der  Sohn  dieses  Arei'thoos , Menesthios,  kämpft 
vor  Troia  mit  und  wird  von  Paris  erlegt2).  Im  trojanischen  Kriege 
scheint  indess  die  Keule  bereits  ausser  Gebrauch  gewesen  zu  sein; 
wenigstens  wird  sie  bei  Homer  nicht  weiter  erwähnt. 


II.  Fernwaffen. 

§ 18. 

a.  Der  Bogen  (ö  jho?,  ro  röEov)  3) . 

Des  Bogens , der  minder  in  Geltung  stand , als  die  für  den  Nah- 
kampfbestimmten Waffen,  bediente  sich  derHoplit  nur  im  Fernkampfe 
oder  im  Hinterhalte;  nur  einzelne  Völkerschaften,  wie  die  Lokrer, 
hatten  weder  Helme,  noch  Schilde,  noch  Lanzen  und  gebrauchten  fast 
ausschliesslich  den  Bogen4).  Rücksichtlich  des  Sprachgebrauchs 
unterscheidet  sich  der  Singular  toEov  von  dem  Plural  -öEa.  Während 
nämlich  der  Singular  nichts  weiter  als  das  hörnerne  Gestell  des 
Bogens  bezeichnet,  begreift  rdEa  als  ampliiicirender  Plural  den  Bogen 
mit  allem  Zubehör,  Köcher  und  Pfeilen,  in  sich.  So  steht  z.  B.  töEov 
von  dem  blossen  Bogengestell,  welches  Pandaros  aus  seinem  Futterale 
nimmt*);  dagegen  heisst  es  von  der  Leto,  sie  habe  xdpwuXa  td£a,  d.  h. 
das  ganze  Schiessgeräth  der  von  Here  mit  Backenstreichen  gezüch- 
tigten Artemis  vom  Boden  zusammengesucht 6) . 


>j  H 136 : Tolot  5’  ’EpcuBaXfmv  rpÄpos  loxato,  (3Ö8co;  | tsüyc’  f/cnv  dlpoiaiv 

Apr,i84oio  dvaxto«,  | ötou  ’ApqiSöov,  tön  iwixirjoiv  xopuvq-rqN  | a^öpci  xlxXT,exox  xaXXi- 
lor»oi  « pjvaiwt,  | o0«x  dp'  oü  xöEoiot  paytexeto  ioupt  tt  paxpip,  | dXXd  otlqpclfl 
xopövj  ifaXayyas. 

*)  HS:  iXfrrqv  A pcv  (’AXiEavöpos)  olöx  ’AprpSöoto  dvaxroc,  | "Apvj  vairrdovTO 

MtNiafftoN,  8v  xop’jWjrr,«  | ytiv*t‘  ’Apv(t8oo«  xoi  dHXopiöouoa  ßoöbnii. 

*}  Feith,  ant.  Hom.  p.  477  gq.  Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  121  f.  Cam- 
mann,  Vorach.  S.  300  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  290  sqq.  Baerwinkel,  ant. 
Hom.  apec.  p.  62  aqq.  Hopf,  d.  Kriegswesen.  S.  17  sqq.  Rilstow  und  Köchly, 
Geach.  dea  griech.  Kriegsw.  S.  20  f.  Fried  reich,  Realien.  S.  360  ff. 

*)  N 713:  O'i  ydp  itft  (AoxpoR)  oxaöiiQ  iapiv^  plpve  tpiXov  xfjp'  | oj  ydp  fyov 
xöpuBa«  yaXxfjptac  litnoöaotiaf,  | oüö’  fyov  dar löx;  c-jxöxXoo;  xal  pclXtxa  öoüpa,  | dXX’ 
ipa  TÖcotow  xal  iu3rpc»it  olö«  dcfrrqj  | 'IXiov  tlc  dp’  Jitovco  ittToiSötec. 

*)  A 105:  lörix'  iaöXa  (Ildvlapo«)  töEov  ioEoov  iEdXoo  aiyö«  | dyplou. 

*]  <1*  502 : &;  dp’  fyq,  At]tö  5t  auvalvtTO  xapxiXa  TÖ|a  | ncrtTcobT’  dXXoSi;  dXXa 
ptrd  STpotfdXejyi  xovirj;. 

Bmcbboli . Honitritche  Bgglieo.  Hs.  23 
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Was  die  Gestalt  des  Bogens  betrifft,  so  ist  sie  eine  doppelte:  er 
ist  entweder  einfach  kreisbogenformig,  wie  ihn  Artemis  auf  Abbildun- 
gen zn  führen  pflegt,  oder  er  ist  doppelt  und  besteht  aus  zwei  mit  ein- 
ander verbundenen  Hömem  (der  eigentliche  griechische  Bogen}  *). 

Betrachten  wir  jetzt  die  Art  und  Weise,  wie  der  Schütze  den 
Bogen  handhabte,  wie  auch  die  einzelnen  Theile  des  letzteren. 

Das  Gestell  des  Bogens  wurde  anfangs  aus  Horn,  später  ge- 
wöhnlich aus  Holz  gefertigt2).  Die  beiden  Hörner  (xipara)  waren 
durch  den  in  der  Mitte  befindlichen  Bügel  (irijjp>?)  verbunden,  der 
eine  Art  von  Griff  bildete,  und  an  welchem  man  den  Bogen  beim 
Anspanuen  fasste,  daher  Eustathios*)  irrf/yi  durch  r{  tob  toSou  XajJf, 
interpretirt.  Eine  ziemlich  detaillirte  Beschreibung  giebt  uns  der 
Dichter  von  dem  Bogen  des  Pandaros.  Das  Gestell  desselben  war  aus 
den  Hörnern  eines  Steinbocks  gefertigt,  deren  jedes  16  Handbreiten 
Länge  besass ; diese  waren  vom  Homaibeitcr  polirt  und  dann  mit  bei- 
den Enden  so  zusammengefugt,  dass  sie  die  Bogengestalt  erhielten; 
am  Kopfende  des  Bogens  befand  sich  ein  Reif  oder  Häkchen  (xopoivr,) 
aus  Gold,  welches  als  Sehnenhalter  diente,  indem  man  die  an  der  ent- 
gegengesetzten Spitze  des  Bogens  befestigte  Sehne  in  dieses  Häkchen 
einhängen  musste,  ehe  man  den  Bogen  zum  Schuss  gebrauchen  konnte4) . 

Die  Manipulation  beim  Abschiessen  des  Bogens  war  folgende. 
Hatte  man  die  Sehne  mittelst  der  xoptüvat  an  den  beiden  äussersten 
Enden  der  xepara  befestigt , so  ergriff  man  mit  der  Linken  den  Bügel 
(rrijxo?) , legte  den  Pfeil  mit  dem  unten  an  ihm  befindlichen  Einschnitt 
oder  der  Kerbe  (fkwplt)  fest  auf  die  Sehue  und  zog  diese  dann  so  straff 
an  (telvstv  s) , aispüeiv  8) ) , dass  die  Pfeilspitze  den  Bogen  und  die  Sehne 

des  Schützen  Brust  berührte,  worauf  man  abschnellte 7) . Machte  man 

' * 

*)  Vgl.  Rüstow  u.  K öchl  y,  Geschichte  de*  griechischen  Kriegswesen*.  8.  JO. 

*)  Vgl.  Doederlein,  homer. Glossar.  §863.  Kastow  u.  Kdchly,  Geschieht* 
de*  griech.  Kriegswesens.  S.  21.  Ne tolicka  (Naturhistorisches  aus  Homer.  Pro- 
gramm des  k.  k.  Gymnasiums  in  Brflnn.  1855)  erklärt  den  Ausdruck  4xxa<8tx»8<»fi 
A 109  dadurch,  dass  die  Hörner  mit  14 — 16  quergestellten  runden  Wülsten  ter- 
sehen  seien,  wodurch  beinahe  eben  so  viele  Abtheilungen  deutlich  hervortreten. 

*)  Zu  9 419.  Vgl.  denselben  su  A 375. 

*)  A 105:  airix"  iaüXa  täcov  iujoov  l£dXou  alyi«  | dyplou' — tou  xifw  4» 

xtfaXij;  ixxai8txd8aipa  tttcpöxti ' | xit  Ta  ptv  dax-f;3a;  xtpxoiio;  fjpap«  riiran,  | rh 
8’  cu  Xnfjvac  yoxtabp  ircitbjxt  xopdrrrjv.  Vgl.  cp  138  und  Ameis  su  beiden  Stellen. 

8)  A 124  (wird  sogleich  citirt). 

*)  8 324:  vöv  (Ttüxpov)  8’  au  xopulMoXoe  ’Exrmp  | aücpucma  (nämlich  vcupf,') 
nap'  ipov  — ßdXtv. 

7)  A 116:  airtdp  6 a6).a  n*pa  ppapivpi)«,  ix  8’  IX«’  Wv  | aöpa  8'  iri 

vtup^  xaTixiapti  raxpiv  iimii,  | fXxi  8'  iptoü  y).u?<8a?  rc  Xaßdn  xal  vtüpi 

ß<«ia'  | vtupfjv  ptv  paCq«  irikastv,  nifcp  8t  ai8r|pov.  | autdp  irtiSf]  xuxXartpi;  pip 
t8;ov  fxcivcv,  | ).iy£e  ßt8t,  viupfj  8t  piy’  laytv,  dXro  8'  iiaroc.  Vgl.  p 416  ff. 
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von  dem  Bogen  keinen  Gebrauch,  so  steckte  man  ihn  in  einen  für  die- 
sen Zweck  bestimmten  Behälter  (o  yospuTÖ«),  den  man  an  einem  Nagel 
oder  Pflocke  aufhängte ') . 

In  Bezug  auf  seine  Curvengestalt  erhält  der  Bogen  die  Epi- 
theta xapcruXoc  2)  und  äyxuXo;  3) , während  er  in  Bezug  auf  seine  Schnell- 
kräftigkeit , vermöge  deren  er , nachdem  der  Schütz  die  Sehne  losge- 
bunden hat , auf  beiden  Seiten  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück- 
springt, raXivtovo; 4 heisst.  Letzteres  lässt  sich  also  durch  elastisch, 
schnellkräftig  wiedergeben. 

Die  Länge  des  Bogens  von  einem  Sehnenhalter  bis  zum  andern 
taiiren  Rüstow  und  Köchly*)  höchstens  auf  4 Fuss,  sein  Gewicht 
auf  etwa  3 H . 

Was  ferner  den  Pfeil  (o  biorbc,  b ib;,  to  ßdXo«)  betrifft,  so  sind  bei 
ihm  Spitze  und  S c h a f t zu  unterscheiden.  Die  Spitze  war  von  Metall, 
und  zwar  entweder  von  Eisen  *)  oder  von  Kupfer,  von  welchem  letzterem 
der  Pfeil  die  Epitheta  yxXxoßapr;;  7)  und  yaXxr(pT);  8)  erhält;  auch  war  sie 
mit  Widerhaken,  oyxot?,  versehen,  welche  sich  zurückbiegen  liessen 
und.  wenn  sie  sich  in  das  Fleisch  einbohrten,  die  Wunde  sehr  gefähr- 
lich machten  ®) . Daher  kehrt  dem  von  Pandaros’  Pfeile  getroffenen  Me- 
nelaos der  Muth  wieder,  als  er  sich  überzeugt,  dass  Schnur  und  Wider- 
haken nicht  in  das  Fleisch  eingedrungen  sind10).  Dass  sich  drei  sol- 
cher Widerhaken  an  dem  Pfeile  befanden,  zeigt  das  ihm  beigelegte 
Epitheton  dreispitzig  (tptyXajjrtv)  **).  Die  Widerhaken  selbst  heissen 
spitzig  (b£ö«)la).  Mittelst  der  eben  erwähnten  S c h n u r oder  Rin- 
dersehne (veöpov)  wurde  die  Spitze,  nachdem  man  sie  in  den  Schaft 
gesteckt  hatte , an  demselben  befestigt , indem  man  ihn  mit  der  Sehne 
umwickelte.  Der  Schaft  des  Pfeiles  bestand  in  der  Regel  aus  Rohr 

*i  sp  53 : lifkv  dpHapävi]  dzo  r.zaidk ou  olvuro  t4;ov  | vjrcüp  y cupurtp , S{  ol  rtpl- 
mto  tp(uw4s.  Vgl.  E 209. 

*]  r 17  (E  97) : xapriXo  t45a.  *)  E 209:  dyx6Xa  tdjoi. 

*j  0 266:  xaXlvrov«  ri^a.  Vgl.  K 459.  0 443.  tp  11.  «p  59.  Uebrigens  wird 
raMyrovo;  verschieden  aufgefasst.  Manche  erklären  es  zurückgespannt  oder  auch 
abgespannt,  losgebunden.  Wex(Zeitschr.  für  Alterthumsw.  1839.  Dec.)  ver- 
steht unter  ttoXIvtovo  t4;o  den  Bogen  mit  nochmaliger  Spannung,  den  skythischen, 
an  beiden  Enden  noch  einmal  gekrümmten  Bogen,  wie  ihn  die  Baschkiren  haben. 

*)  Geach.  des  griech.  Kriegswesens.  S.  21. 

®j  A 123:  vtupf'jv  psv  r*>.i3Ev.  alirjpov. 

7)  0 465 : töj  yaXxojäapfj;.  Eben  so  <f  423.  *)  a 262  : loü;  — yaXx^pta;. 

’)  A 214 : to5  V (iisroü)  4£e).xopivoio  ntO.n  dytv  6$4tc  4-pwt. 

w)  A 151 : «b<  St  l&tx  (McvlXaoe)  vsüpiv  Tt  xxi  Jyxou;  ixro;  44vra«,  | dtyoppin  ol 
♦opt«  fvl  orfjStoBN  dyipfb). 

**)  E 393:  itvrtp  rptykitym.  A 507:  liji  vpiyXAym.  O.  Hentze  bezweifelt  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  und  fssat  rptyLbyw  im  Sinne  von  dreiachneidig. 

«I  A 214:  4$ft;  «yxoi. 

23» 
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’SovaE)  5)  und  war  an  dem  einen  Ende  mit  Kerben  (7X0918®?)*)  ver- 
sehen , mittelst  deren  der  Schütz  beim  Spannen  und  Abschiessen  den 
Pfeil  auf  der  Sehne  festhielt. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Epitheten  des  Pfeiles  sind  noch  fol- 
gende zu  merken : mitlangerSpitze  (tavu^Xm^tv) 3) , b i 1 1 e r (itixpo?) 4) , 
bittere  Schmerzen  bringend  (d^stTsoxvjc  &) , itspursuxrj;')),  spitz 
-i£u?)7),  scharfgespitzt  (ogoßekij?)  8).  schnell  («ixt»?  *},  (ta/ji; '*)), 
rasch  ereilend  mixt)  xtpipevo;)11)  und  befiedert  i^irrspöai?)11).  Das 
letztere  Epitheton  geht  ohne  Zweifel  darauf,  dass  am  Ende  des  Pfeiles 
zur  Beförderung  seiner  Flugkraft  ein  Federbart  angebracht  war.  zu 
welchem  die  kräftigen  Schwingen  von  grösseren  Vögeln,  namentlich 
Raubvögeln,  dienen  mochten,  wie  denn  im  Heraklesschilde  des  Hesio- 
doe  von  Pfeilen  die  Rede  ist,  die  hinten  mit  den  Fittigen  des  Adlers 
umhüllt  seien*3).  Indess  könnte  jenes  homerische  Epitheton  impbet; 
auch  einfach  auf  die  Raschheit  des  Pfeiles  bezogen  werden,  so  dass  der 
‘geflügelte  Pfeil'  — analog,  wie  das  ‘geflügelte  Wort’  — als  rasch  die 
Luft  durcheilend  bezeichnet  würde.  — Erwähnenswerth  ist , dass  Ho- 
mer auch  schon  vergiftete  Pfeile  erwähnt,  zwar  nicht  in  der  Ilias, 
wohl  aber  in  der  Odyssee,  wo  von  Odysseus  berichtet  wird,  er  sei  nach 
der  elischen  Stadt  Ephyre  gegangen , um  von  dort  giftige  Kräuter  zur 
Herstellung  solcher  Pfeile  zu  holen  H) . Auch  von  andern  Autoren  wird 
der  Gebrauch  vergifteter  Pfeile  im  Kriege  erwähnt.  So  bezeichnet 
Vergil  den  Amycus  als  besonders  geschickt,  ‘Pfeile  mit  Salbe  zu  be- 
streichen und  das  Eisen  mit  Gift  zu  bewaffnen’  '*),  und  Plinius  be- 


*)  A 584 : ixieioOr)  5t  ö<5va$,  tßdpuvt  5i  («jpdv. 

*)  A 122  : Rote  5'  ip.05  yXotptäac  xc  Xxßtfcv  xal  vcöpa  ßotta.  9 419:  xäv  I Citrin) 
j>'  4xi  xrjyit  iXobv  fXxsv  \t,jpy,  yXutplSa?  xc,  | — — T(X£  5'  5isx5v  | dvm  Ttxoox4|Mvo«. 

3)  8 297  : xivjyXmytvx;  iiaroiz.  Ueber  das  Compositum  xovu-yXskytv,  in  welchem 
der  Verbalstamm  dich  ohne  Compoaitionsvocal  vorgesetzt  findet,  s.  Weissenborn, 
über  die  Zusammensetzung  der  Nomina  und  den  Compoaitionsvocal  bei  Homer 
Progr.  Mühlhausen.  1869/70.  S.  II.  4;  A 118:  ittxpöv  4i»x4v. 

t)  A 129 : ß4Xos  t/trrjxi?.  Die  Metapher  ist  von  der  Bitterkeit  des  Fichtenhar- 
zes  entlehnt.  Die  Alten  erklären  in  diesem  Sinne : £yov  xtxpiov.  Nach  Bu  »mann 
Lexil.  I,  S.  17  ff.)  ist  tytttsuxfjC  es  spitz;  nach  ihm  bedeuten  die  Baumnamen  xrjxr,, 
xlxvc  ursprünglich  Spitz-  oder  Stechbaum. 

®)  A 845 : 65ü  ß4Xoc  xtpixt'jxt;.  7)  A 845  (eben  citirt). 

A 125;  öiaxhi  | 4;ußtX4];.  *•  G 395:  änüv  4tsx5v. 

(0)  (J)  492  ■ xayir;  — iiaxol.  X 3 : xayia;  — iioxcic. 

**)  E 187 : ß4Xo;  tbxü  xiytjp.£vov.  u)  A 116:  liv  j dßXf,x«,  xxtpÄcvxa. 

**)  Hee.  Scut.  Here.  133  Götti.:  (4'tuxoi)  5ia«8tv  | pöpfvoto  ifXsplao  xaXunxipoii 
xxtpiyraoiv. 

*4)  a 260 : ipytxo  71p  xal  «ixt  mach  Ephyre!  8of,c  4nl  «joe  'Oluessö;  | fäpp««'' 
dv',p4tp4vov  tiCfjpcvoc,  5c pa  o(  tlrj  | loü;  yplteOai  yaXxVjpsxc. 

“)  Verg.  Aen.  IX , 7 7 1 : — ferarum  | Vastatorem  Amycum,  quo  non  felicior  alter  I 
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richtet  von  den  Skythen,  dass  sie  ihre  Pfeile  mit  Xatterugift  und  Men- 
schenblut zu  tränken  pflegten , so  dass  schon  eine  leichte  Berührung 
derselben  augenblicklichen  Tod  bringe ') . 

Der  Kämpfer  trug  die  Pfeile  im  Köcher  (rj  cpapsrpr,)  bei  sich,  der 
mit  einem  Deckel  (to  mufiaj  versehen  war’),  Der  Köcher  erhält  die 
Epitheta  pfeileaufnehmend  (!oöoxo;,i *),  mit  Pfeilen  gefüllt 
(iwv  ep-rXzio;) 4)  und  ringsum,  d.  h.  wohl  verwahrt  (ip9Yjpe<prJ?)  s). 
Durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Schütz  den  Deckel  vom  Köcher 
nimmt,  wird  die  Mühelosigkeit  veranschaulicht , mit  der  Polyphemos 
den  Felsblock  von  dem  Eingänge  seiner  Höhle  entfernt  und  dann  wie- 
der davorsetzt  ®) . 

Nach  1t  ü s t o w und  K ö c h 1 y 7)  besteht  der  Köcher  aus  Leder  oder 
Flechtwerk,  ist  auf  die  Aufnahme  von  12  bis  20  Pfeilen  berechnet,  mit 
einem  Gehäuge  versehen,  um  ihn  auf  den  llücken  hängen  zu  können, 
und  wiegt  leer  etwa  3,  gefüllt  höchstens  tl  bis  12  //. 

§ 19- 

b.  Der  Wurfspiess  (b  axtov)8). 

Der  Wurfspiess,  welcher  unter  den  Femwaffen  den  Nahwaffen 
am  nächsten  kommt,  ist  eine  Art  leichteren  Specres,  den  vorzugsweise 
.Krieger  zweiten  Hanges  geführt  zu  haben  scheinen,  während  Kämpfer 
>rsten  Ranges  die  colossalere  Lanze  (syyo;)  führten.  Einen  solchen 
Wurfspiess  nimmt  z.  B.  Dolon  mit  sich,  als  er  auf  sein  nächtliches 


Tnguere  tela  manu  ferrumque  armare  veneno.  Ausserdem  erwähnt  Vcrgü  vergiftete 
•»feile  noch  Aen.  X,  140  und  XII,  857. 

ij  Plin.  nat.  hist.  XI,  53,  § 115  Sillig:  Scythae  sagittas  tingunt  viperina  sanie  et 
umano  aanguine ; inremediabile  id  scelus  mortem  illico  adfert  levi  tactu. 
i ^ 110:  airap  4 aüXa  -aju-a  tpapfrrpTjs,  ix  V IXcv  14v. 

3;  O 443  (q>  59) : (papivpqv  | toöixov.  tp  11 : ipapripi)  | toWxo«. 

4)  f 2 : «paplvpTjv  | iä>v 

s \ 45  : dfxipqpcfia  tc  (paplrpT^.  Die  obige  Erklärung  von  dptpqpcfij«  giebt 
(oederlein,  homer.  Glossar.  § 329  (Bd.  I.  8.  216).  Andere  fassen  dp-tpr-pt fprj;  so, 
s sej  der  Köcher  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Deckel  versehen  gewesen.  Vgl. 
0 p f das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  18. 

6,  c 312:  rclova  | firjülmt  d^pcXtbv  ffjptiv  piyxv  ' aötdp  i'tni  | i'i 

•4»ry’,  Ai  tX  xt  «pxpripr;  c*n’  ImSsir,. 

7.  Oeachichte  des  griechischen  Kriegswesens.  8.  21. 

8'  Ueber  Wurfspiess,  Jagdspiess  und  Schleuder  s.  Feith,  ant.  Hom.  p.  478  sq. 
Iic  ober  d.  Kriegsw.  S.  1 18 f.  123 ff.  Cammann,  Vorsch.  8. 302.  Terpst ra, 
t'  Ilorri  p-  285  sq.  (er  identificirt  lyyot  und  ixm-/  . 293.  Baerwinkel,  ant.  Hom. 
51  sq  58  H o p f.  d.  Kriegsw.  8.  15  f.  19.  R üstow  und  Köchly,  Gesch.  d.  gr. 

o öd  Friedreich,  Realien.  8.  359. 
riegsw.  »•  *“• 
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Abenteuer  ausgeht  >) ; Agenor  schleudert  diese  Waffe  gegen  den  1..  . 
lens  - u.  dgl.m.  Dass  jedoch  der  axu>v  keineswegs  eine  unteTgeoii:- 
Rolle  spielte,  geht  daraus  hervor,  dass  in  den  homerischen  Schlad.: 
Schilderungen  nicht  selten  von  dem  'Rasseln  der  Wurfspie-- 
ooüzo;  äxovrcuv  die  Rede  ist3),  während  der  Schild  als  'Schutz»- 
gegen  die  W u r f s p i e s s e'  £pxo;  Öxqvtu»v  bezeichnet  wird 1 . Die ! 
theta  des  Wurfspiesses  sind:  spitz  (ö;ü;  w oh  1 geglättet 
uro;  '•  und  der  Schützer  gegen  Hunde  und  Männer  r.» 
a/.XTTjo  x«l  ctvSpwv  "). 

Zu  merken  sind  auch  folgende  Derivata  von  axtov.  welche  t»  : 
mer  Vorkommen:  o axovrian;;  der  Wurfspiessschleuderr 
äxovTt’üsiv  den  W u r f s p i e ss  schleudern  und  überhaupt  sch 
dern)‘*  und  t;  ixovTiort»;  der  Kampf  mit  dem  Wurfspiet- 

R ii  stow  und  K öc  h 1 y 11  schätzen  das  Gewicht  des  Wurf-p. -■ 
je  nachdem  man  ihm  geringere  oder  grössere  Ausmasse  gebe,  auf 
über  ein  Rfund  bis  drei  Pfund. 


1 K 335  t).c  Ö c;jv  axGvrx.  3f(  K it-.it  -cort  .TI;  ;;; 


’i 

t|i  .Mio 

7 ’yi 

iSubject:  AyT.vcop  . xxt  0;;>v  xx'atx  £x&etT(; 

3 

A 364 

V 451 

tujy  i;  Sojrov  axovriuv.  11  361 : dtrrcüv  te 

at/ovrtuv. 

4 

(1  645 

i~TAr,'j 

; — , ttv  tjtöc  5r>p££5xe  tto'/tvexe’.  2oxo;  dxovrmN. 

5 

K :i:i5 

; 531 

xxv*tx. 

; 225  : 

axovre? 

; idiemt. 

- 

; 531  : 

£;jv  dxovn,  X'jvqp.  x/yttox  xxt  ä-.o&wv. 

K II  32S:  uic;  axovrtsni  AfatJcu'.ico j.  ; 26t:  uxyrrd;  — avtpi;,  1 : 

Ttl'i;  iöt  otrtär.. 

" N 1S3  F.xrtop  V isur.Wvro;  xx'ivusc  öoopt  sottxüi.  Und  so  öfter. 

621  'j'j'jC  “itiirti;.  j ’/j'ji  ?’  ixv.TtiTJ-.  IzZ-jiet t.  Vgl  Köpkf 
Kriegswesen  der  Griechen  in:  hom  Zeitalter.  S.  IIS  mit  der  Anm. 

1 ' Geschichte  de-  griechi*chen  Kriegswesens.  $ 20. 
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c.  Der  JagdspiesH  (f,  atfavir,)1). 

Unter  der  atyavfr)  ist  nach  Eustathios  ein  leichter  und  lan- 
ger Spiess  zu  verstehen2),  der  mit  einem  gekrümmten  Griffe  ver- 
sehen war3) . Der  Dichter  legt  dieser  Waffe  das  Epitheton  langröhrig 
(ooXiyaoXo«)  bei4),  insofern  sie  mit  einer  langen  metallenen  Tülle  (aüXo;) 
versehen  war,  mittelst  deren  die  Klinge  auf  das  oben  zugespitzte  Ende 
des  Schaftes  aufgesetzt  wurde  8) . Ausserdem  wird  sie  als  gestreckt 
oder  lang  (tavoto«)  bezeichnet6).  Zunächst  war  sie  allerdings  für  den 
Zweck  der  Jagd  bestimmt,  wie  denn  Odysseus  und  seine  Genossen  auf 
der  Ziegeninsel  mit  Bogen  und  solchen  Jagdspiessen  auf  wilde  Ziegen 
Jagd  machen7).  Indess  bediente  man  sich  ihrer,  wie  der  Dichter  aus- 
drücklich sagt,  auch  zu  Kampfspielen  und  im  Kriege8).  Zu  ersterem 
Z wecke  gebrauchen  sie  sowohl  die  vom  Kampfe  rastenden  Krieger  des 
Achilleus*),  wie  auch  die  Freier10). 


d.  Die  Schleuder  [rt  otpevSovr,) . 

Der  Schleuder,  welche  zu  den  minder  geachteten  Waffen  gehörte, 
»edienten  sich  vor  Troia  namentlich  die  Lokrer,  welche  unter  dem 
)berbefehle  des  Aias,  des  Sohnes  des  Oi'leus,  kämpften11).  Die  unten 
i n^jezogene , hierauf  bezügliche  Stelle  zeigt  zugleich,  dass  man  die 

*)  Die  Ableitung  von  al^orvtr;  ist  unlicher.  Die  gewöhnliche  Ableitung  ist  die 
an  at£,  so  d&ss  ein  Oemsenspiess  dadurch  beieichnet  würde.  Eustath.  zu  II  589: 
tYaväa)  XtfO(xtvrj  o5v«i  8td  tö  xavd  f,  <Jybv  icatlat . Corai  leitet  das  Wort 

in  <£f*vov  — dtW;p  ab.  Nach  Doederlein  (hom.  Gloss.  § 25.  Bd.  1.  S.  23)  ist  off. 
ie  aiypfj  von  aixtd;  gebildet  und  bezeichnet  nicht  sowohl  einen  Wurfspiess,  wie 
nen  Pfeil.  Am  wahrscheinlichsten  ist  wohl  die  Ableitung  von  der  Wurzel  AIK, 
ac®. 

*)  Eustath.  zu  II  589:  fort  ü oifavia  oir/  d-X&;  Wpo,  dXXd  4Xa<pp8v  xol  ao- 
>dv.  Den.  zu  B 774 : oifavio  84  cito;  dxovrioo  IXoippoö. 

3)  Eustath.  zu  B 774:  Xlfoost  öc  dfx6Xij*  rljv  tf,4  aifav4o4  Xaßfjv. 

• ) « 156:  uiTuvfac  80X736X004.  5)  Vgl.  Ameiszu  i 156. 

«)  fl  589 : oif  avir,4  — vonaoto. 

v i 154:  tbpoav  84  vöpcpai  — alfa4  6pc9xq»04,  Iva  8ciirv4)attav  Xtaipot.  | aörfxa 
u-  jXa  töUi  xal  alfavia;  80X706X004  | tlX6[xi8'  ix  yqSn,  Stö  8t  vplyo  xoo|»t)IKvtc4 1 
XXopswv  • alt]«  8’  llmxi  6ti4  ptvottxio  tfjpijv. 

8)  D 589 : tooTj  8’  oi^aviojc  £m4)  tovooio  t4tuxtoi,  | f,v  {>d  T1  dv4)p  d(p4rj  Ttttpifit- 
y iv  didXtp  | 4,4  xot  tv  noXijup,  8T,torv  5no  tbpopotsrfar«,  | -röooov  4y<6pi)Oov 

j,ts>  dbaovro  8’  ’Ayoiot. 

9)  14  773 : Xool  (des  Achilleus)  84  rapd  fofjiivt  koXdoor,;  | Stoxoiotv  tipnovro  xal 
avä-n<J*v  Ifvrtc  | tijoiolv 

10)  S 625  (p  167) : pvr,avJ)pt4  8t  -dpotÄiv  ’Ö6ooaf,o4  ptfdpoto  | Sioxontv  xipnovro 
«i^av^otv  I4vrt4. 

11)  N 716:  (Aoxpoi)  t6£ocoiv  xoi  föatptftl  0(84  dc&T<p  | 'IXiov  tit  dpi’  fxovro  xri. 
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Schleuder  aus  Schafwolle  verfertigte,  statt  deren  man  in  späterer  Zeit 
Leder  nahm.  Man  bediente  sich  derselben,  um  Steine  nach  dem  Geg- 
ner xu  schleudern.  Die  Art  und  Weise,  wie  man  mit  ihr  manipulirte. 
war  nach  R ü s t o w und  K ö c h 1 y die,  dass  der  Schleuderer  den  Stein 
auf  die  breite  Mitte  der  nach  beiden  Enden  hin  sich  verjüngenden 
Schleuder  legte,  ihre  Enden  in  einer  Hand  zusammennahm,  die  Schleu- 
der ein  oder  mehrere  Male  über  den  Kopf  schwang  und , wenn  er  da« 
Ziel  gefasst  zu  haben  meinte,  das  eine  Ende  losliess,  worauf  dann  der 
Stein  in  der  ihm  durch  den  Schwung  mitgetheilten  Richtung  fortflog. 
Dass  die  durchschnittliche  Breite  der  Schleuder  nicht  gering  war,  lässt 
sich  daratis  schliessen,  dass  Agenor  die  verwundete  Hand  des  Helenos 
mit  einer  solchen  verbinden  konnte1). 

e.  Als  improvisirte  Wurfwaffen  sind  hier  noch  die  Feldsteine 
zu  erwähnen,  welche  die  Kämpfenden  nicht  selten  in  der  Hitze  des 
Gefechts  auf  einander  schleudern.  So  greifen  Hektor  und  Aias  im 
Zweikampfe,  nachdem  sie  zweimal  die  Lanze  geworfen  haben,  zu  Stei- 
nen 3) ; Epikles  wird  von  Aias  4) , Diores  von  Peiroos  *) , Aineias  von  Dio- 
medes*),  Mydon  von  Antilochos7)  und  Epeigeus  von  Hektor9)  mit 
einem  Steine  getroffen ; die  Achaier  suchen  die  Troer  mit  Steinen  von 
der  Mauer  abzuwehren  •) , wie  denn  auch  Hektor  einen  solchen  gegen 
das  Thor  schleudert10).  Endlich  heisst  es  von  Agamemnon,  er  sei  mit 
Schwert,  Lanze  und  grossen  Steinen  einhergeschritten11). 

•)  Geschichte  de«  griech.  Kriegsweseits.  S.  22. 

*)  N 599 : aör^v  iyitpaj  4«  5uv447]wv  4iarpctpct  otti«  da mp,  | 0<pev5Ä*5 , f)v  de*  o! 
ffcpdrmv  l/t  noipivi  Xa&v.  Andere,  wie  Po velsen  'Emendationes  Hom. p. 76tqq.i, 
Doederlein  und  D ü n t z e r , verstehen  das  Wort  hier  nach  späterem  Gebrauch  toi 
einer  Binde. 

3)  H 264  : i’Extropj  dvayaaad|i£vo«  i.ittov  etXrro  y««pt  r.vjt lj)  | xtfptvov  ta  rtiim, 

piXorva , tpqyiv  ts  pi-fav  tc  ' | Ttji  ßdXtv  Atavro«  4«<v4v  ad* o;. 5sit«po«  «ö* 

AG«  noXi  pslCeva  Xäav  isipa«  | r{x  intitv^aa«  xt4. 

*)  M 378 : Ata«  44  rpmto«  TeXaptbvta«  dv4pa  xa-rixTa,  | 2apr4j4ovro«  4t*ipoi, 
’EraxXf,*  prydSupov,  | pappdpip  dxptdem  ßa XAv  • | 4 ßa  Ttlyco«  4vrö<  | xsfto  pAp; 
irap'  £naX£tv  6r4pT*ro«. 

*)  A 517 : Atdipca  poip’  iT.ibrflt't.  [ ycpp.a4Up  jap  ßXljTO  r.apd  etp'jpäv  ixptitvrt 
xvfjp.rpj  tc^iTtpVjv  • ßd>.«  4c Ilctpae«  ’lpßpaaitfj«. 

*)  E 302  : 4 44  ytppd4tov  Xaßt  ytipi  | Tu4cl4r(« ' tip  ßdXtv  Aiveiao  xat'  layiw 

7J  E 580 : ’AvrlXoya;  4«  M64eiva  ßdX’,  Vjvtoyo*  Utpdrovra,  | — — ytpp*4iv 
djxmvx  -njjfdn  p4eav. 

*j  II  577 : t4>  (den  Epeigeus)  ßa  räV  dirriptvov  vFxuo«  ßdXc  «pai4t(xo;  "F.xtwo 
y«P(i.a4tm  ««pakfjv. 

•)  M 154 : ol  4’  dpa  ytppatioie«  4ü4|*4|t«iv  dro  n6pr«v  | ßdXXov,  dpuviptvw  3®*' 
T ailrSv  xai  xXiaidaiv  | vqAv  t’  d»xor6po>v. 

10J  M 445 : ’ExT®p  4'  äpitd^a«  Xäav  tptprv  ■ ßf|6t  4'  dtr'  dufOtipcj«  •atpoi« 

r.in  44  Xi8o«  tlsrn  | ßpittoajv^  xt4.  *•)  A 264 : aurdp  4 (’Ayapdpivap«)  c*v  dXXar* 
intnaiXttTo  erly*;]  dvtpäiv  | ff/ti  t dopl  Tt  pxfdXont  n ycppatloiatv. 
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B.  Schutzwaffen. 

• • ■ ' • i : 

§ 20. 

a.  Der  Schild  (f(  aojrii,  to  aaxo;]'}. 

Die  wichtigste  unter  den  Defensionswaffen  ist  unstreitig  der  Schild, 
der,  wie  die  Epitheta  äp'pißpoTo?  *) , noSr^vsxr,?*)  und  Tspptöst; 4)  (alle 
drei  in  der  Bedeutung  den  ganzen  Mann  deckend)  zeigen, 
den  ganzen  Körper  seines  Trägers  vom  Munde  bis  zu  den  Knöcheln 
schirmte.  Ja,  der  colossale  Schild  des  Telamoniers  Aias  vennochte  sogar 
zwei  Kämpfer  zu  decken5)  und  wird  in  poetischer  Hyperbel  mit  einem 
Thurme  verglichen6).  Wegen  seiner  Grösse  und  Schwere  erhält  der 
Schild  die  Beiwörter  gross  (piya;),  gewichtig  (orißapo?)  ’)  und  ge- 
waltig (xpaTepö?)  8) . Was  das  Material  betrifft,  so  bestand  der 
Schild  aus  einer  oder  mehreren  Schichten  trockener  Rinderhäute  *), 
wesswegen  er  die  Epitheta  ßöeto;10)  und  Taöpeio;11)  erhält.  Nach  der 


" Feith,  ant.  Hom.  p.  466  »qq.  Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  109  ff.  Cam- 
msnn,  Vorsch.  296  ff.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  277  sqq.  Baerwinkel,  ant. 
Hom.sp.  p.32sqq.  Hopf,  d. Kriegsw. S.  12ff.  Rü stow  und  K öchly,  Gesch.  d. gr. 
Kriegsw.  S.  15ff.  Friedreich,  Realien.  S.  366f.  Nach  Rüstow  u.  K öchly  (Gesch. 
des  griech.  Kriegswesens.  8.  15  ff.)  soll  Homer  schon  die  beiden  Hauptarten  des 
Schildes,  welche  durch  die  ganze  spätere  Geschichte  gehen,  scharf  unterscheiden: 
den  grossen  Ovalschild,  der  den  ganzen  Mann  decke  (dpfißpdrq,  rntrjvcwijc 
und  den  kleineren,  kreisrunden  (uavtöt  iiav),  süxuxXoc) ; jener  habe  für  den  ge- 
wöhnlichen Mann  eine  Breite  von  mehr  als  2 und  eine  Höhe  von  etwa  4'/*  Fuss;  die- 
ser betrage  im  Durchmesser  etwa  2 Fuss ; das  Gewicht  des  ersteren  betrage  29  bis 
30  U„  das  des  letzteren  12  bis  15  fi.. 

*,  B399:  da ultoc  dpceißpörrj;.  Eben  so  T 281.  Vgl.  A 32. 

*J  0 645 : iv  dsuCSoc  doru^i  — , rijv  aitis  <popie~xe  uciöqvexi’,  Epxo;  dx4vta»v. 

*)  II  803 : dsmc  — teppiöcaoa. 

6)  8 267  ff.  lesen  wir  vom  Teukros,  er  habe,  von  Aias’  Schilde  geborgen , seine 
Pfeile  auf  die  Feinde  abgeschnellt,  worauf  es  8 271  heisst:  aitdp  4 «ätt;  Idn,  redet 
i;  into  ptrjTipa,  üaxev  | sie  Alovff’'  4 4 i ptv  odxtt  xpirtaex«  pattvip. 

*;  H 219:  Atac  4 iyy68tv  4jX8t  9<po>v  edxot  fi'Jrc  rdpyov. 

7)  r 335  (2  478) : *edxo;  piya  te  artßxp 6i  re. 

*;  T 349 : dauih’  fvt  xpatcpjj. 

*.  11  238:  ßfiv  | dJaXitjo.  Z 117:  ayupd  (des  Hektor,  toure  xai  aoyevx  hippea 
*eXaiv8v,  | dvrjc , f(  7rjp.dtT)  hiev  daniöo;  öppaXosae-r,;.  N 405 : xpüfhrj  yip  in’ 

iaz'iii , | rd,v  dp’  8 ye  ptveioi  ßo»v  xai  vdipon  yaAxüj  | epopeeaxs.  N 803  : 

dsrita  — ßivoiciv  nuxtvdjv. 

1B,  E 452 : ßoelac  1 dartiSx;. 

")  N 163:  diulJx  taupelqv.  11  360:  douiti  taopeij. 
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II.  Bewaffnung  und  Bekleidung  des  homerischen  Kämpfers. 


Figur  materia  pro  re  heisst  daher  der  Schild  ßoö;  *)  und  ptvo; 1 . Mit- 
unter steht  für  Schild  auch  die  Bezeichnung  ßoä*fpiovs),  eigentlich  ßoi; 
07p tj,  die  Beute  von  einem  Stier,  analog  wie  üvSpirjpt'x  E 409  = 
exuviae4) ; eben  so  hängt  spoliare  berauben  mit  spolium,  aoraXov 
xuto?  Hes.  pellis,  das  Fell  zusammen.  Indess  ist,  wie  Doeder- 
leins)  bemerkt,  auch  die  Ableitung  von  ßoaypoi  der  Büffel  (d.  h. 
ßoüj  a7pto;,  wie  aua^po?,  alyocfpoi,  ova^po«  Lob.  Phryn.  p.  381)  nicht 
verwerflich.  Unter  ßozi-r,  X 1 59,  welches  nach  Damm6)  ebenfalls  einen 
mit  Rindsleder  überzogenen  Schild  bezeichnen  soll,  versteht  man  wohl 
richtiger  mit  Ergänzung  von  Sopa  eine  Rindshaut.  Die  Gestalt  des 
Schildes  war  kreisförmig  oder  auch  oval , wesswegen  er  die  Epitheta 
suxuxXo?5),  iravroo’  ii'oo«®)  und  ätvtuToc  (rund  gedrechselt,  gerun- 
det)®) erhält,  ln  seinem  Centram  befand  sich  eine  buckelartige  Er- 
höhung (ö  op'paXo«) ,0),  und  er  heisst  desshalb  gebuckelt  (iptpu- 
Xöei;)  ").  Von  sonstigen  Epithetis  des  Schildes  sind  noch  zu  mer- 


•)  M 105:  xoxtjoi  'fiUiai i.  H 235:  ßmv  | dCaX6r,v.  So  las  Aristarch,  ohne  da» 
er  ßärv  für  eine  dorische  Form  von  jäoöv  hielt,  wie  S u i das  ß&v.  dertta.  ’ApfiTot. 
Aristophanes  hingegen  las  ßoüv , welches  Nauck  billigt,  Herodian  ßfi,  sut 
fsoa  contrahirt,  noch  andere  Kritiker  ßdv.  Vgl.  Doederlein,  hom.  Qloss.  § 2019 
(Bd.  III.  S.  67.  68). 

*)  A 447 : eiv  p {ßaXov  (xvoO;.  II  635 : Apvoxo  (oünoc  — yo. X*o5  xt  ptvoO  xt 
jSo&v  x'  cjrotTjxdtir»,  woOrashof  (Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Progr 
Dasseldorf.  1846.  S.  5 und  9.  Anm.  8}  ptvoö  xe  ftoiv  cöuct^xoio  oder  bn&-<  xt  fk*> 
t'inotTjxda n schreiben  will. 

*)  M 22:  woXXd  foäybii  x*l  xpotfdXctai  | xdntttaov  iv  xovtijxt. 

4)  S.  Ameis  in  Jahn’s  Jahrbb.  1843.  I.  S.  256. 

»)  Hom.  Gloss.  § 2020.  Bd.  III.  S.  68. 

Bj  Nov.  lex.  graec.  s.  v.  ßdciot;  ‘Notat  vel  x4)v  ßiipcav  f!o4;  sacrificati,  vel  potius 
deztoa  corio  bubulo  inductam.’ 

7]  E 453  (M  426):  dojtRac  eüx'jxXo'js.  Grashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer 
und  Hesiod.  Progr.  Düsseldorf.  1846.  S.  31.  Anm.  25)  bezieht  das  Epitheton  cOw- 
xXoc  nicht  auf  die  runde  Scheibenform,  sondern  vielmehr  auf  die  parallelen  Keifen, 
die  das  Gestell  des  Schildes  bildeten  (dvrvfic). 

*)  T 347  (T  274):  xax’  dsirita  ndvxoe  iisr/v.  Grashof  a.  a,  O.  will  dafür  ohne 
Apostroph  zövxost  terjv  lesen  und  weist  den  Grund  Spinners  fxu  I’  347)  für  die 
Zulassung  des  Apostrophs,  dass  die  epischen  Dichter  die  Adverbien  itdvxoes, 
u.  s.  w.  in  hexametri  clausula  gern  gebraucht  h&tten,  wie  in  ttdvxoj  dxojciv,  'Vf0’ 
dsiptiv  u.  s.  w.,  als  nicht  stichhaltig  zurück. 

®)  N 405:  in:’  dsriti  — , x4[v  dp’  l yt  jnvoiat  poäjv  vdipozt  ydXxip  | Stvm x4,v 
(fspftsxs.  Kustath.  zu  N 407  : 5tve»rf)  64  4)  rdvxost  Ist,,  xooxfext  zcptytpfjc,  d>:  «Irrte 
r,-v  topcoxfj.  Ameis  fasst  tivmxö;  in  der  Bedeutung  kunstvoll  gearbeitet. 

•®)  N 192  : 6 4’  dp’  dszl4o{  ipfoXov  oixu. 

**)  A 448 : dezlie;  6|i<faX4«08»i.  Z 118:  dc-ito;  x 32:  irr.iia: 

iptpaXoissac. 
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ken:  künstlich  gearbeitet  (rcoXoSatöaXo;) , anstürmend  (Öoüpot, 
fern.  Öoüptij  ‘),  insofern  man  sich  des  Schildes  beim  Andringen  auf  den 
Feind  bediente,  und  dicht  oder  fest  gearbeitet  (rtöxa  icotTjTo?)1). 

Auf  der  dem  Träger  zugewandten  Seite  des  Schildes , also  unter- 
halb der  Häute,  befand  sich  ein  Gestell  aus  Stäben,  die  in  der  Regel 
aus  Holz , seltener  aus  Metall , an  Sarpedons  Schilde  ausnahmsweise 
sogar  aus  Gold8)  bestanden.  Dieses  Gestell  wurde  zunächst  durch 
zvtuye«  gebildet,  d.  h.  durch  Reife,  die,  gleich  den  Parallelen  auf  der 
Kugel,  in  gewissen  Abständen  äquidistant  liefen  und  wahrscheinlich 
durchlöchert  waren.  Am  Schilde  des  Achilleus  befanden  sich 
drei  solcher  Reife4).  Diese  avwfei  wurden  von  etwas  gekrümmten 
Stäben  (ßäßSoi)  durchschnitten4),  ähnlich  wie  die  Parallelkreise  von 
den  Meridianen ; und  zwar  waren  diese  Stäbe  wahrscheinlich  durch  in 
den  avrofe?  befindliche  Oeffnungen  durchgesteckt  und  liefen  im  Cen- 
trum des  Schildes,  also  im  öfupaXo;,  den  Gra  sh  of  als  einen  massiven, 
meist  hölzernen  Kern  bezeichnet,  zusammen.  Dieses  hölzerne  oder 
metallene  Gestell  bildete  also  die  eigentliche  Unterlage  des  Schildes, 
übet  der  dann  eine  gewisse  Anzahl  (4  bis  7)  rinds lederner  Schichten  fj 
und  ruoberst  eine  Metallplatte  sich  befand.  Die  Reihenfolge  der 
wird,  wie  Grashof  bemerkt’),  von  der  Mitte  aus  gezählt,  so 
dass  also  die  äusserste  die  letzte  (rruparr,)  ist8).  — An  jenem  Gestelle 
nun  befanden  sich  zwei  parallel  angebrachte  Hölzer  (xavove?)9),  an 

*J  A 32  : noXu&aiSoXov  dorcita  8oüpiv.  Y 162:  dantäa  8oCif.iv. 

*J  2 608 : adxeo:  tcoxo  itonjToio. 

3 M 296 : fvrooffrv  ll  ßoslat  £.d'ie  (Subject : yoXxcu«)  Oofittd;  ] ^puaeljt  ^dß&otai 
ItTpnion  ncpl  xfotXov.  Nach  Andern,  wie  Autenrieth  undHentie,  sind  diese 
piß toi  vielmehr  Stifte. 

4;  2 479:  rtpi  V ä-/vjya  ßdrf.c  (Subject:  'Hfaiatcx)  <faeivf,v,  | rptnXaxa,  (xapfia- 
K.  H.  F.  Grashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Progr.  Düs- 
seldorf, 1846.  S.  28.  Anm.  24)  bemerkt,  dass  der  Singular  ävrj-ja  tptnXaxa  leicht  tu 
der  falschen  Auffassung  verleiten  könne,  dass  die  Keife  dicht  neben  einander  am 
iussersten  Rande  dreifach  sich  herumziehen.  s)  M 297  (eben  citirt). 

Der  Schild  des  Telamoniers  Aias  hatte  deren  sieben,  zu  denen  dann  die  Me- 
tallschicht  kam.  H 266:  Atavro;  tcivov  octxoi  imaßietot.  ’)  A.  a.  O. 

•j  2 607  : L-i  5’  ixi&ct  roTafioIo  pii-fa  ofttvoc  ’Öxeavoio  | ivnifx  uäp  rupiotXT,v  edxeo; 

ironrjxoto.  Z 117:  d(x<pt  hi  jitv  ofpupd  xvixtc  x*i  aöytva  Mp|ia  xeXaivdv,  j dvxuii, 
f,  -j fiarr,  84tv  doxUot  4|i^aX«4aev)c.  Schwierigkeit  bietet  Y 275 : dvwj’  uro  itp<frnr,v, 
i Xirxdxaxo;  die  yaXxd«,  | XnrroTätTj  t’  ir.irp  jxvdj  ßoii-  Denn  während  die  r.pibrrj 
dvrij  nach  Obigem  die  dem  ififoXdc  aunächst  gelegene  sein  müsste,  kann  die  weitere 
Bestimmung  15  Xsrxd roro;  u.  s.  w.  nur  auf  die  äussersten  Theile  des  Schildes  bezogen 
werden,  der  nach  der  Mitte  hin  stärker  und  fester  gebaut  war.  Grashof  vermuthet 
daher,  entweder  sei  hier  von  aussen  her  gezählt,  wie  denn  sp&xo«  oft  das  Aeusserste, 
am  meisten  nach  vorn  Befindliche  bezeichne,  oder  es  sei  eine  handschriftliche  Ver- 
wechslung mit  rufidrr)«,  welches  der  Vers  wohl  vertrage,  vorgegangen. 

8 192 . dariia  NtSTOp4r,v,  xf,c  v5v  xXios  oupwvov  txci,  | räaav  /puatiTjv 


Digitized  by  Google 


304  II.  Bewaffnung  und  Bekleidung  des  homerischen  Kämpfer« 

denen  der  Schildhalter  oder  das  Wehrgehänge  ’o  TsXajwjv  Wi-v 
war  1 . Dieser  TSÄatuuiv  bestand  in  einem  breiten  Kiemen  und  war:.' 
unter  mit  silbernen  Platten  belegt  - o<ler  mit  künstlich  gwiheivc 
Schmucke  versehen . wie  denn  auf  dem  Wehrgehänge  Agsmet 
eine  dunkelsehillemde  Schlange  dargestellt  war,  «aus  deren  Nie 
drei  Häupter  sich  hervorwanden  1 ; wobei  das  A 40  vou  deo  S:- 
genhäuj)tem  gebrauchte  Epitheton  au'iiaTossds;  wohl  nach  bt. 
Seiten  gedreht  bedeutet,  so  dass  demnach  zwei  von  den  drei 
nem  Nacken  hervorgewachsenen  Köpfen  als  oben  nach  rechts  und  .7 
aus  einander  gehend  zu  denken  sind.  Derartigen  Verzierungen  vr. 
keil  die  Helme  wohl  die  Epitheta  oud/.o;  4 , rravatoLo?4  und  da«  ~ 
oben  erwähnte  “oLooatoa/.o;. 

L eber  die  Art  um!  \\  ei>e.  wie  das  Wehrgehänge  befestigt  «v 
finden  wir  bei  dem  Dichter  selbst  keine  specielleren  Angaben  i 
stow  und  Koch  ly  '■  nehmen  an,  dass  das  eine  Ende  desselben  v 
lieh  hoch  am  Schilde  gesessen  habe,  dass  es  dann  über  db 
Schulter,  um  den  Nacken  und  unter  der  rechten  Achsel  hin*-; 
gangen  und  endlich  mit  dem  am  anderen  Ende  etwa  in  der  M.~ 
Schildes  oder  noch  tiefer  befestigt  worden  sei:  so  habe  der  Mac 
rechten  Arm  für  die  Führung  der  Lanze  vollkommen  frei  gehabt 

L eber  dem  oben  besprochenen  Liestell  befanden  sich,  wieg 
mehrere  Schichten  von  Kindshaut  und  oberhalb  der  letzteren,  i- 
der  vom  dem  Träger  des  Schildes  abgewandten  Seite , war  sch.  - 
noch  eine  Schicht  von  Metall  angebracht . welches  glänze«'.’  ‘ 
war.  wesswegen  dem  Schilde  die  Epitheta  tpaitvo;"  , nautsatw®*' 
beigelegt  werden.  Aus  demselben  Grunde  heisst  De;; 
mit  blankem  Schilde  bewehrt  /.iöxam;)  und  us 
kam pfge wappneten  Achaiern  lesen  wir.  dass  der  Glanz  ihrer K 
gen  zum  Himmel  aufgeleuchtet  und  rings  die  Erde  von  ihrem  1-- 


inin;  ts  •/.?'.  i j- -i-4.  N 4o5 : si3— tot  rsvTia'  iiar;,  | Tr -V  — TrpEtnc . 

izzz  nyv/jiri. 

1 H iss  i?,ptu3i!  itii  t-:j  Te>.7ji<i»v  auT1  arr^Eaatv  [ dartiaoj  d— stiparr:  I 
löotb;  •'iy  ;nv  etsioev  im  rr/.aTS',;  tcXsciAxq;  | izz täo;  eCixüxXou.  S 403  oiö  ix* 
Z7t  yz  'j  jm  t • / zaüi’ii  r.t'Ä  z~ r^tzzz:  TSTäaärjv.  | f to i jis-,  aaxEoc.  6 öe  i pxav  jva* 

2 - 47s  tet  ö:  -■.tiiz'zrz.  aaxoc,  — in  V do-ppsov  TcXau&va. 

3 A 3s  t? ; aartä',;  E;  apf’jpsi?  TeXauti«  f,v  • orjadp  fr-  aärov  | titc. 
Xixto  öpatxniv,  xE*aX»i  ?,z  oi  f, aav  t'.e  t ; dutpiarpsTEE;,  evi;  ai/ivot  Este:  . r‘* 

4 H 222 : advta;  aääXav.  Manche  erklären  hier  aldXo;  durch  bewtfli>': 

dess  bemerkt  la  Koche  z.  d.  St.  mit  Hecht , dass  dies  für  den  riestigeti  St* 
Aias  ein  höchst  unpassendes  Epitheton  sein  würde,  und  dass  aUIe;  vielmehr  t»' 
bedeute.  4 N öö2  aaxo;  £ ’j z j rrxvaioXav.  ''  Oesch.  des  griech.  Kriee*r 
S.  10.  7 r 357  ata  — dariao;  — Taterr s »9:  adxo; — yztf.nä  ti*71 

'*  N 40U  stüp'jTt  /aXxiü.  Iu  X 294  Arpsafl'/v  — y.ejxdariSa. 
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den  Metalle  geglänzt  habe ') . In  der  Regel  bestand  jene  Metallschicht 
aus  Kupfer J) ; an  dem  Schilde  des  Telamoniers  Aias  war  sie  überdies 
von  getriebener  Arbeit  (ä^Xato;)5),  und  an  Nestors  Schilde  bestand 
die  obere  Schicht  sogar  aus  reinem  Golde 4) . 

Als  ein  ganz  vorzügliches  Kunstwerk  schildert  der  Dichter  den 
von  Hephaistos  verfertigten  Schild  des  Achilleus  6) , dessen  nähere  Be- 
trachtung indessen  mehr  in  die  Kunstgeschichte  gehört.  Unter  den 
verschiedenen  Ansichten  über  die  Anordnung  der  Bilder  auf  der  Ober- 
fläche des  Schildes  empfiehlt  sich  folgende  durch  ihre  Ueberaichtlich- 
keit6).  Durch  die  oben  erwähnten  drei  avroYec  zerfällt  die  Schild- 
oberfläche in  3 Abtheilungen : einen  um  den  öptpoXo;  liegenden  Kreis 
und  zwei  Kreisringe.  In  jenem  Kreise  waren  die  sechs  ersten  Bilder 
'Erde,  Himmel,  Meer,  Sonne,  Mond  und  Sterne)  dargestellt.  Die  con- 
centrischcn  Peripherieen  des  ersten  Kreisringes  umfassen  sodann  die 
Abbüdungen  zweier  Städte : in  der  ersten  dieser  Städte  ist  eine  Hoch- 
zeit  und  eine  Gerichtsscene  auf  der  Agore  dargestellt;  die  zweite  wird 
von  zwei  Heeren  belagert.  Der  erste  Kreisring  umfasst  also  drei  Dar- 
stellungen : eine  aus  dem  Privat-,  eine  zweite  aus  dem  öffentlichen 
Leben  und  eine  kriegerische  Scene.  Der  zweite  Kreisring  würde  dann 
die  übrigen  Bilder  umfassen : 1.  Ein  Brachfeld  mit  Pflügern.  2.  Eine 
Schnitterscene.  3.  Eine  Weinlese.  4.  Angriff  zweier  Löwen  auf  eine 
Rmderheerde.  5.  Ein  Thal  mit  einer  Schafheerde,  Hirtengehege  und 
Hütten.  6.  Jünglinge  und  Jungfrauen,  im  Reigen  tanzend.  • 

Der  innere  Kreis  umfasst  demnach  das  Weltall,  der  erste  Kreis- 
ring das  Stadtleben  von  seiner  privaten,  öffentlichen  und  kriegerischen 
Seite,  der  zweite  Kreisring  das  feindliche  Landleben  in  verschiedenen 
Beziehungen.  Der  Okeanos  endlich,  wie  er  nach  homerischer  Ansicht 
die  Erdscheibe  umfloss,  umschliesst  den  gesammten  Cyclus  der  er- 
wähnten plastischen  Bilder. 

__ - . , . / 

'!  T 362 : alyki)  V oüpavbv  t«,  yiXwat  bi  r.iaa  rtepi  yj&m  | ‘/aXxoä  imö  OTtpotrijs. 

*)  S 9.  N 406,  T 362.  Alle  drei  Stellen  sind  eben  citirt. 

*)  H 223:  int  8’  iyboov  fjXaoE /aXxbv  (Subject:  der  Lederarbeiter  Tychios;.  Den 
Ausdruck  I^Atco«  gebraucht  der  Dichter  M295  vom  Schilde  desSarpedon ; He  n tze 
erklärt  ihn  durch  gut  geschmiedet.  4)  0 192  f.  (oben  citirt). 

sj  Vgl.  aber  den  Achilleusschild  u.  a. : Nast  de  clypeo  Homerico.  Stuttgart, 

1*84.  Lessing,  Laokoon.  XVIII  ff.  Schlichtegroll,  über  den  Schild  des  Her- 
kules. Gotha  1786.  Hey  ne,  dritter  Excurs  zu  Ilias  I.  We  Ick  er  in  der  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Auslegung  der  alten  Kunst.  Göttingen,  1818.  Bd.  I.  S.  553  ff. 

E J.  Clemens,  de  Homeri  clipeo  Achilleo.  Diss.  Bonn,  1844.  u.  s.  w.  Die  neuere 
Utteratur  giebt  vollständig  0.  He  n tze  im  Anhänge  zu  X 483. 

4!  Vgl.  Hopf,  das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  1.  Abth.  S.  15. 
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b.  Die  Tartsche  (to  katOlj'iOV) . 

Endlich  kommt  bei  Homer  noch  ein  kleiner,  leichterer  Schild, 
die  Tartsche  (to  kaioijiov),  vor,  dem  das  Epitheton  gefiedert 
(irrapoet?)  beigelegt  wird vielleicht,  wie  Hopf2)  nach  einer  münd- 
lichen Mittheilung  O.  Miiller’s  bemerkt,  weil  er  mit  einem  feder- 
artigen Ueberzuge  versehen  war,  wie  man  ihn  noch  jetzt  bei  wilden 
Völkern  findet.  Die  Tartsche  bestand  aus  einer  einzigen  ungegerbten 
Haut3)  und  führte  ihren  Namen  Xai^iov  nach  manchen  alten  Gram- 
matikern wegen  ihrer  Bauhheit  (l.aato?) , während  Andere  an  kaiii  (mit 
der  linken  Hand  getragen)  denken,  ßüstow  und  Koch  ly4)  be- 
zeichnen das  l.atoij'tov  als  Schild. 


§ 21. 

C.  Der  Helm  (f,  xöpu;,  r,  irijkvjE,  tj  TptxpaXeta,  f,  xt>vdr()3). 

Von  diesen  bezeichn ttngen  des  Helmes  bedeutete  die  letztere 
(xovfr,,  nämlich  Sopa)  ursprünglich  eine  Mütze  aus  Hundsfell,  die 
älteste  Art  der  Kopfbedeckung;  im  Laufe  der  Zeit  aber,  als  man  der- 
artige Mützen  im  Kriege  zu  tragen  anfing , wurde  der  Ausdruck  xara- 
XpTjartxdi?  auf  den  Helm  übertragen  und  verlor  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  dergestalt,  dass  er  sogar  mit  Adjectiven  verbunden  ward, 
die  einen  ganz  heterogenen  Stoff  bezeichnen.  So  tTägt  z.  B.  Diomedes 
bei  seinem  nächtlichen  Abenteuer  mit  Odysseus  eine  xuvir,  xaupstr,*), 
Dolon  eine  xuv«r(  xtiBst,  7)  und  Dolios  eine  xuvzr,  aifgir, 9) . Ausserdem 
steht  vom  Helm  vermittelst  der  auvexSo^ij  der  Ausdruck  rrt^ävr,  ’), 

*)  E 453  (M  426) : dsrWac  tixix/ou«  l.ais+pa  t«  rrepdtvra. 

*)  Das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  12.  Sehr  beachtenswerth  ist  die 
Ansicht  Oerlachs  (philolog.  Anzeigern,  554),  der  zufolge  die  ).aia+,'ia  als  geflü- 
gelte, flatternde  bezeichnet  werden  wegen  eines  locker  daran  hängenden  Schur- 
zes, d.  i.  eines  viereckigen  8tQckes  Zeug,  welches  für  den  Unterkörper  nothwendigea 
Schutz  gewährte.  Abbildungen  des  Xaieijio1«  s.  bei  Autenrieth  im  Wörterbuch. 

*)  Herod.  VII,  91 : Xatrijia  ti/ov  dvri  deriSmv  tbpa^oir,;  rcroiTjpiva. 

4)  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  16. 

s)  Feith,  ant.  Horn.  p.  458  sqq.  K öpke,  üb.  d.  Kriegsw.  S.  91  ff.  Cammann, 
Vorsch.  8.  292  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  268  sqq.  Baerwinkel,  ant.  Hom  »p- 
p.  39  sqq.  Hopf,  d Kriegsw.  S.  10  ff.  Rüstow  undKöchly,  Oesch.  d.  griech. 
Kriegsw.  S.  9 ff.  Fr  ied  re  ich,  Realien.  S.  363  f. 

*}  K 257 : dpzi  81  ol  (dem  Diomedes)  xctpx).f,;ftv  libjxtv  Subject  Thra- 

symedes)  Txupilqv. 

7)  K 334 : 8'  IxtosStv  j»v8v  roXioio  Xixoio,  | xprrl  8'  Irl  xTi8<tjv  wir/ 

4)  to  230:  ijTxp  Crtepffev  | ri-ti fr v xj-viqv  xtpaX^  V/t. 

®)  A95:  tiv  8'  UK<;  ptpararx  ptTctrioy  HU  Sojpl  | vj*' , o08i  trrcsdvrj  Wpj  ri 

\ 
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welcher  eigentlich  den  den  Helm  umgebenden  Rand  bezeichnet ; end- 
lich auch  yak-Mz  *) , indem  materia  pro  re  gesetzt  wird : 

Das  Material,  woraus  der  Helm  gefertigt  wurde,  war  Kupfer 
lyaXxiz),  wesswegen  er  die  Epitheta  mit  Kupfer  versehen  (yctk- 
xt'otjc) a)  und  ganz  kupfern  (mt'cy'xkxo;) 3)  erhält.  Götterhelme 
«ind  natürlich,  wie  fast  alle  den  Göttern  gehörenden  Gegenstände, 
aus  edlerem  Stoffe , und  zwar  aus  Gold , gebildet ; so  der  Helm  der 
Athene,  dem  daher  das  Epitheton  xpoasio;  beigelegt  wird  *)  i 

Was  nun  die  Einrichtung  des  Helmes  betrifft,  so  befanden  sich 
lunächst  im  Innern  desselben  starke,  kreuzweise  gespannte  Riemen, 
welche  der  im  Helme  befindlichen  Fütterung  mit  Filz  '{iriAo«)  Halt 
verleihen  sollen.  Wenigstens  gilt  dies  von  dem  ledernen  Helme,  den 
Meriones  dem  Odysseus  in  der  Doloneia  giebt5).  Die  Vorder-  oder 
Stirnseite  des  Helmes  heisst  rö  (lirtiutQV  •) , der  obere , rund  gewölbte 
Theil,  in  welchem  der  Helmbusch  sich  befindet,  b xuu.ßdj'oc 7) . Unter 
den  ’iikoiz  sind  wohl  metallene  Erhöhungen  oder  Ruckei  zu  verstehen, 
die  sowohl  zum  Schmuck  dienen , als  auch  die  Festigkeit  des  Helmes 
erhöhen  sollen ; mitunter  wird  nur  ein  solcher  fikoz  erwähnt  *) , mit- 
unter aber  auch  mehrere.  Ein  Helm  heisst  TerpatpatAo«®),  wenn  an  ihm 
vier  solcher  tpdAot  angebracht  sind , von  denen  einer  sich  über  die 
Stirn,  einer  über  den  Nacken  und  zwei  über  die  Ohren  erstreckten, 
und  von  denen  einige  zugleich  zur  Aufnahme  der  Helmbüsche  dien- 
ten. Identisch  mit  nrpi’iikoz  ist  nach  den  alten  Interpreten  tstpa^a- 
M]po; 1#) . Ausserdem  findet  sich  auch  äjj/pi'paAo;  als  Beiwort  eine«  Hel- 
mes. welcher  zwiefach  bebügelt,  d.  h.  mit  einem  Querbügel  nach  bei- 
den Seiten  oder  mit  einem  Doppelkamm  versehen  ist11).  Den  an  den 

r/iöt  yoXxoJSdpttx.  H 1 1 : Extrop  4’  ’Hiovf,«  (JdX'  ly/ti  i&4 rvr«  | «Cr/ii'  l»itö  avetpdvTji 
tfydlxoo,  Xüo«  ös  fjt«.  K 30 : int  ®Tttfdvr,v  x*<paAf|<jtv  detpx«  | tWpiaTo  yaXx«U]v, 

*)  A 351 : lOAyyth]  ö’  dnö  -yakxifi  yaXxö;  (die  Lanze  von  dem  Helme). 

*)  N 714:  xöpoü a;  yalxijptac.  P 316  : iv  xuvi^j  v»Xxt|pst. 

3]  « 378:  xovir,  r.iiyyak.xai. 

*)  E 743:  xprri  ö’  in’  dp<plf<zAov  X'jvhjv  8iro  TstpatpdXtjpov. 

*)  K 261 : xuviTjV  xsfxX^tptv  {ftrjxsv  | £tvo5  rotTjrdi«  ■ noXioiv  ö'  Ivroifttv  i|xämv| 
twirxto  raps®«  ’ — utosTj  5’  ixl  itiXo«  dptjpet.  Rüstow  undKöchly,  Ge- 

schichte de«  griech.  Kriegswesens.  8.  12. 

*)  II  70  : oö  ydp  ipf;  xdpoffa;  Xcuisaosi  (iitwrov  | iyyödt  Xa|UtopAn)t.  ’ 

*)  0 535 : toü  öe  Miyr)j  xöpuOo;  — xipißa^ov  dxpÖTatov  ly/ii  övoötvrt. 

*)  T 361  : ’Atpstör,«  Öi  ipuosdftrvo;  Elipo;  dpjupörjXev  | rXJjöcv  d\iaay<|ir<oc  xöpu8o; 
P«X«v.  A 459:  t in  P ißxXt  rtp&ro?  xöpoff oz  tpdXov  Imoöaasft]?.  N 132:  <j/aöov  ö’  Im- 
*dytat  xöpoffti  Aapnpotsi  tpdXoiarv  | vrjdvrmv. 

*]  M 384:  TerpdpaXov  xovir,«.  X 314:  xöpofft  — TrrpapdXip. 

*)  E 743  {A  41} : X'jvi-r;'*  — TCTpxsd).v)pov.  Anders  erklärt  TrrpipdXT)po{  Butt- 
m»nn,  Lexil.  Bd.  II.  8.  246  ff.  Vgl.  Ameia-Hentze  im  Anh.  zu  E T43. 

**)  E 743  (A  41)  : dpt^lyxXov  xovirjv.  4 ; 


Digitized  by  Google 


368  II.  Bewaffnung  und  Bekleidung  des  homerischen  Kämpfers. 

Backen  anliegenden  und  sie  schirmenden  Theil  des  Helmes  bilden  die 
aus  Metallplatteu  bestehenden  Backenstiicke,  rä  <paXapa'). 

Ein  Helm  ohne  Buckel  und  Helmbusch  heisst  rt  xotoIioE  (Sturm- 
haube). Da  ein  solcher  sich  durch  nichts  auszeichnete  und  ihren 
Träger  so  wenig  wie  möglich  in  die  Augen  fallen  liess , so  bediente 
sich  seiner  Diomedes  bei  seinem  nächtlichen  Abenteuer  mit  Odys- 
seus 2) . 

Ganz  abweichend  von  der  obigen  Auffassung  des  90X04  ist  die 
von  Butt  mann3),  welcher  90X04  mit  dem  später  üblichen  Ausdrucke 
xo»vo4  identificirt  und  darin  einen  Bügel  erkennt,  ‘in  welchen  der 
Hclmbusch  eingesenkt  sei,  und  der  zugleich  durch  seine  Härte  und 
Festigkeit  eine  vermehrte  Abwehr  gegen  die  Waffen  gebe’.  Küstow 
und  Köehly4)  fassen  tpdXo;  als  Stirnschirm,  dessen  Zweck  sei, 
Stirn  und  Gesicht  zu  decken,  und  der  sehr  mannigfache  Formen  habe. 
Dieselben  unterscheiden  nämlich , um  dies  sogleich  hier  zu  erwähnen, 
vier  Helmschirme:  den  Stirnschirm  (90X04),  den  Nackenschirm  und 
die  Seitenschinne  oder  Backenstücke  (<paAapa)  und  verstehen  xirpa- 
90A04  und  TtTpatpäXrtpo<;  von  einem  Helme,  der  mit  allen  jenen  vier 
Schirmen  versehen  sei,  also  einen  vollen,  auf  Deckung  nach  allen 
Seiten  hin  berechneten  Helm.  Jene  Auffassung  von  (pako«  als  Stirn- 
schirm  bezeichnet  Buttmann4)  als  durch  ihre  Einseitigkeit  ver- 
werflich. 1 

Der  llelm.  war  übrigens  ringsum  mit  einem  schmalen,  etwas  auf- 
wärts gebogenen  Rande  oder  Kranze  aus  Kupfer,  f(  ot*9ovi},  umgeben, 
welcher  Ausdruck  dann  auch  vom  Helme  selbst  gebraucht  wird  und 
die  Beiwörter  yakx sio;  •) , sujraXxoc 7)  Bnd  xaAxößopo4 s)  zu  sich  nimmt. 

An  den  Seiten  des  Helmes  erstrecken  sich  die  Backenstücke  ab- 
wärts, auf  welche  das  dem  Helme  beigelegte  Epitheton  kupfer- 
wangig  (xaAxorop-floc)  ®)  sich  bezieht,  und  mit  denen  wahrscheinlich 
die  an  einer  Stelle  der  Ilias  vorkommenden  9<*Xopo  identisch  sind ,#). 

Die  Hauptzierde  des  Helmes  bildet  der  Helmbusch  !b  X0904 ) "), 
der  in  einem  oben  auf  dem  xip^X0’  angebrachten  90X04  befestigt 

—-T t 7 — 

’j  II  105  ßaXXtzo  0 aiet  | xäs  tf.di.ap’  tir oItjto. 

*)  K 257 : dpttpt  84  ol  xuvtip  xf^aXtjtptv  ffcpitv  | Taupiilpi,  ifaXiv  zt  xat  £XXo?v, 
r,n  xataitu;  j xixXrjat,  ßotzat  hi  xdp tj  BsXep&v  aljr(iv. 

*)  Lexil-  Bii.  11.  S.  242  ff.  (2.  Aufl.j. 

4 Geschichte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  9. 

4)  Lexil.  Bd.  II.  8.  245.  ®)  K 30  s orctpdvijY  — 

V)  H 12:  iiri  oretpdvo'j  t'j'/oD.xo’j.  *)  A 96:  atttfdvTj  — yaXxoßdptta. 

•)  M 183  (Y  397/ : x'jvtT,;  8id  /'xXxonxpTjOJ.  o 523:  x8po6o;  8id 

*6)  II  104  : ?eivV(v  hi  -ißt  xpordtpotet  tftutv^  | iri/Xr/J  ßxXXofiivTj  »»■»dyijv  Ijt,  ßdX- 
Xito  8'  altl  | xi-  tpdXap'  itinoti/B'.  Vgl.  Buttmann,  Lexil.  Bd.  II.  S.  24b  2.  Aufl.; 

")  T 337  (A  42/ 1 8ii>ön  84  Xötfo;  xaftintpftiv  tiun, 
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wurde ')  und  aus  Pferdehaaren  bestand,  daher  ihm  die  Epitheta  ittxio- 
yain); J)  mid  ijnreto; 3)  beigelegt  werden,  während  der  Hehn  aus  dem- 
selben Grunde  iirxooptt  (mit  einem  Rossschweif  verziert)4), 
ixxöSaao;  (dicht  mit  Rosshaaren  bedeckt)5)  und  hntoxopo? 
(rosshaarig)  •)  heisst.  An  dem  Helme,  den  Hephaistos  für  Achil- 
leus verfertigt,  befindet  sich  sogar  ein  Busch  aus  goldenen  Ross- 
haaren, der  daher  das  Beiwort  )(puoso;  erhält7).  Auch  mochte  man 
nicht  selten  die  Haare  des  Rossschweifes  künstlich  färben;  wenig- 
stens lesen  wir  von  Dolops,  dass  sein  Helmbusch  purpurn  geglänzt 
habe  (<poivtxi  tpaetvo;)8).  Dass  die  Sturmhaube  (xatatToE)  ohne  Helm- 
busch (aAAotpos)  war,  wurde  schon  oben  bemerkt. 

Noch  sind  nachträglich  von  Epithetis  des  Helmes  anzufiihren: 
schön  gearbeitet  (autuxro;) 9)  und  tptxruyo; 10),  welches  letztere 
dem  aus  drei  Lederschichten  bestehenden  Helme  Hektors  beigelegt 
wird.  Was  endlich  den  dunklen  Ausdruck  aü/.üixi;  u)  betrifft,  so  soll 
derselbe  nach  H e s y c h i o s •*)  einen  Helm  mit  Visirlöchem  bezeich- 
nen, wovon  sich  allerdings,  wie  la  Roche13)  bemerkt,  im  Homer 
keine  Andeutung  findet;  der  Scholiast  hingegen  bezieht  auAcums 
darauf,  dass  der  Helm  mit  einer  Röhre  (adAi'axo;)  versehen  gewesen 
sei,  in  welche  man  den  Helmbusch  gesteckt  habe14).  Für  die  erstere 
Erklärung  lässt  sich  vielleicht  die  Bemerkung  von  Hopf15)  geltend 
machen,  dass  auf  einigen  antiken  bildlichen  Darstellungen lfi)  vom 
Helme  eine  Bedeckung  des  Gesichts  ausgehe,  die  über  der  Nase  in 
eine  röhrenartige  Spitze  auslaufe  und  zwei  Oeffhungen  für  die  Augen 
teige.  Vielleicht  lässt  sich  in  diesem  Helme  die  tpo'f  aXeia  aüAönu;  des 
Homer  erkennen. 

Das  Gewicht  des  ganzen  Helmes , insofern  er  nicht  für  einen 
Heros,  sondern  für  einen  gewöhnlichen  Sterblichen  bestimmt  ist, 
schätzen  Rüstow  und  Köchly 17)  auf  2 Kilogramme  oder  4 Pfund. 


•)  N 614  t f/rot  4 (itv  xipuftos  tpdXov  f(Xaatv  Inxotaatl»];  | äxpov  4x4  X4<pov  aixdv. 

*)  Z 469:  X4: pov  Ixxio'/atrrjv.  3)  0 537  : Ixxttov  Xoipov.  4)  f 336  (II  137) : 
xum4t,m  sOtuxtom  — Ixzouptv.  A 41 : wjtirp  — TCCipotpäXTjpov,  j txxouptv. 

5)  f 369  i x4pu8oc  — lxxo5aecir(c.  y 145:  xuv4ae  yaXxfjptac  Ixxotaatia«. 

*)  M 339:  1xxox4(x<dn  tputpoXtiöv.  11  338:  !xxox4|ao«  x4pu8oc.  7)  2 612:  4x1 
4e  ypiatav  X4^om  ^xcv  {’H^ataros).  S)  0 537  : r.äi  44  ya (iö£c  | xdxxeae-v  (ki<f  o;) 
4m  xavhjat,  v4ov  (folvixi  tpactvdc.  ö)  T 336 : x'jveijv  c&tjxtov.  Eben  so  0 480. 

*1  A 352:  Tp'j'fdXeia  — Tplxruyo«,  ajXräxi;.  **)  E 182:  a’jXtbxiöi  T£  Tpu^aXci^. 
Ausserdem  A 352  (eben  oitirt).  lI)  aüXwxic  • st4os  xtpixtspaXalaj,  xxpap^xet;  4yo6- 
®T|S  ~ii  x&v  itp8aX(xärii  [ixüc]  xol  eis  Xrjyo'joxj;.  13 ) Zu  E 182.  *4)  Schol.  zu 

b 182:  xipixc'faXaia  oüXiaxoM  äyoöofl,  xa8’  Sv  xfiyvoxat  4 Xo'pa;.  15)  I)as  Kriegs- 
wesen im  heroischen  Zeitalter.  8.  11.  12.  w)  S.  C.  O.  Fr.  Mfl Uer’s  Denkmä- 
ler der  alten  Kunst.  Bd.  I.  Heft  1 . No.  29  e und  h. 

1T;  Gesch.  des  griech.  Kriegswesens.  S.  11. 

Sichholx,  Homerisch«  Realien.  11a.  24 
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§ 22. 

d.  Der  Panzer  (o  Ömpr^J1). 

Der  Panzer  bestand  aus  zwei  gewölbten  Stücken  oder  Blättern, 
dem  Brust-  und  Rückenstück  (rot  -|uct).a’j , welche  an  einander  passten1) 
und  mit  Riemen  oder  Schnallen  an  der  Seite  zusammengeheftet  wur- 
den, und  reichte  bis  in  die  Gegend  des  Nabels  hinunter1),  wo  ihn 
dann  der  Schurz  (to  Ctupa)  aufuahm,  welchen  man  in  den  Panzer  ein- 
hakte. In  Rücksicht  auf  seine  gewölbte  Gestalt  heisst  Letzterer  xparat- 
föaXo;4),  d.  h.  mit  starkerHöhlung.  Der  homerische  Ö(ipr(£  war, 
wenn  auch  sonst  der  römischen  lorica  ähnlich,  doch  kleiner  als  diese, 
indem  er  mit  der  Taille  abschnitt,  während  das  Vorderstück  der  lorica 
mit  einer  runden  Verlängerung  bis  auf  den  Bauch  hinunterreichte ; da- 
her Hesychios5)  den  dmpijE  durch  ein  vom  lateinischen  lorica  abge- 
leitetes Deminutiv  Xtupt'xtov  erklärt.  Das  Material  des  Panzers  war 
Kupfer  ®) , und  der  des  Achilleus  erhält  in  Rücksicht  auf  seinen  metalli- 
schen Glanz  die  Epitheta : strahlender  als  derGlanz  desFeuers 
(tpaeivdtapoi  rropö?  aö-p;;) 7),  neu  abgerieben,  d.  h.  blank  ge- 
macht (vedoprpctoi) 8)  und  funkelnd,  strahlend  (dorepoei;!  *), 
wenn  man  nicht  etwa  letzteres  Epitheton  nach  einer  andern  Erklärung 
des  Scholiasten 10)  auf  Stemfiguren  beziehen  will,  die  auf  dem  Panzer 
angebracht  worden  seien.  Hieher  gehört  es  auch,  wenn  der  Dichter 
von  den  kämpfenden  Achaiem  und  Troern  sagt,  der  metallische  Glanz 
ihrer  Helme,  Panzer  und  Schilde  habe  die  Augen  geblendet").— 
Häufig  waren  auf  dem  Panzer  kunstvolle  Arbeiten  angebracht,  wess- 
halb  ihm  die  Epitheta  mannigfach  verziert  (rtotxtXo;)  n)  und 


l)  Feith,  ant.  Hom.  p.  461  sqq.  Köpke,  über  d.  Kriegs».  S.  95  ff.  Cam- 
m an  n,  Vorsch.  S.  293  ff.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  27 1 sqq.  Bärwink  el,  ant.  Hom 
sp.  p.  19  sqq.  Hopf,  d.  Kriegs».  S.  9 ff.  Küstow  undKöchly,  Gesch.  d.  gr 
■Kriegs».  8.  14.  Friedreich,  Realien.  S.  364  f. 

*)  0 529 : noxtvic  M ol  f;p«a«  HApqS,  | riiv  j>’  Itpöptt  yudXotatv  dpqpdra. 

*)  T 358 : 8id  9tbpir;xoc  irjXuiaiiaD.oo  fjpfipcirro  • | dvttxpi  öe  rtxpai  Xaialpijx  biä- 
pr(«  yrtöwa  | ly/.04-  P 314:  M 9ri>pT,xo{  -paXov,  ötdt  i'  ivrepa  y aXxo;  . 

4j  T 361  : SmpTjXi;  t*  xpaeatyiaXoi. 

®)  9 ob  p a £ * 6nXov.  rüpyo;.  yiTtfr».  orijffo;.  aöip.«.  | Xmpixto-«.  xre. 

*)  N 371  (N  397)  : OcbpT,?  | yd).« ot.  V 560:  8<6pi;xx  — -/dXxcov. 

Z)  2 610:  t«5;'  dpa  ol  Ocbprxa  oativdofpov  irjpö;  aiyf)c. 

*)  N 342:  ftsspijxoiv  x*  ocoapifjxxoav.  ®j  II  133:  fi<fipr,xa  — doxtpotvxx. 
w)  Schob  zu  [I  134 : daxipac  iptcmotxtXpivoue  fyovra,  r,  XapatpiSv.  Antike  Dar- 
stellungen solcher  Stemfiguren  s.  bei  Antenrieth  im  Wörterb.1  8.  55  und  62. 

N 340:  Jaat  8’  dpsptr»  | oiyij  yoXxrir,  xopifiwv  dito  Xapttoiavda«  | Otnpxxor. 
TC  vtoapfixtmv  axxfcnv  x!  tpxetvärv. 

'*)  II  133:  fiibpTjxa  — roixiX.av. 
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u n streich  gearbeitet  (7toXo8a(8s).o;i ')  gegeben  werden.  So  ist 
er  dem  Asteropaios  geraubte  Harnisch,  welchen  Achilleus  dem  Eu- 
lelos schenkt,  am  Rande  mit  einem  Gusse  (j^gopai  aus  Zinn  ver- 
ert1).  Als  ein  Kunstwerk  ersten  Ranges  aber  schildert  der  Dichter 
:n  Panter  des  Agamemnon,  welchen  er  von  Kinyras,  dem  Herrscher 
»n  Kypros,  zum  Gastgeschenk  erhalten  hatte:  an  demselben  befan- 
:n  sich  zehn  Streifen  von  dunklem  Stahl,  zwölf  aus  Gold  und  zwanzig 
is  Zinn,  und  gegen  seinen  Hals  reckten  sich  drei  in  der  Farbe  des 
egenbogens  schillernde  Schlangen  *) . 

In  Bezug  auf  seine  Festigkeit  erhält  der  Panzer  das  Beiwort 
xivoc4}. 

Das  Gewicht  des  metallenen  Panzers,  wie  ihn  der  homerische 
reiter  trug,  schätzen  Rüstow  und  Köchly4)  auf  17 — 18  H. 

Noch  bleibt  zu  erwähnen,  dass  bei  Homer  auch  leinene  Pan- 
r Vorkommen , welche  iudess  wohl  nur  von  Kriegern  getragen  wur- 
r,  die  an  Körperkraft  den  Heroen  ersten  Ranges  nachstanden.  Ein 
•artiger  Panzer  wird  dem  zweiten  Aias , dem  Sohne  des  Oileus . bei- 
egt, von  welchem  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  er  sei  nicht  so 
■ss  wie  der  Telamonier  Aias,  sondern  weit  kleiner  gewesen,  und 
[eher  wegen  seines  leinenen  Panzers  XtvoboipTjS  heisst®).  Dasselbe 
itheton  erhält  aus  gleichem  Grunde  Amphios 7) . Rüstow  und 
chly8)  verstehen  unter  diesem  Panzer  eine  dicke  gesteppte  leinene 
ke , welche  nur  bis  auf  die  Hüften  hinabgehe.  Solche  leinene 
:zer  kommen  auch  in  den  späteren  griechischen  Zeiten  als  kriege- 
he  Tracht  vor,  wie  denn  z.  B.  Alkaios  in  dem  Fragmente  eines 
itumxöv,  worin  er  seinen  Waffensaal  und  dessen  kriegerische  Aus- 
;ung  schildert,  Panzer  aus  Leinen  erwähnt9).  Auch  Xenophon 
Lhnt  mehrfach  leinene  Hämische  als  Tracht  asiatischer  Völker, 
z.  B.  der  Chalyber  . 

) r 358  (A  136):  biä  dojpTjXO;  r. oXoiatödXcu. 

) T 560 : SAsbi  o!  6«bpr,xa,  täv  'Aercporaiov  drrjoptov,  | ydXxto v,  u>  ript  ytupa 
>ö  xaaocripoto  | ipif  titilvTfrai 1 ~o>.ioc  4f  ol  a;to;  1* tau 

I A 19:  iiütcpov  au  8t6pr,xx  Ktpi  orfjOtaatv  föovcv,  | to-<  rori  ol  Kivipt);  Jfiixt 

>v  tlvat.  | — ToO  5’  f|Tot  Xixx  otpot  faav  piXavo;  xuciwto,  | ötiiexa  ie 

'o  xxt  etxoat  xaaaitipata  • | xudvtoi  St  Jpdxo'iTt;  öpmpiyaTO  rpott  itipTjv  | tpti; 
ff’,  fpiaatu  iotxi5tt«.  O.  Hentze  meint,  der  Vergleich  gehe  wohl  nur  auf  die 
ene  Linie.  4)  (1529:  ruxtvo;  — dApr,;. 

Geschichte  des  griech.  Kriegsw.  8.  14. 

B 527 : Aoxp&v  ö’  fjytpLÄututx  ’ÜiXfjo;  Tayü;  Alac,  | ptitou,  ou  rt  -rdse;  yt  üao: 
b-not  Atas,  | dXX a roXü  (Ulan  • 4X(yo;  ptt  lr(v,  XtvoBApr,;.  Plin.  nat.  hiat.  XIX. 
illig  : thoracibus  linteis  paucos  tarnen  pugnaase  testis  est  Homerus. 

B 830:  ’Apspto;  /.tuodaipr,;.  “)  Geschichte  des  griech.  Kriegsw.  S.  14. 
Ale.  Fr.  15  (Poet.  lyr.  ed.  Bergk;,  v.  5:  Smpaxi;  tt  viot  Xtvai . 

Xen.  Anal)  IV,  7,  15:  tiyov  öt  (XiXoßs«)  SAoaxx;  Xtvoü;  piypt  toü  fjtpou. 

24* 
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Obwohl  die  Stücke  oder  Blätter  des  Panzers  (das  Brust-  und 
Rückenstück,  ?ä-yöaAa},  wie  schon  bemerkt,  mit  Riemen  und  Schnallen 
an  der  Seite  zusammengeheftet  wurden,  so  wurde  doch  ein  noch  enge- 
rer Anschluss  des  Panzers  an  den  Leib  bewirkt  durch  den  Gürtel 
(o  Cujorrp),  der  rings  um  die  Taille  ging,  und  den  man  von  dem  Schurze 
(to  Cmpot,  s.  u.)  wohl  unterscheiden  muss,  wie  dies  auch  der  Dichter 
selbst  thut *) . Da  dieser  Gürtel  fest  am  Körper  anlag , so  heisst  er 
dpTfjpo»?2).  Zusammengehalten  winde  derselbe  durch  Spangen  oder 
Schnallen  [oyr, e«) , welche  am  Gürtel  des  Menelaos  von  Gold  waren  * . 
Der  C<osTT(p  bestand  ohne  Zweifel  aus  Leder,  war  aber  meistens 
künstlich  verziert.  So  war  der  Gürtel  Agamemnons  mit  Silberplatten 
belegt4),  und  Oineus  schenkt  dem  Bellerophon s) , wie  auch  Aias  dem 
Hektor®),  einen  mit  Purpur  gefärbten  Gürtel.  Hieraus  erklären  sich 
die  Epitheta  öatSotXso?7)  und  rtavofoXo;8),  welche  dem  Ciuott;?  mehrfach 
beigelegt  werden. 

Ausser  dem  Cmatrjp  ist  noch  als  Nebenstück  des  Panzers  zu  erwäh- 
nen der  Schurz  (to  Cfopa)9),  der  an  den  Panzer  befestigt  war  und  also 
gleichsam  einen  Theil  desselben  bildete,  woraus  es  sich  erklärt,  wie 
Cwua  für  ÜwpTjS  stehen  kann l#) . Der  Schurz  ist  übrigens  aus  festem, 
dabei  aber  doch  biegsamem  Material,  wie  etwa  Filz  oder  Leder,  gefer- 
tigt zu  denken.  Während  der  Panzer  den  Körper  nur  bis  an  den  Na- 
bel deckte , ging  der  Schurz  bis  auf  die  Kniee  hinab  und  bildete  also 
gewissermassen  eine  Fortsetzung  des  Panzers.  Dem  Ctnpa  wird  das 
Epitheton  glänzend  (tpaet vd;)  '*)  beigelegt. 

Unter  dem  Schurze  trug  man  endlich  noch  auf  dem  blossen  Leibe 
eine  Binde  (tj  ixirpr,)  n),  welche  aus  dünnen  Kupferplatten  bestand. 


*)  A 185:  dXXd  rdpoiöcN  | cupioato  C<uoT?jp  tc Cräiid  tc  xol  picpi). 

J)  A 134:  I<D3Tf,pi  dpT)p(STt.  A213:  ix  C®STf,po;  dpr,p4?oc. 

3!  A132:  air-Tj  (' Aö^vx;  4'  XJT  iftuvev  (ßiXcc),  38t  Jmtrrijpoc  iyfjc;  | jrpi«io: 
sCnc/oi  xal  SurXdoc  f,vTero  8«£>pr|E. 

*)  A 236 : ojV  fropc  Cajsrf.pa  savaloXov,  dXXd  "oXü  r. pW  | dpyipip  dvTopiv»;  pi/rpK 
äi«  ftpaiur'  al-/|if). 

®)  Z 219:  Oivcö;  piv  Jmarfjpx  415ot>  tpolvtxi  isaeivdv. 

H 305 : Alas  4i  £®ar4jpa  Sltoj  ipofvtxi  oni'ii-i. 

“)  A 135:  Jwjrfjpoc  — taiöaXioio. 

®)  A 186:  tamijp  tc  ravaioXo;.  A 215  (A  236)  : Croerfjpa  TtavaloXov.  Vgl.  K *'• 
•)  Feith,  ant.  Hom.  p.  464.  Köpke,  über  d.  Kriegaw.  8.  102  ff.  Cam- 
mann,  Vorach.  S.  295  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  274  sqq.  Birw  inkel,  ant. 
Hom.  ap.  p.  27.  Hopf,  d.  Kriegaw.  S.  10.  Rüatow  u.  Köchly,  Oeach  d.gr. 
Kriegaw.  8.  14.  Friedreich,  Realien.  8.  365. 

'«)  S.  A 135  f.  Apoll,  soph.  lex.  s.  v.  Cw3rr,p-  'üpa  ?i  xoi  «Otcs  4 8tf>pxc.  xrrd 
Apiarapyox.  **)  £ 482:  Cüpa  <p«tvdv. 

1S)  E 856:  inipct-c  4c  flxXXdc  A8^,vr(  | vctxrov  i;  xcvcärva,  38i  Carrvoexcro  pirpt* 
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her  sie  auch  von  dem  Kupferarbeiter  (yrakxtuz)  verfertigt  ward ') , und 
■lche  innerhalb  mit  Wolle  gefüttert  war.  Sie  schirmte  den  Unterleib 
s Menelaos  gegen  den  Pfeil  des  Pandaros,  daher  der  Dichter  sie  den 
hutz  des  Körpers  (tpup.«  jrpoo?)  und  die  Abwehr  der  Wurf- 
eere  (Zpxo?  axövrmv)  nennt2).  An  derselben  Stelle  erhält  sie  Zü- 
rich das  Epitheton  künstlich  gebildet  (SaiSaAio;).  In  Rück- 
:ht  auf  seine  Leibbinde  heisst  Oresbios  aioXopiTpr,;  s) , welches  Sel- 
cht mit  Buttmann 4,  von  der  Beweglichkeit  derMitre  zu  verstehen 
. Endlich  heissen  die  Krieger  des  Sarpedon  äfUTpojrtrmvs; *) , weil 
■ keine  Mitre  unter  dem  Chiton  trugen. 


§ 23. 

e.  Die  Beinschienen  (at  xv»]|m&#;)  •) . 

Dieser  Bestandteil  der  Rüstung,  welchen  der  homerische  Krieger, 
:nn  er  zum  Kampfe  sich  rüstete,  zuerst  auzulegen  pflegte7),  bestand 
s halbgebogenen  Metallplatten,  welche  den  vorderen  Theil  des  Beines 
m Knie  bis  zum  Knöchel  hinab  bedeckten  und,  wie  Rüstow  und 
öchly  vermuthen %),  im  Inneren  mit  Leder  oder  einem  ähnlichen 
offe  gefüttert  waren.  Hatte  man  diese  Schienen  von  vom  her  um  das 
:in  gelegt,  so  bog  man  sie  hinter  der  Wade  zusammen;  und  da  die 
atte  sich  an  die  Form  des  Beines  nothwendig  um  so  enger  an- 
imiegte,  aus  je  biegsamerem  Stoffe  sie  verfertigt  war,  so  erklärt  sich, 
rum  als  Material  der  Beinschienen  Zinn  erwähnt  wird 9) , dessen 


l)  A 187 : ptxpt),  r?jv  yoXxf,t«  xdpov  dvjpt;. 

*)  A 135:  5td  öp  1X4)X*to  ( Jisrftc)  JatSaXfoio,  | xai  bti  ftdjpajxo; 

■j5a(5di).0'j  ■fjpTjptioTo  | uirpr,;  ft',  i^pci  fpupa  ypoJ«,  Ipxoc  dxovTor. , | ol  rXti- 
v IpuTo  • JiarpJ  Je  eTaato  xai  xf.;.  | dxpiSTaxox  o dp’  i'iari;  oaOt  ypja  aorro; . 

*)  F.  707 : ’Opfcßtov  a(oXoplTpr,v. 

*)  Lcxil.  Bd.  II.  S.  76.  Andere,  wie  K Oppen,  beiiehen  oieXepi-rpr;;  auf  eine 
ntfarbige  Leibbinde,  indem  sie  die  Erklärung  des  Scholiasten  festbalten : rotxi- 

utrpow  lf bvtx . 

5)  II  419:  üapTtr,Jtbi  o d>;  oüv  lö’  dpiTpoyltawa;  eralpou;  | /fps'  5ro  HaTpÄxXoto 
vatTtdJzo  Jap.f-.Ta;,  | xfxXtT  dp’  dvrtftfoiai  xaftairtJptvo;  A'jxiotar.  xTt. 

•)  Feith,  ant.  Hom.  p.  465  sq.  Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  105  ff.  Cam- 
tnn,  Vorsch.  8.296.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  276  sq.  Baerwin ke  1,  ant.  Hom. 

p.  12  sqq.  Hopf,  d.  Kriegsw.  S.  9.  Rüstow  und  Köchly,  Gesch.  d.  gr. 
iegsw.  S.  14.  Friedreich,  Realien.  8.  365  f. 

7)  So  Agamemnon:  A 17  : xv^ptia;  piv  rpröta  it«pl  xvf,p^aiv  fftr.xr». 

»I  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  14,  Das*  die  hier  angestellte 
rgleichung  der  xvrjplJt;  mit  unseren  modernen  Kanonenstiefein  xutreffend  sei,  lies*« 
h bezweifeln. 

•)  592:  dpspi  bl  piv  xvr,pi;  veoTtixTO’j  xaaaixfpoto  | apepöaXioa  xovaßrjSt. 
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nachgiebige  und  biegsame  Natur  der  Dichter  durch  das  Epitheton  eovö? 
bezeichnet').  Dass  man  indess  auch  aus  Kupfer,  welches  in  jenen 
Zeiten  ungleich  häufiger  war  als  Zinn,  Heinschienen  verfertigte , be- 
weist das  den  Achaiem  beigelegte  Epitheton  kupferumschient 
(}(aXxoxvi)|u;) J) . Befestigt  wurden  die  Beinschienen  um  die  Knöchel 
herum  mit  Schnallen  (ti  £iua<pdpia)  s) , die  an  mehreren  Stellen  als  aus 
Silber  gefertigt  bezeichnet  werden.  Solche  silberne  Schnallen  haben 
Alexandros4),  Agamemnon5)  und  Achilleus6).  Indess  dürfte  dies  wohl 
noch  nicht  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  diese  Schnallen  durch- 
gängig von  Silber  gewesen  seien,  wie  Hopf  dies  allgemein  zu  statuiren 
scheint7).  Eine  obere  Befestigung  der  Schienen  wird  nicht  erwähnt; 
ob  eine  solche  vorhanden  war,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein,  obwohl 
ein  vollkommenes  Anschliessen  an  das  Bein  ohne  dieselbe  kaum  mög- 
lich war,  zumal  bei  der  Biegsamkeit  des  Zinnes , welches  bei  den  un- 
gestümen Bewegungen  und  energischen  Ausschreitungen  der  Kämpfer, 
wie  sie  in  der  Hitze  des  Streites  unvermeidlich  waren,  ohne  einen  obe- 
ren Halt  zweifelsohne  nachgegeben  und  sich  gelockert  haben  würde. 

Ausser  dem  schon  erwähnten  Epitheton  ^aXxoxvrjjii?  erhalten  die 
Achaier  auch  noch  das  Beiwort  iüxvr)|M?  (wohlum schien t)  *). 

Nur  beiläufig  sei  hier  noch  der  ledernen  Beinschienen  gedacht, 
welche  Landleute  bei  ihrer  Arbeit  zu  tragen  pflegten.  Diese  Beinbe- 
kleidung trägt  Laertes  bei  seiner  Beschäftigung  im  Garten , um  nicht 
von  Domen  geritzt  zu  werden*) . Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass 


Damm  indess  will  hier  nur  (lberzinnte  Schienen  aus  Bisen  verstehen.  Nov.  lex. 
Graec.  s.  v.  xvrjpl«:  Nimirum  ferrea  y.vYut;  dealbata  et  inducta  erat  extra  stanno, 
war  überzinnet,  pulcritudinis  causa’. 

>)  £ 613  : tcü;c  hi  ol  xvrjpiia«  lavoö  xaa3rripoio.  lieber  iithi  sagt  Buttmann, 
Lexil.  Bd.  11,  Seite  12  der  2.  Auf!.:  'Biegsam,  weich  ist  das  feste  Beiwort  des 
Zinnes.  Eine  wörtliche  Bestätigung  dieser  Erklärung  aus  der  Poesie,  die  nächst 
der  epischen  die  älteste  ist,  gewährt  ein  Fragment  der  Sappho,  wo  ein  schönes  Weib 
genannt  wird  Iparlou  tavoü  pLxXaxmripa.’  D oederlein  (homer.  Gloss.  § 2283: 
spricht  dieser  Erklärung  etymologischen  Halt  ab  und  führt  iavi;  auf  iwüvai  zurück, 
indem  er  es  durch  bekleidend,  anziehbar  erklärt.  Die  Ableitung  von  twiwt 
billigt  auch  Lobeck  (Pathol.  184).  Vgl.  übrigens  die  homerische  Mineral. : Hoo. 
Real.  Bd.  I.  Abth.  2.  S.  344  ff. 

*)  H41:  yaXxexvfpxtice  ’A/oiol. 

3 £ 459:  xaXd«  xvqptca«,  intst popioic  dpapota«. 

4)  T 330 : xvr,(it&a;  piv  npira  nspl  xvdjpijotv  ffrijxtv  (Subject : Alexandra«  | ri- 
Xas,  dppjpfoisiv  iiriatfuploi;  dpapota«. 

*)  A 17  (dieselben  Verse  wie  P 330  f.) 

*)  11  131  f.  : dieselben  Verse  von  Patroklos,  der  Achilleus'  Rüstung  anlegt. 

7;  Das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  9. 

*)  A 17:  iiixvfjpuit«  ’A/atol.  (i  72 : iuxvfjpiia«  ’A'/aioO;. 

*)  iu  228 : — cpi  hi  xrf)pij;si  fl'jtta;  | xvrjiuöac  panca;  hih-c,  ^panrö«  dXttfw» 
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der  Dichter , indem  er  den  heruntergekommenen  Greis  so  ausstaffirt, 
tugleich  das  Aermliche  seines  Aufzuges  noch  erhöhen  will. 

Von  den  Sandalen  (ti  ttäoiAaj  braucht  hier  nicht  weiter  die  liede 
ru  sein , da  sie  nicht  bloss  der  in  die  Schlacht  ausziehende  Krieger, 
sondern  überhaupt  Jeder  trägt,  der  sein  Haus  verlässt,  um  auszugehen. 
Vebrigens  legte  man  dieselben  vor  den  Beinschienen  an,  und  zwar  so, 
dass  die  zu  ihrer  Befestigung  dienenden  Bänder  unter  die  Beinschienen 
fielen. 

Von  dem  Streitwagen  (to  appa)  und  dessen  Einrichtung  ist  an 
anderer  Stelle,  und  zwar  in  dem  auf  die  Künste  und  Gewerbe  bezüg- 
lichen vierten  Kapitel,  bereits  die  Rede  gewesen. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Bekleidung  des  homerischen  Kämpfers. 

§ 24. 

Wenn  der  homerische  Krieger  in  friedlichen  Angelegenheiten  seine 
Behausung  verlässt,  so  legt  er  zuerst  den  Leibrock  (^itojv)  an  und  wirft 
den  Mantel  foXalva;  darüber.  So  Agamemnon,  als  er  am  Morgen  nach 
der  Nacht,  wo  Zeus  ihm  den  Traum  gesandt  hat,  zu  den  Schiffen  der 
Achaier  sich  begeben  will1).  Wir  wollen  zunächst  beide  Kleidungs- 
stücke näher  betrachten. 

a.  Der  Leibrock  (o  j^iruiv)  *) . 

Der  hier  in  Rede  stehende  Leibrock  des  homerischen  Kriegers  ist 
von  dem  gewöhnlichen  Leibrocke  zu  unterscheiden,  der  von  Männern 
und  Frauen  getragen  wurde  und  als  wollenes  Hemd  zu  denken  ist, 
welches  man,  wie  die  römische  tunica,  unmittelbar  am  Leibe  trug. 
Dieser  Chiton  des  Kriegers , oberhalb  dessen  sich  sämmtliche 
Panzerstücke  befinden,  erhält  bei  Homer  das  Epitheton  kupfern 


' B42  : Rsto  4'  4p8o>8tt{,  fioXax&v  4’  fvSuvt  yiTwva,  | xaXdv,  vr^dttov,  ircpl  4e 
pfya  ßdXXrro  <jäpo«.  Von  Polykaste,  die  den  Telemachos  ankleidet,  heisst  es  7 467  : 
ap%i  4f  (mv  yäpo;  xoXiv  ßdXcv  Tjle  ymbva.  Und  von  Odysseus  1 229:  mrr/'  6 ptv 
/Xlivdv  tt  /rrrövd  tt  Iwjt’  Otvoatüc. 

1 Feith,  ant.  Hom.  p.  313  gqq.  Köpke,  über  d.  Krieg  sw.  S.  99  ff.  Cam- 
mann,  Vorsch.  S.  330  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  162  sq.  Hopf,  d.  Kriegsw. 
S.  S.  Rüstow  u.  Köchly,  Gesch.  d.  gr.  Kriegsw.  S.  13  und  14.  K.  F.  Her- 
mann, Lehrb.  d.  griech.  Privatalt.  2.  Aufl.  Bearb.  von  K.  B.  Stark.  Heidel- 
berg, Mohr.  1870.  S.  151.  Friedreich,  Bealien.  S.  241.  365. 
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foafoteo?) '),  und  die  Achaier  selbst  heissen  nach  ihm  )ra/.xoy(r<Bvt;- . 
Indess  war  er  sicher  nicht  ganz  von  Kupfer , sondern  ist  vielmehr  als 
ein  starkes  ledernes,  mit  Kupfer  beschlagenes  Koller  zu  denken . wel- 
ches den  ganz  aus  Metall  bestehenden  Panzer  zu  ersetzen  im  Stande 
ist,  von  dem  er  sich  der  Gestalt  nach  insofern  unterscheidet , als  der 
Panzer  ein  blosser  Kürass  ist  und  nur  bis  auf  die  Taille  geht,  während 
der  Chiton  Kürass  und  Schurz  in  Einem  Stücke  ist3).  Jedoch  reichte 
er  nur  bis  über  die  Kniee ; wenn  in  der  Odyssee  ein  Teppto'si?  yiraiv  er- 
wähnt wird4),  so  ist  es  irrig,  wenn  Manche  s)  hier  tepptdäi?  im  Sinne  von 
roSrJpi);,  Ko8r(vexT);  nehmen  und  darunter  einen  bis  auf  die  Erde  reichen- 
den Chiton  verstehen  wollen;  vielmehr  bedeutet  Tsppioet;  m i t einem 
Rande  versehen,  also  gesäumt.  Dass  aber  auch  dieser  Chiton, 
wie  der  gewöhnliche,  unmittelbar  am  Körper  getragen  wurde , geht 
daraus  hervor,  dass  von  zwei  Troern,  welche  Agamemnon  erlegt,  und 
denen  er  die  Panzerhemden  abgezogen  hat,  gesagt  wird,  ihre  blendend 
weissen  Urüste  seien  sichtbar  geworden 6) . — Als  besondere  Art  des 
Chiton  ist  noch  der  geflochtene  Chiton  (otpeirro?  ■/ixim)1)  zu  er- 
wähnen, unter  welchem  ein  Panzerhemd  von  zusammengeflochtenen 
Kiugen  (sonst  iAooifimto?  genannt,  lat.  lorica  anulataj  oder  von  ge 
gliederter  Metallarbeit  (sonst  kaztoorro;)  zu  verstehen  ist  ’) . 


•)  N 439  : ytTiüva  | ycD.xeov. 

* K 1 36  : ’A/oiöiv  y aXxoy  trdwajv. 

3)  S.  Küstow  und  Köchly,  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  11 
und  14. 

4;  r 242 : rtppidcvra  yycSna.  Indess  kann  man  zweifeln,  ob  hier  ein  für  den  Krieg 
bestimmter  Chiton  xu  verstehen  ist. 

®)  So  Doederlei  n hom.  Gloss.  § 650),  indem  er  rippte  • itoüc  Hes.  citirt.  Hin- 
gegen A.  Göbel  (de  epith.  in  ci;  pag.  18)  und  Ameis  (xu  t 242  mit  Anhang)  leiten 
rtpptdetc  von  dem  bei  Hesych.  erwähnten  und  zu  rlp pta  gehörigen  rippte  Kand, 
Saum  ab  und  erklären  es,  wie  auch  oben  im  Texte  geschehen  ist,  durch  gerandet, 
gesäumt.  So  nimmt  es  auch  Dü  ntxer  xu  x 242,  indem  er  die  andere  Erklärung 
durch  ttoWipvj«  als  willkürlich  bezeichnet. 

•)  A 99:  xol  rotte  pev  /.iittv  au8t  ita;  ävöpSv  ’Ayaplpvmv,  | arfjDssi  traptpaiv«- 
raj,  ir.il  nsptlose  ytr&tac. 

7I  E 113:  atpa  5'  dvtjjtdvrtCc  tt«  orpsrroio  ytrÄvo;.  Nach  Ameis  x.  d.  St.  ist 
orp sirto;  ytrtuv  ‘der  biegsame  Koller,  ein  breiter,  mit  schuppenähnlichen  Erz- 
plättchen  belegter  und  dadurch  wie  ein  metallenes  Flechtwerk  aussehender  Leder- 
streifen ; so  habe  man  jedes  der  beiden  die  Fanzerschalen  oberhalb  xusammenhal- 
tenden  Schulterstücke  genannt,  welche  mittelst  Ketten  oder  Kiemen  an  Ringen  be- 
festigt worden  seien.' 

*j  Apoll.  Soph.  lex.  s.  v.  arptnroi«  yirürvot'  4 ’Aplaropyot,  roä 
roj,  ?ta  ro  tt^ox^v  r&t  xpixetv  dvcarpapplvTjv  tivat. 
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b.  Das  Oberkleid  oder  der  Mantel  (f(  j^Xdiva,  tö  ^apo;) !) . 

Fragen  wir  zunächst  nach  dem  Verhältniss  der  Chlaina  zum  Pha- 
ros. so  sind  Beide  allerdings  mantelartig  zu  denken,  haben  aber  ver- 
schiedenen Schnitt ; auch  kommen  bei  der  Chlaina  Spangen  oder  Hef- 
teln vor1),  die  bei  dem  Pharos  nicht  erwähnt  werden;  und  zwar  hatte 
die  Spange  an  der  Chlaina  des  Odysseus  zwei  Röhren  (aoXof) , in  welche 
die  Haken  der  Spange  eingriffen 3) . Ferner  wird  die  Chlaina  unter- 
schiedslos von  Vornehmen  und  Geringen  getragen,  während  man  sich 
das  Pharos  als  ein  Prunkgewand  vorstellen  muss , welches  Edlen  und 
Fürsten,  nie  aber  Geringen  zur  Tracht  dient4). 

Was  nun  zunächst  die  Chlaina4)  betrifft,  so  bestand  sie  aus  Wolle, 
hatte  eine  beträchtliche  Weite  und  Capacität,  »vorauf  das  Epitheton 
tuTaSioj  geht*),  und  kommt  entweder  als  einfaches  Kleid  (oorXot; 
y/.iTva) 7)  oder  als  Doppelgewand  foXatva  StrrXij  oder  ötitXaS8)  vor,  d.  h. 
als  Oberkleid  von  doppelter  Breite,  so  dass  man  es  doppelt  Zusammen- 
legen und  umwerfen  oder,  wenn  man  will,  zweimal  um  den  Körper, 
und  zwar  über  die  Schultern 9) , schlagen  konnte.  Hiernach  war  die 
Odaina  auch  besonders  zur  Erwärmung  des  Körpers  geeignet,  und 
man  bediente  sich  ihrer,  um  sich  gegen  rauhe  Witterung  und  Kälte  zu 
schützen.  So  erzählt  Odysseus  dem  Eumaios  und  dessen  Hirten  von 
einer  frostigen  Nacht,  die  er  vor  Troia  im  Hinterhalte  hingebracht 


')  Feith,  ant.  Hom.  p.  315  sqq.  Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  101.  Cam- 
aann,  Vorsch.  8.331.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  163  »q.  Hopf,  d.  Kriegsw. 
S.9.  Rüstow  u.  Köchly,  Gesch.  d.  gr.  Kriegsw.  S.  11.  K.  Fr.  Hermann, 
lehrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Auft.  Bearb.  von  K.  B.  Stark.  Heidelberg,  Mohr. 
HiO.  8.  151  m.  Anm.  7.  Friedreich,  Realien.  S.  241  f. 

*)  K 133:  dp^t  i’  äp*  yXaivav  neporfiSaTO. 

Jj  t 225:  yXaivav  — l/t  Sto;  ’O&usasüc ' | — aiitdp  ol  rcpdvrj  ypoaoio  tstuxto  | 
eii.oiatv  iiöjpotsiv. 

4)  Vgl.  S chömann,  griech.  Alt.  Bd.  1.  S.  74. 

5)  Da»  Wort  /l.aiia  stammt  wahrscheinlich  von  AANA  ,kna;  und  ist  mit  Xdyvo;, 
)«»5  verwandt.  Die  alten  Grammatiker  führen  es  schwerlich  richtig  auf  /Xixtv®, 
erwärmen,  zurück. 

4)  K 133:  yXatvov  — SinXijv,  ixTu5lr,v,  oüXr)  5’  incvfjvoöt  Xdywj. 

t,  U 230 : tdttcxx  l'  irXolin  yXaivat. 

•,  K 134  (eben  citirt ) . F 125:  •)]  (* EX.dvrj)  5e  plyav  Isrbv  Ctpatvrv,  | birXaxx  rop- 
fjpbp.  Ebenso  X 440  f.  An  diesen  Stellen  ist  da«  substantivisch  gebrauchte  &l- 
rJ.jt  eigentlich  mit  Ellipse  von  yXal v«)  zu  beachten.  Anders  erklärt  die  tlrXoJ  Köp- 
fen, der  unter  der  Doppelchlaina  ein  Gewand  von  doppeltem  Einschläge  versteht, 
x>  dass  der  Grund  weis«  und  die  Figuren  purpurn  gewesen  seien.  Noch  anders 
D«mm  nov.  lex.  Graec.  s.  v.  yXaiva) : ‘SirXf;  vero,  duplicata,  ex  duplici  materia  con- 
f«t»,  gefuttert'. 

* » 116:  7,,  xai  dir’  «upoiiv  yXatvav  84to  tpotvixdsaaav. 
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habe,  und  wo  alle  seine  Genossen  mit  Mänteln  versehen  gewesen  seien 
und  ruhig  geschlafen  hätten,  während  er  selbst  ohne  Chlaina  gewesen 
sei,  weil  er  nicht  auf  das  Eintreten  der  Kälte  gerechnet  habe ') . Da 
natürlich  ein  so  schweres  Obergewand,  wie  die  Chlaina,  die  Glied- 
massen des  Körpers  in  ihrer  freien  Bewegung  hemmte,  so  nahm  man 
sie  ab,  sobald  ein  ungehinderter  Gebrauch  derselben  erforderlich  war. 
So  Odysseus,  als  er  die  Achaier  von  den  Schiffen  in  die  Agore  zurück- 
treibt2), undThoas,  als  in  der  erw  ähnten  Frostnacht  vor  Troia  aus  dem 
Hinterhalte  zu  den  Schiffen  laufen  will,  um  Verstärkung  zu  holen  *) . 
Namentlich  legte  man  die  Chlaina  auch  vor  der  Mahlzeit  ab  *) ; eben 
so  natürlich  vor  dem  Bade,  nach  dessen  Beendigung  sie  wieder  ange- 
legt wurde5).  Mitunter  gebrauchte  man  sie  auch  wohl,  um  sich  bei 
Nacht  damit  zuzudecken,  wie  z.  B.  Eurynome  über  den  schlafenden 
Odysseus  eine  Chlaina  wirft6). 

Insofern  die  Chlaina  aus  Wolle  besteht,  erhält  sie  das  Epitheton 
dicht  (oolot) 7)  ; ausserdem  heisst  sie  vor  dem  Winde  schützend 
(ävsjAooxsmrJ? s)  und  öAeEavejMx;9)),  und  der  Mantel,  den  Eumaios  dem 
Odysseus  überwirft,  wird  dicht  und  gross  (roxvo?,  pi-fa«)10)  genannt. 
Wenn  ausserdem  der  Chlaina  des  Nestor  n),  wie  auch  der  desThoas13) 
das  Epitheton  roth,  purpurfarbig  (<poivtxosi<)  gegeben  wird,  so  ist 
dabei  zu  bemerken,  dass  Edle  und  Fürsten  vorzugsweise  die  kostbare 


')  5 475:  vj;  5’  dp’  lirtjXftc  xax4)  Boptao  "tadvTot,  | irrpfjXls  {vff  iX- 

Xoi  Jtavrc;  yXalva«  fyov  4)54  ytrarvac  | t05ox  5’  cuxrjXot,  aäxcstv  ciXopUvoi  dmoo;  • | «ö- 
T3p  4fÄ  yXaivav  uiv  (dix  iToipotstv  IXinrov  | d<ppa54a>c,  inti  ojx  ttpolpip  ),:-0D3ipr* 
fpmrjC. 

*)  B 183:  ßij  fOtooatuc)  54  Wtrv,  dni  54  yXatvav  ßaXc,  t4)x  5 4x5pusa<y  | xfjwc 

Eipußd-njc  • aÜT&c  5'  ’ArpclSt«  ’AyofUnvovo;  dvrlox  £X8drv  | 545trr5  ol  oxfjX- 

Tpox  jraTpotiiov  xt4. 

*)  £ 499 : »pro  5’  faitta  05a; ' dri  54  yXaivax  &4to  <poivtx5iaaav,  | ßf,  54 

dittv  iz\  rffli. 

*)  p 179:  ^Xaiva«  (t4>  xartfcvTO  xorrd  xXiapoij  n ftpivou;  tt,  | ol  5'  Upcoftv  Ci: 
ptfdXoj;  xal  nlova;  alfa; , | — — — 5att  4vrjv<!prvoi. 

6)  5 49:  to'j;  5’  irrcl  oüv  opicoal  Xoöoav  xal  yploav  iXatip,  | dptpl  5’  Spa  yXot'O! 
oüXa;  ßdXav  4)54  yu&yac.  Vgl.  x451. 

*)  u 4 : Eüpov6|rr)  5'  dp’  4ni  ^Xaivoy  ßdXe  xotpr^tvrt.  u 95 : yXatxxx  p4y  auxtXA» 
xoi  xtuco,  toIoix  4vcö5rv,  | 4{  pi^apov  xsrrilbjxty  4-i  9p5vou.  Vgl.  f 349.  350.  X 189 f. 

",  5 50 : -^Xalvo«  oOXa;. 

*)  11  223 : •/ltAvojv  ) ^Xatvdar»  t’  dvcpooxt-tcnv. 

®)  5 529 : yXaivov  — dX(£dxcpov. 

10 1 | 520 : izi  54  /Xaiyav  ßdXtv  aötuj  | 7rjxv4,v  xoi  (uyalr^ , 4)  ol  napixiaxrr 
dpotßd«,  | SwjaDat,  5rt  tt«  /t  pnuv  fxrtafXo«  ipoito. 

1 1 K 133:  äuL'pi  5’  dpa  yX  tvav  ncpovr.arro  f otvrxicaoTv. 

•*;  5 500  (oben  citirt). 
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Farbe  trugen,  während  Aermere  sich  mit  Gewändern  von  geringer 
Farbe  oder  auch  mit  ungefärbten  begnügen  mussten. 

Was  das  Pharos  betrifft,  so  tritt  es  als  Obergewand,  wie  die  Chlaina, 
oft  in  Gegensatz  zum  Chiton  *) . Es  konnte  wie  eine  Art  Kappe  oder 
Capuze  über  den  Kopf  gezogen  werden,  wie  denn  Odysseus,  alsDemo- 
dokos  vor  den  Phaieken  von  dem  Zwiste  zwischen  Achilleus  und  ihm 
selbst  (dem  Odysseus)  singt,  seinen  Mantel  über  das  Haupt  herabzieht, 
um  den  Anwesenden  seine  Thränen  zu  verbergen2).  An  eben  derselben 
Stelle,  wie  auch  sonst  oft3),  erhält  das  Pharos  die  Epitheta  (riya;  und 
»p'ftipeo;,  durch  welches  letztere  es  als  Staatskleid  der  Edlen  und  Für- 
sten gekennzeichnet  wird.  Indess  kommt  das  Pharos  auch  als  weib- 
liche Tracht  vor,  wie  denn  z.  B.  Kalypso4)  und  Kirke5)  einen  solchen 
Mantel  tragen,  der  zugleich  die  Epitheta  dpYopeo?,  Asrrro?  und  yapisu 
erhält.  Wie  die  Chlaina,  so  nahm  man  auch  das  Pharos  ab,  wenn  man 
sich  rascher  bewegen  wollte,  wie  wir  z.  B.  von  Agamemnon  lesen,  er 
habe  dasselbe  in  die  Hand  genommen,  um  besser  laufen  zu  können  *) . 
Da  das  schwere  Pharos  die  rasche  Bewegung  der  Glieder  ausserordent- 
lich erschweren  musste,  so  wird  es  als  ein  besonderer  Beweis  der  Ge- 
schicklichkeit und  Gewandtheit  des  Odysseus  hingestellt,  dass  er  vor 
den  Augen  der  staunenden  Phaieken  einen  besonders  schweren  Diskos 
weit  über  das  Ziel  hinausgeschleudert  habe,  ohne  den  Mantel  abzu- 
legen *) . 

Endlich  dienten  den  homerischen  Helden  auch  Thierfelle  zur 
Bekleidung.  So  trägt  Alexandros  ein  Pardelfell,  als  er  einen  der 


•)  So  z.  B.  C 214:  tpäpö;  tc  yiTüvd  xe  cfuiTa. 

ft  83 : aütäp  ’OSuaacüc  | Kop<ftjptov  pi-ja  <f®poc  iXdrv  ycpet  anßopjatv  | xdx  xc- 
ctpoaac , xdS.’j’ie  5s  xaXdt  rtpdani tc» ' | xttsTO  fäp  <J>a[r)xa;  im'  6<pp6ot  oaxp'ja 

Xc  tßson*. 

3)  B 43 : jxf-ja  — ^äpoc.  0 221 : iropfüpcov  ptyi  <fäpo;. 

*)  c 230:  a'W|  fKaXmjrö)  5'  dp^ipcov  späpoc  [Hy*  iwjro  ■vupxcpxj,  | Xerrriv  xai 
Xapi«. 

5)  x 543  (dieselben  Worte  in  Bezug  auf  Kirke). 

*)  0 22h  : Br’  5'  ii'iii  r.apd  tc  xXiaia«  xai  vr -j;  1 Ayairäv,  ) Kopcpüpeov  ui~fa  tpäpo« 
f/mv  i-i  ^ctpl  itoyclij,  ) ar!)  8 irr  ’OSuaa^o;  (i£Yax*iTt‘  vt)t  paksdvj.  Andere  Interpre- 
ten sind  der  Ansicht,  Agamemnon  habe  das  purpurne  Pharos  in  der  Hand  getragen, 
am  daran  erkannt  zu  werden,  wogegen  la  Roche  z.  d.  St.  mit  Recht  erinnert, 
dass  auch  die  andern  Fürsten  purpurne  Gewänder  gehabt  hätten.  La  Roche  selbst 
meint,  Agamemnon  habe  hier  den  Mantel  umbehalten,  aber  den  unteren  Theil  des- 
selben in  der  Hand  getragen,  um  im  Gehen  nicht  gehemmt  zu  sein.  Möglich  ist 
diese  Auffassung ; aber  die  Worte  des  Textes  zwingen  nicht  zu  derselben. 

*)  ft  1S6:  ki,  xai  aCiTÜ>  fipti  dvat$ ac  Xeißc  Slaxov  | ptiCova  xai  ntfycro’v,  CTt- 

papsbrspov  oix  iXl^oM  jtcp,  | 5)  oT<u  <J>air;xc;  i&iaxco-v  dXXf]Xotai>  xt£. 
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Achaier  zum  Einzelnkampfe  herausfordert ') ; in  der  Doloneia  werfen 
Agamemnon2)  und  Diomedes3) , ehe  sie  bei  den  Wachen  die  Bunde 
machen,  zum  Schutze  gegen  die  nächtliche  Kälte  eine  bis  auf  die  Füsse 
reichende  Löwenhaut  um,  während  Menelaos  ein  geflecktes  Pardelfell 4) 
und  der  von  den  Troern  auf  Kundschaft  ausgeschickte  Späher  Dolon 
eine  Wolfshaut5)  trägt. 


*)  T 16:  Tpwolv  p£v  rpopdyi^tv  ’AXi&xvipot  | rapSoXtrjn  Auinr. 

lymv  *ti. 

s)  K 23:  dp<pt  ö'  fimta  5a<poiv&v  iioaaxo  Sfppa  Xfovro«  | aI8o»vo«,  prjiXoio,  zo- 
irprexit. 

3)  K 177s  & i'  dpf'  «tpotoiv  üooa-ro  lippu  Xfovtoc  | atötnvo;,  pc^dXoio,  isotr^nch- 
*)  K 29 : irapftaXt^  ptv  zoänx  pcrcEippcvov  tipü  xaXo'Jio  | roixO.j. 

B)  K 334 : Ija*T0  o Ix tosftry  roXtoTo  Xixoio. 
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Register  zum  ersten  Buche. 

(Der  Staat  im  Frieden.) 


A (A). 

’Ajcpio« , ein  Stachelgewächs,  diente 
rur  Umfriedigung  von  Gehöften  und 
Aeckern:  § 21. 

Achilleus  wegen  seines  unversöhn- 
lichen Grolles  von  dem  Telamonier 
Ais«  getadelt:  § 17'.  Dessen  Mass- 
loiigkeit  in  der  Blutrache  für  Patro- 
klos:  ebendas. 

'A/vst  (später  dgupov)  •»  Spreu : § 24. 

’A/jici;,  Y;,  der  wilde  Birnbaum:  § 25c. 

’Apppii  = Spreuhaufen : § 24. 

Ackerbau,  der,  bildet  im  Verein  mit  der 
Viehzucht  die  nothwendige  Basis  jeder 
Staatenbildung , unter  den  Besitzstän- 
den ist  der  Ackerbau  der  wichtigste; 
ohne  Ackerbau  kein  Staatsverband; 
seine  Bedeutung  wird  von  Homer,  wie 
such  von  Hesiod,  anerkannt:  §18.  Schon 
in  der  Heroenzeit  war  Ackerbau  und 
Grundbesitz  die  Grundlage  der  bür- 
gerlichen Existenz;  zahlreiche  Bezie- 
hungen auf  Agricultur  in  den  homeri- 
schen Gleichnissen  zeigen , dass  diese 
in  der  Heroenzeit  nicht  mehr  in  der 
Kindheit  war ; nicht  nur  Sklaven,  son- 
dern selbst  Edle  und  Fürsten  verrich- 
teten ländliche  Arbeiten:  § 18.  Acker- 
bau und  Viehzucht  bildeten  die  liaupt- 
quellen  für  die  Einkünfte  der  Fürsten 
und  Edlen,  die  nur  dadurch  ihre  her- 
vorragende Stellung  behaupteten:  §19. 
Die  Aecker  wurden  mit  Mist,  nament- 
lich von  Maulthieren  und  Kindern, 


gedüngt  (xortplCciv)  und  durch  künst- 
liche Rinnen  (dpaipai)  und  Canäle  (i/c- 
■tot)  bewässert;  der,  welcher  das  Wasser 
durch  einen  solchen  Canal  leitet,  heisst 
ö^crrjföc,  ein  frisch  bewässerter  Gar- 
ten vcoap Wjs:  §21.  Zum  Schulz  der 
Aecker  und  Gärten  gegen  Schädigun- 
gen von  aussen,  namentlich  gegen 
Ueberschwemmungen  und  Zerstörun- 
gen durch  das  Vieh,  dienten  Zäune 
(Epxsa);  so  bei  Alkinoos’  Garten  und 
dem  Weingarten  des  Achilleusschildeg. 
Eumaios  umfriedigte  sein  Gehöft  mit 
ä-/e p8oc  (Hornstrauch)  und  Pallisaden 
aus  Eichenholz:  § 21.  Das  Pflügen 
heisst  apoTo; , der  Pflüger  dpOTTjp , das 
Ackerland  dpoupa  (seltener  dpootc) , die 
Scholle  ß&Xo«,  die  Furche  öbXE  (statt 
auXai)  und  o^poc,  der  Pflug  dporpov, 
mit  dem  Epitheton  mpcröv;  letzterer 
entspricht  dem  von  Hesiod  (Op.  432) 
beschriebenen:  §21.  Der  Pflug  ward  mit 
Ochsen  oder  Maulthieren,  oder  auch 
mit  beiden  Thierarten  bespannt;  die 
Operation  des  Pflügens  wird  X 541  ff. 
geschildert.  Nciös  (eigentl.  vco;  y?,,  in 
Prosa  vtaarij  -j-fj,  d.  h.  vcaorr;,  ist  ent- 
weder wirkliches  Brachland  oder  über- 
haupt bestellbares  Ackerland  (novale, 
vervactum) : § 22.  Epitheta  von  vtiöc : 
piaXaxöc  und  ßah'j; , xpinoXo;  äpot^pa 
(dreimal  gepflügtes  Land)  ist  darauf 
zu  beziehen,  dass  die  Griechen  ihr 
Land  dreimal,  ja  viermal  pflügten 
(ebenso  die  Körner),  um  fettes  Erd- 
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reich  zu  lockern;  dass  dies  ihre  Ab- 
sicht war,  und  dass  sie  nicht  etwa  eine 
dreimalige  jährliche  Aernte  erzielen 
wollten,  wird  aus  Columella  wahr- 
scheinlich gemacht : § 22. 

Ackerbesitz , der , war  im  — Gegensatz 
zu  anderen  naturwüchsigen  Völkern, 
wie  die  alten  Germanen  und  Sueven  — 
bei  den  homerischen  Griechen  ein  blei- 
bender, da  das  bei  der  Gründung  einer 
Colonie  vom  Könige  zugetheilte  Acker- 
loos (lödoaat’  dpoüpx;)  forterbte  : § 20. 
Die  Aeckervertheilung  geschah  durchs 
Loos  (xXfjpo;)  sowohl  bei  der  Grün- 
dung von  Colonieen . wie  auch  bei  der 
Vertheilung  des  vom  Vater  hinterlas- 
senen  Grundbesitzes  unter  mehrere 
Söhne ; daher  xXijpo;  = Ackerstück ; 
§ 17«*.  § 20. 

Ackerland , durch  dy pd; , wie  auch  durch 
rcöiov  und  ipoup«  bezeichnet;  § 19. 

Activer  Handel  sowohl,  wie  auch  pas- 
siver, ward  in  der  heroischen  Periode 
getrieben  : § 36>>  g.  d.  E. 

Adler  und  Schlange  im  Kampfe ; aus  ihm 
prophezeit  Polydamas  den  Ausgang 
der  Schlacht : § 8. 

Adler,  der,  wird  als  den  Lämmern  ge- 
fährlich geschildert;  daher  sein  Epi- 
theton 8l)pTjTT)p  : § 31 . 

Aelitiv  und  doiStäv  vom  dotSd;:  § 67. 

Aeltern.  Ihre  Hinterlassenschaft  fiel 
selbstverständlich  den  Kindern  zu: 
5 17«».  7. 

Aermere  verfertigten  ihren  Bedarf  an 
Utensilien  und  Geräthen  selbst  und 
nahmen  nur  notbgedrungen  Demioer- 
gen  in  Anspruch  : § 36»  g.  d.  E. 

Aerzte,  die,  (ol  trjtpot,  Ijjriipe;  xxxäivl,  ge- 
hören in  die  Kategorie  der  Demioer- 
gen : § 1 . In  der  heroischen  Zeit  wur- 
den die  Aerzte  sehr  hoch  geschätzt. 
Namhafte  Aerzte  waren  Asklepios  und 
dessen  Söhne,  Podaleirios  und  Ma- 
chaon.  Auch  Achill  erlernte  die  Heil- 
kunst, und  zwar  von  dem  Kentauren 
Cheiron  ; von  ihm  lernte  sie  Patroklos. 
Agamede,  Augeias'  Tochter,  kannte 
alle  Kräuter  der  Erde  : § 10b.  Nöti- 
genfalls versah  wohl  Jeder,  wenn  kein 


Arzt  zur  Hand  war,  ärztliche  Dienste. 
Beispiele  dafür:  § !0b.  Sonst  wer- 
den Aerzte  nur  einige  Male  im  Allge- 
meinen erwähnt,  wie  II  28  und  X 213 
§ 10». 

Aeussere  Abzeichen  fehlen  der  Königs- 
würde: § 2 z.  Anf. 

Agamemnon  bietet,  wie  er  in  der  Ilias 
gezeichnet  ist,  in  seiner  Schwäche  und 
Ohnmacht  ein  Bild  der  sinkenden  Au- 
torität des  Anaktenthums:  § 17».  4. 

AyytXo;]  Ate;  äyyeXo;  f)ös  x/zi  dvöpön. 
Epitheton  der  Herolde:  § 14. 

#Ayxca  rori)tvra  ■=  grasreiche  Thäler,  zur 
Viehzucht  geeignet : § 27. 

'Ayxiorpo v,  t<5,  der  Angelhaken,  erhält 
da*  Epitheton  yvapirrd; : §35. 

’AyXctdxupro;,  Epitheton  des  Apfelbaums 
§ 25«. 

Agnaten,  selbst  entferntere,  konnten  in 
das  Erbrecht  eintreten,  wennCognaten 
fehlten:  § 17d.  7. 

’Ayopf),  i\,  die  Volksversammlung.  S.  den 
Art.  Volksversammlung. 

*At°»  > t 6,  in  der  nachhomerischen  Zeit 
Bezeichnung  einer  der  Sühnung  be- 
dürftigen Blutschuld:  § 17<>. 

’Aypoiirat  dvfpt; , auch  blosa  dypoi&rai, 
allgemeinster  homerischer  Ausdruck 
für  Ackerbauer.  Die  homerischen  Be- 
zeichnungen dypoterrai  und  dy pivzt  ent- 
halten nicht  den  verächtlichen  Neben- 
begriff des  Plumpen  und  Bäurischen, 
wie  in  späterer  Zeit  der  Ausdruck 
dypotxo;:  § 19. 

’Aypd;  » Ackerland:  § 19. 

’Aypdrui,  allgemeinste  homerische  Be- 
zeichnung der  Landbauer  und  Hirten: 
§ 19. 

’Aypoümc,  unbestimmte  Grasart,  nach 
Netolicka  die  Ackerquecke,  erhält  das 
Epitheton  pcXiijcVi; : §27. 

Aias’,  des  Telamoniers , Schild  war  von 
dem  berühmten  Lederarbeiter  Tychios 
gefertigt:  § 10*. 

AI yavtsj , ij , der  Jagdspeer.  Etymologie 
des  Worts:  §34. 

Alycio;  rupd;,  Ziegenkäse,  war  besonders 
beliebt:  § 32. 
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gypten  galt  den  Griechen  der  Heroeu- 
jeit  für  ein  Land  von  unermesslicher 
Entfernung:  § 53. 

t4).o;  drijp,  atuÄXo;  aifftv,  der  Ziegen- 
tirt:  § 28. 

fo>v,  Epitheton  des  Eisens:  § 41. 

iii.ä  {pfi,  Ausdruck  für  bestellte 
\ecker:  § 19. 

Xt^os,  besitzlos,  von  »Xfjpo;  Acker- 
ttück:  §20.  Vgl.  Loos. 

.p<59rrov,  t4,  das  Gestell  des  Ambos: 
(42. 

tpoov,  4,  der  Ambos:  § 42. 

:p7)tot,  ungemischt,  Epitheton  der 
Viilch.  Der  Genuss  solcher  Milch  war 
•twas  Ungewöhnliches,  da  die  Griechen 
dilch  — wie  auch  Wein  — in  der  tte- 
;el  gemischt  tranken : § 32. 
tetv  und  dXtvpcöciv,  Ausdrücke  für  die 
Operation  des  Getreidemahlens : § 25. 
etata  = Weizenmehl:  § 25. 
ri)z«,  ursprünglich  Seeleute,  d.  h.  Be- 
wohner der  Meeresküste,  dann  Fischer: 
i 35. 

cinoos  hat  zwölf  ßaciX^s;  neben  sich : 
4 g.  d.  E.  § 17»,  4. 
f ii,  ti,  der  Sprung , wird  unter  den 
yinnasti sehen  Uebungen  der  Phaieken 
rwfthnt  § 72.  9. 

>4v,  Bezeichnung  für  das  Austreten 
ee  Getreides : §24. 
trrt , die  Tenne , Platz  zum  Austreten 
es  Getreides:  § 24.  Steht  auch  für 
in  Stück  tragbaren  lindes:  § 19,  so- 
rie  für  Weingarten:  § 25b. 
psciflotoj,  rindereinbringend,  Epithe- 
ln vielumworbener  Mädchen  : § 26. 
srjoral,  F,pitheton  der  Menschen , be- 
eutet  nach  K.  Fr.  Hermann  s über- 
•ugender  Erklärung  brotessend  Sy- 
onvme  von  dXtpr.sral : § 19. 

;cra,  grobes  Gerstenmehl . § 25.  Man 
»streute  damit  das  gebratene  Fleisch 
ad  nahm  es  auf  Reisen  mit,  um  Spei- 
n daraus  zu  bereiten:  § 25. 

;(too  Upoü  dxrr,  « Mehl : § 25. 
rsvorrang  , sonst  von  den  älteren 
ihnen  geltend  gemacht,  aber  nicht 
ei  der  Erbtheilung:  § 174.  7. 


Alter  Wein  wurde  besonders  geschätzt: 
§ 25«*. 

’Apaipixc-oc , sehr  hoch , gewaltig , über- 
treibendes Epitheton  des  Schiffsmastes, 
dessen  Höhe  nach  Grashof  nur  unbe- 
deutend war  und  etwa  20  Fuss  betrug: 
§58. 

’AfioXXo&iri'.ptc,  Garbenbinder:  §23. 

'Apäpat,  künstliche  Rinnen  zur  Bewässe- 
rung der  Aecker:  § 21.  § 25b. 

'Ap ii\i,  rj,  der  Lastwagen.  Unterschied 
von  dirijw).  Epitheton : -f|pi4v«io<.  'Apa- 
Eav  4tpoi:Xi£etv  und  4nXeN : §47. 

’Apaltröc,  4),  die  Fahrstrasse,  von  ipsSa: 
§ 47  a.  E. 

'Apijrijpsc,  ot,  die  Schnitter;  t 560  heis- 
sen sie  £pt»ot : § 23  a.  E. 

’ApTfro;,  4,  der  Akt  des  Getreidemähens : 

§ 23. 

'ApreXoj,  4,  der  Weinstock:  § 25d. 

Amphiaraos,  ein  thebanischer  Seher, 
nach  dessen  Tode  seine  Sehergabe  auf 
Polyphcides  überging  : § 9.  e. 

’ApiytiXtooo;  bezeichnet,  als  Femininum 
von  ?Xi;,  die  Schiffe  als  doppelt  ge- 
schweift : § 63. 

’Ap^U  dp®7<.i]  So  heissen  die  Personen, 
welche  bei  der  auf  dem  Achilleus- 
schilde dargestellten  Gerichtsscene  an- 
wesend sind,  insofern  sie  theils  für 
den  einen,  theils  für  den  anderen  Pro- 
cesairenden  Partei  nehmen;  sie  erin- 
nern nach  Schömann  an  die  sog.  Eides- 
helfer im  germanischen  Process,  nur 
dass  die  Helfer  in  jener  homerischen 
Scene  keinen  Eid  leisten:  § 5 mit 
Anm. 

’Apm4,  f(,  das  Stirnband  der  Pferde, 
kommt  nur  indirect  in  dem  Epitheton 
y_p'jsapru§  vor : §52. 

Amythaon,  der  Vater  des  Sehers  Melam- 
pus:  § 94. 

'AvaßdXXsaitai , mit  it'Atn  verbunden, 
beim  Reigentänze  präludiren.  vom  Ki- 
tharisten : § 66  und  67. 

' Awpuzio«,  Epitheton  des  Sklaven  (Spä*) : 
§ 16. 

’Avwprt)  = Sklavenjoch:  § 18. 

Anaktenthum.1  An  demselben  haftete  der 
Besitz  besonderer  Rrongüter  und  Do- 
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mänen  (rtudvr)),  deren  Nutzniessung 
den  Königen  zukam  § 19.  In  derllias 
und  Odyssee  finden  sich  mannigfache 
Anzeichen , welche  auf  den  beginnen- 
den Verfall  des  Anaktenthums  und  auf 
einen  baldigen  Umsturz  der  Verhält- 
nisse (Uebergang  in  die  Aristokratie) 
hindeuten:  § 17*,  4. 

'Aw§  und  ßaoiXtic,  ziemlich  unterschieds- 
lose Bezeichnungen  des  Königs;  Be- 
denken gegen  Gladstone's  darauf  be- 
zügliche Unterscheidung;  dvac  ist  vor- 
wiegend Titel  des  Königs : § 1. 

’AvöpTjXom)« , attische  Bezeichnung  des 
Bluträchers:  § 17b. 

’ Ampise*  lorto,  die  Segel  aufziehen : § 59 

_ g d.  E. 

'Av&ea  rtpcva  noltjc  von  zartem  Gras- 
wuchs: § 27. 

’Avflcpidc« , blumenreich,  Epitheton  der 
XEtprävsc  und  der  thessalischen  Stadt 
Pyrasos,  bezieht  sich  auf  üppige  Vege- 
tation ; nach  Bursian  geht  es  auf  den 
fruchtbaren  Weizenboden  der  Umge- 
bung : § 27  a.  E. 

’Avftos,  t 6,  die  Blüthe  der  Weintraube; 
ihre  Abstossung : § 25(. 

’Av9pö>zo»v  £pya,  Ausdruck  für  bestellte 
Aecker:  § 19. 

AvtXoc,  5,  der  untere  Schiffsraum ; auch 
Grundsuppe:  §57. 

'Avtu£,  fi,  ein  gekrümmter  Holm,  der 
sog.  Wagenrand.  Genauere  Beschrei- 
bung desselben.  Der  Plural  in  Bezug 
auf  einen  Wagen  führt  auf  die  An- 
nahme zweier  oder  mehrerer  dv-ruyc«. 
Material  derselben : Schösslinge  des 
wilden  Feigenbaumes  (ipivtij;) : § 49. 

'AoiSdc,  6,  der  durch  das  Spiel  der  Phor- 
minx  den  Reigentanz  leitende  Sänger : 
§ ö7. 

Atrfprr) , f),  der  fertige  und  bespannte 
Lastwagen;  Epitheta  desselben : rcTpd- 
xuxXoc,  e&xuxXo;,  xa't.iz , iuSforo«, 

Xdj,  imsprtply)  apaptu? : §47. 

AfXoorov,  eine  Verzierung  am  Vorder- 
ende des  Schiffes;  Etymologie  des 
Wortes : § 57. 

Apion]  Dessen  Deutung  des  homerischen 
Brettspiels  nach  Athenäos : §73. 


'Amo;,  6,  der  wilde  Birnbaum ; nach  ihm 
soll  der  Peloponnes  Apia  benannt  sein : 
§25*. 

Apollo  verleiht  die  Kunst,  die  zukunft- 
kündenden Zeichen  (ripaa, 
auszulegen , daher  der  Seher  zu  ihm 
betet,  wenn  er  prophetische  Aus- 
sprüche thun  will : § 8. 

Apollo  N£0|if)vto;]  Ihm  zu  Ehren  feierten 
die  Ithakesier  das  Neumondfest : § 12 
g.  d.  E. 

’ArroSiltiv  ■=  den  Tannenstamm  zur  Her- 
stellung von  Rudern  behauen : § 60. 

Araber,  die)  Bei  ihnen  ist  die  Sitte  der 
Blutrache  im  Schwange:  § 1 7!>.  5. z.A. 

Arbeitsteilung,  Ursprung  derselben 
§36*. 

’Aprjpdx  iüEeprcphj,  Epitheton  von  irr^. 
§ 47  a.  E. 

Argo,  das  Schiff,  wird  in  der  Odyssee 
erwähnt : § 55. 

Aristoteles]  Nach  ihm  war  in  der  heroi- 
schen Zeit  die  Macht  der  Könige  im 
Kriege  eine  unumschränkte:  § 3. 

Appia,  — <5 , der  Streit-  und  Reisewagen. 
Ableitung  und  Erklärung  des  WortJ. 
Der  Plural  äpjiara  bezeichnet  den  voll- 
ständigen Wagen  mit  allem  Zubehör: 
§46. 

Ap(j.aTortrjyö;,  6,  der  Wagenbauer : §46. 

'Appiarpoylrj,  f|,  die  Spur  oder  das  Ge- 
leise, welches  die  Wagenschienen  beim 
Fahren  in  den  Boden  eindrücken : §46. 

' Apfiovtal , der  Länge  nach  halbirte  ela- 
stische junge  Stämme,  mit  denen  Odys- 
seus die  Balken  seines  Flostes  zum 
Zwecke  der  Befestigung  übernagelte 
§62. 

"Apoat;,  seltener  statt  dpoupo  (Ackerland; 

§21. 

’Aporfip,  6,  der  Pflüger:  §21. 

’Aporoc,  der  Akt  des  Pflügens : §21. 

'Aporpov,  tö,  der  Pflug:  § 21. 

"Apoupa  (seltener  apooic),  fj,  das  Acker- 
land: § 21 ; im  Gegens.  zu  Baumgarten 
((puToXhr)):  § 25b. 

Artemis,  als  Jagdgöttin  mit  ihrem  Ge- 
folge von  Nymphen  das  Waldgebirge 
durchschweifend : § 33. 

’Apxoc,  Brot . § 25. 
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Aryssi  die  aus  ihr  den  Ältesten  Griechen 
überkommenen  Culturelemente : § 3ti'. 
Werkzeuge,  Metallkenntniss,  Waffen, 
Gewänder,  Transportmittel,  Gefasst 
and  Schmuckgegenstände  der  Arier: 

1 36*-. 

Asfjpavra  hirtenlose  Schafe:  § 28. 

Amin,  technisch  bearbeiten : § 42». 

AarpdyaXot,  ol,  die  Würfel  oderdasWür- 
felspiel,  nur  einmal  bei  Homer  er- 
wähnt. Aus  V 87  vermuthet  Fried- 
reich, das  Astragalenspiel  sei  ein  Kna- 
benspiel gewesen : §73.  2. 

AsmßMfoijg,  durch  die  Stadt  hin  aus- 
rufend, Epitheton  der  Herolde:  § 14. 

Arr,,  tj,  die  momentane  Verblendung, 
ward  als  Motiv  eines  begangenen  Todt- 
«chlags  — im  Gegensätze  zur  Sjäptc,  der 
frechen  Missachtung  aller  sittlichen 
Ordnung  — von  den  Sippen  des  Er- 
mordeten bei  der  Benrtheilung  der 
That  zweifelsohne  als  mildernder  Um- 
stand aufgefasst : § nb  g.  d.  E. 

älb^Aoiydg , 6,  eigentl.  der  Hachelver- 
derber.  steht  symbolisch  für  dieWurf- 
•chanfel:  § 24. 

At1|«jto4  = vor  dem  Gesetz  rechtlos, 
Epitheton  der  Beisassen  ipcTavdavxi)  in 
der  heroischen  Zeit:  § 15. 

Aufspiessen,  das,  oder  Harpuniren  der 
Fische:  § 33  a.  E. 

Ausgleichung,  gütliche,  zwischen  dem 
Todtschläger  und  den  Sippen  des  Er- 
mordeten: § 17b  a.  E. 

Austernfang , der , ward  von  Tauchern 
betrieben:  §35  a E. 

A§wv,  6,  die  Achse  des  Wagens.  Ablei- 
tung des  Wortes  und  Beschreibung  der 
Achse.  Ihr  Material  war  das  Holz  der 
gemeinen  Eiche  ((pTjydg):  § 48  z.  A. 

A4>.f|,  T|,  eigentlich  der  Hofraum,  be- 
zeichnet auch  ein  ganzes  Gehöft  mit 
Nebengebäuden,  Stallungen  u.  s.  w. 
Epitheta : MrrjAdg , \Ufi$ , xoAA? , tiepl- 
'.fopog,  rtiptxuAAfjc,  cütpxf); : § 28  a.  E. 

A'Ü.dc,  6,  die  Flöte,  wird  bei  Homer  in 
Verbindung  mit  der  Phorminx  er- 
wähnt. § 09  g.  d.  K.  (vgl.  d.  Anm.) 

K'j-Jj  yuov  JpoTpov,  der  aus  einem  Holze 
gearbeitete  Pflug,  bei  welchem  der 
Rtekhols,  Honsrischfl  Besliea.  II  s. 


1 ’j  r;  mit  dem  fkopa  und  IsrojlosO«  aus 
einem  Stücke  gefertigt  ist:  §21  g.  d.E. 

AotoSI&oxto«]  So  nennt  der  Sänger  Phe- 
mios  sich  selbst,  insofern  er  seine  Kunst 
nicht  von  Menschen  erlernt,  sondern 
vermöge  seiner  eigenen  geistigen  Be- 
gabung ausgebildet,  d.  h.  von  der 
Gottheit  selbst  zum  Geschenk  erhalten 
hat  §11.4.  a. 

B (B). 

Ballspiel,  das  (s'poip^  tra(Cetv):  § 73,  3.  , 

Baut/.fjec,  Bezeichnung  der  im  Kriege 
unter  dem  Könige  stehenden  Unter- 
befehlshaber : § 3 ; wie  auch  der  Ne- 
benkönige (des  Alkinoos):  § 4 g.  d.E. 
§ 1>,  4. 

Bafiokcipo;,  tiefwiesig,  d.  i.  hoch  mit  Gras 
bewachsen,  Epitheton  der  Stadt  An- 
theia  im  Peloponnes : § 27  a.  E. 

Battüc,  eigentl.  tiefstehend,  d.  i.  frucht- 
bar, Epitheton  von  vei<5c:  § 22. 

Baumarten  sehr  verschiedenen  Charak- 
ters und  in  mannigfacher  Gruppirung 
finden  sich  im  Parke  der  Kalypso 
§25*. 

Baumeister  , die  (ol  rixrovec , welches  in 
allgemeinerem  Sinne  auch  überhaupt 
Kunstarbeiter,  Künstler  bezeichnet), 
gehören  zu  den  Demioergen  (§  I : und 
sind  vorzugsweise  Zimmerleute , da 
Häuser  wohl  meist  aus  Holz  aufge- 
führt wurden,  doch  auch  Schiffsbau- 
meister (erst  später  unterschied  man 
oixoAA|xos  und  vauJOiyA;).  Für  Schiffs- 
bauer finden  sich  auch  wohl  die  Be- 
zeichnungen vrjfiiv  t£xt<d-<  und  zlxrori 
dvfip.  Der  t£xtoiv  öcüpojv  (nach  Gras- 
hof ebenfalls  derSchiffsbauer)  ist  wohl 
der  technische  Künstler  im  weitesten 
Sinne:  § 10»  z.  Anf.  — Weiterhin  ist 
t£x ttuv  jeder  in  Holz  oder  ähnlichem 
Stoff  Arbeitende,  wie  der  Homarbeiter 
(xtpucAo;  t£xtoiv).  Die  Kunst  des  xfx- 
zan , die  tExroaüvrj , ist  eine  aoolr, , die 
ihm  Athene  verleiht : § 10»  g.  d.  E.  Als 
namhafte  Werkmeister  werden  sonst 
noch  erwäh  ntderGoldarbeiterl.aerkes 
aus  Pylos ; Phereklos , Harmonides' 
25 


Digitized  by  Google 


386 


Register  zum  ersten  Buche. 


Sohn,  der  das  Schiff  des  Paris  erbaute; 
Epeios,  der  Erbauer  des  hölzernen 
Rosses;  Tychios,  ein  namhafter  Leder- 
arbeiter, der  den  Schild  des  Telamo- 
niers  Aias  verfertigte;  Ikmalios,  von 
welchem  kunstvolle  Sessel , und  Poly- 
bios, von  dem  schöne  purpurne  B&lle 
angefertigt  wurden:  § 10»  a E. 

Beil,  das,  als  Werkzeug  des  Tekton: 

§ 38  z.  A. 

Beisassen,  die  (ol  |xc?otvderou) : § 1 z.  Anf., 
eine  Art  von  naturalisirten  Halbbür- 
gern  im  homerischen  Staate,  die,  in 
der  Fremde  geboren,  sich  im  Lande  nie- 
dergelassen hatten:  § 1 5 z.  A.  Das  ihnen 
beigelegte  Epitheton  dTtpTpro;  bezeich- 
net sie  als  mehr  oder  minder  rechtlos 
und  des  gesetzlichen  Schutzes  untheil- 
haftig;  die  Scholiasten  vergleichen  sie 
mit  den  späteren  Metoiken,  die  Eusta- 
thios  wegen  ihrer  stiefmütterlichen 
Behandlung  vor  dem  Gesetz  den  atti- 
schen Voilbürgern  gegenüber  v<8oi  rro- 
Xivat  nennt:  § 15  z.  A. 

Berathungen  zwischen  dem  Könige  und 
den  Geronten;  Modus  derselben:  § 4. 

Bergbau,  der,  ward  von  den  Hellenen 
während  der  Wanderung  aus  der  ari- 
schen Heimath  bis  zum  ägäischenMeer 
verlernt,  dann  in  Griechenland  unter 
dem  Einfluss  der  Semiten  wieder  auf- 
genommen. Wohl  nur  zufällig  wird 
der  Bergbau  in  der  Ilias  und  Odyssee 
nicht  erwähnt:  § 39  z.  A. 

Berufene  Demioergen,  im  Gegensatz  zu 
den  eingewanderten:  § 7 z.  A. 

Bevölkerungsstärke,  ihr  Einfluss  auf 
Handel  und  Industrie  § 36b. 

Bias,  der  Bruder  des  Sehers  Melampus, 
für  welchen  letzterer  die  Heerden  des 
Iphikloa  holte,  um  ihm  (dem  Bias)  die 
Hand  der  Pero  zu  verschaffen:  § 9.  d. 

Blasinstrumente  im  heroischen  Zeitalter : 
Flöte,  Trompete  u.  Hirtenflöte:  § 69  a.  E. 

Bleikugel  (poX'jßöalvr,)  an  Fischangeln, 
um  das  Sinken  derselben  zu  beschleu- 
nigen : § 43. 

Blitz  und  Donner,  als  ominöses  Zeichen 
Gegenstand  der  Auslegung  für  den 
pdvrt; : § S. 


BXto8p<i{,  Epitheton  des  Birnbaums 
(iyyvTj):  § 25'. 

Blumistik]  Von  einer  solchen  findet  rieh 
im  heroischen  Zeitalter  noch  keine 
Spur : § 25*  z.  Anf. 

Blutrache,  die,  war  im  heroischen  Zeit- 
alter Sitte  und  erstreckte  sich,  vom 
attischen  Recht  abweichend , über  die 
Gränzen  der  Heimath  des  Mörders 
hinaus : § 1 7b.  Die  Unmöglichkeit  ihrer 
Vollstreckung  erschien  den  Sippen  de« 
Ermordeten  als  etwas  äusserst  Her- 
bes: § 17c  g.  d.  E. 

Blutregen  als  ominöses  meteorisches  Phi- 
nomen Gegenstand  der  Deutung  für 
den  pdvrit!  § 8. 

Blutthau  als  ungewöhnliche  Naturer- 
scheinung Gegenstand  der  Auslegung 
für  den  Seher : § 8. 

lloci; , gemeinsamer  Ausdruck  für  die 
Taue  der  Schiffstakelage : § 59. 

BoT(Xaata,  Viehräuberei,  ward  oft  in  gros- 
sem Massstabe  getrieben , ohne  für  un- 
ehrenhaft zu  gelten  ; Beispiele  solcher 
Räubereien:  §31  z.  A. 

Bogen,  der,  als  Waffe  des  homerischen 
Jägers:  § 34  z.  A.  Das  Wettschiessen 
mit  dem  Bogen  als  gymnische  Uebung 
§ 72.  7. 

Bohrer,  der,  als  Werkzeug  des  Tekton 

§ 38  z.  A. 

BöiXo;,  6,  die  Ackerscholle:  § 21. 

Bofiiv  fpya,  Bezeichnung  für  bestellte 
Aecker : § 19. 

Botövt),  = Gras  und  Weide : § 27. 

ßdrrwp  dv^p,  Ausdruck  für  Hirt:  § 28. 

Bdrpuc , 4,  die  Weintraube,  erhält  dz« 
Epitheton  jxtXo;:  § 25d  z.  A. 

BooxiXo; , ptouxdXo;  dvfjp , ji oüiv  Irtpvj- 
xdXo;  dvf]p,  Bezeichnungen  de*  Rin- 
derhirten: §28. 

BoXetrral , oi,  die  Mitglieder  der  jlvtH, 

§ 4 x.  Anf. 

HojXt,  "fCpöoTar,  wurde  vom  Könige  zu 
Rathe  gezogen . § 4 z.  A. 

Ho'jXrjzopoi,  Bezeichnung  der  Mitglieder 
des  Raths  § 4 z.  Anf. 

Brenn-  und  Baumaterial!  Beschaffung 
desselben  in  der  heroischen  Periode 
§ 37*  g.  d.  E. 
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Bnchsbaumholz  , das  Material  des 
Wagenjochs:  § 40  2.  A.  51. 

Bundesgenossen  für  den  Fall  des  Krieges : 
§ 17*. 

BjjÜ.r*o; , d.  h.  aus  ßißXo; , einer  2 ureifel- 
haften Pflanze , gefertigt , Epitheton 
vonJrXov:  §61. 

C (X). 

Ceremonielle  Reinigung  dos  Mörders  vor 
seinem  Eintritt  in  die  Familie,  zu  der  er 
ala  Ixtrq;  flüchtete ; O.  Müller  hält  die- 
selbe fürselbstverständlich:  § 17b,  Anm. 

ViXr*<;,  6,  das  Gebiss  der  Pferde , wel- 
ches durch  das  Rackenstück  ;tö  iw- 
pfjtw)  innerhalb  der  Kinnbacken  fest- 
gehalten wurde : § 52  z.  A. 

Xii.zei;,  4,  der  Schmied  (eigentl.  Kupfer- 
schmied), dessen  Thätigkeit  und  Werk- 
zeuge: §39.  §41.  Er  war  nicht  nur 
Kupfer- und  Waffenschmied,  sondern 
auch  Bearbeiter  des  Eisens  und  Stahls, 
«osieGold-  u.  Silberarbeiter:  §39a.E. 

A'iXWjpi;;,  Epitheton  von  14«  und  4m4; : 
§44  a.  E. 

Xo/.zoßujrij;, Epitheton  von  Ws:  §44  a. E. 

Xo).x4s,  Kupfer : §39.  §44. 

.\ii|wpos,  bei  Hesiodos  ein  im  Schiffs- 
boden befindlicher  Zapfen,  den  man 
nach  der  Landung  zum  Ablassen  des 
Wassers  auszog.  Bei  Homer  wird  der- 
selbe noch  nicht  erwähnt:  § 57  a.  E. 

Xiavei,  Schmelzöfen : § 39. 

Xiprg; , niedere  Bürger  im  Gegensätze 
su  den  Edlen  (dpaflol):  § 7. 

Chor,  ein  tanzender,  begleitete  den  Vor- 
trag des  Gesanges  mit  taktmässiger 
Bewegung:  § 66  z.  A. 

Xstvt;,  4j]  das  einzige  bei  Homer  fin  der 
Redensart  yotvnW;  Ttvot  ärxcaflai)  ver- 
kommende Getreidemas* ; es  ist  das 
gewöhnliche  Mass  der  Tageskost,  deren 
ein  Mensch  bedarf;  daher  von  Athe- 
ntos fjucpoTpofU,  von  l)iog.  Laert. 
fpupfjuio;  genannt : § 24  a.  F,. 

Xspiai,  al,  die  Saiten  der  Phorminx,  wo- 
für Spätere , wie  Lukian , ca  «üpa  ge- 
btauchen. Bei  Homer  findet  sich  nur 
//>p4fi  dm  Singular).  Ihr  Material  war 
Schaf»darm  § 69. 


Xop<5«  = Tanzplatz;  daher  yop4v5c  fpyca- 
8at  u.ä.,  yopöv  kcalvetv  (den  Tanzplatz 
ebenen):  § 66. 

Xop<S;  = Reigentanz.  Beschreibung  des- 
selben : § 66. 

Chortänzer,  die,  der  Heroenzeit]  stim- 
men nicht  in  den  Vortrag  des  Kitha- 
risten  ein ; § 66. 

Xdpro;,  der  spätere  Ausdruck  für  Heu, 
bedeutet  bei  Homer  nur  den  inneren 
Hofplatz : § 27  g.  d.  E.  Auch  wohl  das 
Gehege  eines  Gehöftes : § 29. 

Xofo;  (ypcio;)  statt  goiydypia : § 17d.  6. 

Xpeodfinu? , mit  goldenem  Stirnband, 
Epitheton  der  Pferde : § 52  z.  A. 

Xpüstoc,  Epitheton  des  königlichen  Scep- 
ters;  § 2 z.  A. 

Xpuooydoc,  4,  der  Goldgiesser  : § 39.  42*. 

Circassier,  die]  Bei  ihnen  ist  die  Blut- 
rache üblich  : § 17b  z.  A. 

Cirkel,  der,  als  Werkzeug  des  -fxvoiv, 
kommt  bei  Homer  nicht  vor:  §38  z.A. 

Colonieen]  Bei  der  Gründung  derselben 
vertheilte  wohl  der  König  die  Aecker 
(ihdosav’  dpoüpac),  wodurch  das  Acker- 
loos bleibendes  Eigenthum  ward ; da- 
durch unterscheiden  sich  die  homeri- 
schen Griechen  von  anderen  natur- 
wüchsigen Völkern , bei  denen  kein 
bleibender  Ackerbesitz  stattfand , wie 
dies  Tacitus  von  den  alten  Germanen 
und  Cäsar  von  den  Sueven  erzählt: 
§ 20  «.  A. 

Corsen,  die]  Bei  ihnen  ist  die  Blutrache 
üblich  : § 17b  z.  A. 

I)  (A). 

AaiSal.fo«,  Epitheton  der  Phorminx : § 69 
z.  A. 

Daidalos  als  Repräsentant  der  ältesten 
künstlerischen  Holzschnitzerei:  § 38 
a.  E. 

Axr-fpmv , Epitheton  der  Herolde : §14. 

Demogeronten,  die  Mitglieder  der  ßou).f|: 
§ 1 z.  A.;  ausschliesslich  Bezeichnung  d. 
trojanischen  Volksältesten  : § 4 z.  Anf. 

Arjiiopfpiuv  waXaW;,  Bezeichnung  des  tro- 
janischen Königs : § 4 z.  Anf. 

A4j(iO'j  «fij!1'’  = Volksversammlung  § 4. 

Af,uo;,  4,  das  Volk.  S.  Volk. 

25* 
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Demioergen,  die]  Es  werden  bei  Homer 
& ('lassen  derselben  aufgezählt : Seher 
(|idvrci;),  Baumeister  (vricrovt;),  Aerzte 
(iTfrpol,  tffrfjpc?  xaxöis) , Sänger  (öotSol) 
und  Herolde  {xfjpuxe«)  § 1 z.  Anf.  § 7 
z.  Anf.  Claaaificirung  der  Demioer- 
gen:  das.  Erklärung  des  Begriffs  'De- 
mioergen, welcher  über  die  p 383  ff. 
vom  Dichter  bezeichneten  fünf  Claasen 
hinaus  bedeutend  zu  erweitern  ist:  §7. 
Inferiore  Dienstleistungen  derselben; 
eingeborene  und  aus  der  Fremde  beru- 
fene Demioergen  ; die  Stellung  Beider. 
Die  Demioergen  waren  nicht  Barba- 
ren, sondern  Griechen,  und  zwar  freie 
Leute-  §7.  Ein  eigentlicher  Hand- 
werkerstand czistirte  in  der  heroi- 
schen Periode  noch  nicht.  Die  Kunst 
der  Demioergen  war  feil ; wie  sie  aber 
bezahlt  wurden . ist  nicht  bestimmt. 
Ansichten  verschiedener  Gelehrten 
über  diesen  Punkt:  § 7.  Der  eigent- 
liche Ausdruck  für  die  Beanspruchung 
der  Hülfe  eines  Demioergen  ist  xakeiv, 
auch  wohl  xiX roftai  i>.Beiv.  Der  Wir- 
kungskreis der  Professionisten  war 
damals  noch  nicht  so  ausgedehnt . wie 
heutzutage:  § 7.  Ihre  Hülfe  ward  im 
Allgemeinen  wohl  nur  für  schwierigere 
Arbeiten  beansprucht,  deren  Ausfüh- 
rung eine  professionelle  Geschicklich- 
keit erforderte  § 7 a.  E.  Obwohl  die 
Seher  im  Allgemeinen  zu  den  Demio- 
ergen gerechnet  wurden , so  sind  doch 
von  diesen  diejenigen  Seher  auszu- 
schliessen,  die  entweder  mit  Fürsten 
verschwägert  oder  selbst  Fürsten 
waren , wie  Merops , Helenos , Am- 
phiaraos  und  F.unomos  : § 8. 

Demodokos,  der  Sänger  der  Phaieken, 
der  Liebling  der  Muse,  der  er  seine 
Kunst  verdankte,  und  die  ihn,  in- 
dem sie  ihm  dieselbe  schenkte,  zu- 
gleich blendete  ein  schweres  Problem 
für  die  alten  Interpreten,  denen  die 
Gunst  der  Güttin  mit  der  Grausamkeit 
der  Blendung  nicht  vereinbar  schien. 
Die  Erledigung  desselben  ist  einfach 
der  Sänger  muss  sich  von  der  Aussen- 
welt  abkehren,  in  sich  selbst  vertiefen, 


für  das  Aeussere  keinen  zerstreuenden 
Blick  haben,  und  dotier  muss  die  Muse 
ihn  im  Moment , wo  sie  ihn  mit  der 
Gesangeskunst  begnadet,  auch  blen- 
den : §11,  4 . b.  Die  Abgezogenheit  des 
innerlich  arbeitenden  Dichtergeiste« 
offenbart  sich  nach  Schlegels  feiner 
Bemerkung  in  der  Schweigsamkeit  der 
Sänger:  nur  zum  Gesang  öffnen  sich 
ihre  Lippen  und  schliessen  sich  von 
der  Unterhaltung  aus;  nur  einmal 
wird  ein  Sänger  bei  Homer  redend 
eingeführt  r/  344  ff.).  — Demod.  hat 
bei  den  Phaieken  seinen  Ehrenplatz 
zu  dem  ihn  ein  Herold  geleitet;  bei 
den  Alten  herrschte  die  Ansicht,  Homer 
habe  in  Demodokos  sich  seihst  ge- 
zeichnet : § 1 1 a.  E. 

Demeter,  die  Göttin  des  Ackerbaues 
Auf  ihre  Beziehung  zu  Ehe  und  Fa- 
milie, Staat  und  Gesetz  deutet  ihr  Bei- 
name ftcspoipäpoc  hin;  sie  erscheint 
den  Alten  als  Urheberin  aller  Cultur 
und  als  Gründerin  der  wichtigsten 
sittlichen  Verbände:  § 18  z.  A. 

ÄTjpfjTEpoc  dxrfj  = Mehl : § 25  z.  A. 

Ad®i).o«,  Epitheton  der  Herolde  § 13 
z.  Anf.  § 14. 

A txaanäXo;,  Epitheton  der  Könige:  § 3 
z.  Anf. 

AIxtuov,  ti5,  das  Fischnetz,  hat  das  Epi- 
theton maschig  (itokiaurtäs) : §35. 

Aivoüv  [drechseln!,  als  Arbeit  des  tIxtoo 
§ 38  g.  d.  E. 

Ato^cvlec,  Epitheton  der  Könige  §1. 

Ato;,  Epitheton  der  Herolde  § 13  « Anf 

AioipctcfE«,  Epitheton  der  Könige  §1 
Gladatones  Unterscheidung  zwischen 
öio|cv!ec  und  hiQ-pctpic::  § I. 

Aftppo;]  in  dreifacher  Bedeutung  Fuß- 
boden des  Wagenkastens,  Wagenstnhl 
und  Wagengestell : § 46  a.  E. 

Ahppo;,  4,  der  Wagenkasten,  der  auf  der 
Achse  ruht  und  die  Kämpfer  auf- 
nimmt. Beschreibung  desselben.  Seine 
Brüstung,  f)  imiupptaU : §48.  Sein 
innerer  Kaum  war  frei  und  offen,  ohne 
eine  Vorrichtung  zum  Sitzen  § 49. 
Widerlegung  Ginzrots,  der  eine  i® 
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öt'jppo;  eingehängte  Bank,  ipuivrtov,  an- 
nimmt.  Passagieren  zum  Wagensitz 
diente  der  Wagenkorb  ff,  rclpiv;i : 

I«. 

Diskos)  Das  Schleudern  mit  demselben 
als  gymnastische  Uebung;  seine  Di- 
mensionen : § 72  z.  A. 

At>fe; , Epitheton  der  zusammenge- 
schirrten  Rosse : § 51  a.  E. 

Apiuc,  ol,  die  Sklaven . §16.  Ap<&t  im 
Gegensatz  zum  freien  Theten  und  an- 
dererseits zum  dva£  als  Herrn ; er  wird 
durch  das  Epitheton  dvi-puzioc  als  cap- 
tivus  bezeichnet,  d.  h.  als  ein  nach 
dem  Kriegsrechte  der  dwd-pttj  ;dem 
Sklavenjoch)  Verfallener;  Eustathioa' 
and  Schöroann’s  Auffassungen  des 
Epithetons  (Rceptatoc  : §16. 

iü.iyTjA.o? , langröhrig , Epitheton  von 
ilpTvir, : § 34  z.  A. 

ioi.r^pctpo; , mit  langen  Rudern,  Epi- 
theton des  Schiffes : § 65  z.  A. 

Aoiloi,  ol,  die  Sklaven:  §16. 

Aarivaij  sind  freiwillige  Spenden  des 
Volks  an  die  Könige,  im  Gegensätze 
m den  durch  Uebereinkunft  festge- 
fetzten ( jiTfzA  y£pa):  § 19  g.  d.  E. 

IprjpTra,  tc»,  die  Aehrenbündel,  werden 
während  des  Getreidemähens  von  Kna- 
ben gesammelt  und  den  Schnittern  ge- 
reicht: § 23  a.  E. 

Drechseln  (Sivoüv)  war  eine  Arbeit  des 
:htm  : § 38  g.  d.  E. 

Aprav»)  und  opinavov  (fall, , das  Werk- 
zeug der  Schnitter,  war  wohl  keine 
eigentliche  Sense,  sondern  ein  hippen- 
artige«  Messer.  Es  war  gekrümmt 
{t'jnoiprrf(4,  und  heisst  §|öt.  Hesiod 
nennt  ein  solches  Instrument  äpmr) : 
§23  z.  A. 

Breschen  , das , d.  h.  das  Austreten  des 
Getreides,  heisst  vpißepevai  oder  a/oäv. 
Das  Getreide  ward  von  männlichen 
Rindern  durchgetreten,  bis  die  Körner 
■ich  von  den  Hülsen  gesondert  hatten. 
Dies  geschah  auf  der  Tenne  (d).nrf), 
areaj,  einem  ebenen  Platz,  der  das 
Epitheton  iüxTtpivoc  erhält : § 21  z A. 

Drosseln)  Fang  derselben  in  Sprenkeln : 

§ 34  g.  d.  E. 


E (E.  H). 

'F.oa'fo;,  das  Grundgestell  des  Schiffs- 
körpers : § 56. 

Edlen , die , (ol  dptorljs;,  dptoroi , £;o-/ot 
avSpct)  bildeten  die  erste  ('lasse  der 
Staatsbürger  und  erhalten  das  Epithe- 
ton nokuxktjpoi  (§  1 z.  Anf.),  da  ihre 
bevorzugte  Stellung  sich  auf  den 
Grundsbesitz  basirte  : § 1 9. 

*Et5>o,  tdj  die  Geschenke,  welche  der 
Freier  seinem  Schwäher  darbrachte; 
sie  bestanden  meist  in  Vieh : § 26.  Im 
Falle  eines  Ehebruchs  von  Seiten  der 
Frau  wurden  sie  dem  Ehegatten  zu- 
rückerstattet: § 17d.  6. 

’Keixoooifioia]  = 20  Rinder  werth,  Be- 
stimmung des  für  Eurykleia  gezahlten 
Preises.  Nach  Hultsch  zeigt  der  Aus- 
druck, dass  die  Rinder  nicht  als  wirk- 
liche substantielle  Zahlung,  sondern 
nur  als  WerthmeBser  gedacht  seien: 
§26. 

Ilepäifufvoi,  die  Luft  durchtönend,  Epi- 
theton der  Herolde:  § 14  z.  A. 

'Hyciadat  ip-^Tjftpoio,  die  Bewegungen  des 
Chors  leiten,  Ausdruck  für  die  Thätig- 
keit  des  den  Churtanz  begleitenden 
Kitharisten:  § 66.  67. 

'llyrjTopsc  dvöpe;)  Darunter  sind  die  Ge- 
ronten  zu  verstehen : § 5 z.  A. 

Ehebrecher,  der,  musste  dem  gekränkten 
Ehegatten  eine  Busse  fjjLOi^raipptaj  zah- 
len: § 17<h  6. 

Ehebruch)  Rechtliches  Verfahren  gegen 
denselben : § 1 7<*.  6. 

Eichenholz  lieferte  das  Material  zu  W'a- 
genachsen : § 46  z.  A. 

Eid,  der,  als  Beweismittel  beim  gericht- 
lichen Verfahren  und  als  Bekräfti- 
gungsmittcl  hei  Verträgen  und  Bünd- 
nissen: § 17».  Er  galt  als  religiöser 
Akt  für  unverbrüchlich;  daher  war 
seine  Verletzung  ein  schweres  Ver- 
gehen gegen  die  Götter:  § 17».  3. 

Elöata,  cd,  der  Köder  beim  Fischfang : 
§35. 

Eidesformeln : § 1 7».  3. 

Eidesleistung)  Ritual  hei  derselben : 
§ 17«.  3. 
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Eigenverkauf  (aörorojXtxf)  mit  platoni- 
scher Bezeichnung) ; als  solcher  ist  der 
Handelsbetrieb  der  heroischen  Periode 
zu  fassen : § 36b  g.  d.  E. 

Efxtrv  ijvia,  die  Zügel  nachlassen:  §52. 

EiXdnvo;,  aus  Tannenholz  gefertigt,  Epi- 
theton des  Schiffsmastes : § 58  z.  A. 

Einkünfte  des  Königs  {ftfptsTEcj:  § 19. 

Elpt) , fj  ■=  i)  dyop-f) , der  Versammlungs- 
ort : § 6,  z.  A.  in  der  Anm. 

Eisen]  Poliren  und  Härten  desselben: 
§ 44.  Seine  Verwendung  zur  Herstel- 
lung von  Utensilien : § 44. 

Eisenverarbeitung,  die,  fiel  dem  Metall- 
arbeiter oder  -/aXxtuc  zu : § 39  a.  E. 

’Ktaot,  Epitheton  des  Schiffes  in  Bezug 
auf  dessen  symmetrischen  Bau ; §64.3. 

'ExardCujo«,  mit  hundert  Ruderbänken, 
Epitheton  eines  kolossalen  Schiffes: 
§ 65.  4.  h- 

’EXatv),  t),  ohne  Zweifel  der  zahme  Oel- 
baum  (Olea  europaea  L.),  erhält  die 
Epitheta  TavjcpuXXoc , Upo;  und  tt)Xc- 
8dmv  und  wird  noch  in  Griechenland 
cultivirt.  Das  aus  ihm  gewonnene  Oel, 
to  fXaiov,  erhält  die  Beiwörter  eodiö-rj; 
und  uypdi : § 25r  a.  E. 

’EXdrni,  al,  die  Ruder,  wurden  aus  Tan- 
nenholz gefertigt.  Epitheta : Ecot'5« 
(behauen,  geglättet),  Trpofjxr(;  (vorn  ge- 
schärft) und  fjfjpTj;  (passend  oder  nach 
Grashof  wohl  gefügt).  Ableitung  deR 
Worts  Dorrt)  von  D.aivciv.  Kciittt)  = 
Rudergriff;  r.rfiit ■=  Ruderblatt.  Aus- 
drücke in  Bezug  auf  die  Manipulation 
des  Ruderns : § 60. 

’EXa-jvttv  mit  der  Ellipse  von  vf,x  «=  ru- 
dern. Auch  fXauvccv  irdvxov:  § 60. 

Elephant.  der,  ward  den  Griechen  erst 
zu  Alexanders  des  Grossen  Zeit  be- 
kannt: § 45. 

EXf^otvrt  Xcuxdj , Epitheton  der  tjvia : 

§ 52. 

Elfenbein,  das,  i OM p»;,  ward  den  Grie- 
chen früh  durch  die  Phoiniker  be- 
kannt; man  verstand  es  zu  zersägen, 
zu  poliren  und  mit  Purpur  zu  färben. 
Seine  Verwendung  zur  Auslegung  und 
Ornamentirung  von  Gegenständen : 

§ 45.  Die  Verarbeitung  des  Elfenbeins 


war  Sache  des  Tekton  und  lieferte 
mancherlei  Producte,  wie  Schlüssel- 
griffe,  Schwertscheiden  u.  s.  w.  Das 
älteste  Bildwerk  mit  eingelegtem  El- 
fenbein ist  wahrscheinlich  die  Kypse- 
loslade  : § 38  g.  d.  E. 

’EXxrnv  larfo,  die  Segel  aufhissen : § 58  a.  E. 

”EXj|« , t6,  der  Schaarbaum  am  Pfluge, 
bei  Hesiodos:  § 21  a.  E. 

’IV,  t d,  das  Specrschleudern : § 72.  8. 

'HpiÄvcio;,  Epitheton  von  : §47  i.A 

’Hpunv,  6,  der  Speerschleuderer : §72.8. 

’Epudassiv,  Ausdruck  für  das  künstliche 
Einwirken  von  Bildern  in  Gewebt 
§ 37<t. 

'Hvlt.  toI,  die  Zügel  der  Pferde,  die  «a 
rindsledernen  Riemen  bestanden.  Ep- 
theta.  oifxXoci;  (blank),  wegen  ihrer 
Politur;  Xeuxb;  ÜUfavu,  weil  mit  El- 
fenbeinplatten ausgelegt.  Der  Lein« 
waren  wohl  nur  2,  nicht  4,  wie  Gnu- 
hof  will.  Verschiedene  Ausdruck- 
weisen für  die  Handhabung  der  Zügel 
§ 52. 

'Ewedßoio;,  ö'jmöexdßoio;  u.  s.  w.)  Werth 
Bestimmungen,  auf  das  Rind  als  Werth- 
einheit bezogen : § 26. 

Entfernte  Seitenverwandte  ( yrfimT- 
konnten  in  das  Erbschaftarecht  ein- 
treten , wenn  nähere  t'ognaten  odr 
Agnaten  fehlten:  § I7d.  7. 

'EvTlftcoftai  vt,!  lorfo,  die  Segel  im  Schiät 
niederlcgen : § 59  a.  E. 

Entwicklung  und  Hebung  des  Land-  nab 
Seeverkehrs:  § 36b  a.  E. 

’EraxTf|p , Ausdruck  für  Jäger,  neben 
6i)pt)rfip  und  xuvTflfTT)4 : § 33  a.  E. 

Eräpvjpo; , 4,  der  Feldarbeiter:  § 19 

"EirotoXos,  eine  transportable  Umzäunung 
mit  Hürden  für  das  Vieh  : § 2S  g d.B. 

’EtrryfXtvfdcc,  Jochbalken  am  Floss  de* 
Odysseus  § 56. 

Epeigeus,  Agakles’  Sohn,  todtet  einen 
Blutsverwandten  (dvctjud;)  und  flieht  in 
die  Fremde:  § 17c.  3. 

Epeios,  der  Erbauer  des  hölzernen  Ro*- 
ses  § 10»  a.  E.  Letztere*  ist  als  Erzeug- 
nis* der  schnitzbildenden  Kunst  tu  be- 
trachten : § 38  a.  E. 
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'Exfjpcx|ioc.  mit  Kudern  versehen,  Epi- 
theton des  Schiffes ; § 65  z.  A. 

EfÄxuov,  ein  Wort  von  zweifelhafter 
Bedeutung,  bezeichnet  nach  Einigen 
'darunter  Eustathios)  das  nachschlep- 
pende Steuer,  nach  Ameis  einen  Steuer- 
ruderbalken, der  die  Schaufelruder  an 
das  Schiff  ziehe,  nach  Grashof  eine 
Schiffsleiter : § 60. 

’Cxißo’jaiXo; , tni&upo? , Bezeichnungen 
von  Hirten  : § 28. 

Exifhoxosp,  dnoS  kEydptvov  für  Hirt:  § 26. 

’Eztöitpptd«,  i),  die  Brüstung  des  Wagen- 
kastens, welche  durch  vertical  stehende 
Stäbe  gebildet  wurde.  Genauere  Be- 
schreibungen derselben  : § 49  z.  A. 

Ezixpiov,  z6,  die  Segelstange  oder  Rah 
am  Schiffe : § 59  z.  A. 

Emcoipivjv,  ano£  Xtfipevov  für  Hirt,  viel- 
leicht Oberhirt : § 28. 

ExTOarrpov,  zi,  und  xd  iniMeoxpx,  die 
Schiene  oder  der  Beschlag  des  Wagen- 
rades, wahrscheinlich  aus  Kupfer.  Die 
Art  seiner  Befestigung  am  Radkranze 
ist  fraglich ; wahrscheinlich  geschah 
dieselbe  mit  Nägeln  (öeepoic):  § 48  a.  K. 

Erixovo;,  6 , das  rindslederne  Rahseil, 
mittelst  dessen  die  Rah  an  den  Mast 
hinaufgezogen  wurde:  § 59  z.  A. 

Enatvjpiai  oder  rpcpojvupicii,  d.  h.  Bezie- 
hungen von  Namen  auf  die  von  ihren 
Trägern  geübte  Kunst  oder  Beschäfti- 
gung, linden  sich  bei  Homer  nicht  sel- 
ten ; so  heisst  Phemioe  Tepnd&T,;,  der 
Vater  des  Phereklos  xfxxurv ' Appov&v);. 
So  erkennt  Kostka  auch  in  dem  pa- 
tronymischen  Heroldsnamen  ’Hnuxl&vjj 
eine  Beziehung  auf  die  Stimme:  §11. 

Hcimirj«,  patronymische  Bezeichnung 
eines  Heroldes,  in  der  Kostka  eine 
Beziehung  auf  die  Stimme  erkennen 
will : § 14. 

EratosthenesJ  dessen  Aeusserung  bei 
Strabo  über  die  mangelhafte  Schiffahrt 
im  Alterthum : § 53. 

Erbfähig  waren  im  heroischen  Zeitalter 
nur  die  in  ritual  geschlossener  Ehe  er- 
zeugten Söhne  (yvfjoioi,  idoejevtse) , 
nicht  die  von  einem  Nebenweibe  (irx).- 
law;,  geborenen:  § 17<>.  7. 


Erbrecht]  Bestimmungen  über  dasselbe  : 

§ 17-1,  7. 

’F.pfßtvDo;,  &,  die  Kichererbse,  diente, 
wie  auch  jetzt  noch  den  Griechen, 
schon  in  der  heroischen  Zeit  als  Nah- 
rungsmittel: § 25°. 

’Epcxpd,  xd,  die  Ruder.  S.  nl  fXdxxt. 

’Eptjxutiv,  homerischer  Ausdruck  für  die 
Beschwichtigung  des  lärmenden  Volks 
durch  die  Herolde:  § 12. 

’Epya,  bei  Homer  häufiger  Ausdruck  für 
bestellte  Aecker:  § 19. 

'EpfoHeaDoi,  allgemeinster  Ausdruck  für 
dieThätigkeit  des  Arbeiters : § 36*  a.  E. 

’EpfdCcsBxi  yp'jodv,  das  Gold  verarbeiten  : 
§ 42*  z.  A. ; ip7»C«8«u  vom  Wagenbau  : 
§ 46  z.  A. 

Ergötzungsspiele  im  heroischen  Alter- 
thum : das  Stein-  oder  Brettspiel  (ol 
jicaool),  das  Astragalen-  oder  Würfel- 
spiel und  das  Ballspiel  (acpalpTj  rxi.civ): 
§ 73. 

’EpijSniXos,  starkschollig,  Epitheton  von 
äpoopz : § 1 9. 

’Epivcdc,  6,  der  wilde  Feigenbaum.  § 25c.  4 . 
Aus  dessen  Schösslingen  wurden  die 
ÖVTJ7E;  des  Wagens  gefertigt : § 49. 

Erinnyen]  Ihnen  lag  als  Hüterinnen  der 
höheren  sittlichen  Weltordnung  die 
Bestrafung  des  Mordes,  Meineids  und 
anderer  derartiger  Verbrechen  ob : 
§ 17»>  z.  A. 

"Kpi8o<,  Lohnarbeiter,  ähnlich  wie  die 
Theten.  Sie  kommen  nur  einmal  bei 
Homer  vor,  und  zwar  auf  dem  Achil- 
leusschilde, wo  sie  als  Schnitter  auf 
dem  Felde  erscheinen.  Sie  übernah- 
men wohl  nur  einzelne  Besorgungen, 
wie  Getreidemähen,  Waschen  u.  dgl. 
Ob  sie  Freie  oder  Sklaven  waren  , ist 
fraglich  ; Schoemanns  Ansicht  darüber. 
Zu  den  Demioergen  sind  sie  sicher 
nicht  zu  rechnen.  Die  Etymologie  von 
£pt9o;  ist  unsicher:  nach  Döderlein 
kommt  es  von  £pid£etv  (also  Wollspin- 
norin;,  nach  Schoemann  von  fpi«  (wett- 
eifernde Arbeiter).  F.in  Compositum 
davon  ist  aov£pi8o;.  §15a.E.  Die  fptBoi 
wurden,  wie  die  Sklaven,  namentlich 
auch  zur  Besorgung  der  Ackerarbeiten 
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verwandt:  § 19.  Auch  die  Schnitter 
(ijMjTijptc)  heissen  2 560  fpifioi : § 25 
a.  E. 

Epxca,  ZSune  zur  Sicherung  der  Aecker 
und  Gärten  : §21. 

’F.oxt, , Sprenkel  zum  Fange  der  Vögel: 

, §34. 

'F.pxoc,  Ipxca,  Gehege  eines  Gehöftes: 

§29. 

'Eppiaru,  ~i,  die  Stützen  für  die  Schiffe : 

§ 56. 

Eumedes,  troischer  Herold,  Vater  des 
Spähers  Dolon:  § 14  g.  d.  E. 

Eurybates,  Herold  Agamemnons:  § 14. 

Eurybates,  der  Herold  des  Odysseus,  wird 
bei  Homer  als  rundschulterig,  dunkel- 
farbig und  krausköpfig  geschildert.  Er 
ist  von  dem  eben  erwähnten  gleich- 
namigen Herolde  Agamemnons  wohl 
zu  unterscheiden : § 14. 

Exil,  das,  des  flüchtigen  Mörders,  dauert 
oft  lange  Jahre,  wenn  nicht  bis  an  sein 
Lebensende:  § 17d. 

Eüßovos,  weidenreich,  Epitheton  der  In- 
sel Syrie : § 26. 

Eüütuto; , nach  Suidas  eine  im  Schiffsbo- 
den  befindliche  üeffnung  zum  Ablassen 
des  Wassers:  § 57  a.  E. 

Eoepyf,;,  Epitheton  des  Schiffes  : § 64.  3. 

Eücpxfjc,  wohl  umfriedigt,  Epitheton  von 
oiXf, : § 28  a.  E. 

Etlxu(j.7rfjt,  wohl  gekrümmt  oder  schön  ge- 
bogen, Epitheton  der  Sichel : § 23  z.  A. 

Euxtipfvoc  , wohl  angelegt  oder  herge- 
richtet, Epitheton  der  Tenne  (dX«f,) : 
§24. 

F.AxuxXo;,  wohl  berädert,  Epitheton  von 
dirfjvT] : § 47  a.  E. 

EüXnpa.vd,  die  Zügel  der  Pferde:  § 52.  3. 
Vgl.  rd  fjvt«. 

E&pzjXo;,  schafreich,  Epitheton  der  Insel 
Syrie : § 26. 

Eiivat , schwere  Steine , welche  die  Stelle 
d.  späteren  Anker  vertraten:  §61  g.d.E. 

F.&oppoc,  Epitheton  der  bei  der  Ziegen  - 
insei  befindlichen  Bucht:  § 61. 

F.uxXcxtoc  und  füxXtxvfjj,  wohl  durch- 
flochten, Epitheton  des  öijppoc:  § 49. 

Eürpupvo;,  mit  schönem  Hintertheil,  Epi- 
theton des  Schiffes : § 63. 


F.&pü;,  weit,  geräumig,  Epitheton  des 
Schiffes  in  Bezug  auf  dessen  Capacität 
§ 63.  1. 

— tue]  die  darauf  ausgehenden  Substan- 
tivformen,  wie  xepuptü;,  yaXxzüt  u.  a, 
haben  vermöge  des  stärkeren  Suffixes 
— t f oder  — tu  eine  individualisirende 
Kraft  und  drücken  nicht  vorüber- 
gehende Th&tigkeiten , sondern  blei- 
bende Eigenschaften,  stehende  Be- 
schäftigungen aus:  § 36*. 

’EuaocXpoc,  wohl  mit  Ruderbänken  ver- 
sehen, Epitheton  des  Schilfes:  §65.4.b. 

'Euvpoyo;,  mit  schönen  Rädern  versehen, 
Epitheton  von  dpaga:  § 47  a.  E. 

'Eügcoro; , schön  geglättet  oder  polirt. 
Epitheton  der  Badewanne : § 43,  de: 
Lastwagens : § 47  a.  E.  und  der  Wagen- 
deichsel : § 50.  Es  deutet  auf  Holzar- 
beit hin : § 43. 

E&Cwjot,  mit  guten  Ruderbänken,  Epi- 
theton des  Schiffes : § 65.  4.  b. 

F. 

Familie)  Für  sie  bringt  der  Hausvater 
Privatopfer , wie  der  König  politische 
Opfer  für  den  Staat : § 3 a.  E. 

Färben  der  Stoffe : § 37*>. 

Farbiges  Gold]  dessen  Herstellung  pro- 
blematisch : § 42b. 

Faustkampf,  der,  als  gymnastische 
Uebung  bei  den  patroklei'schen  Spie- 
len: § 71.  2. 

Feigenlab  'ittdt,  coagulum) , der  Saft  dw 
Feigenbaums,  diente  zur  Käseberei- 
tung, indem  man  die  Milch  durch  Zu- 
satz desselben  gerinnen  liess : § 32. 

Feile,  die,  kommt  bei  Homer  nicht 
vor : § 38  z.  A. 

Feuerkugeln  'drrfjp  Xxprpiic  A 75  f.)  ab 
ominöses  meteorisches  Phänomen  Ge- 
genstand der  Deutung  für  den  Seher. 
Mit  Unrecht  versteht  Schoemann  dar- 
unter Sternschnuppen : § 8. 

Fische  wurden  im  heroischen  Zeitalter 
minder  hoch  geschätzt : § 35. 

Fischfang.  Fische  wurden  wenig  geach- 
tet und  nur  in  der  Noth  gespeist ; doch 
bildeten  sie  für  Unbemittelte  einen 
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wichtigen  Nahrungsartikel.  Doppelte 
Art  des  Fischfangs:  mit  dem  Netz 
(Mxtuov) , zu  welchem  das  Epitheton  ma- 
schignoXueiTrö;) tritt,  und  das  ausLein 
geflochten  war , und  der  Angel.  Der 
Angelhaken  heisst  rö  dptiarpov  und  er- 
hält das  Epitheton  yvaprvdc ; die  An- 
gelruthe f,  jidßho;,  mit  dem  Epitheton 
ztpt|rijxije  j der  Köder  tö  ethara.  Zwi- 
schen Angelhaken  und  Schnur  befand 
sich  eine  kleine  Röhre  aus  Horn,  wel- 
che das  Abbeissen  der  Schnur  durch 
den  Fisch  verhindern  sollte.  Der 
Austernfang  ward  von  Tauchern  ge- 
trieben : § 35. 

Flachs,  der,  tö  Xivov,  lieferte  den  Stoff  zu 
Decken,  Angelschnüren,  geflochtenen 
Fischnetzen  und  Panzern : § 37b. 

Flächenmasse  in  der  heroischen  Zeit: 
das  riXoftpov  (dichterisch  statt  rXäöpov) 
und  die  für,,  vielleicht  auch  die  dpoupo. 
Der  Inhalt  des  Plethron  ist  = 10000 
Quadratfuss,  wie  auch  Hesychios  be- 
zeugt; durch  irXWpov  übersetzen  die 
Griechen  das  lateinische  iugerum.  Die 
7dl],  welche  aber  nur  in  Compositen, 
wie  Ttrpdfuo;,  vorkommt,  entspricht 
etwa  dem  italischen  iugerum : § 20. 

Flotte  der  Griechen  vor  Troja'  Ihre 
Stärke  und  Bemannung:  § 54. 

Föderativverhältniss  zwischen  zwei  oder 
mehreren  Staaten ; ein  solches  galt  für 
unverletzlich:  § 17»  z.  A. 

Freier,  die,  in  der  Odyssee,  repräsentiren 
die  übermüthige  Adelspartei  in  offener 
Auflehnung  gegen  die  Autorität  des 
Königshauses;  § 17».  4. 

Freiwilliges  Exil]  Durch  ein  solches  ent- 
zog «ich  der  Mörder  der  Verfolgung 
des  Bluträchers:  § 17h,  wie  auch  dem 
gehässigen  Gerede  des  Volks  (S+,|xou 
fdti;):  § 174. 

Futterkraut,  Gras  = i)  roii)  (mit  dem 
Epitheton  vcofttjXfjs  frisch  grünend) 
und  r,  ßoravT] ; letzteres  steht  auch  in 
der  Bedeutung  Weide.  Unbestimmt 
ist  die  Grasart  äypojoric : § 27.  Das 
Gras  wurde  nicht  nur  vom  Vieh  abge- 
weidet, sondern  man  mähte  es  auch, 
wohl  um  es  zu  Heu  zu  trocknen ; der 


spätere  Ausdruck  für  Heu,  ydpvo«,  be- 
deutet bei  Homer  nur  den  inneren 
Hofplatz:  §27  g.  d.  E. 

G (D- 

TdXa , t i , die  Milch ; daneben  findet  sich 
zweimal  die  Form  rh  7X0(704.  Epitheta 
der  Milch:  yXuxzpdc , Xtoxöc,  hypdc, 
dxprjToc : § 32  z.  A. 

Gang,  ein,  (forusj,  führte  muthmasslich 
auf  dem  Schiffe  längs  der  Ruderbänke 
vom  Vorderdeck  nach  dem  Hinterdeck : 
§57. 

Garten,  der,  des  Alkinoos,  zerfiel  in  3 
Abtheilungen : in  den  Obst-,  Wein- 
und  Gemüsegarten.  Genauere  Betrach- 
tung derselben : § 25f. 

Gartencultur , die,  beschränkte  sich  auf 
Obst-,  Wein-  und  Gemüsezucht:  §25» 
z.  A. 

Gefässe  der  Arier : § 36c  g.  d.  E. 

Geissei,  die]  S.  4)  priori^. 

Gemeinfreien,  die  (S-fipoo  ivSpc;) : § 1 
z.  Anf. 

Gemünztes  Geld  war  im  heroischen  Zeit- 
alter unbekannt : § 42b  z.  A. 

Gemüsebeete  in  den  Gärten  des  Alkinoos : 

§ 2Sf. 

Gemüsezucht,  die,  ward  schon  in  der 
heroischen  Zeit  getrieben : § 25*. 

Gerben,  das,  war  den  homerischen  Grie- 
chen bekannt : § 40. 

Geronten,  die]  Die  Berathung  mit  ihnen 
war  eine  Function  der  Könige ; sie  be- 
sorgten gemeinsam  mit  letzteren  die 
Rechtspflege ; wie  sich  die  Rechtafälle 
zwischen  dem  Könige  und  den  Geron- 
ten theilten,  bleibt  unklar : § 3 z.  Anf. 
Der  Ausdruck  yfpovxt;,  ursprünglich 
die  Alten  bezeichnend,  ging  allmäh- 
lich in  die  Bedeutung 1 die  Angesehenen , 
Geehrten’  über : § 4 z.  Anf.  Admini- 
stration und  richterliche  Thätigkeitder 
Geronten : sie  bildeten  den  Beirath  des 
Königs  (§  4),  schlugen  der  Volksver- 
sammlung die  zu  berathenden  Maas- 
regeln vor  (§  4 a.  E.),  empfingen  und 
entsandten  politische  Gesandtschaften 
(§  5 z.  Anf.)  und  übten  gemeinsam  mit 
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den  Königen  die  Jurisdiction  tj|5  Kh- 
renwcin  der  Geronten  (-[ep 06310;  ctvo;  : 

§ I.  Geronteneiil  i-jcpousio;  Spxo;  : $ 5. 
Unter  den  TjY^tojh;  A HST  sind  die  Ge- 
ronten zu  verstehen  5 5.  ] )ie  Geronten 
erheben  sich,  den  Heroldssluh  in  den 
Händen  lialtend , während  der  Ge- 
richtssitzung der  Reihe  nac  h und  spre- 
chen ihr.Urtheil;  §5.  Nicht  immer  war 
eine  Plenarversammlung  derselben  er- 
forderlich . in  minder  wichtigen  Fällen 
konnte  auch  der  König  allein  oder 
einer  der  Geronten  als  Schiedsrichter 
fungiren  ii  5 g.  d.  K.  Die  Zahl  der  den 
jedesmaligen  Rath  bildenden  Geron- 
trn  wird  nicht  durchgehends  bestimmt 
angegeben  §5  g.  d.  K.  Als  Ratlle  des 
l’riamos  und  als  stehende  Mitglieder 
des  trojanischen  Raths  werden  7 1 le- 
rn« »peronteu  erwähnt:  <s  .5  g.  tl.  K.  An 
den  Beratlnmgen  der  trojanischen  J)c- 
mogeronten  nahmen  zeitweilig  auch  die 
Führer  der  trojanischen  Bundesgenos- 
sen Theil  <! 5a.  K.  '•  Geronten  im  Kriegs- 
rath der  Achaier  is  5a.  F 1 )ie  Geronten 
bei  den  l’haieken  sind  mit  den  zwölf  l n- 
terkonigen  des  Alkinoos  identisch  , die 
Geronten  in  Ithake  und  Aitolien  wer 
den  nur  im  Allgemeinen  ohne  Angabe 
der  Zahl  erwähnt.  t)  5 a.  K. 

Geronteneid,  der  Nc-po'j^o,;  ^py.o;  i Durch 
ihn  leisteten  die  Geronten  Garantie, 
dass  das  Volk  einer  ihm  obliegenden 
Verpflichtung  nachkonmien  werde;  Bei- 
spiele dafür  § 5. 

repoucta  — [W/t  it  ytpovriwv  kommt  bei 
Homer  noch  nicht  vor  liegt  aber  dem 
Sinne  nach  in  ycpoOi to;  Epy.o;  t>  I z. 
Anf. 

repoiaio;  o'm; . der  Ehrenwein  der  Ge- 
ronten ; § 4.  5 2.V1. 

Fepoucto;  Spxo;:  t)  5.  S.  Geronteneiil 
■ Gesang,  Musik  und  Tanz  waren  in  ihren 
Anfängen  unzertrennlich  verbunden 
§ tili  z.  A 

Gesandtschaften,  politische,  wurden  von 
den  Geronten  angenommen  und  ent- 
sandt , Beispiele  dafür  § 5 z.  Anf. 
Gesandtschaften  in  feindliche  Gebiete 


werden  Herolden  überträgst  s 
Anf. 

GeschriebenesRecht  und Gestü ». 
heroischen  Zeitalter  völlig  ftöi 
B.  1. 

Getreidemasse  werden  bei  Hoir 
der  yotvi;  nicht  erwähnt  i 21  •• 
Gewerbe,  selbstständige,  exidr*~. 

im  heroischen  Alterthum:  i *• 
Gewerbliche  Thätigkeiten  mii 
wickelter  Arbeitstheilung  §3’ 
Giessen  oder  Schmelzen  des  y 
$ 421». 

D.atpupo;,  Epitheton  des  Schier  ' 
zog  auf  dessen  Concavität 
rXatp'jfjöc  = bauchig  gewölbt  1 
der  Phorminx  § H9  z.  A- 
I’Ajuytv  oder  7/«/*;,  r,,  die 
Spannnagels  am  Wagenjoche 
D.vxepdi,  Epitheton  der  Milch  ; 
lvf,#toif  neben  iöatYevic;  Bezeichn 
in  ritual  geschlossener  Ehe  i- 
Söhne:  $ 17d.  7. 

Götterbilder  (£da*va),  vom  Tek'.c •: 
tigt  $ .’ö>  a.  E. 

Gold,  Verarbeitung  desselben  ' 
Gnld,  Silber  und  Kupfer  kar 
Hellenen  schon  vor  ihrer  lr 
von  dem  gemeinsamen  Stami*- 
Arier  § B!>  z.  A. 

Gold-  und  SilberverarheituDe  ,l'v 
des  yx/.xev; : § .'19  a.  E. 
Goldene  Nägel  am  Scepter  $ » 
IVjvq;  a/.n»fj;  oder  yo’jvo;  aller 
Zeichnung  für  ein  Stück  t:-* 
Landes  § 19. 

Grasers  Ansicht  in  Bezug  ai  - 
r£otj  und  pxaoop.rj  des  Schi- 
Gros,  das,  der  Bevölkerung  in:  - > 
Staate,  zerfallt  in  eigentli>  ' 
Bürger  und  Nichtbürger.  I- 
ge hören  die  Edlen  (apiJ^fc 
£;oyot  dvopec)  und  dir  G*e- 
oder  Nichtadligen  (otjpw  *1' 
diesen  die  Beisassen 
freien  Tagelöhner  uci  - 

ven  (ooOXoi,  opUb£cf  b 
men  noch  die  Demioergen  1 
70t).  die,  ursprünglich  zu  ^ 
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Clssscn  zählend,  zu  jeder  derselben 
gebären  konnten : § 1 z.  Anf. 

Grotte,  die,  der  Kalypso : § 25*. 
Grundbesitz,  der]  Rechtliche  Sicherung 
desselben  durch  Gränzmarken:  § 1 7d.  8. 
rdr(,  i,,  ein  im  heroischen  Zeitalter  ge- 
bräuchliches Flächenmass.  Bei  Homer 
findet  sich  YJTi  nur  >n  den  Compositen 
ctynjxovrdyuo;,  Trrpdyuo{  undtetpdyuov; 
es  entspricht  als  Maas  etwa  dem  itali- 
schen iugerum , ist  aber  nicht  genau 
bestimmbar,  da  die  alten  Interpreten 
sich  mit  der  Erklärung  pitpov  yfjt  be- 
gnügen. Nach  Hultsch  bedeutete  yii) 
ursprünglich  die  Länge  der  Furche 
§20. 

Firji,  4,  das  Krummholz  am  Pfluge,  bei 
Hesiodos  : § 21. 

Gymnastik,  diel  Ihre  grosse  Wichtigkeit 
und  Bedeutung  für  das  Hellenenthum. 
Schon  in  der  heroischen,  ja  selbst  in 
der  mythischen  Zeit  ward  sie  von  den 
hellenischen  Stämmen  geübt  und  ge- 
pflegt. Ihre  sittliche  Bedeutung  für 
den  Jüngling  und  Mann.  Nothwendige 
Bedingungen  für  die  Ausübung  dersel- 
ben : § 70. 

G ymnische  Spiele  im  heroischen  Zeitalter  : 
Wagenrennen  'dytbv  irre<»v),  Faust- 
kampf (iroy|ia/(a),  Ringkampf  (rx).'iio- 
pooüvTj) , Wettlauf,  Zweikampf  mit 
schweren  Waffen  (povopayfa),  Schleu- 
dern mit  der  Wurfscheibe,  Wctt- 
schiessen  mit  dem  Bogen  (ti  ro-cictv), 
Sperrschleudern  (rö  T,pa)  und  der 
Sprung  (tb  äl.px):  § 71  und  72. 

H. 

Halitherses]  Literaturüber  d Etymologie 
des  Namens,  § 9,  c,  Anm.  H.  Er  war 
Mastora  Sohn  , ist  ein  greiser  ithakesi- 
scher  Seher,  und  erhält  das  Epitheton 
IjfMDi;  er  ist  dem  Odysseus  und  dessen 
Hause  befreundet , meidet  die  Freier 
und  hält  sich  zu  Mentor  und  Antiphos; 
auch  rätb  er  den  Angehörigen  der  ge- 
tödteten  Freier  »um  Frieden  : § 9,  c. 


Handel,  der,  in  deT  heroischen  Zeit]  All- 
gemeines über  denselben : § 36b. 

Handel  zur  See,  Kauffahrtei : § 36b. 

Handwerker,  die,  welche  bei  Homer  Vor- 
kommen , werden  aufgez&hlt ; die  Be- 
zeichnung Demioergen  hat  eine  weitere 
Bedeutung,  als  unser  Handwerker : 
§ 7 z.  Anf. 

Handwerk]  Ein  solches  in  unserem 
Sinne  existirte  in  der  heroischen  Pe- 
riode schon  : § 36*  z.  A. 

Handthierungen,  mehrere,  vereinigten 
sich  in  einer  Person : § 36*. 

Heeresleitung,  die,  eine  Funktion  der 
Könige:  § 3. 

Herolde,  die  (ol  xfipoxe«)  bilden  eine  Claase 
der  Demioergen : § 1 . Die  erste  und 
eigentliche  Function  derselben  war  die, 
im  Aufträge  des  Königs  das  Volk  zur 
Versammlung  zu  berufen  (xTjpüaeeiv) ; 
ausserdem  mussten  sie  die  lärmende 
Menge  beschwichtigen  (iprjrüiiv,  oue- 
növ  xekeuttv)  und  den  Fürsten,  welche 
reden  wollten,  das  Scepter  als  Insigne 
ihrer  Würde  überreichen:  § 12.  Auch 
die  Herolde  führen  ein  Scepter  als  Ab- 
zeichen ihrer  Würde,  welches  später 
xrjpixuov  hiess.  Sie  schreiten  ferner 
ein,  wenn  einem  Zweikampfe,  wiez.  B. 
dem  zwischen  Aias  und  Hektor,  ein 
Ende  gemacht  werden  soll,  zu  welchem 
Ende  sie  ihre  Scepter  zwischen  die 
Kämpfer  strecken  und  ihnen  Halt  ge- 
bieten: § 12.  Ihre  Thätigkeit  erstreckt 
sich  auch  auf  öffentliche  Opferhand- 
lungen ; Schilderung  der  Feierlichkei- 
ten beim  Abschluss  des  Vertrags  vor 
Paris’  und  Menelaos’  Zweikampf,  wo 
Herolde  die  Vertragsunterpfänder  her- 
beibringen , Wein  im  Kruge  mischen 
und  den  Fürsten  Wasser  über  die 
Hände  giessen,  wie  auch  das  abge- 
sch  nittene  I laupthaar  der  Opferlämmer 
an  die  edelsten  Achaier  undTroer  ver- 
theilen, als  Symbol  der  Gemeinsamkeit 
der  feierlichen  Handlung:  § 12.  Auch 
bei  der  feierlichen  Opferung  des  Ebers, 
welche  bei  der  Zurückgabe  der  Briseis 
stattfindet,  ist  ein  Herold  thätig.  Am 
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ithakesischen  Neumondfest  führen  He- 
rolde die  heilige  Hekatombe  zum  Haine 
des  Apollon  Nto(Wjvio4 : §12.  Auch  bei 
den  Libationen  und  Gebeten , die  bei 
festlichen  Gastmühle  rn  stattfinden  .sind 
Herolde  thiitig  ; Beispiele  dafür  § 1 2 
a.  E.  Hohes  Ansehen  und  Unverletz- 
lichkeit der  Herolde ; Epitheta  dersel- 
selben  : 8io{,  deio;  und  ötlep  tXo;  : § 13. 
z.  Anf.  Nicht  selten  übernehmen  He- 
rolde Gesandtschaften  in  Feindesland, 
oder  dienen  doch  Fürsten  und  Ge- 
sandten als  Geleiter  dahin , um  sie 
durch  ihre  Unverletzbarkeit  zu  sichern  ; 
Beispiele  solcher  Missionen : §13.  Noch 
andere  Verrichtungen  der  Herolde ; 
private  Verrichtungen  derselben:  § 13. 
Mitunter  besorgen  dieselben  in  den 
Häusern  der  Fürsten  auch  untergeord- 
nete, fürDiener  und  Sklaven  geeignete 
Dienste  mannigfacher  Art,  so  dass  man 
sie  als TherapontenderKönige bezeich- 
nen kann;  indess  hatten  solche  Dienste 
damals  nichts  Herabwürdigendes,  wie 
denn  jede  Art  Thätigkeit,  wenn  nur 
mit  Geschick  geübt,  für  anständig  galt. 
§ 13.  Mit  Recht  werden  die  Herolde 
zu  den  Demioergen  gezählt.  Mitunter 
gelangten  sie  zu  Reichthum.  Wie  viel 
Herolde  ein  Fürst  unterhielt,  bleibt 
unbestimmt:  § 13.  Bei  den  Spartanern 
war  das  Heroldsamt  erblich  und  ging 
im  Geschlechte  der  Talthybiaden  vom 
Vater  auf  den  Sohn  über : § 13  a.  E. 
Epitheta  der  Herolde  : ftcijj  ivaXlyxio; 
auävjv , XeptpHoyyo;,  fjtpdqptovoc  (Eusta- 
thios’  und  Doederleins  Auffassungen 
dieses  Epithetons),  xa).f|T<»p,  daToßod»- 
rr,; , Öeio; , Jio? , öthpiko; , Aid;  dyyeXo; 
ißt  x«  ävöpräv,  rervupfvoe,  ncicvu|i£va 
fir/jt'i  ttöäij,  ruxiva  tppesi  pf,öc  v/on  und 
caitppaiv  : § 14.  Herolde  der  Achaier : 
Talthybios,  Eurybates,  Odios,  Euryba- 
tes,  Thootes;  die  übrigen  4 werden  nicht 
namhaft  gemacht ; vielleicht  ist  auch  h- 
via  xfjp'jxc;  B % f.  nicht  genau  zu  neh- 
men §14.  Herolde  der  Troer : Idains, 
Periphas,  Eumedes;  Pontonoos,  der 
Phaiekenherold.  Ithakesische  Herolde: 
Medon,  Mulios,  Peisenor:  § 14  a.  E. 


Hilastische  Gebräuche  zum  Zwecke  der 
Sühnung  eines  begangenen  Mordes 
sind  dem  heroischen  Zeitalter  fremd: 
§ 17b. 

Hinterlassenschaft,  die,  des  Vaters,  wurde 
durchs  Loos  (xXf)potc)  unter  die  Kinder 
vertheilt:  § 17<*.  7. 

Hippomolgen,skythischeNomaden,  denen 
Homer  die  Barbarensitte,  Stutenmilch 
zu  trinken,  vindicirt:  § 32. 

Hirsch,  Jagd  auf  denselben  : § 34. 

Hirten,  die]  Der  allgemeinste  Ausdruck 
für  dieselben  ist  roipfvtc,  mit  dem  Epi- 
theton t-j pouXos.  Derselbe  kann  im 
Gegensätze  zum  Besitzer  (4va£)  stehen, 
während  metaphorisch  umgekehrt  zot- 
pfvc;  Fürsten, Könige  bezeichnen  kann. 
So  bezeichnet  auch  o^aoivtrop  den  Hir- 
ten als  Leiter  der  Heerde.  Weitere 
Bezeichnungen  für  Hirt:  iirvrotpfv« 
(am;  > e Y , , vopc6c,  vopcö;  dvfjp,  ßw ro>', 
dvfjp,  irnßtfrtoip  (Sir.  Xc-f. ) ; letzteres  iS 
wahrscheinlich  mit  Nitzseh  von  einem 
Oberhirten  zu  verstehen : § 28.  Spe- 
cielle  Bezeichnungen  der  Hirten : ßov- 
xoX 04,  alroXo;,  pTjXoßoTfjp,  y^opßd;,  oder 
ou^opßö;  (s.  diese  Art.) ; ßuvi.p  er»8 pi 
(Gehöftaufseher), OTjXopdpo«  (Stallfeger 
’Opxopo;  dvöp&v  heisst  Eumaios  als 
Oberhirt : § 28.  Die  Hirten  wohnten  in 
Viehgehöften  (oraftpd;,  oi Xf„  xXloioi 
§ 28.  Auf  der  Weide  führten  sie  den 
gekrümmten  Hirtenstab  (xaXxäpo'V  und 
die  Hirtenflöte  oder  Syrinx ; § 30.  Ihre 
Hauptaufgabe  war  die  Sicherung  der 
Heerden  gegen  Viehräuberei  (ßor,- 
Xxoia),  die  eben  nicht  für  unehrenhaft 
galt;  Beispiele  solcher  Räubereien; 
Raffinerie  in  der  Ausführung  dersel- 
ben : § 31.  Ausserdem  hntten  die  Hir- 
ten das  Vieh  gegen  reissende  Thier», 
wie  Löwen  und  Wölfe,  undgegen  Raub- 
vögel, wie  Adler,  zu  schützen:  §31 
Endlich  hatten  sie  auch  noch  manche 
andere  Obliegenheiten,  wie  das  Mähen 
des  Grases,  das  Schlachten  des  Vieh»« 
und  die  Bereitung  der  Häute  der  ge- 
schlachteten Thiere : § 31  a.  E. 

Hochzeitsgesänge  (üpivatot),  in  denen 
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nun  bei  Einführung  der  Braut  in  das 
Hau*  des  Bräutigams  den  Hochzeits- 
gott Hymen  anrief,  finden  bei  Homer 
Erwähnung : § 68.  3. 

Hofstaat  und  höfische  Sitten  waren  im 
heroischen  Zeitalter  unbekannt:  § 2. 
Holi,  ausschliessliche«  Material  der  älte- 
sten Tektonik  : § 38. 

Holzwürmerj  Ihre  Sprache  verstand  der 
Seher  Melampus,  weil  Drachen  ihm  in 
den  Ohren  geleckt  hatten ; sie  offen- 
barten ihm  den  baldigen  Einsturz  sei- 
nes Kerkers,  den  er  dann  dem  Iphiklos 
rorherverkündete  ; und  aus  dem  Ein- 
treffen seiner  Weissagung  erkannte 
Phylakos,  Iphiklos'  Vater,  seine  pro- 
phetische Kunst:  § 9,  d. 

Horn  und  Elfenbein,  vom  Tekton  verar- 
beitet : § 38. 

Hunde]  Nothwendige  Eigenschaften  der- 
selben für  die  Jagd  : § 34. 

Hyle  in  Boiotien,  Heimath  des  berühm- 
ten Lederarbeiters  Tychios : § 10*  a.  E. 
Hyperesie,  auf  der  Nordostseite  Achaias, 
später  Aigeira , wohin  der  Seher  Pho- 
lypheides  zog , um  hier  seinen  Seher- 
beruf zu  üben  : § 9,  e. 

J(l). 

Jagd , die , war  eine  Lieblingsbeschäfti- 
gung der  homerischen  Griechen  ; doch 
trieb  auch  wohl  Mangel  an  Nahrung 
und  Nothwehr  zu  derselben.  Beispiele 
dazu.  Der  Jäger  lernt  seine  Kunst  von 
der  Jagdgöttin  Artemis  ; Schilderung 
der  letzteren,  wie  sie  jagend,  von  Nym- 
phenbegleitet, das  Waldgebirge  durch- 
«chweift.  Jagdausdrflcke : Itypr,  Jagd 
'•vrnj feola  kommt  hei  Homer  nicht  vor), 
»rrrtp  Jäger  {daneben  aiCrjd«,  xu v»j- 
■fiTT,;,  Htaxrf(p;,  XdypT)  Wildlnger  {nur 
einmal  vom  Lager  eines  Ebers,  mit  dem 
Epitheton  nuxivd;).  Spürkraft  eines 
guten  Jagdhunde«  : § 33.  Waffen  de« 
homerischen  Jägers:  Lanze(S4po,  Jyyo;) , 
Wurf-  nnd  Jagdspiess,  Bogen  und 
Keule.  Der  Jagdspies«  ff)  alyorvfij)  hat 
da«  Epitheton  langrührig  (ioXtyauXoe), 


da  seine  eiserne  Spitze  sich  in  einer 
langen  Röhre  befindet.  Gewöhnliche 
Ableitung  des  Worts  oiy.  von  (Gem- 
senspeer). Andere  Ableitungen.  Ge- 
brauch des  Worts  utTorvfTj.  In  den 
ältesten  Zeiten  diente  auch  die  Keule 
(t4  friitaXov)  zur  Jagd.  — Eigenschaften 
eines  guten  Jagdhundes : Schnelligkeit, 
Stärke,  Spürkraft;  diese  hat  er  vor 
dem  Tischhunde  (xpaTtcCtoc)  voraus. 
Schilderung  der  Eberjagd  im  Parne- 
sos.  Thiere,  auf  welche  man  Jagd 
machte : Löwen,  Pardel,  Eber  (Epithe- 
ton: bXodippcnv),  Hirsche  und  Hirsch- 
kälber, wilde  Ziegen,  Hasen  und  Rehe. 
Vögel,  namentlich  Drosseln  und  Tau- 
ben, fing  man  in  Sprenkeln  (fpxrj).  Her- 
vorragende Jäger  im  Alterthum:  § 34. 

Jagdspiess,  der,  f)  alyavHj : § 34. 

Idaios,  der  Herold  des  Priamos,  wurde 
als  selbstständiger  Gesandter  ins  Lager 
der  Achaier  geschickt,  um  wegen  Hek- 
tars Bestattung  einen  Waffenstillstand 
abzuschliessen : § 13.  Er  stand  schon 
in  höherem  Alter,  ging  beim  Abschluss 
des  Vertrags  zwischen  Achaiern  und 
Troern  seinem  Herrn  zur  Hand  und 
begleitete  ihn  später  ins  Achaierlager. 
Er  erhält  das  Epitheton  itcwvupävoc  und 
ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem 
gleichnamigen  Sohne  desDare«:  § 14.  f. 

Idmon , der  Grossvater  de»  Kalchas : 

§ 9.  b. 

IzJrrjc)  Der  als  solcher  auftretende  lan- 
desflüchtige Mörder  musste,  wie  der 
itposipiiitaio;,  nach  O.  Müller  selbstver- 
ständlich gereinigt  werden  : § 17b. 

Ikmalios , ein  namhafter  Künstler,  ver- 
fertigte für  Penelope  einen  kunstrei- 
chen Sessel:  § 10*  a.  E. 

'I  xpiu,  td,  bezeichnet  die  Schiffswand,  die 
Schiffsrippen  und  das  Verdeck : § 66. 
Rippen  und  Pfosten  am  Floss  des  Odys- 
seus : § 56. 

'IpdoSXirj,  f|,  die  Geissei.  Epitheton  : fxz- 
«iväc  : § 52.  4.  Vgl.  Jj  udorij. 

Industrie  und  Gewerbe  im  heroischen 
Zeitalter  : § 36*  ff. 

Instrumente,  gewerkliche,  der  Arier: 

§ 36c. 
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Internationale  Rechtsverhältnisse:  § 17». 

A. 

Internationale  Verträge]  Ohne  diese  stan- 
den die  Völker  in  der  Heroenzeit  gegen- 
seitig auf  dem  Kriegsfusse : § 17*.  A. 

Joch,  das,  des  M agens]  8.  den  Artikel : 

ti  C'jfiv. 

Jochbalken,  die,  auf  dem  Schiffe  (Coyd), 
dienten  zugleich  den  Ruderern  als 
Sitze:  §57.  Der  unter  ihnen  befind- 
liche Raum  wurde  wahrscheinlich  als 
Bergeraum  für  die  zu  transportirenden 
Güter  benutzt : § 57. 

Iphiklos , der  Sohn  des  Phylakos]  Seine 
Heerden  holte  der  Seher  Melampus 
und  verschaffte  dadurch  seinem  Bru- 
der Bias  die  Hand  der  Pero,  der  Toch- 
ter des  Neleus  : § 9,  d. 

'Imtimv  dydbv,  das  Wagenrennen ; dessen 
Verlauf  bei  den  patrokleischen  Spielen 
geschildert:  § 71.  1. 

'lardvat,  orlj 3 ui  vfot;  = die  Schiffe  flott 
stellen  oder  auf»  Trockene  ziehen  : § 61 
z.  A. 

'lariov  und  irria,  Segel.  Unterschied  im 
Gebrauch  des  Singulars  und  Plurals. 
Epitheton : Xeux i; : § 59. 

' leroßocuc,  6,  die  Deichsel  am  Pfluge  bei 
Hesiodos : § 11. 

Icto44xt),  f|,  eine  nach  demSchiffshinter- 
theil  laufende  schräge  Rinne,  in  die  der 
herabgelassene  Mast  gelegt  wurde. 
Nach  Eustathios  ein  am  Hintertheil 
befindliches,  zur  Aufnahme  des  Mastes 
und  seines  Tops  dienendes  Gestell: 
§58. 

IcTÄc,  6,  der  Webebaum.  Iot4v  3Tf(eae- 
fiat  = den  Webebaum  aufstellen,  £ro(- 
yecftoi  = ihn  beschreiten : § 37c. 

Itrco;,  4,  der  Schiffsmast,  bestand  aus 
Tannenholz  ; daher  sein  Epitheton  O.d- 
trvo;.  Ausserdem  heisst  er  dtzaijiaxcTo; 
(sehr  hoch,  gewaltig),  wohl  mit  poeti- 
scher Uebertreibung,  da  nach  Grashofs 
Berechnung  seine  Höhe  sich  nur  auf  die 
Hälfte  der  40  Kuss  betragenden  Schiffs- 
länge, also  nur  auf  20  Fuss,  beläuft : 

§ 58. 

lärm  vüv  als  Eingang  der  gebräuchlichsten 
Eidesformel:  § 17».  3. 


'iormp]  ’F.rl  laropt  2 501  erklären  Fiaige 
von  der  Schlichtung  des  Processe« 
durch  Zeugenaussagen,  Andere  vom 
Schiedsrichteramte : § 5. 

’18atf£v£e;,  neben  yvfjuioi Bezeichnung  der 
in  ritual  geschlossener  Ehe  erzeugten 
Söhne:  § 17d.  7. 

Itj;  , f] , der  Kranz  des  Wagenrades , in 
den  die  Speichen  münden.  Material 
da»  Holz  der  Schwarzpappel  (olynpotj: 
§ 48. 

Jurisdiction,  die,  eine  Hauptfunctionde» 
Königs  und  des  Geronten : § 5. 

K(K). 

Käse,  der,  4 -rjpd;.  Vorzugsweise  berei- 
tete man  Ziegenkäse  (otyctoc  Tjpd; 
Sesamkäse  'srisaiiörjpo;}  kommt  erat  in 
der  Batrachorayomachie  vor.  Berei- 
tung des  Käse , indem  man  die  Milch 
durch  Zusatz  von  Feigenlab  (4n4;,  cos- 
gulumj  gerinnen  liess.  Auch  bereitete 
man  getrockneten  Käse,  der  als  Ingre- 
dienz eines  beliebten  Mischtranke*  (xs- 
xecdv)  diente  : § 32. 

KaXxöpo <1>,  f|,  der  gekrümmte  Stab,  dessen 
der  Hirt  sich  auf  der  Weide  zum  Zu- 
sammenhalten der  Heerden  bedient 
der  Wurf  desselben  dient  gleichniss- 
weise  zur  Veranschaulichung  des  Ku- 
gelwurfs bei  den  patrokleischen  Spie- 
len ; bei  Theokrit  heisst  dieser  Hirten- 
stab t4  >.ay  m{14).ov , bei  Vergil  pedum 
Etymologie  des  Wort»  xoAxüpod<  : § 30. 

Kalchas,  der  Seher  der  Achaier , hat  die 
Gabe  der  Prophetie  von  Apollon  er- 
halten. Er  war  der  Enkel  Idmon» 
und  der  Sohn  de»  Argonauten  Theitor 
und  führte  die  Schiffe  der  Achaier  nach 
Ilios  mittelst  seiner  Seherkunst.  Ho- 
mer legt  ihm  das  Epitheton  oiwvozo- 
i.ari  ly  dipirro;  bei.  Er  ruft  den  Apol- 
lon an,  wenn  er  den  Danaern  prophe- 
zeien will.  Es  werden  verschiedene 
Gelegenheiten  erwähnt,  wo  er  seinen 
Seherberuf  übt.  Poseidon  nimmt  seine 
Gestalt  an,  um  die  Achaier  zum  Kampfe 
anzufeuern  : § 9,  b. 

Ko).fjTo»p,  Epitheton  der  Herolde  § 14 
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Kfioi,  Taue  der  8chiffstakelage,  mittelst 
deren  man  die  Segel  aufzog  und  herab- 
liess;  Grashofs  Vermuthung  in  Betreff 
derselben : $ 59. 

Kild;,  Epitheton  des  Schiffes  (§  64,  3}  und 
der  Phorminx  (§  69  z.  A.). 

Kzumt;,  hdlzerne  Pfähle  zur  Stütze  der 
Weinstöcke : §25d. 

KaurjJ.o;,  Epitheton  des  Wagenrades 
: § 48. 

Kavsrv , 4 , das  Rohr  oder  Stäbchen  , um 
welches  beim  Weben  der  Einschlag 
gewickelt  wurde,  unserer  Wreberspule 
entsprechend : § 37d. 

Kaprrdc,  4,  die  Getreidefrucht  oder  das 
Korn,  im  Gegensatz  zur  Spreu : § 24. 
KiTirtivttv  t< i i^via  4risom  erklärt : § 52. 
Kathartische  Gebräuche  zur  Sühnung 
eines  begangenen  Mordes  sind  dem 
heroischen  Zeitalter  fremd : § I7b. 

Kauf  and  Verkauf,  Miethe  und  ähnliche 
hreitsgeschfifte  : § 1 7J.  9. 

Kel.sii,  iTAxiXam  yf(a.  das  Schiff  unter 
Anwendung  von  Haltseilen  an  das  Ufer 
oder  auf  den  Sand  laufen  lassen  : § 61. 
Ktvrprjvexf)?,  vom  Stachel  getrieben,  Bei- 
wort der  Pferde : § 52  a.  E. 

Kevrpov,  der  mit  einem  Stachel  versehene 
Stab  zum  Treiben  der  Rinder:  8 52 
a.  E. 

Kino;,  Bezeichnung  eines  kunstvoll  an- 
gelegten Gartens : § 25b. 

Kerameutik,  die  älteste,  in  der  Heroen- 
«eit:  § 41  a.  E. 

Keramographie  (Vasenmalerei)  in  der  he- 
roischen Zeit:  § 41  a.  E. 

thönerner  Krug:  §41  z.  A. 
Ktpxi;,  T|,  der  Stab,  mit  welchem  man  die 
Eiden  des  Gewebes  festschlug,  der 
also  statt  unserer  Webelade  diente. 
Später  wurde  dafürder  Ausdruck  oadfti) 
üblich : § 37<*. 

Kijpixetov , späterer  Ausdruck  für  das 
Scepter  der  Herolde  : § 1 2. 

Kr(p4j3tiv,  stehender  homerischer  Aus- 
druck für  die  Berufung  des  Volks  zur 
ifopi)  durch  die  Herolde:  § 12  z.  A. 
Keule,  die  (x4  ^4raXov),  als  Waffe  des 
Jägers  in  der  heroischen  Zeit:  § 34. 


Kinder]  Ihnen , nicht  entfernten  Ver- 
wandten (-/Tramal),  wünschte  man  sein 
Besitzthum  zu  hinterlassen:  § 17d.  7. 

Kidapi;,  -fj,  die  Kithar,  ein  Saiteninstru- 
ment, war  nicht  wesentlich  von  der 
Phorminx  verschieden  : § 69. 

KiOapiorfj; , 4 , die  Bezeichnung  des  den 
Reigentanz  leitenden  Kitharspielers, 
findet  sich  erst  bei  Hesiodos  und  in  den 
homerischen  Hymnen : § 67  z.  A.  l)er 
Kithanst  sitzt  beim  Reigentanz  in  der 
Mitte  der  Chortänzer,  spielt  die  Phor- 
minx und  stimmt  dazu  Gesänge  an: 
§ 66.  Vgl.  den  Art.  Sänger. 

K).r,i4«; , Ruderpflöcke,  um  die  man  die 
Ruder  mittelst  eines  Riemens  (tpori;) 
befestigte : § 60. 

Kleidung  in  der  heroischen  Periode: 
§ 37*.  d. 

Kkfjpo;  steht  schlechtweg  für  Erbschaft, 
insofern  dieselbe  durch  das  Loos  ver- 
theilt wurde  : § 17d.  7. 

KXrjToi  JrjpiocpYol : § 7. 

KXtoiov,  t4,  das  Viehgehöft,  eigentlich 
eine  ländliche  Hütte.  Steht  m 208  von 
Laertes’  Besitzung  einschliesslich  der 
Sklavenräume,  Stallungen  u.  s.  w.:  §28 
a.  E. 

Kvfjpai,  al,  die  Speichen  des  Wagenra- 
des, kommen  nur  indirect  in  dem  Epi- 
theton 4xxaxvT)po;  vor  und  bestehen  in 
hölzernen  Stäben  zur  Verbindung  von 
Nabe  und  Felgen  : § 48. 

König,  der,  als  Oberhaupt  des  Staats. 
Sein  Amt  stammt  von  den  Göttern  ; das 
Scepter  als  Abzeichen  seiner  Würde ; 
sein  Herrscheramt  ist  tpüset,  nicht  ftfcct 
entstanden : § 1 . Pomphafter  Hofstaat 
und  höfische  Sitten  sind  den  homeri- 
schen Königen  fremd  , sie  unterziehen 
sich  eigenhändig  niederen  Arbeiten; 
Schönheit,  imposante  Grösse,  Körper- 
kraft und  Kriegstüchtigkeit  sind  noth- 
wendige  Eigenschaften  derselben  : § 2. 
Alt  und  kraftlos,  gehen  sie  der  Autori- 
tät verlustig;  ihre  Cardinaltugenden 
sind  Gerechtigkeit  und  Milde : § 2.  Die 
homerischen  Könige  sind  'gentlemen 
par  excellence’ : § 2 a.  E.  Die  4 Func- 
tionen derselben:  § 3 z.  Anf.  Sie  ha- 
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ben  die  Rechtspflege  mit  den  Geronten 
gemein ; doch  bleibt  unentschieden, 
wie  sich  die  Rechtsfälle  zwischen  bei- 
den theilen : § 3 z.  Anf.  § 1 7*,  4.  Eine 
Function  der  Könige  ist  die  Heereslei- 
tung; doch  können  sie  in  dieser  Pflicht 
vertreten  werden.  Der  König  hat  als 
Oberfeldherr  mehrere  Unterbefehlsha- 
ber  unter  sich.  Die  Vasallen  haben 
gegen  den  König  die  Verpflichtung  der 
Heeresfolge.  Im  Kriege  ist  die  Gewalt 
des  Königs  nach  Aristoteles  unum- 
schränkt : § 3.  Der  König  übt  priester- 
liche  Functionen  aus,  die  jedoch  nicht 
den  Charakter  des  priesterlichen  Cul- 
tus  tragen  ; ohne  eigentlicher  upcic  zu 
sein,  bringt  er  politische  Opfer  in  ähn- 
licher Weise,  wie  der  Familienvater 
am  Hauaaltare  Familienopfer  bringt : 
§3  a.  E.  § 17*.  Einkünfte  desKönigs, 
zu  ihnen  kommen  freiwillige  Gaben 
des  Volks  (Savcvai):  § 3 g.  d.  E.  Einfluss 
des  Königs  auf  alle  höheren  Bestre- 
bungen seines  Volkes : ebendas.  Rechts- 
verhältniss  des  Königs  zum  Volke : 
§ 17*.  Er  ist  der  erste  unter  Seines- 
gleichen. Neben-  oder  Unterkönige 
(ßaatXfjecj.  Die  Königsgewalt  war  durch 
Rechtssatzungen  und  Traditionen  ge- 
bunden. Der  Wirkungskreis  des  Kö- 
nigs ist  ein  modificirter,  durch  die  Be- 
theiligung mitwirkender  Kräfte  be- 
schränkter : § 1 7*. 

Königthum,  das]  Die  sinkende  Autorität 
desselben  tritt  in  manchen  Zügen  der 
Ilias  und  Odyssee  hervor : so  nament- 
lich in  dem  wüsten,  schamlosen  Trei- 
ben der  ithakesischen  Freier  und  in  der 
Schwäche  und  Ohnmacht  Agamemnons, 
wie  er  in  der  Ilias  gezeichnet  ist  § 1 7*. 

KoiXoc,  Epitheton  des  Schiffes  in  Rück- 
sicht auf  dessen  Concavität  § 03.  1 . 

KoXXdv  vom  Wagenbau  : § 40  z.  A. 

Kökkocc«,  ol,  die  Wirbel  an  der  Phor- 
minx,  kleine  Pflöcke,  mittelst  deren 
ein  Anspannen  oder  Nachlassen  der 
Saiten  fyopöal)  bewirkt  wurde : $ 6«. 

Kouthr, , Ausdruck  für  die  sorgfältige 
Pflege  undCultur  eines  Gartens : §25'*. 


Kovric,  6,  der  Schiffsstaken,  zum  Ab- 
stossend.  Schiffes  vom  Laude:  § Gl  a K. 

Kdnrrj,  -fj,  der  Rudergriff : § 60  z.  A. 

KotrpHeiv,  Ausdruck  für  das  Düngen  der 
Aecker:  § 21  z.  A. 

Kretischer  Tanz  auf  dem  Achilleusschilde, 
dessen  Beschreibung : § 07. 

Kriegsschiffe,  s.  Schiffe. 

Kpixo;,  ein  Ring  am  Wagenjoch  § 51. 

Kpdxi),  tj,  bei  Herodot  der  Einschlag  de* 
Gewebes : § 37d. 

Kpdpoov.TÖ,  dieZwiebel  (Allium  cepaL.!, 
diente  in  der  Heroenzeit  und  auch  spi- 
ter  noch  als  Zukost  zum  Trunk  und 
wird  noch  jetzt  in  Griechenland  culti- 
virt:  § 25*. 

Kupfer,  das,  6 yaXxdc,  wurde  weit  früher 
verarbeitet,  als  das  Eisen.  Wahrschein- 
lich kannte  man  eine  Methode  der 
Kupferhärtung,  da  Kupfer  für  Waffen 
ein  zu  weiches  Material  abgiebt.  Seine 
Verwendung  zu  Waffen  und  Rüstungs- 
stücken, zu  Rädern,  Wagenbeachii- 
gen,  Wänden,  Schwellen  und  mancher- 
lei Geräthen : § 44. 

Kuavortpchpeto«  (mit  dunkelblauem  oder 
schwarzem  Vordertheil,  dunkelblau  gr- 
schnäbelt ) , Epitheton  des  Schiffes  j 57 
z.  A.  und  § (14.  2. 

Küapoc,  4,  die  Buf-  oder  Saubohne  (VIcia 
faba  L.J,  wird  noch  jetzt  in  Griechen- 
land als  Winterfrucht  gebaut  § 25*. 

Kuovo;,  5,  der  Stahl]  Herstellung  dessel- 
ben durch  Eintauchen  von  glühenden 
Eisen  in  kaltes  W asser,  das  sog.  Ab- 
löschen Irpappdaactv).  Epitheton  de« 
Stahles:  pd).x;  (blauschwarz!,  lieber 
die  Verarbeitung  des  Stahles  finden  ikh 
nur  spärliche  .Angaben.  Stählernes  Ge- 
sims und  stählerne  Streifen  am  Panier 
§ 44. 

Kupurrjvfjpcc , Gaukler  oder  Springer, 
eine  besondere  Art  von  Tänzern : § S* 

KixXoi,  ol,  die  Wagenräder.  Kpithets 
notTpcdc  und  xapnöXo;  : § 48. 

KuvTjyfTTjc,  4,  der  Jäger,  neben  ffrjpijtff 
und  tr.ixTtfi  gebräuchlich  : $ 33  a.  E 

Kypseloslade , die,  ist,  wie  es  scheint, 
das  älteste  Bildwerk  mit  eingelegte® 
Elfenbein-  $ 38  g.  d.  E. 
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L (A). 

Mim,  Gemüse ; Ableitung  <le«  Wortes 
ron  Xayalvitv : § 25'  z,  A. 

Ltertes;  dessen  Garten : § 25»  a.  E. 

Lämmer  als  Opfer  bei  dem  Abschlüsse 
des  Vertrags  zwischen  Achaiem  und 
Troern  vor  Menelaos’  und  Paris’  Zwei- 
kampf: § 12.  Lämmer  und  Wein  als 
U nterpfinder  eidlichen  Vertrages : § 1 2 . 

Länderbesitz]  Ueber  dessen  Vertheilung 
geben  die  homerischen  Gedichte  keine 
Auskunft ; Torzugsweise  hatten  ihn  die 
Fürsten  und  Edlen  inne , die  ihre  Ein- 
künfte aus  ihm  bezogen:  § 19. 

Linterungsprozess]  Einen  solchen  bat 
der  Charakter  des  Achilleus  in  der 
Hiss  bis  zu  seiner  völligen  xd8ctpoi;  zu 
bestehen  : § 17'  a.  E. 

landschaftliche  Schilderungen  bei  Ho- 
mer sind  nur  Beiwerk  der  epischen 
Herstellung : § 25  f.  a.  E. 

Iandrermessung,  die,  geschah  bei  den 
homerischen  Griechen  schon  in  regel- 
rechter Weise  ; das  Ackergehiet  wurde 
nicht  etwa  willkürlich  vertheilt.  Zn 
dieser  Vermessung  bediente  man  sich 
der  pfrpa  (nach  Euatathios  Mezsstan- 
gen,  axaivai) . Eine  scharfe  Markirung 
der  Ackerperipherie  (rrepioptepdc ) ward 
durch  Grftnzsteine  bewirkt,  die  Ho- 
mer als  Gränze  des  Ackers  (oipo; 
dpodpTjC)  bezeichnet,  und  die  nach  Eu- 
stathios’  Schmälerungen  des  Acker- 
gebiets Vorbeugen  sollten : § 20.  Diese 
Gränzen  galten  bei  den  Alten  für  un- 
antastbar; ja,  der  römische  Terminus 
genoss  eines  religiösen  Cultus.  Nach 
Euatathios  scheinen  die  homerischen 
Griechen  Leute  zur  Ueberwaehung  der 
Ackergränzen  (rdpoupot)  gehalten  zu 
haben ; sonst  heissen  diese  Wächter 
4ptwpiXax*<  salinarii):  § 20  a.  E. 

tanze,  die,  als  Waffe  des  homerischen 
Jägers:  § 34. 

Azozdpo;  4M;,  die  Heerstrasse : § 36b. 

Lutschiffe  (vfjcc  tpopri&c;),  s.  den  Art. 
Schiffe. 

Acjnt»b)c,  reich  an  üppigen  Wiesen, 
B och  hol  x,  Homorim-hf  Kealitn.  II». 


Epitheton  der  thessalischen  Stadt  Pte- 
leon  und  des  Flusses  Asopos : § 27  a.  E. 

AI'/t)  At warca  (gedrechselte  Betten):  § 38. 

Leder,  dessen  Benutzung : § 40. 

Lederarbeiter]  dessen  Thätigkeit,  die 
schon  in  der  her.  Zeit  die  Gränze  des 
Dilettantismus  überschritt : § 40. 

Leibeserben]  Wer  ohne  solche  starb, 
ward  von  Verwandten  beerbt:  § 17<*.  7. 

ActpL&vec,  Wiesen.  Epitheta:  u&p»)Xdc, 

paXaxö;,  dvOepöetc:  § 27. 

Lemnier,  die,  unterhielten  mit  den  Grie- 
chen Handelsverkehr  und  lieferten 
ihnen  Zufuhr  an  Wein:  § 17».  § 36b. 

Lemnischer  Wein  war  in  der  Heroenzcit 
berühmt:  § 25d. 

Ainaöva,  Lederriemen  zum  Zweck  des 
Anjochens  der  Pferde : § 51. 

Atuxoc,  Epitheton  der  Milch  (§32  z.  A.), 
wie  auch  des  aus  Leinwand  gefertig- 
ten. Schiffssegels  § 59). 

Libyen  bezeichnet  Homer  als  reich  an 
Käse,  Fleisch  und  süsser  Milch : § 32. 

Liedergattungen,  bei  Homer  vorkom- 
mende : Päanc , Linoslieder , Hoch- 
zeitsgesänge (upfvaioi)  und  Todtenkla- 
gen  (DpfjvoiJ:  § 08. 

AiyüipOoyjo« , Epitheton  der  Herolde : 
§ 14  z.  Anf. 

Aiyupdc,  Epitheton  der  parti; : § 52. 

Atpc,  Epitheton  der  Phorminx : § 69.  1 . 

Aizpäv,  Aiisdruck  für  das  Worfeln  oder 
das  Reinigen  des  Getreides  von  der 
Spreu.  Diese  Operation  vollzog  der 
Mx|iT;vr)p  (dvrip  ktxpöiv)  mit  der  Worf- 
schaufel  rrrtJcv,  d8T)pT)Xoiy<St).  ’Ayup- 
1110  = Spreuhaufen.  Verschiedene  An- 
sichten über  die  Etymologie  von  dtb]pt]- 
Xoiyd  ; . Die  W orfschaufel  glich  nach  Eu- 
stathios  den  Fingern  der  Hand;  einer 
Stelle  der  Odyssee  zufolge  ähnelte  sie 
einem  Ruder.  Die  Operation  des  Xtx- 
|idb  bietet  Anlass  zu  Vergleichungen : 
§24. 

Alvoio  iarzo;,  Bezeichnung  einer  feinen, 
zarten  Leinwand  : § 37b. 

Linoslied,  das,  Klagelied  auf  den  frühen 
Tod  des  Linus,  bei  Homer  in  der  Aspi- 
dopoia  erwähnt,  zu  dessen  Zeit  es  be- 
20 
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reit*  zu  allgemeiner  populärer  Geltung 
gelangt  war : § 68.  2. 

AtvoOdjpr^,  Epitheton  des  Lokrers  Ai  tut 
in  Bezug  auf  seinen  leinenen  Panzer : 
§ 37h. 

Aictpedciv  steht  tu  227  in  der  Bed.  um- 
graben ; wird  von  Cicero  fälschlich 
durch  stercorare  wiedergegeben : § 25* 
a.  E. 

Aura,  glatte  Gewebe  (später  Xeia):  § 371'. 

Adyps),  4],  da*  Wildlager:  § 33  a.  E. 

Localer  Handel : § 36b. 

Löthung  der  Metalle  : § 42»  a.  E. 

Löwe , der , war  wegen  seiner  Verwegen- 
heit ein  Schrecken  für  Hirten  und 
Heerdcn.  Einzelne  Züge  seiner  Kühn- 
heit; seine  Furcht  vor  dem  Feuer: 
§31.  Jagd  auf  denselben : §34. 

Loos , das , 6 xXfjpo; , diente  zur  Verthei- 
lung  des  Grundbesitzes  (daher  xXfjpo« 
«=  Ackerstück,  Landstück):  § 20;  wie 
auch  der  väterlichen  Hinterlassen- 
schaft unter  die  Kinder : § 1 7d.  7. 

Lotosklce,  der,  6 Xo/rd«,  ein  Pferdefuttcr, 
welches  mit  dem  Lotos  der  Lotophagen 
nichts  gemein  hat;  verschiedene  Be- 
stimmungen dieser  Kleeart : § 27. 

AturoOvra  nedla  sind  wahrscheinlich  mit 
Lotosklce  bewachsene  Ebenen:  § 27. 

M (M). 

Mähen,  das,  des  Getreides]  Dieser  Akt 
heisst  ipiTfro; , die  Schnitter  d|iT)TfjpE{, 
ihr  Werkzeug  (die  Sichel)  ipeirorv-r)  oder 
dpi navov  (vergl.  diesen  Art.),  die  Schwad 
?7|ioc.  E'ne  anschauliche  Schilderung 
des  Getreidemähens  findet  sich  in  der 
'OitXoiToii*  (X  550  ff.).  Hinter  den 
Schnittern  gehen  die  Garbenbinder 
(dp.aXXo5rr?jpsc)  her  und  binden  das 
Getreide  in  Garben  ; Knaben  sammeln 
die  Aehrenbündel  (ipdf|*»Ta)  und  rei- 
chen sie  den  Schnittern  hin.  X 360 
nennt  Homer  die  Schnitter  nicht  ctpr)- 
rijptc , sondern  fptBoi  (s.  diesen  Art. 
a.  E.):  § 23. 

Mahlen,  das,  des  Getreides]  Widerlegung 
der  Ansicht,  dass  die  homerischen 
Griechen  nicht  Mühlen,  sondern  Mör- 


ser zu  diesem  Zwecke  gehabt  hätten 
Ausdrücklich  geschieht  der  Mühlsteine 
Erwähnung : ein  von  Hektor  geschleu- 
dertes Felsstück  heisst  'einem  Mühl- 
steine (puXtd;  nennt  ihn  Eustathin. 
ähnlich’.  Der  eigentliche  homerische 
Ausdruck  für  Mühlstein  ist  o u6Xs;; 
Homer  gebraucht  ihn  zur  Bezeichnung 
grosser,  runder  Steine.  Die  Handmüh- 
lcn  heissen  jiiXat.  Das  Mehl  nennt 
Hom.  Ariuf(T:po;  dy.Tr  oder  dXstrvj 
tepoü  darf).  Etymologie  des  Worte» 
«xt4|  : § 25.  Die  Operation  des  Mah- 
lens heisst  d/.ETpcutiv  und  «Xu«  ; sie 
wird  von  Sklavinnen  besorgt.  Eine 
solche  Müllerin  heisst  yuvf,  dXttpi: 
Nach  Kustathios  heissen  diese  Weiber 
piuXioBpot  und  iJuXojhptJcc.  Im  Palast 
des  Odyss.  sind  deren  1 2,  in  dem  de« 
Alkinoos  50  geschäftig;  § 25. 

MaXxxd; , locker,  Epitheton  von  wuk 

§ 22. 

MaXaxd;,  schwellend,  Epitheton  von  Xn- 
puüvc; : § 27. 

Mantios,  Vater  des  Sehers  Polypheide» 
§9,  e. 

Mdvn«]  bezeichnet  ursprünglich  nur  den. 
der,  von  der  Gottheit  inspirirt,  in  ek- 
statischer Verzückung  ((xaivopmt)  sich 
äussert,  erweitert  aber  über  den  durch 
die  Etymologie  gebotenen  Sinn  hinau« 
seine  Bedeutung,  so  dass  es  geradere 
vom  Zeichendeuter  gebraucht  wird:  §S 

Motpiixp-jy»!  rodörv,  die  blitzähnlich  vor- 
überzuckenden Bewegungen  der  Tan- 
zenden : § 66  a.  E. 

Maroneischer  Wein  war  im  heroischen 
Zeitalter  berühmt:  § 25d. 

MdisttE  oder  |zdtms,  4),  die  Geissei.  Epi- 
theta : Xiyypdc,  cp  aetvd;,  8ods : § 52,  4. 

Master,  der  Vater  des  ithakesischen 
Sehers  Halitheraes:  § 9,  c. 

Maulthiermist  diente  zum  Düngen  der 
Aecker:  § 21  z.  A. 

Maurerarbeit  im  heroischen  Zeitalter 
§ 38. 

MdC«,  Gerstenbrot,  kommt  in  der  Hiss 
und  Odyssee  noch  nicht  vor:  § 25. 

Medon , der  ithakesische  Herold , war 
bei  den  Freiern  beliebt  und  schmauste 
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mit  ihnen,  hielt  es  aber  insgeheim  mit 
Odysseus  und  dessen  Hause,  daher 
dieser  ihn  später  verschonte.  Auch 
mahnte  er  die  Ithakesier  vom  Kampfe 
mit  Odysseus  ab.  Er  heisst  TUJtvjpiva 
e!4®t:  $ 14*. 

Medon,  der  Bastard  des  Oi'leus,  erschlägt 
einen  Verwandten  und  flieht  aus  der 
Heimath:  § 1 7C. 

Mspmtj-n); , Epitheton  eines  Schiffes  in 
Bezug  auf  dessen  Concavität  und  colos- 
lalc  Dimensionen : §63. 

Mehl.  Verschiedenartige  Verarbeitung 
desselben , namentlich  zu  Brot , wozu 
man  meist  Weizenmehl  nahm.  Aus- 
drücke für  Brot:  oiroc,  dpro«,  ruovov. 
-ito;  ist  das  Brot  in  Bezug  auf  den 
Stoff,  apros  in  Bezug  auf  die  Form 
(das  harte  Gebäck  im  Gegensatz  zum 
lockeren  Mehle).  Sito;  bezeichnet 
such  Kost , Nahrung  im  Gegensatz 
lum  Getränk ; andererseits  vegetabili- 
sche Kost  im  Gegensatz  zur  Fleisch- 
speise. ttjpvov  bedeutet  Weizenbrot: 
} 2$.  — Zwei  Arten  Mehl  bei  Homer : 

, grobes  Gerstenmehl , und 
iXttata,  Weizenmehl.  MucXö;  dvSpeiv 
als  Bezeichnung  des  Mehles.  Mit  <JX- 
bestreute  man  das  gebratene 
Fleisch;  auch  bereitete  man  aus  Wein, 
Käse  und  dXsfixa  ein  Mischgetränk ; 
ebenso  aus  Käse,  Mehl,  Honig  und 
Wein.  Gerstenmehl  nahm  man  auf 
Heizen  mit,  um  daraus  Speisen  zu  be- 
reiten : § 25  a.  E. 

Meineid,  der,  ward  von  den  Göttern  und 
Erinnyen  bestraft:  § 17».  B.  3. 

Mfzoov.  ■() , der  Mohn , wurde  schon  in 
Gärten  gezogen;  welche  Mohnspecies 
darunter  zu  verstehen  sei,  bleibt  frag- 
lich; wahrscheinlich  der  Gartenmohn 
(Papaver  somniferum  L.):  § 25«  a.  E. 

Meiasel,  der,  kommt  bei  Homer  nicht 
vor:  § 38. 

Melampus,  der  Seher.  Er  war  der 
Sohn  des  Amythaon  , Bruder  des  Biss 
und  Grossvater  des  Polypheides  und 
erhält  das  Epitheton  pdvttc  dpüptuv. 
Für  seinen  Bruder  holte  er  die  Rinder 


des  Iphiklos,  des  Sohnes  des  Phyla- 
kos , und  verschaffte  jenem  dadurch 
die  Hand  der  Pero , der  Tochtor  des 
Nelcus,  nachdem  ihn  Iphiklos  ein  Jahr 
hindurch  in  Phvlake  gefangen  gehal- 
ten hatte ; aus  der  Gefangenschaft  be- 
freite er  sich  dadurch , dass  er , von 
den  Holzwürmern,  deren  Sprache  er 
verstand,  darüber  belehrt , dem  Iphi- 
klos den  baldigen  Einsturz  seines  Ker- 
kers prophezeite;  aus  dem  Eintreffen 
dieser  Weissagung  erkannte  Phylakos 
seine  prophetische  Kunst.  — Stemma 
der  Familie  des  Melampus : § 9d. 

M£Xat,  Epitheton  des  Schiffes.  Verschie- 
dene Auffassungen  desselben:  § 64.  2. 

, -fj , der  Apfelbaum , erhält  das 
Epitheton  dyXaÄxapno;  und  ist  viel- 
leicht n%l  Pirus  malus  identisch.  Der 
Apfel,  x4  pijXov,  hat  das  Epitheton 
(z-fiXoj'b : § 25c. 

MtjXoßoTfjp,  4,  der  Schafhirt : § 28. 

MiXreoflou  und  poXrfj]  stehen  zwar  von 
tanzenden  Personen,  bedeuten  aber 
nicht  nothwendig  ein  begleitendes  Sin- 
gen ; sie  bezeichnen  jede  Art  graziöser 
und  rhythmischer  Bewegung : §67. 

Mr(X«Hj(,  Epitheton  des  Apfels : § 25*. 

Mennige)  Damit  ward  die  Schmitze  ge- 
färbt : § 38. 

Mosaulios , Sklavenname  ; derselbe  be- 
deutet Einen,  der  das  Viehgehöft  (pc- 
aoüXtov)  besorgt : § 29  a.  E. 

MccMpt),  4),  der  Querbalken  im  Schiffe  : 
§ 57.  58.  Erklärung  von  pesäöpT,  beim 
Scholiasten  zu  o 289 : § 58. 

MäsaouXoc,  4,  oder  peosaoXov,  x6,  der 
offene  Hofraum  zwischen  den  Hirten- 
wohnungen und  Viehställen  in  Ge- 
hegen; stehen  auch  vom  ganzen  Ge- 
höfte : § 29  a.  E. 

Miaoi]  vtjüt,  das  Mittelschiff:  § 57. 

Messing , ipclyaXxo; , kommt  bei  Homer 
nicht  vor  und  begegnet  uns  zuerst  auf 
dem  hesiodeischen  Heraklesschilde : 
§ 39  a.  E. 

Messstangen  (dxettvut):  § 20  a.  K. 

Metallarbeiter , der , 4 y«Xx t\>t ; dessen 
Thätigkeit : § 39. 

26* 
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Metalle  als  Tauschmittel  : § SS11.  Die  bei 
Homer  vorkommenden  Metalle : § 39. 

Metallkenntniss  der  Arier : § 36'. 

Mexavdoxxi,  ot,  die  Beisassen  im  homeri- 
schen Staate , eine  Art  von  naturali- 
sirten  Halbbürgern  . § 1.  § 15. 

MtjTTjp  Epitheton  von  Phthie, 

Thrakien  und  Iton : § 26. 

Msxpa,  nach  Eustathios  Messstangen 
(dxxtvai)  zum  Zweck  der  Landver- 
messung : § 20  a.  E.  Sie  dienen  bei 
agrarischen  Rechtsstreitigkeiten  zur 
Ermittlung  der  ursprünglichen  Gränz- 
peripherie : j lid.  8. 

Mlaopa,  ~6,  nachhomerische  Bezeichnung 
der  von  Mord  und  anderen  der  Süh- 
nung bedürftigen  Verbrechen  aus- 
gehenden Befleckung:  § 17*jp 

Milchwirthschaft,  die,  bei  den  Hirten  der 
heroischen  Zeit : § 32.  Hie  Milch  heisst 
gewöhnlich  x4  fiXa ; nur  zweimal  findet 
sich  dafür  ~X  fkot-jo? ; Epitheta  der  Milch: 
■fX'jxtpii.  keuxdc,  ÖYpöc,  dxpr,xos.  Aus- 
drücklich erwähnt  Hom.  nur  Schaf- 
und  Ziegenmilch  , woraus  nicht  folgt, 
dass  der  Genuss  der  Kuhmilch  nicht 
üblich  gewesen  sei.  Dagegen  war  das 
Trinken  von  Stutenmilch  Barbaren- 
sitte, dio  Hom.  nur  dem  skythischen 
Nomadenvolke  der  Hippomolgcn  vin- 
dicirt.  Die  Butterbereitung  kennen 
die  homerischen  Griechen  nicht;  das 
Wort  ßoüxupov  findet  sich  zuerst  bei 
den  Medicinern.  Die  Milch  trank  man, 
oder  verarbeitete  sie  zu  Käse  (rup iz), 
besonders  Ziegenmilch  (xFftio;  xup<5«). 
Sesamkäse  (ovjoapdx'jpo;';  kommt  erst 
in  der  Batrachomyomachie  vor.  Me- 
thode der  Käsebereitung  mit  Feigen- 
lab (4rdc,  coagulum  . Geregelte  Milch- 
wirthschaft bei  dem  Kyklopen  Poly- 
phem;  dieser  legt  den  frischen  Käse 
auf  Darren  (xxpso!;,  damit  er  trocknet, 
und  das  Wasser  abläuft.  Die  Molke 
(4  4p4c)  wird  nur  einmal  (in  der  K jxXib- 
itila)  erwähnt.  Für  die  Milchgefasse 
gebraucht  Hom  die  Ausdrücke  oxatnlc, 
fVjXiz  und  Libyen  ist  reich  an 

Käse,  Fleisch  und  süsser  Milch.  Flie- 


genschwftrme,  welche  die  Milchgeftsae 
umschwirren , dienen  in  Gleichnissen 
zur  Veranschaulichung  von  dichtge- 
schaarten  Kämpfern : § 32. 

MiXxondpgo; , rothwangig,  Epitheton  des 
Schiffes  in  Bezug  auf  dessen  Anstrich 
mit  Mennige : § 64.  2. 

Mixoj,  6,  die  Kette  oder  der  Aufzug  beim 
Weben:  § 37d. 

Mittelmeer]  Dessen  Ausdehnung  galt  im 
Alterthum  für  ungeheuer : § 53. 

Mot^dfpia,  xd,  die  Busse,  welche  der  Ehe- 
brecher dem  gekränkten  Ehegatten 
zahlen  musste:  § 17d.  6. 

Monarchische  Verfassung,  nicht  Viel- 
herrschaft, ist  Bedingung  des  Volks- 
wohls: § 1 a.  E. 

Movopa^tx,  ■>„  der  Zweikampf  mit  schwe- 
ren Watten,  bei  den  patrokle'f scheu 
Leichenspiolen : § 71.  5. 

Montenegriner,  die]  Bei  ihnen  ist  die 
Blutrache  üblich:  § 17*». 

Mörder,  der,  ergriff  vor  den  Sippen  des 
Gemordeten  als  Bluträchern  die  Flucht 
Sein  Loos  erscheint  im  heroischen 
Zeitalter  härter,  als  später  nach  atti- 
schem Recht:  § 17b.  ln  der  späteren 
Zeit  galt  der  Mörder  für  verunreinigt 
und  ward  durch  kathartische  und  hi- 
lastische  (’eremonieen  gesühnt;  dem  he- 
roischen Zeitalter  sind  solche  Ge- 
bräuche fremd:  § 17*».  Flucht  und 
Exil  des  Mörders  nach  begangenem 
Todtachlage:  § 1 7*>.  Seine  Furcht  vor 
dem  Bluträcher  (J  1 7b),  wie  auch  vor 
dem  gehässigen  Gerede  des  Volks 
(Bfjpou  <fdxi():  § 17d. 

Mord,  der,  entbehrte  im  heroischen  Zeit- 
alter der  gesetzlichen  Strafe;  tetne 
Ahndung  fiel  den  Göttern  und  Erinnyen 
anheim:  § 17*»  z.  A.  Betrachtung  der 
einzelnen,  bei  Homer  verkommenden 
Fälle  des  Todtschlags:  § 17r. — Der 
Mord  ward  nicht  vom  Staate  geahndet, 
wohl  über  von  den  Sippen  des  Gemor- 
deten: jj  17b. 

Mulios,  Herold  aus  Dulichion,  erhält 
dos  Epitheton  fjpo;  und  wird  als  der 
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Therspon  des  Amphinomos  bezeichnet : 

§ 14.  1. 

Musikalische  Instrumente  im  heroischen 
Zeitalter.  Saiteninstrumente : Phor- 
minx  und  Kithar.  Blasinstrumente  : 
Flöte,  Trompete  und  Syrinx : § 69. 
MutXA;  dvApa»  (Mark  der  Männer)  heisst 
das  Mehl:  §25. 

MüXai,  Handmühlen:  §25. 

MiXa?,  A,  der  Mühlstein : § 25. 

Meso; , A , nachhomerische  Bezeichnung 
eines  der  Sühne  bedürftigen  Verbre- 
chens: § 176. 


N (N). 

Nachkommenschaft!  Ohne  solche  zu  ster- 
ben galt  füreinenFluch:  § 17d.  Amyn- 
tor  wünscht  dies  seinem  Sohne,  in- 
dem er  ihn  verflucht:  § 17d.  7. 

Nahmngsmittel  der  heroischen  Zeit: 
§37*.  d. 

NTjirrffd;]  wird  erst  in  späterer  Zeit  von 
oixoöApoc  unterschieden:  § 55  z.  A. 

Neben-  oder  Unterkönige  ( ßaoiXfjEt ) : 
§ 17».  4. 

Nebenweib,  das  (4)  noXXxxic}]  Ehebruch 
mit  einer  solchen  war  im  heroischen 
Zeitalter  eine  höchst  verpönte  That; 
die  von  einer  raXXaxlc  geborenen  Söhne 
waren  nicht  erbfähig:  § 17d.  6. 

NtwpA4j; , Epitheton  eines  frisch  bewäs- 
serten Gartens:  § 21.  25». 

NEO[if|vtos,  Beiwort  Apollons : §12. 

Ntjmv  tAxtojv,  der  Schiffsbauer : § 55  z.  A. 

VoIB]Xti4,  frisch  grünend,  Epitheton  von 
nob):  § 27. 

Neugrieehen,  die]  Bei  ihnen  ist  jetzt 
noch  die  Blutrache  im  Schwange : 
§ 17b  z.  A. 

Neumondfest,  das,  wurde  von  den  Itha- 
kesiern  im  Anfänge  eines  Monden- 
monats  zu  Ehren  des  Apollon  Neotrf,- 
-.w;  gefeiert : § 12. 

Nichtvornehme,  niedere  Bürger  yAprje;!, 
im  Gegensatz  zu  den  Edlen : § 7. 

NojuA;,  vourj;  dvrjp  = Hirt : § 28. 

Nioei),  4j,  der  Ausgangspunkt  der  Wagon 
beim  Wagenrennen:  § 71. 
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O (0). 

Oberbefehl , der , im  Kriege , eine  Func- 
tion der  homerischen  Könige : § 3. 

Obstbäume,  die,  in  den  Gärten  des  Al- 
kinoos, trugen  zugleich  Blüthe  und 
Frucht:  eine  Erscheinung,  die  in  den 
südlichen  Klimaten  sehr  wohl  möglich 
ist : § 25f. 

Obstcultur,  die,  befand  sich  in  der  heroi- 
schen Zeit  noch  in  ihrer  frühesten 
Kindheit;  die  Kunst  des  Propfcns 
und  Oculirens  war  völlig  unbekannt: 

§ 25c, 

’O/c«  = Fuhre,  Fuhrwerk;  Etymologie 
des  Wortes : § 46. 

’0xs*TiTdCi  heisst  der,  welcher  Wasser 
durch  einen  Cunal  leitet,  um  einen 
Acker  zu  bewässern : §21.  §25». 

Odios,  der  Herold  des  Telamoniers  Aias  : 
§ 14.  c. 

Oeffentliche  Meinung,  die  (Arjjioo  <pdnc), 
hatte  für  den  Mörder  etwas  Furcht- 
erregendes und  trieb  ihn  zur  Flucht : 
§ 17<*.  Phoinix  wird  durch  die  Furcht 
vor  derselben  vom  Vatermorde  abge- 
schreckt: § 17d.  5. 

Oelschlichte,  die,  kam  bei  der  Leinwand-, 
nicht  bei  der  Wollweberei  zur  Anwen- 
dung : § 37d. 

’Oyfjioc  bezeichnet  die  Furche  (§21),  wie 
auch  die  Schwad  (§  23).  “Oypov  AXoü- 
vtiv  (eine  Schwad  ziehen]  ist  nicht  mit 
den  Scholiasten  durch  vAnreiv  zu  er- 
klären , sondern  entspricht  dem  theo- 
kritei'schen  Aypov  dyciv  ApSAv:  § 23. 

"Of/vr, , 4j,  bezeichnet  sowohl  den  Birn- 
baum , wie  auch  dessen  F rucht ; der 
Baum  erhält  das  Epitheton  pXioöpAc 
schlank)  und  ist  mit  l’irus  communis 
identisch : § 25c. 

ÜWjiov  (eigentlich  Träger,  von  (JlB,  an 
dem  man  das  Steuer  emporhob)  be- 
zeichnet nicht  das  ganze  Steuerruder, 
sondern  den  im  Schiffe  sichtbaren  Theil 
desselben : § 60. 

Ulxf/tj,  ol,  die  Sklaven:  § 16.  Bezeich- 
net eigentlich  Ilauslcute  und  kann 
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auch  von  Freien  gebraucht  werden ; 
im  Grunde  ist  es  euphemistische  Be- 
zeichnung des  Sklavenverhältnisses, 
welches  überhaupt  durch  den  schon 
in  der  Hcroenzeit  herrschenden  Fa- 
miliengeist veredelt  ward  und  die  an 
sich  rechtlosen  Sklaven  zu  Mitgliedern 
des  Familienverbandes  erhob ; tref- 
fende Belege  dafür  sind  Kumaios  und 
Eurykleia : § 16  g.  d.  E. 

( ttvo'ji,  weinfarbig,  Epitheton  des  Meeres ; 
Erklärung  desselben : § 25>*. 

UicuvoraSXoi  und  oiiuvicrxi,  Bezeichnungen 
der  Seher , insofern  sic  aus  dem  Fluge 
der  Vögel  prophezeien  : § 8. 

OiondXot , einsam  gelegen , Epitheton 
von  OT'zftpi; ; Erklärung  desselben : 
§28. 

’l  hcrdxYTjpo;,  Epitheton  der  Wagenräder, 
insofern  dieselben  8 Speichen  hatten : 
§48. 

'Qr.uvXoi,  rasch  die  Meeresfluth  durch- 
schneidend,  Epitheton  des  Schiffes; 
verschiedene  Etymologieen  des  Worts: 

§ 65.  5. 

’Qxunopo; , schnell  das  Meer  durchfah- 
rend, Epitheton  des  Schiffes:  § 65.  5. 

‘Üx6;,  Epitheton  des  Schiffes  : § 65.  5. 

’QX£  (statt  ojX»;),  die  Furche:  § 21. 

’OXoötppwv,  Epitheton  des  Ebers : § 34. 

Omina,  günstige  und  ungünstige]  Für 
deren  Unterscheidung  hatten  die  Seher 
keine  unbedingt  sichere  Norm : § 8. 

Ominöse  Vorkommnisse]  Zu  ihnen  ge- 
hörte das  Niesen,  wie  auch  ganz  be- 
ziehungslose Aeusserungen , die  aber 
der  Hörer  zu  dem,  was  ihm  am  Herzen 
lag,  in  Beziehung  setzte : § 8. 

'0|Kf<zX4c,  ein  Knopf  am  Wagenjoche: 
§ 51  z.  A. 

"(lpt<paü,  4) , die  unreife  Weintraube,  der 
Herling : § 25d. 

Opfer  und  religiöse  Feste]  Ihre  Leitung 
ist  eine  Function  der  Könige:  § 3. 

OaXov,  Ausdruck  für  Schiffstau:  §59; 
Statt  wpupvfjStov : §61. 

’Owäc  (coagulum),  Feigenlab,  diente  zur 
Käsebereitung : § 32. 

'Op/apio«  avXpfiv  heisst  Eumaios  als  Ober- 
hirt : § 28. 


'Opyoto;,  Garten,  Ableitung  und  Be- 
griffssphäre des  Wort« : § 25b  z.  Anf.J 

'Up/Tjerf.pc;,  oi,  die  Tänzer;  ip/c!s5ai  = 
tanzen : § 67  «.  A. 

’0p/T|3ri{,  V),  und  öpyrjBfidc , 4,  der  Tanz: 
§ 67  z.  A. 

’Op^o« , Reihe,  Ableitung  des  Wort« 
§25». 

’UpelyoXxo;,  Messing,  kommt  bei  Homer 
nicht  vor : § 39  a.  E. 

Orestes,  als  Mörder  des  Aigisthos  und 
Bluträcher  seines  Vaters  hochgeprie- 
sen : §17'. 

Orion,  der  Jäger  des  Hades  : §34  g.  d.  E 

'Oppljttv  ■via; , die  Schiffe  flottstellen, 
eigentlich  in  die  Bucht  einlootseu . 
dies  geschah  mittelst  eines  Kabeltaus 
(rrtiepa):  § 61. 

’Opds,  4,  die  Molke,  wird  nur  einmal  in 
der  KuxXrorelu  erwähnt:  § 32. 

’Üpfldxpatpo;,  mit  emporstehenden  Schnä- 
beln, Epitheton  des  Schiffes:  § 63. 

’086vt,,  feine  und  zarte  Leinwand  : §37k. 

O'jftup  dpo-ipr,; , tropischer  Ausdruck  für 
einen  fruchtbaren  Acker:  § 19. 

Oupoc  dpo6pTj; , Grenze  des  Ackers ; «> 
nennt  Homer  einen  Gränzstein : § J» 
g.  d.  E. 

’U§6{,  Epitheton  der  Sichel:  § 23  z A 

P (II). 

Päanc , vielstimmige , ursprünglich  sn 
Apollon  gerichtete  Gesänge,  werden 
bei  Homer  erwähnt : §68.  1. 

UxXgii3|xoü6vr;,  4),  der  Ringkampf.  Dessen 
Verlauf  bei  den  patrokleVschen  Iri- 
chenspielen:  §71.  3. 

Pandaros  als  Jäger : § 34  g.  d.  E. 

llapxxarraj3oX4] , t),  da«  Succumbenzgeld 
welches  nach  attischem  Recht  der  Klä- 
ger oder  der  die  Appellation  Ergrei- 
fende vor  Gericht  deponiren  musstr, 
und  welches  verloren  ging,  wenn  er 
nicht  gewann,  findet  bei  Homer  ein 
Analogon  in  der  Gerichtsscene  auf 
dem  Achilleusschilde : § 5. 

Pardel,  der]  Jagd  auf  denselben  § 34. 

Ilapfpov,  tö,  das  aus  zwei  Riemen  be- 
stehende Backenstück  der  Pferde, 
durch  welches  das  Gebiss  innerhalb 
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der  Kinnbacken  festgehalten  wurde; 
es  ward  auch  wohl  mit  purpurgefärb- 
ten Elfenbeinplatten  ausgelegt : §52.2. 

Psrnesos  , Gebirge  zwischen  Phokis  und 
bokrie;  Jagd  auf  demselben : § 34. 

IIapoifteT|  125  bedeutet:  vorn  an  der  Wein- 
rebe, entfernter  vom  Stamme,  weil  hier 
die  erst  ansetzenden  Trauben  und  die 
ßlüthen  befindlich  sind:  § 25f. 

lätroklus  musste  als  Knabe  wegen  un- 
vorsätzlichen Mordes  ins  Exil  gehen: 
§ 17b  und  § 17c.  4. 

Ilciictv  opyTjflpoto  r. iöo;:  § 67. 

llr,ödXiov,  x6,  das  Steuerruder,  hatte  die 
Gestalt  eines  Kuders,  aber  ein  brei- 
teres Ruderblatt.  Ableitung  vonitr(8<Jv, 
nicht  von  rrrfidm : § 60. 

lltöuv,  Ausdruck  für  Ackerland : § 19. 

11t jUn,  -6,  das  Ruderblatt : § 60. 

lltparvai  vom  Wägenbau:  § 46  z.  A. 

Iltturt  ctpta,  die  Wolle  krämpeln : § 37c. 

Peinliche  Verfolgung,  die,  des  Mörders, 
lag  den  Verwandten  des  Ermordeten 
ob : § 17b. 

llttpws,  t),  der  Wägenkorb  oder  Kasten; 
er  diente  zur  Aufnahme  von  Passagie- 
ren, Proviant  und  Reiseeffecten  bei 
dem  äppo,  wie  bei  der  ip*§a : § 40. 

Peisenor,ein  ithakesischer  Herold , er- 
hält das  Epitheton  rcxvjpFix  pf)8ea  ti- 
. § 14.  m. 

licicpa,  ein  Kabeltau  ; steht  statt  rtpup- 

vijjiov:  § 61. 

Ib|xxfl;,  Epitheton  von  dpoxpov  = zusam- 
mengcffigt,  im  Gegensatz  zu  dem  ein- 
fachen , aus  einem  Holz  gearbeiteten 
Pfluge  (■»Ürdfoov):  § 21. 

IllXsflpov  (dichter,  statt  itXlflpov),  xd,  ein 
Flächenmaas  der  homerischen  Grie- 
chen, dessen  Inhalt  lOOOOUuadratfuss 
beträgt.  Der  Ausdruck  irXeflpov  dient 
den  Griechen  zur  liebersetzung  des 
lateinischen  iugerum  : § 20. 

Penelope  als  Stein  im  Brettspiel  der 
Freier:  § 73.  1. 

Ibfrtov,  xd,  die  Einschlagsfjiden  beim 
Weben:  § 37d. 

ilriTrpwvxdpjo;  = 50  70x1  (8.  den  Art. 
pir,!  betragend,  Epitheton  eines  xep£- 
ws:  § 20. 


IlEixvupfva  pf)8ea  elbcbc , Epitheton  von 
xijpo§ : § 14. 

rUrcwpivoc,  Epitheton  von  xvjpuE  : § 14. 

IleptSpopoc,  Epitheton  von  auXf] : § 28  g. 
d.  E. 

IltpixolAfic , Epitheton  von  chfpd;  (§  19) 
und  v»)ü;  (§  64,  3). 

IlEpixXjxd;,  Epitheton  dos  ithakesischen 
Sängers  Phemios:  § 11,  a. 

riEpijif|XT); , Epitheton  von  xovxd«:  §61. 

IIcptoptcp.de , 6,  die  scharfe  Markirung 
der  Ackergränzen  (Eustath.):  §20. 

Periphas,  der  Herold  desAnchises,  Epy- 
tos’  Sohn.  In  seiner  Gestalt  ermunterte 
Apollon  d.  Aineias  zum  Kampf:  § 14.  g. 

Pero,  Tochter  des  Neleus,  ward  später 
dio  Gattin  des  Bias,  nachdem  dieser 
durch  seinen  Bruder , den  Seher  Me- 
lampus , die  Kinder  des  Iphiklos  er- 
halten und  dem  Neleus  gebracht  hatte : 
§ 9.  d. 

llsccot,  ot,  das  Stein-  oder  Brettspiel, 
welches  den  Freiern  der  Penelope  zur 
Unterhaltung  diente.  Symbolisch- 
ominöse  Bedeutung  desselben:  § 73.  1. 

I]ctxwuvxi,  dvanexavrivat  icttx,  die  Segel 
aufspannen  : § 50  g.  d.  E. 

1 UCx,  eine  Kappe  an  der  Deichsel : §51. 

Pferd,  das,  galt  für  das  Geschenk  des 
Poseidon.  Daher  berührte  man  Pferde, 
wenn  man  bei  letzterem  schwor:  § 1 7*.  3. 

•baztvöe,  Epitheton  der  päext; : §52.  4. 

Phaieken , die]  werden  von  Homer  als 
ein  vorzugsweise  der  Nautik  beflisse- 
nes Volk  geschildert.  Ihre  Namen  be- 
ziehen sich  meist  auf  Seewesen  und 
Schifffahrt : § 55. 

»hxppäaoEiv,  Terminus  für  das  Ablöschen 
dos  Eisens:  §44. 

Pharos , das  Obergewand , wurde  vor 
dem  Abschleudem  des  Diskos  als  stö- 
rendes Hemmniss  abgelegt : § 72.  6. 

4>äpo;  bezeichnet  eigentlich  ein  grosses 
Stück  gewebten  Zeuges,  steht  aber  so- 
dann auch  für  Mäntel  {Obergewänderj 
und  Segel : § 37b. 

Phemios,  Terpis’  Sohn,  der  ithakesische 
Sänger,  welcher  gezwungen  vor  den 
Freiern  sang  (§  11,  a),  daher  ihn  später 
Odysseus  verschonte;  er  erhält  die 
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Epitheta  luptxXu-rd;  und  8eio; ; er  selbst 
nennt  sich  aivoStSaxTo; , insofern  er 
seine  Kunst  nicht  von  Menschen  er- 
lernt, sondern  durch  göttliche  Inspira- 
tion , also  unmittelbar  von  der  Gott- 
heit zum  Geschenke  erhalten  hatte. 
L)ie  Sage  macht  ihn  zu  Homers  Lehrer 
in  der  Poesie  und  Musik ; später  ward 
sein  Name  sprichwörtlich  für  einen 
namhaften  Sänger : § 11,  a. 

Phcreklos , Harmonides’  Sohn , Erbauer 
des  Schilfes,  auf  welchem  Paris  nach 
Lakedaimon  fuhr:  § 10»  a.  E.;  er  wird 
in  der  Ilias  als  ausgezeichneter  Schiffs- 
bauer erwähnt : §55. 

Phoiniker,  die,  brachten  ausschliesslich 
Erzeugnisse  ihrer  Industrie  in  den 
Handel  § 36b,  und  waren  dio  Lehr- 
meister der  Hellenen  in  der  Purpur- 
farborei:  § 37b  g.  d.  E. 

<I>oivtx<map$oc , rothwangig , Epitheton 
eines  Schiffes  in  Bezug  auf  dessen  An- 
strich mit  Mennige : § 57  z.  A.  u.  § 64. 2. 

Phoinix  treibt  Buhlschaft  mit  dem  Ne- 
benweibe seines  Vaters,  wird  durch 
die  Furcht  vor  dem  Gerede  des  Volks 
vom  Vatermorde  abgcschreckt  und 
flieht  nach  Phthie  in  die  Verbannung  : 
§ 17d.  5. 

Phorminx,  die  (V)  tp  <5p|iiyE; , das  älteste 
hellenische  Saiteninstrument , wird 
auch  bei  Homer  erwähnt.  Epitheta : 
ktyöc,  xakdi,  öaiöaXfoc,  yXaijupdc.  Das 
Spiel  der  Phorminx  diente  namentlich 
zur  Unterhaltung  bei  festlichen  Mah- 
len : § 69.  I.  a. 

•FoppdCeiv , die  Phorminx  spielen : vom 
doiöd; : § 67. 

Phylakc,  am  Berge  Othrys  in  Thessalien, 
Wohnsitz  des  Iphiklos , dessen  Kinder 
der  Seher  Melampus  holte:  § 9.  d. 

Phylakos,  Vater  des  Iphiklos,  dessen 
Rinder  vom  Seher  Melampus  geholt 
wurden  : § 9.  d. 

I],  der  wilde  Oelbaum  : § 25c  a.  E. 

4*03«,  7),  der  Blasebalg.  § 12. 

<!>'}«:,  nicht  ftfott,  ist  das  Königthum 
entstunden  : § 1. 

«hjct'oo;,  lebenerzeugend,  Epitheton  der 
Erde  : § 19  z.  A. 


<fcjTa).b] , 7),  der  Baum-  und  Weingarten 
im  Gegensätze  zum  Acker-  und  Saat- 
lande (ipoopa);  § 256. 
nimv,  Epitheton  von  dpoupa  u.  dypöc:  § 19. 
ritova,  Epitheton  der  ipyx  (Aecker!,  auch 
mit  dem  Zusatz  dvipörv : § 19. 

(liöraToc,  Epitheton  von  iccMov  : § 19. 
llloea  uoif|tvTa,  grasige,  zur  Viehzucht 
geeignete  Marschgegenden : § 27. 
Plenarversammlung  der  (JouX-fj]  Eine  sol- 
che war  nicht  stets  erforderlich : § 5. 
ID.rjpvtj , -fj,  die  Nabe  am  Wagenrade. 
Ableitung  und  Erklärung  des  Worte« 
§46. 

n>.i)eMtv  yopAv  uoafv,  von  Chortanzenden 
§67. 

IIööc;,  Taue  der  Schiffstakelage,  und  zwar 
die  an  den  unteren  Zipfeln  des  Segels 
befestigten  Schoten,  die  zum  Umreffen 
dienten : § 59. 

rioifjsu,  grasreich,  Epitheton  der  Stadt 
Hirc  im  Peloponnes  und  der  Insel  Da- 
lichion . § 27. 

iloei,ai3&7i  lorix  = das  Segelwerk  herstei- 
len : § 59. 

rioirfTÖs,  wohl  verfertigt,  Epitheton  de* 
Wagenrades  (xoxAo«) : § 48. 

Iloiplvc;  kamv,  Epitheton  der  Könige:  §1. 
Ilotpfjv , 6 , allgemeinster  Ausdruck  für 
Hirt  (metaphorisch  roipfjv  Xamy) : § 1*. 
Iloipvfjioc  , Epitheton  von  rraB|id; : § 2\ 
IlotvT),  rj,  das  Wehrgeld  zur  Sühnung  be- 
gangenen Mordes . § 1 7*> ; es  ward  durch 
Uebereinkunft  der  Sippen  des  Ermor- 
deten mit  dem  Todtschläger  bestimmt 
§ 17b  g.  d.  K. 

Politische  Opfer,  im  Gegensatz  zu  Pri- 
vatopfern in  der  Familie:  § 3. 
Politischer  Cultusj  Derselbe  war  nicht  so 
bestimmte  Cultusstätten  gebunden : (3. 
llokuoipTjv,  lämmerreich,  Epitheton  des 
Thyostes : § 26. 

Polybos,  ein  Phaieke,  verfertigte  schöne 
purpurne  Bälle:  § 10*  a.  E. 
IlohjCiiUxko; , Epitheton  des  Gold» 

§ 42b  a.  E. 

Polyidos,  ein  korinthischer  Seher  aus  der 
Familie  des  Melampus,  Vater  des  Eo- 
chenor,  dem  er  seinen  Fall  vor  Ilion 
weissagte  : § 9,  h. 
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DtlsaXijtc , mit  vielen  Ruderpflöcken,  Epi- 
theton von  vvjü;  : § 05.  4.  a. 

[IoiimATjf»;  (von  xXijpo«  Ackerstück), 
reich  an  Aeckern,  Bezeichnung  eine* 
begüterten  Erben : § 17<*(  7 und  § 2ü. 
Vgl.  J/oos. 

neWxfiTjTot,  mühsam  bearbeitet,  Epithe- 
thon  des  Eisens : § 44  z.  Anf. 

noi'jpTjXoc , schafreich,  Epitheton  dea 
Iphiklos  und  Phorbas,  wie  auch  der 
Stadt  Orchomenos  . § 26. 

DaXumtä;,  maachig,  Epitheton  des  Fisch- 
netzes : § 35. 

Polypheides,  ein  Seher,  der  Sohn  des 
Mantios  und  Enkel  des  Melampus, 
empfing  nach  Amphiaraoa'  Tode  von 
Apollon  die  Gabe  der  Prophetie 
(J  9,  e),  zog  aber,  seinem  Vater  zür- 
nend, nach  Hyperesie,  wo  er  dieSehcr- 
kunst  übte:  § 9,  e.  Sein  Sohn  war  der 
Seher  Theoklymenoa : § 9,  f. 

I1«/,>9t(uo;,  liederreich,  Epitheton  des 

iubit  : } 11. 

Polyp hemos , der  Kyklop , erfährt  durch 
die  Vorherverkündigung  des  Telemos 
seine  demnächstige  Blendung  durch 
Odysseus : § 9,  g. 

Ilttii^opjäoc,  Epitheton  der  yaia:  § 19  z.  A. 

Pontonoos,  der  Herold  der  Phaieken : 
S 14.  i. 

llovrondpo«,  das  Meer  durchfahrend,  Epi- 
theton von  vt)  j; : § 65.  5. 

Poseidon  als  Schöpfer  des  Pferdes  und 
Vorsteher  der  Wagenspielc : § 17*.  3. 

IIwioßäTtipa , Viele  ernährend,  Epithe- 
ton der  Erde  (yiltov)  : § 1 9 z.  A. 

Praranischer  Wein  war  in  der  heroischen 
Zeit  berühmt : § 251*. 

npsstal,  Gemüsebeete:  § 25»  g.  d.  E. 

IlpdjOM,  t<S,  der  Knoblauch  (Allium), 
kommt  erst  in  der  Batrachomyomachie 
vor  und  erhält  hier  das  Epitheton  yXoc- 
pd«.  § 25«. 

Preis,  ein,  für  den  Sieger  im  Processe, 
wurde  vor  der  Gerichtsverhandlung 
deponirt.  ln  der  Gerichtsscenc  der 
iaziioitoua  (2  507  f.)  beträgt  derselbe 
2 Goldtalente ; dieser  Preis  ist  der  iw- 
pnTojßoX-fj  des  attischen  Processes  ana- 
log: §5.  Andere  verstehen  unter  jenen 


2 Goldtalenten  eine  Art  Prämie  für  den 
Geronten,  der  am  gerechtesten  »ein 
Urtheil  gesprochen : § 5- 

Ilpr(xrf|pe;,  Handelsleute,  fehlen  im  Ka- 
taloge der  öffentlichen  Professionisten; 
ihr  Gewerbe  galt  für  schmutzig  und 
verrufen:  § 1. 

Priesterstand,  der,  fehlt  im  Kataloge  der 
Demioergen : § 1 . 

Ilpirro;  Oitpi«,  zersägtes  Elfenbein  : §45. 

Privatrechtshandel]  Beispiel  eines  sol- 
chen in  der  Gerichtsscene  auf  dem 
Achilleusschilde:  § 5. 

npotoxfj,  f),  der  Standort  des  Jägers:  § 34 
g.  d.  E. 

1 1 poVjxvjc , vorn  geschärft,  Epitheton  des 
Kuders : § 60  z.  A. 

Professionisten,  dio]  Ihr  Wirkungskreis 
war  im  heroischen  Zeitalter  noch  nicht 
so  ausgedehnt,  wie  in  der  späteren  Zeit, 
da  jede  Familie  einen  grossen  Theil 
ihres  Hausgeräthes , ihrer  Kleidung 
und  sogar  ihres  Wohnhauses  selbst 
herstellte ; und  zwar  gilt  dies  nicht  nur 
von  den  Unbemittelten  und  Aermeren, 
sondern  selbst  von  den  Reicheren  und 
Vornehmeren;  Beispiele  dafür:  § 7 
a.  E. 

Ilptbpi)  der  Schiffsvordertheil : § 57 

z.  A. 

npikovot,  ol,  zwei  Seile,  die  von  der  Mast- 
spitze des  Schiffes  aus  an  beiden  Seiten 
des  Vorderbugs  befestigt  wurden,  den 
Mast  vor  dem  Sturz  nach  hinten  schütz- 
ten und  zum  langsamen  Niederlassen 
desselben  dienten  : § 58. 

Ilp'juvr-  YTp;,  das  Schiffshintertheil ; § 57 
z.  A. 

IIp'j[i.vf|oia,  7«,  Kabeltaue  zum  Festbin- 
den der  Schiffe  am  Ufer,  von  der  np6|iv7) 
aus.  Andere  Ausdrücke  für  dieselben: 
reiojio,  ondpxov,  finXov  : § 61. 

IIpoTervtix,  ta,  im  attischen  Recht,  nach 
Köppen  ein  Analogon  der  in  der  ho- 
merischen Gerichtsscene  (2  497  ff.)  de- 
ponirten  2 Goldtalente : § 5. 

I1t6ov,  tii,  die  Worfschaufel : § 24. 

Purpurfärberei]  Ob  dieselbe  in  der  heroi- 
schen Periode  von  den  Hellenon  getrie- 
ben ward,  sagen  die  homerischen  Ge- 
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dichte  nicht,  während  sie  den  karischen 
und  maionischen  Frauen  ausdrücklich 
diese  Kunst  beilegen.  Als  Lehrmeister 
der  Hellenen  in  derselben  sind  die 
Phoiniker  zu  betrachten : § 37k  g.d.  E. 

I l'J7|xa/(a,  r] , der  Faustkampf.  Dessen 
Verlauf  beiden  patrokleVschen  Spielen  : 
§71.  2. 

IIjxivol  ifpcat  |a4]5e’  ly mv,  Epitheton  von 
: § 14. 

riuzivö;  Jc|ao{,  ein  Gehöfte  in  Bezug  auf 
seine  feste  Einfriedigung : § 2!)  g.  d.  E. 

riuxtvol  xeu8|Aöivec,  eigentlich  versteckte 
Orte,  insbesondere  Lagerstätten  von 
Thieren  (lustra),  findet  sich  einmal  als 

‘ Bezeichnung  für  die  Scliweineställe  der 
Kirke : § 29  z.  Anf. 

riepd-fpn),  -#),  die  Feuerzange : § 42.  4. 

Ilupvov,  t 6 (von  nupii;,  aus  rrjpivov  ver- 
kürzt} , das  Weizenbrod  : § 25  g.  d.  E. 

Il’jpotpdpo; , Epitheton  von  rreölov  und 
dpoupet : § 19. 

Q. 

Quellen  bewässern  den  Garten  des  Alki- 
noos : § 25f  g.  d.  E.  Die  Wiesen  in  der 
Nähe  der  Kalypsogrotte  werden  von 
vier  Quellen  durchströmt : § 25*. 

11  (P). 

'Pajlöos,  tj.  die  Angelruthe,  hat  das  Epi- 
theton nEptpfjxrjt : § 35.  ' 

'Paiorfip,  6,  der  Schmiedehammer:  § 42. 

Rath,  der.  = ßouX-ijyepdvTcDv,  vom  Könige 
zu  Rathc  gezogen : § 4 z.  Anf. 

Raubvögel,  die,  waren  ein  Schrecken  für 
Hirten  und  Heerden  : § 31. 

Rechtliche  Bestimmungen  in  Betreff  der 
Erbfolge:  § 17-1,  7. 

Rechtliche  Sicherung  des  Grundbesitzes: 
§ 174,  8. 

Rechtliches  Verfahrengegen  Mord  : § 17k, 
§ 17c  und  § I7d;  gegen  Ehebruch: 
§ 17d,  «• 

Hechts  her  fliegende  Vögel  galten  für  ein 
günstiges , links  her  fliegende  für  ein 
ungünstiges  Omen  : § 8. 

Rechtspflege,  die]  § 17*  bis  § 1 7**. 

Rechtspflege,  die]  war  eine  Function  des 
Königs  '§  3 z.  A.)u.  der  Geronton  (§.’>;. 


Rechtsverhältniss,  das,  zwischen  König 
und  Volk,  erscheint  sowohl  in  der  Ilias 
(s.  den  Art.  Agamemnon),  wie  auch  in 
der  Odyssee  (8.  den  Art.  Freier)  als  sehr 
gelockert  und  nur  noch  auf  schwacher 
Basis  beruhend’:  § 17»,  4.  Vgl.  die  Ar- 
tikel: Königthum  und  revolutionäre 
Gährung. 

Regenbogen,  der,  (4)  Xptc) , ist  als  ominöses 
Phänomen  Gegenstand  der  Auslegung 
für  den  Scher : § 8. 

Reigenplatz,  der  (6  yop 4;) : § Gfi. 

Reigentänze  (yopol)  und  ihre  Anordnung 

§66. 

Reigentänze  mit  verschlungenen  Händen 
waren  ein  bei  den  Doriern  in  Sparta  und 
Kreta  herrschender  Brauch  : § 67  a E 

Reihenweise  (xt r’  Jpyov)  pflanzte  man 
Bäume  und  Weinstöcke  in  den  Gärten 
§ 25».  § 254. 

Reinigen,  das,  des  gedroschenen  Getrei- 
des (ktxpSv) , hatte  die  Sonderung  de* 
Korns  (xaprrdc}  und  der  Spreu  (Jyw., 
später  dyopov)  zum  Zweck  : § 24. 

Rennarbeitl  Als  solche  ist  die  älteste  Be- 
handlungsart der  Metalle  in  Griechen- 
land zu  betrachten : § 39. 

Pt(t4  flf i sind  durch  Uobereiakunft  fest- 
gesetzte Spenden  des  Volks  an  dir 
Fürsten,  im  Gegensatz  zu  den  freiwil- 
ligen (imrivou)  : § 19. 

Revolutionäre  Gährungl  Keime  einer  sol- 
chen machen  sich  schon  in  der  home- 
rischen Darstellung  des  Anaktenthum» 
bemerkbar,  obwohl  die  alten  Formen 
fortdauern : § 17*.  4. 

Rinder,  männliche,  wurden  zum  Austre- 
ten  des  Getreides  benutzt.  Aehnlich 
bedient  man  sich  noch  heute  in  Italien 
und  Griechenland  zu  diesem  Zwecke 
der  Pferde ; dieselbe  Sitte  wird  in  der 
Bibel  erwähnt  und  herrschte  auch  bei 
den  Aigyptem  j in  Adrianopel  drischt 
man  noch  jetzt  mit  Stieren  : § 24.  Rin- 
der dienten  im  heroischen  Zeitalter  al« 
Tauschmittel  und  zur  numerischen 
Werthbestimmung:  § 36*» 

Rindermist  diente  zuin  Düngen  der 
Aecker : § 21  z.  A. 

Rindshorn  an  der  Angclnithc : § 35. 
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Ringkampf,  deT,  bei  den  patrokle'ischen 
Leichenspielen : § 71.  3. 

Ritual  bei  der  Eidesleistung  : § 17*.  3'. 

Rohstoff,  der,  ward  dem  Handwerker 
vom  Arbeitsdinger  zur  Verarbeitung 
geliefert : § 36». 

Poit],  *),  der  Granatbauin,  wächst  noch 
jetzt  in  Griechenland  häutig  und  ist 
vielleicht  mitPunica  granatum  L.  iden- 
tisch : § 2&c. 

Rosinen  (uvae  passae) : § 25'. 

Ruderer,  die,  sitzen  beim  Kudern  nach 
der  Ordnung  (xduptp)  hinter,  nicht 
neben  einander : § 60. 

Pupd;,  4,  das  Zugholz  (von  frjopat)  oder 
die  Deichsel,  bestand  aus  Holz  (viel- 
leicht aus  Escbenholz).  Epitheton: 
eigene;.  Sie  ist  als  eine  einfache,  in 
der  Richtung  nach  dem  Joche  zu  sich 
verjüngende,  wahrscheinlich  unbeweg- 
liche Stange  zu  denken  : § 50. 

8(2). 

Sänger,  die,  ol  doiöot,  § 1 . Sie  sind  nicht, 
»ie  Doedcrlein  will,  aus  dem  Kataloge 
der  Dcmioeigen  zu  streichen : § 1 1 
z.  Anf.  Die  eigentlichen  Sänger,  die 
wandernden  Aöden,  finden  sich  nur  in 
der  Odyssee,  nicht  in  der  Ilias.  Die 
Sänger  stehen  in  der  heroischen  Zeit 
in  hohen  Ehren  und  scheinen  nicht 
selten  sogar  mit  den  Fürsten  auf  ver- 
trautem Fusse  gestanden  zu  haben. 
Diese  ihre  Verehrung  hängt  eng  mit 
der  damals  schon  herrschenden  Be- 
geisterung für  Gesang  und  Tanz  zu- 
sammen. Epitheta  des  Sängers : nokü- 
(liederreich)  und  fteoi;  ivaXf-puo; 
«uitjv.  Die  bei  Homer  als  Demiocrgcn 
vorkommenden  Sänger  sind  Demodo- 
ko«  und  Phemios : § 1 1 . Bei  der  Hoch- 
zeit der  Kinder  des  Menelaos  sang  ein 
Aödc,  und  bei  Hektors  Bestattung 
stimmten  Sänger  Trauerweisen  an : 
§ 11  a.  E.  Wie  die  Muse  einen  gelieb- 
ten Sänger,  wie  Demodoko*.  blenden 
könne  , war  den  alten  Interpreten  ein 
•chwieriges  Problem ; Erklärung  des- 
selben : § 11,  b.  Schlegels  Bemer- 


kung über  die  Insichgekehrtheit  und 
Schweigsamkeit  der  Sänger : § 1 1 , b. 
Vgl.  den  Art.  Demodokos.  Der  Aödc 
präludirt  als  Kitharist  bei  den  Reigen- 
tänzen, leitet  durch  sein  Spiel  die  Be- 
wegungen des  Chors  und  schreibt  ihm 
den  Takt  vor  (fjyeiTott  4pytj8|ioto) : § 66. 

Saiteninstrumente  bei  Homer:  Fhorminx 
und  Kithar : § 69.  1. 

Sakniyj , r( , die  Trompete , wird  in  der 
Ilias  erwähnt:  § 69.  II.  b. 

Scepter,  das,  als  Abzeichen  der  Könige : 
§ 1.  § 2 z.  Anf.  Steht  geradezu  für 
Herrschaft : § 2 z.  Anf.  Sein  Körper 
bestand  aus  Holz.  Justins,  Böttigers 
und  Wachsmuths  Ansichten  über  des- 
sen Beschaffenheit:  § 2.  Das  Scepter 
ist  Symbol  der  richterlichen  Gewalt: 
§ 3.  Es  ist  den  Königen  von  Zeus 
selbst  anvertraut : § 3.  Auch  die  He- 
rolde tragen  ein  Scepter  als  Insigne  : 
§ 12.  Scepterführende  hoben  das  Scepter 
bei  der  Eidesleistung  empor : § 1 7*.  3. 

Schändung,  die,  eines  ritual  geschlosse- 
nen Ehebündnisses,  galt  schon  in  der 
heroischen  Zeit  für  ein  höchst  straf- 
würdiges Vergehen:  § 17d.  6. 

XyeSlr),  f).  das  Floss  des  Odysseus,  ist 
durchaus  von  einem  eigentlichen  Schiffe 
zu  unterscheiden.  Die  w/eiiv)  ist  ein 
aus  verbundenen  Stämmen  bestehen- 
des flaches  Fahrzeug,  während  das 
Schiff  hohl , bauchig  und  symmetrisch 
gebaut  ist:  § 62.  Die  Herstellung  der 
syciltj  durch  Uebernagelung  mit  hal- 
birten  jungen  Stämmen  (äppumal).  Er- 
klärung von  c 24H.  Briegers  muthmass- 
liche  Berechnung  der  Dimensionen  der 
T/th‘Tj ; dessen  Ansicht  über  die  Gestalt 
derselben  : § 62  a.  E. 

Scheermesser,  das  (r4  gupdv),  als  Werk- 
zeug des  Tekton  : § 36  z.  Anf. 

Schifffahrt,  die.  beschränkte  sich  im  heroi- 
schen Zeitalter  fast  ausschliesslich  auf 
die  Küsten.  Nur  die  Gestirne  boten 
ein  Mittel  zur  Orientirung.  Acusse- 
rung  des  Eratosthenea  bei  Strabon  über 
die  beschränkte  Schifffahrt.  Ueber- 
triebenc  Vorstellungen  von  den  Ent- 
fernungen der  Länder.  Seefahrten  bei 
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Nacht  und  stürmischem  Wetter,  wie 
auch  in  ungünstiger  Jahreszeit  ver- 
mied man  möglichst : § 53. 

Schiffe]  zwei  Arten  derselben : 1)  Kriegs- 
schiffe (vJjt?)  zum  Transport  der  Kriegs- 
requisite und  Mannschaften;  sie  hatten 
längliche  Form.  2)  Lastachiffo  (vf,c; 
tp  opxtöt;)  von  überwiegender  Breite  und 
geräumigem  Bauche ; daher  ihr  Epithe- 
ton c-jpö;  : § 54.  — Texxoajvi)  = Schiffs- 
baukunst ; vqibv  xdxxrav  «=  Schiffsbauer. 
Material  des  Schiffsbauers:  Erlen-, 
Pappeln-  und  Tannenholz  ; wenigstens 
werden  diese  Holzarten  beim  Bau  der 
a/eöltj  des  Odysseus  erwähnt.  Grashofs 
Vermuthung  über  deren  specielle  Ver- 
wendung. Von  Erle  und  Pappel  ist 
sonst  nirgends  in  dieser  Beziehung  die 
Rede.  Wahrscheinlich  diente  auch 
Eichenholz  zum  Schiffsbau.  Odysseus 
baute  die  eyeMi)  aus  ausgedörrtem 
Holz,  welches  allerdings  schwimmfähi- 
ger  ist , aber  von  abgestorbenen  Bäu- 
men herrühren  musste,  welcher  letztere 
Umstand  zu  schwerlöslichen  Bedenken 
Anlass  giebt : § 55.  Der  Kielbalken 
(xpdm;)  verlängert  sich  in  die  axcipr, ; 
Kiel  und  Mast  als  sehr  lange  Balken 
bezeichnet.  Das  Grundgestell  des 
Schiffskörpers  = £ö atpo;  ; die  Schiffs- 
wände = xot/oi.  F,p|xaxa,  Balken  zum 
Stützen  der  Schiffe.  Erklärung  von 
Ixpia  und  orafiivc; : §56.  Vordertheil 
des  Schiffs  = vtjüc  nprapt) ; Hintertheil 
= vr(5;  npipivi) ; Mittelschiff  = VT]  j; 
(j-oJot,.  ’Aifi.aaxov,  eine  Verzierung  des 
llintcrendes.  Das  Verdeck  ent- 
behrt besonderer  Bezeichnung.  Der 
untere  Schiffsraum  = ävxko;.  Seiten- 
decke. ein  durchs  Schiff 

sich  erstreckender  Querbalken.  Gras- 
hofs Vermuthung  in  Betreff  der  Pa- 
rallel- undJochbalken  (iuyd).  Uetztore 
waren  zugleich  Sitze  für  die  Ruderer : 
§ 57.  Die  Takelage : der  Mast , ioxo- 
5<5xt),  liTOttf§Tj,  (ito§5(irj.  Grasers  An- 
sicht Uber  die  loxontör;  und  : 

§ 58.  Rahen  (trrlxpio) ; Rahseil  {fnlro- 
voej ; Taue  : ürripat,  xd/.oi,  r.i öt{.  Boci;, 
'inkov.  Segel : loxiov  und  laxta,  sitcipov. 


Handhabung  des  Segelwerks:  § 58. 
Die  Ruder  = ai  Ddxai,  xd  ipcxjia , der 
Rudergriff  = fj  xdur rj ; das  Ruderblatt 
«=  xo  ro)Wv.  Die  Operation  des.Ru- 
dorns.  Ruderpflöcke  = xXijwcc  ; xpo- 
tto;  = ein  Riemen  zur  Befestigung  de« 
Ruders;  rrqodkiov  =*  Steuerruder.  An- 
sichten über  den  zweifelhaften  Aus- 
druck i<ft SXxatov  : § 60.  Das  Flottstel- 
len und  Landen  : § 61.  Das  Floss  des 
Odysseus : § 62. 

Schläger,  der,  zum  Steinbehauen  <i  x4- 
xo;;  , gehört  einer  späteren  Zeit  an : § 3V 

Schleudern,  das,  mit  der  Wurfscheibe, 
als  gymnische  Uebung  bei  den  patro- 
klei’gchen  Spielen  : § 72.  6. 

Schmelzöfen  ('/davon]  In  solchen  stellte; 
die  Griechen  der  heroischen  Zeit  des 
metallischen  Rohstoff  her  : § 39. 

Schmitze,  die  (7]  oxdSpir)),  Werkzeug  de* 
Tekton  zur  Bestimmung  der  geradlini- 
gen Richtung : § 38. 

Schmuckgegenstände  der  Arier:  § 36c  a.  K. 

Schnitzarbeiten  (§feiv],  vom  Tekton  ge- 
liefert: § 38. 

Schwarzpappelholz , das  Material  de* 
Radkranzes : § 48. 

Schuldklage]  Beispiel  einer  solchen  is 
der  Gerichtsscene  auf  dem  Achilleue 
Schilde : § 5. 

Seehandel  und  Kauffahrtei  im  her.  Zeit- 
alter : § 36b. 

Seeräuberei  ward  von  den  Edlen  in  der 
Küstenbezirken  getrieben:  § 19. 

Seher,  die  (ot  pidvxei;,  ol  Dtorpösoi,  * 
oiojvoniXoij, gehören  in  dicKategoriedrr 
Demioergen:  § 1 z.  Anf.  §8z.  Anf.  Sir 
hielten  sich  bis  in  die  spätere  Zeit  hin- 
ein, geriothen  aber  mit  der  beginnenden 
Aufklärung  in  Misscredit.  Dem  natür- 
lichen Menschen  ist  es  Bedürfnias,  dm 
Götterwillen  und  die  Zukunft  zu  erfor- 
schen , um  , falls  ihm  Unglück  droht, 
den  Götterzorn  sühnen  zu  können;  er 
glaubt  an  zukunftverkündende  Zeichen 
(xipaa,  af,(iaxa),  welche  die  Götter  sen- 
den ; wer  sic  zu  interpretiren  verzieht 
ist  ein  |xdvn;:  § 8.  Mavxt;  bedeutet 
nach  der  Etymologie  (von  palvop* 
einen  von  der  Gottheit  Inspirirten. 
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iteht  dann  aber  in  erweiterter  Bedeu- 
tung vom  Zeichendeuter : § 8.  l>ie  zu- 
kunftkündenden Zeichen  sendet  Zeus ; 
die  Kunst  ihrer  Auslegung  verleiht 
Apollon,  daher  der  Seher  zu  ihm  betet, 
wenn  er  prophetische  Aussprüche  thun 
will ; die  Kunst  der  Prophetie  ist  dem- 
nach eine  Gabe  der  Gottheit,  die  sie 
selbst  Thieren , wie  dem  Rosse  des 
Achilleus,  Xanthos,  verleihen  kann : 
} 8.  Die  Kkstasc  des  (idm;  ist  kein 
auffälliges  äusseres  Gebahren,  wie  bei 
der  in  Convulsioncn  gorathenden  Py- 
thia, sondern  ein  innerer  geistiger  Pro- 
cess,  der  sich  der  äusseren  Wahrneh- 
mung entzieht : von  Helenos  heisst  es, 
er  habe  den  Rathschluss  der  Götter  mit 
geistigem  Ohre  gehört  (Hupup  eüvtfe-to), 
während  er  von  sich  selbst  sagt,  er  habe 
mit  eigenem  Ohr  die  Stimme  der  Göt- 
ter vernommen  (iycbv  dn'  äxouoa  Users) : 
| f).  Als  Deuter  göttlicher  Zeichen  heisst 
der  Seher  8eonpöm>:,  seine  Prophezei- 
ung Öcortpo7t(r|  und  8torp6niov ; Döder- 
leins  und  Buttmanns  Etymologieen : 
Beide  führen  rpdito«  auf  npiireiv  (cau- 
sativ  = offenbaren)  zurück  ; #eonp«5itoc 
sei  daher  ein  Zeichendcuter ; irpfnciv 
heisst  nach  Buttmanns  Bemerkung  bei 
Homer  gar  nicht  ziemen,  sondern  ist 
im  Sinne  von  avjixalvetv  zu  nehmen:  $8. 
Der  Seher  deutet  namentlich  meteori- 
sche Phänomene : Regenbogen , Blitz 
und  Donner,  Feuerkugeln,  Blutregen, 
Blutthau  u.  s.  w. ; auch  Vorgänge  aus 
dem  Thierleben,  wie  den  zwischen  der 
Schlange  und  den  Sperlingen  in  Aulis ; 
ferner  den  Kampf1  zwischen  Adler  und 
Schlange,  aus  dem  Polydamas  den 
Ausgang  der  Schlacht  weissagt ; insbe- 
sondere aber  den  Flug  der  Vögel : die 
von  rechts  her  fliegenden  Vögel  galten 
für  ein  günstiges,  die  von  links  her  für 
ein  ungünstiges  Zeichen;  die  8eher 
selbst  heissen  als  Deuter  des  Vogel- 
flugs olomudXot  oder  olemarai : § 8. 
Trotz  der  Achtung,  die  man  im  Allge- 
meinen den  Sehern  zollte,  finden  sich 
bei  Homer  verunglimpfende  Aeusse- 
rungen,  die  ihre  Glaubwürdigkeit  her- 


absetzen ; Beispiele  dafür ; vielleicht 
waren  die  Seher  damals  schon  nicht 
frei  mehr  von  dem  später  so  oft  gegen 
sie  erhobenen  Vorwurfe  der  Bestech- 
lichkeit : § 8 a.  E.  Besprechung  der  bei 
Homer  als  Demioergen  vorkommenden 
Seher.  Von  der  Classe  der  Demioergen 
sind  diejenigen  Scher  auszuschliessen, 
welche  entwedermit  Fürsten  verschwä- 
gert oder  selbst  F ürsten  waren,  wie  Me- 
rops,  Helenos,  Amphiaraos  und  Euno- 
mos : § 9 z.  A. 

Seitendecke,  die,  des  homerischen  Schif- 
fes : § 57 . 

ErjxdCeiv,  in  Ställe  einsperren  : § 29  z.  A. 

Xvjxoi,  Viehställe  : § 29  z.  A. 

^Tjxopüpo;,  6,  der  Stallfeger,  gehört  nach 
Kostka  zu  den  Theten : § 28. 

Selbsthülfe  auf  gewerblichem  Gebiete : 
§ 36s  g.  d.  E. 

Xfjpa,  io,  eine  in  die  Erde  gesteckte 
Marke , durch  welche  man  die  Weite 
des  Diskoswurfes  bezeichnete : § 72.  6. 

ÜTjjjLclvTQjp,  metaphorisch  für  Hirt : § 28 
z.  A. 

2fjp.aTo,  zukunftkündende  Zeichen,  de- 
ren Deutung  dem  Seher  obliegt : § 8 
z.  Anf. 

Sesamkäse  !st)8a|jii5™po;)  kommt  erst  in 
der  Batrachomyomachie  vor:  § 32. 

XiyaXöcti,  blank,  Epitheton  der  tjvia : 
§ 52.  3. 

Silber]  Verarbeitung  desselben : §43. 

Sinn  für  Naturschönheiten  ist  den  Grie- 
chen der  Heroenzeit  nicht  abzuspre- 
chen t § 25*  a.  E. 

Xunnäv  xsXeöciv , Ausdruck  für  die  Be- 
schwichtigung des  lärmenden  Volkes 
durch  die  Herolde : § 12. 

Sippen,  die,  eines  Gemordeten,  hatten 
Blutrache  für  denselben  zu  üben: 
§ 17b  z.  A. 

Sixo'forfoc,  Epitheton  des  Menschen : 
§ 19  z.  A. 

Sero«,  Brod  : § 25. 

Sittlicher  Abscheu  gegen  den  Mord  bei 
den  homerischen  Menschen ; in  dem- 
selben ist  ein  gewisses  religiöses  Motiv 
nicht  zu  verkennen : § 17<*. 

Sitzung,  eine,  der  Geronten,  findet  sich 
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in  der  AamSonou*  (2  497  ff.)  darge- 
stellt : § 5. 

SxTjirroDyo«,  Epitheton  der  Könige:  § 2 
z.  Auf. 

Sklaven,  die  (ol  SoöXot,  oi  tprät;,  ol  ol- 
xfjs;).  § 1 z.  Anf.  AoüXo;  und  5pcü; 
haben  den  dXrjficpo;  zum  Gegensatz. 
AoüXo«  kommt  nur  in  der  Feminalform 
io6).r)  vor ; 4pc6;  (eigentlich  !p4j;,  von 
öiprfm!,  der  gewöhnliche  Ausdruck  für 
Sklav,  hat  als  Fcmin.  5poW]  neben 
sich  ; öpdi;  steht  einerseits  im  Gegens. 
zum  freien  Theten , andererseits  zum 
Herrn,  <£ya£:  § 16.  Die  öpöjs;  werden 
durch  das  Epitheton  dvafxciüi;  als  cap- 
tivi  bezeichnet,  die  das  Xjpop  dvayxaiov 
erlebt  haben  j andere  Auffassungen 
von  dva’pt'üo;  und  SpScs.  OMjcc  (ei- 
gcntl.  Hausleute!  kann  auch  von 
Freien  stehen;  als  Bezeichnung  der 
Sklaven  ist  das  Wort  euphemistisch  zu 
fassen  : § 16  a.  E. 

Zxüjre;,  Ohreulen , im  Parke  der  Ka- 
lypso: § 25*. 

Sx'jTOTÄpcs , der  Lederarbeiter*;  dessen 
Thätigkcit:  §40. 

16), o;  oixoydnivo;,  ein  roher  metallischer 
Block  oder  Klumpen.  In  dieser  Form 
ward  das  Metall  in  den  Handel  ge- 
bracht : § 39. 

24Xo;,  4,  die  aus  Eisen  bestehende  Wurf- 
scheibe : § 72.  6. 

Sjidlh),  4),  der  Stab,  mit  welchem  man 
beim  Weben  die  Fäden  des  Gewebes 
feetschlug;  spätere  Bezeichnung  für 
die  homerische  xzpxit : § 37d. 

Dxdprov,  t 6,  statt  upjpyfjSiov  : §61. 

Speerschleudern , das , als  gymnische 
Uebung  : § 72.  8. 

Sperlinge,  neun,  von  einer  Schlange  ge- 
tüdtet.  Kalchas  deutet  dies  in  Aulis 
vor  den  Augen  des  Griechenheers  vor- 
gehende Ereigniss  und  die  Ncun- 
zahl  der  Sperlinge  auf  die  neunjährige 
Dauer  des  trojan.  Krieges  und  die  Er- 
oberung Ilions  im  zehnten  Jahre : § S. 

Euzipov,  1 6,  das  Segel : § 59. 

Dtpafpig  TtaljEiv,  das  Ballspiel.  Besondere 
Art  desselben  bei  den  Fhaieken ; seine 


Verbindung  mit  der  Orchestik;  dir 
spätere  Sphäristik:  § 73.  3. 

Sphäristik,  die,  in  späterer  Zeit  ein  inte- 
grirender  Bestandtheil  der  Choregik 
und  Orchestik : § 73.  3. 

£'fijxoüv,  problematischer  Ausdruck  für 
die  Herste llungeines  kunstvollen  Haar- 
schmucks: § 42b. 

lyjpn,  vj,  der  Schmiedehammer : § 42.  3. 

Spiele  zur  Ergötzung  : § 73. 

Spinnerei,  die)  Die  Operation  des  Spin- 
nens wird  mit  4)Xdxorca  orpoijäv  oder 
erpotpaXiCctv  bezeichnet;  ihr  ging  das 
Krumpeln  der  Wolle  (ctpix  nclxzn  oder 
calvttv)  voran  : § 37b.  Die  Spinnerei  und 
Weberei  war  ausschliesslich  Beschäfti- 
gung der  Frauen : § 37'  z.  A. 

Spinn-  und  Webstoffe]  Man  spann  und 
wob  Wolle  und  Flachs ; ob  auch  Bvsso«, 
ist  fraglich.  Wollfäden  zu  Schleuder- 
schnüren verwandt.  Verschiedene 
Flachsverwendung.  ’ OBdvrj  *=»  zarte, 
feine  Leinwand.  Glatte  Gewebe  (Xim). 
4>äp«;  t=  ein  grosses  Stück  gewebten 
Zeuges.  Verschiedener  Gebrauch  d e» 
gewebten  Wollstoffes  : § 37b. 

Sprenkel  (Ipxi))  zum  Fange  der  Vögel 
§ 34. 

Sprung,  der,  to  aXpo,  als  gymnische 
Uebung : § 72.  9. 

Stahl,  der,  4 xuavoc,  ward  durch  Härtung 
(Ablöschung)  des  Eisens  hergestellt. 
Sein  Epitheton  (ziXac  und  dessen  Er- 
klärung. Verwendung  des  Stahls:  §44. 

Exaplvc«,  Streber  oder  Ständer  am  Floss 
des  Odysseus : § 56. 

ZtaSpii;,  4,  das  Viehgehöft ; kann  sowohl 
ein  permanentes  Gehöft,  als  auch  eine 
transportable  Umzäunung  mit  Hürden 
bezeichnen,  wie  fnauXo;.  ü-adpi;  er- 
hält die  Epitheta  oloitdXo«  und  «*- 

pvfjio; : § 28. 

ZratfuX-f),  4),  die  Weintraube : { 25*. 

IxaipiiXi],  4j,  das  Riohtblei,  die  Setz- oder 
Bleiwage  des  Maurers  und  Steinmetzen 

§38. 

Steine , die]  Verwendung  derselben  zu 
Wurfscheiben,  Gränzmarken,  Grab- 
säulen,  Sitzen,  vielleicht  auch  zu  Göt- 
terstatuen. Man  verstand  sie  zu  poli- 
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ren ; ob  man  Edelsteine  und  Pretiosen 
aus  ihnen  herzustellen  wusste,  ist  ganz 
problematisch § 45. 

Steine,  behauene,  als  Sitze  für  dieGeron- 
ten : § 45. 

Steine-  oder  Brettspiel,  das  (ol  tuaaoi) : 

§ 73.  1. 

Srtipa,  tj,  die  Verlängerung  des  Schiffs- 
kiels ; Röderleins  Etymologie  des 
Worts : § 56  z.  A. 

Ixütett,  ariXksalloi  iaria,  die  Schiffssegel 
streichen.  Genauere  Beschreibung  der 
dabei  nothwendigen  Manipulationen : 
§ 59  a E. 

Strafrechtlich  geht  der  Mörder  in  der 
Heroenzeit  frei  aus;  später  schreitet 
der  Staat,  als  Vermittler  zwischen  dem 
Todtschläger  und  dem  Anhänge  des 
Ermordeten,  gegen  ihn  ein:  § 17h. 

Strafsätxe,  bestimmte,  fürdieNormirung 
des  Ton  dem  Mörder  zu  zahlenden 
Sülmgeldes , wie  das  altgermanische 
Hecht  sie  feststellte,  existirten  in  der 
heroischen  Zeit  nicht ; § 171*  g.  d.  E. 

Succnmbenzgeld , das,  welches  vor  Ge- 
richt deponirt  wurde:  § 5.  § 17».  B.  2. 

Sühngeld,  das,  für  begangenen  Mord 
$ ttotvff] : § 17b  a.  E. 

4,  der  Sauhirt : § 28. 

I-Jnii],  der  zahme  Feigenbaum , ist 
Wohl  mit  Ficus  carica  identisch  und 
erhält  das  Epitheton  yXuxcpöc.  Noch 
jetzt  ist  er  in  Griechenland  häufig: 
| 25«.  4. 

Symmetrie  der  bei  Homer  vorkommenden 
Gartenanlagen : § 25»  z.  Anf. 

Iu&y  inlo'jpoc,  der  Sauhirt : § 28. 

Ea^tol  oder  outpciol.  ol,  die  Schweine- 
ställe : § 29  z.  A. 

£o<popß44,  4,  der  Sauhirt,  mit  inpopßöc 
wechselnd.  Auch  mit  dem  Zusatz 
Mp:  §28. 

+|,  die  Hirtenflöte,  findet  sich 
schon  bei  Homer  erwähnt : § 69  a.  E. 

T (T). 

Tagelöhner,  die  freien]  S.  den  Art.  HfjTt;. 

läkapoc,  4,  das  Körbchen  zur  Aufnahme 
der  gekrumpelten  Wolle : § 37». 


Talent,  das  (x4  tdXavrov),  [eine  Gewichts- 
grösse zur  quantitativen  Bestimmung 
des  Goldes : § 421'. 

Talthybios,  der  Herold  Agamemnons, 
genoss  bei  den  Spartanern  später  eines 
göttlichen  Cultus;  auch  zeigten  sicsein 
Grabmal;  die  Thalthybiaden  waren 
bei  ihnen  hochgeehrt.  Ein  zweites 
Grabmal  des  Thalthybios  zeigten  die 
Achaier  in  Aigion  : § 1 4. 

Tovjctv  yopöfjv,  die  Saite  ider  Phorinin.x 
spannen:  § 69.  I.  a. 

Tanzlieder  [Hyporchemej  in  der  attischen 
Tragödie : § 66. 

Taphische  Piraten  fügten  im  Bunde  mit 
dem  Vaterdes  Alkinoos  den  Ithakesiern 
I Unbill  zu : § 17».  A. 

Tapaot,  Darren  zum  Trocknen  des  fri- 
schen Käses:  § 32. 

Tauben]  Fang  derselben  in  Sprenkeln 
(Ip*Tj) : § 34  g.  d.  K. 

Taucher  (xujhon;rfpct)  beschäftigten  sich 
mit  dem  Fange  von  Austern:  § 35  a.  E. 

Tauschhandel  und  Tauschmittel : § 36b. 

Tryvfpaaftat  iari«,  das  Segelwcrk  her- 
steilen : § 59b. 

Tte/lov,  t4,  die  Mauer  eines  Gehöftes : §29. 

Ttlvctv  fjvl»  ii  dvruyo;  : § 52. 

Teiresias,  der  blinde  thebanische  Seher 
(pdvTi;  d).a4;i ; seine  Blindheit  ist  Sym- 
bol des  Insichvertieftseins.  Er  verkün- 
dete dem  OdysBeus  im  Hades  dessen 
Zukunft,  da  ihm  durch  Persephones 
Gunst  auch  nach  dem  Tode  seine  un- 
geschwächte  Geisteskraft  geblieben 
war  : § 9.  a. 

Tixraiv  Appovlör,;,  eponymische  (oder 
pheronymische)  Bezeichnung  des  Va- 
ters des  Phereklos  ; § 10». 

Tfxttuvj  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung 
eines  mit  technisch  auBgebildeter  Fer- 
tigkeit verfahrenden  Arbeiters : er  um- 
fasst den  Wagner  und  Schiffsbauer, 
den  Zimmermann  und  Steinmetz,  den 
Schreiner  und  Hornarbeiter,  den  El- 
fenbeinarbeiter und  Gürtler.  Aile  diese 
Geschicklichkeiten  begreift  das  Ab- 
slractum  tcxtosüvxi  in  sich : § 36». 
Werkzeuge  des  Tekton : Beil,  Scheer- 
messer  und  Bohrer;  Cirkel,  Meissei, 
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Feile  und  Säge  kommen  bei  Homer 
noch  nicht  vor:  §38.  Die  homerischen 
Tektonen  arbeiten  nicht  mehr  aus- 
schliesslich in  Holz ; auch  Steinmetzen 
sind  unter  ihnen,  und  unverkennbare 
Spuren  deuten  bei  Homer  aufMaurer- 
arbeit  hin : § 38.  Der  Tckton  ist  aber 
namentlich  Zimmermann  und  stellt 
Thürflügcl , Thürschwellen  , Dachspar- 
ren, Thürpfosten,  Bettstellen,  Tische, 
Badewannen  u.  s.  w.her.  I^im  war  be- 
reits bekannt ; sein  Gebrauch  wird  vom 
Dichter  bezeugt,  wie  auch  die  Anwen- 
dung der  Schmitze  {oxdflpvj) : § 38.  Der 
Tekton  ist  auch  Schiffsbauer  und  Wag- 
ner. Auch  liefert  er  Schnitzarbeit 
(Bogenge8tclle,  Wagenstühle , Ruder 
u.  s.  w.j.  Er  ist  zugleich  Rundarbeiter 
(Drechsler!  und  Arbeiter  in  Elfen- 
bein (elfenbeinerne  Schlüsselgriffe, 
Schwertscheiden)  u.  s.  w : § 38. 

T£xtcdv  Jai&dAAmv]  als  solcher  ist  Epeios, 
der  Schnitzer  des  hölzernen  Rosses,  zu 
betrachten:  § 38  a.  E. 

Ttxxocüvxi  bezeichnet  die  verschiedenen 
Fertigkeiten  des  xtxxurv  : § 36*. 

Telemos,  der  Seher  bei  den  Kyplopen, 
prophezeite  dem  Polyphein  seine  dem- 
n&chstige  Blendung  durch  Odysseus : 
§».  g _ 

Tcpfvr,  sind  am  Anaktenthum  haftende 
Krongüter  oder  Domänen,  deren  Nutz- 
niessung  den  Königen  zukam  und  sie 
in  den  Stand  setzte,  ihre  Stellung  zu 
behaupten  ; Eustathios  erklärt  xfpsvo; 
als  scharf  abgegränzten  Bezirk : § 19. 
Das  Krongut  des  Königs  unterscheidet 
Homer  streng  von  dessen  Privateigen-  , 
thum ; es  wird  unter  den  Attributen 
und  Prärogativen  der  Königswürde 
(Ehrenplatz,  auserlesene  Fleischratio- 
nen, Ehrenweinj  erwähnt ; wahrschein- 
lich war  es  erblich : § 19. 

Tenne,  die  (4)  d>.m4|) , ein  Platz  zum  Aus- 
treten des  Getreides  ; auf  ihre  zweck- 
mässige Anlage  legte  man  grosses  Ge- 
wicht, wie  die  Geoponika  und  die  rö- 
mischen Schriftsteller  über  den  Land- 
bau bezeugen : § 24. 

Tfpax,  zukunftkündende  Zeichen,  deTen 


Deutung  den  Sehern  (pdvxcic)  oblag 
§ 8 z.  Anf. 

Tippxxa,  xd,  da*  beim  Wagenrennen  von 
den  Wagenlenkern  zu  umfahrende  Ziel: 
§ TI.  1. 

TepiruRr,;,  eponymische  oder  pherony- 
mische  Bezeichnung  des  Sängers  Phe- 
mios:  § 11.  a. 

Terpia,  der  Vater  des  ithakesischen  Sin- 
gers Phemios  : § 1 1 . a. 

Ttxax’  laxta  = die  Segel  sind  straff  ge- 
spannt : § 59  g.  d.  E. 

Texpdpov.xd,  nach  Eustathios  ein  Acker- 
Stück,  welches  ein  tüchtiger  Pflüger 
mit  starken  Rindern  in  einem  Tage 
umpflügen  kann ; demnach  entspricht 
die  yüvj  etwa  dem  italischen  iugenim 
§20. 

Texpdpo«,  d.  i.  4 ytlou  (vgl.  den  Art.  pir 
betragend , Epitheton  des  Gartens  de» 
Alkinoos : § 20. 

TcxpdxoxAo;,  Epitheton  von  ipu§x  ond 
didjvr):  § 47  a.  E. 

Tfj/tiv  vom  Wagenbau : § 46  z.  A. 

Btto;,  Epitheton  des  ithakesischen  Sin- 
gers Phemios  (§  11;  a)  und  von  He- 
rolden (§  13  z.  Anf.  § 14). 

Bfpiaxt;,  traditionelle  Satzungen,  nach 
denen  die  Richter  forensische  Streit- 
fragen entschieden : § 17*.  B.  1. 

Bttji  tvaMyxio;  aüMjv,  Epitheton  de»  He- 
rolds Talthybios : § 1 4 z.  Anf. 

Theoklymenos , ein  Seher , der  Sohn  da 
Sehers  Polypheides,  floh  wegen  ein« 
begangenen  Mordthat  aus  Argos  und 
fuhr  von  Lakedaimon  aus  mit  Tele 
machos,  dessen  Schutz  er  als  (»irr; 
erfleht  hatte,  auf  dessen  Schiff  nach 
Ithake , wo  er  den  Sieg  der  Sache  de» 
Odysseus  und  dessen  Rückkehr  ver- 
kündete : § 9,  f,  § I7b  und  § 17'. 

Btonpdno;  heisst  der  Seher  (6  pdvn;i  »1» 
Ausleger  der  göttlichen  Zeichen  M- 
poxo,  cfjpaxa),  seine  Prophezeiung  *tt>- 
nponivj  undflcortpdntov.  Döderleins Ab- 
leitung des  Worts  flsorcpdzo;  von  zpista 
(causativ  = offenbaren)  ; daher  >tozpd- 
rto;  der  Zeichendeuter.  Auch  Butt- 
mann leitet  das  Wort  von  ttpfran  ab. 
welches  bei  Homer  nicht  ziemen  be- 
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deute,  sondern  im  Sinne  von  ovjpalveiv 
xu  nehmen  sei : § 8. 

•Hpij,  V),  die  Jagd  und  die  Jagdbeute. 
Kuvjfjeslu  kommt  bei  Homer  noch  nicht 
vor.  § 33  g.  d.  E. 

4,  der  Jäger;  daneben  xuvxftfa)e 
und  4wntxf)p|:  § 33  g.  d.  E. 

Epitheton  des  Adlers:  § 31  a.E. 
Thersitesi  erscheint  als  Wortführer  der 
?egen  die  Autorität  des  Anaktenthums 
•ich  erhebenden  offenen  Opposition : 
§ 6,  letzte  Anm.  § 17*  g.  d.  E. 
Thesproten,  die,  unterhielten  mit  den 
Ithakesiem  ein  freundschaftliches  Ver- 
hältniss:  § 17».  A. 

Thestor,  der  Argonaut  und  Vater  des  Se- 
hers Kalchas,  welcher  nach  ihm  der 
Thestoride  heisst : § 9.  b. 

af  (oi  fp(#o(,  s.  diesen  Art.),  die 
freien  Tagelöhner  ($  1),  arbeiteten,  in 
Ermangelung  von  Grundbesitz  und 
»eil  sie  sich  nicht  durch  eine  Kunst 
wier  Profession  ernähren  konnten,  bei 
den  Reichen  um  Lohn  ; ihr  Loos  war 
nicht  glänzender,  als  das  der  Sklaven, 
mit  denen  Homer  sie  oft  parallelisirt  • 
ihre  Thätigkeit  heisst  frrpt&cn ; mit 
ihren  Arbeitgebern  schlossen  sie  , wie 
es  scheint,  für  einen  gewissen  Zeit- 
raum einen  Vertrag  und  arbeiteten 
Mtiji  <iri(iT)Tüi  (für verabredeten  Lohn): 

§ 15.  Als  Lohn  erhielten  sie  nothwen- 
dige  l-ebensbedürfnisse,  wie  Speise, 
Kleidung,  Fussbedeekung  u.  dgl.  Mit- 
unter konnte  das  Verhältniss  des  The- 
ten zum  Herrn  ein  lebenslängliches 
»erden  und  sogar  auf  die  Kinder  über- 
gehen : § 15.  Die  Theten  wurden,  wie 
die  Sklaven,  namentlich  zur  Besor- 
gung der  Ackerarbeiten  verwandt:  § 19. 

Zu  den  Theten  gehörten  auch  wohl  die 
Ehvoi,  die  gemeiusam  mit  Sklaven  Odys- 
*«u*  Heerden  auf  dernContinent  hüte- 
ten ; vielleicht  auch  der  oxaflpröv 
und  arpuniprj',  die  in  den  Gehöften 
»ndere  Dienste  verrichteten  : § 15. 

fhiere  sogar  können  von  der  Gottheit 
die  Gabe  der  Frophetie  erhalten,  wie 
Xanthos,  das  Ross  des  Achilleus:  § 8. 

M.  f),  die  Strafe  für  unterlassene  Wehr- 

BlchSolz,  Homerische  Boalien.  11a. 


pflicht;  Loskaufung  von  derselben  war 
gestattet : § 3. 

Thonerde,  die,  6 xlpoptoc,  wirdselbst nicht 
erwähnt,  wohl  aber  thönerne  Gefässe 
die  man  mit  der  Töpferscheibe  (rpoyiS;) 
verfertigte  :§  45  z.  A. 

eZcuxot,  4,  eigentl.  die  Sitzung,  steht  im 
Sinne  von  ßo'jX-i)  jcpdvroiv : § 4 z.  Anf. 
Bod«,  Epitheton  des  Schiffes  : § 05.  5. 
Ihootes,  der  Herold  d.Menestheus:  §14.  e. 
Thrakischer  Wein  war  im  heroischen 
Zeitalter  berühmt : § 25U. 

Tlepolemos,  der  Herakleide,  erschlägt 
den  ihm  verwandten  Likymnios  und 
geht  in  die  Verbannung:  § 17'  z.  A. 
Todtenklagen  (tlpijvoi),  classische  La- 
mente,  kommen  schon  bei  Homer  vor 
§ 68  a.  E. 

Töpfer,  der,  4 xepafm,?.  Ktpapios  findet 
sich  zwar  nichtinderBedeutungThon- 
erde,  wohl  aber  als  Ausdruck  für  thö- 
nemes  Gefäss,  thönemerKrug.  In  der 
heroischen  Zeit  ward  die  Töpferei  pro- 
fessionell getrieben,  und  man  wusste 
mittelst  der  Töpferscheibe  (4  xpoyÄ;) 
thönerne  Gefasse  herzustellen,  wie  aus 
einem  Gleichnisse  der  Ilias  (Z  599  ff.) 
erhellt.  Sonst  kommt  über  die  Verar- 
beitung der  Thonerde  nichts  vor:  §41. 
Töpferscheibe,  die  (4  vpoyde) : § 4L 
Toiyot,  ot,  die  Schiffswände:  § 50. 
rofccieiv,  xd,  das  Bogenschiessen,  alsgym- 
niache  Uebung:  § 72.  7. 
Transportmittel)  Als  solche  erhielten  die 
Griechen  aus  dem  gemeinsamen  Cul- 
turbestande  der  Arier  den  Wagen  und 
das  Ruderfahrzeug  oder  den  Kahn, 
durch  welchen  vielleicht  selbst  Küsten- 
schifffahrt ermöglicht  wurde.  Der  Ur- 
sprung der  Benennungen  Mast,  Kiel 
und  Segel  fällt  in  die  Zeit  nach  der 
Trennung  vom  gemeinsamen  Mittel- 
punkte der  Aryas : § 30'  g.  d.  E. 
Tpißd(icvat,  Ausdruck  für  das  Austreten 
des  Getreides  : § 24  z.  A. 

TplitoXot  heisst  die  dpoupo,  weil  die  Grie- 
chen ihr  Land  3-  oder  gar  4mal  pflüg- 
ten, um  es  zu  lockern  : § 22  a.  E. 

1 poyol,  ot,  die  Wagenräder,  wurden  aus 
Holz  gefertigt.  Ihre  Theile  waren 
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1)  Die  Nabe  (i|  itX-f||»vr)) ; 2)  die  Spei- 
chen fai  xvfjpat);  3)  der  Radkranz  ft) 
trj;) ; 4)  die  Schiene  fxö  iniaaiuTpov  und 
xd  tjrfsaturpa) : § 4S. 

Tpo ydc,  6,  die  Töpferscheibe : §41.  §45 
z.  A. 

Trocknen  der  Weintrauben  irtpireoflai) : 
§ 25'. 

Tpöri;,  t),  der  Schiffskiel.  Nach  Grashof 
betrug  sein  Durchmesser  etwa  1 Fuss ; 
er  ist  als  völlig  gerader  Balken  zu  den- 
ken : § 56  z.  A.  § 5h. 

Tpcutöc,  6,  der  Riemen,  mit  welchem  man 
die  Ruder  um  die  Ruderpflöcke  befe- 
stigte: § 60. 

Tychios,  ein  berühmter  Lederarbeiter  zu 
Hyle  in  Boiotien , der  den  Schild  des 
Telamoniers  AiaB verfertigte:  § 10»a.  E. 

Tydeus  besass  Ländereien  und  Frucht- 
gärten in  reichem  Masse  : § 19. 

Topo«,  6,  der  Käse.  Namentlich  bereitete 
man  Ziegenkäse  (alytio;  Tupös) : § 32. 

u. 

Unabsichtlicher  Mord  unterlag  im  heroi- 
schen Zeitalter  derselben  Strafe , wie 
der  absichtliche:  § 17b  und  § 17«. 

Unbefangenheit,  die,  mit  welcher  die 
Griechen  der  heroischen  Zeit  sich  zu 
einem  Morde  bekannten,  findet  ihren 
Grund  in  der  damals  herrschenden 
juristischen  Auffassung  des  Todt- 
schlags,  insofern  derselbe  durch  eine 
itoivf)  sühnbar  war:  § 1 7J  z.  A. 

Unsicherheit  des  VerkehrB  im  heroischen 
Zeitalter : § 36». 

Unterbefehlshaber  (ßooiXfjct) , aus  der 
Zahl  der  Edlen,  standen  dem  Heeres- 
leiter im  Kriege  zur  Seite : § 3. 

Unverletzlichkeit  der  Herolde:  § 13  z. 
Anf. 

Unversöhnlichkeit  der  Sippen  des  Gemor- 
deten gegen  den  Mörder  fand  Missbil- 
ligung. § 17«  g.  d.  E. 

Uvae  passae : § 25'. 

V. 

Vasenmalerei  iKeramogTaphie)  in  der  he- 
roischen Periode : § 40  a E.  Deren 
Charakteristik : § 41. 


Vatermord,  der]  Fhoinix  ward  von  dem- 
selben durch  die  Furcht  vor  dem  Ge- 
rede des  Volks  abgeschreckt  § 17d.  5. 

Verbannung  als  Strafe  desTodtschlage* 

§ 17b 

Verdeck,  das , des  Schiffs]  Dafür  findet 
sich  bei  Homer  keine  besondere  Be- 
zeichnung: § 57. 

Verführung,  die,  der  rechtmässigen  Ehe- 
frau galt  schon  in  der  heroischen  Zeit 
für  ein  höchst  strafwürdiges  Vergehen 
§ 17d.  6. 

Vergoldung , die , war  eine  dem  Gotdar- 
beiter  der  heroischen  Zeit  bekannte 
Operation ; doch  bleibt  die  Art  ihm 
Ausführung  unklar:  § 42*. 

Verkehrsmittel  in  der  heroischen  Zeit 
§ 36». 

Vertheilnng,  die,  der  väterlichen  Hinter 
lassenschaft  unter  die  Kinder  geächzt 
durch  das  Loos  : § 17d.  7. 

Verwandtenmord,  der]  Verschiedene  Bei- 
spiele desselben  bei  Homer : § 17«. 

Viehgehöfte,  die]  Ausdrücke  dafür 
araSpdc,  xiXfj,  xhfstov:  § 28.  Sie  wann 
mit  einer  Mauer  (-rttylov)  oder  oam 
Gehege  llpxo«,  Ipxea,  ydpros)  umgeben 
daher  ihr  Epitheton  tüepx^c.  Etymo- 
logie von  ydp-roc.  Schilderung  des  Gr- 
höftes  des  Eumaios : § 20. 

floxtvö;  ddpo«,  Bezeichnung  eines  Gehöf- 
tes in  Bezug  auf  seine  feste  Einfriedi- 
gung: § 29  g.  d.  E.  Innerhalb  de 
tpxo;  lagen  die  Hirtenwohnnngen  und 
Viehatälle,  zwischen  diesen  offener  Hof- 
raum (pdoavXo«  oderp.ca«6Xiov) : §29  s.E 

Viehställe,  die  (o!  crpcol).  Darunter  «ad 
zunächst  Schafställe  zu  verstehen,  das» 
aber  allgemein  Stallungen  für  Jung- 
und  Kleinvieh.  Schweineställe  heis*« 
speziell  sutptoi  und  eu^ctot.  iluznoi 
xeoflji&vc?  werden  einmal  die  Sch weine- 
ställe  der  Kirke  genannt : § 29  z.  A 

Viehzucht,  die,  bildete  mit  dem  Acker- 
bau die  Hauptquelle  für  die  Einkünfte 
der  Fürsten  und  Edlen  (§  Ibi  und  einen 
Hauptfactor  für  die  Existenz  der  ho- 
merischen Griechen  (§  26).  Sie  spiel' 
in  manchen  Mythen  (Helios'  Rinde', 
Erzählungen  von  Herakles  eine  Roll« 
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Fleischspeisen  machten  die  Hauptnah- 
rung aus.  Selbst  Fürsten  beaufsich- 
tigten ihre  Heerden , und  manche  Ge- 
schlechter (*.  B.  die  Butadenj  führten 
auf  die  Viehzucht  bezügliche  Namen : 
1 26.  Die  homerischen  Griechen  stan- 
den zu  ihren  Thieren  in  vertraulichem 
Verhältniss,  namentlich  der  Krieger 
zu  seinem  Streitross,  das  er  mitunter 
wie  ein  vernunftbegabtes  Wesen  an- 
redet, — ein  psychologisch  völlig  rich- 
tiger Zug,  wie  Koppen  als  Apologet 
des  Dichters  nachweist:  § 26.  Der 
Keichthum  eines  Besitzers  ward  nach 
seinem  Ackerbestand  und  seiner  Heer- 
denxahl  geschätzt:  Beispiele  dafür; 
auch  die  Uta  des  Freiers  für  den 
Schwäher  bestanden  meist  in  Vieh  (so 
des  Iphidamas  u.  a.J,  daher  vielum- 
worbene  Mädchen  dkipcacßotai  heissen ; 
reiche  Besitzer  und  Gegenden  erhalten 
aal  den  Viehstand  bezügliche  Epi- 
thsta:  § 26.  Das  Vieh  war  sowohl 
Tauschmittel,  als  auch  Werthmesser. 
Uertes  zahlte  z.  B.  für  Eurykleia  20 
Rinder  { teixosdßoia ) . In  derartigen 
Werthbestimmungen,  wie  fwtaßoiot, 
i'j»5txdßo«oc  u.  s.  w.,  die  durch  Bei- 
spiele erläutert  werden,  zeigt  sich 
die  einfachste  Art,  Handelsgegenstftnde 
nach  einer  Wertheinheit  abzuschätzen. 
Bei  wachsendem  Handelsverkehr  fühlte 
man  die  Nothweiuligkeit  einer  con- 
stanten  Norm  zur  Taxation  des  Wer- 
thes  der  Handelsartikel  und  wählte 
dazu  das  überall  verbreitete  Rind  als 
bequemstes  Tauschraittel.  Auch  spä- 
ter noch  rechnete  man  wohl  nach 
Rindern  Beispiele  dafür.  Allerdings 
kannte  man  auch  schon  Metalle  als 
T auschmittel , doch  nur  in  beschränk- 
tem Masse,  während  das  Rind  sich 
stets  als  allgemeines  commerzielles  Ver- 
kehrsmittel behauptete : § 26.  Ebenes, 
fruchtbares,  gras-  und  wasserreiches 
Terrain  erschien  als  Grundbedingung 
der  Viehzucht.  Ithake  galt  als  für 
Ziegenzucht,  nicht  als  für  Pferdezucht 
geeignet,  für  welche  letztere  Lakedai- 
mon  alle  Bedingungen  darbot.  Für 


die  Viehzucht  in  höherem  Stil  bevor- 
zugte man  grasige  Gegenden  und 
feuchte  Niederungen:  § 27.  Vgl.  den 
Art.  Futterkraut. 

Vielherrschaft,  die,  itokuxoipavlr],  er- 
scheint vom  Standpunkte  des  Anakten- 
thums aus  als  verderblich:  § 1 a.  E. 

Vinum  passum : § 25r. 

Vögelflug,  der]  Vorzugsweise  aus  ihm 
weissagten  die  pavTcic  die  Zukunft:  §8. 

Volk,  das,  6 6fjpo;]  Sein  Einfluss  in  Re- 
perungsangelegenheiten war  im  Ver- 
gleich zu  dem  des  Königs  und  der  Ge- 
ronten  nur  untergeordnet:  § 6 z.  Anf. 
Nur  in  besonders  wichtigen  Fällen 
ward  es  zur  Versammlung  berufen; 
seine  Betheiligung  an  derselben  war 
eine  mehr  passive,  daher  der  Schol. 
zu  I 17  dem  Volke  to  dxoüaoi,  den 
obersten  Leitern  t i>  Jipäjoi  vindicirt; 
auch  nach  Aristoteles . wurden  der 
dyopfj  nur  bereits  gefasste  Beschlüsse 
(ä  ttpofZoivTo)  der  Könige  vorgelegt: 
§ 6.  Geringe  Geltung  des  Volks  bei 
dem  Könige  und  den  Geronten  § 6. 
Beispiele  dafür:  In  der  dyopf),  die 
Agamemnon  I 9 ff.  beruft,  wendet  er 
sich  nur  an  die  Fürsten , worauf  Dio- 
medes  und  Nestor  reden;  nur  einmal 
macht  das  Volk,  dem  Diomedes  zu- 
jauchzend, sich  bemerklich ; 1 50 ; auch 
Alkinoos  redet  in  der  Phaiekenrer- 
sammlung  nur  die  Fürsten , nicht  das 
Volk  an:  8 10  ff. ; Nitzschs  Auffassung 
dieser  Stelle  zurückgewiesen : § 6. 

Volkstümlichen  Klageliedern , den , auf 
schöne  Götterlieblinge,  wie  Linos, 
Narkissos,  Hyakinthos,  Adonis,  Ly- 
tierses  u.  a.,  liegt  die  gemeinsame 
Idee  des  von  der  Sonnengluth  ge- 
knickten Lenzes  zu  Grunde : § 68.  2. 

Volksversammlung,  die  (f)  dyopij),  ward 
von  den  Königen  zu  Rathe  gezogen : 
§ 4 z.  Anf.  Sie  hatte  die  Vorschläge 
der  Geronten  entgegenzunehmen : § 4 
g.  d.  E.;  nicht  jede  ttyopfj  hat  eine 
ßoukfj  zur  Voraussetzung:  § 4 a.  E. 
Beispiele  von  Volksversammlunlungen: 
§ 6.  Der  Zweck  der  B 86  ff.  statt- 
findenden  dyopf)  ist,  eine  Meinungs- 
27* 
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äusserung  des  Volks  in  Betreff  der 
Rückkehr  von  Ilios  zu  provociren : § 6. 
In  der  dfopf)  y 137  ff.  äussern  die  Atri- 
den  verschiedene  Ansichten ; das  Volk 
pflichtet  theils  dem  Einen , theils  dem 
Andern  bei : § 6.  In  dringenden  Noth- 
fällen , wie  bei  dem  Ausbruche  der 
Pest  im  Lager  der  Achaier{A  54 — 305), 
fand  eine  Berufung  der  dyopf)  statt: 
§ 6.  Gang  der  Dinge  in  der  Volks- 
versammlung : der  König  oder  ein  Ge- 
ront  empfiehlt  dem  Volke  den  betref- 
fenden Beschluss  der  ßooX-f)  oder,  wenn 
kein  solcher  vorliegt , seine  eigene  An- 
sicht- ein  Einzelner  aus  der  Menge 
wagt  nicht  zu  reden,  und  höchstens 
iiussert  das  Volk  in  Masse  durch  Zu- 
ruf gegen  den  Redner  Bein  Einver- 
ständnis* oder  seinen  Protest : § 0 
a.  E. 

Vorbedingung, wirtschaftliche,  für  Han- 
delsverkehr und  Industrie:  § 36b. 

Vorsätzlicher  und  unvors&tzlicher  Mord 
wurden  im  heroischen  Zeitalter  wohl 
kaum  geschieden:  § 17b  und  § 17'. 

w. 

Waffen  der  Arier : § 36'. 

Waffenschmiedekunst,  eine  Eigenschaft 
des  homerischen  yoXxei« : § 39. 

Wagenbau,  der]  Darauf  bezügliche  Aus- 
drücke. Die  Wagenbauer  bildeten 
keine  besondere  Olasse  von  Dcmioür- 
gen  ; man  verfertigte  sich  seine  Wagen 
selbst.  Das  Material  dt»  Wagens  war 
Holz:  die  Achsen  bestanden  aus  Ei- 
chenholz, der  Randkranz  aus  dem 
Holze  der  Schwarzpappel ; das  Joch 
aus  Buchsbaumholz.  Man  unterschied 
zwei  Arten  von  Wagen  : 1)  Streit-  und 
Reisewagen  (ippi , t'/ea,  8(tppo;i  und 
2)  Lastwagen  (dp»5e  , drfjvr] ) . Ablei- 
tung und  Erklärung  dieser  Ausdrücke. 
§ 46.  47.  Der  Wagenkorb  oder  Kasten 
(4)  uslptvc,  V)  irclptvffo;]  : § 17.  Epi- 
theta von  dpo£a : TETpdxuxXo;  und  iu- 
Tpoyo;;  Epitheta  der  djrfjvj) : te- 

TpdxoxXo« , sOxuxXo;,  xxXdc,  iu|toro{  : 

§ 47.  Einzelne  Theile  des  Wagens: 
1)  die  Achse  (4  d£cov);  2)  die  Räder 


(ot  Tpoyoi , ol  xöxXotj  mit  der  Nabe  ii] 
rtXfjpvti) , den  Speichen  (ui  x-rfj|»ut; , dem 
Radkranz  (rj  ftu«)  und  der  Schiene  ri 
imaatoTpov , td  ditioacnrp«) ; 3)  der  Wa- 
genkasten  {4  Shppoc);  4)  die  Deichsel 
oder  das  Zugholz  (4  £op4;i.  ’F.ctot^pta; 
unddvruyE;:  §48 — 50.  Das  Joch:  §51. 
Gebiss,  Zügel  und  Geissei  § 52. 

Wagenrennen,  das,  bei  den  patroklel- 
schen  1 .eichenspielen : §71.  I. 

Wagenspiele,  die]  Ihr  Vorsteher  war  Po- 
seidon: § 17».  B.  3. 

Walken,  der  Wollstoffe:  § 37b. 

Wasser,  Gewinnung  desselben  in  der  he- 
roischen Zeit:  § 37»  i.  A. 

Webekunst,  die  war  den  Ariern  geläufig 
§ 36'. 

Weberei,  die]  Darauf  bezügliche  Ab- 
drücke : ü^atvctv  weben ; larfic  Webe- 
baum; Iar4v  arfjaaaffai  den  Webebauo 
aufstellen,  fitotyeaffau  ihn  beschreiten 
§ 37'.  Beschreibung  der  Manipulation 
des  Wehens : § 37**. 

Wehrgeld,  das  (Were.Werigelt),  die  Bas» 
zur  Sühnung  begangenen  Morde» 
(ttotvf,),  war  nach  Tacitua  auch  im  alt- 
germanischen  Recht  üblich : § 17b  a.  E. 
Loskaufung  durch  ein  Wehrgeld  wir 
im  Falle  des  Verwandtenmordes  de« 
Mörder  wohl  kaum  gestattet:  § 17'. 

Wein,  Epitheta  desselben  : § 25“1.  Wurde 
bei  Libationen  und  Todtenbestattun- 
gen  verwandt:  § 25‘*. 

Wein  und  Lämmer  als  Unterpfänder  eid- 
lichen Vertrages:  § 12, 

Wein,  mit  Fett  gemischt,  diente  nach 
Columella  als  Medicament  für  schwSrh- 
liche  n.  abgemattete  Pferde  : §25Ja  E. 

Weincultur,  die,  erscheint  hei  Homer 
als  Kriterium  für  die  (Zivilisation  eine« 
Volks:  § 25d  z.  A. 

Weinlese]  Schilderung  einer  solchen 
§ 25**. 

Weinzufuhr  für  die  Achaier  aus  Lemno» 
und  Thrakien:  § 17».  A.  § 30b. 

Werften,  zum  Bau  und  zur  Ausbesserung 
von  Schiffen,  scheint  man  in  der  heroi- 
schen Zeit  schon  gekannt  zu  haben 
§55. 

Werkstatt,  die,  des  Metallarbeiter»  5 42. 
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Werkzeuge  de«  t4xt®v : § 38 ; de«  Metall- 
arbeiter»: § 39.  42;  der  Arier:  § 36'. 

Wettlzuf,  der)  Dessen  Verlauf  bei  den 
patrokleYschen  Leichenspielen : $ 71.4. 

WeUschiessen,  da«,  mit  dem  Bogen]  Des- 
sen Hergang  bei  den  patrokleYschen 
Spielen;  Wettschiessen  der  Freier: 
§ 72.  7. 

Wirbel,  die,  für  die  Saiten  der  Phor- 
minx : s.  den  Art. : xi'lXmex. 

Wölfe  waren  ein  Schrecken  für  Hirten 
und  Heerden:  $ 31. 

Wollstoffe,  gewebte]  Verwendung  der- 
selben: § 37>>. 

Wurfscheibe,  die]  Zwei  Arten  dersel- 
ben: der  steinerne  Diskos  (4  Siaxot) 
und  der  eiserne  Solos  (6  o4Xo«).  Ihre 
Gestalt  war  rund  oder  oval.  Sie  ist 
noch  heute  bei  den  Neugriechen  in 
Gebrauch.  Dimensionen  de«  Diskos: 

1 72.  6. 

Wurfipiess , der,  als  Waffe  des  homeri- 
schen Jägers:  § 34  z.  A. 

Wurfweite,  die,  beim  Diskoswerfen, 
steht  im  Verhältnis«  zur  Wurfhöhe; 
daher  darf  der  Schleuderer  nicht  zu 
niedrig  werfen : § 72.  fi. 

X(S). 

Hstvtr*  ctpiu,  Wolle  krämpeln:  § 37c. 

Xsnthos , da«  Ross  des  Achilleus , erhält 
von  der  Gottheit  die  Gabe  der  Pro- 
phetie und  verkündet  den  bevor- 
stehenden Tod  seines  Herrn:  § 8. 

-wo,  xi  (erg.  44pu),  steht  mehrfach  für 
fTX°«,  bezeichnet  aber  auch  zum  See- 
gefecht bestimmte  Stangen  ffjarö  va6- 
|«X»):  § 61  a.  E. 

Y (TT). 

Tjlpt;,  im  Gegensatz  zur  ivq  als  Motiv 
des  Todtschlags:  § I7bg.  d.  E. 

'KpijW;,  bewässert,  Epitheton  der  l.tt- 
p*vc<:  § 27. 

1 flüssig,  Epitheton  der  Milch,  nach 
F.uitath.  im  Gegensatz  zum  Käse:  §32 
z.  A. 

'frtijMv  Imto’j;  Cuydv,  die  Pferde  unter 
das  Joch  führen  : § 51. 


'Ttrfpou,  Taue  der  Takelage,  und  zwar 
die  von  den  Ruhenden  nach  dem  Schiffs- 
bord hinabgehenden  Brassen , mittelst 
deren  man  das  Segel  am  irixptov  drehte : 
§ 59  z.  A. 

' TnspTtplrj , fj]  Verschiedene  Ansichten 
über  dieselbe.  Wahrscheinlich  ist  da- 
runter ein  im  Lastwagen  (dirijvrj)  ange- 
brachter viereckiger,  hölzerner  Kasten, 
eine  rtiptvc  in  grösserem  Massstabe,  zu 
verstehen,  die  zum  Transport  grösserer 
Ladungen  diente : § 50  z.  A. 

'Tcpaiviiv,  weben:  § 37'  g.  d.  E. 

'Tifop ßds,  4,  der  Sauhirt,  mit  ouipopßdj 
wechselnd : § 28. 

' YTroutpxdCetv,  Bezeichnung  für  die  dunkle 
Färbung  der  Weinbeeren , vom  Schol. 
durch  pcXavlJitv  erklärt:  § 25f. 

'Tuoipdvta,  im  attischen  Recht  Bezeich- 
nung für  das  im  heroischen  Zeitalter 
übliche  Wehrgeld  (vroiv-Jj)  zur  Sühnung 
eines  begangenen  Mordes : § 1 7h  g.  d.  E. 

Epitheton  von  d:rf(vv):  §47  a.  E. 

Z (Z). 

Zahl,  die,  der  Geronten]  Dieselbe  wird 
nicht  durchgängig  bestimmt  angege- 
ben : § 5 a.  E. 

Ze!4»poj,  Nahrung  spendend  (Epitheton 
der  äpoupa) : § 19  z.  A. 

Zephyros,  der,  wird  r(  1 1 9 als  befruchtend 
und  die  Vegetation  fördernd  geschil- 
dert, wobei  der  Phantasie  des  Dichters 
die  lauen  Westwinde  des  Abendlandes 
vorschwebten : § 25f. 

Zeuge  vor  GerichtJ  Ein  solcher  wird 
von  Manchen  unter  loroip  2 501  ver- 
standen; sonst  wird  er  gewöhnlich 
durch  pdptup  bezeichnet.  Schlichtung 
von  Processen  auf  Grund  von  Zeugen- 
aussagen: §6.  Die  hesiodeYsche  Regel, 
dass  man  ohne  Zeugen  kein  Rechtsge- 
schäft, selbst  nicht  mit  einem  Bruder, 
vorsunehmen  habe,  ist  wohl  auch  für 
das  heroische  Zeitalter  als  gültig  zu 
betrachten:  § 174.  9. 

Ziegenkäse,  ilftioi  tup 4«  : § 32  : 

Zierrathen  der  Arier:  § 30'  a.  E. 

Zimmermannsarbeit,  die,  fiel  dem  Tekton 
zu : § 38. 
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Zinn,  das,  4 xaaairEp®:,  kam  nur  spärlich 
nach  Griechenland  und  Kleinasien  und 
diente  zur  Ornamen  ti  rung  der  Rüstung  ; 
§43. 

Zügel,  die]  S.  tü  ■fj'da. 

Zweikampf,  der,  mit  schweren  Waffen 
(•f)  (urvopayla).  Dessen  Verlauf  bei  den 
patroklei'schen  Leichenspielen ; §71.5. 

Zweikämpfen  wurde  durch  das  Einschrei- 
ten der  Herolde  ein  Ende  gemacht: 
§ 12. 

Zu^dScspov,  t<5,  ein  Jochriemen  zur  Befe- 
stigung des  Wagenjochs:  § 51. 

Zufo-j,  cd,  das  Joch  des  Wagens.  Erklä- 
rung und  Zweck  desselben.  An  ihm 
befand  sich  ein  Knopf  (dptpxXdc)  und 
Ring  (xpixo«),  welcher  letztere  über  die 


nt&  hinter  eine  Oeffnung  geschoben 
wurde,  durch  die  man  einen  Pflock 
(finoip)  steckte.  Zu  noch  grösserer  Be- 
festigung des  Jochs  diente  der  Jochbe- 
inen, CuföSeopov.  Das  Joch  bestand 
aus  Buchsbaum.  "Irmov  £\rfd-<  heisst 
das  Joch  an  einem  ip/ux.  Epitheton 
. des  Joches : 4o5oos.  Das  Geräth  mir. 
Anjochen  heisst  f)  Cei^Xr,  (von  Crn-po' 
und  bestand  aus  T^derriemen ! XcitatM 
Beschreibung  der  Art  und  Weise  d« 
Anjochens.  Muthmassliche  Vorrich- 
tung, um  das  ZuschnOren  des  Haines 
der  Zugthiere  zu  verhüten  § 51. 
Zö-jdv,  td,  der  kleine  Querstab  oder  Steg 
an  der  Phorminx,  an  welchem  die  Wir- 
bel (ol  xdXX orte«)  für  die  Saiten  anp- 
bracht  waren : § 69.  I.  a. 


V 
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(Der  Staat  im  Kriege.) 


A (A). 

Achilleus)  Stellung  seiner  Schiffe  im 
, Schiffslager  der  Achaier:  § 13. 

Aehilleusschild]  Anordnung  der  Bilder 
desselben  : § 20  a.  E. 

Aente  in  der  Ilias : Nlachaon  und  Poda- 
Inrios;  gelegentlich  auch  Patroklos 
and  Nestor.  Ersterer  verdankte  seine 
chirurgische  Kenntniss  d. 'Achill,  letz- 
terer dem  Kentauren  Cheiron : § 8 z.  A. 

’AjiMi) , Beiwort  der  beutespendenden 
Athene:  § 10  g.  d.  E. 

'Apcihoc.  Epitheton  des  Bogens  in  Bezug 
auf  seine  Curvengestalt : § 18. 

Agore,  die,  des  Schiffslagers  der  Achaier, 
wo  die  Opferaltäre  der  Götter  standen, 
lag  vor  Odysseus'  Schiffe:  §13.  Sie 
war  ausgedehnt  und  konnte  die  ganze 
griechische  Streitmacht  fassen  : § 14 
«.  Anf. 

Aias  von  Salamis)  Stellung  seiner  Flotte 
im  Schiffslager  der  Achaier:  § 13. 

AioXopirpv)«,  Epitheton  des  Oresbios  in 
Bezug  auf  seine  Leibbinde  Jp-ixpi;) : § 22 
a.  E. 

Al&oc,  Epitheton  des  Schildes,  in  Rück- 
sicht auf  seine  Ornamente : § 20.  a. 

Axayjtcvoc  A£ei  yaXxip,  Epitheton  des 
fyyo; : § 16.  2. 

Ax&vxmxt , die  zweite  Classe  der  Kam* 
pfer , waren  mit  leichtem  Speer  oder 
Wurfspiess  !dxnjv)  bewaffnet.  (Die  erste 
Classe  bildeten  die  dsraaxai,  die  dritte 
die  ToE&ntt):  § 1 5 z.  A. 


’AxovxwxfjC.dxovxlCtiv,  dxovTtaric : § 19.  b. 

’AXxXt)t i(  (Kriegsgeschrei):  § 5. 

'AXxipo;,  Epitheton  von  fyyo; : § 16  z.  A. 

’Aptxpoyixmvtc  heissen  Sarpedons  Krieger, 
weil  sie  keine  pixpx)  unter  dem  Chiton 
trugen : § 22  a.  E. 

’ApupfjXTjc,  zweischneidig,  Epitheton  des 
Schwertes:  § 17  z.  A. 

’Ap.<pTjpc<p-f)c,  rings  verwahrt,  Epitheton 
des  Köchers:  § 18  a.  E. 

ApKptßporoc,  den  ganzen  Mann  deckend, 

Epitheton  des  Schwertes : § 20  z.  A. 

’ApwptSiSto«,  mit  beiden  Händen  rechts, 
heisst  Asterupaios,  weil  er  mit  jeder 
Hand  zugleich  eine  Lanze  schleuderte . 

§ 16. 

’ApwpCjuo«,  zweispitzig,  Epitheton  der 
Lanze . weil  sie  eine  obere  und  untere 
Spitze  hat : § 16  a.  E. 

'Apcp ijpaXo«,  zwiefach  bebügelt,  Epitheton 
des  Helms  : § 21. 

’Avep,ooxeirijC,  vor  dem  Winde  schützend, 

Epitheton  der  -/Xaiva : § 24.  b. 

Antecedentien  der  Schlacht : Opfer  und 
Gelübde;  Stärkung  durch  Speise  und 
Trank;  ermunternde  Ansprache  der 
Anführer  an  die  Krieger;  Beispiele 
derselben;  Kriegsgeschrei  (dkaXrjxöt), 
dessen  gewaltige  Wirkung durchGleich- 
nisse  veranschaulicht  wird : § 5 g.d.  E. 

"Avrofcc,  Reife  am  Schilde:  § 20. 

’Aoprijp,  Schwerthalter,  ohne  Zweifel  mit 
xtkapuav  synonym,  obwohl  Köohly  und 
Rüstow  einen  Unterschied  zwischen 
beiden  statuiren:  § 17.  b. 
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Apollo]  Ihm  als  «Schutzgott  der  Troer  ge- 
lobt Hektar  Aias'  Rüstung  als  Weih- 
geschenk : § 10. 

’Appp<T;).oc,  Epitheton  des  Schwertes: 

§ 17.  b z.  A. 

” Apcio;,  Epitheton  der  troischen  Mauer  : 

§11. 

’Apfiipeoc,  Epitheton  des  Pharos  der  Ka- 
lypso und  Kirke:  § 24.  b g.  d.  E. 

’Aprjpmj,  fest  am  Körper  anliegend,  Epi- 
theton des  Gürtels : § 22. 

’Astrk  und  odxoc,  der  Schild:  § 20  z.  A. 

'Aaitiaral,  Schildträger,  d.  h.  die  Schwer- 
bewaffneten  der  OTaStr)  iiojilvr),  welche 
Lanze,  Schwert  und  Streitaxt  führten. 
Sie  bildeten  die  erste  Classe  der  Käm- 
pfer (2te  Classe : dxovTiorai ; 3te  Classe : 
-rocdrai):  § 15. 

’Aetepöti«,  funkelnd,  Epitheton  des  Pan- 
zers in  Bezug  auf  seinen  Metallglanz, 
vom  Schol.  auf  Sternfiguren  bezogen  : 
§22. 

Athene  galt  für  die  beutespendende  Göt- 
tin und  hiesB  als  solche  apcXtirj  und 
Xtjctic:  § 10  g.  d.  E. 

Aücp'ieiv  fod.  Tttveiv) , Ausdruck  für  das 
Spannen  der  Bogensehne:  § 18. 

A'iJ.oi,  Röhren]  Die  Spangean  derChlaina 
des  Odysseus  hatte  zwei  solche  Röh- 
ren, in  welche  die  Haken  der  Spange 
eingriffen : § 24.  b z.  A. 

A6).nnri;,  Epitheton  des  Helms  von  unge- 
wisser Bedeutung:  § 21  g.  d.  E. 

B (B). 

Bartet«,  ein  Hügel,  wo  dicTroer  und  ihre 
Verbündeten  sich  aufstellten:  § 13  g. 
d.  E. 

Befestigungskunst  im  heroischen  Zeit- 
alter: § 11. 

Beinschienen,  die,  «1  xw)|iiöec,  halbge- 
bogeno  Metallplatten,  welche  das  Vor- 
derbein vom  Knie  bis  zum  Knöchel 
bedeckten  und  vielleicht  im  Innern  mit 
Leder  oder  dergl.  gefüttert  waren ; hin- 
ter der  Wade  bog  man  sie  zusammen. 
Material  derselben : Zinn  oder  Kupfer 
(yoAxoxvfjpu&cc].  Ersteres  eignete  sich 
wegen  seiner  Biegsamkeit  (iavd«)  be- 
sonders dazu.  Man  befestigte  die 


Schienen  um  die  Knöchel  mit  Schnal- 
len (fnto^üpta),  die  oft  aus  Silber  be- 
standen. Eine  obere  Befestigung  wird 
nicht  erwähnt,  war  aber  kaum  ent- 
behrlich. Lederne  Beinschienen  tru- 
gen die  Landleute  bei  ihrer  Arbeit  . 
§ 23. 

Belagerungswerkzeuge  im  eigentlichen 
Sinne  kannten  die  homerischen  Grie- 
chen nicht : § 3 *.  A. 

Berme,  eine,  d.  h.  eine  Art  Gang,  zog 
sich  zwischen  Wall  und  Graben  des 
achaiischen  Lagers  hindurch  ; auf  ihn 
gelangte  man,  wenn  man  eins  der  in 
der  Mauer  befindlichen  Thore  durch- 
schritten hatte ; sie  wird  von  Polyda- 
mas  für  Fugs-  und  Wagenkampf  sh 
eng  bezeichnet;  doch  muss  sie  nicht 
allzu  schmal  gewesen  sein,  da  auf  ihr 
verschiedene  Kampfscenen  stattfanden, 
und  ein  'Wachtposten  VjXaxt-tipc;  sich 
hier  niederliess , dessen  Stärke  700 
Mann  betrug:  § 12  z.  A.  und  14. 

Beute,  die,  ward  nach  einer  Schlacht 
oder  grösseren  Expedition  vom  Führer 
oder  Oberfeldherm  unter  die  Kämpfer 
vertheilt:  § 10.  Als  Spenderin  dersel- 
ben galt  Athene  (et-jeAeirj,  Xipxts  : § 10. 

Bewaffnung  des  Heeres : das  Gros  dessel- 
ben war  leicht-,  die  Uopliten  schwer- 
bewaffnet.  Drei  Classen  von  Käm- 
pfern : damorai,  dxovrtaral , to|<Txt  « 
d.  A.):  § 15  z.  A. 

Bodfptov,  eine  Bezeichnung  für  Schild 
Ableitung  des  Worts : § 20. 

Boeifj  X 159  ist  eine  Kindshaut,  indem 
oop d zu  ergänzen  ist,  nicht  ein  rinds- 
lederner Schild : § 20. 

Bdctoc , Epitheton  des  rindsledernen 
Schildes : § 20  z.  A. 

Bogen,  der  (ßtd;,  idSov),  diente  den  Hopli- 
ten  nur  zum  Fernkampf ; einzelne  Völ- 
ker, wie  die  Lokrer,  führten  nur  diese 
Schusswaffe.  Unterschied  zwischen 
t4|ov  undrd^x.  Der  Bogen  ist  entweder 
kreisbogenförmig,  oder  besteht  aus 
zwei  verbundenen  Hörnern  (dereigentl. 
griechische  Bogen).  Sein  Gestell  ward 
anfangs  aus  Horn,  später  auiHolz  ge- 
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fertigt.  Die  Hörner  (xiporu)  waren 
durch  den  Bügel  (irijyu;)  verbunden, 
— eine  Art  Griff,  an  den  man  den  Bo- 
gen «pannte.  Beschreibung  von  Pan- 
daros' Bogen.  Behandlung  des  Bogens 
beim  Spannen  and  Abschiessen.  Epi- 
theta : xapnuXoi,  dyx'jXoc,  JtaXlvrovot  : 
§18. 

Bogenschützen  (ToEdrai)  heissen  u.  a.  die 
Thessaler  des  Philoktetes:  § 16. 

Boioter  Stellung  ihrer  Flotte  im  Sohiffs- 
lager  der  Achaier:  § 13. 

Boic  heisst  metonymisch  der  rindslederne 
Schild : § 20. 

BptJi;,  Epitheton  der  Lanze:  § 10  x.  A. 

Bfotöit;,  Epitheton  von  fvapa . § 0. 

Bundesgenossen  wurden  für  einen  Krieg 
geworben,  wenn  das  ganze  Aufgebot 
nicht  ausreichte.  Zahlreich  waren  die 
Bundesgenossen  der  Troer,  für  welche 
«Unterhalt  und  Abgaben  (Söjpu)  zah- 
len mussten : § 2. 

C (X). 

Xaixcto:,  Epitheton  der  Lanze  in  Bezug 
auf  ihre  kupferne  Spitze  : § 16.  2. 

XiXxzoc,  Epitheton  des  kupfernen  Schwer- 
tes : § 1 7 z.  A . , wie  auch  des  Leibrocks : 
§ 24.  a. 

XukxTjpij;,  Epitheton  des  Pfeils  in  Rück- 
sicht auf  die  kupferne  Spitze  . § 18,  wie 
auch  des  Helms : § 21  z.  A. 

XoXxojäapf)«,  Epitheton  des  Pfeils  wegen 
der  kupfernen  Spitze : § 18. 

XoXxdßaput , Epitheton  von  arctparr; 
Helm) : § 21. 

XaXxiyXmyiv,  Epith.  der  Lanze  wegen  der 
kupfernen  Spitze  . § 16.  a.  2. 

XuXxexvf)|itc , Epitheton  der  Achaier  in 
Rücksicht  auf  ihre  kupfernen  Bein- 
schienen: § 23. 

XuLuij,  metonymisch  statt  Helm:  §21  z.A. 

XuXxondpijoc,  kupferwangig,  Epitheton  des 
Helms  in  Bezug  auf  seine  Backen- 
stücke: § 21. 

XsAxo^lrmvec , Epitheton  der  Achaier 
wegen  ihres  kupferbeschlagenen  Leib- 
rocks: § 24.  a z.  A. 

Xsplti;,  Epitheton  des  Pharos  der  Ka- 
lypso und  Kirke  : § 24.  b. 


Cheiron*  dem  Kentauren,  verdankte 
Achilleus  seine  chirurgische  Kennt- 
niss  : § 8 z.  A. 

Chersonnesj  Hier  sollte  nach  Thukydides 
ein  Theil  des  Achaierheeres  durch 
Ackerbau  Unterhalt  gewonnen  haben  ; 
aus  Homer  lässt  sich  dafür  kein  Beweis 
beibringen : § 2 a.  E. 

Chirurgische  Medicin  in  ihren  ersten  ro- 
hen Anfängen  bei  Homer : § 8 : z.  Anf. 

XiTcüv,  4,  der  Leibrock.  Der  Chiton  des 
Kriegers  ist  vom  gewöhnlichen  zu  un- 
terscheiden. Letzterer  ist  ein  wollenes 
Hemd,  jener  ein  ledernes,  kupfexbe- 
schlagenes  Koller,  das  den  massiv  me- 
tallenen Panzer  ersetzen  kann  ; nur  ist 
der  Panzer  ein  blosser,  bis  zur  Taille 
reichender  Kürass,  der  Chiton  K ürass 
und  Schurz  in  einem  Stück  . aber  nur 
bis  zum  Knie  reichend:  §24.a.  Der  Chi- 
ton des  Kriegers  ward  , wie  der  ge- 
wöhnliche,amKörper  getragen:  § 24.  a. 

XXaivx,  fj,  eine  Art  Mantel,  wie  das  Pha- 
ros, aber  von  anderem  Schnitt  und  mit 
Spangen,  die  dem  Pharos  fehlen.  Letz- 
teres ist  ein  Prunkgewand  Vornehmer, 
die  Chi.  eine  Tracht  der  Vornehmen 
und  Geringen.  — Die  Chi.  war  aus 
Wolle  und  weit  (fxxdStot).  Zu  unter- 
scheiden sind  -/Xaiva  dmXots  und  JmX-fj, 
welche  letztere  man  2mal  um  den  Kör- 
per schlagen  konnte.  Vor  der  Mahl- 
zeit, vor  dem  Bade  und  wenn  man  rasch 
gehen  oder  laufen  wollte,  legte  man 
die  Chi.  ab ; sie  diente  auch  als  Nacht- 
decke. Epitheton : oiXos,  dvcpouxzirijc, 
nuxvo«,  piyat:  §24.b.  Die  Chi.  war  be- 
sonders zur  Erwärmung  des  Körpers 
geeignet  : § 24.  b. 

» (A). 

Atvmröc,  gerundet,  Epitheton  des  Schil- 
des in  Bezug  auf  seine  kreisförmige 
Gestalt:  § 20.  a. 

Am Xfj  oder  61itX<a£  yXuiva,  die  Doppel- 
chlaina , ein  Oberkleid  von  doppelter 
Breite,  welches  man  2mal  über  die 
Schulter  schlagen  konnte.  Gegens. : 
ditXoU  yXaiva:  § 24.  b. 
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AoMys’Ao; , langröhrig,  Epitheton  dea 
Jagdspiesses,  insofern  er  mit  langer 
metallener  Tülle  la ü).6«l  versehen  war; 

§ 19.  c. 

Aokr/dmio;,'  Epitheton  von  IffK  § 16 

z.  Ä. 

Aopu,  Lanze:  § 16  z.  A. 

döipo.  Abgaben,  welche  die  Troer  tum 
U nterhalt  der  Hundeagenoasen  zahlten : 
§2. 

Aoünot  oxovtcnv , das  Rasseln  der  Wurf- 
spiesse : § 19.  b. 

AoupoWxr).  fj.  der  Lanzenbehälter,  diente 
wohl  zur  Aufnahme  vieler  Lanzen,  die 
sOptf;  nur  für  eine : § Ifi. 

E (E). 

l'ytrmt];,  bittere  Schmerzen  bringend, 

' Epitheton  des  Pfeils : § 1 8. 

Eyyo;,  t-p/EiT, , die  Lanze:  §lti. 

Einzelnkämpfe  waren  im  troischen  Kriege 
vorherrschend,  Massenkfimpfe  selten: 

§ 3.  Einzelne  hervorragende  Persön- 
lichkeiten waren  für  den  Erfolg  ent- 
scheidend ; hierin  undim  Zurücktreten 
der  Massen  liegt  der  Hauptdifferenz- 
punkt der  damaligen  Kriegsführung 
und  der  späteren  vollkommneren  Stra- 
tegie : § 3.  Betrachtung  der  bedeuten- 
deren Einielnkämpfe : zwischen  Aias 
und  Hektor,  wo  es  aber  nicht  zum 
Kampf  mit  dem  Schwerte  kommt; 
zwischen  Menelaos  und  Alexandros, 
die  zum  Schwerte  greifen  ; zwischen 
Achilleus  und  Hektor,  wo  Lanze  und 
8chwert  zur  Anwendung  kommen,  er- 
atere  aber  in  Achilleus’  Hand,  da  sie 
als  Nahwaffe  weiter  reicht  als  das 
Schwert,  Hektors  Schwerthieb  verhin- 
dert, und  dieser  durchbohrt  nieder- 
sinkt : § 4. 

’FwdSio;,  breit  und  weit,  Epitheton  der 
yiaiv'x  : § 24.  b. 

'Evapa,  t»,  = spolia;  Epitheton:  [Spore  - 
cvra.  F.vapiCttv  = Jemand  die  Rüstung 
abziehen,  d.  h.  ihn  tödten ; auf  diese 
Rüstung  ist  der  8ieger  stolz,  ohne  sie 
der  Sieg  ihm  werthlos : § 9. 


'Hvloyo«,  Wagenlenker,  der  Begleiter  de» 
itapufSdnTjc  oder  Wagenkämpfers:  § 4 
z.  Anf. 

’E!rf]k«ro«,  gut  geschmiedet,  war  die 
kupferne  Schicht  von  Aias’  Schilde 
§ 20  a. 

’F.iraotöal,  Beschwörungen  des  Bluts,  »uf 
Aberglauben  beruhende  Heilmethode 
§ 8 a.  E. 

’Hltto  ^dppwntn  imrdasetv  = schroerzrtil- 
lende  Heilmittel  auflegen.  § 8. 

’Ems<p6pia,  Ta,  Schnallen,  mit  denen  nun 
die  Beinschienen  um  die  Knöchel  be- 
festigte: § 23. 

"Epxoc  dxdvrmv,  Epitheton  der  p-trpr,  ■ |K 
a.  E. 

“F.pjiaxa,  die  Stützen  oder  Balken,  ssd 
denen  die  Schiffe  der  Achaier  ruhtet 
§ 13  z.  A. 

'Epofia  ypode,  Epitheton  der  purpr, : $ 21 
a.E.  ‘ 

’Kü8|xr(T0? , Epitheton  der  troischen  Mauer 
wie  auch  der  rüp-joi : § 1 1 . 

’F.öxvfjfuc,  Epitheton  der  Achaier  in  Be- 
zug auf  ihre  Beinschienen : § 23. 

KGxuxXx , Epitheton  des  Schildes  in 
Rücksicht  auf  dessen  kreisförmige  Crc- 
stalt : § 20. 

’EuSesro;,  Epitheton  des  Wurfspiees« 
§ 19  g d.  E. 

ESirrpcco;,  Epitheton  der  x).ta(i)desAchS- 
leus;  es  spricht  für  deren  Grösse  oi 
würde  auf  ein  leichtes  Zelt  nicht  pw 
sen  : § 14  a.  E. 

Ebirjpyo;,  Epitheton  der  Stadt  llios  Gl 

Eörti/Tj;,  Epitheton  der  Stadt  Uios  |H- 

Eüt|»t)toc,  schön  geschnitten  , Epitheton 
des  Schwertgehänges  und  überhaupt 
von  Lederarbeiten:  $ 17. 

EVrjxro:,  Epitheton  dea  Helms:  §H  £ 
d.  E. 

EGyoXxoc,  Epitheton  der  I,anxe  in  Bezuf 
auf  die  kupferne  Spitze:  §16.  2., 
auch  der  Streitaxt : § 17  c. 

F. 

Feldsteine  als  improvisirt*  Wurfwsffco 
§ 19  a E. 
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Fernkampf  war  daa  Gewöhnliche ; nur 
die  rpöpuryot  drangen  auf  die  Feinde 
vor:  § 3. 

Fernwaffen:  Bogen,  Wurfspiess,  Jagd- 
»piess,  Schleuder:  § 18.  § 19. 

Friedensschluss,  regelrechter,  am  F.nde 
des  Kriege*]  Davon  findet  sich  im  he- 
roischen Zeitalter  keine  Spur  : § 2 a.  E. 

Friedliche  Kleidung  des  homerischen 
Kämpfers:  der  yrrdw,  darüber  die 
yXitva : § 24. 

Fus«,  der,  der  Lanze,  deren  untere«  F.nde 
isrjporrfjp,  oiplxyo;) , eine  kurze  koni- 
sche Spitze  aus  Eisen,  mit  der  man  sie 
in  die  Erde  trieb.  Ableitung  beider 
Wörter:  § Hi.  a.  3. 

G (T). 

Gassen  durchschnitten  das  Lager  der 
Achaier : § 13  und  14  z.  A. 

Gefangene  , die  nicht  mit  Lösegeld  ihre 
Freiheit  erkauften , wurden  nach  dem 
Kriegsrecht  Sklaven,  welche  die  Sie- 
ger entweder  in  ihrem  eigenen  Dienste 
behielten  oder  in  die  Fremde  verkauf- 
ten : $ 10. 

ftp?;,  das  Ehrengeschenk  , welches  der 
Oberfeldherr  von  der  Beute  für  sich 
behielt:  § 10.  Auch  tapfere  Krieger 
erhielten  wohl  ein  yipas:  § 10. 

Gestell,  das,  am  Schilde,  wurde  durch 
Keife  (dvruye;;  und  Stäbe  (j>dß8oi)  ge- 
bildet. lieber  diesem  Gestell  befanden 
sich  Lederschichten  und  eine  Metall- 
platte : § 20. 

rkitpiü;,  Kerben  am  Ende  des  Pfeil- 
schafte«, mittelst  deren  man  den  Pfeil 
auf  der  Sehne  festhielt:  § 18. 

D.u(fic,  Kerbe  am  Pfeil : § 18. 

Pop/ri;,  Behälter  zur  Aufbewahrung  des 
Bogens : $ 18. 

Tiila,  xd,  die  Stücke  des  Panzers  jBrust- 
und  Rückenstück, : § 22  z.  A. 

H. 

Heeresfolge,  die]  Im  Troerkriege  finden 
«ich  die  ersten  Spuren  derselben  : § 2. 

Helm,  der  (x6pu;,rT,Xr)SrTp'jip«Xeix,  xavtrj, 
ot« fdvr),  yxXx§{) : § 21.  KuvGj  (eig. 


HundsfeB) , mit  Adjectiven  von  hete- 
rogener Bedeutung  verbunden.  Der 
Helm  war  von  Kupfer;  daher  yxXxfjpi)« 
und  ndyyaXxoc.  Seine  Einrichtung:  im 
Inneren  kreuzweis  gespannte  Riemen, 
die  der  Filzfütterung  IniXo? ) Halt  geben 
sollten.  Die  Vorderseite  heisst  (ittw- 
rtov  ; derobere  gewölbte  Theilxöp.ji«yos, 
seine  Metallbuckel  ipdXot ; daher  hat 
der  Helm  die  Beiwörter  ttrpdtpaXot  und 
TexpaipdXifjpos  = mit  4 Buckeln.  Der 
Ausdruck  V)  xotoIto?  bezeichnet  eine 
Sturmhaube,  d.  h.  einen  Helm  ohne 
Buckel  und  Helmbusch,  ßuttmans, 
wie  auch  Köchly  und  Rüstows  Auffas- 
sung von  <f  dXoc.  XTttfdvrj  ist  der  kupferne 
Helmrand,  dann  auch  der  Helm  seihst, 
der  daher  ydXxeio«,  eüyaXxoc  und  yaX- 
xdßopoc  heisst.  XaXxoTtap^oc,  kupfer- 
wangig,  geht  auf  seine  Backenstücke. 
Auch  heisst  er  cütjxtoc,  rpiirroyo;  und 
aüXmmc.  Vermuthliches  Gewicht  des 
Helms  §21. 

Helmbusch,  der,  6 Xö^o«,  au*  Pferdehaar, 
steckte  im  xüpßayoc ; daher  seine  Epi- 
theta Initioyal-n);  und  Tmtioj,  während 
der  Helm  selbst  Innoupij,  hnrfSaeuc  und 
Imiixopio;  heisst.  Vielleicht  färbte  man 
auch  wohl  die  Haare  des  Rossschwei- 
fes: § 21. 

Herolde  schlossen  den  Waffenstillstand 
sum  Zweck  der  Todtenbestattung  ab : 
§ 9 z.  Anf. 

Hinterste  Reihe  des  Schiffslager*  der 
Achaier]  In  derselben  waren  Agamem- 
non , Diomedes  und  Odysseus  statio- 
nirt:  § 13. 

Hopliten,  die,  kämpften  in  voller  Rü- 
stung: § 15  z.  A. 

I.  J.  (1). 

Jagdspiess,  der,  4)  xlyxvfr),  nachEustathios 
ein  leichter,  langer  Bpiess  mit  krum- 
mem Griff.  Epitheta:  öoXlyxoXo;,  ia- 
it6(.  Ursprünglich  diente  er  zur  Jagd, 
dann  aber  auch  zu  Kampfspielen  und 
im  Kriege:  § 19.  c. 

Idomeneusl  Stellung  seiner  Flotte  im 
Schiffslager  der  Achaier:  § 13. 
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’loioxoi,  pfeilaufnehmend,  Epitheton  des 
Köchen:  § 18  g.  d.  E., 

'iwvfpnhcios,  Epitheton  des  Köchers:  § 18 

g-d.E.  ; 

'lrirfjic,  Wagenkämpfer.  Vgl.  napaißd-rrjc 
und  fjvioyoc. 

'Imnjkeab]  6S<S{  H 340  ist  ein  duroh  die 
Mauerthore  dea  achaiischen  Lagers  füh- 
render Fahrweg  und  nach  Lenz  von 
Dimmen  zu  verstehen,  die  aus  den  drei 
Thoren  über  den  Graben  führten  und 
die  Breite  eines  Streitwagens  hatten  . 
§ 11  a.  E. 

’lnmojraiTTj;,  Izzetoc,  Trrauptc,  Inriöasut, 
imeixopo;]  Epitheta  des  Helms,  in  Be- 
zug auf  denausRossmähnen  bestehen- 
den Helmbusch : § 21. 

’lftunrimv,  gerade  ausftiegend,  Epitheton 
von  (uXItj  : § 16  z.  A. 

K (K:. 

Kaltes  Wasser  wenden  Hektors  Freunde 
an,  um  ihn  aus  seiner  Betäubung  zu 
erwecken : § 8. 

KaprrjXo;,  Epitheton  des  Bogens  in  Be- 
zug auf  seine  Curvengestalt : § 18. 

KawWcc,  Hölzer  am  Schilde,  an  denen 
das  Wehrgehänge  befestigt  war 
§ 20.  a. 

Karcvo;,  neben  -rd^ppot  Bezeichnung  des 
Grabens  im  achaiischen  Schiffslager : 
§ "• 

KxraituS,  v, , die  Sturmhaube,  ein  Helm 
ohne  Buckel  und  Uelmbusch:  § 21. 

Koukö;]  steht  einmal  für  xwmj,  Schwert- 
griff : § 17.  b z.  A. 

Kipota,  die  Hörner  de*  Bogens.  § 18. 

Kerbe  am  Pfeil  jk’jzi;  § 18. 

Keule,  die,  f)  xopüvr„  wird  als  Waffe  des 
Orion  und  AreVthoos  erwähnt,  war 
aber  im  Troerkriege  schon  ausser  Ge- 
brauch § 17.  d. 

kkiotu,  at,  die  Lagerhütten  der  Achaier, 
bestanden  aus  Pfahlwerk,  das  mit 
einem  Bindemittel  i Reisig  oder  Thon- 
erde) auagcfütll  war ; also  keine  Lein- 
wandzelte , Köpke  vergleicht  sie  mit 
Nomadenhütten  tuguria.  Die  Ein- 
richtung der  gewöhnlichen  xhiofai 


bleibt  ungewiss,  da  die  Beschreibung 
der  fürstlich  ausgestatteten  xktstr,  des 
Achilleus  keinen  Rückschluss  auf  sie 
zulässt:  § 14.  lebrigen*  vgl.  Lager- 
hütte. 

Köcher,  der  (f|  (papfrpr,  ; sein  Deckel 
-wpa.  Epitheton  tooöxo;,  iarv  {pnlztx. 
dp^ipEiprjc.  Kochlys  und  Rüstow» 
Ansicht  über  den  Köcher  § 18  a.  E. 

Kdnrrj,  Schwertgriff.  Dafür  einmal  xjjj- 
köc : § 17  z.  A. 

Kotrfjcts,  mit  einem  Griff  versehet),  Epi- 
theton des  Schwertes  § 17  z.  A. 

kdpuc,  fj,  der  Helm:  § 21.  Vgl.  Helm. 

kopdivTj,  ein  Reif  oder  Häkchen,  an  dem 
die  Bogensehne  beim  Spannen  befe- 
stigt wurde:  § 18. 

KpxTaiyixko? . Epitheton  des  Panzers  in 
Bezug  auf  seine  gewölbte  Gestalt  § ö 
z.  A. 

Kpattpdc,  Epithetondes Schildes  §20x.A 

Kriegsführung!  Motive  derselben  im  he- 
roischen Zeitalter:  § 1.  Den  rohen 
Naturmenschen  treibt  der  Instinctder 
Selbsterhaltung  zum  Kriege  ; die  Mo- 
tive der  heroischen  Zeit  sind  meut 
höhere,  sittliche : Bestrafung  gekränk- 
ter Ehre  und  verletzten  Gastrechu 
Rache  der  Epigonen  für  ihre  gefalle- 
nen Väter  u.  s.  w. ; doch  kommen  auch 
förmliche  Raubzüge  vor.  Das  homeri- 
sche Ritterthum  istein  Raubritterthu* 
Odysseus  prahlt  mit  seinen  Piraten- 
Zügen.  Die  heroische  Zeit  kennt  dz* 
Eigenthumsrecht . aber  keine  Orgsni- 
sation  festen  Besitzstandes.  Riubnlg» 
ganzer  Gemeinden  gegen  andere  Ge- 
meinden und  nachfolgende  Rache- 
züge Eloer  und  Pylier) : § 1.  Unter- 
handlungen über  Schadenersatz  vor 
einem  Vergeltungskriege : § 2.  Kleine 
Raubzüge  sind  von  grossen  Völker- 
kriegen  zu  unterscheiden,  wo  Volk 
gegen  Volk  steht : § 2.  Im  Troer- 
kriege finden  sich  die  ersten  Spuren 
von  Wehrpflicht  und  Heerwfolge 
Reichte  das  ganze  Aufgebot  nicht  aus, 
so  wurden  Bundesgenossen  geworben, 
welche  die  Troer  durch  Abgaben  und 
zuletzt  durch  Getreideeinfuhr  unler- 
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hielten : § 2.  Die  Verpflegung  der  bedeutendem  Umfang,  umschloss  eine 

Achaiertruppen  beschaffte  man  durch  grosse  Agore , die  das  ganze  Heer  zu 

Beutezüge ; die  erbeuteten  Lebensmit-  fassen  vermochte  , und  bot  Raum  für 

tel  wurden  durch  Schaffner  (vapiiiu)  ver-  grossartige  Leichenspiele,  wie  die  pa- 

theilt:  §2  a.  E.  Belagerungswerkzeuge  troklei'schen.  Dieser  grosse  Umfang 

kannte  man  nicht:  nur  versuchte  man  gebot  aber  Sicherheitsmassregeln,  na- 

von  Zeit  zu  Zeit  die  Mauer  zu  erstür-  mentlich  Aufstellung  von  Wachtposten 

men,  oder  zog  in  die  offene  Schlacht : (tpuXuMt,  ©ukaxTijpE; . itukxwpoi)  zum 

§3z.  A.  Die  Belagerer  geriethen  oft  in  Schutz  vor  UeberfäUen.  Ein  solcher 

die  Defensive, wenn  einTheil  ihrerTrup-  Posten,  700  Mann  stark,  bivouaquirte 

pen  auf  Beutezügen  abwesend  und  der  auf  der  § 12  erwähnten  Berme:  § 14  z.  A. 

Bestand  des  Heeres  dadurch  decimirt  Lagerhütte,  die,  des  Achilleus]  war  aus 
war:  § 3 z.  A Seltener  waren  Massen-  Tannenbalken  gezimmert,  mit  Schilf 

kämpfe ; die  Heroen  stritten  meist  (Äpoipoc)  gedeckt  und  von  einem  mit 

einzeln  : § 3.  Bildung  von  Gliedern  Pallisaden  umpflanzten  Hofe  umgeben, 

(arl'/c;),  Phalangen  und  Colonnenfmip-  Für  ihre  Geräumigkeit  sprechen  ihre 

Toi)  in  der  Schlacht ; meist  aber  fand,  Bezeichnungen  pU.aOpov,  oixo;  und  M- 

vondennpdpioi'/oiabgesehen, Fernkampf  po;.  Sie  hatte  einen  Saal  (j*4y«ipoV)  und 
statt : § 3.  Den  Feind  um  jeden  Preis  eine  Vorhalle  rpdSopo;,  atflousa).  In- 
su schädigen,  hieas  die  Parole,  und  nerhalb  der  achilleisohen  nXiuh) befand 

dafür  war  jede  Waffe  recht  ; ja,  selbst  sich  vielleicht  auch  sein  Viehstand  und 

der  Hinterhalt  ().dyo;)  ward  nicht  ver-  seine  Pferdeheerde  : § 14  a.  E. 

schmäht  § 3.  Wagen-  und  Fusskäm-  Aaiafjiov,  tö,  die  Tartsche,  ein  kleinerer 
pfer;  der  Edle  ist  fast  nur  Wagenkäm-  Schild.  Epitheton:  TOTcpoei;.  Er  be- 

pfer  (itapaißdrt)?  oder  -rpvloyt*) , springt  stand  aus  einer  einzigen  , ungegerbten 

aber  meist  vom  Wagen  und  kämpft  zu  Haut.  Ableitung  des  Wortes  : § 20 

Fuas.  Zuerst  Lanzen-,  dann  Schwert-  a.  E. 

kämpf;  der  Sieger  sucht  die  Rüstung  Lanze,  die  ({yyo;,  <T/£lt),  Wpo,  {ouväv, 
oder  gar  den  l.eichnam  des  Gefallenen  jicXItj) . Sie  hat  die  doppelte  Beatim- 

iu  rauben.  Betrachtung  der  bedeu-  mung,  zum  Schleudern  und  zum  Stossen 
tenderen  Einzelkämpfe  der  Ilias : $ 4.  zu  dienen:  § 4.  Epitheta  derselben, 
Kp<c*n,  das  Gesims,  auf  dem  die  Brust-  deren  mehrere  auf  kolossale  Grösse 
wehr  ruht:  § 12.  und  Schwere  deuten.  Doch  war  ihre 

K&pßayo«,  der  gewölbte  Theil  des  Helms,  Dimension  wohl  der  physischen  Kraft 
in  dem  der  Helmbusch  steckte : § 21.  des  Streiters  angepasst : Hektors  Lan- 
Kwdtj,  eig.  Hundsfell,  = der  Helm,  wird  zenschaft  war  11  Ellen  lang;  bei  ge- 

mit  Adjectiven  von  heterogener  Be-  wöhnlichen  Kämpfern  würde  die  Hälfte 

deutung  verbunden  , wie  z.  B.  xuvfr)  genügen.  Die  L.  diente  zu  Stoss  und 

twjptifj : § 21  z.  A.  Wurf,  dessen  Weite  Köchly  auf  höch- 

Kwwbv  ä>.7.rrlp  xai  dvtpdiv  heist  der  Wurf-  stens  10  bis  15  Schritte  schätzt.  Jeder 
spiess  : § 19.  b Kämpfer  trug  2 Lanzen  : eine  als  Re- 

servelanze für  den  Stoss.  Zur  Aufbe- 
L f\\  Währung  der  L.  diente  die  ioupoidaij. 

Theile  derselben:  Schaft,  Spitze,  Fuss 
Ade;,  Steine,  als  Fundament  der  Ver-  (s.  d.  A.;  : § 16. 
sehanzungen  des  achaiischen  Lagers : Lanzenk&mpfer  sind  z.  B.  die  Abanten 

§11.  aufEuboie:  § 15. 

I-ager,  das,  der  Achaier,  zwischen  Rhoi-  A<x<S«  (nkijftä;,  ofjpo; , die  grosse  Maas*: 
teion  undSigeion:  § 13  z.  A,  ward  von  des  Heeres)  war  nur  leicht  bewaffnet : 
liassen durchschnitten:  § 13. 14,  warvon  § 15  z.  A. 
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Laues  Wasser  nahm  Patrokloa  zum  Aus- 
waschen von  Eurypylos'  Wunde,  den 
Grund  dafür  erklärt  Eustathios . § 9. 

Leiche,  die,  des  in  der  Schlacht  Gefalle- 
nen, wird,  wie  auch  die  Rüstung,  Ei- 
genthum des  Siegers:  § 9.  Daher 
suchte  man  sie  ihm  um  jeden  Preis  zu 
entreissen  oder  doch  später  loszukau- 
fen: § 9 a.  E. 

Leinene  Panzer : §22. 

Aijiti«,  Beiwort  der  beutespendenden 
Athene  : § 10  g d.  E. 

Acir-rdt,  Epitheton  des  Pharos  der  Ka- 
lypso und  Kirke  : § 24.  b. 

Asixaasts,  Epitheton  des  Deiphobos,  in 
Bezug  auf  seinen  polirten,  glänzenden 
Schild:  § 20.  a. 

Amo9d>pT)£,  Epitheton  von  Kämpfern, 
welche  einen  leinenen  Panzer  tragen : 
§22. 

Ad-/o;,  i,  der  Hinterhaiti  Einen  solchen 
dem  Feinde  zu  legen  galt  nicht  für 
schmachvoll . ja  man  prahlte  damit: 
ein  naiurgemässer,  mit  der  Völkerpsy- 
chologie in  Einklang  stehender  Zug : 
f 3 a.  E. 

Lösegeld  von  Beiten  seiner  Angehörigen 
stellte  der  unterliegende  Kämpfer  dem 
Sieger  für  Bchonung  seines  leben«  in 
Aussicht:  § 10z.  Anf. 

Löwenfellj  Ein  solches  trugen  Aga- 
memnon und  Diomedes  bei  ihrer  nächt- 
lichen Kunde : § 24  b a.  E. 

Lok  rer , die,  führten  nur  Bogen  und 
Schleuder:  § 1&. 

Lorica,  die,  der  Körner,  war  dem  home- 
rischen thbcujc  ähnlich,  doch  grösser; 
daher  nennt  Hesych.  den  äiupr^  ).<■>- 
plxiov : § 22  z.  A. 

M (M). 

Md/atpa,  Messer:  Ein  solches  trugen  die 
homerischen  Helden  nicht  selten  an 
der  Schwertscheide  : § 17.  b g.  d.  E. 

Machaon,  der  Aaklepiade,  Arzt  in  der 
Ilias:  § 8 z.  A. 

Mauer,  die,  der  Achaierl  An  ihr  befan- 
den sich  Thürme  (wiipyo«)  aus  Holz, 
d h.  Gerüste  für  die  Vertheidiger,  wie 

X. 


auch  Brustwehren  lirdD.£ti«)  zur  De- 
ckung derselben , Köpkes  Ansicht 
über  letztere  : § 12.  Die  Mauer  selbst 
ward  durch  die  Schiffe  gebildet,  deren 
stufenartige  Reihen  eben  so  viele  Boll- 
werke gegen  die  Feinde  abgaben.  § 12 
g.  d.  E. 

Mauern  als  Befestigung  von  Städten 
kannte  man  schon  in  der  heroischen 
Zeit,  wie  z.  B.  von  Ilios.  Eine  solche 
Mauer  war  nicht  aus  Steinen  oder  Mör- 
tel aufgeführt , sondern  ist  als  hoher 
Erdwall  zu  denken  : §11. 

Mtya«,  Epitheton  der  Mauer  der  Achaier 
§11,  der  troischen  Thürme : § 1 1 , de» 
Schildes:  § 20  u.  der  yXatva;  § 24.  b 
MttXivot,  eschen  , Epitheton  der  Laote 
§ 16.  1. 

MeXdvirroc,  Epitheton  des  Schwertes,  tu! 
eine  mit  Eisen  gefasste  Scheide  zu  be- 
ziehen : § 17. 

McXItj,  4),  eigenti.  die  Esche,  dann  der 
Lanzenschaft  und  die  Lanze:  § 16.  I 
Menestheus  Stellung  seiner  Flotte  im 
Schiffslager  der  Achaier : § 13. 
Mtromov,  t4,  die  Stirnseite  des  Helm» 
§21. 

Miip?) . eine  Binde . die  man  unter  (Ire 
£ä»p»  auf  dem  blossen  Leibe  trug  Sir 
war  innerhalb  mit  Wölle  gefüttert  und 
erhält  die  Beiwörter  'Schutz  des  Kör 
per«  (fpupa  ypode)’  und  ‘künstlich  p- 
bildet  14 aiioXloc  ’ : § 22  a.  K. 
Mittlere  Reihe  , die  , des  achaiiscbet 
Bchif.slagers:  Wer  aie  inne  hatte,  i* 
ungewiss ; nach  Lenz  die  Lokrer  und 
Kpeer:  § 13. 

Mcipi,  der  durchschnittliche  Antheil 
den  jeder  einzelne  Kämpfer  von  der 
Beute  erhielt : § 10. 

N (N). 

Nahkämpfer  (dyyipayr.tal , dyytui/o: 
heissen  die  Arkader,  Dardaner  und 
Myser:  § 15. 

Nahwaffen:  l.anie,  Schwert,  Streits»1 
Keule : § 16  f. 

NcdcpTjXvot,  neu  ausgerieben,  d.  h.  blau» 
gemacht,  Epitheton  des  Panier» 
Nsöpov,  die  Schnur  oder  Kindewehne. 
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mit  welcher  die  Pfeilspitze  am  Schaft 
befestigt  ward  : § 18. 

N«rt|t(>oio,  Bivouak,  der  Troer  auf  dem 
Throsmos : § 6. 

Nüfxsj/,  Epitheton  des  Schildes,  in  Bezug 
auf  seine  polirte  Metallschicht : § 20. 

O (0.  Ö) . 

Q^ptpot,  Epitheton  von  f-pyo; : § IG  z.A. 

Mbaumholz]  Ein  Stiel  daraus  befand 
sich  an  Peisandros’  Streitaxt:  § 17.  c. 

Dptot,  4,  der  Widerhaken  an  der  Spitze 
des  Pfeils,  hat  das  Epitheton  4;6; : 
§ 18. 

özii  xiyf)ps>o;,  rasch  ereilend,  Epithe- 
ton des  Pfeils : § 18. 

Üp^aWeic , gebuckelt , Epitheton  des 
Schildes  : § 20.  a. 

0p^aX4;,  6,  der  Buckel  des  Schildes : 
§ 20.  a. 

Orri^pc;,  Späher  zur  Erkundung  des 
feindlichen  Heeres.  Beispiele  von  Aus- 
■endungen  solcher  Kundschafter  : §14. 

'ffcßcXXjc,  acharfgespitzt,  Epitheton  des 
Pfeils:  § 18. 

1X4»,  Epitheton  des  Schwerts:  § 17.  b 
z.  A.,  der  Streitaxt : §17.  c,  des  Pfeils  : 
§ 18,  und  des  Wurfspiesses:  § 19.  b. 

05>.»4,  dicht,  Epitheton  der  yXaixa : 
§ 24.  b. 

•liplsyo«,  der  Lanzenfuss:  § 16.  3. 

fkjpo(.  Canäle  im  Schi  ffslager  der  Achaier, 
zur  Erleichterung  des  Ein-  und  Aus- 
laufens der  Schilfe  und  zum  Schutz 
gegen  das  Verfaulen  derselben:  § 13 
z.  A. 

F (H). 

HzT/.*Xxo{,  Epitheton  des  Helms  : § 21. 

ll'O.tvTovo;,  Epitheton  des  Bogens  in  Be- 
äug auf  seine  Schnellkräftigkeit:  § 18. 

Ik|i:pa(v«rv , Epitheton  des  Schildes  in 
Rücksicht  auf  seine  polirte  Metall- 
schicht : § 20.  a. 

llavaioXoc,  Beiwort  des  Schildes  wegen 
seiner  Verzierungen  : § 20.  a. 

lldvroj  ticoc  heisst  der  Schild  wegen  sei- 
uer  kreisförmigen  oder  ovalen  Gestalt: 
i 20.  a. 


Panzer,  der,  6 ÄtipTjc,  bestand  aus  zwei 
mit  Schnallen  an  einander  gehefteten, 
gewölbten  Stücken  (fiiaXa) , einem 
Brust-  und  Rückenstücke,  und  reichte 
bis  zum  Nabel,  wo  ihn  der  Leibgurt 
aufnahm.  Der  öiup.  war  kleiner  als 
die  römische  lorica  und  bestand  aus 
Kupfer,  dessen  Metallglanz  Epitheta, 
wie  raptpatvojv,  veranschaulichen.  Die 
Beiwörter  rtondXos  und  rcoXuSaliaXo« 
gehen  auf  kunstvolle,  auf  dem  Panzer 
angebrachte  Arbeiten,  mmv4;  auf  seine 
Solidität.  Sein  vermuthlichea  Gewicht. 

Auch  leinene  Panzer  kommen  vor; 
so  bei  dem  Lokrer  Aias,  der  daher 
Xtvoih6pT)€  heisst.  Leinene  Panzer  kom- 
men auch  in  späterer  Zeit  noch  vor 
(Alkaios  und  Xenophonj : § 22. 

Ilapcußinjc  heisst  der  Kämpfer  auf  dem 
Streitwagen,  sein  Begleiter,  der  Wa- 
genlenker, Xjvloyoc  : § 4.  z.  Anf.  Meist 
verlässt  der  itopot ßdw)4  den  Wagen  und 
kämpft  zu  Fuss  : § 4 z.  A. 

Pardelfell]  Ein  solches  tragen  Alexan- 
dros  und  Menelaos : § 24.  b z.  A. 

IleXexxov,  der  Stiel  der  Streitaxt:  § 17. c. 

IlcptKcoxXjc,  bittere  Schmerzen  bringend, 

Epitheton  des  Pfeils:  § 18. 

ri(puumf)  (oder  oxoittfj),  eine  Warte,  zum 
Erspähen  der  feindlichen  Stellung 
u.  s.  w. : § 14. 

nf|XT)€,  i),  der  Helm:  § 21. 

Ilfjyjj,  4,  der  Bügel  des  Bogens,  verband 
dessen  Hörner  und  bildete  eine  Art 
Griff,  den  man  beim  Spannen  fasste : 
daher  erklärt  Eustathios : X)  toü  t4;ou 
Xajtf] : § 18. 

Pfeil,  der  (4iarcc,  io; , ßiXo;).  Seine 
Spitze  war  aus  Eisen  oder  Kupfer  und 
mit  3 Widerhaken  (iryxoic)  versehen ; 
daher  heisst  der  Pfeil  dreispitzig  (tptYXäi- 
yiv).  Die  Spitze  ward  am  Schaft  mit 
der  Schnur  (vcäpov)  befestigt.  Der 
Schaft  bestand  gewöhnlich  aus  Rohr 
(44v<i£)  und  hatte  am  Ende  Kerben : 

§ 18.  .Epitheta:  yoXxoßapX)c,  yoXxX]- 
prjc,  ravuiXokyiv , nxpoc , fycittuxVj«, 
tttpmtuxifjs,  4Jü<,  4£ufteXXj«,  tayuc,  «bxö 
Xiytjpno;,  mzpüetc.  In  der  Odyssee 
werden  auch  vergiftete  Pfeile  erwähnt.' 

' 
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Man  bewahrte  die  Pfeile  im  Köcher 
tygßtTpi)  auf : § IS. 

tßaeivo;,  Kpitheton  des  Schildes  in  Bezug 
auf  seine  polirte  Metallschicht : § 20, 
wie  auch  des  £<upoi  § 22  a.  K. 

4»a/o;.  o,  der  Helmbuckel  §21.  Butt- 
manns, wie  auchKöchlys  undRüstows 
Ansicht  über  denselben  : § 21. 

<J>äpo;,  tö.  ein  Obergewand  wie  die  y/atva, 
steht  oft  im  Gegen«.  zu  ytTtuv  und 
konnte  als  Capuze  über  den  Kopf  ge- 
zogen Werden.  Auch  als  weibliches 
Gewand  kommt  das  Pharos  vor  : § 24.  b. 

<i>iTr,ot,  Baumstämme,  als  Fundament  der 
Verschanzungen  des  achaii sehen  La- 
gers . § 11. 

ibotvixoci: , purpurfarbig,  Epitheton  der 
Chlaina  des  Nestor  undThoas  : §24.  b. 

Phokeer  Stellung  ihrer  Flotte  im  Schitfs- 
lager  der  Achaier  § 13. 

c.u)  ‘axrfip€;  im  Lager  der  Achaier 

§ 14- 

llixpo;.  Epitheton  des  Pfeils  § Iv 

IR'/.o;.  *j,  die  Filzfütterungdes  Helms  § 21. 

Plutarch«  Ansicht  in  Bezugj  auf  A420  tf. 
zurückgewiesen  § 5. 

Podaleirios,  der  Asklepiade,  Arzt  in  der 

llios  § s z.  A. 

lloör^fcxTj;  . bis  auf  die  Küsse  reichend. 
Epitheton  des  Schildes  § 20  z.  A. 

Moitu/  o;.  Epitheton  des  Panzers  in  Rück- 
sicht auf  seine  kunstvollen  Verzierun- 
gen § 20. 

I lo/.yO'maXo; , Epitheton  des  Schildes: 
§20,  so  wie  des  Panzers  § 22  ; bezieht 
sich  hei  beiden  auf  ihre  Ornamente. 

Ilopxij;,  ein  das  Speerende  umgehender 
Reif,  der  »las  Aufreissen  des  Holzes 
und  Herausfallen  des  Eisens  verhin- 
dern sollte  : § ll».  2. 

llop<p6pco; , Epitheton  des  Pharos  des 
Odysseus  §24.  1». 

Htupa,  ?ö,  der  Deckel  des  Köchers  § 

B <1-  K 

Prahlerische  Wortwechsel  vor  beginnen- 
ilem  Zweikampf  sind  für  die  heroische 
Zeit  charakteristisch  : § 4. 

IlptofWjüiv,  ein  Ehrengeschenk,  verspricht 
der  Oberfeldherr  den  Kriegern  zur 
Anfeuerung  ihres  Muthes  ■ p 10. 


llpöxpoaoatl  So  heissen  die  >c\'- 
Achaier  wegen  ihrer  terra«»: 
Aufstellung,  insofern  die  uw  re- 
deten weiter  landeinwärts  -•  r.i 
eingelaufenen  aber  tieter  e-w 
standen  § 13.  ln  der  vorder:  - 
hatten  Achilleus,  Aias,  Iden»:-. 
Schiffe  u.  s.  w.  Haspers  st= 
Ansicht  darüber:  4 13.  ln  dt: 
ren  Reihe  standen  vielleicht.  * 
meint,  die  l.okrer  und  Kpeer  . 
terste  Reihe  nahmen  Agamtmc  • 
medes  und  Odvsseus  ein  § 15 
llp  dua/oi  Auf  sie  beschränkte  - 
der  Kampf , die  Heere  selb-: ' 
gewöhnlich  auf  Wurfesweite  t- 
ander : § 3. 

Protesilaos  Stellung  seiner  F. 

Schiffslager  der  Achaier  § Io 
rircpdci;  , Epitheton  des  Pfeili 
wegen  des  Federballs,  der  iu: 
derung  seiner  Flugkrafl  at  ■ 
Ende  angebracht  war : indr*-  • 
man  es  auch  auf  seine  Seht- 
beziehen:  § Iv  Dasselbe  f 
impoet;  legt  der  Dichter  der  I 
bei,  vielleicht  wegen  ihres  fedtf 
Ueherzuges : § '20  a.  E.  0er  - 
sicht  darüber  da».  Antn. 
llüxa  noirjro;,  festgearbeite!  f 
des  Schildes:  § 20.  a. 

I l'jxivoc , Beiw  ort  des  Panier-  - 
auf  seine  Solidität : 5 22. 

I Ijxvd;,  Kpitheton  der  /i.ihi  i‘< 

I li/.ai.  Thore)  Deren  w aren  3 in  i'1 
der  Achaier  angebracht.  Ge- 
ölter dieselben  § 12  a.  K. 

I i'jhatup'ii.  Wachtposten  imAciu'" 

§ U. 

I läppt,  geschlossene  (’olonner  ei 
Kämpfer  in  der  Schlacht  bild 
I läppt  als  Befestigungsmittel  i 
I läppte  dpapiu;,  Epitheton  der  Stk 


K (Pi. 

1 PdjJoot,  Stäiic  am  Schilde  1 1 

Raub-  und  Rachezüge  im  her»«- 
alter  § 1 . 
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Räuberische  Expeditionen  dienten  den 
Achaiern  zum  Unterhalt  des  Heeres . 

1 3 z.  A. 

Riemen,  ijsdvrt;,  ira  Helme,  verliehen 
seiner  Fütterung  (ntXoc)  Halt:  §21. 

PlC»  ittxpV) , die  bittere  Wurzel , welche 
Patroklos  auf  Kurypvlos  Wunde  legte, 
von  Anderen  anders  bestimmt : § 8. 
Pivo;  heisst  metonymisch  der  rindsle- 
derne Schild : § 20. 

• 8(2). 

Inm  oder  deni«,  der  Schild  : § 20. 
E&cej;,  f),  die  Kriegsdrommete : §5a.  E. 
Sandalen  , -iotXo;  trug  nicht  nur  der  zum 
Kampf  gehende  Krieger,  sondern  über- 
haupt Jeder  : § 23  a.  E. 

Sajf,o)Tf)p,  4,  der  Lanxenfuss:  § 10  a.  E. 
Schaft,  der,  der  Lanze  [b  xaoXö«,  »)  (icXiv), 
n bbp-j) : § 16.  1. 

Schalt , der , des  Pfeils , bestand  in  der 
Regel  aus  Rohr  jWvdcj  und  hatte  am 
einen  Ende  Kerben  (y/.'j'fUcs),  mittelst 
deren  der  Schütz  den  Pfeil  auf  der 
Sehne  festhielt : § 1 8. 

Scheide,  die,  des  Schwertes : xoXcdj,  xo- 
Xciv,  xouXsd«,  xouXc bi ; ist  mitunter  mit 
silbernem  Beschläge  versehen:  § 17. 
Schichten,  rindslederne,  am  Schilde,  über 
ihnen  eine  Metallschicht:  § 20.  a. 
Schiffslager,  das,  der  Achaier]  dessen 
Lage  zwischen  den  Vorgebirgen  Rhoi- 
teion  und  Sigeion : § 13.  Es  ward  von 
Qassen  durchschnitten:  § 13.  14.  Vgl. 
Lager. 

Schild,  der  (vjdouic,  ti  saht»;,  ti>  jiodyptov). 
Epitheta : dpuptjfpoTo;,  noSvjvsxv);,  rtp- 
p>4ct;,  piyoc,  srißap bi,  xpattpd;,  ficcioc, 
•ahptio;.  Er  war  aus  Rindshäuten  und 
X reis  förmig  oder  oval ; daher  heisst  er 
t'/xoxXo; , toxvtoc  iioo« , iivojcd;  und 
wegen  seines  Buckels  (6|i<paX4c)  dprpa- 
X<ti;.  Sonstige  Epitheta:  rtoXuÄalXaXos, 
alcXoc,  itavxtoXoc,  8o0po«,  rrixn  nonrjvd?. 
Auf  der  inneren  Seite  des  Schildes 
befand  sich  ein  durch  Reife  (dvroytc) 
gebildetes  Gestell ; die  Reife  wurden 
v°n  Stäben  (jidfJSot)  durchschnitten. 
An  diesem  Gestell  waren  zwei  Höl- 
ttuchholx,  Homsriictie  Kssüen.  Ilm. 


zer  (xavdvcc)  angebracht,  an  denen  das 
Wehrgehänge  (vcXapunv)  befestigt  war. 
Art  der  Befestigung  des  Wehrgehänges. 
Ausser  den  Schichten  von  Rindshaut 
befand  sich  am  Schild  eine  polirte 
kupferne  Schicht;  daher  die  Epitheta 
(paetvdc,  rrau-faixtuv,  väipoi|/.  Der  Achil- 
leusschild ; Anordnung  seiner  Bilder : 

§ 20.  a. 

Schlacht]  Ausdrücke  für  dieselbe : § 6, 
Anm.  Antecedentien  derselben  : s.  den 
Art. : Antecedentien. 

Schlachten]  Die  4 Hauptschlachten  der 
Ilias: 

Erste  Schlacht,  auf  der  Ebene  zwischen 
dem  Skamandros  undSimoeis,  in  wel- 
cher Diomedes  und  der  Telamonier 
Aias  sich  auszeichnen,  welcher  letztere 
die  Troer  bis  zur  Stadtmauer  zurück- 
treibt ; Herstellung  der  Schlacht  durch 
Hektor;  Zweikampf  desselben  mit 
Aias  ; Waffenstillstand  und  Todteube- 
stattung:  A 446  — H 312  : § 6. 

Zweite  Schlacht,  auf  der  Ebene  zwischen 
Stadt  und  Schiffslager.  Die  Achaier 
fliehen  in  die  Verschanzungen ; Dio- 
medes stellt  die  Schlacht  her  und  wirft 
die  Troer , die  dann  abermals  die 
Achaier  in  die  Verschanzungen  zurück- 
treiben. Eintritt  der  Nacht:  A 53 — 
488 : § 6. 

Dritte  Schlacht.  Antecedentien : Noxvc- 
ytpaia  (Bivouak)  der  Troer  auf  dem 
Throsmos ; vergebliche  Gesandtschaft 
der  Achaier  an  Achilleus ; hierauf  Odys- 
seus’ und  Diomedes’  nächtliches  Aben- 
teuer. Dann  die  eigentliche  Schlacht. 
Die  Troer  dringen  in  das  Schiffslager ; 
heftiger  Kampf  um  die  Schiffe.  Zeus 
auf  dem  Ida  eingeschläfert;  die  Achaier, 
von  Poseidon  ermuntert,  werfen  die 
Troer ; aber  der  erwachte  Zeus  wendet 
die  Sachlage;  die  Troer  dringen  vor 
und  schleudern  schon  Brand  in  die 
Schifte , als  Patroklos  in  Achills  Rü- 
stung die  Troer  zurücktreibt.  Patro- 
klos durch  Hektor  erlegt;  Kampf  um 
den  Leichnam,  der  nur  mit  Mühe  den 
Troern  entrissen  wird.  0469  — 2242 : 
§6. 

28 
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Vierte  Schlecht.  Achilleus  in  der  neuen 
Rüstung  des  Hephaistos  versöhnt  sich 
mit  Agamemnon  und  zieht  in  die 
Schlacht;  Theilnalime  der  Götter  am 
Kampfe.  Achill  verfolgt  die  fliehenden 
Troer  und  nimmt  12  lebendig  gefan- 
gen ; sein  Kampf  mit  dem  Stromgott 
Xanthos,  der  ihn  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Simoeis  bedrängt,  worauf  ihm 
Hephaistos  zu  Hülfe  kommt.  Die  Troer 
fliehen  in  die  Stadt;  nurHektor  bleibt 
draussen  und  wird  von  Achill  erlegt : 
T bis  X.  § 7. 

Beurtheilung  dieser  Schlachten  vom 
Standpunkt  derStrategik  aus.  An  ein- 
heitliche Organisation  des  Heeres  ist 
noch  nicht  zu  denken  ; es  fehlt  das  har- 
monische Zusammenwirken  der  Hee- 
restheile.  Die  ganze  Action  fällt  aus- 
einander, und  es  entspinnen  sich  Ein- 
zelkämpfe; die  damalige  Strategik  ver- 
stand noch  nicht  Heeresmassen  als 
Werkzeuge  nach  einem  einheitlichen 
Plane  zu  benutzen : § 7, 

Schleuder,  die  (f)  a^£vWv7j),  die  Waffe 
der  Lokrer,  ward  aus  Schafwolle  (spä- 
ter  aus  Leder)  gefertigt  und  diente  zum 
Schleudern  von  Steinen.  Köchlys  und 
Rüstows  Ansicht  über  ihre  Handha- 
bung: $ 19.  d. 

Schwert,  das  (to  £itco«,  tö  (pdayavov,  to 
dop).  Epitheta  desselben:  Tavufptt);, 
AtC«;  > H-ffac  , onßapd«,  dn'ffjxrj; , yd>- 
xeoj,  xtuirfjet;  (mit  einem  Griff,  xdrrrj, 
versehen),  dpyupdrjhot,  pD.dv&rro;.  Nach 
antiken  Darstellungen  war  es  ellenlang 
und  sehr  breit.  Die  Scheide:  xokedc, 
xoktdv,  xcuXcd;,  xoukedv.  Man  trug 
das  Schwert  als  Seitengewehr  über  der 
Schulter  an  einem  Wehrgehänge  (dop- 
Tf)p,  Tckafitliv) : § 17.  b. 

Siege , die  man  erfochten , schrieb  man 
dem  Zeus , Ares  oder  der  Athene  zu : 

$ lüg.  d.  E. 

Sikyonier,  die,  standen  zur  Zeit  des 
Troerkrieges  unter  der  Oberhoheit  der 
Mykenaier,  denen  sie  die  Pflicht  der 
Heeresfolge  schuldeten:  § 2 z.  A. 

Xxoitoi,  Späher,  zur  Erkundung  des  feind- 
lichen Heeres : § 14. 


Zxorrf;,  Warte:  § 14. 

Spitze , die , oly  pt, , der  Lanze , bestand 
aus  Kupfer  (ycö.xcios) : § 16.  2. 

XtciXerf),  7),  die  den  Axtstiel  aufnehmende 
Oeffnung  : $ 17.  c. 

ZrciXcidv , — d , der  Stiel  der  Streitaxt : 
17.  o. 

XTCffoivTj,  fj,  eigentl.  der  Helmrand,  dann 
der  Helm  selbst : { 21 . 

X-rfjl.'jt  rpofl).f|Te; , säulenartige  Mauer- 
vorsprünge: § 12. 

Xtißxpd;,  Epitheton  von  (faTyavov:  § I* 
z.  A.,  fyyo;  : § 16  z.  A.  und  oaxo; : § 20 
z.  A. 

Xrlyts,  Glieder,  in  denen  sich  die  Streiter 
aufstellten  u.  Phalangen  bildeten:  §4. 

Streitaxt,  die  (■»)  ajtvtj,  & itfXtxu;).  Ihr 
Stiel  heisst  irtXcxxov  und  otcd.Eidv , die 
ihn  aufnehmende  Oeffnung  oteiXei^  : 
§ 17.  c. 

Ztpenviic  yerttv,  der  geflochtene  Chiton, 
ein  Panzerhemd  von  zusammengefloch- 
tenen Ringen  oder  gegliederter  Metall- 
arbeit: § 24.  a.  a.  E. 

2-rdpaS,  & , der  Lnnxenfuss , kommt  bei 
Homer  nicht  vor:  § 16.  3. 

SüpiyE,  V),  der  Lanzenbehälter:  $ 16. 

T (T). 

Tapcatypoi;,  Epitheton  der  iyycirj:  § 16.  2. 

Topiui,  Schaffner,  besorgen  die  Verkei- 
lung der  Lebensmittel  bei  den  Achaiem. 
Nach  Gladstone  bilden  sie  eine  Art 
Verpflegungs-Commission : § 2. 

Txvxd;,  gestreckt  oder  lang,  Epitheton 
des  Jagdspicsses  : § 19.  c. 

TavwjXdyiv,  langspitzig,  Epitheton  de« 
Pfeils  : § 18. 

Tavufjxrj; , Epitheton  des  Schwerts , weil 
es  in  eine  lange  Spitze  auslief : $ 1 7 z.  A . 

Taipeios,  Epitheton  des  rindsledemen 
Schildes : § 20. 

Td^poi,  ij,  der  Graben  des  achaii sehen 
Lagers,  war  breit , abschüssig  und  mit 
Pallisadett  (exdXonEe)  bepflanzt.  Ge- 
spanne konnten  auf  einem  Fahrweg  (Ib- 
mrjhxstT)  über  ihn  setzen:  §lls.A. 

Tay6;,  Epitheton  des  Pfeils:  § iS. 

Tciviiv  (oder  aüspdciv),  Ausdruck  für  da« 
Spannen  der  Bogensehne.  § 19. 
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Tctajuüv,  4;  das  Schwertgehänge : §17.  b. 
wie  auch  das  Wehrgehänge  am  Schilde: 
§20. 

Tejuvoc , ein  Ackerstück , als  Ehrenlohn 
für  eine  ausserordentliche  That : § 10. 

Tsputöti;,  den  ganzen  Mann  deckend, 
Epitheton  des  Schildes ; § 20  z.  A. 

Teppiosit  -/iTtbv  t 242  ist  nicht  ein  bis  auf 
die  Erde  reichender  iro&vtxfjt)  , son- 
dern ein  gesäumter  Leibrock:  § 24.  a. 

Thierl'elle  als  Bekleidung:  Alexandres 
und  Menelaos  trugen  ein  Pardelfell ; 
Agamemnon  und  Diomedes  machten 
in  einer  Löwenhaut  die  Runde  bei  den 
Wachen  ; Dolon  ging,  miteiner  Wolfs- 
haut bekleidet , auf  Kundschaft  aus : 
§ 24  a.  E. 

Boüpot,  anstürmend,  Epitheton  des  Schil- 
des : § 20. 

Todtenbestattung,  die,  galt  für  eine  un- 
verbrüchliche Pflicht;  daher  schloss 
man,  um  sie  vollziehen  zu  können, 
nach  der  Schlacht  einen  Waffenstill- 
stand. Schilderung  der  Bestattung 
nach  der  zweiten  Schlacht : § 9 z.  Anf. 

To£4xat,  Bogenschützen,  dritte  Classe  der 
Kämpfer:  § 15. 

Tpimijro«,  Epitheton  eines  aus  3 Leder- 
schichten bestehend.  HelmB:  §21  g.d.E. 

Troische  Bundesgenossen  (B  S19  ff  ). 
L’eber  ihr  Lager  finden  sich  keine  An- 
gaben ; eben  so  wenig  über  ihre  Zelte, 
Verschanzungen  uud  Schiffe.  Ob  ihr 
Lagerwesen  dem  der  Griechen  analog 
war,  ist  zweifelhaft:  § 13.  Lykier,  My- 
ser,  Fhryger  und  Maionen  waren  süd- 
lich. nach  Thymbre  hin,  am  entlegen- 
sten die Thrakierstationirt,  nachKöpke 
noch  südlicher,  als  Karer,  Paionen, 
Leleger  u.  s.  w. : § 13  a.  E. 

Trophäen;  Dass  man  solche  an  der  Stätte 
des  Sieges  errichtet  habe,  ist  aus  Ho- 
mer nicht  nachweisbar  und  hat  man 
fälschlich  aus  K 4C5  ff.  geschlossen : 
§ 10  a.  E. 

Tputpctl.tta,  4j,  der  Helm : § 21. 

u. 

Unterhandlungen  über  Schadenersatz  vor 
einem  Vergeltungskriege.  Menelaos 


und  Odysseus  als  Gesandte  in  llios, 
um  die  Herausgabe  der  Helene  zu  er- 
wirken : § 2 z.  A. 

V. 

Vergiftete  Pfeile:  § IS  g.  d.  K. 

Verschanzungen  , die , der  Achaier,  sind 
mit  schweren  Steinblöcken  belegte 
Erdwälle,  die  Baumstämme  i^trpot)  und 
Steine  als  Fundament  haben,  und  um 
welche  ein  Graben  lief : § 1 1 . 

Verwundete]  Ihre  Behandlung  nach  der 
Schlacht.  Diese  war  rein  äusserlich; 
von  inneren  Curen  findet  sich  keine 
Spur.  Man  kannte  eine  Art  von  chi- 
rurgischer Mcdicin.  Aerzte  der  Ilias  : 
Machaon  und  Podaleirios : § 8 z.  A. 

Völkerkriege  sind  im  her.  Zeitalter  von 
kleineren  Raubkriegen  zu  unterschei- 
den : § 2 z.  A. 

Vorderste  Reihe  des  Schiffslagers  der 
Achaier]  Hier  standen  Achilleus  und 
Aias,  vielleicht  auch  Protesilaos,  Ido- 
meneus  und  Menestheus:  § 13. 

w. 

Wachtposten  im  achaiischeu  Lager  ; bei 
ihnen  machen  Nestor,  Diomedes  und 
Odysseus  die  Runde : § 14.  Auch  die 
Troer  halten  rings  um  die  Stadt  auf 
den  Thürmen  Wache ; in  der  Dolonie 
bivouaquiren  sie  sogar  auf  dem  Thros- 
mos : § 14. 

Wehrgehänge,  das,  des  Schildes  (4  xe).«- 
guuv) ; Art  seiner  Befestigung  : § 20. 

Wehrpflicht;  Im  Troerkriege  finden  sich 
die  ersten  Spuren  derselben : § 2 z.  A. 

Wcihgesclicnke  Als  solche  brachte  man 
Waffen  und  Rüstungen  in  Folge  von 
Gelübden  in  Göttertempeln  dar,  wie 
die  Römer  die  spolia  opima  §10. 

W ein  hat  man  mit  Unrecht  unter  die  ho- 
merischen Medicamente  gerechnet : § b 
a.  E. 

Weizenfeld,  das,  zwischen  den  Quellen 
des  Skamandros,  lag  während  des  Um- 
sehen Kriegs  brach : § 2. 

2S» 
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Wolfshaut]  Kine  solche  trug  Dulon  hei 
seinem  nächtlichen Spüliergange : §24. 
a.  K. 

Wurfapicss , der,  4 äxtov , ein  leichterer 
Speer  für  Krieger  zweiten  Banges,  wäh- 
rend die  ersten  Heroen  die  kolossalere 
l.anzc  führten.  Kpitheton  : 

oto;,  X'J'.lV:  d).XTT(p  7. 'x t dvof.eiv : § t II.  h. 

X [El. 

t 'j,  die  Lanze  § 16.  Eigentlich 
der  Schaft;  dieser  war  glatt  polirt.uiul 
nach  der  Politur  ;£<»»'  ist  wohl  das 
Schalt  und  Lanze  zugleich  bezeich- 
nende benannt.  Insbesondere 

wird  $\>3t.  von  den  langen  Schitfsspoe- 
ren  gebraucht . die  für  den  Seekampf 
bestimmt  (vetupot/a  und  doppelt  so 
lang  waren,  wie  gewöhnliche  Speere. 
0 677  schwingt  Aias  ein  22  Ellen  lan- 
ges ;'j37ov.  Diese  SchitTslanzen  Rollten 
wohl  das  Entern  verhindern  § 16.  1. 


Y (T  . 


' V'Vf,).ii;,  Kpitheton  der  troiset*:.  M 
und  ihrer  Thürme.  § II. 


Z (Z). 

Zcnsrfjp,  6,  der  Leibgurt  oder  Gä  rar. 
in  den  Panzer  eingehakt  und  cz 
die  Taille  § 22.  Von  Cöijwn 
den.  Kpitheton  : dpijp«;.  Her  > 
ward  durch  Spangen  cyft;  n 
mengehalten : §22. 

Züipu,  rd,  der  Schurz , Neben-:. 
Panzern,  an  dem  er  befestigt  < 
stellt  daher  auch  für  Suijst,;.  IHi 
ging  bis  ans  Knie  und  bildete  ii 
Setzung  des  Panzers.  Kpithetu 
§ 22  g.  d.  K. 

Zufuhren,  wie  die  von  I.emnos.  n 
für  den  Unterhalt  des  Achio 
nicht  aus  : § 3. 


Ilnriclit  igitngon  und  Nachträge. 

§ !),  d S.3Uf,  ist  nachzutragen,  dass  der  Siher  Melampus  als  reich  «»-'• 
Besitzer  eines  stolzen  Palastes  bezeichnet  wird  o 225  f. 

S.  57,  Z.  22  v.  o.  ist  vor  ilito;  die  Klammer  ausgefallen. 

S.  Ul,  Z.  15  ist  zu  ipY*  *»/.'  «Ir,er*  hinzuzufügen  und  in  der  Anm.  13' 
Tapire  zu  ergänzen  tpra. 

S.  U3,  Z,  2 ist  st.  iuptiTc;  zu  lesen  öiutsTt;. 

S.  Hü,  Z.  7 ist  st.  Kinne  zu  lesen  Binnen. 

S.  177,  S.  25  ist  st.  Schildern  zu  lesen  Schilden. 

Der  erste  Absatz  von  § 45  S.  213  f.  ist  durch  ein  Versehen  fast  gleicht 
Wiederholung  des  ersten  Absatzes  von  §41  S.  1U7 '.  An  der  ersteren  Stelle  -a" 
die  letztere  verwiesen  werden  sollen. 

S.  23ü.  Z.  7 ist  st.  ötC'jfo;  zu  lesen  öi'o;. 

S.  203,  Z.  15  ist  liinter  itfO.x  der  Abkürzungspunkt  abgesprungen. 

S.  331,  Z.  27  ist  zu  tÜTti/tot  hinzuzufügen : und  cureh/Tje. 

Zu  S.  54,  ti:  ‘Bechtliehes  Verfahren  gegen  Khebruch’  war  in  der  Azs 
Nägelabach,  hom.  Tlieol.  S.  25U  lf.  zu  verweisen;  eben  so  S.  67,  3 Der  Eid  - 
auf  dasselbe  Werk  S.  231  tf  , S.  so  wo  von  der  Unversflhnlichkeit  des  Ri 
Bede  int i auf  S.  239  lf.  das  , S.  3 I Inspiration  des  Mantis1  auf  S.  IS>7  lf.  da'  fI 
S.  21  f.  (Jurisdiction,  Zeugen  als  Rechtsmittel,  laroip)  S.  291  das. 
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Indem  ich  den  vorliegenden  vierten  Band  der  homerischen 
Realien  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  kann  ich  mich  bei  der  Ile- 
vorwortung  desselben  um  so  kürzer  fassen,  als  die  vorausgeschickte 
Inhaltsübersicht  Uber  dessen  Anlage  genügende  Auskunft  giebt.  so 
dass  ich  mich  auf  eine  kurze  Besprechung  einzelner  I’unkte  be- 
schränken darf,  über  welche  ich  dem  Leser  Rechenschaft  schuldig 
zu  sein  glaube. 

Zunächst  bemerke  ich,  dass  ich  die  schon  im  zweiten  Bande 
dieses  Werkes  erörterte  homerische  Anatomie,  unter  Heranziehung 
der  Chirurgie  und  Medicin,  hier  noch  einmal  behandelt  habe,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ich  mich  erst  jetzt  im  Stande  gesehen 
habe,  die  werthvolle  Monographie  D a r e m b e r g s la  m6deeine  dans 
Homöre'  im  Interesse  dieser  schwierigen  Untersuchung  zu  verwerthen. 
Auf  diese  Schrift  hat  mich  schon  vor  Jahren  ein  Recensent  auf- 
merksam gemacht  und  die  Benutzung  ihrer  Resultate  als  für  meinen 
Zweck  wünsehenswerth  bezeichnet;  doch  vermochte  ich  weder  sei- 
nem noch  meinem  eigenen  Wunsche  (denn  ich  kannte  die  Existenz 
der  Schrift  und  hätte  sie  als  ausgiebige  Quelle  für  die  Kenntniss 
der  homerischen  Medicin  gern  verwerthet)  bisher  nachzukommen, 
da  das  Werk  gänzlich  vergriffen  ist,  und  im  buchhiindlerischen  Ver- 
triebe gar  nicht  mehr  existirt.  Erst  durch  die  Liberalität  des  Vor- 
standes der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  der  überhaupt 
den  litterariscii  Beflissenen  die  Schätze  derselben  in  anerkennons- 
wertbester  Weise  zur  Verfügung  stellt,  wurde  mir  eine  ausreichende 
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Benutzung  desselben  ermöglicht,  was  ich  hiermit  dankbar  anerkenne. 
Jedenfalls  hoffe  ich  durch  die  Verwertliung  der  Forschungen  Daretn- 
bergs,  welcher  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Medicin  ah 
Kenner  und  Fachmann  einen  Namen  hat,  dem  vorliegenden  Buche 
einen  erhöhten  Werth  verliehen  zu  haben.  Uebrigcus  habe  ich  auch 
bei  der  Behandlung  dieses  Gegenstandes  meine  völlige  Selbstständig- 
keit gewahrt,  da  ich  nicht  nur  im  Einzelnen  stets  die  homerischen 
Dichtungen  als  eigentliche  Quelle  für  meine  Darstellung  im  Auge  zu 
behalten  bestrebt  gewesen  bin , sondern  auch  der  Anlage  und  dem 
Zuschnitte  dieses  Buches  gemäss  in  der  Disposition  dieses  anato- 
misch-chirurgisch-mcdicinischen  Abschnitts  von  Daremberg,  wel- 
cher die  einzelnen  Artikel  seiner  homerischen  Anatomie  rein  äusser- 
lich  nach  dem  Alphabet  zusammeugestellt  hat,  in  der  Weise  abge- 
wieheu  bin,  dass  ich  den  Organismus  des  menschlichen  Körpers  und 
seine  einzelnen  Theile  nach  wissenschaftlich-anatomischem  Principe 
zur  Darstellung  gebracht  habe. 

Die  misslichste  und  schwierigste  unter  den  in  diesem  Bande 
abgehandelten  Materien  ist  vielleicht  die  Untersuchung  Uber  das  ho- 
merische Haus  und  seine  innere  Einrichtung.  Ich  bekenne  offen, 
dass  mir  dieser  häklige  Gegenstand  mit  seinen  intricaten  Fragen  und 
Käthseln  Jahre  lang  wie  eine  chaotische  Masse  vorgeschwebt  hat.  in 
welcher  pru^e;,  opsoibipr,,  svumoi  reapepavotuvra  u.  s.  w.  buntgemischt  durch 
einander  lagen,  und  deren  Entwirrung  mir  fast,  wie  ein  unlösbares 
Problem  erschien,  dem  ich  selbst  unter  den  Auspicien  verdienstvoller 
neuerer  Forscher,  wrie  Eggers,  Kumpf,  Hirt,  Winekler,  Ger- 
lach  u.  a.,  nicht  gewachsen  zu  sein  glaubte.  Uni  so  willkommener  ist 
mir  die  mit  klarem  Blicke  und  unbefangenem  Sinne  abgefasste  Ab- 
handlung ;uspl  rijc  xa))’  "Op.r(pov  otxta?’  von  Protodikos  gewesen, 
welcher  iui  Allgemeinen  ein  ganz  anschauliches  Bild  des  homerischen 
Hauses  liefert,  und  mit  dessen  Ansichten,  welche  sich  mir  nach  vor- 
gäugiger  Prüfung  fast  durchgängig  als  mit  den  homerischen  Daten  im 
Einklang  befindlich  bestätigt  haben,  ich  im  Grossen  und  Ganzen  eim  er- 
standen bin.  Da  derselbe  überdies  geborener  Grieche  (Parier  ist,  und 
ihm  die  autoptischc  Kenntniss  der  heutigen  griechischen  Wohnungsver- 
hältnisse  zu  Gebfite  steht,  so  ist  es  ihm  möglich  geworden,  in  manche 
der  in  die  homerische  Wohnungsfrage  eiuschlagenden  Puukte  einen 
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klareren  Einblick  zu  gewinnen,  als  der  blosse  Stubengelehrte,  dem 
in  »einen  vier  Wänden  die  Autopsie  ganz  abgeht,  ihn  sich  zu  ver- 
schaffen vermag. 

Die  diesem  Bande  heigefligte  lithographische  Tafel  habe  ich, 
da  sie  praktisch  eingerichtet  und  instructiv  ist,  zum  Nutzen  und 
Frommen  des  Lesers  der  von  Pro  to di  kos  entworfenen  uachbilden 
lassen  nnd  hoffe,  dass  derselbe  sich  mit  der  Freiheit,  welche  ich 
mir  damit  genommen  habe,  nachträglich  einverstanden  erklären  wird. 
Die  der  Tafel  beigcfUgten  Erläuterungen  habe  ich  natürlich  meinem 
Huche  angepasst:  auch  ist  sie  zur  Erzielung  grösserer  Deutlichkeit 
in  etwas  grösserem  Massstabe  ausgefUhrt. 

Das  Werk  von  W.  Helbig:  ‘Kunst  und  Gewerbe  im  homeri- 
schen Zeitalter'  (Verlag  von  B.  G.  Tcubuerj  ist  mir  leider  nicht  zu- 
gänglich geworden,  während  ich  von  der  Abhandlung  desselben  Ver- 
fassers ‘Ucber  die  Frauentoilette  bei  Homer’  an  betreffender  .Stelle 
dankbar  Gebrauch  gemacht  habe. 

Alles  übrige  auf  das  von  mir  benutzte  litterarische  Material  Be- 
zügliche ergiebt  sich  aus  den  von  mir  unter  dem  Texte  gegebenen 
Bemerkungen  von  selbst.  Ich  wünsche  und  hofTe,  dass  dieser  Band, 
den  ich  ebenfalls  durch  reichhaltige  Indices  nutzbar  zu  machen  be- 
strebt gewesen  bin , den  liomerbeflisseucn  nicht  unwillkommen  und 
ihnen  bei  ihren  Studien  einigermassen  förderlich  sein  möge. 

München, 

den  12.  Oktober  1883. 

E.  Buchholz. 
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Erster  Abschnitt. 


Familie  und  häusliches  Lehen. 


Erstes  Kapitel. 

Die  Familie  im  engeren  Sinne:  Aeltem,  Kinder,  Verwandte. 

§ i. 

Die  auf  die  sexuellen  Verhältnisse  und  die  Ehe  bezüglichen 
Anschauungen  im  heroischen  Zeitalter.  Die  homerische  Auf- 
fassung des  ehelichen  Instituts. 

Es  ist  überaus  schwer,  vom  Standpunkte  der  modernen  Hyper- 
cultur  aus  und  unter  dem  Einflüsse  der  christlichen  Weltanschauung 
zu  einer  richtigen  Auffassung  und  Würdigung  der  in  Betreff  der  ge- 
schlechtlichen Verhältnisse  und  der  Ehe  in  der  heroischen  Zeit  herr- 
schenden Anschauungen  zu  gelangen  und  eine  Misskennung  des  sie 
durchdringenden  Geistes  und  Sinnes  zu  vermeiden.  In  der  That  hat 
gerade  dieser  Punkt  von  Seiten  der  Ilomerinterpreten  die  verschieden- 
artigsten und  wunderlichsten  Deutungen  erfahren.  Hat  doch  der 
Engländer  Wood  alles  Ernstes  die  Behauptung  aufgcstellt,  dass  die 
im  llomer  vorkommenden  Liehesscenen  durchaus  im  Geschmaeke 
eines  rohen  Zeitalters  gehalten  und  jeder  Feinheit  und  Zartheit  der 
Empfindung  har  seien,  und  dass  sie  eine  lediglich  dem  thierischen  Be- 
dürfniss  zugewandte  Richtung  bekunden1).  Vollends  als  haarsträu- 
bende Blasphemie  erscheint  es,  wenn  Tholuck,  der  überhaupt  darauf 
ausgeht,  das  Alterthum  dem  Christenthum  gegenüber  in  den  Staub  zu 
ziehen,  die  Aeusserung  wagt,  dass  niemand  alle  Laster  und  namentlich 
die  Wollust  reizender  geschildert  und  niemand  die  Bedeutung  des  Le- 
bens niedriger  aufgefasst  habe,  als  Homer2).  Vielmehr  führt,  wie  sich 

1 Wood,  an  essay  on  the  original  genius  of  Homer.  London  1769. 

*)  Tholuck,  über  das  Wesen  und  den  sittlichen  Einfluss  des  Heidenthums,  in 
Xeanders  Denkwürdigkeiten  aus  der  Geschichte  des  Christenthums.  1.  Bd. 

Buch  holz,  Homerische  Realien.  II  b.  1 
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zeigen  wird,  eine  scharfe  und  zugleich  unbefangene  Kritik  zu  dem  ge- 
rade entgegengesetzten  Ergebniss,  dass  die  auf  Liebe  und  Ehe  bezüg- 
lichen homerischen  Anschauungen  keineswegs  aller  edleren  Elemente 
entbehren,  und  dass  das,  was  auf  den  ersten  Blick  als  Rohheit  er- 
scheinen könnte,  vielmehr  auf  Rechnung  naturwüchsiger  und  unver- 
fälschter Naivetiit  zu  setzen  ist. 


§ 2. 

Die  homerische  ^ffassung  des  ehelichen  Instituts  (Fortsetzung). 

So  viel  kann  napi  allerdings  von  vorn  herein  zugeben,  dass  die 
auf  die  sexuellen  und  ehelichen  Verhältnisse  bezüglichen  homerischen 
Anschauungen  den  Stempel  der  Schwäche  und  Unvollkommenheit  an 
sich  tragen,  wie  dies  hei  dem  niedrigeren  Culturstandpunkte  des  na- 
türlichen Menschen  kaum  anders  denkbar  ist;  und  mit  diesem  Zuge- 
ständnisse tritt  man  dem  Dichtet  um  so  weniger  zu  nahe,  als  nicht 
einmal  der  grösste  Philosoph  unseres  Jahrhunderts  seine  Auffassung 
der  Ehe  vor  einer  ähnlichen  Schwäche  zu  bewahren  gewusst  hat:  denn 
eine  Schwäche  ist  es,  wenn  Hegel  dieselbe  in  erster  Linie  als  ein  auf 
der  Geschlechtsdifferenz  beruhendes  Geschlechtsverhältniss  und  in 
zweiter  als  bürgerlichen  Contract  betrachtet  wissen  will,  in  dritter  Li- 
nie aber  erst  die  Liebe  zur  Geltung  kommen  lässt.  Auf  dies  subjective 
Moment  der  Empfindung  bei  dem  Abschlüsse  der  Ehe  legt  Hegel,  um 
es  kurz  zu  sagen,  durchaus  kein  grosses  Gewicht;  das  Wesentliche  ist 
ihm  der  factisclie  Vollzug  der  Ehe  als  ein  Act  bürgerlicher  Pflicht,  die 
Liehe  hingegen  etwas  rein  Accessorisches ; die  gegenseitige  Zuneigung, 
meint  er,  werde  sich  im  ehelichen  Leben  schon  finden. 

Niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Ilegelsche  Auffassung, 
um  Schneidewins1)  Worte  zu  gebrauchen,  ‘in  der  begrifflichen 
Würdigung  des  sittlichen  Institutes  der  Ehe  dem  Momente  des  Her- 
zens kein  genügendes  Recht  widerfahren  lässt' ; und  derselbe  Vorwurf 
trifft  auch  die  homerische  Auffassung  der  Ehe,  die  sich  allerdings  zu 
keiner  sonderlichen  Höhe  der  idealen  Anschauung  erhebt,  und  in  der 
namentlich  eine  tiefere  Betheiligung  des  Herzens  vermisst  wird.  Di« 
tritt  in  ziemlich  schroffer  Weise  hervor,  wenn  der  Dichter  als  Culmi- 
nationspunkt  der  ehelichen  Seligkeit  die  Eintracht  hinstellt,  mit  der 
Mann  und  Weib  im  Hause  schalten;  und  vollends  die  Motivirung  die- 
ser Ansicht  läuft  auf  etwas  rein  Aeusserliches  hinaus,  insofern  das 


*)  Max  Schneidewin,  die  homerische  Naivetät.  Eine  ästhetiseh-eulturze- 
achichtliche  Studie.  Hameln  1878.  Verlag  Ton  Adolf  Brecht.  S.  88. 
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Glück  eines  solchen  Gattenpaares  lediglich  darauf  basirt  wird,  dass  es 
für  die  Feinde  einen  Gegenstand  des  Neides,  für  die  Freunde  eine 
Quelle  der  Freude  und  des  Genusses  und  endlich  der  Welt  gegen- 
über das  sichere  Fundament  eines  guten  und  lauteren  Leumunds  ab- 
gebe 1 ). 


§ 3. 

Die  homerische  Auffassung  des  ehelichen  Instituts  (Fortsetzung). 

Also  eine  beneidenswerthe  comfortable  Existenz,  der  gemüthliche 
Genuss,  welcher  den  Freunden  und  Insassen  des  Hauses  aus  ihrem 
Wechselverkehr  erwächst,  und  in  letzter  Linie  die  Reputation,  deren 
sich  eine  exemplarische  Ehe  und  ein  gut  situirtes  Haus  bei  Kunz  und 
Peter  zu  erfreuen  haben,  — das  sind  nach  homerischen  Begriffen  die 
Basen  des  häuslichen  Glücks!  Und  doch  ist,  wie  schon  angedeutet, 
diese  nach  unseren  modern-christlichen  Begriffen  inferiore  Auffassung 
der  Ehe  eine  vom  Culturstundpunkte  des  natürlichen  Menschen  aus 
erklärliche  und  psychologisch  noth wendige,  und  es  würde  eine  grosse 
Verkehrtheit  sein,  wegen  der  Beschränktheit  dieser  Ansicht  mit  den 
homerischen  Menschen  rechten  zu  wollen,  da,  wie  Sclineidewiu  selir 
richtig  bemerkt2),  ‘der  Vorwurf  eines  Mangels  dort  sinnlos  ist,  wo 
überhaupt  in  der  Geschichte  der  Entwickelungen  eine  Kategorie 
des  Geistes  oder  eine  Seite  des  Menschenwesens  noch  nicht  in  Fluss 
gekommen  ist’.  In  der  That  ist  diejenige  Seite  der  menschlichen  Ent- 
wickelung, welche  in  der  Auffassung  des  ehelichen  Verhältnisses  auch 
das  Herz  und  die  Liebe  zur  vollen  Geltung  kommen  lässt,  in  der 
homerischen  Welt  so  wenig  in  Fluxion  gerathen,  dass  selbst  die  besten 
homerischen  Ehen  den  ehelichen  finis  bonorum  nicht  über  den  oben 
bezeichneten  utilitarischen  und  somit  rein  äusserlichen  Standpunkt 
hinausrücken,  und  von  einer  tieferen  Herzensbetheiligung  kaum  eine 
Spur  erkennen  lassen.  Am  nächsten  kommt  noch  dem  ‘germanischen 
Ideale  des  gemüthreichen  Ineinanderlebens  das  nach  homerischem 
Massstabe  aufs  Aeusserste  veredelte  Verhältniss  zwischen  Hektor  und 
Andromache,  dessen  etwas  idealerer  Färbung  der  nachahmende  So- 
phokles in  seiner  Liebestragödie  Aias-Tekinessa  noch  einige  verschö- 
nernde Contouren  zugesetzt  hat. 


*/  182 : oü  utv  fdp  xpttaoov  xat  dpeicr.,  | t)  28  öiag^poveovtc  vorjpiasiv  otxov 

t'/ijxov  | dni,p  +,tt  pjvtj'  ’ S)~fCi  Boap^ttamv,  | ydippixTa  i'  ««(UviTTjOt  ■ paAiora  öt 
T ixAVOv  oütoI. 

*)  Die  homerische  Naivetät,  S.  88. 

1* 
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§ *■ 

Die  homerische  Auffassung  des  ehelichen  Instituts  (Fortsetzung). 

Charakteristisch  und  fast  instinctiv  ist  das  eheliche  Glaubensbe- 
kenntniss,  welches  Odysseus  der  Kalypso  ablegt,  indem  er  sagt,  dass 
seine  Gattin  von  derselben  an  einnehmender  Gestalt  und  imponiren- 
der  Grösse  übertroffen  werde,  dass  er  aber  trotzdem  sich  nach  seiner 
Heimatli  (d.  h.  nach  Penelope,  wie  der  Zusammenhang  erkennen  läsrt 
zurückschnc’  ').  Ohne  sich  seihst  klare  Rechenschaft  über  seine  Ge- 
fühle zu  geben,  spricht  Odysseus  hier  aus,  dass  ein  gewisses  Etwas,  ein 
in  seinem  Inneren  verborgen  schlummernder,  geheimnissvoller  Drang 
oder,  wenn  man  will,  ein  latenter  erotischer  Impuls  ihn  zu  seiner  ersten 
und  einzigen  Liebe,  seiner  xouptSt'r;  äXoyo;,  hinziehe;  aber  es  ist  nur 
ein  leise  erklingender,  schwacher  Accord,  der  aus  seiner  ihm  kaum 
zum  Bewusstsein  kommenden  inneren  Stimmung  hervorbricht;  es  ist, 
um  ein  anderes  Bild  zu  gebrauchen,  der  erste  schwache  embryonische 
Keim  eines  höheren  und  edleren  Gefühls,  der  hier  in  seinem  seelischen 
Leben  zum  Durchbruch  kommt,  ohne  dass  jedoch  das  eigentliche  Ar- 
canum  der  ‘individuellen  Wahlverwandtschaft’  ihm  irgendwie  klar  zum 
Bewusstsein  gelangte2). 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen,  so  lässt  sich  constatiren, 
dass  die  ersten  Primordien  eines  aus  der  sittlichen  Geschlechtsliebe 
entspringenden  höheren  Gefühlslebens  bei  Homer  unverkennbar  her- 
vortreten , dass  sie  aber  eben  nur  als  schwache  Symptome  — der  La- 
teiner würde  dafür  die  Ausdrücke  igniculi  oder  scintillulae  gebrauchen 
— eines  in  der  Völkerpsychologie  beginnenden  höheren  Entwioke- 
lungsprocesses  erscheinen,  durch  dessen  weiteren  Verlauf  allmählich 
eine  höhere  und  edlere  Auffassung  des  sexualen  Verhältnisses  und  d« 
ehelichen  Instituts  angebahnt  wurde,  wie  denn  namentlich  bei  Pin- 
dar  3) , welchem  — etwa  Aeschylos  ausgenommen  — kein  griechischer 

*)  e 215:  ol&a  xal  uÜTÖt  | Jtdvra  (J.d).',  o'jvcx a ccio  cej!<fprov  IlrjvshdKxta  | i!5«S 
axiövoTfpt)  t’  etauvra  löfsSai'  | d)  |*tv  yif  ßpor 6z  Im,  oi  S’  dSd'-aco;  xai  dyf- 

te>;.  | d).)ä  xai  üj ; eü£).tu  xal  HXöojjiai  /,  uaTa  TTavva  | otxa&i  t’  Ü.8ip.tv ai  x»!  wiori)^’ 

ISfcftai. 

*)  Vgl.  M.  Schneidcwin  (Die  homerische  Naivetfit,  S.  89  : ‘Odysseut  ist 
einmal  ganz  nahe  an  dem  Geheimnis«  der  individuellen  Wahlverwandtschaft,  di« 
«ich  nicht  durch  den  Besitz  von  Eigenschaften  für  das  Bewusstsein  erklären  lis«, 
sondern  auf  innersten,  unbewussten  Attractionskräften  individualisirter  Existentes 
beruht;  aber  die  ‘Ineffabilität’  der  Individuen  ist  noch  unentdeckt,  und  geht  such 
nicht  annähernd  in  die  dichterische  Diction  ein.’ 

*)  S.  m.  Abh.  über  d.  sittl.  Weltanschauung  des  Pind.  und  Aesch.  S.  45  d 
8.  149  ff. 
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Dichter  an  sittlicher  Tiefe  gleichkommt,  ein  staunenswerther  Fort- 
schritt in  dieser  Richtung  wahrnehmbar  ist,  in  Folge  dessen  die  An- 
schauung dieser  Verhältnisse  zu  einer  idealen  Höhe  emporgetrieben 
ward,  die  nur  noch  durch  den  Einfluss  des  Christenthums  überboten 
werden  konnte,  durch  welches  dem  ehelichen  Bunde  eine  Weilte  und 
Verklärung  zu  Theil  wurde,  für  welche  der  in  den  Schranken  des  heid- 
nischen Alterthums  haftengebliebene  Geist  weder  einen  Massstab  noch 
ausreichendes  Verständniss  besitzt. 

Hiernach  scheint  die  Ansicht  Ramdohr’s  einiger  Modiflcationen 
zu  bedürfen,  welcher  das  eheliche  Verhältniss  in  der  homerischen  Zeit 
als  ein  so  würdiges  und  edles  bezeichnet,  dass  das  spätere  griechische 
Alterthum  ihm  keine  erhöhtere  sittliche  Bedeutung  habe  geben  kön- 
nen; im  Gegen  theil  seien  in  den  Ehen  von  Hektor  und  Andromache, 
von  Odysseus  und  Penelope  den  späteren  Griechen  Vorbilder  hinge- 
stellt, welche  die  eigene  Zeit  nicht  erreicht  habe  ').  Ich  würde,  wenn 
es  die  mir  hier  gezogenen  Gränzen  zuliessen,  unschwer  nachweisen 
können,  dass  die  beiden  schon  oben  genannten  Dichter,  Pindar  und 
Aeschylos,  hinsichtlich  der  Anschauung  des  ehelichen  Verhältnisses, 
was  Tiefe  und  Idealität  betrifft , weit  über  Homer  hinausgehen , und 
dass  demnach  die  Ansicht,  zufolge  deren  über  die  homerische  Auffas- 
sung hinaus  für  die  späteren  Griechen  kein  Fortschritt  möglich  ge- 
wesen sein  soll,  entschieden  als  eine  irrige  zu  bezeichnen  ist. 

§ 5. 

Die  homerische  Auffassung  des  ehelichen  Instituts  (Fortsetzung). 

Von  jener  höheren  sittlichen  und  religiösen  Weihe  und  Verklä- 
rung, deren  Geschlechtsliebe  und  Ehe  unter  dem  Einflüsse  des 
Christenthums  theilhaftig  geworden  sind,  haben  demnach  die  homeri- 
schen Menschen  noch  nicht  die  entfernteste  Ahnung,  so  dass  in  diesem 
Punkte  die  homerische  Welt,  wie  überhaupt  das  Alterthum,  welches 
immer  wieder  zu  der  unmittelbaren  Macht  der  Natur  zurückkehrt,  dem 
Christenthum  gegenüber  in  diametralem  Gegensätze  der  Lebens-  und 
Sinnesäusscrungen  erscheint2).  Indess  ist  hiermit,  wie  gesagt,  nicht 
der  geringste  Vorwurf  ausgesprochen,  da  vom  Standpunkte  des  natür- 
lichen Menschen  aus  eine  höhere  Auffassung  weder  möglich,  noch 
denkbar  ist;  und  überdies  hat  die  homerische  Auffassung  der  Ehe  an- 
dererseits so  viele  edle  und  unverkennbar  den  Stempel  einer  höheren 


')  E.  Ramdohr,  zur  homerischen  Ethik.  Programm.  Lüneburg,  1S6T.  S.  11. 
*)  Vgl.  Fr.  Lflbker,  die  sophokleische  Ethik.  Progr.  des  Friedrich-Franz- 
Gymnasiums  zu  Parchim.  1855.  S.  43. 
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sittlichen  Weihe  bekundende  Züge  aufm  weisen,  dass  man  darüber  das 
mangelnde  Herzensmoment  fast  vergessen  könnte.  Zunächst  steht  die 
Ehe  nach  homerischer  Anschauung  unter  der  unmittelbaren  Obhut 
und  Fügung  der  Götter;  denn  sie  sind  es,  welche  dem  Manne  ein  edles 
Weib  zuführen  ').  Geburt  und  Vermählung  gelten  dem  homerischen 
Menschen  als  die  beiden  wichtigsten  Lebensmomeute,  und  Zeus  ist  es, 
der  dieselben  überwacht,  und  durch  sie  über  diejenigen,  denen  er  ge- 
wogen ist,  Glück  und  Segen  verhängt 2) ; und  derselbe  Zeus  ist  es  auch, 
welcher  die  Geschlechtsfortpflanzung  überwacht  und  bestimmt,  und, 
je  nachdem  er  es  für  gut  erachtet,  ein  Geschlecht  entweder  mit  reich- 
licher Nachkommenschaft  segnet,  oder  den  Bestand  desselben  auf  einen 
einzigen  Stammhalter  beschränkt  (uouvoüy)  3),  oder  endlich  es  ganz  aus- 
sterben lässt.  Die  Götter  sind  es  ferner,  welche  das  Weib  mit  Leibes- 
frucht segnen,  wie  es  denn  von  der  Helene  heisst,  dass  ihr  von  den 
Göttern  kein  Kind  mehr  geschenkt  sei,  nachdem  sie  die  liebliche  Her- 
mione  geboren  4).  So  erscheint  denn  nach  homerischer  Auffassung  die 
Ehe  durchaus  als  ein  geheiligtes  Institut,  welches  als  eine  von  den 
Göttern  gestiftete  und  überwachte  Satzung  religiöser  Weihe  thcilhaftig 
ist.  Ja,  selbst  die  von  strengen  Moralisten  so  arg  blasphemirte  Partie 
der  Ilias,  wo  Zeus  auf  dem  Idegebirge  seine  Gemahlin  umarmt,  ist,  so 
viel  ich  davon  begreife,  nicht  nur  von  der  höchsten  poetischen  Schön- 
heit , sondern  birgt  auch  einen  entschieden  sittlichen  Gehalt  in  sich. 
Wenn  sich,  wie  hier,  dem  höchsten  Gotte  das  Mysterium  des  ehelichen 
Geschlechtsgenusses  inmitten  der  seinem  Scepter  unterworfenen  freien 
Schöpfung  erschliesst,  so  huldigt  die  ganze  Natur  ihrem  mächtigen 
Gebieter,  indem  sie  den  Triumph  der  Liebe  gleichsam  mitfeiert: 
blühende  Kräuter,  Lotos,  Krokos  und  Hyakinthos  entspriessen  dem 
Schoosse  der  heiligen  Erde,  und  von  oben  her  umfängt  die  Liebenden 
goldenes  Gewölk,  welchem  funkelnde  Tropfen  entquellen4).  So  haben 
wir  denn  hier  eine  zugleich  poetische  und  ethische  Verherrlichung  des 

*)  o 24  Athene  spricht  zu  Telemuchj  : dXXd  ai-y'  iXStiix  xjto;  iriTpi'Utx;  Ixim 

SfltOXtDV,  fjTlJ  TOI  dplCTTj  <ja(o£TOt  £1X01,  | C(3<Sx£  TOt  tfijVmOt  8e01  XUOp-ijV  7T0pÖX0tTtV. 

*)  0 207  : btii  o’  dplfvniTO;  f dvepo;,  ture  Kpovltuv  ) ÄXßov  CTT'x/turr  fopiovti 
T£  -ff  tVOuivU)  Tf . 

3'i  r 117:  ctiSe  fdp  VjfitripTjV  f £v£fj-,  pouxmsc  Koovlmv  | poüvov  Aoip-rr,-»  Apxft«« 
vlox  Itixt ex,  | jioöxox  &’  out’  ’ÜStHrfja  ttavijp  T£X£N  • a'jTxp  "OSuoatu ; | poOxov  fji'  ix  [Uft- 
poioi  xexinx  Xlttex,  ouS’  dnSx-iyro. 

4)  & 12:  F.XtvT;  Si  8eoi  fSxox  o4x£t'  i'f atxox,  | ittcioij  tö  trpäirex  iyeixaTO  trotS  ipo- 
TfivfjV,  | 'KppLidxTJv,  t,  elSo;  [ft  ypuo itje  A'fpoStttjo. 

*)  H 346 : fj  ßa,  xo!  dfxa;  fpaptrte  KpSxoj  träte  ttapaxotttx  • | toIsi  l’  4«  fHön 
Sia  tpiiex  xeoBtjXix  troltjx,  | XauSv  8'  tpa^Evra  toi  xpdxox  +jS’  udxtx8ox,  | nuxxdx  xo’t  piXt- 
xSx,  So  aro  ytiovo;  5<ßoV  fepfex.  | Ttp  ixt  XtJobBxjx,  itil  St  V£fi/.T(V  Imoxto  | xaXip,  x*>* 
oeltjx-  ortXrcxal  S’  dritttttTov  It poot. 
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ehelichen  Bundes,  welche  von  schmutzigem  Cynismus  eben  so  weit 
entfernt  ist,  wie  von  blossem  allegorischen  Charakter,  den  schon  alte 
Erklärer  dieser  ganzen  Stelle  aufstempeln  wollten , wie  denn  nament- 
lich Porphyrios  in  derselben  nichts  Anderes  erblicken  zu  müssen 
glaubte,  als  eine  symbolische  Darstellung  der  im  Frühling  sich  ver- 
jüngenden Natur.  Derartige  Deutungen  in  den  Homer  hineintragen 
heisst  aber  nichts  weiter,  als  den  tieferen  poetischen  Gehalt  desselben 
zu  luftigen  allegorischen  Ideen  verflüchtigen  und  verflachen.  Etwas 
ganz  Anderes  und  von  dex  homerischen  Dichtweise  himmelweit  Ver- 
schiedenes ist  es,  vrenn  spätere  Dichter,  wie  Lucrez  ')  und  Vergil  2), 
mit  bewusster  allegorisirender  Tendenz  die  Verjüngung  der  Erde  im 
Frühlinge  unter  der  symbolischen  Hülle  einer  Vermählung  des  Him- 
mels (Aethers)  mit  der  Erde  darstellen,  worin  sie  dem  Vorgänge  der 
ältesten  Schöpfungsgeschichte  sich  anschlossen;  Homer,  wie  gesagt, 
weise  von  derartigen  Tendenzen  nichts,  und  wer  sie  ihm  zumuthet, 
trägt  Fremdartiges  in  den  Dichter  hinein,  womit  er  nichts  zu  schaf- 
fen hat. 


§ 6. 

Die  homerische  Auffassung  des  ehelichen  Instituts  (Schluss). 

Fügen  wir  den  hier  gegebenen  Umrissen  noch  einige  vervollstän- 
digende Züge  hinzu,  wie  namentlich  die  charaktervolle  Zeichnung  der 
Penelope,  welche  Jahre  lang  den  ungestümen  Bewerbungen  der  Freier 
durch  Energie  und  List  widersteht,  und  der  das  Glück  des  Wieder- 
sehens ihres  xoopi&'.o;  aX&yo;  als  ein  so  unfassbares  und  ideales  Ziel  er- 
scheint, dass  erst  die  schlagendste  Beweisführung  des  Odysseus  von 
seiner  Identität  ihre  hartnäckige  Skeptik  entwaffnet,  worauf  sie  sich 
dann  unter  Freudenthräneu  in  seine  Arme  wirft3);  beherzigen  wir 
ferner  die  significante  Aeusscruug  derselben  Penelope,  dass  das  Glück 
zweier  Ehegatten,  welche  ihre  ganze  irdische  Existenz  ununterbrochen 
und  gemeinsam  in  Liebe  und  Eintracht  bis  zum  hohen  Alter  genössen, 
alles  Mass  dergestalt  überschreite,  dass  es  den  Sterblichen  von  den 
Göttern  missgönnt  werde  4),  wie  auch  den  innigen  Ausdruck,  welchen 
Andromache  ihrem  Gefühle  ehelicher  Liebe  giebt,  mit  den  Worten: 


')  I,  250  i pereant  imbres,  ubi  eos  pater  Aethcr  | In  gremium  matris  Terrai 
praeeipitavit. 

!)  Georg.  II,  325.:  Tum  pater  omnipotens  fecundis  imbribus  Aether  | Coniugis 
in  gremium  laetae  descendit,  et  omnia  | Magnus  ulit  magno  commixtus  corpore  fetus. 

*)  •),  163—232. 

*)  210:  3 io:  S’  fotaCov  itCO-.,  | ot  vä»iv  d-jdsavro  itap’ dXXV)).ot8t  (ilvovrs  | 

raprrpioi  xat  yfipaot  oü&öv  IxIaSat. 
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‘Hektar,  du  bist  mir  Alles  in  Allem;  du  bist  mir  Vater,  Mutter,  Bruder 
und  blühender  Gemahl'  ');  und  bringen  wir  ausserdem  zahllose  andere 
analoge  Züge  in  Anschlag,  wie  wenn  das  namenlose  Entzücken  Pene- 
lopes über  die  Wiedererlangung  ihres  Gatten  mit  der  Wonne  Schiff- 
brüchiger verglichen  wird,  welche,  den  Gefahren  des  Meeres  entron- 
nen, wieder  den  Boden  des  Festlandes  unter  sich  fühlen  '*),  oder  wie 
wenn  wiederum  dieselbe  Penelope,  als  sie  den  ihr,  ach!  so  wohlbe- 
kannten Bogen  ihres  Jugendgemahls  seinem  Behälter  enthebt,  sich 
niedersetzt,  ihn  auf  die  Kniee  legt,  und  in  herzbrechendem  Jammer 
über  den  Verlust  des  Geliebten  ihrer  Seele  bittere  Thränen  wehmüthi- 
ger  Erinnerung  vergiesst  3):  — fasst  man,  sage  ich,  alle  diese  Züge  in 
ein  Gesammtbild  zusammen,  so  wird  man  gestehen  müssen,  dass,  ob- 
wohl in  den  homerischen  Ehen  das  Moment  des  Herzens  noch  nicht 
offen  hervortritt  und  — weit  entfernt,  in  der  homerischen  Welt  eine 
durchgreifende  Wirkung  zu  äussern  — vielmehr  noch  im  Verborgenen 
schläft  oder,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  gebundenem  Zustande  ver- 
harrt, dennoch  in  einzelnen  gemüth voller  angelegten  Seelen  sich  be- 
reits die  ersten  zuckenden  Pulsschläge  desselben  fühlbar  machen,  und 
deutlich  bekunden,  dass  einst  in  der  psychischen  Entwickelung  der 
Menschheit  ein  Zeitpunkt  eintreten  werde,  w’o  auch  diese  Seite  des 
Menschenwesens  unwiderstehlich  zum  Durchbruch  zu  kommen  und  in 
vollen  Fluss  zu  geratheir  angetlian  sei. 

§ 7. 

Polygamie.  Zweite  Ehe  von  Seiten  der  Männer. 

Nicht  nur  die  Darstellung,  welche  Homer  von  besonderen  Muster- 
ehen , wie  die  zwischen  Hektar  und  Andromache  oder  Odysseus  und 
Penelope,  giebt,  sondern  auch  die  homerische  Auffassung  der  Ehe 
überhaupt  schliesst  von  vorn  herein  die  Polygamie  aus,  von  der  sich 
hei  Homer  kaum  Beispiele  finden,  man  müsste  denn  das  des  Priamos 
geltend  machen,  welcher  nach  der  Weise  der  asiatischen  Fürsten  die 
Vielweiberei  nicht  verschmähte,  und  selbst  von  sich  sagt,  er  habe 
fünfzig  Söhne  gehabt,  von  denen  er  neunzehn  seiner  Gattin,  die  übri- 

*)  Z 429 : ’F.XTOp,  drdp  «i  (io(  isst  xxl  iiiraa  (if|Ti)p  | f)Sl  xast-vrjTo;,  w M 
pot  #«).«pöe  ttapaxolrrj«, 

*)  4*  233 : dbc  8'  5r’  as  dir.ao io«  vrjyopJvoiai  (pavijfl,  | in  ti  [loseitxaiv  süspf 

4vl  TtövTia  | patarj,  inrj0(x4vt)v  dvifito  xal  xufj.TTi  irrfttp'  | — A4  dpa  TTQ  (flijviMri 

de iwtTrip  trjv  ttähc  «leopodberj. 

*)  <f  53:  Ivöcv  iptcapiivT;,  dxi  7Tao«d>.o‘j  alvUTO  t<£ov  | avirijj  paputip,  65  ol  iwphum 
fastwii  | tjouivr)  84  xat’  «i#t,  :plAoi«  i~l  yo'jiaei  dttaa,  | xXete  | xdXa  hyims  • <x  i'  5W 
dvaxto;. 
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gen  seinen  Beischläferinnen  verdanke  ').  Sonst  finden  wir  bei  den 
hellenischen  und  troischen  Helden  durchweg  die  Monogamie  herr- 
schend, wodurch  indess  ein  Concubinatsverhältniss  von  Seiten  des 
Mannes  keineswegs  ausgeschlossen  wird;  im  Gegentheil  zog  der  Um- 
gang mit  einem  Kebsweibe  dem  Ehegatten  eben  so  wenig  üble  Nach- 
rede zu,  wie  dem  unverheiratheten  Manne,  daher  auch  Agamemnon, 
ohne  sich  irgend  zu  geniren,  von  seinen  sieben  lesbischen  Kebsweibern 
spricht  *).  Diese  Concubinen  sind  entweder  im  Kriege  erbeutete  oder 
auch  durch  Kauf  erworbene  Sklavinnen,  welche  hinter  der  recht- 
mässigen Gattin  zuriickstanden , und  nicht  selten  die  Eifersucht  und 
Rache  derselben  zu  fürchten  haben  mochten;  jedoch  scheinen  die- 
jenigen Ehen,  welche  von  einem  edleren  und  innigeren  Geiste  durch- 
drungen waren,  gar  nicht  durch  ein  Concubinatsverhältniss  von  Seiten 
des  Gatten  getrübt  zu  sein,  wie  denn  namentlich  Odysseus  und  Hektor 
in  der  unbedingten  Hingebung  ihrer  xoopi&frj  «Xoyoc  ihr  volles  Genüge 
fanden,  während  in  manchen  Fällen  auch  eine  geheime  Scheu  vor  dem 
Unwillen  der  Gattin  den  Ehemann  von  der  Berührung  einer  Beischlä- 
ferin zurückhielt,  wie  dies  bei  Laertes  der  Fall  waT  s). 

Für  die  Schliessung  einer  zweiten  Ehe  von  Seiten  des  Mannes 
nach  dem  Tode  der  Frau  findet  sich  bei  Homer  kein  Beispiel;  ohne 
Zweifel  kam  sie  höchst  selten  vor,  da  derselbe  Anstand  nahm,  den 
schon  vorhandenen  Kindern  ihr  Vermögen  zu  schmälern. 


§ 8. 

Ehebruch  von  Seiten  der  Frau.  Zweite  Ehe  derselben. 

Je  grösser  nun  nach  dem  Gesagten  die  Freiheit  war,  welche  dem 
Ehemanne  in  Betreff  des  ausserehelichen  Geschlechtsgenusses  zustand, 
sobald  er  von  derselben  Gebrauch  machen  wollte,  um  so  unnachsich- 
tiger und  strenger  wurde  jede  Verletzung  des  ehelichen  Gelübdes  von 
Seiten  der  Frau  beurtheilt  und  verdammt;  und  auch  das  Gesetz  zog 
einen  derartigen  Fall  in  sein  Bereich , insofern  der  auf  der  That  er- 
tappte Ehebrecher  dem  in  seinem  Rechte  geschädigten  Ehegatten  eine 
Busse  (poi^aypia)  zahlen  musste  4).  Indess  scheint  der  Letztere  sich 


')  Q 495  : Rtvr<)xovT(i  ''Ms)  poi  f,3xx,  Jr’  gFc;  ’Ayjiöx  ' | ivvsaxx(?£xx  [xiv 

p»  4x  y»)?6oc  Cjaav,  | toü;  t'  dXXooj  [ioi  Itixtov  ivl  ptrfäpoiai  fjvalxtc. 

*)  1 128:  öiisrn  i'  irrtd  Y'Jvalxaj,  dyL'j[iovx  loy'  eloyta;,  | Ataßila;,  4U,  Ste  Aioäov 
iüXTt(i£vTjx  IXev  ainit,  | i^iXiijxrjv. 

*)  x 432:  Fax  bi  [iiv  Küp6xXe:ctx}  xeäxiq  dX4ytu  tIex  ix  [isydpoiotv,  | euv^j  b ourot’ 
i[EtxTo‘  y^Xox  o’  xXXeixe  "pxxaixö;. 

4)  # 332 : tci  xal  (iotydf P*  bfOXe t fAres  als  Ehebrecher) . 
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über  den  von  seiner  xoupi8ir(  ahoyoz  verübten  Ehebruch,  der  doch,  wie 
M.  Schneide  w in  sich  ausdriickt  1 ),  als  eine  brutal-thatsäcliliche  und 
zugleich  innerlich-radicale  Zerreissung  des  rechtlichen,  sittlichen  und 
gemüthlichen  Bandes  der  Ehegatten  aufzufassen  ist,  doch  weit  leichter 
getröstet  zu  haben,  als  dies  nach  unseren  Begriffen  möglich  erscheint; 
wenigstens  ist  die  Stellung,  welche  Menelaos  seiner  zurückeroberten 
Gattin  gegenüber  einnimmt,  für  uns  eine  höchst  befremdliche.  Die- 
selbe hat  an  ihrem  Gatten  einen  Treubruch  ersten  Ranges  begangen: 
sie  hat  ihn  schnöde  im  Stich  gelassen,  mit  ihrem  Buhlen  sich  geflüch- 
tet, lange  Jahre  mit  demselben  einen  ehebrecherischen  Verkehr  unter- 
halten und,  indem  sie  in  das  Haus  des  ersten  Gatten  zurückkehrte, 
nur  rein  äusserlich  sich  der  Gewalt  gefügt.  Und  dennoch  findet  Tele- 
mach  bei  seinem  Besuche  in  Lakedaimon  Beide  höchst  gemüthlich 
zusammenlebend  und  mit  einander  verkehrend,  als  ob  durchaus  nichts 
vorgefallen  wäre,  und  als  hätte  der  weibliche  Theil  nie  ein  Wässerchen 
getrübt.  Für  diese  paradoxe  Thatsaehc  lässt  sich  wohl  kaum  eine  an- 
dere Erklärung  finden,  als  dass  hier  ein  recht  schlagender  Beleg  für 
die  oben  besprochene  Erscheinung  vorliegt,  dass  bei 'den  homerischen 
Ehen  im  Allgemeinen  das  Moment  des  Herzens  kaum  zur  Geltung 
kommt,  und  dass  von  einer  tiefinnerlichen  Auffassung  dieses  Verhält- 
nisses — ganz  vereinzelte  Fälle  ausgenommen  — nicht  die  Rede  ist 
Menelaos  bewundert  in  Helenen  ausschliesslich  das  schöne  Weib;  es 
ist  der  körperliche  Reiz , der  sie  ihm  werth  und  theuer  macht , nicht 
etwa  der  sympathische  Zug  des  Herzens  oder  geistige  Wahlverwandt- 
schaft. Es  wird  ihm  daher  leicht,  über  ihr  Vergehen,  welches  vom 
Standpunkte  des  strengen  Moralisten  aus  zu  beurtheilcn  er  himmel- 
weit entfernt  ist,  sich  hinwegzusetzen,  und  er  fühlt  sich  zufrieden  ge- 
stellt, wenn  ihm  nur  der  Reiz  ihres  Leibes  und  der  Genuss  ihres  ge- 
schlechtlichen Umgangs  wieder  zu  Gebote  steht.  Andererseits  ist 
Helene,  die  schöne  Sünderin,  durchaus  nicht  danach  angethan  und 
wird  ebensowenig  durch  die  sittliche  Anschauung  ihres  Zeitalters  dazu 
getrieben,  durch  ‘tiefinnerliche  Sühne  und  Busse'  vergessen  zu  machen, 
was  dahinten  lieget;  ‘von  einer  sühnenden  Vermittelung  zwischen  dem 
Ehemals  und  Jetzt’,  wie  Schneidewin  sich  ausdrückt J),  ‘von  der 
sittlichen  Nothwendigkeit  dazwischenliegender  Läuterung  ist  bei 
Homer  keine  Spur;  die  naive  Stufe  des  sittlichen  Gedankens  erträgt 
eben  die  Neuführung  der  Ehe  nach  dem  Ehebruch,  und  was  in  der 
Gegenwart  als  ein  schlimmster  Cynismus  des  Gefühles  erscheinen 
muss,  das  bleibt  in  dem  homerischen  Zeitalter  immerhin  noch  unschul- 

*)  Die  homerische  Naivetät,  8.  89. 

*)  Die  homerische  Naivetät,  8.  90. 
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dig  und  natürlich,  weil  eine  höhere  ethische  Entwickelung,  welche 
solches  eheliche  Weiterleben  in  das  Licht  des  sittlichen  und  Gefühls- 
Unmöglichen  stellen  und  des  Gewissens  Brennen  in  ihm  entfachen 
würde,  eben  noch  nicht  angetreten  ist.’ 

Der  Abschluss  einer  zweiten  Ehe  von  Seiten  der  Frau  läuft  durch- 
aus nicht  dem  Gesetz  zuwider,  und  Odysseus  räth  sogar  vor  seiner 
Abfahrt  nach  Troia  der  Penelope,  sich  wieder  zu  vermählen,  wenn 
Telemach  herangewachsen  sei  ') ; die  Befolgung  dieses  Rathes  wird  je- 
doch von  ihr  beanstandet  aus  Pietät  gegen  den  Jugendgemahl  und  aus 
Scheu  vor  dem  Gerede  des  Volkes2)  oder,  wie  Nägelsbach  meint3), 
weil  sie  über  den  Tod  des  Odysseus  noch  keine  völlige  Gewissheit  er- 
langt hat.  Was  die  Scheu  vor  der  üblen  Nachrede  von  Seiten  des  alles 
bekrittelnden  und  in  das  Bereich  seiner  Kritik  ziehenden  Publicums 
betrifft,  so  übte  dieselbe  eine  grosse  Gewalt  über  den  homerischen 
Menschen  aus,  und  verursachte  ihm  grosse  Scrupel,  wenn  er  einen 
verhängnissvollen  Schritt  zu  thun  im  Begriff  stand,  wie  z.  B.  Phoinix 
durch  eben  diese  Furcht  vom  Vatermorde  abgeschreckt  wird  4) ; und 
wie  sehr  Penelope  bei  einer  abermaligen  Vermählung  das  Volksge- 
schwätz zu  befürchten  hatte,  beweist  die  Aeusserung  eines  klatschsüch- 
tigen Ithakesiers,  der,  als  er  aus  Odysseus’  Palaste  den  Lärm  einer 
Hochzeitfeier  zu  vernehmen  glaubt,  wie  in  sittlicher  Entrüstung  aus- 
ruft: ‘Gewiss  feiert  ein  Freier  die  Vermählung  mit  der  Fürstin. 
Schändliche,  die  es  nicht  einmal  über  sich  vermag,  ihrem  Jugend- 
gemahl  den  Palast  zu  hüten,  bis  er  zurückkehrt!’ 5)  Dass  man  aber  die 
zweite  Vermählung  einer  Frau,  obwohl  ihr  gesetzlich  nichts  im  Wege 
stand,  dennoch  bemäkelte,  hatte  wohl  darin  seinen  Grund,  dass  man 
in  derselben  nicht  nur  eine  Impietät  gegen  den  Jugendgemahl  zu  er- 
kennen glaubte,  sondern  auch  eine  Beeinträchtigung  der  erstehelichen 
Kinder  in  ihr  erblickte,  welche  allerdings  in  dem  Falle,  dass  auch  aus 
der  zweiten  Ehe  noch  Kinder  hervorgingen,  in  ihrem  Vermögen  ge- 
schädigt wurden. 

*j  o 269:  aöxdp  lizip  ör,  itaiMx  7tvet<|33vra  T4r]ai,  | u,  x’  <84X5383,  Tt in 

xard  &mp.3  Xtnoüsa. 

*)  t 524  (Penelope  spricht) : <|iol  M/o  8,j(ji6{  Äptnprrai  <v8a  xal  fx8a,  | i)i  pivm 
napi  rcaiM,  xai  ndvra  S’jXobstu,  | xrjjaix  <|J.X,V,  4pmd,  Tt  xal  ■!<•}/£ fit tfe;  (»<70  ~.(ima  | 

civrjv  t al&opivrj  riistot  W)|ioi <5  xt  <p4)|itx'  | ?)  Ijir,  5 a’  ?r<u|iai  ’A/oiöv  Mrrt;  äpiaxot  | 
(tvätai  tvi  (irjdpoist,  ropeuv  drtptisia  ?4va. 

* Homerische  Theologie.  2.  Aufl.  S.  261. 

*)  I 458  (Phoinix  spricht,:  xöv  jitv  <70»  ßo6Xtuoa  xoToxTO|it-i  4£<i  yaXxiJr  | dXXdxi« 
«Javdxon  iraöstv  jiXvt,  5;  j>'  It'l  8u|i<p  | Mljpou  8xjxt  «pdxiv  xal  övci&ta  it<XX'  avrtpil>-rov  • | 
•>!  |»f,  rarpoEpilvo;  fiix'  'A/aiotaiv  xaXea!|xr(v. 

*)  d'  149:  5 txdXa  xit  <75111  !roX'j(iv<i3TTjv  fSastXtiav ' | 3/etXit , oiii'  h\fj  zil tot 
vi  xooptMoio  | etpuaSai  |i<to  4ö>fia  Ma|iftcp<c,  Eo>;  Txoixo. 
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I.  Familie  und  häusliche«  heben. 


§ »• 

Das  Leben  der  Frauen  im  heroischen  Zeitalter. 

Der  gewöhnliche  Aufenthaltsort  der  homerischen  Frau  war  ent- 
weder das  neben  dem  Männersaale  gelegene  Frauengemach  fovaix«»- 
v!ti;)  oder  ein  Zimmer  im  oberen  Stock  oder  Söller  (urtäpipov,  usEpujtovi. 
In  diesen  Räumen  pflegte  sie  den  Tag  über  mit  ihren  Dienerinnen 
weiblichen  Arbeiten  obzuliegen  ').  Mitunter  jedoch  hielt  sie  sich  auch 
im  Thalamos  auf,  der  zugleich  als  Schlafgemach  diente,  und  in 
welchem  die  aufwarteude  Kammerfrau  (öodainr(-dA.o;)  die  Heizung 
und  andere  Dienste  besorgte,  wo  aber  auch  der  Herr  des  Hauses 
sich  zeitweilig  aufhielt,  wie  denn  Paris  nach  seinem  Zweikampfe 
mit  Menelaos  Helenen  im  Thalamos  aufsucht,  und  hier  seine  Waffen 
säubert,  während  die  Letztere  in  Gesellschaft  ihrer  Dienerinnen  mit 
weiblichen  Arbeiten  beschäftigt  ist s).  Wenn  übrigens  Manche,  wie 
z.  B.  Meiner3),  behauptet  haben,  dass  die  homerischen  Frauen  — 
gleich  denen  der  späteren  Zeit  — in  den  Frauengemächeru  eingespent 
gehalten  seien,  und  dass  sie  hier  als  Auaehoretinneu  ihre  Tage  ver- 
bracht hätten,  so  ist  dies  entschieden  als  irrig  zu  bezeichnen,  da  die 
Anwesenheit  von  Frauen  im  Männersaale  mehrfach  ausdrücklich  er- 
wähnt wird.  So  z.  B.  steigt  Penelope  mitunter  aus  dem  Söller  in  den 
Speisesaal  hinab,  wo  sie  sich  den  Freiern  gegenübersetzt,  und,  mit 
Frauenarbeit  beschäftigt,  mit  ihnen  unterhält  ').  Auch  Arete  sitzt  im 
Männersaale,  in  Gesellschaft  der  schmausenden  Gäste,  bis  in  die  Nacht 
hinein  s);  und  wenn  Odysseus  bei  seiner  Ankunft  in  Alkinooe’  Palast« 
dieselbe  Arete  im  Gemache  am  Heerde  sitzend  und  den  König  iu  der 
Nähe  auf  einem  Thronos  behaglich  seinen  Wein  schlürfend  antrifft  *), 
so  ist  auch  dies  wieder  ein  Beweis,  dass  die  Frauen  nicht  immer  allein 


I)  tj>  1 : TpT]Ü4  V et;  uirgpijj'  xa-f/aMmaii,  | Sesirotv^  ipiouaa  rim 

fv&ov  :a. 

*)  Z 321  : xöv  ( ’AXi^av&pov)  ewp'  ("Exxaip)  In  OaXdp'p  7rcptxaXXia  Tcoy*'  Iro vm,  I 
damba  xat  Oc&prpta  xal  dyxuXa  xd£’  a<p<Sa>vxa  • | 'Apycli)  V EXIntj  [ux  dpa  optuT’st  pwt- 
£lv  | ^jaxo,  xal  dpL<pur6Xotoi  ireptxXuxd  fp-ja  xiXeoev. 

3)  Geschichte  des  weiblichen  Geschlechtes.  I.  Thl.  S.  316. 

p 96 : ja^ttjp  b'  dvxlov  iCc  irapa  axaftpiv  (Arydpoto,  | xXiopip  xcxXipivrj,  Xiirr’  ijkir 
xaxa  crptotp&aa. 

»}  X 335. 

®)  c 303  tNausikaa  spricht  *u  Odysseus  : dXX1  bz6x'  av  at  oojaoi  xexvfo« i *» 
a&Xij,  | d>xa  fiaXa  |AC*ydpoto  5uX0ip cv,  <^pp’  dv  ixtjai  | fATjxip  i fAdjv*  o’  ft<svn  iic'  Iffyapl 

iv  iwpfc  | fjXdxaxa  oxpaKfdia’  dXt; rdpspupa* &)acdxI  bi  ol  tiax  flirtoOc».  | Wb 

Sc  raxpö;  ipoto  Opdvoc  roxtxixXtxai  a&x$  • | x«ji  oivoiroxdCci  i^djpryo;,  dldvaxo«  &C- 
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in  ihrem  Hause  hockten,  sondern  oft  die  Gesellschaft  der  Männer 
theilten. 

Ausser  der  Beschäftigung  mit  weiblichen  Arbeiten  hatten  die 
Frauen  natürlich  auch  die  Obliegenheit,  die  häusliche  Wirthschaft  zu 
überwachen,  den  Dienerinnen  ihre  Verrichtungen  für  den  Tag  anzu- 
weisen, dieselben  bei  ihren  Arbeiten  — namentlich  beim  Spinnen  und 
Weben  — anzuleiten  und  als  oberste  mtottot  Küche,  Vorrathskammer 
und  die  sonstigen  Räumlichkeiten  des  Hauses  zu  beaufsichtigen. 
Ausserdem  besorgten  sie  mit  Hülfe  ihrer  Dienerinnen  auch  das 
Waschen  der  Gewänder  in  den  Waschgruben , bei  welcher  Beschäfti- 
gung der  schiffbrüchige  Odysseus  die  Fürstentochter  Nausikaa  mit 
ihren  Mägden  antrifft.  Nicht  selten  überschreiten  die  homerischen 
Frauen  die  Schwelle  ihres  Hauses,  um  in  die  Oeffentliehkeit  zu  treten, 
und  zwar  meistens  bei  Gelegenheit  solenner  Opfer,  welche  sie  entweder 
allein  oder  in  Gemeinschaft  der  Männer  darbringen.  So  nehmen 
Nestors  Gattin , Töchter  und  Schwiegertöchter  an  dem  Poseidonopfer 
der  Pylier  Theil  '),  und  Hekabe  bringt  mit  den  troischen  Matronen  der 
Pallas  Athene  im  Tempel  ein  Opfer  2).  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an 
Anlässen,  welche  eine  Erscheinung  der  Frauen  an  öffentlichen  Orten 
zur  Folge  haben.  Helene  und  viele  andere  Troerinnen  sind  auf  dem 
skäischen  Thore  versammelt,  von  wo  aus  sie  den  Kampf  in  der  Schlacht- 
ebene ansehen  3) ; als  Hektar  aus  der  Schlacht  in  die  Stadt  zurück- 
kehrt, umringen  ihn  die  troischen  Frauen  und  Töchter,  um  über  ihre 
Söhne,  Brüder,  Verwandte  und  Gatten  Kunde  einzuziehen  4);  als 
Priamos  mit  Hektors  Leiche  in  die  Stadt  zurückkehrt,  strömen  die 
troischen  Weiber  zusammen,  um  die  Leiche  zu  sehen1);  die  Fürstin 
Arete  geht  durch  die  Strassen  der  Stadt,  und  wird  vom  Volke  mit 
freudiger  Begrüssung  empfangen  *)  u.  s.  w.  Dass  die  Frauen  bei  sol- 
chen Ausflügen  in  die  Oeffentliehkeit  in  der  Regel  von  einer  oder 
mehreren  Dienerinnen  geleitet  wurden,  ist  schon  früher  gesagt. 

’)  f 450:  al  4’  6X4Xu-av  | 8vf'>x£pe{  xe  vjo!  t«  Tat  ai4oü]  -apTxoiTt;  i Nisxopo;,  F.u- 
P'jüxt).  Während  der  Schlachtung  des  Opferthieres  flehten  die  Weiber  laut,  um  da- 
durch ein  Omen  *u  erwirken. 

*)  Z 301 : al  5’  iXoXu^ij  r.iiat  ’AWjkt;  -/clpa;  ivir/ at.  | fj  4’  dpa  irinXav  eXoQsa 
Htav®  xaXXmdpiQoe  | (Hjxc»  Afhrjvatirjc  <ni  foivaatv  djüxdpoio  xtX. 

*)  P 383:  xdjv  ('EX4vr(vj  4'  ixlyxvtv  ('A:ppo4(xT()  | 7t6pf*p  f<f  4^t)X<p'  nept  4e  Tparal 
&!$  f,«av. 

*)  Z 237  :Txxaip  4’  Ai  Zxaidi  xe  it6Xa{  xai  <pr)f4v  Ixavex,  | dp/f’  dpa  pivTpAajv  dXo- 
/M  (Uov  ifii  86faxpe{,  | etpouevai  rcai4di  xe  xoaif>t|xou{  xe  £xac  xt  | xal  ndaiai. 

si  11  707 : o-'Al  xu  aüxd8’  ivl  nxdXei  Xtncx’  dvtjp  ) otlii  yuvf) ' itavxai  jap  dasyexov 
ixtxo  xlvfloi  • | df/oü  4i  fcipßXrjvxo  ituXdarv  vexpiv  djovxi. 

*,  t)  71 : ot  [Xaol)  p(v  fApdjTT|x)  f>a  8euv  die  eiaopdaivxei  | oeiolyaxat  p-OSoiaiv,  4xe 
dvö  davj. 


Digitized  by  Google 


14 


1.  Familie  und  häusliches  Lehen. 


§ io- 

Denkweise  der  homerischen  Griechen  in  Betreff  der  Geschlechts- 
liebe. Sexuelles  Schamgefühl. 

Von  der  Ueberschwänglichkeit  der  modernen  Gefühlsschwärmerei. 
vermöge  deren  zwei  Individuen  verschiedenen  Geschlechts  mit  him- 
melhochjauchzendem Entzücken  im  Gefühle  des  ewigen  Füreinandcr- 
existirens  und  Ineinanderaufgehcus  sich  berauschen  und  selige  Wonne 
schlürfen,  haben  die  homerischen  Menschen  keine  Idee;  vielmehr  hält 
sich  ihre  Liebe,  wie  M.  Schneidewin  sich  ausdrückt  '),  noch  ganz 
im  Geiste  ihrer  Stellung  in  der  Oekonomie  der  Natur,  so  dass  man  auf 
sie  das  Urtheil  anwenden  könne,  welches  der  damalige  Major  von  Moltke 
über  die  türkische  Liebe  fälle  ■i). 

Wenn  die  Freier,  während  sie  den  Saal  durchtoben,  laut  ihr  Be- 
gehren äussern,  bei  Penelope  auf  dem  Lager  zu  ruhen3),  und  vor 
Wollust  nach  ihr  schmachten 4),  oder  wenn  Hermes  ganz  unumwunden 
erklärt,  er  möge  gern  bei  der  goldenen  Aphrodite  ruhen,  wenn  auch 
dreifache  Bande  ihn  gefesselt  hielten,  und  alle  Götter  und  Göttinnen 
es  mit  ansähen  5),  so  muss  man  gestehen,  dass  derartige  erotische  Ge- 
lüste gar  wenig  ‘ätherisch’  sind,  und  zu  der  romantisch-sentimentalen 
Sehnsucht  germanischer  Minnewerbuug  in  schnurgeradem  Contrnt 
stehen.  In  der  Tliat  ist  die  Liebe  der  homerischen  Menschen  von  einer 
gewissen  natürlichen  Derbheit,  und  geht  ohne  Umschweife  direct  auf 
ihr  Ziel  los;  alle  sentimentalen  Vorspiele  — schmachtendes  Liebes- 
gewimmer,  Ziererei  und  Prüderie,  himmelnde  Gefühlsergüsse  in  Be- 
treff des  geliebten  Objectes  u.  dgl.  in.  — sind  ihr  völlig  fremd;  veni 
vidi  vici  lautet  der  Wahlspruch  des  homerischen  Liebhabers;  und  wo 
der  weibliche  Theil  der  provoeirende  ist,  macht  er  eben  so  wenig  Um- 
stände. ‘Komm,  Geliebte',  spricht  Ares  zu  Aphrodite,  ‘lass  uns,  da 
dein  Gatte  fern  ist,  zu  Bett  gehen  und  der  Umarmung  geniessen' ; und 
sie  zaudert  nicht,  ihm  Folge  zu  leisten  6).  Aehnliclies  gilt  auch  von 
dem  sexuellen  Schamgefühl:  jene  zierpuppenhafte  Verschämtheit  un- 

*)  Die  homerische  Nuivet&t.  S.  149. 

*)  Rcisebriefe  aus  der  Türkei.  S.  34. 

8)  a 365 : pvTjaTfj&E;  b'  dvd  sxuUvra  * | rdvre;  l'  r.*yn 

Xryiecat  xXtfrijvai. 

4)  o212:  tojv  (|AvT)arf)f*nv)  b'  autoj  X6to  yoavaT’,  £p<»  h'  dpa  Öjp&v  tdtXyOr*  hfl 
Penelopes  Anblick) . 

6 340 : oc3ULoi  uev  xpu  t6oooi  drtlpovc;  dp<pU  fyotcv,  | jtut;  o’  iloopöwrtt 
iracai  tc  IHatvat*  | airdp  iytbv  cGaotpt  rapd  ypuc^  ’A^po&tTT). 

6)  0 292:  &eOpo,  tp(Xv),  | X£xtoov&c  T[>aTre{opcv  eC^TjO^vre.  | oü  fdp  £0’  "Hsatsto;  p*- 
ra&f,pio;,  dXXd  ttou  f(ot)  | otyerai  i;  Afjpvov  pc-rd  Sivriot;  dfpuKpdwje.  | &;  edro  t \ « 
dffitaar&v  iefoaro  xotprjOf^at. 
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serer  modernen  Dämchen,  welche  eher  vor  (wenn  auch  erkünstelter) 
Scham  in  die  Erde  sinken,  als  einem  wildfremden  Manne  auch  nur 
das  leiseste  Symptom  einer  in  ihnen  vorgehenden  Herzensregung  ver- 
rathen  würden,  ist  der  Naivetät  des  homerischen  Weibes  fremd,  wofür 
Nausikaa  einen  Beleg  liefert,  welche,  nachdem  sie  den  Odysseus  in 
puris  naturalibus  gesehen  und  sich  demnach  durch  Autopsie  von  seiner 
körperlichen  Qualität  überzeugt  hat,  nach  erfolgter  Toilette  desselben, 
bei  welcher  Athene  verschönernd  mitwirkt,  ganz  unbefangen  den 
Wunsch  äussert,  dass  ein  solcher  Mann  ihr  einst  zum  Gatten  beschie- 
den  sein  möge  ■).  — Es  Hessen  sich  noch  viele  andere  Züge  dieser  Art 
beibringen,  welche  mit  unseren  Begriffen  von  mädchenhafter  Ver- 
schämtheit schroff  contrastiren,  die  aber  so  handgreiflich  sind,  dass  es 
wohl  kaum  nöthig  ist,  sie  einem  aufmerksamen  Homerleser  erst  an  den 
Fingern  herzuzählen.  Verzweifelt  naiv  aber  muss  nach  dem  Massstabe 
unserer  modernen  Etikette  die  bei  Homer  herrschende  Sitte  erschei- 
nen, dass  Gäste  des  Hauses,  darunter  heirathsfähige  Jünglinge,  durch 
Dienerinnen  oder  gar  — horribile  dictu!  — durch  die  erwachsenen 
Töchter  der  acht-  und  ehrbaren  Familie  ‘gebadet’  wurden,  wobei,  wie 
M.  Schneidewin  nachweist  J),  an  eine  dauernde  Assistenz  von  Seiten 
der  Bedienenden  während  des  Bades  zu  denken  und  bei  unbefangener 
Interpretation  des  Wortlauts  die  Auffassung  sie  Hessen  baden  ent- 
schieden abzulehnen  ist.  Die  Sache  scheint  so  zu  liegen,  dass  schliess- 
lich nichts  zu  der  äussersten  Concession  zwingt,  dass  die  dem  Baden- 
den assistirende  weibliche  Person  auch  dann  noch  im  Baderaume  ge- 
blieben sei,  wenn  der  Badende  aus  dem  Wasser  stieg  und  sich  anklei- 
dete; absolut  nothwendig  war  ihre  Handreichung  nur,  so  lange 
derselbe,  in  der  Wanne  sitzend,  den  Körper  salbte,  und  da  hatte  die 
Anwesenheit  der  Bedienenden  durchaus  nichts  Verfängliches,  da  der 
Badende  bis  zum  Kinn  im  Wasser  sass;  dann  aber  konnte  sie  sich  füg- 
lich entfernen,  da  ihre  fernere  Gegenwart  völlig  überflüssig  war.  Ueber- 
dies  ist  zu  bedenken,  dass  die  homerischen  Menschen  in  diesem  und 
vielen  ähnlichen  Punkten  ganz  anders  dachten,  als  die  heutige  Welt, 
welche  hinter  jedem  scheinbar  das  ‘Decorum’  oder  die  ‘Etikette’  ver- 
letzenden Beisammensein  zweier  Personen  verschiedenen  Geschlechts 
sofort  unlautere  und  unsittUche  Motive  wittert,  als  müsse  jede  die  Eti- 
kette auch  nur  um  Haaresbreite  überschreitende  Annäherung  sofort 
auf  das  non  plus  ultra  des  geschlechtlichen  Contactes  abzielen.  End- 
lich ist  nach  den  Begriffen  der  Griechen  und  überhaupt  der  Bewohner 


*)  C 244 : al  -ydp  TOt^c&c  xixXt)[ji£vo;  elr ), 

uttxveiv ! 
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des  Südens  das  Baden  lediglich  ein  sanitärischer,  auf  das  körperliche 
Wohlbehagen  und  die  Förderung  der  Gesuudlieit  abzielender  Act,  und 
ich  bin  überzeugt,  dass  die  bei  Homer  den  Gastfreunden  assistirenden 
Frauen  — ältere  wie  jüngere  — mit  Ausschliessung  aller  sexualen 
Neben  - und  Hintergedanken  von  der  alleinigen  Idee  beherrscht  wur- 
den, dem  ihnen  willkommenen  und  werthen  Utvo<;  einen  Liebesdienst 
zu  leisten,  wie  er  den  damals  herrschenden  Begriffen  gastlicher  Auf- 
merksamkeit entsprach.  Derselben  Ansicht  ist  auch  M.  Schneide- 
win,  der  sogar  meint,  dass  allem  Anschein  nach  die  Entblössung  für 
den  Zweck  des  Badens  so  sehr  ihre  Unstatthaftigkeit  verloren  habe,  wie 
etwa  in  der  modernen  Gesellschaft  die  Umfassung  einer  Dame  zum  Tanz'; 
Doch  wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  der  rein  sanitäre  Zweck 
der  Bäder  den  homerischen  Griechen  die  weibliche  Assistenz  in  einem 
ganz  anderen  Lichte  erscheinen  liess,  als  den  neueren  Auslegen),  wel- 
che an  der  Sache  so  gewaltigen  Anstoss  nahmen,  dass  sie,  um  dieselbe 
zu  beseitigen,  entweder  gewaltsame  Deutungen  der  betreffenden  Stel- 
len herbeizogen,  wie  wenn  Nitzsch  und  Ernesti  Xoüasv  J)  durch  sie 
liess  ein  Bad  herrichten  erklärten,  oder  dass  sie  zu  der  Annahme 
ihre  Zuflucht  nahmen , der  Badende  sei  mit  einem  Badegewande  be- 
kleidet gewesen,  wovon  im  Homer  kein  Wörtchen  steht.  Am  unzu- 
länglichsten aber  ist  wohl  der  von  Lenz  3)  und  Koppen  4)  gemachte 
Erklärungsversuch,  welche  für  die  weibliche  Assistenz  beim  Baden  als 
Analogon  die  in  den  Ritterzeiten  herrschende  Sitte  herbeizogen,  zu- 
folge deren  die  Damen  den  aus  dem  Kriege  oder  vom  Turnier  zurück- 
gekehrten  Rittern  frische  Wäsche  brachten  und  die  Wunden  verban- 
den, — eine  Vergleichung,  welche  vollständig  hinkt,  da,  wie  schon 
Fried  reich  richtig  bemerkt  hat  ■'),  zwischen  dem  Verbände  von  Wun- 
den und  der  Assistenz  im  Bade  hinsichtlich  des  Decorums  ein  grosser 
Unterschied  stattfindet. 


§ II. 

Unverblümte  Natursprache  in  Betreff  der  sexualen  Verhältnisse. 
Züge  von  Schamhaftigkeit  und  Züchtigkeit. 

Wie  die  Auffassung  der  sexualen  Verhältnisse  von  Seiten  der 
homerischen  Menschen  durchaus  den  Stempel  der  Naivetät  an  sich 

■)  Die  homerische  Naivetät.  S.  152. 

!j  j 464  : poi  Ü XoOorv  Wo/.jxdl'y). 

J)  Geschichte  der  Weiber  im  heroischen  Zeitalter.  Hannover,  1 790.  S.  71. 

*)  Zu  F.  905. 

*)  Die  Realien  in  der  lliade  und  Odyssee.  S.  245.  Ueber  die  weibliche  Bai'be- 
dienung  im  Ritterzeitaltcr  vgl.  jetzt  A.  Schultz,  das  höf.  Leben  zur  Zeit  der  Minne- 
singer. Leipzig,  Hirzel.  1879.  1,  169  ff.  fbes.  Wolframs  Parzival  166,  21  — 16".  -I<l 
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tragt,  so  auch  die  darauf  bezügliche  sprachliche  Bezeichnung  und  Aus- 
drucksweise. Man  darf  dabei  nicht  aus  der  Acht  lassen , dass  der  na- 
türliche Mensch  — wie  das  Kind  — herausspricht,  was  und  wie  er 
denkt,  dass  es  ihm  gar  nicht  einfallt,  natürliche  Dinge  in  einen  euphe- 
mistischen Schleier  zu  hüllen,  und  dass  er  ungenirt  jede  Sache  mit 
ihrem  eigentlichen  Namen  benennt.  Kurz,  er  bedient  sich  seiner  ihm 
angeborenen  ‘offenen  Natursprache’,  wie  Lenz  sie  nennt und  spricht 
rund  heraus,  wie  ihm  eben  der  Schnabel  gewachsen  ist.  So  reden  die 
homerischen  Menschen  beispielsweise  von  dem  ‘Lösen  des  Scharn- 
gürtels’1},  von  der  ‘Vermischung  in  Liebe  und  Umarmung’  3),  von 
‘Werken  der  Liebe  und  Vermählung’  4),  vom  ‘Besteigen  des  Lagers  der 
Frau’  5)  wie  von  ganz  natürlichen  und  unanstössigen  Dingen;  und  nur 
Derjenige  kann  an  diesen  und  vielen  ähnlichen  Ausdrucksweisen  An- 
stoss  nehmen,  welcher  vergisst,  dass  sie  der  Sprache  von  Naturmen- 
schen angehören,  die  in  ihrer  kindlichen  Sitteneinfalt  rückhaltslos  sich 
der  natürlichsten  und  geradesten  Bezeichnungen  bedienen,  und  von 
der  Raffinerie  einer  verblümelnden  Sprechweise  noch  keine  Ahnung 
haben.  In  jenen  Ausdrücken  aber  vollends  etwas  Unsittliches  oder 
Unsüchtiges  erkennen  zu  wollen  hiesse  nichts  Anderes,  als  die  reine, 
unverfälschte  Sprache  der  Natur  mit  einer  überzuckerten  equivoquen 
Sprechweise  verwechseln.  Hätte  man  bei  jener  unverblümten  Natur- 
sprache irgend  unzüchtige  Neben-  oder  Hintergedanken  gehabt,  so 
würde  dies  einen  Grad  von  Raffinerie  und  sittlicher  Corruption  vor- 
aussetzen, der  auf  dem  Standpunkte  der  homerischen  Naivetät  völlig 
undenkbar  ist,  und  sich  mit  den  bei  Homer  vorkommenden  Zügen  von 
Schamhaftigkeit  und  Sittsamkeit  durchaus  nicht  vereinigen  lässt. 

Zu  diesen  Zügen  decenten  Tactes  gehört  es,  wenn  Nausikaa  in 
mädchenhafter  Verschämtheit  ihrem  Vater  gegenüber  von  ihrer  Ver- 
mählung zu  reden  sich  sträubt  B),  wenn  sie  ferner  Anstand  nimmt,  mit 
Odysseus  in  die  Stadt  zu  gehen , weil  es  tadelnswerth  sei , wenn  eine 
Jungfrau  Vater  und  Mutter  zum  Trotz  vor  der  Vermählung  sich  öffent- 
lich in  Gesellschaft  von  Männern  zeige  ') , oder  wenn  Odysseus  vor 

*)  Geschichte  der  Weiber  im  heroischen  Zeitalter.  S.  129. 

*)  X 245:  Xöae  oi  irapfttvltjv  £«[*vrfv,  xxta  V oirvov  £■/ cucn.  Der  Vers  wird  freilich 
von  dem  Harlej.  Schol.  athetirt. 

*i  T 445 : yiÄOTTjTt  xai  tuv 

4 X 246:  irlX tost  8eö;  iptXorfjcia  £p^a.  E 429:  dXXd  aiy’  Ipupdtvra  fjLETipy  tc  Epyi 
ydpMo, 

X I 132 : t-i  puyxv  S&xon  4po0|iat,  j jj-tttgte  Tf,t  eüvj);  {der  Brisen.  E TTT.T  IJ-EG  G 1 pGt 
lUrf'-Xl. 

*)  i 66 : oj;  t(pxT’  ■ xlScio  ydp  AaXc pG-v  ydfxov  i;ovO|if|>ai  | TGTpi  tplXtp. 

1 £ 286:  xa!  &’  dXXip  vcp^oü,  f(Ti;  totaird  ye  peio:,  | f,T  tUxrjTi  fiXan  narpot  xxl 
jxvjrpi;  EÖgtujv  | dvtpobt  (ilsyrjTxl,  -plG  y’  dpitpd&iov  ydjiov  iXhctx. 
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Nausikaa  und  ihren  Mägden  seine  Blosse  bedeckt  >),  und,  bevor  er  sich 
badet,  die  letzteren  bittet,  beiseite  zu  treten,  weil  er  sich  schäme,  vor 
schönlockigeu  Mädchen  entblösst  dazusteben  . Dass  das  sexuelle 
Schamgefühl  sich  bei  den  Frauen  im  Vergleich  mit  den  Männern  in 
überwiegender  Weise  äussert,  dafür  zeugt  die  züchtige  Verschämtheit, 
welche  die  Göttinnen  in  ihren  Gemächern  zurückhält,  während  die 
Götter  hastig  forteilen,  um  Ares  und  Aphrodite  in  ihrer  galanten  Si- 
tuation zu  überraschen  >) ; und  nicht  minder  die  verschämte  Weigerung 
der  Here,  dem  auf  freier  Gebirgshöhe  ihre  Umarmung  begehrenden 
Zeus  sich  hinzugeben,  bevor  er  ein  goldenes  Gewölk  rings  umher  ver- 
breitet hat  *). 


§ 12. 

Antecedentien  des  Eheabsclilusses.  Entscheidender  Einfluss  der 
Aeltern  in  Betreff  des  Bewerbers.  Eheschliessungen  in  verschie- 
denen Verwandtschaftsgraden.  Brautgaben  (eeSva). 

Wie  es  scheint,  war  in  der  heroischen  Zeit  den  Mädchen,  wie  sich 
dies  aus  der  inferioren  Stellung  des  Weibes  auch  a priore  schließen 
lässt,  rücksichtlich  der  Wahl  ihres  Gatten  jede  Spontaneität  benom- 
men: die  Aeltern,  heisst  es,  gaben  die  Tochter  dem  Werber1),  und 
mit  diesem  in  viri  manus  tradi  ist  doch  offenbar  eine  reine  Passivität 
des  Frauenzimmers  ausgesprochen.  Dass  die  etwaige  Neigung  des 
letzteren  für  ein  männliches  Individuum  höchstens  in  zweiter  Linie 
Berücksichtigung  fand,  wird  klar  ausgesprochen,  da  zu  dem  iraTr,p  «- 
Aevai,  d.  h.  zu  dem  väterlichen  kategorischen  Imperativ,  das  avSävsi 
aürij,  das  Herzenseinverständniss  des  weiblichen  Theils,  ganz  accesso- 
risch  nachhinkt 8 . Ein  höchst  naiver  Zug  in  der  Auffassung  des  ehe- 
lichen Instituts,  der  zugleich  eine  halbe  Negation  des  eigentlichen 

*)  C 128 : 4*  imxivfjt  8’  CXtjc  irripöov  xXdst  ytipi  ito^clg  | tp6>.Xuiv,  Ai  t/jsaro  rto! 
^pot  fiTjoea  cpcut^;.  * 

*}  C 218:  dptpfooXoi,  ar^d’  o5to>  dTtörcpoftev,  typ  iftb  a&tb;  | 5Xjatjv  dtuottv  dcoXoü- 
aopai*  — — — dvrrjv  5’  o&x  av  l^cD^e  Xois90|A?r  atfciofiai  fap  | xoipj®*'* 

faitXoxdfjLOtat  pi€TeX8c6v. 

3)  ft  324 : ÄTjXuTCpai  hi  ftcxl  pivov  ilbol  otxoi  ^xdöTrj. 

4J  S 343 : Toidv  toi  iftb  d|xsfixaX6»{«w,  | yp6«ov  * o&fc’  dv  van  fcta&pdxot  Hi- 

Xt 6«  7rcp. 

ö)  T 291  (Worte  der  Briseis) : dv&pa  piv,  u>  Roodv  [xe  narfjp  xai  z^Tvta  pdjnjp, 
tttov  rpo  irc6Xto;  totatfpivov  yaXx«».  Auch  M.  Schneidewin  (die  homerische 
Naivet&t,  8.  152;  bemerkt:  'Entscheidend  für  die  Wahl  seitens  der  Frau  ist  »ui- 
schliesslich  der  Wille  der  Aeltern*. 

®)  ß 113:  {ATjr£pi  oip  d7r4xcfx<}/ov,  dvroyftt  p-tv  fotpieoftai  | x<}>,  oxitpxc  rar 
Xcxai,  xai  dv&dvct  a&x^. 
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‘Heizensmomentes’  in  sich  schliesst,  ist  es  sodann,  wenn  unter  den  für 
eine  günstige  Vermählung  entscheidenden  Momenten  in  erster  Instanz 
die  splendideste  Brautgabe  von  Seiten  des  Freiers  und  in  zweiter  der 
‘Zug  des  Herzens  als  des  Schicksals  Stimme’  (popoipio;  spyerfu  vom 
Freier!  hingestellt  wird  *).  — Mitunter  bestimmte  der  Vater,  wie  es 
scheint,  auch  dem  Sohne  die  Braut,  wie  es  z.  B.  von  Menelaos  heisst, 
er  habe  für  seinen  Sohn  die  Tochter  Alektors  aus  Sparta  heimgefuhrt 
(iflSTo)  5; . Hass  ferher  Eheschliessungen  in  verschiedenen  Verwandt- 
schaftsgraden stattfanden,  zeigen  mehrere  Beispiele.  Diomedes  nimmt 
Aigialeia,  die  Tochter  des  Adrastos  und  die  Schwester  seiner  Mutter 
Deipyle,  welche  letztere  gleichfalls  eine  Tochter  des  Adrastos  war,  zur 
Gattin  3),  welches  Verwandtschaftsverhältniss  durch  folgendes  Stemma 
verdeutlicht  wird : 

Adrastos 

Aigialeia  DeYpyle  Tydeus 
Diomedes 

Iphidamas  ferner,  der  Enkel  des  Risses  und  Sohn  des  Antenor, 
heirathet  eine  Schwester  seiner  Mutter  Theano  4) , wie  man  aus  folgen- 
der Stammtafel  ersieht : 

Kisses 

Theano  Antenor 

Iphidamas 

Der  Phaiekenkönig  Alkinoos  endlich  hat  die  Tochter  seines  Bru- 
ders Rhexenor  zur  Gemahlin,  wie  sich  aus  der  Geschlechtstafel i)  des 
phaiekischen  Königshauses  ergiebt: 

Nausithoos 

Rhexenor  Alkinoos 

Arete 


■)  n 391 : ot  % Ir.uti  | y-fyinft’,  S;  xc  itXclsxa  nipot,  xai  pipoipoc  fX8oi. 

*)  5 10:  ulii  ör  ZxdpxTjScv  ’AXixxopot  fjycxo  xoupijx  (MrviXaocI- 

*)  E 412:  AipdXew,  nepi<pp<uo  AöpT)3xivr|,  | t<fdlpx)  dXoyo«  Aiop-fjäro;  ln- 

itoWpoio.  S 121:  Aöp-fjoxoio  o EyT(pt  ftvyaxpmv  (Toöeo;) . Apollod.  1,  8,  5:  (Toi  tu;) 
«I?  Ao-fo;  T)xe  irpo;  ’Aöpaaxoo,  xxi  xijv  xoixo’j  y+||jhh  ftuyaxipa  A7jira!>Xx)v  i^iwrjac  Atoprt- 
iijv.  1,  8,  6:  Atop.Tjtr(;  — yfj|i3C  AifictXeiav  x^v  Aöpasxou  — ini  xt  Bfjiio;  xoi  Tpolwv 
iaxpaxtuoc. 

*)  A 223 : Kioafjs  xörj’  (’ltptöäpavx«)  £ftpci|pc  öopot;  £vi  xoxftöv  iivxa,  | |H)xpoixtlxoip, 
6;  xtxxc  Bravtii  xaXXtTtdp^ov.  A 226:  Öiöoo  5’  <5ye  (Kiaoxji)  H'j^oxtpo  Xjv  ,1'^töctfoovxt, . 
Z 298 : Bcavw  xaXXordp^ov,  | Kiaor,!;,  aXo/o;  ’AvxT|Vopo;  Irosoodpoio. 

s)  r]  63:  Noool#oo;  5’  Ixcxcv  'P^Erjvopd  x’  AXxivo4v  xc.  | xoo  pcv,  dxoopov  Wvxx, 
pflik’  dpyjp«5xo5oc  ’AnÄXXrov  I vu|i<ploi  io  pc^dpip,  plov  olxjv  raita  Xotivta  | Äp+,xtjv  ■ xijo 
ö AXxivoo«  iroii)3*x’  dxoixtv. 
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Ebobiindnisse  zwischen  Aeltern  mul  Kindern  hingega 
unnatürlich  und  fluchwürdig,  wofür  der  bei  Homer  in  «tr.' 
embryonischen  Gestalt  vorkoinmende  Oidipusmythos  einen  s_ 
den  Beleg  liefert , da  Epikaste  ihre  Blutschande  mit  dem  Se 
liiisst  1 . 

Zu  den  Anteccdentien  der  Eheschliessung  gehörte.  d*.-: 
werbcr  nach  orientalischer  Sitte  durch  Darbringung  von  r. 
schenken  v, va,  s’iova  seine  künftige  Gattin  von  dem  late 
gleichsam  erkaufte  - . Diese  isova.  welche  oft  ein  nach  dar: — 
griffen  hohes  Capital  reprasentirteu.  bestanden  meistern*  in'- 
den.  wie  denn  lphidamas  seiner  Braut  hundert  Kinder  und  - 
Schafe  und  Ziegen  als  Bräutigamsgabc  darbrachte  3 . Das»  re 
der  ii't't'i  bei  der  Werbung  bedeutend  ins  Gewicht  fiel,  nnd  - 
siebten  des  Freiers  auf  glückliehen  Erfidg  wesentlich  durch« 
seiner  Freigebigkeit  bedingt  wurden,  ist  schon  oben  anged 
wird  durch  mancherlei  Beispiele  bestätigt:  wohin  nana:; 
Aeusserung  Ithene's  dem  Tclemach  gegenüber  gehört,  dass F 
dem  Drängen  ihres  Vaters  und  ihrer  Brüder  nacligebeu  und  ■ 
Kurvmachos  ihre  Hand  bieten  müsse,  weil  dieser  unter  alles  ' 
werbern  die  reichste  Bräutigamsgabe  darbringe  * . Nur  noch 
sei  erwähnt,  dass  reiche  it'yn  auch  durch  tüchtige  Eigenst.': 
hervorragende  Ijeistungen  der  Freier  ersetzt  werden  konnten  ' 
unter  den  ithakesisehen  Bewerbern  in  Penelope's  Augen  Alt  - 
am  meisten  Gnade,  weil  er  wohl  zu  reden  versteht  und  «t 
Gesinnung  ist  3 : Xelcus  verspricht  seine  Tochter  Pero  dem  i 
welcher  die  Kinder  des  I phikies  rauhen  würde  K ; Penelope  8* 
jenigen  Freier  ihre  Hand  in  Aussicht,  der  Odysseus'  Bogen  w- 
und  den  Pfeil  durch  die  (lehre  sämmt lieber  Beile  zu  treiben  r' 
sein  werde  • u.  s.  w. 

1 / 272:  I fjii-yot  tpy*v  £pt;£v  dicptirjci  vdoto,  1 yTyarai'.i  • - 

r,  V . r(  ii;  Yr.-ß'i  r.  jl/iyzj’,  xpxrtpo io,  | dd/o.uFnf)  {jp'iyov  xt-ve*  di'  ‘jiri '.  - 

- II  17S:  B(Va»;  '*var '*'*8o,<  1 lo/.uotupr,-/ , ropüiv  drrtptlmi  t&>a  öS 

welche  der  Vater  dem  Kreier  der  Tochter  mitgab,  werden  uctA'.a  genusr: 
o tri  a . ■ / er  eii, co*  j roX/.d  \iz EX  , occ  o’jrti*  rt>  cit  ir.il ituxt  ftyyxTpi. 

3 A 214:  rpiuH’  txariv  ßoö;  8öixcv,  fzetra  8c  yiXt’  ürrtcnj  | arpe  : 
i*i  dcrecc  rrctpiivovro. 

1 r*  Hi:  r 8 t p ec  rxTT,p  re  xx~tprjrol  re  x(Xovrat  | Kjvju-iyrr  yvj":> 
TTeeei'*)  Xtt  ärrrir'*;  | yvyr  7 y ; oiu  cot  Cf , uticXXcs  ceSvx. 

*|  r:  307  : Aiireee*',;  r,Yet“o  u-.T^rr'cci,  udXtsrx  St  flipätnl]  ! 

(fpeoi  pp  xeypryr’  ayalt  j,aiv. 

6:  X 2sS : oiei  re  Nrjl.ei»;  1 r<7i  e8i8ou  rirjptb  , 8;  po>|  D.ixxj  ßoä;  rX;i~ 
cFjXdxr);  tXsscte  ßtr,;  TpixXijciTy;  | dppXIa«. 

e o 75  : 8;  8t  xe  pyiror  Gravisi)  jjiis  £v  raldfitjoiy,  | xxt  Jtoicrt.» 
xxi8cxx  rdvrius,  | rip  xe*  da  ecri*!iarlv,  voc'ptccopivr}  r 88c  eüifjLa  | xoca'/c* 
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Dass  im  Falle  des  Ehebruchs  der  Ehebrecher  dem  gekränkten 
Gatten  eine  Busse  uor/a-'p'.oi  zahlen  musste,  lässt  sich  aus  der  Episode 
von  Ares  und  Aphrodite  entnehmen  . 

Ehe  ich  zu  der  Besprechung  des  in  der  heroischen  Zeit  üblichen 
Iloclizeitsceremoniells  übergehe,  kann  ich  nicht  umhin,  hier  noch  eine 
kurze  Erörterung  anzuknüpfen,  welche  eigentlich  schon  oben  am 
Platze  gewesen  wäre,  da  sie  in  die  Kategorie  der  völkerpsychologischen 
Vergleichung  schlägt.  Nach  r,  t>8  nämlich  *)  stehen  die  Frauen  unter 
den  Männern,  womit  der  Dichter  die  unbedingte  Inferiorität  des  Wei- 
bes dem  Manne  gegenüber  anerkennt,  und  zugleich  die  durch  die 
modern-christliche  Anschauung  geforderte  paritätische  Stellung  zwi- 
schen Mann  und  Weib  geradezu  negirt.  Indem  der  Dichter  aber  hier- 
mit die  geistige  Superiorität  des  Mannes  als  eine  für  das  Weib  schlecht- 
hin unüberspringbare  Kluft  bezeichnet,  folgt  weiter,  dass  das  homeri- 
sche Weib  nie  und  nimmer  im  Stande  gewesen  sein  würde,  dem  Manne 
in  seinen  heroischen  Anschauungen  und  Intentionen  auch  nur  ent- 
fernt zu  folgen,  und  ihm  mit  activer  Theilnahmc  und  Ucberbietung 
ihrer  sexualen  Unzulänglichkeit  in  schwierigen  und  verzweifelten 
Lagen  als  energische  Aedin  zur  Seite  zu  stehen,  — es  sei  denn,  dass 
sie  ihren  eigenen  Schatten  zu  überspringen  vermocht  hätte.  Homer 
kennt  die  ^Veiber  seiner  Tage  in  ihren  Tugenden,  wie  in  ihren  Schwä- 
chen. und  lässt  mit  gutem  Grunde  sämmtliche  Mitglieder  des  inferio- 
ren Geschlechts  während  der  tragischen  Katastrophe  des  Freiermordes 
in  ihrer  Clause  eingesperrt  sein,  wobei  Penelope  noch  eine  ehrenwerthe 
Ausnahme  macht,  insofern  sie  den  ganzen  Act  — verschläft.  In 
schroffem  Contrast  zu  dieser  Anenergesie  des  anderen  Geschlechts  in 
homerischen  Tagen  kommt  mir  ein  hervorragendes  Beispiel  heroischer 
Aufopferung  eines  hochherzigen  Weibes  aus  heutiger  Zeit  in  den  Sinn, 
welches,  als  ihr  Gatte,  ein  namhafter  Gelehrter,  fast  erblindet  war, 
und  seine  heissgeliebten  Classiker  nicht  mehr  mit  eigenen  Augen  zu 
lesen  vermochte,  das  von  den  Alten  unter  die  miracula  gezählte  Bei- 
spiel des  alkmanischen  Eisvogels  nachahmend,  ‘ihr  Männchen  unter 
ihre  Flügel  nahm',  und  zuerst  das  griechische  Alphabet,  weiterhin 
aber  das.  mechanische  Lesen  des  griechischen  Textes  erlernte,  um 
ihrem  erblindeten  Gatten  ohne  ausreichendes  eigenes  Verständniss 
den  Homer,  Sophokles  u.  s.  w.  vorzulesen  und  dadurch  auch  ferner 
den  Verkehr  mit  seinen  Lieblingen  zu  ermöglichen.  Immerhin  lässt 
sich  in  dieser  wahrheitgemässen  Thatsache  das  hochherzige  Wagniss 
eines  Mitgliedes  des  schwächeren  Geschlechts  erkennen,  die  von  der 


*)  8 332:  ri  xai  irpO.txi.  Vgl.  m.  Real.  II*,  8.  84. 

*)  68 : fjMtxi;  btt’  dxbpdbtv  olxov  fyouaiv. 


Digitized  by  Google 


22 


I.  Familie  und  häusliche«  Leben. 


Natur  zwischen  beiden  Geschlechtern  geweitete  Kluft  zu  nivelliren 
und  gleichsam  eine  Aufhebung  der  sexuellen  Differenzen  zu  erzwingen. 
Ob  wohl  das  homerische  Weib  — mit  aller  Achtung  vor  einer  Andro- 
mache  und  Penelope  und  den  ihnen  geistesverwandten  Geschlechts- 
genossinnen sei  es  gesagt  — in  ‘seines  Nichts  durchbohrendem  Ge- 
fühl’ zu  einem  ähnlichen  hochherzigen  Waguiss  sich  zu  erkühnen  ver- 
mocht hätte? 


§ 13. 

Abschliessung  der  Ehen.  Das  in  der  heroischen  Zeit  übliche 
Termählungsceremoniell. 

Die  Vermählungsceremonieen , welche  in  späteren  Zeiten  weit 
grössere  Dimensionen  annahmen,  treten  uns  bei  Homer  nur  in  ihren 
ersten  Anfängen  entgegen.  In  anschaulicher  Weise  und  mit  wenigen 
drastischen  Zügen  finden  wir  die  hochzeitliche  Feier  auf  einem  Bilde 
des  Achilleusschildes  geschildert  ; und  zwar  hat  der  plastische  Künstler 
den  Moment  für  seine  Darstellung  gewählt,  wo  mit  Beginn  der  Nacht 
die  Braut  'vuiicpr,)  in  das  Haus  des  Bräutigams  geleitet  wird.  Aus  dem 
älterlichen  Hause,  wo  der  Hochzeitsschmaus  "jdjiot  elXartvat  re)  gehal- 
ten wird,  bewegt  sich  der  festliche  Zug  durch  die  Strassen  der  Stadt 
beim  Scheine  lodernder  Fackeln,  während  der  Chor  den^ Hochzeits- 
gesang öpevaio?)  anstimmt,  und  unter  den  Klängen  von  Flöten  und 
Phormingen  Jünglinge  sich  im  Tanze  umherschwingen;  die  Weiber 
aber,  vor  ihren  Häusern  stehend,  sehen  bewundernd  auf  das  festliche 
Schauspiel 1 . Auch  bei  der  fingirten  Vermählungsfeier,  welche  Odys- 
seus in  seinem  Palaste  veranstalten  lässt,  um  die  Ithakesier  zu  mystifi- 
ciren,  geht  es  gar  hoch  her : die  Mägde  erscheinen  in  ihrem  schönsten 
Putz,  der  Sänger  spielt  die  Phorminx,  und  die  weiten  Räume  des 
Palastes  hallen  von  den  stampfenden  Fusstritten  tanzender  Männer 
und  schöngegürteter  Weiber  wieder1). 

Es  scheint  Sitte  gewesen  zu  sein,  wie  sich  aus  einer  Stelle  der 
Odyssee  schlicssen  lässt  und  auch  von  Eustathios  bemerkt  wird,  das« 
die  Braut  den  Brautführern)  welche  sie  am  Abend  in  das  Haus  des 
Bräutigams  geleiteten,  und  für  die  in  der  späteren  Sprache  der  Aus- 


■)  2 491 : iv  rj  (1:6X11)  piv  £a  ydjioi  t'  laa t tlXatdvai  ic  | V ix  8aXdpsw, 

Sat8a«  5ro  Xapiropivdcov,  | djfhjcov  dvd  am"  koX«;  6’  upivaio;  4pd>pti  ■ | xoipot  5 ippy- 
ar^pec  iölvtov,  iv  t dpa  rotoiv  | aüXol  cpdpptyyi;  T(  j3o?,v  [yot  • al  8i  yuvatxtj  | isTdprvai 
öaOpxSov  iitl  rspoSipotaiv  ixdort). 

*)  <ji  1 43  j ZkXioScv  8t  yjvaixtj  • 4 8’  cIXcto  8eioc  dot84<  | tfippfj-ja  jkufofrfp,  h 
8i  atftotv  Tpcpov  potv  | poXjrfjt  n fX'jxi  p4)c  xai  dp6p ovo;  6p-/rj8poio.  | toiaiv  6t  pif*  8w- 
(i«  ittpicrrtvayiCtTO  xoooiv  | dv8püv  TTatCdrrtuv  xaXXi£d»<m  tt  fjvatxüv. 
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druck  napavdjxtptoi  aufkam,  zur  Verherrlichung  des  Brautzuges  fest- 
liche Gewänder  zur  Verfügung  stellte  1 , welche,  wie  auch  ihre  eigene 
Ausstattung,  schon  lange  vor  der  Hochzeit  bereit  gelegen  zu  haben 
scheinen,  wie  es  ja  auch  bei  uns  in  der  guten  alten  Zeit  Sitte  war,  dass 
die  mannbaren  Töchter  vom  Hause  Jahre  lang  spannen,  webten  und 
nähten,  um  ihre  Aussteuer  oder  ihren  ‘Brautschatz'  für  den  Fall,  dass 
der  Freiersmann  erscheinen  würde,  bei  Zeiten  fertig  zu  haben.  An 
der  betreffenden  Stelle  der  Odyssee  wird  Nausikaa  von  der  ihr  erschei- 
nenden Göttin  Athene  wegen  ihrer  Lässigkeit  getadelt,  da  sie,  obwohl 
ihre  Vermählung  nahe  bevorstehe,  dennoch  ihren  doppelten  Kleider- 
schatz — sowohl  ihre  eigenen,  wie  auch  die  für  ihre  ttapavopipiot  be- 
stimmten Gewänder  — verwahrlost  liegen  lasse  rj ; statt  des  der  home- 
rischen Sprache  noch  fremden  Ausdrucks  -apavopipioi  findet  sich  hier 
die  Umschreibung  oi  xe  a’  ayuivrai.  Wie  aber  die  Braut  den  Braut- 
führern hochzeitliche  Gewänder  schenkte,  so  scheint  auch  sie  ihrer- 
seits von  Verwandten  und  Freundinnen  kostbare  Kleider  als  Hoch- 
zeitsgabe empfangen  zu  haben,  — ein  Brauch,  welchem  Helene  Folge 
giebt,  indem  sie  dem  in  ihrem  Hause  als  Gast  weilenden  Telemach  ein 
von  ihr  selbst  gefertigtes  Gewand  zum  Andenken  überreicht,  mit  der 
Bestimmung,  dass  seine  Mutter  es  ihm  bis  zu  seinem  Hochzeitstage 
aufbewahre , wo  dann  seine  Braut  sich  damit  schmücken  möge  ■').  — 
In  der  Regel  bezog  das  neuvermählte  Paar  eine  eigene  Wohnung,  wo- 
hin dann,  wrie  bereits  gesagt,  die  Braut  aus  dem  älterlichen  Hause  in 
feierlichem  Zuge  geleitet  wurde;  in  manchen  Fällen  jedoch  blieben 
die  jungen  Gatten  im  Aeltemhause,  wo  dann  die  Aeltern  mit  ihren 
Kindern  und  Kindeskindem  eine  einzige  grosse  Familie  bildeten:  so 
leben  die  Söhne  des  Aiolos  mit  ihren  Geschwister-Gattinnen  im  älter- 
lichen Palaste  '),  und  auch  die  vermählten  Söhne  des  Alkinoos  haben 
ihren  bleibenden  Aufenthalt  unter  dem  Dache  des  Vaters  '•>). 

')  Vgl.  hierüber  und  überhaupt  zu  dem  vorliegenden  Gegenstände:  Feith, 
.Vnt.hom.Lib.il.  Cap.  XIII.  Terpstra,  Ant.  hom.  Lib.  II.  Cap.  XIII.  Cam- 
mann,  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  8.  314  ff.  Friedreich,  Itealien. 
S.  200  f. 

*)  C 25 : NauotxeEa, e’paTX  p£v  toi  xtitai  dxrjttx  styaXiitvra " | cot  8i  fdfi-Oi 

ioriv,  Iva  ypg  xaXd  pev  auvijv  | Ewooftat,  ta  öe  toIoi  uapxoyeiv,  oi  xi  o’  aytovTai. 

*1  o 123:  EXivr)  8t  JraptcrraTO  xaXXmdpjo«,  | itinXov  tfma  £v  yepaiv,  licoc  t'  {tpax', 
Ixt  6v4paCtv  | 8äpdv  toi  xai  iyiü,  rfxvov  «piXt,  toüto  8t8a>pt,  | pvdjp" EXtvrjs  ycipröv, 
roXuTjpdTO'j  it  yapou  «tipTjv,  | ag  dXd'/iu  ipopltiv ' reimt  5t  iptXp  jrapd  ptpcpl  | xi!a8io  dvl 
pi^apip. 

*1x7:  ev8'  öo^aTtpa;  irdptv  uldoiv  civat  äxotTi;.  | ol  8 aici  rapd  zaTpi  spiXip  xal 
pvjript  xtövg  | Saivuvrai. 

5i  C 62  (Nausikaa  spricht  zu  Alkinoosj  : itFrtt  il  toi  ^IXoi  utec  ivi  ptydpoi;  ■ytfd- 
«ar»,  | ot  86’  dauiovrtc,  Tpcis  8’  giOioi  8aXi8ovrt<. 
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§ 14. 

Pflege  und  Erziehung  der  Kinder.1) 

Dass  die  erste  Ernährung  der  Kinder  nicht  durchgehend»  einer 
Amme  überlassen  wurde,  sondern  — wenn  auch  seltener  — durch  die 
Mutter  selbst  geschah,  wird  ausdrücklich  gesagt.  So  beschwört  Hekabe 
ihren  Sohn  Hektor,  der  mütterlichen  Sorgfalt  zu  gedenken,  mit  der  sie 
ihm  einst  die  stillende  Brust  geboten,  und  sich  nicht  der  Rache  des 
wutschnaubenden  Achill  auszusetzen  7) ; und  von  Penelope  lesen  wir, 
dass  zu  der  Zeit,  wo  Odysseus  sie  als  junges  Weib  zurüekliess,  um  nach 
Troia  zu  ziehen,  ein  Knäblein,  der  erst  vor  Kurzem  geborene  Tele- 
mach,  an  ihrer  Brust  gelegen  habe  * . Indess  scheint  doch  die  häufige 
Erwähnung  der  Ammen  und  die  hervorragende  Rolle , welche  sie  in 
der  homerischen  Familie  spielen,  entschieden  darauf  hinzuweisen,  dass 
der  wirtschaftliche  Zuschnitt,  wenigstens  in  den  wohlhabenden  Häu- 
sern, der  Beihülfe  einer  -potpö;  nicht  entrathen  konnte,  und  dass  daher 
in  den  überwiegend  meisten  Fällen  eine  solche  zugezogen  wurde,  um 
neben  anderen  ökonomischen  Obliegenheiten  in  der  Eigenschaft  einer 
tilbjvrj  die  Stellvertretung  der  Mutter  bei  den  Säuglingen  zu  überneh- 
men. Man  hat  nach  dem  Grunde  dieses  Gebrauchs  gefragt,  über  wel- 
chen Homer  mit  dem  ihm  als  Dichter  zustehenden  Rechte  der  Roti- 
cenz  hinweggeht,  und  mehrfache  darauf  bezügliche  Vermut nngen 
aufgestellt,  unter  denen  sicherlich  die  von  Feith,  dass  Mangel  an 
Muttermilch,  also  eine  ungenügende  oder  zu  schwache  Körperconsti- 
tution,  die  Frauen  zur  Zuziehung  von  Ammen  genötigt  habe  *) . die 
am  wenigsten  stichhaltige  ist ; denn  der  Menschenschlag,  welchen  das 
heroische  Zeitalter  hervorbrachte,  war  vom  derbsten  Schrot  und  Korn, 
und  strotzte  von  Urkraft  und  Saftfülle;  und  auch  die  Weiber  waren 
von  der  Mutter  Natur  mit  einer  reichlichen  Dosis  naturwüchsiger 
Kraft  und  Vollblütigkeit  ausgestattet,  welche  sicherlich  ausreichte, 
um  sie  zum  Säugen  ihrer  leiblichen  Sprossen  zu  befähigen.  Es  müssen 
daher  wohl  andere  dringende  Motive  obgewaltct  haben,  durch  welche 
die  Frauen  der  heroischen  Zeit  bestimmt  wurden,  die  Ernährung  ihrer 

*)  Vgl.  Cramer,  Geschichte  der  F.rsiehung  und  de«  Unterricht«  im  Alter 
thume.  I,  S.  150. 

*)  X 82:  T.xTop,  Uxvov  tpciv,  xdht  x'  oßco,  xxl  p’  tXäqeov  | aüvtjv  ! tbrort  toi  ixbr- 
xij&ta  ittieyov,  | Ton  (»vfjjai,  <plXe  tixvav'  dpove  hi  iVj’tov  dvepa,  ttl/to;  Ivrtc  i*'. 

np'iuo;  Irraao  TOÜTtp. 

*)  h 447 : 4,  (Uv  (ir*  (IlqvcXfactav)  vOptpqv  y«  vivjv  xorrtXelsojicv  f,(iiic,  | Ipyijuvei 
cdXt pdvfa  • ndt;  hi  ol  f,v  iri  paCip  | vrjmos,  8;  "ov  v jv  yt  ptf  dv&pAv  tCc:  4pt8|><?. 

4)  Kv.  Feith,  Antiq.  hom.  I.ib,  II.  Cap.  XVIII.  § 2:  ‘8ed  laeti«  materni  in- 
opia  hoc  fieri  potuit,  ut  «aepe  contingit.’ 
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Neugeborenen  den  Aromen  zu  überlassen.  Friedreich,  dem  in  me- 
dicinischen  Dingen,  so  viel  ich  weiss,  ein  fachmännisches  Urtheil  zu- 
steht , bringt  in  Betreff  dieses  Punktes  einen  gedoppelten  muthmass- 
lichen  Grund  bei  ’),  der  allerdings,  wie  ich  glaube,  sich  hören  lassen 
kann.  Der  eine  dieser  Gründe  läuft  darauf  hinaus,  dass  die  Hausfrau 
der  heroischen  Zeit,  auf  deren  Schultern  die  ganze  Geschäftslast  und 
Verantwortlichkeit  der  Oberwirthschafterin  ruhte,  durch  die  vielfachen 
mit  ihrer  Stellung  verknüpften  Obliegenheiten  — Führung  der  Wirt- 
schaft, Verfertigung  der  Kleider  und  anderer  Bedürfnisse,  Beaufsich- 
tigung der  Sklavinnen,  Bewirtung  der  Gäste  — dergestalt  in  An- 
spruch genommen  worden  sei , dass  sie  das  mit  allen  jenen  Pflichten 
nicht  vereinbare  Geschäft  des  Säugens  nicht  noch  obendrein  habe 
übernehmen  können.  Einen  zweiten  Grund,  der  vielleicht  noch  mehr 
ins  Gewicht  fallen  dürfte,  findet  Friedreich  darin,  dass  eheliche 
Fruchtbarkeit  und  zahlreiche  Nachkommenschaft  für  eine  besondere 
Gnade  der  Götter  gegolten,  und  dass  man,  um  diese  Fruchtbarkeit 
nicht  durch  das  Selbststillen  zu  beeinträchtigen , zum  Gebrauche  der 
Ammen  seine  Zuflucht  genommen  habe,  womit  nicht  ausgeschlossen 
sei,  dass  die  Mütter  die  Pflege  und  Erziehung  der  Kinder  überwacht 
und  die  Ammen  streng  beaufsichtigt  hätten.  Dass  die  Ammen  zu  den 
Sklavinnen  des  Hauses  gehörten,  ist  bekannt;  mit  welchem  Rechte 
Friedreich2)  diese  Annahme  für  unstatthaft  erklärt,  und  ver- 
muthungsweise  in  den  Ammen  gemiethete  freie  Weiber  erkennen 
will,  gestehe  ich  nicht  abzusehen.  — Dass  man  übrigens,  wie  der- 
selbe bemerkt*),  in  der  heroischen  Zeit  bereits  den  psychischen  Ein- 
fluss erkannt  hatte,  welchen  bekanntlich  die  eigenthümliche  Charakter- 
anlage der  Ernährerin  auf  den  Säugling  übt , lässt  sich  daraus  entneh- 
men, dass  man  dem  unversöhnlich  grollenden  Achilleus  den  Vorwurf 
machte,  seine  Mutter  habe  ihn  mit  Galle  ernährt 4). 

§ 15. 

Pflege  nnd  Erziehung  der  Kinder  (Fortsetzung). 

Fragt  man  nach  der  Erziehungsmethode,  welche  in  der  heroischen 
Zeit  zur  Anwendung  kam,  so  erscheint  es  wohl  als  selbstverständlich, 
dass  in  einer  so  frühen  Culturperiode  weder  von  einer  auf  rationelle 

')  Realien,  S.  216. 

*)  Ebendas. 

*!  Ebendas, 

4)  n 200  [Worte  des  Achilleus  : M'jpiittdvc;,  (toi  drci/ömv  XcXatHoSis,  | ä; 
t~i  vtjosI  Sojaiv  d-ctXsiic  Tpänastv,  | rdv6’ btti  UTjVitiu'Vv,  xai  |»  txasro;-  J 

, Hr/.io;  ult,  vdXip  dpa  e’  ftpe^t  ptjvrjp. 
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Grundsätze  basirtcn,  systematisch  geregelten  Pädagogik,  noch  von 
einer  höheren  geistigen  Ausbildung  in  unserem  Sinne  des  Wortes 
die  Rede  sein  konnte;  es  ist  weder  eine  theoretische  Didaktik,  noch 
eine  wortreiche  moralische  Paränetik,  durch  welche  man  auf  den 
jungen  Weltbürger  einzuwirken  versuchte,  sondern  vielmehr  eine  ge- 
sunde praktische  Anleitung  zur  Entwickelung  und  Ausbildung  der- 
jenigen Fertigkeiten  und  charakteristischen  Eigenschaften,  welche  man 
damals  von  einem  tüchtigen  Manne  und  Weibe  verlangte  . Indem 
man  den  Knaben  und  Jüngling  zu  unausgesetzter  Uebung  in  den 
Leistungen,  welche  später  das  Leben  von  ihm  forderte,  — in  erster 
Linie  zu  Waffenübungen  und  eifriger  Pflege  der  Gymnastik  — uner- 
bittlich anhielt,  und  ihm  dabei  mit  anregendem  Beispiele  voranging, 
suchte  man  einen  ganzen  Mann  aus  ihm  zu  machen,  der  mit  Wort  und 
That  seiner  demnächstigen  Lebensaufgabe  zu  genügen  im  Stande  wäre. 
Mit  Wort  und  That,  sage  ich;  denn  nicht  allein  Waffenthaten  und  mit 
dem  Schwert  vollführte  heroische  Leistungen  erwartete  man  von  dem 
künftigen  Manne,  sondern  er  musste  auch,  wo  es  noth  that,  über  das 
Wort  gebieten  und  namentlich  in  der  Agore  und  im  Rathe  seinen 
Platz  ausfullen  können ; und  wenn  auch  von  einer  kunstmässigen.  auf 
Regeln  der  Rhetorik  basirten  Beredtsamkeit  damals  noch  nicht  die 
Rede  sein  konnte,  so  verstand  man  sich  doch,  wie  die  glänzenden  Bei- 
spiele des  Odysseus  *)  und  Nestor  3)  zeigen,  auf  eine  gewisse  natürliche 
Beredtsamkeit,  die  in  einfach  überzeugender  Weise  gerades  Wegs  auf 
ihr  Ziel  losging,  und  durch  gesunde  praktische  Argumentation  den 
Hörer  zu  gewinnen  suchte.  Zu  dieser  propädeutischen  Schulung, 
welche  dem  Knaben  und  Jünglinge  bis  zu  seinem  Eintritte  in  das 
praktische  Leben  unter  dem  Einflüsse  des  Vaters  und  älterer  oder 
jüngerer  ‘Theraponten’  zu  Theil  wurde,  kam  dann  als  abschliessender 
erziehlicher  Factor,  der  dem  Manne  gleichsam  den  letzten  Schliff  gib, 
das  praktische  Leben  selbst,  indem  er  in  der  dyopr,  und  ßouAr,  in  der 
Handhabung  des  Worts,  im  Kriege  und  bei  abenteuerlichen  Expedi- 
tionen in  der  der  Waffen  sich  bis  zu  dem  Grade  ausbildete,  ohne  den 
ein  ganzer  und  vollgültiger  Mann  nach  den  Begriffen  des  heroischen 
Zeitalters  nun  einmal  nicht  denkbar  war. 

Ausser  den  Waffeuübungen,  der  Gymnastik  und  der  oben  be- 
sprochenen naturalistischen  Eloquenz  gab  es  indess  auch  noch  manche 
andere  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  deren  der  homerische  Mann 

*)  Vgl.  Hclbig,  die  sittlichen  Zustände  des  griechischen  Heldenalter«.  S.  SJ- 

*)  Vgl.  Hallenkreutz,  specimen  eloquentiae  Ulixeae  ex  Homero  erutiua. 
Upsal.  1768. 

*1  Lindgren,  de  Nestorea  eloquentia.  Upsal.  1753. 
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nicht  wohl  entrathen  konnte,  und  bei  deren  Ermangelung  der  Cyclus 
der  männlichen  Requisite  für  unabgeschlossen  gegolten  haben  würde. 
Dahin  gehören  z.  B.  Kräuterkenutniss  und  eine  gewisse  naturalistische 
Heilkunde,  deren  der  Mann  um  so  weniger  zu  entbehren  vermochte, 
als  er  im  Kriege  und  auch  sonst  in  den  Fall  kommen  konnte,  seinen 
eigenen  Arzt  abgeben  zu  müssen.  Daher  wurde  denn  diese  auf  reine 
Empirie  sich  basirende  Medicin  in  den  Kreis  der  Lehrgegenstände  auf- 
genommen, wie  denn  von  Achilleus  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  er 
unter  der  Anleitung  des  weisen  Kentauren  Cheiron,  der  im  späteren 
Mythos  als  Erzieher  vieler  hervorragenden  Heroen , wie  z.  B.  auch  des 
Iason,  erscheint,  di?  Kenntniss  und  Verwendung  der  Heilkräuter  er- 
lernt habe  ‘). 

Aber  auch  der  ästhetischen  Seite  ermangelte  die  Ausbildung  des 
homerischen  Mannes  nicht,  insofern  zu  den  in  erster  Linie  figuriren- 
den  strengeren  Lehrobjecten,  den  Waffen-  und  Körperübungen,  als 
veredelnde  Beigabe  auch  noch  die  Musik,  d.  h.  Saitenspiel  und  Ge- 
sang, in  den  Kreis  der  Unterrichtsgegenstände  gezogen  wurde.  Selbst 
der  erste  und  gewaltigste  Repräsentant  des  Heroenthums,  Achilleus, 
an  dem  jeder  Zoll  ein  kriegerischer  Kämpe  ist,  huldigt  der  edlen 
Musik,  und  giebt  seinem  verbissenen  Groll  und  Ingrimm  athmenden 
Anachoretenthum  eine  etwas  mildere  Färbuug,  indem  er  der  Kithar 
sanfte  Klänge  entlockt  2J . 


§ 16. 

Pflege  nnd  Erziehung  der  Kinder  (Schluss). 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  — wie  in  den  späteren 
Perioden  des  Hellenismus , so  auch  schon  im  heroischen  Zeitalter  — 
die  Ausbildung  der  Knaben  und  Jünglinge  dahin  abzweckte,  sie  für 
ihre  spätere  öffentliche  Thätigkeit,  welcher  sie  in  der  Eigenschaft  von 
Geronten  und  Kriegern  gewachsen  sein  mussten,  zu  befähigen,  womit 
die  mit  der  Isolirung  des  Weibes  im  Einklang  stehende  beschränkte 
Erziehung  der  Jungfrauen  in  schroffem  Contrast  steht,  da  dieselben 
ausschliesslich  zu  abgezogener  Häuslichkeit  und  wirtschaftlicher  Be- 
schäftigung herangezogen  wurden.  v 

Zum  Abschluss  des  vorliegenden  Gegenstandes  bleibt  noch  Einiges 
über  die  oben  erwähnten  ‘Theraponten’  zu  sagen  übrig,  welche  den 


')  A 830:  tri  i’  ^irta  tf.dffina  rAczt,  | rd  « rtporf  «paaiv  ’A/iXXfjoc  tcStW- 
Xfcn,  | tv  Xtlptnv  illtaEt,  SixaiiroTo;  K«vr«6p»v. 

*j  I 186:  tov  l’  (’AyiXXG)  cüpov  (ppiva  Ttpn<5|irvov  ^lippi-pft  X171Ü),  | xaXj,  öxiöaXft;, 
tri  V »ppptov  Cu7^  fjrv. 
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Knaben  und  Jünglingen  von  ihren  Vätern  zugesellt  wurden,  um  auf 
deren  geistige  und  körperliche  Entwickelung  einen  gedeihlichen  und 
fordernden  Einfluss  zu  üben.  Unter  diesen  hat  inan  sich  eine  Art  von 
Hausfreunden  zu  denken,  welche,  durch  die  Ungunst  des  Geschicks 
vom  eigeuen  Heerde  hinweg  in  die  Fremde  geschleudert,  unter  dem 
gastlichen  Dache  der  Familie  ein  bergendes  Asyl  gefunden  haben,  und 
die  Gastfreundschaft  ihrer  Wirthe  dadurch  vergelten,  dass  sie  zu  dem 
Sohne  oder  den  Söhnen  des  Hauses  in  ein  freundschaftliches  oder 
patrocinirendes  Verhältniss  treten,  und  zu  deren  Ausbildung  nach 
Kräften  beitragen.  Hervorragende  Beispiele  für  dies  Theraponten- 
verhältniss  liefern  der  greise  Phoinix  und  Patroklos,  welche  dem 
jugendlichen  Achilleus  als  Pfleger  und  Genossen  beigegeben  sind 
Jener  hat  aus  Furcht  vor  dem  Zorne  seines  Vaters  Amvntor  seine  Hei- 
math  Phthie  verlassen  und  sich  unter  das  gastliche  Dach  des  Peleui 
geflüchtet,  wo  er  als  schon  bejahrterer  Mann  dem  jungen  Achill  seine 
Sorgfalt  und  Pflege  zuwendet  ') ; und  auch  Patroklos  ist  in  Folge  einer 
vefhängnissvollen  Schicksalsfügung,  nachdem  er  als  Knabe  beim 
Würfelspiele  im  Zorn  den  Sohn  des  Amphidamas  erschlagen,  in  das 
Haus  des  Peleus  gekommen,  der  ihn  dann  freundlich  aufgenommen 
und  seinem  Sohne  als  ftspäirtov  zugesellt  hat  2). 

Dass  zwischen  diesen  homerischen  Theraponten  und  den  Päda- 
gogen der  nachhomerischen  Zeit  ein  wesentlicher  Unterschied  besteht, 
haben  schon  Friedreich3)  u.  A.  bemerkt.  Jene,  die  Theraponten. 
sind  aus  edlen  Geschlechtern  entsprossene  Jünglinge  oder  Männer, 
welche  sich,  wie  gesagt,  in  verzweifelten  Lebenslagen  zu  einer  ihnen 
verwandten  oder  befreundeten  Familie  geflüchtet  haben,  und  den 
Söhnen  derselben  als  ebenbürtige  Genossen  oder  mit  fast  väterlicher 
Autorität  ausgestattete  Pfleger  und  Lehrer  beigegeben  sind;  die  *»<- 
Sa-fm-pt  hingegen  sind  blosse  Sklaven,  also  von  ganz  inferiorer  Stel- 
lung. fungiren  als  Aufseher  und  Begleiter  der  Kinder  des  Hauses,  und 
geniessen  als  treue  Hausinventare  allerdings  einer  gewissen  Bevor- 
zugung. Ein  charakteristisches  Exemplar  dieser  Gattung  von  Haus- 
dienern ist  der  Pädagog  des  Orestes  in  der  sophokleischen  Elektra. 

§ 17. 

Das  gegenseitige  Verhältniss  zwischen  den  Mitgliedern  der 
Familie  und  des  Geschlechts. 

Der  höchste  Segen  des  Hauses  und  der  Familie  ist  nach  den  Be- 
griffen der  homerischen  Menschen  eine  blühende  Nachkommenschaft. 

»)  I 447  ff.  *)  V 84  ff.  A 785  ff.  »)  Realien,  S.  218. 
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und  Kinderlosigkeit  galt  geradezu  für  einen  Fluch,  so  dass  man  einem 
Menschen  nichts  Aergeres  anwiinschen  konnte,  als  dass  er  ohne  Naeh- 
kommen  ein  trauriges  uud  ödes  Dasein  hinbringen  möge;  ja,  nicht 
mehr  als  einen  Sohn  zu  besitzen  galt  schon  für  ein  schweres  Leid  und 
für  eine  Strafe  der  Götter  *).  Als  daher  Amyntor  auf  seinen  Sohn 
Phoinix  seinen  Vaterfluch  schleudert,  ruft  er  die  furchtbaren  Erinnyen 
an,  dass  demselben  nie  das  Glück  zu  Theil  worden  möge,  ein  Söhnlein 
auf  den  Knieen  zu  schaukeln  und  aufwachsen  zu  sehen  2).  — Rührend 
in  der  That  ist  die  zarte  Sorgfalt,  welche  nach  homerischer  Schilde- 
rung Mutter  und  Vater  dem  Säuglinge  uud  dem  zarten  Kinde  zuwen- 
den, und  nie  hat  wohl  ein  Dichter  innige  Aelternliebe  und  daraus 
entspringendes  Aeltemglück  mit  ergreifenderen  Zügen  dargestellt,  als 
der  alte  Homer.  Die  Mutter,  heisst  es  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias, 
wehrt  von  ihrem  süssschlummernden  Kinde  sorgsam  die  Fliegen  ab  ;t), 
oder  birgt  es  an  ihrer  treuen  Mutterbrust,  wobei  der  Anblick  ihres  Lieb- 
lings ihr  Freudenthränen  entlockt  *).  Auch  wenn  das  Kind  herau- 
wächst,  schlingen  sich  die  Bande  zwischen  ihm  und  den  Aeltern  nur 
um  so  fester.  Der  Vater  hält  sein  Knäblein  auf  den  Knieen,  und  nährt 
es  mit  Mark  und  zartem  Lammfleisch ; oder  er  lässt  es  sich  lustig  um- 
hertummeln , und  legt  es , wenn  es  von  seinem  kindlichen  Spiele  er- 
müdet ist,  in  die  Arme  der  Amme  auf  sein  sanftschwellendes  Lager, 
wie  dies  von  Hektor  in  Beziehung  auf  Astyanax  gesagt  wird  5 * *).  Und 
wie  der  sich  entwickelnde  Knabe  vorzugsweise  zu  dem  Vater  sich  hin- 
gezogen fühlt,  so  schmiegt  sich  das  zarte  Mägdlein,  dem  instinctiven 
Zuge  seines  Herzens  folgend,  an  die  Mutter;  weinend  läuft  die  Kleine, 
wie  dies  in  einem  anderen  Gleichnisse  der  Ilias  rührend  geschildert  wird, 
derselben  nach,  fleht  sie  an,  sie  auf  die  Arme  zu  nehmen,  klammert  sich 
fest  an  ihr  Gewand,  und  blickt  unter  Thränen  zu  ihr  empor,  bis  die  Mut- 
ter sie  aufhebt8  . Und  wenn  Tage  der  Krankheit  kommen,  welche  das 

*)  Q 538:  iXX’  ir.\  xii  xip  (ITijXfj'i)  Wjx»  8t5<  xixoy,  8xxi  ol  oati  I jexISoty  li  [Ufd- 
pots:  7QvT(  fivsTO  xpctovTtuY.  | dXX  ita  nativ  t£xey  itavxtbptCY. 

*)  I 453  [Phoinix  spricht; : nxrf,p  i’  tfioi  aüxlx’  8ia8iic  | isoXXä  xaxxjpäxo,  axu-jspär 
1 ixtxixXcx’  EptvYÖ;,  | fir “yts  -foivatJiv  oTatv  itfiaasartat  tptXoY  utöv,  | 45  4p48rv  ftfaSyta. 

*)  A 130:  tj  Si  f A84)yiq}  täsoy  (iey  ftpftv  i[J4Xo;j  dnt/poö;  [MeveXoEou  , tu;  Sxc  jx-fj- 
njp  | rn?4;  ifoft:  ptotaY,  88'  X|54i  Xijtxat  5-tta . 

*>  Z 483 : Xj  8’  (ÄYtpopä'/T,i  äpa  piv  {’ Aaniiaxra)  XTjtt>8*i  8£;rto  x4Xnp,  | Sxxpudcv 

5)  X 500:  ’AoT'jctYY;,  8;  rpi't  |u*v  toü  in i fouYxa:  TtctTpd;  | fA'jtXÜY  oiov  48ca«c  xxl 
oUoy  xioY»  8r  uv,  • | aüxap  8#'  Swyos  IXo«,  rxiaxixi  re  YTjnaytiiov,  | c 58c  ex’  4y  X4xxpot«iv, 

t»  dyYaXt^Eact  xi84)vt,;,  j cüy^  4y»  paXaxrj,  8xX4cuv  ip-Xr|t:a[uEYo;  X^p. 

*)  [1  7 (Achilleus  spricht) : Tirxt  SsicxpuMi,  PxxpdxXei; ; X)Jxe  xo6pt)  | Yijitli),  r,8’ 

“P«  |»tpni  Sioos'  ÜYtX4a8n  dY<frf ti,  | cUtvoi  dirxo(iiv7),  xal  x’  4aau|UvrjV  xxxspixei,  | 8x- 
xpjiiooi  84  (iiy  nox:84pxexai,  8spp’  avtXi,xut. 
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Familienhaupt  ;m  das  Siechbett  fesseln,  da  ist  dasganifE 
düsterer  Trauer  umnachtet,  während  massloser  Jubel  it 
herrscht,  wenn  es  von  seinem  schmerzlichen  Leiden  btfmi  - 
nesen  ist  1 . Nicht  minder  schön  und  naturwahr  schildert 
andererseits  die  herzinnige  Freude  der  Aeltern  an  denkeni* 
den  und  gedeihenden  Kindern,  am  schönsten  wohl  in  der  A> 
scene  zwischen  Ilektor  und  Andrumache,  welche  sowohl  & 
Gatteiiliebe,  wie  auch  das  reinste  Aelternglück  in  ergreife;: 
zum  Ausdruck  bringt.  Die  Heldengestalt  des  kriegerisch  ge«: 
Ilektor.  wie  er  mit  der  Zärtlichkeit  eines  liebenden  Vaters  w 
Knaben  die  Arme  ausstreckt,  das  angstvolle  Zurückfahreit  de 
flatternden  I lelmhusch  erschreckenden  und  an  den  Buse:; 
sich  schmiegenden  Kindes,  das  Lächeln  der  Aeltern  über  die  t 
Angst  ihres  schreienden  und  von  Entsetzen  gepackten  Lie: 
reine  Vaterfreude,  mit  welcher  Ilektor  alsdann  nach  Abk 
Helms  sein  Söhnlein  küsst,  es  auf  den  Armen  wiegt,  und 
der  Götter  auf  dasselbe  herabfleht,  endlich  die  selige  Muttert 
welcher  Andromaehe  das  Kind  ihres  Herzens,  durch  Thrünc: 
am  linsen  birgt  — alles  das  sind  meisterhafte  poetische  2'~ 
der  Dichter  der  Natur  selbst  abgelauscht  hat,  und  die  den  c 
liehen  und  ewigen  Stempel  der  reinsten  Naturwahrheit  an  a 


§ '&• 

I)ns  gegenseitige  Verhältnis»  zwischen  den  Mitglieder 
Familie  und  des  Geschlechts  (Fortsetzung). 

Schon  aus  dem  Gesagten  lässt  sich  folgern,  dass  das gß 
Verhältniss  zwischen  Aeltern  und  Kindern  durchaus  aufs: 
sis  beruht,  und  mit  den  Gesetzen  der  Pietät  in  vollem  Ein«  - 
was  auch  durch  die  hei  den  homerischen  Menschen  in  diese ? 
herrschenden  ethischen  Begriffe  und  Grundsätze  weitere  b 
findet.  Vor  Allem  sind  die  Kinder  sich  wohl  bewusst,  wi 
sie  den  Aeltern  für  ihre  Ernährung  und  Erziehung  schule-': 
sie  ihnen  den  Erziehungslohn  (ilpizrp-z)  zu  erstatten  habet- 
es  für  Aeltern  ein  harter  Schicksalsschlag,  wenn  ihre  Sohne ' 
Tode,  z.  15.  in  der  Schlacht,  hinweggerafft  werden,  ohne  je 

l|  c 39-1 : t!,;  5’  2t  äv  ösiraTio;  [iioT o;  ra(Ö£03t  | ritz,:  fc  e 

xp-jxep’  Ä).-[£'£  rAsym'i,  1 txjpov  OTOfcpot  5s  ol  fyp«  äiipo* 

xd-eft  #eot  *axörr(To;  Ihtzit  • | <u;  '05'jlJj’  örnaaTÖv  ietsoxo  fiia  xot  2k 
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älteriiche  Mühewaltung  eine  Gegenleistung  gewährt  zu  haben,  wie  dies 
von  Simoeisios  und  Hippothoos  berichtet  wird ').  Auch  dann,  wenn  der 
Vater  frühen  Todes  stirbt,  ohne  dass  der  Sohn  ihm  die  Dpeirrpa  abge- 
tragen hat,  geht  er  gewissennassen  des  ihm  gebührenden  Lohnes  ver- 
lustig, wie  dies  bedauernd  Telemach  in  Bezug  auf  seinen  todtgeglaub- 
ten  Erzeuger  äussert  J).  Pietätslose  Kinder  aber,  welche  ihre  Pflichten 
gegen  die  Aeltern  böswillig  verabsäumen,  oder  gar  deren  Güte  mit 
schwarzem  Undanke  lohnen,  haben  von  den  Erinnyen  strenge  Ahn- 
dung ihres  Frevels  zu  gewärtigen ,,  wie  denn  überhaupt  jede  Aufleh- 
nung gegen  die  Satzungen  der  sittlichen  Weltordnung  von  jenen  Göt- 
tinnen unnachsichtig  bestraft  wird3).  Selbstverständlich  ist,  dass  die 
Aeltern  von  den  Kindern  unbedingten  Gehorsam  fordern,  und  dass 
ihnen  derselbe  auch  geleistet  wird,  wofür  Antilochos  ein  glorreiches 
Beispiel  liefert,  welcher,  der  Weisung  seines  Vaters  Nestor  gehorchend, 
mit  Thrasymedes  fern  vom  Schlachtgetümmel  kämpfte , und  bis  zum 
letzten  Athemzuge  seinem  greisen  Erzeuger  als  folgsamen  Sohn  sich 
erwies,  indem  er  auf  den  Hülferuf  des  von  Memnon  bedrohten  Greises 
herbeieilte,  und  dessen  Leben  mit  seinem  eigenen  Blute  erkaufte. 
Doch  dieser  von  der  Sage  gefeierte  Zug  kindlicher  Pietät  findet  sich 
nicht  bei  Homer  selbst  erwähnt,  sondern  wurde  erst  von  Arktinos  in 
der  Aethiopis  poetisch  ausgeschmückt;  und  diese  benutzte  Pindar  als 
Quelle,  als  er  seine  Apotheose  des  Antilochos  dichtete,  und  mit  den 
Worten  schloss:  durch  Vollführung  dieser  heroischen  That  habe  der- 
selbe alle  Jünglinge  der  Vorzeit  an  frommer  Vaterliebe  überboten  und 
ihnen  die  Palme  entwunden 4).  — Auch  aus  Homer  selbst  Hessen  sich 
noch  viele  Züge  solcher  Pietät  beibringen ; doch  mag  es  bei  dem  Ge- 
sagten sein  Bewenden  haben , indem  ich  schliesslich  nur  noch  an  den 
überwältigenden  und  fast  elektrisch  wirkenden  Einfluss  erinnere,  den 
die  blosse  Erwähnung  des  Vatemamens  aus  dem  Munde  des  Priamos 
auf  den  sonst  so  unbeugsamen  Achilleus  übt,  so  dass  er,  von  weh- 
müthiger  Erinnerung  an  den  bejahrten  Peleus  überwältigt,  laut  auf- 


')  A 473:  Iv8’  fßxX'  ’AvSepinwos  oliv  TtXapdmo;  Ala;.  | f)t8tov  SaXtpin,  Sipotl- 

oiov o v&i  xoxiüaiv  | Opirxpa  tpiXot;  drc£5aixi.  Die  letzteren  Worte  kehren  in 

Bezug  auf  Hippothoos  wieder  P 301  ff. 

*)  - 119:  aüxdp  ’Ovjaaeos  [ pouvfw  fp’  £v  pcfdpotat  xexdjv  Xlittv,  oüo'  dTcXvrjTO. 

*)  ß 130  (Telemach  spricht) : ’Avxivo',  oCixm;  fort  84p<ov  dixousov  dxüiaat,  | fj  p’ 

hcy  , 1)  p’  £8pc<kc ' 4x  fdp  xoü  naxpit  xaxd  itclsopat,  dXXa  8i  Saiprnv  | otüatt  • 

tsii  pV)TT,p  oTj^tpä;  dpfjstr’  ’Eptwü«,  | olxo’j  diupyopivr).  Vgl.  I 453  f.  (oben  citirt). 
E.  Ramdohr,  zur  homerischen  Ethik.  Progr.  I.üneburg,  1867.  S.  12. 

*)  Pind.  Pyth.  VI,  38:  i 8tIo;  dv^p  | rcpiaxo  piv  8xvdxoio  xoptndv  itaxpdc,  | ihixi j- 
ahi  Tt  tröv  irdXai  ycvcä  | irXoxfpotstv,  Ipyov  nXipiov  xtXfoaic,  | Crax oi  dptfi  xoxtüstv 
fppw  rpi;  dptxdv. 
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weint,  und  gemeinsam  mit  seinem  greisen  ixsrr(;  die  Eiti. > 
Wohnung  von  Wehklagen  wiederhallen  macht 


§ IS». 

Das  gegenseitige  Verhilltniss  zwischen  den  Mitgliedert 
Familie  und  des  Geschlechts  (Fortsetzung». 

Nachdem  im  Bisherigen  das  Vcrhältniss  zwischen  Adt 
Kindern  ausschliesslich  von  seiner  sittlichen  Seite  bespru 
scheint  es  angezeigt,  jetzt  auch  das  zwischen  ihnen  bestehende 
verhilltniss  ins  Auge  zu  fassen,  soweit  sich  dasselbe  noch  au 
gaben  des  Dichters  erkennen  lasst. 

Fragen  wir  zunächst,  in  welchem  Alter  der  Sohn  zur  M 
gelangt,  und  welcher  Zeitpunkt  dem  Vater  für  die  Abtrotm 
Besitztluims  und  Regiments  an  jenen  rechtlich  bestimmt  gr* 
so  muss  dies  dahin  gestellt  bleiben,  da  der  Dichter  vorn:  . 
Reticcnzrcchtcs  sich  nicht  herbeilässt,  den  Termin  für  dies*:, 
sionsact  genauer  zu  bezeichnen  : jedoch  scheint  es,  als  ob  mai, 
tritt  desselben  von  der  Frage  abhängig  gemacht  habe,  ob  d-' 
hliekliche  Inhaber  <les  Douiiniuins  zur  Zeit  und  auch  fern 
geistige  mul  körperliche  Kraft  in  ausreichendem  Masse  besitz 
Leitung  der  Dinge  gewachsen  zu  sein.  So  lange  das  Oberb- 
voller  Rüstigkeit  und  Energie  erfreute,  blieb  es  im  uuangi ' 
Besitze  seiner  (jewalt,  wofür  der  ewig  junge  Nestor  ein  «L 
Beispiel  liefert,  der  auch  nach  seiner  Rückkehr  von  Troi. 
Zügel  sowohl  des  pylisehen,  wie  auch  seines  eigenen  patriarr- 
Reiehes  in  seiner  Iland  hält.  Wo  hingegen  entschieden  ger- 
körperliche  Impotenz  auf  Seiten  des  bisherigen  Herrschers  >i  ■ 
stellte,  da  trat  ohne  Zweifel  dem  Rechte  und  dem  Ilerkonunr 
sein  Stammhalter  und  Erbe,  wenn  anders  ein  solcher  vorba:. 
sofort  für  ihn  ein,  und  übernahm  mit  jugendlich  frischer  H 
Regiment.  Sehr  misslich  aber  war  es  mit  einem  Familien-  ob' 
Organismus  bestellt,  wenn  ihm  eine  der  Herrschaft  gewacbsec: 
Kraft  zum  Ersätze  des  abgängigen  oder  nicht  anwesenden  0 
nicht  zu  Gebote  stand,  wie  dies  im  ithakesischen  Reiche  ua. 
der  Fall  war,  wo  der  noch  im  ersten  Stadium  seiner  manu.:  s 
Wickelung  begriffene  Telcmach  in  jünglingshafter  Uneutwc 
umhertappte,  und  demnach  unmöglich  Herr  der  Situation  w-a  1 

1 !>  ätlä  Worte  des  Prinmos  : ci >/.  tkoi;,  ’A/iFcD,  »irt/v  x - 

«jutvo;  ooO  ! u>;  ' tiii  ö’  ipi  itatfiö;  inp’  Ijisp«'  äpx  7" 
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woraus  sich  zugleich  das  zügellose,  auf  den  Umsturz  des  bisherigen 
Anaktenthums  abzielende  Treiben  der  Freier  und  die  im  kephalleni- 
schen  Reiche  zum  Durchbruch  gekommenen  anarchischen  Zustände 
erklären.  Ueberhaupt  neigte  sich,  wie  dies  bereits  früher  entwickelt 
ist1),  das  Anaktenthum  damals  schon  seinem  Verfalle  entgegen,  und 
die  seinen  gänzlichen  Umsturz  beschleunigenden  Elemente  standen  in 
vollster  Blüthe,  daher  es  wegen  der  Abwesenheit  des  Odysseus  und  der 
Unfähigkeit  des  greisen  und  niedergebeugten  Laertes  um  so  mehr  einer 
vollen  und  energischen  Manneskraft  bedurft  hätte,  um  die  drohende 
Revolution  im  Schach  zu  halten  und  die  gährenden  Elemente  zu  un- 
terdrücken. 

Nicht  minder  traurig  und  zerrüttet,  als  die  Verhältnisse  des  ke- 
phallenischen  Reiches,  scheinen  die  des  myrmidonischen  gewesen  zu 
sein,  wo  der  altersschwache  Peleus  zwar  dem  Namen  nach  noch  die 
Herrschaft  inne  hat,  derselben  aber  kaum  noch  vorzustehen  im  Stande 
ist,  und  sich  sogar  von  Gefahren  bedroht  sieht,  vor  denen  sein  Sohn 
und  rechtmässiger  Nachfolger,  Achilleus,  weder  ihn,  noch  den  fürst- 
lichen Thron  zu  schützen  vermag,  da  er  fern  vor  Troia  verweilt  J) . 


§20. 

Das  gegenseitige  Verhältnis»  zwischen  den  Mitgliedern  der 
Familie  and  des  Geschlechts  (Fortsetzung). 

Eigentümlich  in  rechtlicher,  wie  auch  in  sonstiger  Beziehung  ist 
die  Stellung  der  illegitimen,  mit  einem  Kebsweibe  (rcaAAax(c)  oder  einer 
Sklavin  erzeugten  Kinder,  welche  als  voflot  den  rechtmässigen  oder 
vollbürtigen  (f vr(otoi , lÖacyeväs;)  entgegengesetzt  werden  3) . Dass  diese 
•Bastardkiuder’,  zumal  wenn  sie  von  Sklavinnen  geboren  waren,  im 
Vergleich  mit  den  ehelichen  Kindern  eine  inferiore  Stellung  einnah- 
men  und  minder  geachtet  wurden,  ist  wohl  selbstverständlich,  auch 
wenn  sic,  wie  dies  anzunehmen  ist,  gemeinsame  Erziehung  und  Aus- 
bildung mit  denselben  genossen ; jedenfalls  ist  es  eine  ganz  besondere 
Bevorzugung  und  Auszeichnung,  wenn  den  vööoi;  eine  paritätische 
Stellung  mit  den  yvi)a£o«  zugestanden  wird,  und  wo  diese  Bevorzugung 
stattfmdet,  da  wird  sie  auch  immer  als  eine  Besonderheit  oder  viel- 
leicht noch  richtiger  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  mit  Nachdruck 
hervorgehoben.  So  sagt  Odysseus  in  der  Autobiographie,  durch  welche 


»)  n«,  S.  70  f. 

*1  U 486  ff. 

*|  lieber  die  iii'A  vgl.  u.  a. : NSgelsb ach,  homerische  Theologie.  S.  270  der 
iwciten,  von  Autenrieth  besorgten  Auflage.  Friedreich,  Realien.  S.  221  f. 
Bach  holz,  Homerische  Realien.  II  b.  3 
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er  den  Sauhüter  Eumaios  mystificirt,  er  sei  der  Sohn  eines  reichen 
Kreters,  der  noch  viele  andere  Söhne,  und  zwar  ächte  von  seiner  recht- 
mässigen Gattin  (-pnjsiot  15  öXdyou),  gehabt  habe;  er  aber  ;Odysseu»  al* 
angeblicher  Sohn  des  Kreters  Kastor)  sei  von  einem  gekauften  Keb*- 
weibe  geboren,  nichtsdestominder  jedoch  von  seinem  Vater  eben  so  gut 
gehalten,  wie  dessen  vollbürtige  Söhne  (tftaifevis;) ').  In  der  Stellung 
eines  voftos  befand  sich  auch  Teukros  seinem  als  yvr,3io;  geborenen 
Halbbruder  Aias  gegenüber,  da  seine  Mutter  Hesione,  die  Tochter  des 
Laomedon,  welche  Herakles  im  Kriege  erbeutet  und  dem  Telamon  als 
Siegespreis  verliehen  hatte,  eine  blosse  Kriegsgefangene,  also  eine 
Sklavin  war.  Bezeichnend  ist  hinsichtlich  dieses  Verhältnisses  die 
Aeusserung,  welche  Agamemnon  dem  Teukros  gegenüber  thut,  dass 
sein  Vater  Telamon  ihn  den  Teukros)  als  kleinen  Knaben  in  seinem 
Palaste  gepflegt  und  sorgsam  aufgezogen  habe,  obwohl  er  doch  nur  ein 
blosser  voflo?  sei  (voÖov  rcep  dovra) l) . Derselben  Bevorzugung  erfreute 
sich  Pedaios,  Antenor’s  Sohn,  der  — obgleich  ebenfalls  nur  ein  voöo;  — 
dennoch  von  seiner  Stiefmutter  Theano,  der  rechtmässigen  Gattin  An- 
tenor’s, aus  Rücksicht  auf  ihren  Gemahl  den  ehelichen  Kindern  gleich 
gehalten  wurde  3),  — eine  Handlungsweise,  in  welcher  sich  jedenfalls 
eine  anerkennenswerthe  Selbstverläugnung  ausspricht,  insofern  die 
rechtmässige  Gebieterin  des  Hauses  sich  herbeilässt,  die  Regungen 
ihres  stiefmütterlichen  Hasses  niederzukämpfen  und  mit  einer  Tole- 
ranz, die  nur  einer  edleren  Regung  ihres  Herzens  entsprang,  die  recht- 
losen Sprösslinge  einer  jraXXaxt;  oder  Sklavin  neben  ihren  eigenen 
Kindern  zu  dulden. 

Aus  den  bisher  angeführten  Beispielen  ergiebt  sich  demnach,  dass 
den  voöoi?,  obwohl  sie  von  Haus  aus  aller  rechtlichen  Ansprüche  ent- 
behrten, dennoch,  weil  sie,  wenn  auch  nicht  vollblütig,  doch  wenig- 
stens väterlicherseits  mit  dem  Hause  durch  Bande  des  Bluts  verknüpft 
waren,  aus  Rücksicht  auf  den  Vater  im  Allgemeinen  mehr  Ooncessio- 
nen  gewährt  wurden,  als  man  vom  starren  Rechtsstandpunkte  aus 
ihnen  zu  gewähren  brauchte.  Nur  in  Betreff  der  Erbschaftsverhilt- 
nisse  gingen  die  vööot  völlig  leer  aus,  da  ihnen  nach  den  Rechtsbe- 


*)  i 199:  ix  (jlev  Kpijxdinv  yivo;  e5/o|xai  t&pctdtuv,  | etvtpos  d^vttoia  xai;  • reXXoi 
Öt  xal  dXXoi  | 'jUt;  iv  p.Efdpiu  -fjpxrv  xpdcptx  +fi'  ijhovxo,  | -pWjaioi  i^dXi^ov  ■ ijit  V diY*p 
xtxc  fiff njp  | raXXaxl;,  dXXd  pt  loox  Iftaiftvitooiv  Wpa  | Käoxrap  TXaxiSr);,  xoö  tfd 
ftv oj  e Jyopa:  clvai. 

*)  9 281 : TcOxpc,  tplXr,  xtipdXrj,  TiXapobvic,  xoipaxe  Xaärv,  | ßdXX’  oZtmp,  at  xt*  r. 
<f6a>i  Aavaoioi  -jivijai,  | raxpi  xe  aijj  TtXapdrvi,  t d ixptsc  xux8ov  tovra,  | xai  at.  völa> 
rep  tivxa,  xopiaaaxa  i»  iVt  olxqi. 

*)  E 69 : IIr;5xiov  &’  dp’  irctpvt  Mfy»];,  ’AvxT^spo;  oMx,  | Z;  ßa  v<S8o;  piv  Itf»,  r ixo 
5’  fxptfc  8ta  Bcavm,  | loa  f iXotoi  xixtoat,  ^apijopivi]  rZst'i  tp. 
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griffen  jene?  Zeit  keinerlei  Ansprüche  auf  den  Besitz-  und  Vermögens- 
Stand  des  Hauses  zustanden,  der  im  Falle  ihrer  Erbschaftsbetheiligung 
eine  zu  grosse  Zersplitterung  und  demzufolge  eine  unstatthafte  Beein- 
trächtigung der  yvjjaioi  zur  Folge  gehabt  haben  würde.  Wie  sehr  aber 
die  vöftoi  der  Gnade  und  Willkür  der  yvTjoioi  preisgegeben  waren,  geht 
aus  dem  von  Odysseus  fingirten  Modus  der  Erbtheilung  (xX^povopia) 
hervor,  den  die  rechtmässigen  Söhne  seines  angeblichen  Vaters,  des 
Kreters  Kastor,  anzu wenden  für  gut  befanden:  sie  theilten,  wie  er 
selbst  dem  Eumaios  berichtet,  das  väterliche  Vermögen  durch  das  Loos 
unter  sich  [im  xXrjpoo;  ißdXovTo},  und  gaben  dann  dem  der  <üvr(TTj  jit)tt,p 
raUctxi?  entsprossenen  voÖo;  nur  einen  spärlichen  Antheil  ab,  dem  sie 
aus  besonderer  Gnade  noch  die  Gewährung  einer  Wohnung  hinzu- 
fügten ').  Wenn  nun  auch  dieses  Beispiel  einer  den  voilo?  auf  den 
äussersten  Minimalantheil  herabdrückenden  Kleronomie  allerdings  nur 
ein  fingirtes  und  der  lebhaften  Phantasie  des  Odysseus  entsprungenes 
ist,  so  liefert  es  doch  immerhin  den  Beweis,  dass  eine  solche  ‘Abfin- 
dung' oder  ‘Abspeisung’  damals  nichts  Unerhörtes  hatte,  und  dem- 
jenigen, welchem  ein  derartiger  Fall  aus  dritter  Hand  mitgetheilt 
wurde,  als  keineswegs  unglaubwürdig  zu  erscheinen  geeignet  war. 

Schliesslich  dürfte  hier  noch  die  von  Friedreich  J)  beigebrachte 
Bemerkung  am  Platze  sein,  dass  die  voftoi  ihren  ehelich  geborenen 
Brüdern  als  Wagenlenker  sich  zugesellt  zu  haben  scheinen,  während 
diese  als  Kämpfer  ihren  Platz  auf  dem  Streitwagen  einnahmen.  Sonst 
sind  es  in  der  Regel  Theraponten , welche  als  r(vi'oyoi  neben  den  -apa- 
jjdxai«  fungiren.  Das  erstere  Verhältniss  findet  z.  B.  zwischen  Hektor 
und  Kebriones,  Söhnen  des  Priamos,  statt:  Hektor,  der  -pojoio;,  steht 
als  ÄapaipdtT,?  auf  dem  Streitwagen,  während  Kebriones,  der  voöo;,  die 
Zügel  gefasst  hält  *).  Dasselbe  Verhältniss  besteht  auch  zwischen  den 
Priamiden  Isos  und  Antiphos:  der  Bastard  Isos  lenkt  die  Rosse;  An- 
tiphos  hingegen,  der  rechtmässig  geborene  Sohn,  steht  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  zum  Kampfe  bereit  4j ; aber  trotz  ihrer  brüderlichen 
Kampfgenossenschaft  ereilt  sie  ihr  Verhängniss,  da  beide  rasch  nach 


■)  E 208 : Toi  8t  Carfjv  i&doavro  | 7iat8t4  irefpH'jfiot,  xai  tri  xXt]poo;  tßaXovro  • | x4- 
xap  t|xo't  (iciXa  naöpa  8öaav,  xal  olxt' Iveifiav.  Vgl.  N&gelsbach,  homerische  Theo- 
loge. 2.  Aufl.  8.  270. 

*)  Realien.  8.  222. 

*)  [1  737 : ßAt  (riaxpoxXa;)  8'  'Exxopo;  fjxioyfja,  \ Keßpi<5vi)v,  v48ov  uliv  dyaxX^o; 
üpuipoio,  j Turan  tjvl’  [yovza,  piExdiriov  4St£  Xai. 

4)  A 101 : aüxdp  6 ('A-jap-tp-van)  ßij  ß'  ’laiv  xe  xai  'Avxi<pav  i;svxpt£aiv,  | vite  8'ioi 
Dpidpoto,  tiÜQt  xai  fvf|aiov,  dp.'pai  | civ  tvl  8i<ppip  fovxa;  • 4 p.tv  vo&o;  tjviiyc-jtv,  | Avxi- 
aJ  rap Ißant  rEpixXuxiS«. 
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einander  unter  Agamemnons  mörderischer  Hand  ihr  Leben  ver- 
hauchen. 


§ 21. 

Das  gegenseitige  Yerhältniss  zwischen  den  Mitgliedern  der 
Familie  und  des  Geschlechts  (Schluss). 

Es  bleibt  noch  übrig,  in  Kürze  das  zwischen  den  Brüdern,  wie 
auch  zwischen  den  durch  Verwandtschaft  und  Verschwägerung  dein 
Geschlechtsverbande  einverleibten  Mitgliedern  obwaltende  Verhältnis« 
zu  betrachten.  Was  zunächst  das  brüderliche  Verhältniss  betrifft,  so 
trägt  dasselbe  bei  Homer  durchaus  denjenigen  Charakter  derFamilien- 
pietät,  der  ihm  gebührt,  so  dass  die  von  Plato  angezogene  *)  prover- 
bielle  Redensart  dtoeXcpo;  ovSpl  -apei'r,  hier  ihre  factischen  Belege  findet. 
Die  Telamouiaden  Aias  und  Teukros  repräsentiren , obwohl  sie  nur 
Halbbrüder  sind,  dennoch  ein  exemplarisches  Bruderpaar;  und  es  ist 
ein  geradezu  rührendes  Bild,  wenn  Aias  im  Kampfe  den  schwächeren 
Bruder  mit  seinem  gigantischen  Schilde  deckt,  und  dieser  unter  dem 
schirmenden  Bollwerke  hervor  seine  verderblichen  Geschosse  unter 
die  Feinde  schleudert,  dann  aber,  nachdem  er  vorgebeugt  einen  guten 
Schuss  gethan  hat,  sich  wieder  unter  den  Schild  duckt  und  an  den 
Bruder  schmiegt,  wüe  ein  Kind  au  die  Mutter2).  Hier  bewahrheitet 
sich  also  in  schönster  Weise  der  Ausspruch  des  Odysseus,  dass  der 
Bruder  auf  den  Bruder  im  Kampfe  sein  Vertrauen  setze,  wie  heftig 
derselbe  auch  entbrennen  möge  3) . Ein  nicht  minder  brüderliches  Ver- 
hältnis« findet  zwischen  Agamemnon  und  Meuelaos  statt,  wie  sich 
daraus  ergiebt,  dass  der  Erstere,  als  Menelaos  durch  den  Pfeil  des 
Pandaros  getroffen  wird,  und  dunkles  Blut  der  Wunde  entströmt,  von 
Schauder  und  Entsetzen  ergriffen  wird  4).  Brüder  sollen  ferner  der 
homerischen  Moral  zufolge  gegenseitige  Fügsamkeit  und  Nachgiebig- 
keit beweisen,  und  der  eine  soll  den  etwaigen  Wünschen  und  Bitten 
des  anderen  in  gebührender  Weise  Beachtung  schenken  und  Folge 
geben.  Als  daher  Helenos,  durch  die  prophetische  Stimme  der  Götter 

*)  De  republ.  p.  362  D. 

*)  0 267 : a-rfj  (Teäxpoc)  8’  dp’  litt'  AIovtck  odxti  TcXapu»vici8xo.  | M'  AI»;  iu* 
jiteEitptprv  adxoi  • ai-rap  8-p’  fjpoic  | JtaTtT+jva«,  litt!  <£p  Ttv’  iisrcioac  tv  ijM/.tp  | fUjß.+ptH, 
6 jjlcv  auth  rccaiuv  dnö  8up&v  iX tseEv,  | aüxdp  4 aün;  iüv,  Trat;  iu;  ur;o  lui,  8iexr»  | 
ei;  Alavt)’-  6 hi  puv  oaxti  xpäTrraaxc  tpaetvtp. 

*)  TT  97 : 1)  Tt  xasifvTjtoic  ■ olsiitep  dvTjp  | jeapvapivoiot  rtrotSt,  xai  ei 

pi-ja  vcixoe  ipr/xat. 

*)  A 148:  jil-pjoev  8’  dp'  Ir.im  dva|  dv8pSv  ’Afapipvaw,  | <b;  ci8ev  pUXxv  sTpi  x«- 

Tapptov  ll  tfjTU/.fjT . 
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getrieben,  seinen  Bruder  Hektor  bewegen  will,  den  Tapfersten  der 
Achaier  zum  Zweikampf  herauszufordem , motivirt  er  sein  Vertrauen 
auf  Hektars  Nachgiebigkeit  mit  den  Worten : ‘Gewiss  schenkst  du 
einer  Bitte,  die  ich  an  dich  habe.  Gehör.  Bin  ich  doch  dein  dich  lie- 
bender Bruder’  ').  — Auch  ist  es  Pflicht  des  Bruders,  den  Leichnam 
des  getödteten  Bruders  zu  schützen  und  dessen  Tod  zu  rächen,  wie 
dies  Akamas  an  seinem  Bruder  Archelochos  durch  die  That  bewahr- 
heitet J). 

Doch  genug  von  Zügen  brüderlicher  Liebe  und  Pietät.  Schliess- 
lich ist  noch  des  Verhältnisses  zu  gedenken,  welches  überhaupt  unter 
den  Angehörigen  der  gesammten  Sippschaft  (Irat)  3)  einschliesslich 
aller  durch  Affinität  Verwandten  stattfindet,  welche,  wie  der  Dichter 
sagt . dem  Menschen  nächst  den  durch  die  Bande  des  Blutes  mit  ihm 
verknüpften  Angehörigen  aip  nächsten  stehen , und  zu  denen  nament- 
lich die  Eidame  (^apppol)  und  Schwäher  (nsvftapof)  gehören  4).  Auch 
sie  fühlen  sich  durch  die  Bande  der  Zusammengehörigkeit  und  Ge- 
schlechtsgemeinschaft eng  mit  einander  verkettet,  und  hegen  das  Ge- 
fühl, dass,  wie  Ramdolir  sich  ausdrückt5),  ‘die  Verwandten  durch 
die  Natur  darauf  hingewiesen  sind,  sich  gegenseitig  im  praktischen 
Leben  zu  stützen  und  zu  helfen  und  zum  Guten  anzuhalten’.  Na- 
mentlich ist  es  auch  eine  Pflicht  der  Pietät,  Verwandte,  welche  im 
Kampfe  gefallen  sind,  zu  rächen,  daher  De'fphobos  den  Aineias  er- 
mahnt, für  die  Tödtung  seines  Schwagers  Alkathoos  an  Idomeneus 
Rache  zu  nehmen,  wie  es  Pflicht  sei  ®).  Auch  innerhalb  der  Götter- 
familie wird,  wie  Nägelsbach  bemerkt T) , der  respectus  parentelae 


' H 47 : “F.xtop,  ule  IIptd|xoio,  Att  p-f/riv  dToO.avre,  | hd  vi  pol  rt  t:18oto ; xaslfw,- 
to;  öi  -rot  dpi. 

*;  S 46»  ff. 

*)  Wie  G.  Curtius  (Grundzüge  der  griechischen  Etymologie.  EI,  8.  254  ff.) 
bemerkt , ist  zwar  die  Ableitung  von  irr];,  Verwandter,  noch  nicht  festgestellt, 
jedoch  seine  Verwandtschaft  mit  frapot  wahrscheinlich ; vielleicht,  meint  Curtius, 
sei  Benfey  auf  der  richtigen  Spur,  indem  er  Zusammenhang  mit  dem  Pronominal- 
stamm sFc  veimuthe.  Nitz  sch  (zu  33)  hält  den  frrjc  für  den  Stammesgenossen,  für 
einen  wenn  auch  nicht  verwandten  oder  verschwägerten,  aber  doch  besonders  erge- 
benen Anhänger  des  Hauses.  Döderlein  endlich  (homerisches  Glossarium  n.  336) 
erkennt  in  dem  trr^  den  Verwandten  in  aufsteigender  l.inie ; mit  welchem  Rechte, 
bleibt  unklar.  Vgl.  Ramdohr,  zur  homerischen  Ethik.  S.  13.  Anm.  2. 

4i  8 581  : f,  tU  toi  xat  itr,ö«  dttitffltTO  7tp<5,  | fs8).ö«  iiiiv  fopßpi;  f;  7tcv8ep<5«, 

otrt  pdXtsra  | xfjStaroi  TeXfSoust,  pe8’  aTjioi  tc  xat  y uCitSv. 

5!  Zur  homerischen  Ethik.  8.  13. 

*j  N 463:  Alvcta,  Tpduov  ßou).t)tpdpc,  vüv  sc  pjü.a  ypfj  | yapßaiu  dpuvfpcvat,  ctitcp 
t(  sc  xrioj  txdv«. 

7)  Homerische  Theologie.  S.  269. 
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anerkannt.  So  wird  Apollo  durch  ehrfurchtsvolle  Scheu  zurückgehalten, 
gegen  Poseidon.  denBruder  seines  Vaters,  seinen  Arm  zu  gewaltthätigem 
Angriffe  zu  erheben1',  und  auch  Athene  nimmt  Anstand,  sich  dem 
Odysseus  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  zeigen,  weil  sie  den  Zorn  ihr« 
Oheims  Poseidon  fürchtet,  welchem  Odysseus  verhasst  ist  J). 


Zweites  Kapitel. 

Die  Gastfreunde  (ot  ;svol,  ot  Sstvoi)3). 

§ 22. 

Ursprung  der  Xenie  im  heroischen  Zeitalter. 

Da  die  Savoi  wenn  auch  nicht  fortwährend,  so  doch  zeitweilig  zum 
häuslichen  Verbände  gehörten,  so  möge  auch  das  Verhältniss  der 
Gastfreundschaft  in  den  Kreis  der  vorliegenden  Betrachtung  gezogen 
werden. 

In  den  ältesten  Zeiten  waren  die  einzelnen  Völkerschaften  Grie- 
chenlands noch  dergestalt  politisch  getrennt,  dass  Recht  und  Gesetz 
nur  den  Angehörigen  des  betreffenden  Staates  Schutz  gewährten,  alle 
nicht  in  seinem  Verbände  Befindlichen  hingegen  auf  die  Rechtswohl- 
thaten  desselben  keinen  Anspruch  hatten,  und,  wenn  sie  dessen  Grän- 
zen  zu  überschreiten  wagten,  gewissermassen  als  unbefugte  Eindring- 
linge erschienen,  denen  man  ungestraft  die  ärgste  Behandlung  ange- 
deihen lassen  zu  können  glaubte.  Kurz,  die  griechischen  Staaten 
befanden  sich  rechtlich  in  einem  ewigen  Status  belli,  der  an  die  Zeiten 


*]  <I>  468 : &<  dpa  (jmvtjaas  ( ’ArtdXXcov)  raX.tv  ixpoSriT  • aticro  fatp  X a | rarpoiMi- 
■jvXjtoio  pitY4i(xcvai  fv  naXdfiiQOi. 

z C 329:  ajriji  (’OJuaafj'i)  V tfaivet'  [’ AWjvr,!  tvovrirj  ■ aTSrro  pdp  Xa  | rarpo- 
xaslpnjxav  6 V ir<Ca<ptXä>;  (Atvfatvcv  | dvnfttip ’Otuafji,  rnfpo;  f,v  paiav  !xts#ai.  Vgl 
v 34t  ff. 

® Ausser  den  Commentaren  zum  Homer  vgl.  man  darüber:  Feith,  ant.  hom. 
lib.  Hl.  cap.  Xn.  T erpstra,  ant.  hom.  lib.  III.  cap.  XII.  Hclbig,  die  sittlichen 
ZustSnde  des  griechischen  Hcldenalters.  S.  105  f.  Cammann,  Vorschule  zu  der 
lliade  und  Odyssee.  Leipzig  1829.  S.  322  f.  Friedreich1,  Realien  8.  229  ff  H 
llühren,  über  die  Gastfreundschaft  im  sog.  heroischen  Zeitalter.  Progr.  Ing. 
Hradisch,  1873.  Baumstark  in  Paulys  Rcalcncycl.  s.  v.  hospitium.  Sehfi- 
mann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  C.  Fr.  Hermann,  griech.  Privatalt.  § 52.  NigfU- 
bach,  homerische  Theologie.  2.  Aufl.  S.  294  ff.  J.  J.  Wagner,  Homer  und 
Hesiod.  Ulm,  1850.  S.  106.  E.  Ramdohr,  zur  homerischen  Ethik.  Progr.  d« 
Johanneums  zu  Lüneburg.  1867.  S.  8 ff. 
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des  mittelalterlichen  Faustrechts  erinnert;  das  Räubermetier  ward  in 
grossartigem  Stil  getrieben  und  erst  allmählich  in  engere  Schranken 
zurückgewiesen , so  dass  selbst  noch  in  der  von  Homer  geschilderten 
Welt  Raubzüge  und  Piraterieen,  wenn  sie  nur  geschickt  und  mann- 
haft ausgeführt  wurden,  nicht  nur  für  erlaubt,  sondern  sogar  für  löb- 
lich galten.  Bei  dieser  allgemeinen  gegenseitigen  Befehdung  der 
Staaten  konnte  das  Individuum  nur  unter  dem  Rechtsschutze  seines 
heimathlichen  Staates  eine  gesicherte  Existenz  finden,  und  ein  Ueber- 
schreiten  der  Heimathgränze  war  identisch  mit  einem  Eintritt  in 
Feindesgebiet,  wie  denn  auch  die  Sprachen  des  Alterthums  für  ‘Aus- 
länder’ und  ‘Feind’  nur  ein  und  dasselbe  Wort  haben. 

§ 23. 

Ursprung  der  Xenie  (Schluss). 

In  dieser  Periode  nun,  wo  Krieg  die  Regel  und  Friede  nur  Waffen- 
stillstand war,  und  wo  ein  Verlassen  der  heimathlichen  Scholle  als  Ge- 
fährdung der  persönlichen  Sicherheit  erschien,  bildete  sich  unter  dem 
unmittelbaren  Schutze  des  Zeus  £svto?  jenes  geheiligte  Gastrecht  aus, 
dessen  Bedeutung  darauf  hinausläuft,  das  mangelnde  menschliche 
Recht  durch  das  göttliche  zu  ersetzen,  der  Recht-  und  Schutzlosigkeit 
des  Fremdlings  eine  gewisse  Abhülfe  zu  gewähren  und  so  eine  Art 
internationalen  Verkehrs  zu  ermöglichen,  der  eine  vollständige  Hem- 
mung erfahren  würde,  wenn  nicht  Zeus  selbst  als  höchster  Ordner  der 
staatlichen  und  völkerrechtlichen  Verhältnisse  eingrifTe  und  sich 
gleichsam  zum  Schutzherm  oder  Schirmvogt  der  hülflosen  Fremdlinge 
aufwürfe  ’).  Da  niemand  sonst  sich  des  $ivo;  oder  rrw/o;  erbarmt , so 
stellt  der  fromme  Volksglaube  ihn  unter  den  unmittelbaren  Schutz 
des  gastlichen  Zeus,  welcher  unnachsichtig  jeden  straft,  der  das  ge- 
heiligte Gastrecht  missachtet  und  den  Ixstt,;  von  seiner  Schwelle  stösst 
oder  gar  antastet.  Auf  diese  Art  einen  Fremdling  zu  beschimpfen 
■iripfjaai)  gilt  geradezu  für  ein  nefas  ’J).  Der  Fremdling  kann  vielmehr 
ein  aus  heiliger  Scheu  'aiSuii;)  entspringendes  mitleidiges  Erbarmen 
beanspruchen  und  ist  daher  geradezu  alSoTo?  *).  Wenn  demnach  schon 
jeder  Fremde,  der  gastliche  Aufnahme  begehrt,  auf  bereitwillige  Be- 
wirthung  und  Pflege  rechnen  darf,  so  ist  dies  in  erhöhtem  Maasse  bei 


')  Vgl.  Nägelsbach,  homerische  Theologie.  2.  Aufl.  S.  296.  E.  Ramdohr,  zur 
homerischen  Ethik.  S.  8 f. 

*.  5 56 : 5siV,  fiat  htut;  fsr’,  o4&’  cl  xaxirav  offtrv  fkflot,  | Ettvov  dTt(i-fj3*i.  ‘Die 
Scheu  vor  der  göttlichen  Strafe  ist  nöthig,  um  ihr  (der  Gastfreundschaft  die  Ach- 
tung xu  wahren’.  Ramdohr,  xur  homerischen  Ethik.  S.  9. 

3 S.  O.  Müller,  Eumeniden  S.  134. 
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demjenigen  der  Fall,  der  sich  als  Gastfreund  von  der  Väter  Zeiten  her 
erweist:  er  wird  doppelt  freundlich  willkommen  geheissen  und  gehört 
gewissermassen  zur  Familie. 

Nach  diesen  Bemerkungen  allgemeinerer  Art  gehen  wir  zu  einer 
Erörterung  derjenigen  Gebräuche  über,  welche  im  heroischen  Zeit- 
alter mit  der  Aufnahme  und  Bewirthung  von  Freunden  und  Gast- 
freunden verknüpft  waren. 


§24. 

Die  hospitalen  Gebräuche  der  heroischen  Zelt. 

Der  Act  der  Bewillkommnung  eines  Fremden  bestand  in  der  Regel 
darin,  dass  der  Hausherr  oder  dessen  Vertreter  ihn  mit  einem  yaipi. 
wie  auch  mit  einem  Handschlage  begriisste,  ihm,  wenn  er  eine  Lanze 
bei  sich  trug,  dieselbe  abnahm  und  ihn  zu  einem  Sitze  führte,  während 
er  selbst  neben  ihm  Platz  nahm ').  Sodann  brachte  eine  Dienerin  Wasser 
zum  Händewaschen  und  setzte  dem  Fremden  einen  Tisch  vor,  auf  dem 
Speisen  und  Getränke  aufgetragen  wurden  2).  Eine  derartige  Auf- 
nahme findet  Mentes-Athene  bei  Telemach  3),  derselbe  Mentes  in  Te- 
lemachs  Begleitung  bei  Nestor  4)  u.  s.  w.  Mitunter  geht  auch  der  Be- 
wirthung ein  warmes  Bad  voraus,  wie  z.  B.  Telemach  und  Peisistratos 
ein  solches  in  Menelaos’  Palaste  nehmen,  um  den  Reisestaub  fortzu- 
spülen s).  Der  ganze  Act  der  Bewirthung  mit  allem,  was  dazu  gehört 
heisst  öiroSeStT,  8),  die  Speisen  und  Erfrischungen,  welche  der  gevoodxo; 
dem  fcelvo?  bietet,  Eeivnjia  ’),  welcher  letztere  Ausdruck  indess  auch  die 
Geschenke  bezeichnen  kann,  welche  Gastfreunde  beim  Abschiede  sich 
gegenseitig  bieten  8),  und  zu  welchem  auch  wohl  noch  Stöpa  hinzutritt  * . 

Weitere  specielle  Züge,  welche  geeignet  sind,  die  hospitalen  Ge- 
bräuche der  heroischen  Zeit  ins  Licht  zu  stellen,  sind  folgende.  Wenn 

*)  a 12(1:  iyyuBi  8e  otdc,  | yeio  IXc  Se;tTtpfjv,  xal  £8£;xto  ydXxtov  fyyo;,  | xal  pn 

firca  irrtpderra  rpoar;6Sa ' | ya tot,  ;sive,  rap’  dput  tpiXr,acat " oWp 

(’ABdjvrjx)  8’  i;  Bpdvov  etoev  dytnv  • rap  8'  aito;  x).i3(töv  8£ro  rotxlXov. 

*)  a 136:  yipvtßa  8'  du-plroXo;  “poyöip  i-iyt ue  ipfpooaa  | xaX$,  ypuaclj  • — 

rapä  8e  5cori(v  irdnajt  rpircCav,  | atTov  5’  a(8oir;  Tapir,  rap£87jxt  ipipouaa  xtt. 

*j  Hierauf  beziehen  »ich  die  letzten  beiden  angezogenen  Stehen. 

<)  y 34  ff. 

*)  8 48:  fc  jb’  daaplv8oo;  ßdvre;  fu|4arac  Xoiaavro.  — £;  r,a  8p8voo;  Rom 

rap’  Arptlir,-;  MrviXaov.  | yfpvißa  8'  dptjlitoXo;  rpoyitp  Ir.i/vjt  ipfpousa  xtX. 

•j  1 73 : -äad  rot  iaft'  iiroStJir;. 

7;  8 33 : t,  pev  8rj  vwi  Eeirfpa  roXXd  spaydvrE  | iXXtuv  dvBpdmmv,  8tüp’  Ix8[u8 
2 408  (Hephaistos  spricht  zu  Charis.  : dXXd  oü  pev  vüv  ol  (der  Thetis!  rapide;  jtot.t» 
xaXa,  Die  Stelle  zeigt,  dass  auch  Götter  sich  SetvVjix  bieten. 

*)  Z 218  : ol  8t  xal  dXXdjXo tat  r«5pov  ;c:vt,la  xaXd. 

®)  m 273 : xal  ol  8ä>f.a  r<pov  |eiv+,'ia. 
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zwei  Gäste  verschiedenen  Alters  das  Gastrecht  in  Anspruch  nehmen, 
so  bietet  der  Gastgeber  (SevoSoxo;)  mit  feinem  Tacte  den  Willkomm- 
trunk zuerst  dem  älteren,  mit  der  Bitte,  dann  auch  dem  jüngeren  den 
Becher  zu  reichen.  So  gesteht  der  Nestoride  Peisistratos  dem  bejahr- 
teren Mentor  das  Recht  des  Vortrunkes  vor  dem  jüngeren  Telemach 
zu  ').  Erfolgt  die  Ankunft  des  Gastes  spät  Abends,  so  bleibt  er  zwar 
nicht  ungespeist;  indess  wird  die  eigentliche  solenne  Bewirthung  und 
Empfangsfeierlichkeit,  welche  auch  wohl,  wie  beim  Empfange  des 
Odysseus  von  Seiten  des  Alkinoos,  mit  einer  Opferung  verbunden  war, 
auf  den  folgenden  Tag  verschoben  5).  Ein  nothwendiges  Ingredienz 
jedes  gastlichen  Mahles  ist  natürlich  der  Wein,  den  der  Gastgeber  dem 
Gaste  zutrinkt  (SstStoxetat)  3).  Und  diese  (raoSeEfo)  wird  gern  und  freu- 
digen Herzens  geboten;  denn  sie  geschieht  in  dem  Bewusstsein,  dass 
eine  gute  Bewirthung  nicht  nur  dem  Eevoooxo;  Ruhm  und  Preis  ein- 
trägt, sondern  auch  dem  Setvo;  Labung  gewährt'1),  ja  dass  die  Ver- 
pflegung Fremder  eine  göttliche  Satzung  (ö^pn)  ist  5).  — Trifft  es  sich, 
dass  Fremde  gerade  zur  Zeit  des  gemeinsamen  Mahles  oder  gar  wäh- 
rend eines  solennen  Opferschmauses  anlangeu,  so  werden  sie,  wie  Te- 
lemach und  sein  Begleiter  von  den  Pyliem,  ohne  Weiteres  zur  Tafel 
gezogen  9);  stellen  sie  sich  zu  einer  anderen  Zeit  ein,  so  müssen  sie 
sieh  mit  dem  begnügen,  was  die  Tapir)  eben  noch  vorräthig  hat 7) . 

§ 25. 

Die  hospitalen  Gebräuche  (Fortsetzung). 

Ist  nun  der  Sslvo;  durch  Handschlag  und  die  ihm  zu  Theil  gewor- 
dene Bewirthung  in  gleichsam  symbolischer  Form 8)  Mitglied  des 

*)  f 49  'Peisistratos  zu  Mentor-Athene) : dXXd  vtcbrcpd;  iorw,  A|it;Xix(t;  6’  ipw)i 
ai r<j>4  | Toivtxa  ooi  -portpip  Itham  ypiaeiov  äXstoov. 

*)  tj  189  (Alkinoos  spricht  zu  den  Phaiekenl  : fj&ftev  5e  •ffpovra;  Ir, t rXiova;  xa- 
Usavrct  | {efvov  ivl  (U^dpot«  EctvlaoopEv,  ftcotaiv  | £l;o|iev  lepd  xaXd. 

*;  7 40:  iv  1’  olvov  tycocv  (IlctofarpaTo;)  | ypuacitp  lir.di'  SeiAtaxdpcvo«  5e  irpoer)6- 
h | IlaXXdA’  ’A8r,vanjv  xti. 

4 o 78 : dpwpÄTepov  xüödc  te  xai  dyXafi)  xai  Ci cuxp,  | Sctrvf)aovra;  iroXXXjv  in’ 
dneipovx  -pixx.  Ich  befolge  hier  die  Erklärung  von  Ameis:  ‘Wir  haben  hier  ein 
exegetisches  Asyndeton  zu  dem  (vorhergegangenen)  AeTjtvov  tetuxeIv  x-te:  in  bei- 
derlei Hinsicht,  in  Bezug  auf  ’Wirth  und  G&ste,  ist  es  nämlich  xOAo«  xai 
dfXxi-rj,  Ruhmesgefühl  und  Glanz  für  den  AVirth,  insofern  die  Mahlzeit  viel 
Rühmens  und  Redens  von  Anderen  nach  sich  zieht  und  dadurch  seinem  Hause 
Glanz  verschafft,  xai  Ave  iop,  und  Lab  Bai  für  die  Gäste.’ 

*)  A 778:  xord  8’  iApidooffat  i-mrjci  (Subject:  Achilleus,  Object:  die  Gesandten 
der  Achaier),  | fctlvtd  t’  cu  napllbjxsv,  d te  f-elvotc  8ipuc  ietlv. 

*;  y 31—42.  7j  a 139  ff. 

9;  Denn  der  gastliche  Tisch  ist  neben  dem  Heerde  Symbol  der  Gastfreund- 
schaft. <f  28 : o^ttXio;,  oiA*  öeäiv  üitiv  ipAfsaT'  oiic  vpdncCav,  | rf,N  M)  ol  napffbjxEv. 
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häuslichen  Verbandes  geworden , so  tritt  er  damit  unter  den  unmittel- 
baren Schutz  des  Hausherrn;  er  hat  gewissennassen  aufgehört . ein 
heimathloser  Fremdling  zu  sein,  und  mitten  im  Feindesland  eine  ber- 
gende und  schirmende  Zufluchtsstätte  geftinden.  Fortan  tritt  der 
£evo5oxoc  für  ihn  ein : er  schützt  ihn  gegen  jede  Unbill  und  lässt  ihm 
eben  so  wenig  ein  Haar  krümmen,  wie  dies  der  Araber  an  dem  ge- 
schehen lässt,  mit  dem  er  Brod  und  Salz  gegessen  hat.  Und  dieser 
Schutz  wird  dergestalt  ohne  Unterschied  der  Person  gewährt,  dass 
selbst  der  ärmste  Bettler  sich  dessen  versichert  halten  und  seinem 
Ssvoödxo?  vertrauen  darf,  da  ja  auch  er  ein  Schützling  des  Zeus  fet'vtot ') 
ist,  dem  man  gastliche  Aufnahme  und  Unterstützung  schuldet  *).  Im 
Bewusstsein  dieser  von  den  Göttern  selbst  ausgehenden  Verpflichtung 
und  im  Vollgefühl  seiner  hausherrlichen  Auctorität  und  Gewalt  ruft 
Telemach  dem  als  Bettler  verkappten  Odysseus,  der  inmitten  des 
Freierschwarms  von  dem  das  Bettlerprivilegium  beanspruchenden  Iro« 
bedrängt  wird,  die  ermuthigenden  Worte  zu:  ‘Fürchte  dich  vor  keinem 
der  Achaier!  Wer  dich  antastet,  bekommt  es  mit  mir  zu  thun.  Ich 
bin  der  Hausherr’  3).  Nur  gewissenlose  Verächter  der  Götter,  wie  die 
wüsten  Freier  und  der  ihnen  ergebene  Ziegenhirt  Melanthios.  wie  auch 
die  schamlosen  Mägde  des  Odysseus  erfrechen  sich,  alle  Satzungen  des 
Gastrechts  mit  Füssen  zu  treten  und  ihren  unerkannten  Gebieter  ru 
verhöhnen  und  zu  misshandeln,  wofür  später  das  wohlverdiente  Straf- 
gericht über  sie  hereinbricht. 

§26. 

Die  hospitalen  Gebräuche  (Fortsetzung). 

Einen  sehr  beaclitungswerthen  feinen  Tact  bekundeten  die  Grie- 
chen der  heroischen  Zeit  dadurch,  dass  sie  es  ängstlich  vermieden, 
einen  soeben  angekommenen  Eetvo?  sofort  nach  seinem  Namen  und 
seiner  Herkunft  zu  fragen,  — eine  Sitte,  welche  nach  Diodor  auch 
bei  den  Kelten  in  der  Weise  herrschend  war,  dass  sie  fremde  Gäste 
zuerst  bewirtheten,  und  dann  erst  nach  ihrem  Namen  und  dem  Zweck 
ihres  Kommens  sich  erkundigten4).  So  bewirthet  der  Lykicrkönig 
Iobates  den  Bellerophou  aufs  Freigebigste,  und  erst  am  zehnten  Tage 
forscht  er  nach  der  Ursache  seines  Besuchs  und  der  ihm  von  Proitos 

*)  N 624:  Zr,vSc  SeivIou.  £389:  Ala  £fviov. 

*)  i 270 : Ztu;  S’  fmTtjif]Toip  Ixtrdow  ve  £c(vo>v  te,  | £eIvio;,  St  Sstaotsw  tu  liiwx' 
otv  ÄTnjSct.  C 207 : -pOt  70p  Aid;  ciatv  ärtovtEt  | £clvoi  re  wnoyol  te. 

*)  o 02 : töiv  S’  dW.inv  [rfjTtv’  ’Ayai&v  | ötl&tö’'  inti  jeXeSveoj t fiay+.OEtxi,  l<  xi» 

| JeivoSSxoc  [ilv  lfd iv. 

4)  Diod.  V,  28 : xaXoüst  Se  xxi  tout  tfwJt  i~\  tote  Etjar/lae,  xal  (ittot  tS  leirtiw  ttt- 
puitdioi.  tlvse  cisi  xat  tlvrav  ypelxv  Syouotv. 
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zu  überbringenden  Tafel  *) ; Menelaos  heisst  seine  Gäste  willkommen 
und  fordert  sie  auf,  beim  Mahle  zuzugreifen;  erst  wenn  sie  gespeist 
hätten,  fügt  er  hinzu,  wolle  erfragen,  wer  sie  seien2).  Nach  einge- 
zogener  Erkundigung  über  die  Person  des  Gastes  und  sein  Begehr 
richtet  dann  der  Gastgeber  in  der  Regel  an  den  Gast  die  Aufforderung, 
längere  Zeit  unter  seinem  Dache  zu  verweilen.  So  bittet  Alkinoos  den 
Odysseus,  trotz  seiner  Sehnsucht  nach  der  Heimath  doch  wenigstens 
bis  zum  folgenden  Tage  zu  bleiben  3) ; Melcnaos  ersucht  den  Tele- 
mach  um  elf-  bis  zwölftägigen  Aufenthalt4);  ja,  Odysseus  und  seine 
Genossen  machen  von  der  gastlichen  Verpflegung  des  Aiolos  einen 
ganzen  Monat  hindurch  Gebrauch  *). 

Fragt  man,  warum  man  die  Erkundigung  nach  der  Person  und 
dem  Begehr  des  Gastes  bis  nach  erfolgter  gastlicher  Bewirthung  liin- 
ausgeschobeu  habe,  so  ergiebt  sich  die  Antwort  leicht.  Die  Erfüllung 
der  gastlichen  Pflicht  war,  wie  gesagt,  eine  durch  menschliches  und 
göttliches  Gesetz  gebotene,  welche  keine  Rücksicht  kannte,  und  unter 
keinerlei  Umständen  versäumt  werden  durfte.  Nun  konnte  aber  der 
£ä!vo;  möglicherweise  ein  Todfeind,  wenn  nicht  gar  ein  Mörder  oder 
sonstiger  Verbrecher  sein,  gegen  dessen  Anwesenheit  unter  demselben 
Dache,  und  vollends  gegen  dessen  Tischgemeinschaft  das  sittliche  Ge- 
fühl des  Gastgebers  sich  sträuben  musste.  Mau  beobachtete  daher  von 
vorn  herein  ein  zartes  und  rücksichtsvolles  Schweigen  über  diesen 
Punkt;  erst  wenn  der  hospitalen  Pflicht  volles  Genüge  geschehen,  die 
Bewirthung  eine  vollzogene  Thatsache  und  gewissermassen  fait  ac- 
compli  war,  begehrte  der  EsvoSoxo;  zu  wissen,  wen  er  in  der  Person  des 
■evo;  vor  sich  habe ; mochte  dann  die  Antwort  lauten,  wie  sie  wollte,  — 
er  hatte  sich  für  alle  Fälle  den  Rücken  gedeckt  und  seiner  Pflicht 
genügt8). 


')  Z 175:  dXX’  Ztc  W)  Jexctrr]  f<p«v»)  {xAoJdxTjXo;  'Ilm;,  | xal  töte  jxtv  tpriive,  xai 
jjTEC  arjjxa  iJfailai,  | Ztci  hi  ol  fapi^poTo  itdpx  IlpolToto  «ptpoixo. 

*!  i 60 : s!tou  6’  iz «sftov  xai  valpctov.  a jrap  Iztna  | JeItnou  Trassant*»  clprjad- 
oid’,  olrr«;  isröv. 

*j  X 350 : £ei-io;  hi  tMjm,  |iäXo  rccp  voctoio  yxTiCmx,  | fpun-,;  oux  4itt|xeivat  {;  aü- 
ptov,  ciaJxE  rcäaav  | öa)TtNT('v  -rtXsam. 

*)  4 587 : dXX'  dye  vüv  inifietvov  isi  (icfdpotaiv  ijioisiv,  | i<ppa  xev  ExSex octt)  te  tam- 

tfxaTTj  TE  yfxTjrai. 

»j  x 14:  fif,va  Je  xdrra  epO.E t pie  (Aiolos  mich,  den  Odysseus  . 

* Nägelsbach,  homerische  Theologie  S.  290 : ‘Insbesondere  darf  die  Frage 
nach  Stand,  Namen  und  Geschäft  des  Gastes  erst  dann  geschehen,  wenn  alle  Gebühr 
an  ihm  erfüllt  worden.’  Durch  dieses  Hauptgcsetx  edler  Gastlichkeit,  heisst  es  im 
Folgenden,  erhält  dieselbe  den  Charakter  rücksichtloser  Pflichtübung. 
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§ 27. 

Die  hospitalen  Gebräuche  (Fortsetzung). 

Die  Auskunft  des  Gastes  in  Betreff  seiner  Person  konnte  indes» 
auch  das  entgegengesetzte  Resultat  haben  und  für  den  Gastgeber  eine 
freudig  überraschende  sein ; denn  es  konnte  sich,  wie  dies  auch  nicht 
selten  eintrat,  heraussteilen,  dass  der  Fremdling  ein  UTvo;  irarptmo«,  d.h. 
ein  Gastfreund  von  der  Väter  Zeiten  war,  in  welchem  Falle  er  dann,  wie 
gesagt,  mit  verdoppelter  Herzlichkeit  willkommen  geheissen  und  ge- 
wissermassen  als  ein  wirkliches  Familienmitglied  betrachtet  ward.  Die 
Gastfreundschaft  war  demnach  erblich  und  ging  von  den  Vätern  auf 
die  Söhne  über;  und  wie  sonstige  kostbare  Besitztümer  und  Kleino- 
dien innerhalb  eines  Geschlechts  sich  fortpflanzen  und  als  dem  Hause 
anhaftende  und  mit  ihm  gleichsam  verwachsene  Erbgüter  betrachtet 
werden:  so  galt  in  der  heroischen  Zeit  auch  ein  zwischen  zwei  Fami- 
lien einmal  geschlossenes  Gastverhältniss  für  ein  kostbares  Familien- 
gut, welches  die  Väter  den  Söhnen  gleichsam  als  Vermächtniss  hinter- 
liesscn,  und  welches  diese  unter  allen  Umständen  zu  ehren  und  hoch- 
zuhalten verpflichtet  waren.  Das  xenische  Verhältnis»  gestaltete  sich 
demnach  zu  einem  die  Generationen  mit  einander  verknüpfenden 
Pietätsbündnisse,  welches  selbst  dann  in  Kraft  trat,  wenn  in  Folge 
einer  unbegreiflichen  Ironie  des  Schicksals  Nachkommen  aus  zwei 
derartig  verbündeten  Geschlechtern  sich  im  Kampfe  mit  bewaffneter 
Hand  gegenüberstanden,  wie  Diomedes  und  Glaukos  in  jener  von 
Ariost  nachgebildeten  einzig  schönen  Episode  der  Ilias.  Kaum  erken- 
nen sich  Beide  als  väterliche  Gastfreunde,  so  verstummt  in  ihrer  Brust 
jedes  feindselige  Gefühl  vor  der  gewaltigen  Regung  des  in  ihnen  pul- 
sirenden  Familiengeistes,  der  in  ihnen  alte  Reminiscenzen  aus  der 
Väter  Zeiten  wach  ruft;  und  sie,  die  so  eben  noch  ihre  Waffen  zu  blu- 
tigem Kampf  zu  erheben  im  Begriff  standen,  besiegeln  den  alten  Bund 
ihrer  Familien  durch  Handschlag  und  geloben  sich  Treue:  ja,  sie  tau- 
schen zu  noch  grösserer  Bekräftigung  der  geheiligten  Familientradi- 
tion sogar  ihre  Rüstungen  mit  einander  aus,  wobei  Glaukos  in  seiner 
Naivetät  cs  ganz  unbeachtet  lässt,  dass  seine  Rüstung  die  des  Diomed« 
um  mehr  als  das  Zehnfache  an  Werth  übertrifft1). 

Nach  allem  bisher  Gesagten  musste  es  also  einem  Gaste  zu  be- 
sonderer Empfehlung  gereichen,  wenn  es  sich  ergab,  dass  er  zu  der 

>)  Z 119 — 235.  Vgl.  darQber:  Schiller,  über  naive  und  sentimentnlische  Dich- 
tung : wo  er  diese  ganze  Episode  als  ein  rührendes  Gemälde  der  Pietät  bezeichnet, 
mit  der  die  Gesetze  des  Gastrechts  selbst  im  Kriege  beobachtet  würden,  und  weiter- 
hin auf  das  Naive  der  homerischen  Darstellung  im  Gegensatz  zu  der  sentimentali- 
schen  des  nachahmenden  Ariost  aufmerksam  macht. 
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Familie,  in  welcher  er  gastliche  Aufnahme  gefunden,  im  Verhältniss 
eines  £evo;  iraxpiuto;  sich  befand;  und  er  durfte  dann,  wie  gesagt,  unbe- 
dingt auf  eine  besonders  herzliche  Aufnahme  rechnen.  Daher  nimmt 
der  Sauhirt  Eumaios,  um  dem  als  Bettler  verkappten  Odysseus  bei  sei- 
ner Gebieterin  Penelope  einen  freundlichen  Empfang  zu  sichern , zu 
der  unschuldigen  Mystification  seine  Zuflucht,  dass  derselbe  ein  Uvo; 
saTputo;  des  Odysseus  sei ').  Und  gewiss  nicht  selten  richtete  man  in 
der  Hoffnung,  eine  alte  hospitale  Familienbekanntschaft  aufzufrischen, 
an  einen  £evo;  die  Frage,  welche  Telemach  dem  Pseudomentes  stellt, 
ob  er  jetzt  zum  ersten  Mal  komme,  oder  ein  väterlicher  Gastfreund 
sei J) ; worauf  Letzterer  erwiedert,  Odysseus  und  er  seien  von  alten  Zei- 
ten her  (iS  äp/r(;)  Gastfreunde3)  und  hätten  vor  dessen  Weggang  nach 
Troia  häufig  mit  einander  verkehrt4). 

§ 28. 

Die  hospitalen  Gebräuche  (Fortsetzung). 

Um  noch  einmal  auf  die  oben  erwähnte  Episode  der  Begegnung 
des  Glaukos  und  Diomedes  zurückzukommen,  so  ersieht  man  aus  der- 
selben zugleich  noch,  dass,  wenn  zwei  Gastfreunde  sich  auf  neutralem 
Boden  begegneten,  und  mithin  die  sonst  übliche  Bewirthung  ausge- 
schlossen war,  sie  ihr  hospitales  Verhältniss  auf  andere  Weise,  nämlich 
durch  den  Austausch  von  Geschenken,  zu  manifestireu  pflegten,  wofür 
sich  als  weiterer  Beleg  die  Begegnung  des  Odysseus  und  Iphitos  in 
Messene  anführen  lässt,  wo  sie  sich  gegenseitig  mit  Waffen  beschen- 
ken3). Beide  Estvoi  befinden  sich  also  auch  hier  auf  neutralem  Boden 
und  müssen  sich,  da  sie  in  fremder  Umgebung  die  Bewirthung  nicht 
vollziehen  können,  mit  der  Beschenkung  begnügen.  Nur  tritt  hier  der 
Unterschied  ein,  dass  sie  nicht,  wie  Diomedes  und  Glaukos,  ein  bereits 
von  ihren  Vätern  geschlossenes  hospitales  Bündniss  erneuern,  sondern 
einen  ganz  neuen  Gastbund  schliessen,  dessen  Gültigkeit  sie  durch 
Geschenke  bekräftigen.  Freilich  war  eine  solche  Beschenkung  immer 
nur  ein  präliminarischer  Brauch  und  die  erste  Einleitung  des  neuen 
Bündnisses;  eine  engere  Schliessung  und  die  eigentliche  Vollziehung 
desselben  konnte  erst  durch  die  Bewirthung  am  gastlichen  Tische  (U- 

l)  p 522 : tfTjai  V ’OSuotTjoc  gclvoc  rctiTpdi'io;  tlvai,  | Kp'fycg  vauxöoiv,  68t  Mivrao;  f 4- 
vo;  isxtv. 

*)  a 174:  xni  [ioi  toüt’  df6pcusov  WjTujiov,  6s pp’  cj  ct6ä> ' | -fje  vfov  jitBfitti«,  rt  xai 
■xrptitic  ioat  | 5«ivo{ ; 

*)  a 187:  ItTtot  5’  ttatpi'iot  c0j[O|x*8’  ctvat  | 45  dp-^tj«. 

*)  a 209:  8apui  toTov  4|xiOf6|tc8'  dXXfjl.otot'i,  | TCptv  ft  t6v  4;  Tpottjv  avaßV]atvat. 

*}  tf  15:  ttb  V 4v  Mtos4jVfj  dXMjXottv.  <p  31:  6<üxc  64  xijov  • 

xtp  6’  ’08uacu(  6;ü  xal  ©.xtpov  4fX®t  ßtoxtv. 
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vb)  TpnitsCa)  erfolgen,  der  daher  neben  dem  Heerde  (isrrtTj)  für  das  Sym- 
bol des  gastlichen  Verhältnisses  und  für  so  heilig  galt,  dass  man  dabei 
schwur1).  Daher  setzt  auch  der  Dichter  hinzu,  dass  die  Gastfreund- 
schaft zwischen  Odysseus  und  Iphitos  nicht  über  den  ersten  Beginn 
hinausgekommen  sei,  und  dass  sie  sich  nie  am  Gasttische  gesehen 
hätten,  da  Iphitos  vor  der  Zeit  durch  Herakles  seinen  Tod  gefunden 
habe2). 


§ 29. 

Die  hospitalen  Gebräuche  (Fortsetzung). 

Das  Benehmen  der  Gastfreunde  unter  einander  erscheint  als  ein 
durchaus  zartes,  rücksichtsvolles  und  masshaltiges , welchem  lästige 
Zudringlichkeit  eben  so  fremd  ist,  wie  übertriebene  Freundlichkeit 
Daher  hütet  sich  der  Gastgeber  ängstlich,  einerseits  den  Gast,  welcher 
noch  zu  bleiben  wünscht,  irgend  merken  zu  lassen  oder  gar  auszu- 
sprochcn,  dass  ihm  dessen  Abreise  erwünscht  sei,  andererseits  den- 
selben, wenn  er  sich  nach  der  Abreise  sehnt,  auf  importune  Weise 
zurückzuhalten  3) . Mit  welchem  Zartgefühl  und  mit  wie  feiner  Auf- 
merksamkeit der  Wirth  den  Gast  behandelt,  beweisen  viele  rührende 
Züge.  Kaum  bemerkt  Alkinoos,  dass  Odysseus  bei  dem  Gesänge  des 
Demodokos  sein  Haupt  verhüllt  und  unter  hervorbrechenden  Thränen 
schwer  aufseufzt,  als  er  den  Gesang  unterbricht,  um  dem  Gaste  ferne- 
ren Herzenskummer  zu  ersparen  4).  Als  Euryalos  den  Odysseus  durch 
seine  spöttische  Rede  gekränkt  hat,  sucht  der  zartfühlende  Gastgeber 
ihn  die  erlittene  Unbill  vergessen  zu  machen  und  bereitet  ihm  durch 
das  Schauspiel  eines  Chor-  und  hinterher  eines  Ballspieltanzes  eine 
wohlthätige  Zerstreuung,  in  Folge  deren  er  bald  das  Geschehene  ver- 
gisst 5).  Ja,  er  geht  in  seiner  feinsinnigen  Aufmerksamkeit  gegen  den 
Gast  so  weit,  dass  er  den  Euryalos  veranlasst,  denselben  durch  gute 
Worte  und  ein  Geschenk  zu  besänftigen  und  dadurch  die  ihm  wider- 
fahrene Kränkung  wieder  gut  zu  machen  •). 


l)  6 158:  Ist®  väv  Zeit  irp&ra  8tfl>v  Stvlr)  Tt  tpaiaCa  | lortr,  x ÜbvJVjo;  d|3Ü(iova;, 
f,v  dstxavai ' | ^ (Uv  xot  xtiie  irävTa  tsXcUtw,  OK  iyoptlm. 

*)  tp  35  : ’OSuoeü«  Eitpo?  — ßroxev,  | dpyt,v  £civoo6vi);  ttpooxij&ioc  • oi&t  vp«U£t  | 
yvcbnjv  dXX- f)Aaiv  • npiv  yäp  Alb;  ulb;  fjuipvev  | 'Itprrov  EiputiiTjv. 

*)  o 69  (Menelaos  spricht) : vEpcaoöiptgu  &e  xai  dXXip  | avbpi  jetvoböxtp,  5;  x Ifcaya 
(Uv  tptXijoiv,  j f;oya  8’  iy  Oalpijotv  • dptetv®  V alotpto  r.övta.  | lobv  toi  xaxiv  ioft’,  Stc'  oxs 
tWXovra  viso8at  | StTvov  iitorpbvit,  xai  8;  tooOpcvov  xa-tpuxet. 

*)  8 521—543. 

»)  8 250  ff.  370  ff. 

#)  8 306 : EipbaXo;  öi  i aövbv  äpcaoaoSui  bUtoatv  | xai  btbpto  • imi  o&xt  fco;  x an 
jiotpav  ItiT.ft . 
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§ 30. 

Die  hospitalen  Gebräuche  (Fortsetzung). 

Aber  auch  der  Gast  seinerseits  ist  eifrig  bemüht,  sich  der  Güte 
des  Gastgebers  würdig  zu  beweisen  und  nicht  nur  von  vorn  herein 
durch  sein  Auftreten  dessen  Gunst  zu  gewinnen,  sondern  auch  Freund- 
lichkeit mit  Freundlichkeit,  Aufmerksamkeit  mit  Aufmerksamkeit  zu 
erwiedern.  Beim  Kommen  überschreitet  der  ;sTvo;  die  Schwelle  mit 
frommen  Segenswünschen  für  den  Gastgeber  und  dessen  ganze  Familie, 
wie  Odysseus  sie  bei  seinem  ersten  Auftreten  der  Arete  gegenüber  aus- 
spricht •),  und  dann  erst  lässt  er  sich  am  Heerde  nieder.  Im  ferneren 
Verkehr  mit  seinen  neuen  Hausgenossen  zeigt  der  Gast  durchweg  Be- 
scheidenheit, vermeidet  ängstlich  jede  kecke  Anmassung,  und  legt  die 
aufmerksamste  Rücksicht  gegen  den  Hausherrn  an  den  Tag,  dem  er 
mit  irgend  welcher  Kränkung  oder  Verletzung  entgegenzutreten  sich 
scheut.  Als  die  jungen  Phaieken  in  ihrem  Uebermuth  den  Odysseus, 
nachdem  er  die  Theilnahme  an  ihren  Wettspielen  zurückgewiesen  hat, 
verspotten,  und  in  beleidigender  Weise  äussem,  er  sei  wohl  ein  wan- 
dernder Hausirer,  da  fordert  Odysseus  entrüstet  sie  alle  zum  Kampf 
heraus,  mit  Ausnahme  des  Königssohnes  Laodamas,  der  ja  sein  freund- 
licher Kostgeber  sei , mit  dem  niemand  kämpfen  möge  2).  In  der  That 
ein  feiner  Zug,  welcher  documentirt,  bis  zu  welchem  staunenswerthen 
Grade  bei  den  damaligen  Griechen  das  Feingefühl  bereits  ausgebildet 
war!  Denn  offenbar  lehnt  Odysseus  den  Zweikampf  mit  Laodamas  in 
so  entschiedener  Weise  ab,  weil  er  im  Falle  des  Kampfes  entweder 
denselben  besiegen  oder  sich  von  ihm  besiegen  lassen  muss.  Das 
Letztere  verbietet  ihm  sein  Selbstbewusstsein  als  Held  und  KriegeT, 
zumal  da  er  ohnehin  schon  von  den  Phaieken  als  unkriegerisch  und 
feig  verhöhnt  worden  ist;  das  Erstere  ist  vom  ethischen  Standpunkte 
aus  eine  absolute  Unmöglichkeit  für  ihn,  da  er,  wenn  er  dem  Laoda- 
mas gegenüber  seine  volle  Ucberlegenheit  geltend  machen  wollte,  dem- 
selben eine  demüthigende  Niederlage  bereiten  würde,  welche  er  ihm, 
dem  Sohne  seines  freundlichen  Kostgebers,  unter  jeder  Bedingung  er- 
sparen muss. 


1)  t)  146:  Äpfynr),  — 061  tc  iriaiv  ad  -£  yoivaS’  Ixdvaj,  raAXd  uay^aa;,  [ toiaSe  tc 
latTUp^vac  • toiatv  8eol  iXßta  Sotrv  | Jraljuxai,  xal  Jtaiolv  IraTpf^ticv  Ixiaro;  | xTf)(jioT 
M (Ufdpoiai  yfpxc  8',  ?ti  Sfjfio;  fäoxtv. 

*)  8 204:  töw  4’  SXkait  ürwa  xpa&itj  8u(kS;  tc  xcXc6ci,  | Söp’  4yc,  Ecipij8d)toi  ‘ 

rdv tov  <J>aer)xo>v,  aXfjv  f'  altxo'j  Aao4a(iavxos.  | £tivo;  fäp  fj-o:  8S'  iatl  • t(s  Sn 

ftUoyn  (idy  otTo ; 
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§ 31. 

Die  hospitalen  Gebräuche  (Schluss). 

Ein  ;Zug  von  zurückhaltender  Bescheidenheit  des  Gastes  gegen 
den  Gastgeber  ist  es  ferner  auch,  wenn  Odysseus  in  stürmischer  Regen- 
nacht, wo  in  der  hochgelegenen  Hütte  des  Eumaios  der  Frost  ihn 
schüttelt,  trotz  seiner  nothdürftigen  Bekleidung  dennoch  Anstand 
nimmt,  von  seinem  Wirthe  sich  geradezu  einen  wärmenden  Mantel  iu 
erbitten.  Er  nimmt  daher  mit  seiner  gewohnten  Verschmitztheit  zur 
List  seine  Zuflucht,  und  erzählt,  wie  er  während  eines  Hinterhalts  vor 
Troia  in  eisig  kalter  Reifnacht  sich  listiger  Weise  einen  Mantel  zu 
verschaffen  gewusst  habe,  worauf  dann  Eumaios,  der  den  feinen  Wink 
versteht,  ihm  einen  dichten  Mantel  zur  Bedeckung  überlässt  ')■ 

Doch  genug  hiervon,  obwohl  das  zwischen  Gast  und  Gastgeber 
bestehende  Verhältniss  noch  durch  zahlreiche  weitere  Belege  erläutert 
werden  könnte.  Das  Gesagte  mag  inzwischen  genügen,  um  darzuthun, 
dass  schon  iu  jener  frühen  Periode  in  der  Art  und  Weise,  wie  das 
Gastrecht  geübt  wurde,  — nicht  minder,  als  in  anderen  ähnlichen 
Pietätsverhältnissen  — viele  Züge  von  Zartsinn  und  feinem  Taete  her- 
vortreten, welche  uns  modernen  Menschen  in  mancher  Hinsicht  zu 
beschämen  geeignet  sein  möchten. 

§ 32. 

Die  Axenie  als  Kehrseite  der  Gastlichkeit. 

Verweilen  wir  jetzt  noch  für  einen  Augenblick  bei  der  Kehrseite 
des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes,  bei  der  frechen  Missachtung  uud 
Verletzung  des  Gastrechts,  welche  — wie  ja  Licht  und  Schatten  sich 
stets  gepaart  Anden  — im  heroischen  Zeitalter  ebenfalls  ihre  Vertreter 
aufzuweisen  hat.  Zunächst  ist  es  liier  das  ungeschlachte  Volk  der 
Kyklopcn,  welches,  wie  überhaupt  Recht  und  Gesetz,  so  auch  da» 
Gastrecht  mit  Füssen  tritt,  und  iu  dessen  Hauptrepräsentanten,  dem 
einäugigen  Polyphem,  der  Dichter  das  ächte  Prototyp  der  Ungeheuer- 
lichkeit und  des  masslosesten  Selbstvertrauens  gezeichnet  hat.  Al» 
kaum  minder  ungeheuerlich  erscheinen  die  Laistrygoneu , welche 
gleichfalls  als  Missächter  des  Gastrechts  und  als  menschenfressende 
Kannibalen  geschildert  werden.  Auf  gleicher  Stufe  kannibalischer  Roh- 
heit steht  ferner  der  König  Ecketos  von  Epeiros,  der  als  Gastrechts- 
verächtcr  ersten  Ranges  verschrieen  und  allgemein  gefürchtet  war, 
weil  er  alle  Fremdlinge,  deren  er  habhaft  werden  konnte,  grausam 
verstümmelte  und  auf  die  rafflnirteste  Weise  tödtete.  Er  soll,  wie 

')  5 457  ff. 
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Apollonius  Rhodius  berichtet,  seine  eigene  Tochter  Metope,  welche 
sich  ihrem  Buhlen  ergeben  hatte , mit  ehernem  Stachel  geblendet  und 
in  einen  finsteren  Kerker  geworfen  haben,  wo  sie  eherne  Körner  zu 
mahlen  gezwungen  wurde,  daher  ihm  auch  derselbe  Epiker  das  Epi- 
theton ößpnrrrj?  beilegt '). 

Homer  nennt  ihn  den  Verderber  (8r(Xrj|itovl  aller  Menschen  und 
stellt  ihn  gewissermassen  als  einen  Popanz  hin , dessen  man  sich  be- 
diente, um  Andere  in  Schreck  zu  jagen,  wie  denn  Antinoos  dem  Bett- 
ler Iros  androht,  er  wolle  ihn,  wenn  er  sich  von  Odysseus  besiegen 
lasse,  übers  Meer  zum  Könige  Echetos  senden,  damit  dieser  ihm  Nase 
und  Ohren  abschneide  und  seine  Scham  den  Hunden  zum  Frass  hin- 
werfe J).  Dieselbe  Drohung  richtet  Antinoos  an  Odysseus,  als  dieser 
sich  in  der  Bogenkampfecene  den  Bogen  erbittet,  und  fügt  die  ener- 
gische Aufforderung  hinzu,  er  solle  in  Ruhe  seinen  Wein  trinken  und 
sich  nicht  in  den  Wettkampf  jüngerer  Männer  mischen  3). 

Unter  den  hierher  gehörenden  Beispielen  aus  rein  mythischer 
Sphäre  bleibt  endlich  noch  der  von  Herakles  an  Iphitos  verübte  Gast- 
rechtsbruch zu  erwähnen,  welcher  darin  bestand,  dass  der  Erstere  den 
Letzteren,  als  er  ahnungslos  zu  ihm  kam,  um  nach  den  von  Autolykos 
entführten  und  von  diesem  an  Herakles  verkauften  zwölfStuten  Nach- 
forschungen anzustellen , nach  erfolgter  gastlicher  Aufnahme  und  Be- 
wirthung  tödtete  und  die  Stuten  behielt  4j . 

§ 33- 

Die  Axenie  als  Kehrseite  der  Gastlichkeit  (Schluss). 

Aber  auch  in  der  cultivirteren  homerischen  Welt  ist  Missachtung 
und  Bruch  des  Gastrechts  nichts  durchaus  Unerhörtes , wie  das  Bei- 
spiel des  Paris  zeigt,  der  einen  schnöden  Gastrechtsbruch  verübte,  in- 
dem er  die  Gattin  dessen  zu  entführen  sich  erfrechte,  der  ihn  in  so 
ru vorkommender  und  wohlwollender  Weise  bei  sich  aufgenommen  und 
bewirthet  hatte;  — eine  schwere  und  verhängnissvolle  That,  welche, 
da  in  ihr  schwarzer  Undank  mit  grober  Missachtung  des  Zeus  $«vto« 
sich  paarte,  der  ganzen  damaligen  hellenischen  Welt  als  so  beispiellos 

*]  Apoll.  Rh.  Argon.  4,  1092:  vfov  yc  piv,  oii’  drorr-XoO,  | ißptar#|c  'E^cro;  •jXf|- 
viic  tvi  yiO.xxa  xfvxpa  | rTjct  (kiyaxpi;  4-fjc  • arovievrt  te  xdptptxat  olxtp  | 8p<pv»(^  int  yaX- 

dXtxptiauaa  xaXifl.  Vgl.  Eugtuth.  su  o 85. 

*)  o 83 : at  xi>  o’  oöxo;  vix+,a$,  xpeiaso«  t«  Tft*T)xai,  | rXp'{/ai  a f,Ketp4vöc  jäoXihv  tv 
vr,I  pcXaivj,  | et;  ’Eyexov  ßx3:Xf,x,  ßpox&v  SrjXtjpova  ndvtorv,  | 2;  x izi  ßlva  xdp^at  xal 
'Ana  vTjXi'i  yaXxcu,  | pfjtca  t’  i£t pütja;  8drg  xuolv  dipdt  tdaaoftai. 

*1  9 307 : ätpxp  li  oe  vr,t  piXxlvj  | ti;  ’E/etov  ßaoiXTja,  ßpoxäW  SrjXTjpov«  r.dmrn,  \ 
• Iv8r*  8’  o'JTt  aaaatai  • dXXa  txijXo;  | nivi  x«,  pTj?'  ipiSoivt  ptx"  iv&päai  xou- 

pax^poiow. 

•j  <p  21  ff. 

Bach  hals.  Homerische  Realien.  II  b.  4 


Digitized  by  Google 


50 


I.  Familie  und  häusliches  Leben. 


und  eclatant  erschien,  dass  fortan  das  ganze  Troervolk  im  Gerüche  der 
Ungastlichkeit  stand.  Wie  bodenlos  frech  endlich  Melantheus,  Me- 
lantho  und  die  übrigen  Mägde  im  ithakesischen  Königspalaste  ihren 
eigenen  Gebieter  und  in  ihm  das  Gastrecht  verhöhnten,  und  wie  sie 
in  Folge  davon  schwere  Strafe  verwirkten  und  büssten,  ist  bekannt. 
Indess  kommen  derartige  Fälle  von  schnöder  Verletzung  des  Gast- 
rechts in  der  Welt,  welche  Homer  schildert,  nur  noch  vereinzelt  vor: 
wie  in  ihr  die  menschliche  Cultur  im  Grossen  und  Ganzen  als  eine 
bereits  vorgeschrittene  und  veredelte  erscheint,  und  wie  die  homeri- 
schen Menschen  überhaupt  allen  Pietätsverhältnissen  eine  erhöhte 
Achtung  und  Würdigung  angedeihen  lassen,  so  ist  bereits  auch  eine 
ehrerbietige  Scheu  vor  der  Heiligkeit  des  unter  dem  Schirme  des  Zeus 
£dvto;  stehenden  Gastrechts  zum  Durchbruch  gekommen,  welche  selbst 
den  minder  Cultivirten  und  Roheren  vor  einer  Verletzung  desselben 
zurückbeben  macht  und  antihospitalc  Excesse,  wie  sie  in  der  frühesten 
Culturperiode  Vorkommen,  zur  Seltenheit  werden  lässt.  Au  dem  Miss- 
ächter derartiger  geheiligter  Satzungen  haftete  bereits  eine  gewisse 
Atimie,  während  umgekehrt  derjenige,  welcher  Gastfreundschaft  übte 
und  pflegte,  in  allgemeiner  Achtung  und  hohen  Ehren  stand. 

§ 34. 

Hervorragende  Beispiele  gastlicher  Tngend. 

Was  diesen  letzteren  Punkt,  die  hohe  Schätzung  und  Achtung  der 
hospitalen  Tugend  betrifft,  so  tritt  dieselbe  in  der  homerischen  Welt 
durchweg  in  offener  und  bestimmter  Weise  hervor.  Eifrige  Uebung 
der  gastlichen  Tugend  erwirbt,  wie  es  an  einer  bereits  oben  besproche- 
Stelle >)  heisst,  dem  Gastgeber  Ruhm  und  Glanz  [xt>5o;  xal  un- 

ter den  Menschen  und,  wie  in  erster  Linie  das  unten  anzuführende 
Beispiel  des  Odysseus  zeigt,  allgemeine  Liebe  und  Zuneigung.  Als  ein 
hervorleuchtendes  Muster  im  Punkte  der  Hospitalität  wird  der  Teu- 
thranide  Axylos  gepriesen,  welcher  in  Arisbe  seinen  Wohnsitz  hatte, 
und  später  im  Kampfe  dem  Diomedes  erlag:  er  erfreute  sich,  heisst  « 
von  ihm,  einer  ausgebreiteten  Beliebtheit,  weil  er  von  seinem  Reich- 
thume  den  freigebigsten  Gebrauch  machte,  und  alle,  deren  Weg  an 
seiner  hart  an  der  grossen  Heerstrasse  belegenen  Behausung  vorüber- 
führte, freundlich  aufnahm  und  bewirthete 2).  Als  nationale  Tugend 
wird  ferner  die  Gastlichkeit  an  den  Phaieken  gerühmt;  sie  sind  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  <pdo$sivoi,  da  sie  die  gastliche  Bewirthung 

>)  0 78. 

J)  Z1J:  "AfcyXov  t ’ äp'  Imyvt  ßoXjV  dyaftit  Aiopdf&yjc,  | Tcu8p«v(8irfv,  8t  fvotrv  IVTTV 
(x4vg  ’Aplsßfl,  | dfvciit  ßiitoio,  <plXot  8’  tjv  dvSptbttoiotN  • | r.c irret  ydp  yti-Umn,  W» 
fit:  olxia  vafaiv. 
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von  Fremdlingen  und  ihre  sichere  Entsendung  in  die  Heimath  in  der 
freigebigsten  und  zuvorkommendsten  Weise  ausuhen.  — Die  Palme 
der  kospitalen  Tugend  aber  scheint  der  Dichter  der  Odyssee  dem  Hel- 
den seines  Epos  zu  reichen.  Wie  derselbe  xax  d$o/r(v  ein  icoXoTporto;  ist, 
d.  h.  ein  Mensch,  der  sich  proteusartig  gestalten  und  in  alle  und  jede 
Verhältnisse,  Lagen  und  Umgebungen  zu  schmiegen  weiss,  so  versteht 
er  es  auch,  mit  jedermann  sich  auf  den  richtigen  Fuss  zu  stellen  und 
sich  allen  ihm  in  den  Wurf  kommenden  Individualitäten  und  Charak- 
teren zu  accommodiren  und  gerecht  zu  machen.  Odysseus  ist  in  der  That 
ein  Allerweltsmensch , dem  das  savoir  vivre  in  virtuoser  Weise  zu  Ge- 
bote steht,  und  der  mit  Jedem  zurecht  kommt;  ‘es  gehen',  heisst  es  von 
ihm,  ‘Viele  bei  ihm  ein  und  aus,  und  er  versteht  sich  auf  den  Umgang 
mit  ihnen’ ').  Daher  ist  er  denn  auch  in  weiten  Kreisen  beliebt  und 
geschätzt,  da  wenige  der  Achaier  ihm  gleich  kommen2).  An  Odysseus 
bewährt  sich  also  die  Wahrheit  des  Ausspruchs,  den  Telemach  aus 
Peisistratos’  Munde  vernimmt : ‘ Für  alle  Zeiten  gedenkt  der  Gast  des 
Wirths,  der  ihn  mit  Freundlichkeit  und  Liebe  bewirthet  hat’3);  sowie 
Odysseus  seinerseits  die  Maxime  bethätigt,  zu  welcher  der  gastfreie 
Alkinoos  dem  Odysseus  gegenüber  sich  bekennt,  dass  der  hülfe- 
suchende  Gast  jedem  Menschen,  der  ein  fühlendes  Herz  in  der  Brust 
trage,  so  werth  sei,  wie  der  eigene  Bruder4). 

§ 35. 

Unterscheidung  des  Ixirrj;,  und  UTvo;  im  engeren  Sinne. 

Es  bleibt  noch  übrig,  in  Kürze  über  das  Verhältniss  des  Wortes 
Utvo?  zu  den  verwandten  und  in  derselben  Begriffssphäre  sich  bewe- 
genden Ausdrücken  ixetrjc  und  irtoiyo;  zu  reden5),  wobei  von  vom 
herein  zu  bemerken  ist,  dass  die  letzteren  beiden  Bezeichnungen  als 
specielle  Begriffe  unter  den  generellen  Begriff  {sTvo;  zu  subsumiren 
sind;  denn  jeder  tx^Tir;;  und  jeder  rtuiyo;  ist  ein  {eivo;,  insofern  Beide 
in  der  Fremde  Schutz  und  Unterstützung  begehren.  In  dem  Aus- 
drucke txetr,;  (supplex)  tritt  der  Grundbedeutung  des  Wortes  gemäss 
der  Begriff  eines  Menschen  hervor,  der  in  schwieriger  oder  gar  ver- 
zweifelter Situation  von  dem  Gastgeber  Hülfe  und  Rettung  erfleht,  sei 

*)  * 176  Telemach  spricht  : xoXXoi  loxv  avfpe;  f)|ifx*pav  Öö>  | dXXot,  irtl  xai  x*I- 
moc  fxiarpo^o;  fjv  dvöpdutiir«.  Vgl.  t 314  ff. 

*)  t 239:  «oXXoioiv  ’ÜSuooti;  | faxe  tf  iXo;  ■ raüpoi  -(dp  ' Ayaiär»  f,oav  ijiotoL 
a)  o 54:  toO  jdp  te  {«Go;  pupvfjaxexat  fjjiara  jravra  | dvtpo;  {ctvoMxou,  8;  xtv  <p:Xi- 
TTJTO  TTOpdoyiJ. 

4)  6 456 : dvrl  xooiyrijxo'j  {tivd;  8’  Ixirr,;  Tt  xiruxTat  | dvfpt,  !st  iXt-jov  np  fjti- 
7tpanlt«3o:v. 

*)  Vgl.  Nigelsbach,  homer.  TheoL  S.  297  ff.  Friedreich,  Realien  S.  235  ff. 
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es  nun,  dass  er  als  flüchtiger  Mörder  ein  Asyl  und  Sühnung  erbittet 
wie  Epeigeus  vom  Peleus')  oder  Theoklymenos  vom  Telemach3),  oder 
dass  er  als  heimathloser  Verbannter  einen  Zufluchtsort  sucht,  oder  dass 
er  als  Schiffbrüchiger  vorläufige  Pflege  und  demnächstige  Entsendung 
begehrt,  wie  Odysseus  von  den  Phaieken,  oder  dass  er  um  irgend- 
welche andere  Gnadenwohlthat  bittet,  wie  um  Schonung  des  Lebens 
(so  Phemios  dem  Odysseus  gegenüber',  um  Herausgabe  eines  geliebten 
Todten  so  der  greise  Priamos  als  Schutzflehender  des  Achilleus),  um 
Loskaufung  eines  Angehörigen  so  der  Priester  Chryses  im  Lager  der 
Achaierj  u.  dgl.  m.  Es  haftet  also  dem  Ausdrucke  ixdnrji  durchweg  der 
Grundbegriff  des  Flehenden  an,  der  im  Namen  und  unter  dem 
Schutze  des  Zeus  Ixe-njoto;  temporäre  Abhülfe  in  augenblicklicher  Noth 
oder  eine  sonstige  Gnadenwohlthat  kniefällig  begehrt.  Was  sodann 
den  Ausdruck  irrtu^o«  betrifft,  so  bezeichnet  derselbe  den  Bettler  von 
Profession,  den  seine  Existenzmittel  zusammenschnurrenden  Land- 
streicher, welcher  von  Haus  zu  Haus  fechten  geht,  wesswegen  der 
Dichter  ihm  das  Epitheton  rcavSrjfuo;  beilegt.  Ein  Prachtexemplar 
dieser  landstreicherischen  Sorte,  welche  das  Bettelprivilegium  gepach- 
tet zu  haben  glaubt,  und  keinen  Concurrenten  in  seinem  Brand- 
schatzungsbezirk neben  sich  duldet,  ist  der  Bettler  Arnaios,  vulgo  Iroi 
genannt.  Dies  Individuum  entspricht  in  vollem  Masse  allen  Anforde- 
rungen, welche  an  einen  Menschen  seines  Calibers  gestellt  werden 
können:  in  erster  Linie  hat  er  einen  ungeheuren  Magen,  der  ganie 
Quantitäten  consistenter  und  flüssiger  Nahrung  verträgt,  und  wie  er 
sich  nur  bei  einem  Vielfrass  von  Gottes  Gnaden  findet3);  in  zweiter  Li- 
nie lässt  er  sich,  wie  auch  sein  Name  besagt,  für  gute  Bezahlung  und 
Fütterung  zu  allen  nur  erdenklichen  Bestellungen  und  Missionen  her- 
bei, und  ist  für  jeden  Besteller  feil4) . Daneben  besitzt  er  eine  gehörige 
Dosis  von  bodenloser  Frechheit  und  dickhäutiger  Unverschämtheit, 
deren  auch  der  antike  Bettler  nicht  entrathen  kann;  denn  ein  ver- 
schämter Bettler,  heisst  es,  macht  schlechte  Geschäfte*).  Zu  diesen 
beiden  bisher  erwähnten  Kategoriecn,  dem  ixerr,;  und  tttuj/Ö;,  kommt 
dann  noch  eine  dritte  Kategorie,  der  Utvo;  im  engeren  Sinne,  d.  h.  der 
Reisende,  welcher  für  kürzere  oder  längere  Zeit  Bewirthung  und  Ob- 
dach beansprucht  und  ein  Gastgeschenk  erwartet.  Einen  solchen  von 
der  Schwelle  wegzuweisen  oder  auch  nur  an  der  Thür  warten  tu 

i)  n 571  ff.  *)  o 271  ff. 

*)  « 1 : f,).8e  8*  £irt  imaybi  8<  xartd  i<svj  j mw/cjtn'  ’lftdx»;;,  ■ 

fitpexe  yanipi  pdpyr;,  | dC*)y*«  fayi/uv  xat  mf|uv* 'Ap-mo?  I’  ivop.’  Int. 

*)  o 6:  ’lpov  ti  viot  x(x>.T)«xov  ir.ittti,  | o!v«x'  dtt ayyOXtmt  xidrv,  Jw  ™ n 
dvdryo«. 

*)  p 578  s xrixot  V aitoto;  d).t|TT,;. 
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lassen  ')  wäre  eine  schwere  Verletzung  der  Etikette  gewesen;  vielmehr 
geziemt  dem  Hausherrn,  dessen  Gastlichkeit  in  Anspruch  genommen 
wird,  eine  gewisse  officiositas,  wie  Nägelsbach  sich  ausdnickt2), 
welche  sich  durch  freundliches  Entgegenkommen  und  fortgesetzte 
gastliche  Aufmerksamkeit  manifesdrt.  Da  jedoch  fast  alles  oben  Er- 
örterte vorzugsweise  auf  fliesen  Selvo;  im  engeren  Sinne  sich  bezieht, 
so  mag  die  Besprechung  dieses  Gegenstandes  hiermit  ihren  Abschluss 
finden.  . 


Drittes  Kapitel. 

Das  Hausgesinde,  insbesondere  die  Sklaven  (oi  SoGXot,  of  8p<ös;, 

oi  oixije;)3). 

§ 36. 

Allgemeines  Ober  die  Stellung  der  Sklaven  des  heroischen 
Zeitalters  in  rechtlicher  Beziehung. 

In  den  ersten  Stadien  der  beginnenden  culturgeschichtlichen  Ent- 
wickelung der  Menschheit,  als  die  embryonischen  Keime  des  später 
entwickelten  Staatsorganismus  noch  im  Schoosse  der  Familie  schlum- 
merten, welche  gleichsam  einen  in  sich  abgeschlossenen  Mikrokosmos 
oder  Miniaturstaat  bildete,  war  die  Gesamnitheit  des  Volkes  eben  nichts 
weiter,  als  ein  Complex  oder  eine  Vielheit  von  einzelnen  Familien, 
welche  eines  durchgehenden  organischen  und  von  einem  einheitlichen 
politischen  Prinzip  durchdrungenen  Zusammenhanges  entbehrte.  Die 
Form  der  menschlichen  Existenz  war  in  jener  Periode  die  rein  patri- 
archalische, und  der  Patriarch  als  Oberhaupt  des  Familien-  und  Ge- 
schlechtsverbandes vereinigte  in  sich  alle  Functionen  der  regierenden 
Gewalt,  insofern  er  den  Herrscher,  Richter  und  Oberpriester  in  seiner 
Person  repräsentirte  und  über  Weiber,  Kinder  und  Gesinde  eine 
souveräne  Herrschaft  ausübte.  Dieser  aus  dem  Familien  verbände  ent- 
sprungene patriarchalische  Typus  blieb  der  Verfassung  der  asiatischen 


l)  o 119:  vs|i«83T|8ii)  V £vl  8ü[»iji  (Tqkfpa'/o;),  | Stivov  Si)8ä  86piQ3tv  I^sardficv. 
Homerische  Theologie.  2.  Aufl.  S.  299. 

*1  Vgl.  Feith,  Antiqu.  hom.  Cop.  XX.  Terpstra,  Ant  hom.  Cap.  XX. 
Schömann,  griech.  Alt  im  Abschnitte  Ober  das  homerische  Griechenland.  Fried- 
reich,  Healien.  S.  222  ff.  H.  Richard,  de  servis  apud  Homerum.  Diss.  inaug. 
Berolini.  1851.  G.  Schmidt,  Quae  fucrit  apud  Graecos  servorum  condicio  tempo- 
ribus  Homeri,  im  Jahresberichte  über  das  städtische  Gymn.  zu  Memel.  1867.  M. 
Realien  II*.  1.  Buch.  § 1 und  16. 
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Völker  dauernd  aufgeprägt,  während  er  bei  den  occidentalisehen  Völ- 
kern — den  Griechen  und  Römern  — eine  wesentlich  andere  Gestal- 
tung erfuhr,  insofern  sich  hier  dem  Hausherrn  gegenüber  für  jede  der 
drei  subordinirten  Kategorieen  — Weib,  Kinder,  Sklaven  — , welche 
im  Patriarchenthum  dem  Familienoberhaupte  alle  drei  gleich  rechtlos 
gegenüberstehen , in  rechtlicher  Beziehung  eine  eigenthümliche  Son- 
derstellung entwickelte , insofern  dem  Hausherrn  eine  andere  Befug- 
niss  gegen  die  Frau,  eine  andere  gegen  die  Kinder,  eine  andere  end- 
lich gegen  die  Sklaven  zustand,  — eine  juristische  Separirung,  welche 
Aristoteles  festhält,  indem  er  tt,v  8eoiroTixT;v,  rr;v  Yapixirjv  und  rrjv  rsx- 
voirotTjTtxTjV  unterscheidet '). 


§ 37. 

Allgemeines  über  die  Stellung  der  Sklaven  (Fortsetzung). 

Fragen  wir  nach  dem  Ursprünge  des  dienstbaren  Verhältnisses,  so 
lässt  sich  derselbe  in  letzter  Instanz  auf  zwei  Ursachen  oder  Quellen 
zurückführen,  insofern  es  entweder  aus  gewaltsamer  Knechtung,  oder 
aus  freiwilliger  Unterordnung  im  eigenen  Interesse  hervorging.  Bei 
der  ersteren  hat  man  namentlich  an  Gefangcnnehmung  im  Kriege  und 
durch  Piratenüberfälle  zu  denken,  während  die  letztere  von  Seiten  sol- 
cher Individuen  erfolgte,  welche  im  Gefühle  ihrer  eigenen  Schwäche 
und  Ohnmacht  sich  Mächtigeren  unterwarfen,  von  denen  sie  theils 
Schutz  gegen  etwaige  Gewaltthätigkeitcn,  theils  Gewährung  des  noth- 
wendigen  Lebensbedarfs  erwarten  mochten.  Zu  diesen  beiden  Kate- 
gorieen des  Sklaventhums,  von  denen  die  eine  aus  unfreiwilliger,  die 
andere  aus  spontaner  Unterwerfung  hervorging,  kamen  dann  weiterhin 
noch  zwei  andere,  welche  sich  aus  den  im  Hause  geborenen  und  aus 
den  käuflich  erworbenen  Sklaven  rekrutirten  2) . 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  bei  den  Griechen  und  Römern  die 
rechtliche  Befugniss  des  Familienhauptes  den  verschiedenen  Katego- 
rieen seiner  Untergebenen  gegenüber  sich  verschiedenartig  gestaltet 
habe.  In  der  That  ist  es  eine  auffällige  Erscheinung,  dass  bei  den 


>)  Polit.  1,  2,  2 f. 

*)  Einzig  und  bei  anderen  Völkern  beispiellos  ist  die  Kategorie  von  Sklaven,  »ei- 
che nach  Tacitus  bei  den  alten  Germanen  existirte,  von  denen  er  berichtet,  sie  hätten 
das  Würfelspiel  so  leidenschaftlich  getrieben,  dass  sie  nach  Verlust  alles  Anderen  ihr* 
Freiheit  und  Person  auf  den  äussersten  und  letzten  Wurf  gesetzt  hätten;  nach  Ver- 
lust desselben  habe  sich  der  Ueberwundene  dann  gutwillig  in  die  Knechtschaft  be- 
geben ; indess  habe  man  Sklaven  dieser  Art  in  der  Kegel  verkauft,  um  sich  von  der 
Schande  seines  Sieges  zu  befreien.  Germ.  24.  Vgl.  G.  Schmidt,  Quae  fuerit  u.  i * 
p.  3 Anm. 


Digitized  by  Google 


3.  Das  Hausgesinde,  insbesondere  die  Sklaven.  55 

Griechen  — denn  sie  haben  wir  hier  vorzugsweise  ins  Auge  zu  fassen 
— das  Recht  des  Hausherrn  durch  gesetzliche  Bestimmungen  modiii- 
cirt  und  einer  schrankenlosen  Willkür  desselben  vorgebeugt  wurde, 
während  das  Gesetz  die  Sklaven  völlig  ignorirte  und  wie  eine  ausge- 
schlossene Pariakaste  als  durchaus  rechtlos  hinstellte,  da  der  helle- 
nische Gesetzescodex  thatsachlich  keine  einzige  juridische  Modificadon 
enthielt,  durch  welche  den  Sklaven  eine  den  Forderungen  der  Men- 
schenwürde und  Humanität  irgendwie  entsprechende  Milderung  ihrer 
unerbittlichen  ‘iva-ptr/  zugestanden  worden  wäre. 

Man  muss  wahrlich  darüber  erstaunen , wie  das  sonst  so  humane 
Hellenenvolk  im  Punkte  des  Sklaventhums  vom  legislatorischen  Ge- 
sichtspunkte aus  jede  menschliche  Rücksicht  aus  den  Augen  setzte. 
Sind  doch  selbst  die  Besten  der  Nation,  selbst  ein  Plato  und  Aristoteles, 
als  ob  dies  etwas  Selbstverständliches  und  über  allen  Zweifel  Erhabenes 
wäre,  darüber  einverstanden , dass  die  Sklaverei  ein  von  Natur  («üozi) 
berechtigtes  Institut  sei;  und  Aristoteles,  der  gottbegnadigte  Welt- 
weise, wagt  es,  die  Worte  niederzuschreiben:  ‘dass  dem  Sklaven  das 
Recht  der  Selbstbestimmung  durchaus  abgehe,  dass  er  nicht  selbst 
über  sich  zu  gebieten  habe , und  dass  er , obwohl  ein  Mensch , doch  im 
Grunde  nur  ein  xTr,|i.a,  d.h.eine  blosse  Sache  und  so  gut  wie  ein  todtes 
Besitzthum  sei’  '). 

Wie  ist  doch  nur,  kann  man  fragen,  diese  paradoxe  Erscheinung 
inmitten  eines  Volkes  möglich,  welchem  der  Stempel  der  Humanität 
von  der  Gottheit  in  so  auffälliger  Weise  aufgeprägt  ist,  und  bei  dem 
uns  tausend  und  aber  tausend  Züge  dieser  Humanität  oft  in  der  er- 
greifendsten Weise  entgegentreten  ? 


§ 38. 

Allgemeines  über  die  Stellung  der  Sklaven  (Schluss). 

Dieser  grelle  Widerspruch  kann  nur  dadurch  eine  befriedigende 
Erklärung  finden , dass  man  auf  das  eigenthümlieh  und  schroff  ausge- 
prägte politische  Glaubensbekenntniss  der  Hellenen  zurückgeht.  Die 
ganze  Persönlichkeit  des  Menschen  ist  nach  der  Ueberzeugung  der 
Griechen  an  sein  Bürgerthum  gebunden  und  mit  demselben  gleichsam 
verschmolzen ; von  unserer  modernen  Anschauung,  dass  vom  höheren 


*)  Ariitot  Polit.  1,  2,  7:  4 (xTj  «iroO  tfuaei,  d).X'  äXXoo,  iv&pmzo;  5 1,  0JT04  epiaet 
intv.  S>X ou  V iorK  ävftporc o«,  8{  Sv  f(v,  ivdpcnrco;  &v.  Vgl.  C.  Fr.  Her- 

m*un,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsulterthümer.  § 9.  G.  Schmidt,  Quae  fue- 
üt  u.  s.  w.  p.  4. 
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menschlichen  Standpunkte  aus  eine  völlige  Rechtsgleichheit,  durch 
welche  der  Mensch  dem  Menschen  gleichgestellt  und  jedem  mensch- 
lichen Individuum  unterschiedslos  seine  Ebenbürtigkeit  zugestauden 
werde,  die  einzig  zulässige  Maxime  sei,  hat  der  alte  Hellene  keine 
Idee;  im  Gegentlieil  ist  der  antike  hellenische  Staat  vom  crassesten 
Utilität8princip  dergestalt  durchdrungen , dass  er  seine  eigene  Gewalt 
in  massloser  Weise  über  alles  Andere  prädominiren  lässt,  und  keine 
andere  menschliche  Potenz  neben  sich  anerkennt.  Der  athenische 
Staat  zumal  ist  ein  despotischer  Tyrann  in  eminentem  Sinn : verfügt 
er  doch  über  das  Vermögen  der  reicheren  Bürger  rücksichtslos  wie 
über  sein  eigenes,  und  macht  sich  nichts  daraus,  durch  die  unver- 
schämtesten Liturgieen  dieselben  finanziell  zu  ruiniren;  kurz,  selbst 
in  seinen  Untertlianen  respectirte  der  griechische  Staat  nicht  sowohl 
das  menschliche,  als  vielmehr  einzig  und  ausschliesslich  das  bürgerliche 
Recht;  vollends  der  Fremdling  und  Ausländer  (£evo;;  gilt  ihm  für  eines 
natürlichen  Feind,  und  jeder  Barbar  ist  von  vom  herein  zum  Sklaven 
geboren,  so  dass  es  völlig  auf  Eins  hinausläuft,  ob  er  im  Vaterlands 
seinem  ursprünglichen  Despoten,  oder  in  Hellas  seinem  neuen  Herrn 
und  Gebieter  Frohndienste  leistet.  Demgemäss  erkennt  der  griechische 
Staat  auch  keinerlei  Völkerrecht  anderen  Staaten  gegenüber  an,  und 
nur  sein  eigenes  Interesse  ist  für  ihn  das  absolut  Massgebende. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  die  Lösung  der  oben  besprochenen 
Paradoxie : von  einem  Staate,  der  seine  eigenen  Bürger  so  rücksichts. 
los  knechtet  und  tyrannisirt,  lässt  sich  unmöglich  erwarten,  dass  er  in 
den  Unterthanen  fremder  Staaten  die  Menschenwürde  respectire,  und 
vollends  der  Sklav,  welchen  das  Geschick  seiner  unumschränkten 
Botmässigkeit  unterstellt  hat,  ist  ihm  ein  Gegenstand  unbegränzter 
Missachtung,  ein  blosses  Ding,  ein  ‘icr^pa’. 

Doch  die  hier  angedeuteten  Zustände  gehören,  wenn  auch  ihre 
Keime  und  Ursprünge  schon  in  den  ältesten  Zeiten  deutlich  hervor- 
treten, ihrer  weiteren  Entwickelung  nach  zum  Theil  wenigstens  einer 
späteren  Periode  an;  wir  kehren  daher  zum  Sklaventhum  des  heroi- 
schen Zeitalters  und  damit  zu  unserem  Thema  zurück. 

§ 39- 

Die  verschiedenen  homerischen  Bezeichnungen  für  die  Sklaven 
nnd  überhaupt  für  die  Dienenden. 

Der  gewöhnlichste  Ausdruck  für  Sklav  ist  Spul;  mit  der  Feminal- 
form  fipior'.  Was  die  Ableitung  des  Wortes  betrifft,  so  ist  es  wohl 
zweifelsohne  auf  5apr(vai , öpTjtBjvat  zurückzuführen , welche  Annahme 
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auch  durch  ein  Scholion  ')  bestätigt  wird.  Seiner  Bedeutung  nach 
wird  SjmÖj  gegensätzlich  einerseits  dem  freien  Theten  gegenüberge- 
stellt J),  andererseits  aber  dem  ava?  als  Herrn  und  Gebieter  3).  Durch 
das  Epitheton  ävayxatos,  welches  den  Spwe;  beigelegt  wird  4),  werden 
sie  als  captivi  hingestellt,  über  die  das  r,pap  avayxa7.ov  hereingebrochen 
ist,  und  die  nach  dem  Kriegsrecht  der  dvd-poj,  dem  Sklavenjoch,  ver- 
fallen sind4).  Andere  erklären  mit  Eustathios  ävex-jxaiot  durch 
^peuuSet;,  d.  h.  unentbehrliche  Sklaven,  im  Gegensatz  zu  solchen, 
die  nur  des  Prunks  wegen  unterhalten  werden  °).  Hinsichtlich  der 
Gebrauclissphfire  des  Wortes  opui;  ist  ferner  zu  bemerken,  dass  es  nicht 
nur  von  den  im  Kriege  erbeuteten  Sklaven  *)  gebraucht  wird,  sondern 
auch  von  solchen,  die  käuflich  oder  sonstwie  erworben  sind,  wie  z.  B. 
Doli os,  den  Penelope  als  Bestandtheil  ihrer  väterlichen  Mitgift  über- 
nommen hatte,  die  Bezeichnung  5pul;  erhält  8).  Dasselbe  gilt  auch  von 
den  weiblichen  Sklaven,  wie  denn  beispielsweise  die  Amme  Eurykleia 
als  Spuur)  bezeichnet  wird , obwohl  sie  von  Laertes  käuflich  erworben 
worden  war  °). 

Nur  als  ir.ai  Ae^opavov  findet  sich  das  Compositum  üitoSpol?,  und 
zwar  in  der  Verbindung  HooeiSatuvo;  ü~o8p«o;,  durch  welche  Proteus 
als  der  ‘Unterthan’  Poseidons  bezeichnet  wird  10). 

Im  späteren  Sprachgebrauch  verschwinden  die  Ausdrücke  8pio; 
und  8p<uij  mehr  und  mehr,  und  es  bürgern  sich  statt  ihrer  800X0;  und 
8ooXr,  ein,  welche  vielleicht  mit  Siu>  in  etymologischem  Zusammenhang 
stehen,  in  der  homerischen  Sprache  aber  nur  spärlich  auftreten.  Die 


*)  Schol.  zu  5 644:  5p5>e;  5i  airoi  ol  SoüXoi  -aod  t4  5e5pfja8ai,  5 ionv  'jTv.TCTdyöat. 
VgL  H.  Richard,  de  »ervis  apud  Homcrum.  p.  40  mit  Anm.  Api6;  ist  aus  der  ur- 
sprünglichen Form  5p4j(  hervorgegangen.  Lobeck,  Paralip.  p.  260:  ‘Pro  5p7)«  in 
ugum  venit  mutata  declinatione  5pd>;\ 

*)  5 644:  WjTt«  re  5utjü£;  ts. 

*)  o 397 : a'lrdp  i- fön  otxoio  itiZ  faop’  T)psTtpoio  | xai  opajajv. 

4)  «210:  öpäiec  dvaptaiot. 

®)  VgL  Am  eis  zu  m 210. 

®)  So  Damm,  nov.  lex.  Gr.  s.  v.  5pdb;:  ‘neccssarii  servi,  non  deliciarum  causa 
habiti ; qui  ei  I.aertae  domino)  utilia  operabantur,  quibus  carere  non  potcrat’. 

7)  o 398:  Spdiaiv,  oät  po:  Xi)taaaT0  5to; ’05'j33t6c  (Worte  des  Telemach) . 1 28: 
4 proxi  5’,  dz  ’AxAti»;  Xrjtoaaro  ndipoxXi;  tt. 

5)  5 735  (Penelope  spricht) : dXXd  tu  irpTjpräc  AoXlov  xaXios«  -jfpovTa,  | 4p®’  ip4v, 
4v  poi  £4®xt  TtaTJjp  ln  Se  jpo  xto6afl. 

0)  ß 412,  wo  der  Zusammenhang  zu  vergleichen  ist. 

,aj  i 385 : dddvxroz  llporteü;  Atfimo«,  3sre  ftaXassr,;  | rdarj;  ßtvSta  ol4«,  Floaet- 
4dmvo;  imoipifc«. 
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masculinische  Form  SoüXo;  kommt  bei  Homer  — möglicherweise  durch 
blossen  Zufall  — überhaupt  nicht  vor,  die  Feminalform  SoÖXtj  aber  nur 
zweimal  ') . Rücksichtlich  der  Bedeutung  hat  SoüXo;  mit  Ojixu;  das  Ge- 
meinsame, dass  Beide  im  Gegensatz  zu  SXedhepo;  stehen.  Ein  wesent- 
licher Unterschied  findet  zwischen  beiden  Ausdrücken  nicht  statt; 
wenn  dennoch  N itzsch  2j  eine  Differenz  derselben  darin  erkennen 
will,  dass  800X0;  den  Uebergang  aus  der  Freiheit  in  die  Sklaverei  be- 
zeichne, wobei  er  sich  auf  SooXiov  ^jxap  3)  stützt,  so  erhebt  gewiss  mit 
Recht  Schoemann4)  Protest  dagegen,  indem  er  als  Argument  gegen 
Nitzsch  das  8ooXo3ovr(v  ävsyjso&at  “)  der  öouiai  des  Odysseus  gel- 
tend macht,  welche  doch  kaum  als  freigeboren  bezeichnet  werden 
sollen“). 

Dies  sind  die  bei  Homer  vorkommenden  Ausdrücke  für  Sklav, 
denen  sich  höchstens  noch  das  Wort  ävSpatcoSov  anreihen  liesse,  wel- 
ches sich  jedoch  nur  als  airaE  Xeföjxevov,  und  zwar  in  der  metaplasti- 
schen Dativform  ävSpcwtoSeaoi , in  der  Ilias  findet 7) , wesswegen  dem 
Scholiasten  zufolge  schon  die  alten  Kritiker,  an  dem  ‘nachhomerischen' 
Ausdrucke  Anstoss  nehmend,  den  betreffenden  Vers  mit  dem  Obelo« 
versahen“),  — ein  durchaus  verwerfliches  kritisches  Verfahren,  da, 
wie  auch  Richard  bemerkt  ») , ein  vielleicht  durch  reinen  Zufall  nur 
einmal  vorkommendes  Wort  unmöglich  zu  einer  Athetese  berechtigen 
kann.  Die  Ableitung  des  Wortes  ist  zweifelhaft.  Manche  gehen  auf 
ttoü;  zurück,  insofern  der  Herr  seinen  Fuss  auf  den  Sklaven  setze,  um 
seine  Herrschaft  zu  zeigen,  Andere  auf  ättoSoaftai,  noch  Andere  auf 
ireor,  1#). 


*)  f 11 : ol  Tr)XiY£TO{  yf-vcco  xpaxepi;  Me-fatifvOi];  | ix  ioüXr);.  f 409 : elsixs  « t 

dXoyov  iroifjarrai,  r)  5 -je  iouXrjv. 

's)  Zu  5 12. 

*}  8 340.  p 323. 

4)  Griech.  Altcrthümer  in  dem  das  homerische  Griechenland  behandelnden  Ab- 
schnitte. 

“)  X 423- 

•)  Vgl.  m.  Realien.  II*,  S.  63. 

1)  H 472 : fv8tv  dp'  otvijovro  xapijxopiiejvTic  ’Ayaiol,  | dXXoi  |iiv  yoXxij),  dXX«  5 
olbmvi  ai5+(pip, dXXoi  &’  dvtpondbcssi,  wo  der  instrumentale  Dativ  für  die  hel- 

lenische Anschauung  charakteristisch  ist,  insofern  er  die  dvjpatroia  als  rein« 
Tauschmittel,  also  als  eine  blosse  Sache  erscheinen  lässt. 

•)  Schob  zu  H 475 : dUerciTai,  üti  vicmptxfj  övopani?  t4  dvtpdrotov  • oute  fip  **- 
pd  xoic  irifüjäXTjxiaiv  'Ofif]p<p  voetvai. 

*;  De  servis  apud  Uomerum,  p.  49. 

,0)  Et.  M.  p.  102,  26:  dvSpaitobov,  & ioüXoc,  rrapd  x4  duoMoftat  1)  sapdri,’ 

itf&njv.  xoi;  1 dp  oi/iaaXdiToi;  xai  atoyloxoi«  8id  to  5parrm6«iv  rciba«  rtpufiaXovro. 
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§40. 

Die  verschiedenen  homerischen  Bezeichnungen  Dir  die  Sklaven 
und  Dienenden  (Fortsetzung). 

Allgemeine  Bezeichnungen  für  Diener  überhaupt  sind  ferner 
opTjtrrrjp  ’)  mit  der  Feminalform  Sprjorsipa  2;  und  das  Compositum  öito- 
8p7jar»;p  3) , wo  das  hinzutretende  otto,  wie  es  scheint,  das  Yerhältniss 
der  Subordination  noch  mehr  urgiren  soll.  Alle  drei  sind  natürlich 
von  opouo  abzuleiten.  Die  Mägde  heissen  nicht  selten  auch  ■'ovatxsj4). 
— An  anderer  Stelle  haben  bereits  die  Theraponten  Erwähnung  ge- 
funden, welche  zwar  auch  gewisse  Dienste,  wie  z.  B.  die  Bereitung  der 
Speisen  *),  verrichten,  im  Grunde  aber  nicht  zu  der  stehenden  Diener- 
schaft gerechnet  werden  dürfen ; jedenfalls  sind  sie  freie  Leute,  welche 
sich  Reicheren  und  Mächtigeren  durchaus  freiwillig  zur  Dienstleistung 
unterordnen®).  Während  daher  der  8pr,oTr)p  nur  gehorcht,  weil  er 
muss,  gehorcht  der  ftspämov  lediglich  desswegen,  weil  er  will.  Die 
femininische  Form  Iteparaiva  kommt  überhaupt  bei  Homer  nicht  vor. 

Was  sodann  oixr(s;  betrifft,  so  bedeutet  dasselbe  Hausleute  über- 
haupt, wie  denn  auch  der  Scholiast  das  Wort  glossirt  durch:  oi  h r<p 
olxip , so  dass  dasselbe  vermöge  dieser  allgemeinen  Bedeutung  ebenso- 
wohl Freie  wie  Sklaven  bezeichnen  kann.  Wenn  Homer  die  Letzteren 
so  nennt,  so  ist  dies,  um  Schoemanns7)  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
‘mildernde,  gleichsam  euphemistische  Bezeichnung  des  Verhältnisses’, 
wie  denn  überhaupt  unter  dem  Einflüsse  des  sittlichen  Familiengeistes, 
welcher  sich  in  der  heroischen  Zeit  schon  entschieden  geltend  machte, 
auch  das  Sklavenverhältniss  sich  veredelte,  und  die  Sklaven,  obwohl 
ihre  Stellung  von  Haus  aus  eine  rechtlose  war,  allmählich  zu  wirk- 
lichen Mitgliedern  des  Familien verbandes  erhoben  wurden,  wofür  das 
innige  Pietätsverhältniss , in  welchem  Eumaios  und  Eurykleia  zu  dem 
ithakesischen  Fürstenhause  standen,  einen  evidenten  Beleg  liefert s). 


*)  tt  248 : !£  ti  tpv)»rijpej  ir.mxai. 

V)  x 348 : ä|X<p(icoXot  £’  dpa  -rem;  U£v  tal  fUfdpoiot  tiGovto  | xiaaapn,  aX  oi  träpa 
xdta  Spt|ortip*i  faaiv. 

®)  o 330:  oütoi  TotolV  eiolv  •jTTotpTjarijptc  feuivtuv  (der  Freier),  | dXAdt  viot,  yXalvas 
ei  clu-Goi  tjt £ yitrnva;. 

*)  y 417 : dXX'  dfc  pol  eü  Tjuvxtxac  ivl  prjdpote  xariXcEov. 

5)  tt  253 : ioim  StpaTTOvr«,  5at)|iove  Sarrposuvofav. 

*)  Ueber  die  vornehmeren  und  den  Königen  befreundeten  Theraponten  s.  m. 
Realien.  H*.  8.  55.  Anm.  3.  Richard,  de  servis  apud  Homerum.  p.  51. 

7)  Oriech.  Alterth.  im  Abschnitt  ‘das  homerische  Griechenland’. 

*)  Vgl.  m.  Realien.  U».  S.  64. 
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Ein  weiterer  Ausdruck  für  Dienerin  ist  wodurch,  wie 

es  scheint,  weibliche  Untergebene  bezeichnet  werden,  welche  allerdings 
dem  Sklavenstande  angehören,  daher  sie  auch  Suuiaf  heissen,  die  aber 
doch  aus  irgend  welchem  Grunde  von  ihren  Herrinnen  besser  gehalten 
werden,  als  das  übrige  Gesinde,  und  gewissermassen  eine  etwas  bevor- 
zugte Stellung  gemessen,  daher  sie  auch  die  stehende  Geleitschaft  ihrer 
Gebieterinnen  bilden,  wie  denn  Penelope ')  und  Helene  2 nicht  allein, 
sondern  mit  einem  Gefolge  zweier  ap<pticoÄoi’  zu  erscheinen  pflegen. 
Auch  Andromache  hat  solche  aptpürokoi  zu  ihrer  Verfügung,  und  lässt 
durch  dieselben  z.  B.  für  Hektor  ein  warmes  Bad  bereiten  ■'). 

Auch  liegen  die  äp^fatoAot  wohl  in  Gesellschaft  ihrer  Herrinnen 
weiblichen  Arbeiten  ob,  und  bilden  ihre  Schlafgenossenschaft  '). 

Was  die  Ableitung  von  otu.^tTro/.o;  betrifft,  so  ist  es  auf  r.i/.ia  zurück- 
zufüliren,  bezeichnet  also  eigentlich  eine  Person,  welche  um  Jeman- 
den geschäftig  ist5).  In  späterer  Zeit  verflüchtigte  sich  das  Wort 
im  Spraehgebrauche  dergestalt,  dass  Pollux  sagen  konnte:  'ipsüroXo; 
oü  xaö’  r(pä;  ®). 

Eine  besondere  Kategorie  der  aufwartenden  Frauen  finden  wir 
sodann  noch  durch  die  öaXapr(7toXo;  vertreten,  welche  uns  an  zwei  Stel- 
len der  Odyssee  begegnet,  und  zwar  in  der  Person  der  Eurymedusa. 
welche  den  Dienst  im  Thalamos  der  Nausikaa  versieht,  und  ihrer  Ge- 
bieterin nach  deren  Rückkehr  von  den  Wäschgrubeu  Feuer  anzündet T 
wie  auch  der  Eurynome,  der  Kammerfrau  der  Penelope,  welche  ihr 
und  ihrem  Gemahl  beim  Schlafengehen  mit  der  Fackel  in  das  Gemach 
vorleuchtet  ^ . Die  ftakapiptokoi  ist  demnach  recht  eigentlich  r(  ztp: 


*)  » 330 : xXipaxa  0 IsjnjXip  xiTejtywro  oto  Idpoio,  | oix  otr(,  äfia  Trj-e  xai  iast- 
t. oXoi  86*  Irovro.  Und  so  öfter. 

*!  T 142:  Apftdr’  ix  faXdpoto, | oix  oTirj,  rj^E  x*i  ipijlroXw  15 

Inovto. 

*j  X 442:  xtxXcTo  4’  dpupdtdXoten  tu-Xoxdpoi;  xati  4ä>p»,  | dp»t  supi  »rfjMi  rp  - 
ro5a  (ilfav,  4;ppa  niXocro  | ’Extopi  ihppd  Xoevpd  pwi'/Tjt  ix  voorfjsavri.  Dieselben  djici- 
roXoi  heissen  gleich  darauf  X 449)  tp®«!. 

*}  c 15:  1’  fpiev  (’AWjvi))  ic  SdXapov  noXolai&aXov,  ip  Ivi  xoi  pr(  | xv.ui' 

rdp  5 £ 54’  dfnpfnoXoi.  O.  Schmidt  Quae  fuerit  servorum  condicto  p.  1® 

vergleicht  die  dpipfiroXot  mit  den  ftcpanovrcs,  indem  er  sagt:  ‘ ’Ajxf IroXot)  comparan- 
dae  cum  Atpdnouciv  illis  sunt;  sed  hoc  filterest,  quod  fytpdirw  sempe  ringenuui,  »- 
ffitoXo;  semper  rseva  est’. 

5)  Et.  M.  p.  93:  r.ipi  ri;v  dpipi  rpöfttsiv  («=  die  Präposition  djxcpl)  xai  raX»,  wr 
Xo;  xal  djüflroXo;,  otovei  ij  r.t plrfjv  lionomv  roXoioa,  TO-jTtrtiv  dvasTpC'f  ouirr,. 

«)  Poll.  3,  78. 

7)  tj  7 : aar#|  1’  ic  ddXapov  Eov  4jif  4aie  öi  ol  trip  | 7pi)i>»  Anctpat»),  SaXaurrvo; 

Eüpupilo’jaa. 

®)  ii  293:  Totaiv  4’  Eipuvdpt)  8aXaprjr4Xo«  Tjf*(i4vEUEv  | ipyopivotsi  Xi/»;5«.  Mt» 
(ifra  ycpoiv  fyojsa  • | ic  8dXa|xox  5’  d-jTjorjaa,  TtdXiv  xUv. 
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rov  SäXijiov  roX&'jflivrj  rjtoi  ävaaTpsoopivrj,  die  mit  dem  ‘Kammerdienst’ 
Betraute,  wie  Apollonios  sie  definirt 1 . Dass  dieselbe  jedoch  nicht 
ausschliesslich  Kammerfrau  war,  und  sich  auch  anderen  häuslichen 
Obliegenheiten  und  Functionen  unterzog,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
eben  erwähnte  Eurynome  mehrfach  den  Ehrentitel  erhält,  und 

und  demnach  zugleich  das  Amt  der  Schaffnerin  verwaltete 5),  was  mit 
jener  anderen  Bezeichnung  ÖaXaprjTOXo;  um  so  mehr  vereinbar  ist,  als 
DdXajio;  keineswegs  ausschliesslich  ein  Schlafgemach,  sondern  auch 
eine  Vorrathskammer,  eine  cella  penaria  bedeutet,  wo  man  Haushalts- 
vorräthe  und  andere  Güter  verwahrte,  wie  sie  ß 337 — 342  genauer  be- 
schrieben wird.  Wie  aus  mehreren  Stellen  hervorgeht,  fungirte  neben 
Eurynome  auch  Eurykleia  als  DaXap.T,iröXo;. 

§41. 

Die  verschiedenen  homerischen  Bezeichnungen  für  die  Sklaven 
und  Dienenden  (Schluss). 

Wenn  auch  nicht  zu  den  Sklaven,  so  doch  zu  den  Dienenden  im 
weiteren  Sinne  gehören  ferner  die  Theten  (ot  bf(Ts;),  die,  obwohl  sie 
bereits  früher  besprochen  sind3),  doch  der  Vollständigkeit  wegen  hier 
noch  einmal  erwähnt  werden  mögen.  Sie  bilden  im  Staatsorganismus 
eine  besondere  Classe,  und  gehören,  wie  auch  die  Beisassen  und  Skla- 
ven, zu  den  Nichtbürgern4).  Sie  können  als  freie  Tagelöhner  be- 
zeichnet werden,  welche,  da  sie  des  Grundbesitzes  ermangelten,  und 
keine  zur  Erwerbung  der  nöthigen  Existenzmittel  geeignete  Kunst  oder 
Profession  verstanden,  den  Reicheren  gegen  Lohn  ihre  Dienste  zur 
Verfügung  stellten,  so  dass  ihr  Loos  im  Ganzen  nicht  beneidenswerther 
war,  als  das  der  Sklaven,  mit  denen  Homer  sie  nicht  selten  zusammen- 
stellt5). Wie  es  scheint,  verdingten  sie  sich  an  ihre  Arbeitgeber  im 
Voraus  auf  einen  gewissen  Zeitraum,  so  dass  sie  für  diese  Zeit  gewisser- 
massen  zum  Hausgesinde  gehörten ; wenigstens  kann  man  dies  aus  der 
Angabe  schliessen , dass  Poseidon  und  Apollon  sich  bei  Laomedon  auf 
ein  Jahr  als  Theten  verdungen  hätten8),  wo  der  vom  Dichter  ge- 

*)  Apoll  Soph.  in  lex.  hora.  p.  85,  30  Bekk.  Vgl  Et.  M.  441,  22.  H.  Richard, 
de  »ervis  apud  Homerum.  p.  47  f. 

*)  p 495:  Eöpovöpr)  Tapir].  Ebenso  a 169.  '\i  154. 

*)  M.  Realien.  II*,  S.  61  f.  Vgl.  auch  G.  Schmidt,  Quae  fuerit  apud  Graccos 
servorum  eondicio.  p.  5 f.  H.  Richard,  de  servis  apud  Homerum.  p.  43  ff.,  wo 
auch  die  höchst  ungewisse  Etymologie  des  Wortes  Ofjt  besprochen  wird  (p.  45). 

4)  8.  m.  Realien  II».  S.  4. 

*)  i 644 : dfjiic  Tt  8pö>i;  Tt. 

®)  <I>  443  (Poseidon  spricht  ru  Apollon) : dpfjvopi  Aaopttorri  | r.&p  Aio;  iXtMvrci 
trjTfjsa ptv  etc  iriaoTor  | pistKp  litt  J>TjTip  • 6 hi  arjpalvorr  InlztiXtv. 
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gebrauchte  Ausdruck  ptadtp  Itd  ptjTih  (0  445),  d.  h.  gegen  verab- 
redeten Lohn,  daraufhindeutet,  dass  nicht  nur  die  Dauer  des  Dienst- 
verhältnisses, sondern  auch  die  Höhe  des  Lohnes  von  gegenseitiger 
Uebereinkunft  abhing.  Fragt  man , welcher  Art  denn  diese  Löhnung 
gewesen  sei,  und  womit  der  Lohnherr  den  Theten  abgefunden  habe,  da 
doch  gemünztes  Geld  in  jener  Zeit  noch  nicht  existirte,  so  liegt  es  am 
nächsten,  an  Naturalien  und  überhaupt  an  solche  Gegenstände  zu  den- 
ken, welche  zur  Leibes-Nahrung  und  Nothdurft  erforderlich  sind,  also 
etwa  Getreide  und  sonstige  Nahrungsmittel,  Wein,  Kleidung,  Fussbe- 
deckung  u.  dgl.  m.  Dahin  gehört  beispielsweise,  dass  der  Freier  Eury- 
machos  dem  Bettler  Odysseus  in  höhnischer  Weise  einen  in  Nahrung. 
Kleidung  und  Beschuhung  bestehenden  Lohn  anbietet,  wenn  er  ihm 
auf  seinem  Gute  als  Tagelöhner  dienen  (tbjTeueiv)  wolle').  — Wenn 
nun  auch  nach  allem  diesem  das  Verhältniss  des  Theten  zum  Arbeit- 
geber in  der  Regel  nur  ein  zeitweiliges  war,  und  sich  nach  Ablauf  der 
paciscirten  Zeit  meistens  wieder  auflöste,  so  ist  es  doch,  wie  auch 
Schömann  bemerkt1),  recht  wohl  denkbar,  dass  dasselbe  in  manchen 
Fällen  sich  zu  einem  lebenslänglichen  gestaltete,  und  sogar  auf  die 
Kinder  überging. 

Zu  dieser  Classe  der  Theten  gehörten  möglicherweise,  wie  schon 
Kostka  vermuthet  hat3),  der  orallptliv  |»urr)p  und  der  orjxoxopo;,  von 
denen  der  Ziegenhirt  Melanthios  spricht4),  und  welche  in  den  Gehöf- 
ten der  Hirten  gegen  Lohn  gewisse  niedere  Dienste  verrichteten,  sowie 
auch  jene  5=Ivm,  welche  gemeinsam  mit  den  Sklaven  Odysseus'  Heer- 
den  auf  dem  Festlande  hüteten5).  Für  wie  bedauemswertli  und  jam- 
mervoll aber  die  Existenz  der  Theten  im  Allgemeinen  galt,  kann  man 
aus  der  Aeusserung  des  Achilleus  schliessen,  welche  derselbe  im  Hades 
gegen  Odysseus  thut , dass  er  lieber  auf  der  Oberwelt  einem  unbemit- 
telten Mann  Thetendienste  leisten,  als  über  die  Todten  herrschen 
wolle6),  womit  er  sagen  will,  dass  ihm  die  traurigste  Existenz  auf  der 
Oberwelt  lieber  sei,  als  das  höchste  Ehrenamt  im  Hades. 


*)  o 357 : ;itv  , r.  dp  *’  £8£Xot;  BrjTtuiptv,  cl  0 dvcXoifirN,  | i-j poö  Ir.'  iay« Ttf,;  — 
|ua8&;  öi  Tot  dpxioc  fax  tu — | alp. Miete  xt  Xiymv  xal  ötytpca  paxpä  «puxtömv;  | 

£fiu  aixot  [itv  £irT|Croviv  rtaptyoipit,  | ctfiaxa  &'  dptptiaatpi  iroaiv  8'  oroödjuaxa  toby«. 

*)  Oriech.  Alt. : Abschnitt  über  das  homerische  Griechenland. 

3;  De  praeconibus  homericis.  Progr.  des  Gymn.  zu  I.yek.  1844.  p.  13. 

*)  p 223  ff.  Ueber  den  ara8pö>v  ßim]p  und  den  axjxoxdpo;  s.  m.  Realien.  H* 
8.  141. 

6)  5 101 : xia'  aindXia  rXi-.i'  alytbv  | ßdaxouat  Eetvoi  xt  xal  auroü  jitÜTOpcc  4»e«: 
Dazu  Eustathios:  fcetvoti;  5t  xou;  pue8mxoüi  >.£yei. 

*)  X 489 : ßouXoi(jtr)v  % ir.a poupo;  ititv  8t)T£j£(Uv  dXXtp,  | dvtpl  irop'  dxXr,ppi.  <p  pi 
ßioxoc  roXu;  c;r , | r(  ndai  vexucaai  xata<p8tpt£vaisi>  dvdaoeiv. 
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Eine  ganz  ähnliche  Stellung  wie  die  Theten  nehmen  die  fpiöoi  ’) 
ein,  nur  dass  diese  sich  nicht  auf  längere  Zeit  an  einen  Arbeitgeber  ver- 
dingten, sondern  nur  gewisse  Einzelleistungen  gegen  Lohn  übernah- 
men, und  zwar  solche,  zu  deren  Bewältigung  eine  grössere  Zahl  von 
Individuen  erforderlich  war,  wie  z.  B.  das  Abmähen  eines  Getreide- 
feldes oder  die  Besorgung  einer  Wäsche : Ersteres  wird  bei  der  Sclmitter- 
scene  des  Achilleusschildes  s)  erwähnt,  und  auf  die  Letztere  lässt  sich 
aus  einer  unten  noch  besonders  anzuführenden  Stelle  der  Odyssee  s) 
schliessen.  Wie  die  Theten,  so  scheinen  auch  die  epiöoi  mit  Nahrungs- 
mitteln, Kleidung,  Beschuhung  u.  dgl.  abgelohnt  zu  sein ; wenigstens 
sind  auf  dem  erwähnten  Bilde  des  Achilleusschildes  Weiber  während 
der  Aernte  beschäftigt,  für  die  Schnitter  ein  Mahl  zu  bereiten  4).  Die 
Bedeutung  Wollspinnerin,  welche  das  Wort  epiöo;  in  der  späteren 
Gräcität  gewinnt,  fehlt  ihm  in  den  homerischen  Dichtungen  noch ; bei 
Homer  heisst  eine  solche  Wollarbeiterin  vielmehr  yspvrjTt;  i).  Ob  übri- 
gens die  IpiÖot  Freie  oder  Sklaven  gewesen  seien,  muss  dahin  gestellt 
bleiben,  da  sich  keine  Angabe  darüber  findet.  Schoemann’)  rechnet 
sie  zu  den  Letzteren,  ‘die  sonst  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  sein 
würden,  da  sich  doch  sicher  nicht  annehmen  lasse,  dass  der  König 
keine  andere  als  gemiethete  Arbeiter  habe’.  Doch  w'ie  dem  auch  sein 
mag,  so  viel  wenigstens  steht  fest,  dass  sie  nicht  zu  den  Demiocrgen 
gehörten,  da  diese  eine  Kunst  oder  professionelle  Hantierung  berufs- 
mässig übten,  während  die  spiÖoi  nur  Geschäfte  ausrichteten,  auf  die 
im  Nothfalle  Jeder  sich  versteht. 

Als  Compositum  von  epiöo;  bleibt  noch  ouvspiöo;  zu  erwähnen, 
welches  die  Bedeutung  Gehülfin,  Mitarbeiterin  hat.  Es  findet 
sich  bei  Homer  als  ona;  Xeyopevov,  und  zwar  bedient  sich  Athene  des- 
selben, indem  sie  sich  der  Nausikaa  zur  Unterstützung  bei  der  Wäsche 
anbietet  ’). 


*)  Ucbcr  die  tptBot  g.  augger  den  grösseren  einschlagenden  Werken : O.  Schmidt, 
Quae  fuerit  u.  s.  w.  p.  6,  wo  bemerkt  wird,  dass  Schömann  (Gr.  Alt.:  das  hom. 
Griechenland)  die  £pi#ot  fälschlich  unter  die  Sklaven  rechne.  H.  Richard,  de  aer- 
vis  apud  Homerum.  p.  45  f.  Die  Etymologie  des  Wortes  behandelt  eingehend: 
Ketxla  ff,  Proben  aus  einer  homerischen  Synonymik,  im  Progr.  des  Gymnasiums 
tu  Königsberg.  1866.  S.  17. 

*)  £ 550:  L8a  (auf  dem  Tfpcvo;)  5’  fpitloi  | T,ptuv  ipendva;  tv  yepalv  fyov-cc. 

»)  C 32. 

4)  £ 559 : ul  ii  yovaix«;  | Stinvov  fpiBotoiv  \t(ix  <£).'« tra  roXXd  ndXuvov. 

*)  M 433:  dXX'  f/ov . ujore  xdX avra  -pjv-r  ytpvljTic  dXr,(H];,  | ijxe,  uraöpiv  fyousa  xai 
clptav,  dp'pU  dvfXxst  | hd'ova ha  rcatslv  ättxia  pisBöv  dprjrai. 

*)  A.  a.  O.  Gegen  seine  Ansicht  protestirt,  wie  schon  oben  in  der  Anmerk,  ge- 
sagt wurde,  Schmidt  p 6. 

Tl  C 32:  xai  toi  £y<n  auvfptBo;  ap’  Uopai. 
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Zum  Dienstpersonal  der  homerischen  Haushaltung  sind  endlich 
auch  noch  die  weiter  unten  zu  erwähnenden,  bei  der  Mahlzeit  aufwar- 
tenden Diener  (xoüpot)  zu  rechnen,  die  nach  Pagenart  vornehmere 
Herren  bedienten.  Ob  hierher,  wie  Richard  will auch  die  eratpo: 
zu  ziehen  sind,  welche  in  der  Ilias  dem  Achilleus  aufwarten,  mag  dahin 
gestellt  bleiben. 


§42. 

Die  verschiedenen  Mittel  der  Sklarenerwerbnng. 

Unter  den  verschiedenen  Mitteln,  durch  welche  man  im  heroi- 
schen Zeitalter  Sklaven  unter  seine  Botmässigkeit  brachte,  steht  in 
erster  Linie  die  Gefangennahme  im  Kriege.  Alle  Individuen  — männ- 
liche sowohl,  wie  weibliche  — , welche  nach  beendetem  Kampfe  in  die 
Gewalt  des  Siegers  geriethen,  fielen  nach  dem  damals  herrschenden 
Kriegsrechte  demselben  als  Beute  zu,  und  wurden  unter  die  Anführer 
und  hervorragenden  Kämpfer  vertheilt,  wobei  man  die  schönsten 
Weiber  für  den  Oberfeldherrn  auserlas  2).  Zu  diesen  kriegsgefangenen 
Frauen  gehört  beispielsweise  die  Briseis,  welche  Achilleus  bei  der  Er- 
oberung von  Lymessos  erbeutet  hatte  3) ; ferner  die  Chryseis,  die  Toch- 
ter des  apollinischen  Priesters  in  Chryse,  deren  Zurückgabe  an  den 
Vater  die  Wegnahme  der  Briseis  durch  Agamemnon  und  in  Folge  da- 
von den  verhängnissvolleu  Zwist  zwischen  diesem  und  Achilleus  ver- 
anlasst4); sodann  jene  lesbischen  Weiber,  welche  dem  Agamemnon 
als  Bcuteantheil  zugefallen  waren,  und  die  noch  zu  erbeutenden  troi- 
schon  Frauen,  die  derselbe  dem  Achilleus  als  Sühngeschenk  in  Aus- 
sicht stellt5);  ebenso  Ilekamede  aus  Tenedos,  die  Tochter  des  Arsi- 
noo8,  Nestors  Sklavin  ®)  u.  a.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  solche 
Sopf/TTjToi  yovatxe;,  wie  Euripides  sie  nennt7),  als  blosse  yprjjxara  der 
unumschränkten  Gewalt  ihres  neuen  Besitzers  verfielen,  so  dass  er  sie 


*)  De  servis  apud  Homerum,  p.  52:  ‘In  Iliade  ftatpoi  militea  videntur  eise,  qni 
regi  ministrabant,  nisi  forte  amiei  oiua  eront,  ut  qui«  oolligat  ex  verbis  poeUtQ 
473 — 475’. 

*)  B 226  (Thersite*  spricht  au  Agamemnon) : rroXXod  ii  fjvoTx*«  | «tolv  tti  1X1*5« 
i\i iptroi,  i;  toi  A'/ruol  | itpmrlaTip  ötiopxv,  cif  öv  itroX.Udpev  f/.cjurv. 

*)  B 689:  BpiCTjtXo;  f)i»x6|ioio,  | r^v  (’AytXXcus)  ix  Aupvf,soo  AEtiXcro,  so XX«  p*- 
•pi  »««• 

4)  A 369 : ix  5’  IXov  Arptfip  Xp’JCTjtoa  xaXXtrtdtp^ov. 

5)  I 128:  6d!>9<u  i’  inrd  pjvaixac.  dpop-ova  Ipy  eiä'jtat,  | AtsjicSac,  4c,  ir* 
iüxTipivrjv  Dev  auri«,  | i$*XipTjv.  I 139:  Tpmid&ac  5i  7'jvxtxac  itixosiv  oötö;  iXioiv- 

•i  A 624  : Exa[if]tr|,  | rifv  dptr’  fx  Tcviioio  fipmv,  St*  nipoev  AyiXXcjc,  | 

'Apaiviou  prpXfjropoc,  i)v  ol  Aynw\  | f£*Xov. 

7J  Andrem.  155. 
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nach  Belieben  entweder  bei  sich  behalten  oder  verkaufen  konnte. 
Auch  kam  es  wohl  vor,  dass  sie  bei  Wettspielen  als  Siegespreise  aus- 
gesetzt wurden,  wie  beispielsweise  Achilleus  bei  den  patrokleischen 
Leichenspielen  den  Siegern  ausser  Becken,  Dreifussen,  Rossen,  Maul- 
thieren,  Rindern  und  Eisen  auch  solche  Weiber  als  Prämien  in  Aus- 
sicht stellt  •),  und  speciell  dem  im  Ringkampfe  Besiegten  eine  Kriegs- 
gefangene verheisst  i).  Ja,  soweit  ging  die  Obmacht  des  Herrn  über 
den  Sklaven,  dass  er  ihn  auf  der  Stelle  tödten  konnte,  sobald  das  Ge- 
lüst danach  ihn  anwandelte,  wie  das  Beispiel  des  Achilleus  zeigt,  der 
den  Manen  seines  Freundes  Patroklos  ausser  Pferden  und  Hunden 
auch  zwölf  troische  Jünglinge  als  Todtenopfer  darbrachte  :l  . In  der 
Regel  indess  liess  man  die  Kriegsgefangenen  am  Leben,  um  sie,  wie 
gesagt,  entweder  im  eigenen  Dienste  zu  behalten  oder  durch  ihren 
Verkauf  möglichst  hohen  Gewinn  zu  erzielen;  namentlich  kam  es 
häufig  vor,  dass  die  Aeltem  oder  Verwandten  der  Gefangenen  dieselben 
gegen  hohes  Lösegeld  (anoivaj  loskauften,  wie  z.  B.  Achilleus  die 
Mutter  der  Andromache  herausgiebt,  nachdem  er  üaepsöia  ü-otva  em- 
pfangen *, , und  der  Priester  Chryses  solche  anatva  in  das  Lager  der 
Achaier  mit  sich  nimmt,  um  seine  Tochter  loszukaufen  5 . 

Als  eine  weitere  Bezugsquelle  für  den  Sklavenbedarf,  welche  eine 
nicht  geringe  Ausbeute  lieferte,  ist  die  Piraterie  zu  betrachten,  welche 
schon  im  heroischen  Zeitalter  in  ausgedehntem  Masse  und  mit  einer 
an  Naivetät  grunzenden  Offenheit  und  Ungenirtheit  getrieben  wurde, 
und  deren  mannhafte  und  kühne  Ausübung  sogar  für  Heroismus  galt, 
daher  man  auch  an  Fremde  ohne  Umstände,  und  als  ob  nichts  Arges 
dabei  wäre,  die  Frage  richtete,  ob  sie  etwa  Seeräuber  seien  ®).  Der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  für  die  Betreibung  der  Piraterie  ist  irp'asüai 7 , 
mag  nun  der  Raubact  zur  See  oder  an  der  Küste  verübt  werden ; und 
für  so  wenig  unehrenhaft  galt  das  Flibustiergewerbe,  dass  selbst  Fürsten 


»)  V 259  s iXjSr*  8’  iiftp'  &8Xa,  xt  xpbeohat  xt,  | Irtrcwx  ö’  f||itovaiK  xt, 

ßoäiy  x'  hfSipfi  xdprjva,  | 7)84  7’jvaixa?  iuCAvoo«  noXuto  xe  oiSijpov. 

*)  V 704 : dv8pl  84  mrjllf™  pvaöt’  4;  gissov  tSrjxev,  | roXXd  8’  iirferaxo  tpfa,  vlov 
84  pnx  Tisaapdjäotov.  Der  Werth  der  Sklaven  wurde  also,  wie  der  todter  Waaren, 
nach  Rindern  abgeach&tzt,  wie  die  letzten  Worte  zeigen. 

®)  V 175:  8d>8cxx  84  Tptueiv  ul4a;  tottXoa;  (4v6ßaX)js  — ,J P Ü ' I yaXx,-u 

trrjiian. 

*)  Z 426 : rijv  ; (xtjrtpx;  4x*l  dp  8t 5p’  45707’  (AyMtitt)  dpt  dXXowi  xxtdmaavi,  l 
87s  x7,v  ixO.uat,  XxfiA>  dncpciai’  imnx. 

s)  A 12:  4 70p  (Xpdstjt)  r,XB«  ftod;  irtl  Ayaidw,  | X03ÖJMVÖ4  xt  ftvfaxpo  fipmrt 
t drtpcloi’  diratva. 

*)  7 71  j & £thot,  xhti  ivxi ; m>dsv  sXsli'  trjpä  xiXcjSa;  | fj  ti  xaxd  Jtp7j|:v  |»x- 
kiSluK  dX.aXrjofte,  ) otd  x*  XtjixxiJpt«;  Vgl.  Thukyd.  1,  5. 

Tj  a 398 : Ppturov,  08c  (io:  Xr(tssaxo  8ioj  ’08uaas4?.  Vgl.  X 28. 

Bachhols,  Homeriaclte  Realien.  11b.  5 
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und  Könige  es  nicht  verschmähten,  sich  auf  diesem  Wege  zu  berei- 
chern, wie  denn  beispielsweise  von  Achilleus  und  Patroklos  erwähnt 
wird,  dass  sie  Sklavinnen  durch  Piraterie  erbeutet  hätten  l).  Hierdurch 
findet  der  Scholiast  seine  Widerlegung,  welcher  die  Behauptung,  dass 
Seeräuberei  nicht  im  Verruf  gestanden  habe,  in  Abrede  stellt  mit  den 
Worten:  gti  -'dp  ais}(pov  t^ouvto  to  X^oteusiv  , SijXov  <nv  oüosroxs  ict 
’A/tXXeu»;  f,  S7tl  Aiavro;  xcttroi  7s  tayupiiv  ovnov  i^pTjaaro  toi  ovopax*.  i 
itoiT,rr];  2).  Daher  macht  denn  auch  Odysseus  dem  Alkinoos  gegenüber 
nicht  im  Mindesten  Hehl  daraus,  dass  er  die  Stadt  Ismaros  verheert 
die  männliche  Bevölkerung  getödtet  und  die  Weiber  und  Güter  er- 
beutet und  mit  den  Genossen  getheilt  habe  3). 


§ 43. 

Die  verschiedenen  Mittel  der  Sklavenerwerbung  (Schloss). 

Dass  in  der  heroischen  Periode  sogar  ganze  Staaten  in  systemati- 
scher Weise  Piraterie  trieben,  wird  in  den  homerischen  GedichteD 
ausdrücklich  bezeugt.  So  heissen  die  Taphier  geradezu  Seeräuber 
(XrjtTrops?  avSpe?),  und  die  phoinikische  Sklavin  des  Ktesios,  des  Vaters 
des  Eumaios,  erzählt  von  ihnen,  dass  sie  durch  dieselben  aus  Sidon 
geraubt  und  um  hohen  Preis  verkauft  worden  sei  4).  Auch  die  Thes- 
proten  bezeichnet  Odysseus  als  Menschenräuber,  indem  er  sagt,  dass 
sie  ihn  zum  Sklaven  gemacht,  seine  schönen  Gewänder  ihm  geraubt 
und  ihn  in  hässliche  Kleider  gesteckt  hätten  s).  Nicht  minder  berüch- 
tigt waren  die  Phoiniker,  welche  mit  der  Piraterie  zugleich  einen  spitz- 
bübischen Schacher  verbunden  zu  haben  scheinen,  daher  ihnen  das 
ehrenrührige  Epitheton  -pmxrai,  d.  h.  Gauner  oder  Gaudiebe,  bei- 
gelegt wird  6j . Sogar  die  Schiffe , auf  denen  die  Griechen  nach  Troia 
überfuhren,  waren,  wie  Th  uky  di  des  sagt,  nicht  mit  Verdecken  ver- 
sehen, sondern  nach  alter  Weise  mehr  nach  Art  der  Piratenschiffe  con- 


•)  2 28:  Jpmil  5’,  ä;  ’AyiXcu«  Xxjtijaaxo  IlaxpoxXic  re,  | dvpöv  dxrjy£|«vxi  tUyii 

fcjn. 

*)  Schot,  zu  1 71. 

3]  , 40  j Iv8a  h'  ifä>  it6Xiv  ("laptzpov!  fjrpa8ov,  <K).eoa  V a&xoij  ■ | h.  raSXioj  S'  4X6- 
you«  %i\  xx-f|[iaxa  ixoXXi  Xafiivxtt  | tbc  fA-fjxtc  poi  d-repißöp^vo;  xio:  txr,;. 

*)  0 427 : dXXd  p’ «MjprtaSxv  Tdspioi,  XTjtaxopcc  övSptc,  | dypoStx  tpyoptvijv  ■ eip«- 
cav  hi  )jlc  hi~j p'  dyaydv ree-  71  426:  XTjCcrfjpfltv  la<pioteiv. 

5)  E 340:  a’jxlxa  loOXlov  f(|j.ap  ipol  itEp:(«)yavi5mvT0  ' | ix  p£v  pi  yXotvdv  x«  ytTiwt 
xt  tTpax’  Ruaav,  | du  yl  hl  poi  kdxo;  dXXo  xaxiv  \iaj.o-i  yixdrva,  | fm lyaXix. 

®)  0 415:  £v8a  hi  (bolvixc;  •»aualxXuxo:  fjXodov  dv?p«4,  | Tpäixxai,  piupi'  iyovr*!  446o- 
(laxa  rrjt  peXulv^. 
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struirt '),  worin  deutlich  genug  ausgesprochen  liegt,  welcherlei  Neben- 
absichten die  Griechen  mit  ihrer  Expedition  verbanden;  und  aller- 
dings mussten  sie  wohl  oder  übel  zu  der  Aushülfe  der  Piraterie  greifen, 
wenn  ein  so  grosses  Heer  auf  die  Dauer  vor  Troia  existiren  sollte. 

Endlich  ist  als  dritte  Bezugsquelle  für  den  Sklavenbedarf  noch 
der  Sklavenhandel  zu  erwähnen,  welcher  allen  Denjenigen  Ge- 
legenheit zur  Beschaffung  des  für  sie  erforderlichen  Sklavenpersonals 
bot,  welche  sich  durch  eigene  Kriegsexpeditionen  und  Piraterieen 
dasselbe  nicht  zu  beschaffen  vermochten ; dass  aber  der  Sklavenbedarf 
in  der  heroischen  Zeit  ein  bedeutender  sein  musste,  lässt  sich  leicht 
ermessen,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Sklavenbestand  einen  wesent- 
lichen und  integrirenden  Bestandtheil  jedes  einigermassen  bedeuten- 
den Besitzthums  ausmachte2).  Kurz,  es  bildete  sich  ein  förmlich 
systematischer  und  geregelter  Sklavenhandel  aus,  der  für  die  Fürsten 
und  Völkerschaften , welche  sich  mit  demselben  befassten , zu  einem 
lucrativen  Geschäfte  sich  gestaltete.  Dass  man  namentlich  auch  die 
Kriegsgefangenen,  welche  man  nicht  für  sich  behalten  wollte,  oft  um 
hohen  Preis  (aanexov  ujvov  £ 297)  verkaufte,  wurde  schon  früher  be- 
merkt; wie  denn  u.  a.  Achilleus  offen  ausspricht,  dass  er  viele  Feinde 
gefangen  genommen  und  verkauft  habe  3).  So  wurde  Lykaon,  Pria- 
mos’  Sohn , von  Achill  gefangen  und  nach  Lemnos  verkauft  4) ; und 
indem  Hekabe  neben  Hektors  Leiche  dessen  Verlust  bejammert,  be- 
weint sie  zugleich  auch  den  ihrer  anderen  Söhne,  welche  von  Achil- 
leus ihr  geraubt  und  nach  Samos,  Imbros  und  Lemnos  zum  Verkauf 
gebracht  seien  5) . 

Als  Völker,  welche  in  hervorragender  Weise  Menschenraub  und 
Sklavenhandel  betrieben,  werden  von  Homer  die  schon  erwähnten 
Taphier  und  Phoiniker  bezeichnet.  Von  den  Ersteren  hat  Eumaios 
sich  seinen  Sklaven  Mesaulios  aus  eigenen  Mitteln  gekauft  9 ; den  Eu- 
maios selbst  hat  Laertes  sich  von  Plioinikern  erhandelt 7 , und  ein 


*)  Thuk.  1,  10:  o4V  «’J  tö  nXoio  xaxd^paxxa  lyovxoc,  dXXd  xtpuoXoiip  Xp6rqj  Xrjoxt- 
xtfcxcpox  napeoxcuaapitva. 

*}  i]  225:  xrfjaiv  ipifjv,  tpräa;  xe  xal  ü^epecpcc  u4fa  twpia. 

8)  d>  100:  itptv  fj.£v  yöp  flaxpoxXox  ijnoxelv  ataipov  r pip,  | T'i'vpa  xt  (ioi  rstptliaOoi 
4xl  spptai  iptXxepox  ijr*  | Tpcumx,  xol  itoXXouc  Caiou;  IXov  ifi'  4z4p«3oa.  Vgl.  X 45. 

*)  <l>40:  xal  töte  pcv  piiv  (Auxdoxa)  Af,fixox  4üxxt(i4xT]x  4n4pxaoEx  ('AyiXXtüc),  | vryj- 
slx  dyrax. 

•)  ß 751 : dXXoxc  [iiv  ydp  iraT&ac  4|iouc  k4öo;  dixii;  'A yiXXeic  | ictpxasy,  8xxtx’ 
CXeaxe,  ir4pT;x  aXi;  dxpuyixoto,  | 4c  Zdfiox  f;  x’  'Ipßpox  xol  Afjpixox  dpoyOaXÄesaax. 

*)  5 449 : oixox  54  aip  tx  4vi’u£  McaauXtoc,  Sv  j>o  oußrfixrjc  | aüxi;  xx-fjoaTo  oloc,  ditot- 
yopixoio  dxaxxoc'  *ndp  V dpa  ptiv  T i'y'.mv  -ptxxo  xtcoteooix  4otaix. 

7)  o 482:  Toii;  (die  phoinikischen  Händler)  &’  ’lÖdxij  4n4Xaaoc  flpmt  dxcpic  xt  xol 
Slop.  | 4v9o  p£  Ao4pXT);  xpiaxo  xxedxeooix  eoiatx. 

5* 
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phoinikischer  Pirat  entführt  deu  Odysseus,  wie  dieser  selbst  erdichtet, 
nach  Aigypten,  um  ihn  hier  als  Sklaven  zu  verkaufen  '). 

Beim  Tauschhandel  dienten  die  Sklaven  auch  als  Tauschmittel, 
wie  denn  unter  den  Aequivalenten , gegen  welche  die  Griechen  vor 
Troia  von  lemnischcn  Händlern  Wein  ertausehen,  ausser  Metallen, 
Stierhauten  und  Rindern  namentlich  auch  Sklaven  (dvSpdiroJ«)  er- 
wähnt werden  ?) . 

Dass  die  Preise,  welche  man  für  die  Sklaven  zahlte,  nach  Mass- 
gabe  ihrer  Nutzbarkeit  und  körperlichen  Qualification  variirteu,  hegt 
auf  der  Hand.  Bei  Sklavinnen  war  natürlich  jugendlicher  Reiz  und 
Körperschönheit  in  erster  Linie  massgebend,  woraus  es  sich  erklärt, 
warum  Laertes  für  die  in  voller  Jugendblüthe  stehende  Eurykleia  20 
Rinder  zahlt  :>),  während  eine  gewöhnliche  und  minder  reizvolle  Skla- 
vin, wenn  sie  auch  in  mancherlei  Frauenarbeit  gewandt  ist,  doch  nur 
auf  4 Rinder  geschätzt  wird4).  Wenn  andererseits  Achilleus  für  die 
Auslieferung  des  Lykaon  1 du  Rinder  erhält  6) , so  ist  dies  für  gewöhn- 
liche Verhältnisse  nicht  massgebend,  da  natürlich  die  Person  eines 
königlichen  Prinzen  auch  schon  nach  damaligen  Begriffen  um  ein  Er- 
kleckliches höher  im  Preise  stand,  als  die  gewöhnlicher  Menschen- 
kinder. — Bei  den  übrigen  im  Homer  vorkommenden  Sklaven  und 
Sklavinnen,  wie  Eumaios,  Dolios,  Mesaulios,  Eurymedusa  u.a.,  werden 
die  Ankaufspreise  derselben  unerwähnt  gelassen. 


§ 44. 

Muthmassliche  Anzahl  der  zu  einem  bedeutenderen  Besitzstände 
gehörigen  Sklaven. 

Wirft  man  die  statistische  Frage  auf,  wie  hoch  sich  der  Sklaven- 
bestand in  einer  bedeutenderen  und  zumal  in  einer  fürstlichen  Wirth- 


*)  £ 295  s i;  Aißirjv  p.’  int  vrjöc  Uzaz to  novTomSpoio,  | tytiiltz  (So'jXsOax;,  La  ol  w*» 
fipz ov  I xciöi  li  (1  <6;  ntpaatie,  xal  iairtTOv  rnvov  D.oito. 

H 472:  fvütv  dp  oMJovto  xapxjxopiStuvTe;  A^aioi,  | aXXot  pix  -/aXxip, 

aXXot  5'  ävtpxiioöcaat. 

*)  » 430 : Trjx  nots  Aaipri);  r.pi'1'0  X7£d7£33iv  iaiaiv,  , so  jaax,  uo>- 

zdß ota  V llvutv,  wozu  G.  Schmidt  !Quac  fuerit  u-  4-  w.  p.  8j  die  Bemerkung  mack*- 
‘Tantum  pretium  cum  nc  ditissimi  quidem  facile  persolvere  potuerint,  multo  mziorem 
»crvorum  numerum  praedationibus  comparatum  esse  vcri  est  simile’. 

4)  V 704 : 6s  vixr,8;vTi  -pxaix  i ; pisoo-y  £8t^sx,  1 noXXa  6’  inirwro  ipjt. 

ttov  6i  s Tteaapdfloiov. 

®)  <t>  77  (Lykaon  spricht  zu  Achilleus) : tjpar*  t<j>,  Zt*  p’  *Rss  i'JXTipivj  iv  \ 
xa(  p'  inipaseat,  dveoBsx  ä*[cuv  narp 64  TS  aiXaix  7S  | Afjpvov  S;  • txfi6pj}«u>  Si 

toi  f,X:pox. 
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schaft  belaufen  haben  möge,  so  Hegen  für  die  Entscheidung  derselben 
nur  spärliche  und  durchaus  ungenügende  Daten  vor;  wenigstens  ist 
die  Angabe  des  Odysseus,  welche  er  dem  Antinoos  und  der  Penelope 
gegenüber  macht,  dass  er  ehemals  unzählige  (paXa  pupfoo?)  Sklaven 
besessen  habe  *) , als  eine  aus  der  Luft  gegriffene  und  absichtHch  über- 
triebene zu  betrachten,  da  ja,  wie  auch  Richard  bemerkt  *},  fast  sein 
ganzes  Volk  aus  ihm  unterthänigen  Sklaven  hätte  bestehen  müssen, 
wenn  diese  Aeusserung  wahr  wäre.  Aber  immerhin  geht  aus  dem 
Ausdrucke  p«Xa  pop(o:,  wenn  er  auch  noch  so  sehr  modificirt  wird, 
doch  so  viel  hervor,  dass  in  einer  bedeutenderen  und  zumal  einet 
fürstlichen  Wirthschaft  der  heroischen  Zeit  eine  beträchtliche  Menge 
von  Sklaven  unterhalten  wurde,  was  auch  anderweitige  Bestätigung 
findet.  Wenigstens  lässt  sich  annähernd  ein  Rückschluss  auf  das  in 
einer  ausgedehnten  Wirthschaft  nothwendige  Sklavenpersonal  machen, 
wenn  man  die  Angaben  des  Eumaios  in  Betracht  zieht,  welcher  dem 
Odysseus  ein  Besitzthum  vindicirt,  wie  es  zwanzig  andere  Männer 
nicht  aufzu weisen  hätten,  und  dann  ein  Rechenexempel  macht,  als 
dessen  Resultat  sich  einerseits  auf  dem  Continent  12  Rinderheerden, 
12  Schafheerden,  12  Schweineheerden  und  eben  so  viel  Ziegenheer- 
den , andererseits  in  Ithaka  selbst  1 1 Ziegenheerden  und  ausserdem 
noch  die  Schweineheerden  ergeben,  welche  er  selbst  unter  seiner  Ober- 
aufsicht hat 3).  Die  Zahl  der  Letzteren  aber  bestimmt  er  dahin,  dass 
in  jedem  der  1 2 vorhandenen  Kofen  50  Säue  gelagert  sind,  sodass  sich 
für  diese  die  Summe  von  600  ergiebt;  dazu  kommen  dann  noch  die 
männlichen  Schweine,  deren  Zahl  sich,  obwohl  sie  durch  die  Con- 
sumtion  von  Seiten  der  Freier  täglich  vermindert  worden  ist,  doch 
noch  auf  360  beläuft 4).  Demnach  resultirt  an  weibUchen  und  männ- 
Uchen  Schweinen  eine  Gesammtsumme  von  960.  Zur  Hütung  aller 
dieser  borstigen  Vierfüssler  nun  hatte  Eumaios  als  Oberhirt  (opyapo^ 
avop«v)  4 Hirten,  zu  denen  ohne  Zweifel  der  schon  erwähnte  MesauUos 
gehörte,  unter  sich  5). 

Ferner  machte  sich  Melanthios  mit  2 Sklaven  ein  Geschäft  daraus, 


*)  p 422  ft  78) : ■Jjoav  Xe  S[it£ec  picO.a  |iup[oi,  äXXa  te  iroXXi 
*)  De  servig  gpud  Homerum,  p.  18. 

*)  E 96—108. 

4)  E 13:  £«03&ev  X’  aiXi);  oosfeoü;  XuoxalXexa  Ttoiti  | itXf)s(ov  dXXtjXmv,  tinaz  suslv 
iv  Je  ExäsTiy  | ntvrljxovTa  sXej  yapiotcoydXtc  ip^itXemo,  j IWjXetat  toxoIX««'  toi  I'  äparvei' 
ixto«  touov,  | ttoXXov  itaapXTtpoi-  toöc  70p  ptv68taxov  liovrcs  | dvtl&Eoi  (Evtprr^pr 

ol  Xt  tpiijxÄaiol  tc  xal  iEtjxovra  -D.ovro. 

*)  E 24:  ol  Xe  W|  dXXoi  | ip/ovt’  dXXoXu  äXXoc  i|i’  dfypopivotst  aXcoor*  | ol  Tpet/ 

Xi  Ttraptov  äitoitpotrpiE  ieXXivXe. 
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den  Freiem  die  erforderlichen  Ziegen  in  die  Stadt  zu  treiben  *);  in- 
zwischen bedurften  die  daheim  zurückbleibenden  Ziegen  ebenfalls 
einiger  Aufseher,  deren  Zahl  freilich  nicht  angegeben  wird,  aber 
immerhin  mit  Richard  2)  auf  4 veranschlagt  werden  kann.  Auch  die 
Zahl  der  Hirten  auf  dem  Continent,  von  denen  nur  Philoitios  namhaft 
gemacht  wird , findet  keine  nähere  Bestimmung ; indess  lässt  sich  aus 
den  dem  Philoitios  beigelegten  Epithetis  ßoiov  mßouxoko;  ävr’p  *)  und 
op/ap.o;  ävopöiv  4)  schliessen,  dass  er  als  Oberhirt  mehrere  andere  Hir- 
ten unter  sich  gehabt  habe.  — Nimmt  man  nun  an,  dass  auch  die 
Schweineheerde  des  Eumaios,  welche  jetzt  auf  960  Stück  reducirt  ist, 
ursprünglich,  wie  dieHeerdeu  auf  dem  Festlande,  ebenfalls  1200  Stuck 
gezählt  habe,  und  rechnet  man  mit  Richard5)  auf  je  eine  Schweine- 
heerde 50  Eber  und  50  Säue,  also  100  Stück,  so  ergiebt  sich  als  ur- 
sprüngliche Zahl  der  Schweineheerden  1200  : 100,  also  ein  Dutzend; 
und  wenn  man  ausserdem  auch  die  1 1 Ziegenheerden  zu  einem  vollen 
Dutzend  abrundet,  so  beträgt  der  gesammte  Heerdenbestand : 

12  Rinderheerden 
12  Schafheerdcn 
12  Schweineheerden 
12  Ziegenheerden 
12  Ziegenheerden 
1 2 Schweineheerden  f 
In  Summa:  72  Heerden. 


auf  dem  Festlande 


in  Ithake 


Rechnet  man  endlich  nach  Massgabe  der  obigen  Daten  durch- 
schnittlich auf  ein  Dutzend  Heerden  1 Oberhirten  und  4 Unterhirten, 
also  5 Hüter,  so  beträgt  die  Gesammtzahl  der  Hirten  für  72  oder  6 
Dutzend  Heerden:  6X5  = 30. 

Zu  diesen  ausserhalb  des  Hauses  thätigen  Sklaven  kommt  dann 
noch  der  Gartenaufseher  Dolios  *)  mit  6 Söhnen  7)  und  anderen  Skla- 
ven s),  so  dass  sich  die  Zahl  der  beim  Vieh  und  in  der  Oekonomie  an- 
gestellten  Sklaven  des  Odysseus  mit  Richard»)  auf  etwa  40 — 50  ver- 
anschlagen lässt. 


')  p 212  (v  173)  : £v8d  sepeas  ix lyav’  ulo;  Aoiioco  MD.avftcuc,  | alfai  i-jar, ■ 

86a»  8’  dp’  f-QvTO  voptjcc. 

*)  Be  servis  apud  Homerum,  p.  19. 

*)  u 235.  f 199.  X 268-  285.  Vgl.  m.  Realien  II«  S.  140. 

*)  u 185. 

s)  De  servis  apud  Homerum,  p.  18  Anm. 

• •)  8 735  (Penelope  spricht) : ÜXi  tu  iTpr(p&«  AoXiov  xaXintt  ^fpcvra,  | 8ps>’  «pri 

1)  <d  497 : 8'  uletc  ol  AoXioto. 

»)  ca  223 : o öS'  cuprv  f08ussc8;)  AoXlov, o-M  Ttva  tpc&a»,  oü8’  jl*v. 

^ De  servis  apud  Homerum,  p.  19. 
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So  viel  über  das  ausserhalb  des  Hauses  bei  den  Heerden  und  auf 
dem  Hofe  des  Laertes  beschäftigte  Personal.  Aber  auch  in  der  häus- 
lichen Wirthschaft  war  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Sklaven 
und  überhaupt  von  Dienenden  erforderlich , unter  denen  die  Zahl  der 
Sklavinnen  die  überwiegende  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  denn  im 
Palaste  des  Odysseus  ')  und  ebenso  in  dem  des  Alkinoos  2j  je  50  Sptoai 
mit  weiblichen  und  wirthschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt  sind.  Da- 
gegen scheint,  wie  auch  Schmidt  :,1  bemerkt,  die  Zahl  der  männlichen 
Haussklaven  ungleich  niedriger  veranschlagt  werden  zu  müssen,  und 
gewiss  mit  Unrecht  haben  Manche  die  Meinung  hingestellt,  dass  die 
Menge  der  männlichen  Sklaven  im  Durchschnitt  der  der  weiblichen 
gleichgekommen  sei,  was  sofort  durch  die  doppelte  Thatsache  wider- 
legt wird,  dass  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  männlichen  Kriegs- 
gefangenen niedergemacht  wurde,  und  dass  viele  Dienstleistungen  und 
Verrichtungen,  welche  in  späterer  Zeit  den  Sklaven  zufielen,  in  der 
heroischen  Zeit  entweder  von  Theten  oder  auch  von  den  Herren  in 
eigener  Person  erledigt  wurden,  wie  denn  überhaupt  in  jenen  Zeiten 
nach  Athenäos’  Bemerkung  noch  die  Selbsthülfe  (auToStaxovia)  einen 
weiten  Spielraum  hatte,  in  deren  gewandter  Ausübung  man  sogar  einen 
gewissen  Stolz  suchte  5) ; und  gewiss  ist  diese  Aeusserung  des  Verfas- 
sers der  Deipnosophisten  nicht  etwa  nur  von  der  Selbsthülfe  auf  ge- 
werblichem Gebiete  zu  verstehen,  von  der  bereits  früher  bei  der 
Besprechung  der  Gewerbsthätigkeit  im  heroischen  Zeitalter  die  Rede 
gewesen  ist  ®),  sondern  ist  auch  auf  die  Verrichtung  mancher  häuslicher 
und  wirthschaftlicher  Arbeiten  zu  erstrecken,  deren  sich  jene  einfachen 
Naturmenschen  noch  nicht  schämten.  Man  darf  demnach  annehmen, 
dass  die  Zahl  der  männlichen  Sklaven  eine  ungleich  geringere  war, 
als  die  der  weiblichen,  und  zwar  aus  dem  doppelten  Grunde,  weil  ein- 
mal der  Bestand  der  männlichen  Sklaven  überhaupt  bei  Weitem 
numerisch  schwächer  war,  sodann  aber  auch,  weil  man  wegen  des 
durch  die  Verwendung  der  Theten  und  die  eigene  Arbeitsbetheiligung 
gebotenen  Ersatzes  nicht  einmal  einer  grösseren  Zahl  männlicher 
Sklaven  bedurfte. 

Als  Schlussresultat  dieser  ganzen  Besprechung  ergiebt  sich  dem- 

y 421  Eurykleia  spricht  zu  Odysseus) : Trtvrf,xovTd[  to(  eism  ivl  peydpoioi  p- 
vatxc;  | ip.a>at. 

*)  7)  103:  revrfpuma  hi  ol  Spmai  xavd  Sröp-a  pv'iixtc. 

3)  Quae  fuerit  apud  Oraecos  servorum  condicio  temporibus  Homeri,  p.  8. 

*)  So  Reitemeier,  Oesch.  und  Zust.  der  Sklav.  S.  28. 

•)  Athen.  I,  p.  18  B:  iitcrfjStuov  rij-v  aurotiaxcmav  xai  ixaXX®«(Covto  vjj  it  to6toic 
tirtpopa. 

•)  8.  m.  Realien.  II».  S.  168. 
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nach,  dass,  wenn  man  zu  den  oben  in  Anschlag  gebrachten  Vieh-  und 
Oekonomiesklaven  noch  die  50  weiblichen  Sklaven  im  Palaste  rechnet, 
der  gesammte  Sklavenbestand  des  Odysseus  sich,  in  Bausch  und  Bogen 
gerechnet,  auf  100  belief. 


§ 45. 

Die  Obliegenheiten  und  Verrichtungen  der  Sklaven. 

Im  Allgemeinen  liielten  sich  die  Obliegenheiten  der  Sklaven  in 
sehr  bescheidenen  Gränzen,  und  die  Sphäre  ihrer  Thätigkeit  erstreckte 
sich  wohl  kaum  jemals  über  die  Peripherie  der  Besitzungen  ihres  Ge- 
bieters hinaus,  da  es  demselben  nicht  in  den  Sinn  kam,  bei  etwaigen 
Ausflügen  oder  Reisen  in  die  Fremde  Sklaven  als  Geleiter  mit  sich  zu 
nehmen  ; hatten  doch  nicht  einmal  die  griechischen  Heerführer  auf 
ihrem  Zuge  nach  Troia,  soweit  sich  dies  aus  Homer  ersehen  lässt,  Sklaven 
bei  sich,  und  eben  so  wenig  liegt  ein  Grund  für  die  Annahme  vor,  dass 
die  Diener,  welche  die  Freier  der  Penelope  von  den  Nachbarinseln  mit 
sich  gebracht  hatten,  Sklaven  gewesen  seien ; vielmehr  erhalten  sie  die 
Bezeichnungen  xoopoi  oder  flspdrovre;,  welche  beide,  wie  an  anderen 
Stellen  genugsam  hervorgehoben  ist,  durchaus  nur  von  Freien  ge- 
braucht werden.  So  heisst  Mulios  der  Therapon  des  Freiers  Amphi- 
nomos, und  überdies  wird  ihm  der  doppelte  Charakter  als  i;piu;  und 
xijpuE  beigelegt1). 

Doch  fassen  wir  jetzt  die  einzelnen  den  Sklaven  obliegenden  Ver- 
richtungen näher  ins  Auge. 

Dass  dieselben  namentlich  zur  Beaufsichtigung  und  Hut  der 
Heerden  verwandt  wurden  — unter  denen,  wie  hier  nachträglich  noch 
erwähnt  werden  mag,  auch  Pferdeheerdeu  nicht  fehlten7)  — , ist  be- 
reits oben  ausgeführt.  Diese  Ucberwachung  des  Viehstandes  erforderte 
aber  nicht  nur  die  grösste  Achtsamkeit  und  Umsicht,  sondern  war  un- 
ter Umständen  sogar  eine  keineswegs  gefahrlose  Aufgabe,  da  es  galt 
die  Heerden  gegen  die  Angriffe  von  Räubern  und  reissenden  Thieren 
sicher  zu  stellen.  Namentlich  war  die  Viehräuberei  (ßorjXaafa  A 672  in 
jenen  Zeiten  durchaus  nichts  Seltenes,  und  galt  nach  der  damals  herr- 
schenden primitiven  Auffassung  des  Völkerrechts  eben  so  wenig  für 
unehrenhaft,  wie  der  Menschenraub 3).  Die  Aufseher  des  Viehes  aber 

*)  o 423:  toieiv  xprfrfjpa  xepäaoavo  M06X10«  Tjpoij,  | xijpul  AouXt^tcfc*  fltpatf«" 
t'  Tjv  'Aptfecipoio. 

*)  A 677  (vom  elei  sehen  Viehraube):  XijtSa  S1  4x  «Wau  9tr*Xdaea|ir*  IjXi&s  e*l- 

Xljv,  ] nevr+|*ovra  ßo<üv  dflXac, — tttroo?  Si  lavttdc  Ixativ  xul  tttvrfjXovTa,  | rini 

&T)Xt!ac,  uoXX^ai  «*Xot  trijaov. 

*)  Vgl.  Fr.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  Progr.  Bernburg.  1667.  8 9 
M.  Realien.  II»,  S.  146  f. 
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mussten  eine  um  so  angestrengtere  Wachsamkeit  üben,  als  die  Vieh- 
rauber  bei  ihren  Anschlägen  oft  in  hinterlistiger  und  raffinirter  Weise 
zu  Werke  gingen,  wie  sie  denn  ihre  Ueberfiille  vorzugsweise  bei  nebli- 
gem Wetter  ausgeführt  zu  haben  scheinen,  welches,  wie  der  Dichter 
sich  ausdrückt,  dem  Hirten  unwillkommen,  dem  Räuber  aber  er- 
wünschter ist,  als  selbst  die  Nacht,  wo  das  Vieh  in  den  Ställen  gebor- 
gen war1).  Daher  ist  es  auch  erfreulich  für  den  Hirten,  wenn  das 
nächtliche  Dunkel  sich  zertheilt,  und  die  Sterne  sichtbar  werden2). 
Auch  legten  sich  die  Viehräuber  wohl  in  den  Hinterhalt,  überfielen 
von  hier  aus  Hirten  und  Heerden,  erschlugen  die  Ersteren,  und  trie- 
ben sämmtliches  Vieh  mit  sich  fort,  — ein  Vorgang,  der  in  einem  Bilde 
des  Achilleusschildes  lebendig  veranschaulicht  ist2). 

Der  Viehraub  beschränkte  sich  demnach  nicht  etwa  bloss  auf  ein- 
zelne oder  einige  Stücke  der  Heerde;  ja,  er  wurde  nicht  selten  im 
grossartigsten  Massstabe  ausgefuhrt,  wie  denn  beispielsweise  die  Messe- 
nier  dreihundert  ithakesische  Schafe  nebst  den  Hirten  davonschlepp- 
ten 4) ; noch  grossartiger  aber  ist  der  von  Nestor  so  wortreich  berichtete 
Viehraub,  welchen  die  Pylier  unter  seiner  Anführung  mit  solchem  Er- 
folge an  den  Eleem  verübten,  dass  sie  fünfzig  Rinderheerdeu  und  eben 
so  viele  Schaf-,  Schweine-  und  Ziegenheerden,  wie  auch  hundert  und 
fünfzig  Stuten  mit  ihren  Füllen  erbeuteten5). 


§ 46. 

Die  Obliegenheiten  nnd  Verrichtungen  der  Sklaven  (Fortsetzung). 

Am  meisten  aber  machen  den  die  Heerden  beaufsichtigenden  Skla- 
ven die  Raubthiere  zu  schaffen,  welche  Menschen  und  Thieren  damals 
noch  in  der  gefährlichsten  Weise  nachstellten.  Unter  diesen  werden 
namentlich  Raubvögel,  Wölfe  und  Löwen  hervorgehoben.  Von 
den  Raubvögeln  freilich  haben  nur  die  kleineren  Vieharten  Angriffe 
zu  befürchten,  und  insbesondere  haben  es  die  Adler  auf  zarte  Lämmer 
abgesehen,  auf  welche  sie  aus  der  Wolkenliölie  herabstürzen,  sie  packen 


*)  r 10:  N4toc  xatt^eur*  iptyXrjv  | xotpiotv  oü  TI  <p(XT]v,  xXbrrg  5t  TI  VUXT6; 
dfulvm. 

*)  0 559 : jo'jpovÄ&i'.  V dp’  6rc*ppd,p]  iirtroc  alSWjp.)  ri-rca  5t  t'  etScrai  dsrp«,  7 1- 
TT^f  5t  TC  !f ptva  5!0l|W)V. 

*)  2 520  ff. 

*)  9 18:  prfjXa  7dp  t£  ‘IMxtjc  Meoafjvi«  ivSpc«  deipav  | wj'jsi  7to).uxXt|'iui  TpiTjxtn’ 
t|5i  vafrija«. 

5)  A 677  > ouvtXdasapiev trevr-rpiovTa  ßoäv  dflXm,  tooa  itibca  oidiv,  | TÖcaa 

evän  avßiaia,  via  aintXio  zXart’  0I7&V,  ] Irmw?  5e  fcavdd«  txxtiv  xal  itcvrt|xovra,  | T.i- 
oxs  ffrjXtlxi,  iroXX(j®t  54  itüXot  6irfjxav. 
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und  als  Beute  fortschleppen  *) . Vor  den  Wölfen  und  Löwen  aber  ist 
weder  das  Kleinvieh,  noch  das  Grossvieh  sicher.  Wehe  den  Lämmern 
und  Ziegen,  welche,  wenn  der  Heerdenaufseher  sie  ausser  Acht  lässt 
von  der  Heerde  abirren,  und  in  die  Klauen  von  Wölfen  gerathen,  wel- 
che sich  blutgierig  auf  sie  stürzen,  und  ihre  zitternde  Beute  erwürgen* . 
Vor  Allem  aber  ist  es  der  Löwe  des  Gebirges,  welcher  Hirten  und 
Ileerden  in  panischen  Schrecken  versetzt,  und  mit  solcher  Kühnheit 
und  Verwegenheit  vorgeht,  dass  die  Hüter  ihre  äusserste  Wachsamkeit 
tind  Energie  aufbieten  müssen , um  ihre  Schutzbefohlenen  vor  seines 
Angriffen  zu  schützen.  Darum  gehört  es  auch  zu  den  noth wendigen 
Qualitäten  eines  tüchtigen  Hirten,  dass  er  im  Kampfe  mit  solchen 
Bestien  die  erforderliche  Uebung  und  Schulung  besitzt;  ermangelt  er 
derselben,  und  fehlt  ihm  überdies  die  nöthige  Geistesgegenwart,  so 
dass  er  beim  Herannahen  des  Angreifers  ängstlich  und  rathlos  bald  zu 
den  vordersten,  bald  zu  den  hintersten  Reihen  läuft,  so  hat  der  Löwe 
leichtes  Spiel : er  stürzt  sich  auf  seine  Beute,  und  verschlingt  sie,  wäh- 
rend die  übrige  Heerde  nach  allen  Seiten  zerstiebt3).  Nicht  selten 
gehen  die  Löwen  auch  paarweise  auf  Raub  aus,  schleppen  Hornvieh 
und  fettes  Kleinvieh  fort,  und  verwüsten  die  Gehege4'.  Auch  kommt 
es  vor,  dass  der  Löwe  den  Zaun  des  Geheges  überspringt,  und.  wenn 
er  von  den  Hirten  verwundet  und  gereizt  wird,  in  die  Ställe  eindringt 
wo  er  dann  unter  den  Heerden  ein  furchtbares  Blutbad  anrichtet  *) . 

Aber  nicht  nur  bei  Tage,  sondern  auch  zur  Nachtzeit  haben  Hirten 
und  Heerden  die  Angriffe  von  Löwen  zu  gewärtigen,  und  nicht  selten 
müssen  die  Ersteren  die  ganze  Nacht  durchwachen  und  mit  ihren 
Hunden  auf  der  Hut  sein,  damit  nicht  der  nach  dem  Fette  der  Rinder 
lüsterne  Verderber  in  das  Gehege  eindringt;  Speer  auf  Speer  schlen- 
dern sie  dem  von  Hunger  gestachelten  räuberischen  Eindringlinge 
entgegen,  und  suchen  ihn  mit  lodernden  Feuerbränden  zu  verscheu- 


*)  X 308 : oljATjaev  8e  dXclc  &ct  alixbc  ixJ'Hrerfjeic,  | Cot*  eiaiv  7:c8lov8«  8i£  ve^iw» 
tpcßewdiv  | apTtc^tuv  dpV  d^aX^  t)  irräixa  Xa*jtw«iv. 

*)  FI  352 : cb?  84  X6xot  dyvtoaiv  4irfxP®ov  ^ 4pC^owtv  | alvxat,  uTtex  alpcijuv«, 

otx  4v  Gpcaotv  | roiptivo;  d^pablfloi  StixfAa^cv  * ol  8e  I88vxtc  | atya  fctapzdCouoiv  dvdXxtfo 
tb|xov  £yo6aac*  | Aavaol  Tpcbcaoiv  £7r£ypaov. 

8j  ü 632:  £v  xrjai  (ßooaiv)  vopteu;,  o&7rai  a e(8tbi  | Orjpi  Daxo;  ßo« 

dpwpt  | fjxot  8 ja £v  Trptbr^ai  xal  uaxaxl^at  ßöcaatv  | aÜN  bfAoaxtydct,  8 8£  t tv  )Us- 

oiQatv  dpouaac  | ßoöv  I8«i,  al  8£  xe  rdaai  u;t£xp«oav. 

4}  E 556:  x<b  (X£ovxt)  ja£v  dp’  dpitdCovxc  ß8a$  xat  fcpia  fxf;Xa  | axa&fAoC»«  dv&pw*«*« 
x*patC*tov,  8tppa  xal  «Crrdb  | avopüjv  £v  raXdfx^at  xax£xxadr*  6££X 

a)  E 136:  X£ovxo,  | 8v  ßdxc  tcoija^v  d^p<p  in  elpoTröxoic  öuaoiv  | ypa6«fl  |a£>  x auXJJc 
utrtpd).|x€NOv,  06 84  bafidaaij*  | xoü  ja£v  xt  o8£vo;  ipoev,  £7tcixa  84  x*  ou  i?poaajA>jN>«i,  J 4XX* 
xaxd  axaOfjiouc  86cxai,  xd  5’  £pijp.a  «poßetxai*  | al  ja£v  x’  dyytaxlvat  in  dXX£jXigai  xiyynm. 
auxdp  8 eafj.c  ja-iuj;  ßa6£rjc  ££dXXtxai  aiXfj;. 
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chen , was  ihnen  nur  mit  grosser  Mühe  gelingt >).  Es  war  also  den 
homerischen  Griechen  bereits  bekannt,  dass  der  Löwe,  wie  überhaupt 
alle  Raubthiere,  vor  dem  Feuer  eine  natürliche  Furcht  empfindet. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  Ueberwachung  und 
Sicherung  des  Viehes  jedenfalls  die  schwierigste  und  mit  der  grössten 
Verantwortlichkeit  verknüpfte  Obliegenheit  der  Heerdenaufeeher  bil- 
dete ; und  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  sie  auch  ausserdem  noch 
mancherlei  Verrichtungen,  wie  das  Mähen  des  Grases  zum  Zweck  der 
Viehfütterung  2] , sowie  das  Schlachten  des  Viehes  3),  die  Zubereitung 
der  Häute  desselben 4)  und  sonstige  sogleich  noch  zu  erwähnende 
Nebengeschäfte  zu  besorgen  hatten,  so  wird  man  gestehen  müssen, 
dass  ihnen  eine  Aufgabe  zugefallen  war,  welche  ihre  ganze  Thätigkeit 
und  Energie  in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet  erscheint. 


§ 47. 

Die  Obliegenheiten  und  Verrichtungen  der  Sklaven  (Fortsetzung). 

Das  dem  Oberaufseher  des  Viehes  obliegende  Amt  ist  allerdings 
zunächst  die  Entsendung  der  Unterhirten  auf  die  Weide,  wobei  er 
überall  und  im  Einzelnen  nach  dem  Rechten  zu  sehen  hat  s) ; indess 
tritt  er,  wo  dies  geboten  erscheint,  auch  selbst  für  seine  Untergebenen 
ein,  und  besorgt  ihre  Verrichtungen,  wie  denn  beispielsweise  Eumaios 
zur  Nachtzeit,  gewaflnet  und  gegen  die  Unbill  der  Witterung  verwahrt, 
sich  hinausbegiebt,  um  in  der  Felskluft  in  eigener  Person  die  Hut  der 
männlichen  Schweine  zu  übernehmen,  während  die  übrigen  Hirten 
mit  Odysseus  im  Innern  der  Hütte  nächtigen  •).  — Sache  der  Vieh- 
hüter ist  es  ferner,  die  Ställe  zu  kehren  und  dem  Vieh  sein  Futter  vor- 
zuwerfen 7) ; auch  war  es  bei  dem  grossen  Spielräume , welchen  er- 

*)  A 550 : o?  xd  %'jnc;  tc  xai  dvdpcc)  piv  (Xiovxa)  oux  elöat  Ix  rlap  iXiain,  | 
roiwuyot  ifp+,acovTci ' 6 54  xpetmv  dpxxi'/nv  | I84ci,  dXX’  o5  xi  itpVgastt’  dapist  -ydp  ixov- 
t et  | dv riov  ü-'q'j":  8pasciäa>v  &r.b  ycipöiv,  | xxidpcvai  tc  0£73t,  x di  xe  xpet  4aa6pcv6c 
r.tf  | ijmScv  4’  drovös'piv  fßr)  xtxtt)4xt  8opui. 

*)  o 366  ff. 

*!  P 520  ff. 

«)  P 389  ff.  An  diesen  letzten  drei  Stellen  ist  allerdings  nicht  ausdrücklich  von 
Hirten  die  Rede;  jedoch  waren  die  hier  erwähnten  Verrichtungen,  wie  sie  in  jeder 
Landwirthschaft  vorkamen,  ohne  Zweifel  den  Hirten  zugewiesen. 

5)  ir  3:  fx-tp^d*  xt  voufjic  dp’  dfpopdvotat  aücaciv  ( Oiuotut  xal  Slot  6tpopß4cj. 
Vgl.  £ 24  ff.  5 195. 

8)  £ 532 : ß-f,  5’  Tptvat  xciov,  S8i  ttep  o6t;  dp-fi45ovxtc  | rdxp-g  ürto  ■yXnjHjpij  tu8ov, 
B',p4a>  biz  layg. 

1)  p 223 : xdv  x’  «t  poi  Soivj«  oxa8pöiv  fiux-ijpa  XindoSat,  | ctjxoxdpov  x’  fpevai,  8 aXXdv 
t’  ipltpoixi  cpopijvat  ■ | xai  xtv  4p4v  nlvmv  pcfdXTjv  Imf  ouvl&a  8t  txo. 
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wähntermassen  in  jenen  Zeiten  die  Selbsthülfe  noch  hatte  und  haben 
musste,  gewiss  nichts  Ungewöhnliches,  dass  die  Hirten  die  Gehege  für 
ihr  Vieh  eigenhändig  erbauten,  wie  dies  von  Eumaios  ausdrücklich 
gesagt  wird  l).  Dass  sie  ausserdem  auch  ihrer  Herrschaft  das  für  den 
täglichen  Bedarf  nöthige  Vieh  in  die  Stadt  treiben  mussten,  wird  mehr- 
fach gesagt J) . 

Ausser  der  Wartung  und  Hütung  des  Viehes  werden  den  Sklaven 
auch  noch  mancherlei  andere  Aemter  übertragen,  wie  sie  denn  na- 
mentlich in  der  ländlichen  Oekonomie  ihres  Gebieters  mannichfache 
Beschäftigung  finden.  Dahin  gehört  die  Beaufsichtigung  und  Pflege 
der  Gartenanlagen,  welchem  Amte  auf  Odysseus’  ländlicher  Besitzung 
Dolios  vorsteht,  den  Penelope  einst  von  ihrem  Vater  als  Zugabe  zu 
ihrer  Mitgift  empfangen  hatte  3).  Möglicherweise  sind  es  auch  Sklaven, 
welche  das  Pflügen4)  besorgten,  wenn  nicht  vielmehr  für  diese  Ver- 
richtung, wie  auch  für  die  auf  dem  Achilleusschilde  dargestellte 
Schnitterarbeit  5),  eptOoi  oder  ör,Te;  zugezogen  wurden.  Mit  Bestimmt- 
heit dagegen  wird  ausgesprochen,  dass  Sklaven  (Spms;)  das  Düngen 
des  Ackerlandes  (xoitpi’Ceiv)  verrichten  mussten  ß). 

Sodann  werden  auch  ganz  gelegentliche  Besorgungen  von  Sklaven 
übernommen.  So  richtet  z.  B.  Eumaios  in  Telemachs  Aufträge  die 
Botschaft  von  dessen  Rückkehr  an  Penelope  aus  7) ; Melanthios  zündet 
auf  Antinoos’  Geheiss  ein  Feuer  an,  stellt  einen  Sessel  davor,  und 
breitet  ein  Schafvliess  darüber*),  so  wie  er  auch  den  Freiem  Wein 
einschenkt*);  Philoitios  theilt  ihnen  das  Brod  zu,#);  Dolios  wird  von 


*)  E 6 s oiM|  | iwlojXtj , pa  soßAnjt  | aJvis  JcipaS'  Scaocx,  dnotyo (ibv.o 

dxaxtot. 

•)  £ 26 : tJx  Je  xtraprox  dironpolijxe  jEJjiaio?)  itJXixJe,  | aüt  dylpex  |»vrlrrf,pon 
imcpiptdXoiaix  dxdyx^j.  £ 105  f.  p 214.  u 162  f.  u 173  ff. 

•J  J 735  (Penelope  spricht):  dXXd  xit  Jxp^püjc  AoXlox  xaXlaeie  -ylpovxa,  | lu*  Ip«. 
5x  pol  {Jmxc  rorrijp  fn  JeOpo  xtoüaj,  | xal  |iot  xfjirox  lyei  rcoXoJixJpcox. 

*1  2 542 : roXXol  J'  dpoxf,pe;  Ix  aixfl  (xct<p)  | £e6yEa  Jtvciovxec  IXdaxpeox  £x#a  xit 
Ix#  a. 

»)  2 550  ff. 

*)  p 296  : Wj  xJxe  xeif  ;'Apyoc) ix  noXX^  xÄnpcp,  t,  ol  itpordpoifte  tbcaor-.  ' 

4)|iiäxbix  xe  ßo&x  xt,  SX.tc  xlyjx’*  ifp'  äx  Jyotrv  | 8 UÜH ; ’OJuaafJo?  xlpexoc  [ilfi  xorple- 
aoxxt«. 

7;  n 130:  drra,  eil  S’  fpyto  Säoaox,  lylippoxi  IbjxeXorelfl  | eftp’,  Ixt  ol  säic  dpi,  *a!  i* 
IIöXo'j  ilXljXo'jöa. 

®)  v 175:  IxlXcuoe  fAxxixoos)  MtXdxdtox,  ainJXox  alydix  • | dypc:  8f],  r5p  xtTox  bip*- 
yd poioi,  MeXax#e5,  | rdp  51  x(8ei  Jlif pox  te  plyax  xal  xräa«  in  oixoj. 

®)  o 255 : luixoyiei  Je  MeXax8e6c. 

*°!  u 254 : aitox  84  oy’  IrlxEipe  <1>iXo(xio;. 
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Penelope  als  Bote  an  Laertes  geschickt,  um  ihm  von  Telemachs  Ab- 
reise Kunde  zu  geben  '}  u.  dgl.  m. 

§48. 

Die  Obliegenheiten  und  Verrichtungen  der  Sklaven  (Schluss). 

Nachdem  im  Vorhergehenden  die  Obliegenheiten  der  Sklaven 
genügend  besprochen  sind,  gehen  wir  jetzt  zu  den  Verrichtungen  der 
Sklavinnen  über. 

In  erster  Linie  sind  es  weibliche  Arbeiten,  welche  dieselben  ge- 
meinschaftlich mit  ihrer  Gebieterin  betreiben , und  bei  denen  sie  der 
Letzteren  zur  Hand  gehen-  Ihnen  füllt  insbesondere  die  Manipulation 
zu,  die  zu  verarbeitende  Wolle  zu  kämmen  oder  zu  krämpeln  sipia 
rsixsiv  5)  und  £atvstv)  3),  und  auf  diese  Weise  für  ihre  Herrin  zu  präpa- 
riren;  ist  dies  geschehen,  so  packen  sie  die  Wolle  in  ein  für  diesen 
Zweck  bestimmtes  Körbchen  (rikupo;)  4),  und  überreichen  dasselbe 
ihrer  Herrin,  welche  dann  Fäden  zu  spinnen  (r^axara  arpotpoiv  5j  oder 
r^kaxaTa  uTpotpaWCsiv)  e)  beginnt.  Jedoch  ist  es  nicht  immer  die  Ge- 
bieterin allein,  welche  das  Spinnen  besorgt;  vielmehr  wird  von  deji 
Sklavinnen  im  Palaste  des  Alkinoos  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  nicht 
nur  mit  dem  Mahlen  des  Getreides,  sondern  auch  mit  Spinnen  und 
Weben  sich  beschäftigt  hätten  7).  Einer  eigens  zu  diesem  Zweck  an- 
gestellten  Lohnarbeiterin  (/spvr(u;)  war  dabei  das  Geschäft  zugewiesen, 
die  (wahrscheinlich  schon  gesponnene)  Wolle  mittelst  der  Wagschale 
nachzuwägen  8). 

Ferner  fallen  den  Sklavinnen  gewisse  Handleistungen  vor  dem 
Beginne  der  Mahlzeit  zu,  wie  das  Herbeibringen  des  Wassers  zum 
Händewaschen,  das  Vorsetzen  der  Tische  und  das  Zutheilen  des  Brods 
und  der  Speisen,  welches  Letztere  erwähntermassen  gewöhnlich  die 


•)  J 735 : dXXd  Tit  ÖTpvjp&s  AoXlov  xaXiactc  ■jipovra, £tpp«  Tctytata  | Aatprg 

Tci?e  nävra  i7«p«C<5|A£>os  x»toXI^. 

*)  o 316:  dpt»  ttdxcxc  ytpel*#. 

*)  ’f  122 : Spaiat,  xd;  t’  Ipyi  8t5d|a|xev  ipi*Cea8»t  | etptdl  w Salvttv.  Vgl.  H. 
Blümner,  Technologie  und  Terminologie.  I.  S.  105.  M.  Realien.  II».  S.  184* 

*}  5 133:  täv  jloi  ’xdXopov)  ol  (’EXtv^  au'^troÄo;  dHiXtu  napiOrjxt  tflpooaa  | Wjjta- 
xo;  daxTjToto  ßcßoapLtvov. 

»)  Ü52. 

•)  «315. 

7)  1)  104:  ai  piev  dXexptiouat  (i'iXt);  Ir.i  jvfjXoita  xapntSv,  | al  8’  laxoü;  iitf4e«8i  *»l 
tjXdxaxa  «xpeuptbotv. 

«)  M 433 : dXX’  ly ov,  &axc  xdXavxo  ^tpvjjttc  dXr(&4)?,  j 4jxc  axa&pkv  lyo-tOo.  xol 
dpt«*#  dpttpU  i'ttkxti  | iaajoua',  tva  tiatalv  imlv  ptaBiv  4p*qx»i, 
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Tapir,  besorgte  ').  Im  Palaste  der  Kirke  finden  wir  vier  Dienerinnen 
beschäftigt,  von  denen  die  eine  die  Sessel  mit  Polstern  und  Teppichen 
bedeckt,  die  zweite  die  Tische  hinstellt  und  mit  Körben  besetzt,  die 
dritte  Wein  im  Mischkessel  mischt  und  die  Becher  vertheilt,  die 
vierte  endlich  Badewasser  bereitet  Jj . Dass  die  Mägde  vor  Beginn  der 
Mahlzeit  den  ganzen  Speisesaal  und  die  Tische  säuberten , und  nach 
beendetem  Mahle  die  Speiseüberreste,  Tische  und  TrinkgeschirTe 
wegräumten,  wird  bei  Gelegenheit  der  Mahlzeiten  bemerkt  werden. 
Ihre  Obliegenheit  ist  es  ferner,  für  die  Erleuchtung  und  Erwärmung 
der  Wohn  - und  Speiseräume  Sorge  zu  tragen,  daher  es  von  den  Mäg- 
den im  ithakesisclieu  Palaste  heisst,  sie  hätten  das  verkohlte  oder  halb- 
verbrannte Holz  von  den  Feuergefässeu  herabgeworfen  und  frisches 
Kienholz  darauf  geschichtet,  um  das  Feuer  bis  in  die  Nacht  hinein  zu 
unterhalten  *).  Auch  verrichteten  sie  das  Mahlen  des  Getreides,  wie 
dies  von  den  Mägden  des  Odysseus  4)  und  Alkinoos  SJ  ausdrücklich 
gesagt  wird,  kehrten  die  Räume  des  Hauses  mit  Besen  *) , hatten  die 
Fütterung  und  Pflege  der  Haushunde  zu  besorgen,  welche  Pflicht  die 
Mägde  des  Odysseus  bei  dem  Hunde  Argos  in  schnöder  Weise  ver- 
nachlässigten 7) , und  besorgten  das  Reinigen  und  Trocknen  der 
Wäsche,  wie  die  Mägde  der  Nausikaa  8 . Auch  lagen  ihnen  gewisse 
Pflichten  der  Herrin  des  Hauses  gegenüber  ob.  Dahin  gehört,  dass 
ihrer  zwei  derselben  das  Geleit  gaben,  wo  dies  der  Anstand  erforderte, 
wie  z.  B.  von  Penelope  gesagt  wird,  sie  sei  mit  zwei  Mägden  in  den 
Speisesaal  zu  den  Freiern  hinabgestiegen  9) , dass  sie  ferner  im  Thala- 
mos  der  Gebieterin  Feuer  anzündeten  und  unterhielten  l0’ , und  auch 
wohl  mit  ihr  in  demselben  Raume  schliefen  lI).  Ebenso  kommt  es  den 
Mägden  zu,  Abends  der  Herrschaft  beim  Schlafengehen  in  den  Thala- 
mos  vorzuleuchteu : so  geleitet  Eurynome  in  der  Eigenschaft  als  Kam- 
merfrau (üaXapTjiröXo;)  Odysseus  und  dessen  Gemahlin  in  das  eheliche 

')  o 136—140. 

»)  * 352—359. 

*)  T 64 : tt  jp  5’  dro  Xapirc^pcuv  yapotöi;  ßdXov  ■ dXXa  5’  iit’  a iräiv  | v7)t;5o* 
TcoXXa,  <p<5c u;  Ijjlcv  rfik  86pea8at. 

4)  u 107:  ttqoiv  (ja&Xtjoiv)  Sa>G£xa  r.ä-zm  ^rrcppcbovxo  fuvatx«;,  | dX^ptTS  Teu'/_ou*at  x« 
dXclara,  jaueXöv  avopröv. 

ö)  t)  104:  al  piev  (■yuvaTxej)  dXcrpcGouoi  [auXtjc  tm  pL^Xoita  xapröv. 

*)  u 149  (Eurykleia  zu  den  Mägden  j : dfypetO’,  al  piv  oeüu-a  xoprjsaTt  itoirv^iaax* 
j>doaat£  t\ 

7)  p 319:  töv  {"Ap^ov)  yuvatxc;  dx^ok;  ou  xopiouoiv. 

»)  C 85  ff. 

®)  a 330 : xXtp.axa  V utJnqXfy  xaTcßVjaero  olo  oopoto,  | oux  olt)  * Jpia  tq  ft  xal  dftex- 
icoXot  56*  ?tiovto. 

t)  13:  (Eupupi&ouaa)  ol  (Nauaixd^)  röp  dv£xaic. 

u)  C 18:  irdp  (bei  Naugikaa)  It  ou’  dpuptzoXoi  — oraftfumv  ixdrcpOc  (ixotpavTo) . 
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Schlafgemach,  indem  sie  eine  Fackel  in  der  Hand  trägt  *},  und  dasselbe 
Geleit  giebt  Eurykleia  dem  Telemach  *). 

Dass  zwischen  den  im  Kriege  erbeuteten  Weibern  und  ihren  Ge- 
bietern in  der  Regel  ein  erotisches  Verhältniss  stattfindet,  wird  aus- 
drücklich gesagt,  und  kann  nach  den  damals  herrschenden  Begriffen 
nur  natürlich  erscheinen , da  die  Sklavin  im  Momente  ihrer  Knech- 
tung zu  einem  blossen  xzr^a  herabsinkt,  und  fortan  der  Willkür  ihres 
neuen  Herrn  willenlos  preisgegebeu  ist.  Solche  geliebte  Sklavinnen 
nennt  Achilleus  in  Bezug  auf  die  Brisei's  mit  mildernder  und  gewisser- 
massen  euphemistischer  Bezeichnung  aXoyot  3),  welcher  Ausdruck  sonst 
in  der  Regel  rechtmässigen  Gattinnen  beigelegt  wird.  In  derartigem 
Verhältniss  finden  wir  nicht  nur  die  Brisei's  4)  und  Diomede  5)  mit 
Achilleus,  sondern  auch  die  Iphis  mit  Patroklos  6).  Auch  Kinder  aus 
solchen  Verbindungen  werden  erwähnt,  wie  Megapenthes,  den  eine 
Sklavin  dem  Menelaos  gebar  7 . Odysseus  lässt  sogar  in  der  fiugirten 
Erzählung,  welche  er  dem  Eumaios  zum  Besten  giebt,  sich  selbst  von 
dem  Nebenweibe  TiaXAcrri?)  eines  begüterten  Kreters  abstammen s) . 
Doch  enthielten  sich  auch  Manche  aus  Scheu  vor  der  rechtmässigen 
Gemahlin  des  geschlechtlichen  Umganges  mit  ihren  Sklavinnen,  wie 
dies  in  Bezug  auf  Laertes  und  Eurykleia  ausdrücklich  gesagt  wird  “). 

Schliesslich  bleibt  noch  liinzuzufugen,  dass  die  Sklavinnen  auch 
oft  Ammendienste  bei  den  Kindern  ihres  Gebieters  versahen,  wie  z.  B. 
Eurykleia  einst  die  Amme  des  Odysseus  gewesen  war,  daher  sie  mit- 
unter die  Bezeichnung  tpiAr,  rpocpo?  erhält.  Dies  Verhältniss  der  Amme 
zu  ihrem  Säugling  gestaltete  sich  in  der  Regel  zu  einem  wahrhaften 
Pietätsverhältnisse,  welches  selbst  noch  nach  langen  Jahren,  wenn  der 
Säugling  längst  herangewachsen  war,  auf  beide  Theile  seine  bindende 
Kraft  ausübte.  Ausser  Eurykleia,  welche  als  vollendeter  Typus  einer 


*)  tp  293  : xoioiv  5’  Eüpuvdpi)  8«Xap.r,::8Xo«  r,fe(ii5vcucv  | ipyojiivoioi  X£yo?8«,  8dos 
pc-cd  xcpolv  Heber  die  SaXapiTjitiXos  vgl.  G.  Schmidt,  Quae  fuerit  u.  s.  w. 

p.  9 f.  H.  Richard,  de  servis  opud  Ilomcrum.  p.  48. 
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ächten  Amme  erscheint,  wird  auch  die  Nährerin  des  Astyanax  1 und 
die  der  Nausikaa,  Eurymedusa  5 , erwähnt. 


§ 49. 

Die  Stellung  der  Sklaven  im  Hanse  und  zn  der  Herrschaft. 

Von  der  unbedingten  Gewalt,  welche  dem  Herrn  über  Leben  und 
Tod  seines  Sklaven  zustand,  ist  bereits  an  anderer  Stelle  gesprochen. 
Dass  dem  Letzteren  das  Bewusstsein  dieser  seiner  völligen  Abhängig- 
keit unauslöschlich  eingeprägt  war,  beweist  u.  a.  Eurykleia,  indem  sie 
ihrer  Gebieterin  gegenüber  die  Möglichkeit  ausspricht,  dass  sie  ihre 
Mitwissenschaft  um  Telemaehs  Abreise  mit  dem  Tode  büssen  könne  *>. 
Dass  aber  auch  der  Herr  ungeachtet  der  sonstigen  gelinden  Behand- 
lung seiner  Sklaven  sich  der  ihm  zustehenden  unumschränkten  Ge- 
walt stets  wohl  bewusst  war,  und,  -wo  es  geboten  erschien,  keinen  An- 
stand nahm,  von  dieser  Gewalt  durch  Wort  oder  That  Gebrauch  *u 
machen,  dafür  liefert  Odysseus  schlagende  Beweise,  indem  er  nicht 
nur  seiner  ihm  so  sehr  ans  Herz  gewachsenen  Amme,  als  diese  ihn  m 
der  Narbe  erkannt  hat,  auf  der  Stelle  mit  dem  Tode  droht,  wenn  sic 
ihn  verrathe  *, , sondern  auch  factisch  seine  autokratorische  Macht 
ausübt,  indem  er  den  Melantheus  und  die  untreuen  Mägde  mit  dem 
Tode  hüssen  lässt  b.  Wenn  man  nun  ausserdem  erwägt,  dass,  wie 
dies  schon  ausgeführt  ist,  dem  Sklaven  keinerlei  Recht  zustand,  uad 
dass  er  vom  Standpunkte  der  Menschenwürde  herab  zur  Geltung  eine» 
blossen  Dinges  deprunirt  war,  so  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehme«, 
wenn  das  Loos  der  Sklaverei  dem  Hellenen  als  das  non  plus  ultra  aller 
Gräuel,  als  der  schrecklichste  der  Schrecken  erschien.  ‘Wenn  der 
Tag  der  Knechtschaft  über  den  Mann  hereinbricht’,  lässt  der  Dicht«  . 
seinen  Eumaios  sagen,  ‘dann  ist  die  Hälfte  der  Mannheit  ihm  ge- 
raubt’9,, also  das  Beste,  was  eigentlich  den  Mann  ausmacht;  und 
selbst  noch  Sophokles  legt  seiner  Tekmessa  — allerdings  im  Sinne  de» 
heroischen  Zeitalters  — die  Worte  in  den  Mund:  ‘Kein  grösseres  Un- 
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heil  giebts  für  den  Menschen,  als  das  Sklavenlbos'  ') . Indes*  war,  wie 
schon  früher  bemerkt,  in  der  homerischen  Welt  die  ursprüngliche 
Schroffheit  des  Verhältnisses  zwischen  Herrn  und  Sklaven  in  Folge 
einer  veredelteren  Cultur  bereits  dergestalt  gemildert,  dass  bei  Homer 
die  Züge  jener  schroffen  Inhumanität  nur  noch  vereinzelt  durchblicken, 
und  bei  dem  mächtigen  Gebieter,  dem  otvod  von  Gottes  Gnaden,  dem 
Sklaven  gegenüber  bereits  eine  gewisse  Milde  und  Toleranz  zum 
Durrhbruch  gekommen  ist.  Ja,  wenn  man  erwägt,  wie  Eumaios  den 
Sohn  seines  a bei  dessen  Rückkehr  zärtlich  umschlingt,  mit  Küssen 
bedeckt  und  sein  ‘süsses  Leben’  (~A’jxspöv  'psto;)  und  ‘thcures  Kind’ 
(flko'i  tsxo;)  nennt  2) ; wie  hinwiederum  Telemaeh  eben  diesen  alten 
Sauhirten  in  rührend  zärtlichem  Tone  mit  ‘Väterchen’  {arr*)  an- 
redet :l) ; wie  ferner  die  alte  Amme  Eurykleia  bei  der  Erkennung  ihres 
einstigen  Säuglings  Von  Freude  und  Schmerz  übermannt  wird,  und 
unter  strömenden  Thränen  und  mit  versagender  Stimme  ihn  als  ihr 
(pÖ.ov  rixo;  begrüsst;  — wenn  man,  sage  ich,  diese  und  zahlreiche  an- 
dere Züge  der  rührendsten  Pietät  zwischen  Herrn  und  Sklaven  sich 
vergegenwärtigt,  da  muss  man  bekennen,  dass  hier  die  primitiven  An- 
schauungen, denen  zufolge  der  Sklavenstand  für  eine  verworfene  und 
aller  Menschenwürde  entkleidete  Pariakaste  galt,  als  fast  überwunden 
erscheinen,  und  dass  in  jenen  Zügen  das  rein  Menschliche  zur  vollsten 
und  ungetrübtesten  Geltung  kommt. 


§ 50. 

Die  Stellung  der  Sklaven  ini  Hause  und  zu  der  Herrschaft 

(Schluss). 

Fassen  wir  nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  jetzt  die 
Stellung  der  Sklaven  im  Hause  und  in  der  Familie  etwas  näher  ins 
Auge.  Hass  dieselben  keineswegs  mit  vornehmer  Exclusivität  aus  dem 
Familien  verbände  ausgeschieden  und  vielmehr  gewissermassen  als 
Mitglieder  desselben  betrachtet  wurden,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  nicht  selten  die  Kinder  der  Sklaven  mit  denen  ihrer  Herrschaft 
gemeinsam  erzogen  und  von  ihren  Herren  kaum  minder  geliebt  wur- 
den , als  deren  leibliche  Sprösslinge.  So  heisst  es  von  Melantho , der 
Tochter  des  Sklaven  Dolios,  dass  sie  von  Penelope  wie  deren  eigenes 
Kind  erzogen  und  gepflegt  sei,  und  von  ihr  Kinderspielzeug  zu  ihrer 
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Unterhaltung  und  Ergötzung  empfangen  habe  ') ; und  Eumaios  hatte, 
wie  er  selbst  dem  als  Bettler  verkappten  Odysseus  erzählt,  von  J ugeud 
auf  bei  Antikleia,  der  Mutter  des  Odysseus,  mit  dessen  Schwester  Kti- 
mene  dieselbe  Erziehung  genossen  2).  Dass  Sklaven,  welche  in  dieser 
Weise  bevorrechtet  wurden,  zu  der  Familie  in  nähere  Beziehung  traten, 
und  gewissermassen  eine  privilegirte  Stellung  einnahmen,  ist  wohl 
selbstverständlich.  — Ueberhaupt  aber  bildete  sich  zwischen  den  Fa- 
miliengliedem  und  den  Sklaven  — auch  denen,  die  nicht  gerade  in 
so  naher  Beziehung  zu  der  Herrschaft  standen,  wie  die  eben  erwähnten 
— ein  gewisses  Gefühl  enger  Zusammengehörigkeit  aus,  vermöge  des- 
sen sich  die  Sklaven  an  dem  Wohl  und  Wehe  des  Hauses  für  unmittel- 
bar betheiligt  erachteten,  und  sowohl  bei  freudigen,  wie  auch  bei  trau- 
rigen Familienereignissen  ihr  Mitgefühl  an  den  Tag  legten,  als  wären 
sie  mit  der  Herrschaft  durch  die  Bande  des  Blutes  verknüpft.  So 
äussern  die  Mägde  der  Andromache  Schmerz  und  Betrübniss,  als  die 
Letztere  nach  ihrem  Abschiede  von  Hektor  weinend  nach  Hause  zu- 
rückkehrt;l) ; und  als  Penelope  in  Folge  der  Schreckenskunde  von  den 
ihrem  Sohne  von  Seiten  der  Freier  drohenden  Nachstellungen  weh- 
klagend auf  der  Schwelle  des  Gemaches  zusammenbricht,  da  beginnen 
auch  die  Mägde,  so  viele  deren  im  Palaste  sind,  jung  und  alt,  kläglich 
zu  winseln  4).  Aelinliche  Klagescenen,  wo  die  Dienenden  in  den  Jam- 
mer ihrer  Herrschaft  einstimmen,  mögen  sich  namentlich  bei  Bestat- 
tungen von  Familiengliedem  abgespielt  haben,  wie  bei  Hektors  Be- 
gräbniss,  wo  dessen  Angehörige  mit  den  Weibern  um  die  Wette  jam- 
mern 6) . 


§51. 

Die  Speisung,  Bekleidung  und  Wohnung  der  Sklaven. 

Dass  die  Sklaven  von  ihrer  Herrschaft  vollständige  Beköstigung 
erhielten,  bedarf  nicht  erst  des  Beweises;  denn  da  sie  ihre  ganze  Zeit 
und  Thätigkeit  auf  die  Verrichtung  ihrer  Obliegenheiten  verwenden 
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mussten , so  blieb  ihnen  zum  eigenen  Erwerb  ihres  Unterhaltes  nicht 
die  geringste  Müsse  übrig;  und  zwar  ist  anzunehmen,  dass  ihnen  ein 
bestimmtes  Deputat  an  Speise  und  Getränk  verabreicht  wurde,  wenn 
wir  dies  auch  nicht  ausdrücklich  bei  Homer  lesen.  Manche  etwas  be- 
vorzugtere Sklaven  scheinen  über  das  ihrer  Obhut  anvertraute  Vieh 
behufs  Verwendung  desselben  für  ihre  Haushaltungszwecke  in  freierer 
Weise  verfügt  zu  haben,  wie  z.  B.  Eumaios,  der  ja  als  Oberhirt  ohne- 
hin eine  selbstständigere  Stellung  einnimmt,  nach  Odysseus’  Ankunft 
sofort  aus  eigener  Machtvollkommenheit  zwei  Ferkel  aus  den  Kofen 
herbeiholt,  schlachtet  und  zubereitet,  um  seinen  Gast  anständig  be- 
wirthen  zu  können  *) , worauf  er  dann  jenen  zum  Zugreifen  animirt 
mit  den  Worten:  ‘Iss  nun,  Fremder,  so  gut  wir  Sklaven  es  haben’  J). 
Im  Allgemeinen  darf  man  voraussetzen,  dass  den  Sklaven  wenn  auch 
keine  so  wohlbesetzte  Tafel,  wie  der  Herrschaft  selbst,  so  doch  eine 
nahrhafte  Kost  zu  Gebote  stand,  welche  sie  bei  voller  Kraft  und 
Rüstigkeit  zu  erhalten  geeignet  war,  wodurch  jedoch  im  Grunde  nur 
das  eigene  Interesse  der  Herrschaft  gefördert  wurde.  Wenn  aber  Me- 
lantheus  äussert,  er  wolle  den  Bettler  Odysseus  als  seinen  Stallfeger 
anstellen,  in  welcher  Eigenschaft  er  sich  dann  gehörig  mit  Molken 
herausfüttem  könne  3),  so  ist  dies,  wie  auch  Richard  bemerkt 4) , als 
bare  Ironie  und  nicht 'im  Ernst  gesprochen  zu  nehmen. 

Was  ferner  die  Bekleidung  betrifft,  so  wurde  auch  diese,  wie  es 
scheint,  den  Sklaven  von  Seiten  der  Herrschaft  geliefert;  wenigstens 
sagt  Eumaios  ausdrücklich,  dass  ihn  seine  Gebieterin  Antikleia  mit 
Ober-  und  Untergewändem,  wie  auch  mit  Beschuhung  in  trefflichster 
Weise  versorgt  habe5).  Dass  die  Bekleidung  nicht  minder,  als  die 
Beköstigung  der  Dienenden  der  Herrschaft  zukam,  scheint  auch  daraus 
hervorzugehen,  dass  Eurymachos  dem  Odysseus  den  Vorschlag  macht, 
er  wolle  ihn  in  seine  Dienste  nehmen  und  nicht  nur  mit  ausreichender 
Kost,  sondern  auch  mit  Kleidern  und  Schuhen  versorgen  «) . Dass  in- 
dess  die  Ausstattung  der  Sklaven  nicht  eben  glänzend  und  die  Zahl 
* der  ihnen  gelieferten  Gewänder  nicht  gross  war  und  sein  konnte,  ist 
bei  ihrer  bedeutenden  Anzahl  leicht  begreiflich,  und  wird  auch  von 
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Eumaios  geradezu  ausgesprochen,  indem  er  dem  Odysseus,  der  ihn  auf 
verblümte  Weise  um  einen  Mantel  zum  Zudecken  fiir  die  Nacht  er- 
sucht, Gewährung  seiner  Bitte  verspricht,  doch  mit  dem  bedauernden 
Zusatze,  dass  es  draussen  bei  den  Hirten  nicht  viele  Ober-  und  Unter- 
gewänder gebe,  und  dass  eine  Gewandung  für  den  Mann  ausreicben 
müsse  In  schroffem  Contrast  zu  dieser  kärglichen  Ausstattung  lesen 
wir  dagegen  von  den  Dienern  der  Freier,  dass  sie  schmucke,  salben- 
duftende Jünglinge  in  schönen  und  stattlichen  Gewändern  gewesen 
seien  2). 

So  bescheiden  oder  gar  simpel  nun  auch  die  Bekleidung  der  Skla- 
ven im  Allgemeinen  sein  mochte,  so  steht  doch  andererseits  so  viel 
fest,  dass  die  Sklaven  selbst  auf  keinen  Fall  aueh  nur  diese  simple  Be- 
kleidung aus  eigenen  Mitteln  aufzubringen  vermochten , da  sie . wie 
gesagt,  alle  ihnen  zu  Gebote  stehende  Zeit  und  Kraft  ihren  dienst- 
lichen Verrichtungen  opfern  mussten,  und  die  etwaige  Löhnung, 
welche  nur  wenigen  von  ihnen,  und  überdies  spärlich,  zufliesscn 
mochte,  zur  Bestreitung  der  Kleidung  weitaus  nicht  genügte  3 . 

In  Betreff  der  den  Sklaven  angewiesenen  Wohnung  lässt  sich  an- 
nehmen, dass  ihnen  ein  bestimmter  Theil  des  Hauses,  wenn  auch  nur 
eine  der  bescheideneren  Räumlichkeiten,  als  Schlaflocal  überlassen 
worden  sei;  wenigstens  scheint  etwas  Derartiges  in  der  auf  Lnerte* 
bezüglichen  Angabe  zu  liegen , dass  er  in  seinem  kümmerlichen  und 
verwahrlosten  Zustande  zur  Winterszeit  in  demselben  Raume  mit  den 
Sklaven,  und  zwar  neben  dem  Feuer  im  Staube,  schlafe  4).  Freier  und 
mehr  für  sich  hauste  Eumaios  iu  seinem  Gehege,  welches  er  sich  m 
schönem  und  grossem  Massstabo  in  hochgelegener  Gegend  selbst  erbam 
hatte  5). 

Wie  die  Sklaven,  so  hatten  auch  die  Mägde  im  Herrenhause  ihre 
abgeschlossenen  Wohn-  oder  Schlafräume  für  sich,  für  welche  der 
Dichter  den  Ausdruck  piyapa  gebraucht  6).  Diese  Isolirtheh  der  Ge- 

*)  ; 513  t oi  yöp  TtoXXat  yXatva»,  £in]|/LOijäof  7t  yerärtee  | ivWXt  I-noafXzr  fu?  t »fr 
tpmri  txdsTtp. 

*)  o 330 : oütoi  xoioffi'  elalv  üjtoSprjarrjpcc  ixetvmv,  | dXXd  vfot,  yXalvac  ei  tlurv- 
r/A  yirärva?,  | aitl  Xe  Xenapol  xeipaXac  xal  xaXä  rpiamr.a. 

*)  So  auch  Richard  (de  nervig  apud  Homcrum,  p.  37  f.):  ‘Vestunenta  a domi- 
nis  accepiase  servi  videntur,  cum  paucos  mercedem  (illamque  fortaase  valde  ciitpum: 
accepisae  aciamus,  ita  ut  de  suo  vestes  sibi  compararo  non  possent’. 

4)  X 190 : dXX’  Xpe  yefpia  pev  eCXei,  SHt  Xptüe;,  ivl  oTxtp,  | £v  x<5vt  £py:  rupX;,  %ni 
Xe  ypot  etpa-r«  eftai.  Sein  erbärmlicher  Aufzug  steht  also  mit  der  Aermfiehkeit  de» 
Raumes  im  Einklang. 

*)  5 5:  xiii  X’  da'  ivi  irpoXdutp  cip'  fjprvos,  £vbst  »1  aiXf;  | u<(n)XXj  XfXprfro,  rtp««- 
wetp  £vl  ydipip,  | xaX-f]  7t  pepdXTj  xt,  repfXpopoj  ■ fjv  bi  a’jßmrr^  | airXc  Xclna^  Scesn 

®)  t 16:  |iat’,  dpe  Xfj  poi  fp'j;ov  ivi  pepdpotst  puvafxae.  y 395  Telemacho»  za  Eu- 
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mächer  des  weiblichen  Gesindes  lässt  sich  daraus  folgern,  dass  Odys- 
seus vor  der  Ermordung  der  Freier  jene  Räume  durch  ihre  Inhaberin- 
nen abschliessen  und  so  gewissermaßen  absperren  lässt ') . In  Odysseus' 
Palaste  scheint  Eurykleia  in  der  Eigenschaft  als  Suiuaujv  oxottÖ?  eine 
Art  von  Oberaufsicht  über  diese  Behausungen  der  weiblichen  Sklaven 
gehabt  zu  haben  2),  indem  sie  darin  ab-  und  zuging,  zugleich  aber  mit 
Eurynome  3)  das  Amt  der  Schaffnerin  verwaltete , und  sich  in  dem  als 
Vorrathsgemach  dienenden  Thalamos  zu  schaffen  machte  4). 

Die  selbstständige  Gründung  einer  Familie  und  somit  eines  eige- 
nen Heerdes  scheint  man  den  Sklaven  nur  in  beschränktem  Masse 
und  Umfange  gestattet  zu  haben  *).  Wo  eine  solche  vorkommt,  da  er- 
scheint sie  als  eine  besondere  Vergünstigung,  wie  wenn  Odysseus  dem 
Philoitios  und  Eumaios  zum  Lohn  für  ihre  treuen  Dienste  das  Ver- 
sprechen giebt,  ihnen  Weiber  und  Besitzungen  zu  geben,  in  seiner 
Nähe  Häuser  für  sie  zu  erbauen  und  sie  wie  Freunde  und  leibliche 
Brüller  zu  halten  a),  worin  zugleich  eine  Andeutung  ihrer  demnächsti- 
gen  Freilassung  zu  liegen  scheint.  Wenn  Dolios  ein  eigenes  Haus 
nnd  Familie  besitzt,  so  ist  auch  damit  eine  bevorzugte  Stellung  aus- 
gesprochen. Die  übrigen  Spasi;,  welche  in  der  ländlichen  Oekonomie 
des  Laertes  das  Gesinde  bilden,  einschliesslich  der  sikelischen  Sklavin, 
welcher  die  Pflege  des  Laertes  obliegt,  hatten  Wohnung  und  Unter- 
kunft in  den  Wirthschaftsgebäuden,  welche  das  Haus  des  Laertes  um- 
gaben ’). 


rykleia  : 7pr(i  TtoXatfEvf c , fjTE  fovatx&v  | tptoäarv  oxor.t;  fast  xatd  pifap’  f]|itTtpolarv. 
Vgl.  3 198. 

» 235 : tlr.cit  t e p)vai£fv,  | xXrpsoai  uefdpota  ftupa;  trjxtvd>4  dpapoiac. 

*i  / 395  f.  isoeben  cilirt  . 

3;  p 495 : E’jpovtpq  Tapir,. 

* ß 345 : iv  (daXdpup)  8 e ■jur?)  raptr,  vixra;  te  xai  r(pap  | teyr’,  ■?,  ravr’  itpöXaase 
y<5oo  roXoitpclTjatv,  | Eip'ixXEt’,  ’Qro;  8uyd[TT(p  flcur^opitao. 

s!  G.  Schmidt,  Quae  fnerit  u.  s.  w.  p.  tl : ‘Contubemii  «ervorum  paucissima 
tantum  vestigia  njrpnrent,  qaod  gervis  modo  ii»,  quoruro  in  «c  fidem  voluntatemque 
herus  pergpectam  haberet,  simul  cum  libertate  praemium  coneessisse  videtur’. 

6 <p  214:  dsopat  dptportpou  dXöyo'J«,  xai  XTiyiav’  ir.dizm,  | ofxia  T typ»«  ipixlo  te- 
rjqptva'  xat  poi  üttEtTa  | TqXEpdtyou  Irapcu  te  xaatyY/]Ta>  te  £j£o8oy.  Vgl.  ; 61  ff. 

i)  u>  2118:  £v8a  ot  (Aafprjj!  oTxoc  £r,v,  repi  te  xXisiov  8£e  Trdvrj,  | b tqi  anfcxovro 
xat  TCavca  t,te  Taooa  | Sp&ee  dvayxaiai,  toI  ol  iplXa  ipydjovto.  | b 8t  -pvl)  St xeX4)  yp-qdt 
tcgXev,  pa  ftpovra  j ivto xi«u;  xopdtsxEV  Ctypoö,  vöa^i  itiXtfii. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 

§ 52. 

Einleitendes. 

Wer  darauf  ausgeht,  aus  Dichtungen  der  ältesten  Zeit,  wie  die 
homerischen  Epen,  bauliche  Anlagen  und  überhaupt  örtliche  oder 
räumliche  Verhältnisse  zu  reconstruiren , muss  sieh  vor  Allem  die 
eigentümliche  Beschaffenheit  dieser  höchst  misslichen  Aufgabe  klar 
machen,  damit  er  nicht  Gefahr  laufe,  von  der  Lösung  derselben  durch- 
aus sichere  Resultate  zu  erwarten  und  schliesslich  sich  in  seiner  Er- 
wartung getäuscht  zu  sehen,  da  selbst  die  gewissenhafteste  und  scharf- 
sinnigste Behandlung  derartiger  Probleme  exacte  Ergebnisse  nicht  zu 
liefern  vermag.  In  erster  Linie  ist  dabei  zu  erwägen,  dass  der  Dichter, 
zumal  ein  Naturdichter  der  frühesten  Periode,  bei  den  Tendenzen,  die 
er  verfolgt,  weit  entfernt  ist,  auf  Akribie  der  örtlichen  Schilderung 
auszugehen,  und  dass  er  in  dieser  Hinsicht  eben  nur  soviel  giebt,  als 
zum  Verständniss  seiner  epischen  Erzählung  unumgänglich  nothweu- 
dig  ist.  Aber  selbst  dann,  wenn  er  es  darauf  anlegte,  eine  möglichst 
genaue  Localzeiclinung  zu  entwerfen,  würde  ihm  dies  nicht  in  dem 
Grade  gelingen,  dass  eine  haarscharfe  und  der  Wirklichkeit  völlig  ent- 
sprechende Reconstruction  durch  dieselbe  ermöglicht  würde:  denn 
das  wirkliche  Lagenverhältniss  von  Gegenständen,  welche  mit  einan- 
der in  localer  oder  überhaupt  in  räumlicher  Beziehung  und  Verknüpf- 
ung stehen , lässt  sich  nicht  einmal  in  einer  ex  professo  darauf  aus- 
gehenden nüchternen  Darstellung,  geschweige  denn  in  einer  von  der 
Phantasie  des  Dichters  beherrschten  Schilderung  dergestalt  darlegen, 
dass  sich  bei  dem  Versuche,  durch  die  Analyse  der  wörtlichen  Be- 
schreibung eine  intuitive  Vorstellung  oder  ein  deutliches  Bild  von 
jenem  Lagenverhältnisse  zu  gewinnen,  befriedigende  Resultate  ergvl>en 
könnten;  im  Gegentheil  werden  dieselben  dem  wahren  Sachverhalte 
keineswegs  entsprechen  und,  wenn  sie  auch  in  manchen  Punkten  das 
Richtige  treffen  mögen,  doch  in  anderen  wieder  von  der  Wahrheit  ab- 
weichen. Es  würde  — mit  anderen  Worten  — ein  vergebliches  Unter- 
fangen sein,  wenn  Jemand  aus  den  Angaben  des  Dichters  räumliche 
oder  topographische  Verhältnisse  reconstruiren  und  dabei  völlige  Iden- 
tität seiner  Reconstruction  mit  der  Vorstellung  des  Dichters  erzielen 
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wollte ; alle  Mühe  und  aller  Scharfsinn  würden  zur  Lösung  eines  sol- 
chen Problems  nicht  genügen.  Das  Einzige,  was  sich  in  dieser  Be- 
ziehung leisten  lässt,  ist  die  Gewinnung  einer  leidlichen  Hypothese, 
welche  approximativ  an  das  Richtige  streift  und  wenigstens  im  Grossen 
und  Ganzen  über  die  widerstrebenden  Elemente  und  Schwierigkeiten 
der  dichterischen  Darstellung  hinweghilft. 

Die  hier  gemachten  Bemerkungen  gelten  nicht  nur  von  der  Re- 
construction der  bei  Homer  vorkommenden  geographischen  Verhält- 
nisse, daher  eine  Chartirung  derselben  von  der  Configuration  der  Erd- 
oberfläche mit  ihren  einzelnen  Ländern  und  Gewässern,  wie  sie  dem 
Geiste  des  Dichters  vorschwebt,  nur  ein  sehr  zweifelhaftes  und  unvoll- 
kommenes Bild  zu  liefern  vermag,  sondern  erstrecken  ihre  Gültigkeit 
in  eben  so  hohem  Masse  auch  auf  die  Reconstruction  des  homerischen 
Hauses,  da  diese  mit  allen  angedeuteten  Schwierigkeiten  einer  Ana- 
lyse von  unklaren  und  wenig  präcisen  Dichterangaben  verknüpft  ist, 
und  daher  dem  Scharfsinn  des  Homerforschers  zahlreiche  und  theil- 
weise  höchst  missliche  Probleme  darbietet,  wie  dies  die  weiter  unten 
folgenden  Erörterungen  zur  Genüge  darthun  werden. 

§53. 

Einleitendes  (Fortsetzung). 

\V as  sich  bei  Homer  in  Betreff  baulicher  Einrichtungen  und  Con- 
structionen  von  Angaben  und  Schilderungen  findet,  bezieht  sich  fast 
ausschliesslich  auf  die  Wohnungen  der  Vornehmeren  und  Reicheren, 
wobei  die  Paläste  des  Menelaos1),  Alkinoos2)  und  Priamos3)  in  erster 
Linie  figuriren , welche  der  Dichter  in  poetisch-hyperbolischer  Weise 
mit  allem  für  seine  Zeit  nur  erdenklichen  Luxus  ausstattet,  während 
er  die  Wohnungen  des  Mittelstandes  und  der  Aermeren  kaum  einer 
besonderen  Beachtung  und  Erwähnung  würdigt..  Natürlich  können 
erst  diejenigen  Daten,  w'elche  nach  Ausmärzung  des  rein  poetischen 
Ornaments  übrig  bleiben,  die  Basis  für  die  logischen  Operationen  und 
analytischen  Processe  des  Forschers  bilden.  Leider  aber  ist  die  Summe 
dieser  Daten  weitaus  nicht  genügend,  um  für  eine  einigermassen 
sichere  Reconstruction  des  homerischen  Hauses  das  erforderliche  Ma- 
terial liefern  zu  können,  welcher  Umstand,  wie  auch  Protodikos  be- 
merkt •),  seinen  nächsten  Grund  in  dem  für  den  Dichter  massgebenden 

«|  l 43  ff.  und  71  ff. 

*)  Tj  81—132. 

8 Z 242  ff. 

*)  De  aed.  hom.  p.  7 : nprörov  jiex  oux  oltiov  toü  ptdj  pdvov  tb  r7,s  oIxib«,  d).).d  xsl 
ftXi  KoW.d  toü  (Uoo  t&v  tätc  dx&pdmtux  4)pä?  dp*0611'  vljv  robjsiv  böt^x  dfloüpai.  01  fdp 
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Principe  hat,  vennöge  dessen  er  das  Gewöhnliche,  Triviale  und  seinen 
Hörem  bereits  Geläufige  entweder  völlig  ignorirt  oder  doch  mit  kur- 
zen Worten  darüber  hinweggeht,  alles  das  hingegen,  was  als  auffällig 
und  ungewöhnlich  die  Zuhörer  zu  fesseln  im  Stande  ist,  oft  mit  minu- 
tiöser Akribie  ausmalt,  wovon  die  noth wendige  Folge  ist,  dass  er  ge- 
rade solche  topographische  Daten,  welche  auf  deu  wahren  Sachverhalt 
ein  helles  Licht  zu  werfen  vermöchten,  als  selbstverständlich  oder  für 
den  flöre^  uninteressant  oder  auch  für  seine  poetischen  Intentionen 
irrelevant  übergeht,  so  das«  dem  reconstruirenden  Forscher  für  seine 
Operationen  oft  gerade  die  wesentlichsten  und  wichtigsten  Daten  feh- 
len, und  die  Xöthigung  für  ihn  entsteht,  entweder  auf  Grund  der  spär- 
lich vorliegenden  Daten  eine  kecke  Hypothese  zu  wagen  oder  aus  dem 
Dichter  auf  den  Gegenstand  seiner  Forschung  bezügliche  — wenn 
auch  noch  so  schwache  — Andeutungen  mühsam  zusammen  zu  suchen, 
au#  denen  er  dann  durch  oft  verwickelte  Combinationen  nicht  selten 
ein  nur  halbweg  befriedigendes  Resultat  erzielt. 

Aus  dem  Gesagten  erklärt  sich , warum  sich  bei  Homer  so  unbe- 
stimmte und  für  deu  Forscher  weitaus  nicht  genügende  topographische 
und  geographische  Angaben  finden,  wovon  die  natürliche  Folge  ist 
dass  cs  um  unsere  Kenntniss  der  homerischen  Kosmograpliie  und  Geo- 
graphie so  misslich  aussieht,  da  viele  bei  Homer  vorkommende  Land- 
schaften, Städte  und  sonstige  Oertlichkeiten  wegen  ungenügender  Da- 
ten sich  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  mangelhafter  und 
hypothetischer  Weise  identificiren  lassen.  Der  Diohter,  dem  es  gar 
nicht  beifallt , seine  Hörer  mit  geographischer  Didaxi#  zu  behelligen, 
verschmäht  die  Mühe  einer  detaillirteu  Localschilderung  oft  gerade 
da.  wo  sie  für  uns  und  unsere  Unkenntnis«  am  meisten  angebracht 
wäre;  überdies  setzt  er  bei  seinen  Hörern  eine  ausreichende  Kenntniss 
der  damals  herrschenden  kosmographischen  und  geographischen  An- 
schauungen mit  Recht  voraus,  und  begnügt  sich  desswegen  häufig  mit 
blossor  Namensnennung  oder  mit  knapper  Andeutung  der  betreffenden 
Oertliehkeit.  Hiernach  darf  es  nicht  befremden,  dass  dem  Homerfor- 
scher  auf  diesem  Gebiete  so  viele  heikle  und  missliche  Probleme  ent- 
gegentxeteu,  und  dass  beispielsweise  die  schon  erwähnte  Configuration 
der  Erdoberfläche,  wie  sie  der  Phantasie  des  Dichters  und  seiner  Zeit- 
genossen vorschwebte,  ferner  die  Lage  der  Insel  Ithake  und  der  gleieh- 


rcotTjxai  Tfjc  j:tpt  xd  xotvd  xal  ouvf)#r)  Kpafpiaxa  dxpifkta;  Ä).iY<npoOvx«c  IxcTva  j»<>« 
npoatpoOvrxi,  arep  xd?  xfiiv  dxoudvxrov  yj/d;  xipireiv  Vivaxai.  Oux  Irr'.-,  dpa  iravxa  dxpi- 
3 tu;  Trap'  xixräv  p-afttiv  ajii  djtaixeTx,  ?3a  äv  iv  xoü  7toifj|Aaatv  dprjxdxtc  tj f^dv»an, 
ditavx’  tic  x4  >.t“xdxaxov  dxptäoXayeisÖai,  6 5f,  o jSt  xous  xaxsXvfdbjy  o-jf^pdipexx«  ii- 
xaioc  dv  TIC  ;ioulv  a;uÜ3Etc.. 


V 


\ 


Digitized  by  Google 


II.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung.  Jj9 

uamigen  Stadt,  die  Identification  der  Phaiekeninsel,  die  Topographie 
der  trojanischen  Ebene  mit  ihren  Flüssen,  Bodenerhebungen  und  son- 
stigen Landmarken  und  zahlreiche  andere  derartige  Punkte  eben  so 
viele  cruoes  interpretum  geworden  sind.  Der  Dichter  braucht  seinen 
Hörem  diese  Dinge,  die  ihnen  par  oui-dire  sattsam  bekannt  sind,  nicht 
erst  vorzudemoustriren,  und  daher  übergeht  er  sie  und  lässt  sie  für 
immer  eine  Beute  der  lethäischen  Fluth  werden. 


§ 54. 

Einleitend  es*(S«hlns8). 

Völlig  dieselbe  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  der  Art  und  Weise, 
wie  der  Dichter  Gegenstände  des  alltäglichen  Lebens  und  alles  mit  der 
physischen  Existenz  des  Menschen  Zusammenhängende  — also  Woh- 
nung, Kleidung  und  Ernährung  — behandelt:  alle  hierauf  bezüglichen 
Punkte  darf  er  als  seinen  Hörem  so  bekannt  voraussetzeu,  dass  er  Vie- 
les nur  mit  Namen  zu  nennen  oder  kurz  anzudeuten  braucht,  um  von 
seinem  Publicum  sofort  begriffen  zu  werden.  In  erster  Linie  gilt  «lies 
von  den  Wohnungsverhältnissen.  Denn  wenn  irgend  etwas  dem  Men- 
schen bis  in  seine  kleinsten  Einzelheiten  geläufig  ist,  so  ist  es  sein 
Haus,  welches  seinen  ganzen  Besitz  in  sich  schliesst,  welches  ihm  eine 
behagliche  Existenz  bietet,  und  in  welchem  er  sich  Tag  aus,  Tag  ein 
dergestalt  bewegt,  dass  ihm  jede  Räumlichkeit,  jede  Ecke  und  jeder 
Winkel  desselben,  ja  jeder  an  den  Wänden  angebrachte  Pflock  oder 
Nagel  eine  bekannte  und  vertraute  Erscheinung  wird,  so  dass  der 
Dichter,  wenn  er  wollte,  eine  Schilderung  der  Wohnungsverhältnisse 
in  Rücksicht  auf  sein  Publicum  füglich  ganz  unterlassen  könnte,  ohne 
dass  er  zu  befürchten  brauchte,  durch  seine  Reticenzen  seinen  Hörem 
so  unverständlich  zu  werden,  wie  er  es  seinen  Jahrtausende  nach  ihm 
lebenden  Lesern  nothwendig  werden  muss. 

Dazu  kommt,  dass  wir  späten  Epigonen  dem  Dichter  und  dessen 
längst  entschwundener  Culturepoche  als  Fremdlinge  gegenüberstehen, 
denen  Tausende  von  Einzelheiten,  die  der  Dichter  ans  der  Welt  und 
dem  Leben  der  Heroenzeit  erwähnt,  als  eben  so  viele  Räthsel  erschei- 
nen müssen.  Die  ungeheure  Kluft,  welche  zwischen  beiden  Cultur- 
perioden  — der  homerischen  und  der  unsrigen  — liegt,  bildet  noth- 
wendig oine  uuübersteigliehe  Schranke,  welche  uns  für  ewig  von  einem 
völligen  Verstäudniss  des  Dichters  und  seiner  Zeit  trennt.  In  der  Tbat 
liegt  die  heroische  Epoche  wie  eine  in  sich  abgeschlossene,  von  der 
unsrigen  himmelweit  verschiedene  Welt  vor  uns,  aus  der  uns  eine 
fremdartige  Luft  entgegenweht , und  die  auch  in  Betreff  der  Idiosyn- 
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krasie  ihrer  Bewohner  mit  der  modernen  Welt  den  aller» 
Contrast  bildet.  Was  Wunder  daher,  wenn  uns  für  eine  so  fr- 
entlegene  Welt  nur  ein  schwaches,  auf  gelehrtem  Wege 
künstelte«  Verständnis«  zu  Gebote  steht’  Während  die  Zeit: 
dem  Dichter  die  grösste  Yerständnissinnigkeit.  die  völligste  F..’ 
in  der  Denk-,  Empfindung»-  und  Anschauungsweise  entes 
und  die  denkbar  feinste  Fühlung  mit  ihm  besassen.  treten  wf 
einer  diametral  verschiedenen  Weltanschauung  und  einer  öt:- 
vüllig  heterogenen  Begriffssphäre  entgegen;  und  wie  seine  >: 
uns  eine  todte  ist.  so  bleibt  auch  das  Verständniss  für  di» 
Niiancen  des  von  ihm  geschilderten  geistigen  und  physisch- . 
uns  verschlossen,  und  selbst  <li(’  gelehrteste  Interpretation 
dies  Verständniss  nicht  zu  eröffnen.  Wie  ganz  anders  staud*-' 
neu  Zeitgenossen!  Sie  waren,  wie  gesagt,  im  Besitz  aller  Ss h 
l’erception  seiner  Ideen;  kein  uns  esoterisch  und  geheimu- 
klingender  Ausdruck,  kein  noch  so  geringfügiger  Umstau-: 
ligen  Lebens  entzog  sich  ihrer  Keuntniss.  Daher  bedurft«  - 
nicht  erst  gelehrter  Connnentare  zur  Vermittelung  des  Ver- 
tier homerischen  Dichtungen;  Homers  Begriffe.  Ideen  und  Au- 
gen waren  auch  die  ihrigen,  und  daher  genügten  oft  nur  « - 
nifieante  Worte  oder  leise  Andeutungen  aus  dem  Munde  de-' 
um  tlas  anschauliche  Biltl  oder  die  intuitive  Vorstellung  efcr 
gcläufigen  Gegenstandes  in  ihrem  Geiste  hervorzurufen. 
Epigonen  hingegen,  die  wir  in  einer  durch  unzählige  Kc 
gänzlich  neugestalteten  Welt  leben,  die  wir  andere  Gedanke: 
eine  andere  Sprache  reden  und  uns  in  einer  anderen  Fora: 
stenz  bewegen,  haben  jene  Worte,  wenn  wir  sie  auch  auf  d« 
lesen,  ihr  Signifieantes  verloren,  und  jene  prägnanten  Ami 
durch  welche  der  Dichter  vor  dem  Geiste  seiner  Hörer  im' 
ganze  Ideenkette  oder  eine  Totalität  von  Einzelheiten  tv 
licss.  sind  für  uns  orakelhaft  dunkel  oder  ganz  unverständig 
haben  Ausdrücke,  wie  ioroD-j r/r, , 'zvözoe.a  u.  a..  mit  denen  «i- 
tners  Hörer  sofort  ein  bestimmter  und  scharf  ausgeprägter  B-.' 
band,  für  uns  einen  todten  Klang,  und  wir  vermögen  un» 1 
herein  bei  ihnen  absolut  nichts  zu  denken:  erst  eine  penP! 
und  eine  wegen  ihrer  Complicirtheit  halsbrechende  Kette  ti 
nationen  verhilft  uns  vielleicht  zu  einer  passahleu  Vorst* 
diesen  Dingen,  welche  wenigstens  nicht  mit  dem  Zusanur'u 
Collision  geräth.  Zu  einem  zweifellos  sicheren  Resultate 
Betreff  dieser  und  vieler  anderer  Punkte  von  gleich  als-*.- 
schaffenheit  kein  Verstand  der  Verständigen  jemals  gelanget 
Ausser  den  schon  oben  angeführten  Palästen  des  Mett’-1 
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noos  und  Priamos  finden  auch  noch  die  des  Hektor'),  Paris2),  Nestor5) 
und  Odysseus  mehr  oder  minder  häufige  Erwähnung,  welcher  letz- 
tere vorzugsweise  zu  dem  im  Folgenden  zu  entwerfenden  Grund- 
risse des  homerischen  Palastes  die  Lineamente  liefen»  wird,  da  die 
Handlung  der  Odyssee  sich  grossentheils  in  demselben  abspielt,  und 
daher  seiner  Locali täten  vom  Dichter  so  oft  gedacht  wird,  dass  sich 
eine  wenigstens  einigermassen  genügende  Vorstellung  von  seiner  Ein- 
richtung gewinnen  lässt.  Endlich  finden  wir  bei  Homer  auch  noch 
die  Lagerhütte  des  Achilleus  4) , die  Gehöfte  des  Laertes  s)  und  Eu- 
maios*),  sowie  eine  Art  von  Herberge  ^ erwähnt.  Da  aber 

diese  baulichen  Anlagen  für  besondere  Zwecke  berechnet  sind,  und 
natürlich  eine  diesen  Zwecken  entsprechende  singuläre  Einrichtung 
haben,  so  können  die  vom  Dichter  über  sie  gegebenen  Data  für  die 
Reconstruction  des  normalen  homerischen  Hauses  kein  Material 
liefern. 


§ 55- 

Ueber  die  Eintheilung  der  homerischen  Wohnung. 

Alle  Gelehrte,  welche  das  homerische  Haus  zum  Gegenstände 
archäologischer  Untersuchung  gemacht  haben,  entscheiden  sich  in 
Betreff  desselben  für  eine  Dreitheilung.  indem  sie  Hofraum  (aoXr)!, 
Männersaal  (avSpomti?)  und  das  übrige  Haus  unterscheiden  Gegen 
dies  trichotomische  Princip  protestirt  aber  mit  Recht  Protodikos, 
indem  er  geltend  macht,  dass  die  avSpumrt;  nicht  einen  selbstständigen 
Bestandtheil  des  Hauses,  sondern  nur  einen  untergeordneten  Theil  des- 
selben ausmache  9),  so  dass  demnach  nur  zwei  integrirende  Haupttheile 
der  gesammteu  oixta  sich  ergeben : die  aö).r(  und  das  eigentliche  Haus. 
Am  einfachsten  zerlegt  man  demnach  den  Complex  alles  dessen,  was 
zum  homerischen  Hause  gehört,  in  die  unter  freiem  Himmel  liegenden 
Räumlichkeiten  und  in  das  überdachte  Gebäude  mit  seinen  Wohn- 
und  'Wirthscliaftsräumen;  eine  Scheidung,  die  der  Dichter  selbst  aus- 
drücklich statuirt,  indem  er  aöXij  und  odpot  zu  einander  in  Gegensatz 


>)  Z 317.  *)  Z 313  ff.  3)  T 388  fT.  *>  U 448  ff. 

»)  m 208  ff.  »)  £ 5 ff.  0 329. 

8)  So  Kumpf,  de  aedibus  hom.  I,  p.  3.  Winkler,  die  Wohnhäuser  der  Hel- 
lenen. S.  20.  J.  H.  K rau se , Tleinokrates.  S.  489.  A.  Hirt,  Geschichte  der  Bau- 
kunst bei  den  Alten.  I,  S.  209. 

•)  Ilcpi  Tfjc  xi%’  ’Oprjpov  oixta;,  p.  10:  fdp  dvopaivtTt;  oi  Tpfn)  polpa,  pf- 

pa;  toO  otxou  ferix. 
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treten  lässt '),  wobei  der  Plural  Sopot  den  Complex  der  einzelnen  Haus- 
räume  ausdrückt.  Sonst  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  das  eigent- 
liche Haus  01x05:  in  ihm  sind  die  mit  einander  in  Verbindung  stehen- 
den und  an  einander  stossenden  Räume  des  Hauses  begriffen , deren 
Conuex  der  Dichter  durch  ra  iE  exipmv  2rspa  bezeichnet  -). 

Indem  wir  nun  die  eben  besprochene  Zweitheilung  festhalten,  wol- 
len wir  zunächst  den  Hofraum  aoXrj)  mit  den  dazu  gehörigen  Räum- 
lichkeiten und  sodann  das  eigentliche  Haus  mit  seinen  Wohn-  und 
Wirthschaftsräumen  betrachten. 


Erstes  Kapitel. 

Der  Hofraum  (■)]  aüXVj)8). 

§ 56. 

Widerlegung  der  Annahme  einer  doppelten  aüXij. 

Ehe  wir  zu  einer  Betrachtung  der  aüXrj  selbst  übergehen,  scheint 
es  noth wendig,  in  Kürze  die  von  den  Gelehrten  vielfach  ventilirte 
Frage  zu  erörtern,  ob  das  homerische  Haus  nur  eine  aöXij  oder  zwei 
gehabt  habe,  welche  Controverse,  wie  Eggers  bemerkt4),  dadurch 
veranlasst  zu  sein  scheint,  dass  man  die  später  übliche  Anlage  und 
Einrichtung  der  Häuser  antioipirend  auf  das  homerische  Haus  über- 
trug. So  finden  sich  bei  dem  von  Vitruv  beschriebenen  griechischen 
Hause  zwei  aüAou  nebst  einem  Pferdestalle;  und  zwar  bildet  die  eine 
aöXrj  einen  Theil  der  yuvauemTo;,  die  andere  einen  Theil  der  ävew»- 
vIti«  tj. 


>)  C 303 : dXX’  ir.it'  dv  oe  Mpoi  xex68raa<  xal  aüX4|,  | cuxa  pdXa  ntjiptm  tuXtlpri. 

*)  p 264 : EüjMtt’,  9}  pdXa  rdlt  Wjiato  xoiX”  ’OSixrtjo«.  | iE  tripwv  fctp 

taxi-i,  tCTj’JXTjTai  54  ol  aiXi)  | xolytp  xoi  öpcjxotoi  txi. 

*)  Vgl.  Keith,  Ant.  hom.  Lib.  III.  Cap.  II.  § 4.  Tcrpstra,  Ant.  bom.  lib. 
III.  Cap.  11.  § 4.  J.  H.  C.  Eggers,  de  aula  homer.  disput.  Altonac  1830.  Rumpt 
de  aedibus  homericis.  Pars  I.  Oissac  1644.  Oerlach,  das  Haus  der  Odyssee,  im 
Philol.  XXX.  S.  503  ff.  Ioannes  Protodikos,  de  aedibus  homericis  griechisch 
geschrieben,  auch  unter  dem  Titel:  xepl  Tfje  xa6’ ’Ofi-ripov  olxlot).  Diss.  inaugur 
Lipsiae  1877.  p.  10  ff.  C.  Ch.  E.  Schreiber,  Ithaka  oder  Versuch  einer  geogra- 
phisch-antiquarischen Darstellung  der  Insel  Ithaka  nach  Homer  und  den  neueres 
Reisenden.  Leipzig,  1629.  S.  128  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  301  ff.  Camraaan, 
Vorschule.  S.  324  f.  Schümann,  gricch.  Alt.  I.  S.  76  der  1.  Ausg. 

4)  I)c  aula  homerica.  p.  9. 
s)  Vitruv.  de  archit.  VI,  10. 
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Auch  Apollonius  Rhodius  unterscheidet  im  Hause  des  Aietes 
eine  doppelte  udXr];  und  zwar  nennt  er  die  äussere,  durch  welche  die 
Argonauten  die  Wohnung  betreten,  jrpopoXrJ,  die  innere,  von  einer  «T- 
flooo«  umgebene  jiiwauAov  ').  Dazu  kommt  noch,  dass  sich  ausser  der 
aöXij  bei  den  Lexikographen  Suidas1)  und  Pollux  s)  auch  noch  ein 
-poaöXtov  erwähnt  findet.  Indess  sind  diese  Angaben  für  das  homeri- 
sche Haus  durchaus  irrelevant  und  unzutreffend , da  sie  sich  auf  eine 
spätere  Architekturperiode  beziehen,  und  überdies  eine  Prüfung  der 
einschlagenden  homerischen  Stellen  zu  dem  Resultat  führt,  dass  Homer 
entschieden  nur  von  einem  Hofraum,  nicht  aber  von  mehreren  weiss, 
wesswegen  auch  stets  nur  der  Singular  aöXr]  vorkommt.  Die  zwölf 
Gemächer  der  Töchter  des  Priamos  befinden  sich  IvÖoÖev  aöGj;  4);  der 
Garten  des  Alkinoos  eTStreckt  sich  Ixrorbav  auXrfi  5);  bei  Menelaos’ 
Palaste  fliegt  der  ominöse  Adler  mit  der  Gans  in  den  Klauen  aö).?(s 
auf0):  Alexandros  lässt  sich  von  Baumeistern  DaXapov  xoti  otouot  xa! 
#öXr,v  erbauen  7) ; vor  Odysseus'  Palaste  befindet  sich  eine  mit  Mauer 
und  Zinnen  versehene  aöXi)  s)  u.  s.  w. 

Und  so  finden  wir  es  durchgehende  bei  allen  Palästen  und  Häu- 
sern. die  Homer  beschreibt:  überall  ist  von  einer  ctoXirj,  nirgends  von 
aiiidt  die  Rede,  so  dass  die  Ansicht  derer,  welche  dem  homerischem 
Hause  eine  Doppelaoirj  vindicirt  haben,  wohl  als  erledigt  zu  den  Acten 
gelegt  werden  darf. 


§57. 

Die  Einfassungsmauer  des  homerischen  Palastes  (ro  £pxo«) . 

Die  Peripherie  des  ganzen  homerischen  Palastes  einschliesslich 
der  atiXi)  hat  die  Form  eines  langgestreckten  Rechtecks,  wie  sich  dies 
aus  der  Beschreibung  der  Wohnung  des  Alkinoos  deutlich  ergiebt, 
welche  lautet : ‘Kupferne  toT/ol  erstreckten  sich  hierhin  und  dorthin 

*)  Argon.  3,  215:  loxov  8’  b xelbjiTÖxt;  Ipxc'  &vn cx<K  | »upet«;  re  ävXo; 

xit  xfcwac.  3«,  235 : iv(W8e  xol  pdossuXoc  fX-fjXo xo  • rj  8’  fnt  m>XXoi  | 8ixX!8tc  E'jrrjsT;, 
SxXaftol  t’  Iza*  fvfta  xol  Ivfta. 

*)  Suidas : itpoo'jXta  xd  fpixpovScx  r?j;  a&Xd);. 

*)  Jul.  Pollux  Onom.  I,  77):  clxa  -p*58oixoc  xol  TrpoavXrov  xori  aiXfj  x8  £v8ov,  f)v 
aljfousxx  *0|iT,po4  xaXei. 

*)  Z 247 : xoopoia»  8'  fxtpwftev  tvovxloi  fvSoftev  aOXti?  | 8<&8tx’  fsuv  xf^e«:  datXxfioi 
Ecmlo  Xiftoio. 

5)  7)  1 1 2 : fxxoaftcv  8’  oiXtjs  pifoc  Jpyaroe  4yyt  ftupdmv  | ttxp+pjo«. 

•)  o 160:  frtjrraxo  8t5:8c  ffpv it,  | «i«x8?,  dpyfjv  y^va  cplpojv  Mytsoi  nfXapox,  | f,|U- 
oov,  auXfjC- 

Z 316:  (xfxxovt;)  o(  htob)«*»  HoDouvi  x»l  8*|*o  x»l  «IXfjv, 

*)  p 266 : infjsxrjxai  81  ol  a&Xt)  | xolyip  xol  Bpiyxotot. 
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von  der  Schwelle  bis  zum  u.0/0; , und  ringsumher  lief  ein  Gesims  au* 
Blaustahl’  ').  Die  tot/oi  sind  hier  die  Seiten  wände,  welche  sich  zur 
Rechten  und  Linken  des  vor  der  Fronte  des  ganzen  Wohnungscom- 
plexes  stehenden  Betrachters  vom  vorderen  Eingänge  bis  zum  jenseiti- 
gen äussersten  Ende  hinziehen,  welches  letztere  durch  poyo?  bezeichnet 
wird,  worunter  der  der  aüXr)  gegenüberliegende  Raum  am  entgegen- 
gesetzten Ende  des  Palastes  zu  verstehen  ist.  Die  parallele  Erstreckung 
der  xolyoi  wird  hier  deutlich  durch  evöa  xod  £vl)a,die  Ausdehnung  von 
vom  bis  hinten  durch  £;  puyov  iS  oööoü  gekennzeichnet5}.  Diese  xoiyoi 
nun  bilden  die  Einfassungsmauer  des  ganzen  Wohnungscomplexes.  für 
welche  sich  neben  epxo;  und  Epxea3)  auch  noch  die  Bezeichnungen 
epxi'ov  auXr,;4),  rstyiov  aiX-jj;3)  und  -olyo?°)  finden.  Wegen  dieser  Um- 
friedigung erhält  die  aüXr,  das  Epitheton  wohl  ummauert  (süspxrj;  Tj. 
Ohne  Zweifel  war  diese  Mauer,  worauf  auch  die  Bezeichnung 
schliessen  lässt8;,  bei  den  Wohnungen  der  Vornehmeren  in  der  Regel 
aus  Steinen  aufgeführt,  während  Geringere  sich  mit  einer  simpleren 
Einfassung  begnügten , wie  beispielsweise  der  Sauhüter  Eumaios  sein 
Gehöfte  mit  einem  Stachelgewächs  (ayepSoj)  umfriedigte9). 

Wie  Protodikos  bemerkt10),  pflegen  auch  heutzutage  noch  die 
Hirten  und  Landleute  in  Hellas  sich  ähnlicher  Einfriedigungen  für 
ihre  ländlichen  Besitzungen  zu  bedienen.  Um  die  Höhle  des  Kyklopen 
Polyphem  her  bilden  hohe  Pinien  und  Eichen  ein  natürliches  Epxo; "). 

Was  die  Höhe  der  Umfassungsmauer  betrifft,  so  war  dieselbe  ge- 
wiss keine  unbeträchtliche,  wie  sich  aus  den  der  auXr,  beigelegten  Epi- 


')  x)  86:  ydXxtoi  (xev  ydp  xoiyot  iXr)Xi4ax’  Iv8a  xai  fv8a,  | lt  poyöv  15  oitoö, 

4t  Opcpxöc  xudvoio. 

*)  Protodikos,  de  aedibus  homericis  p.  12:  x6  ptv  ydp  £v8x  xai  Iti*  to  r.i- 
pdXXijXov,  xö  4t  i ; poyiv  15  oö4o5  xo  Otto  xoO  tvij  -ipixr,;  piypi  xo5  txipoj  (iljxoti'i- 
x&i  aarf&i  (J.rjv6t  l. 

3)  7t  341  : ßTj  ß’  tptvai  pc8’  5ac,  Xlxxt  4’  Ipxta  xt  piyapov  xt. 

*)  3 102:  xai  ( OSuascj;)  piv  (’Ipov)  ttoxl  ipxlo*  o’jXfjc  | tiatv  dvaxXlvat. 

S)  jt  343:  ix  4’  ^X8ov  (pLvxjOxfjpcs)  ptydpoio  raptx  piya  xttyiov  oiXfjt,  | vr. oä  4t 
7tpoitdpot8t  8'jpdajv  t4pi4o>vxo. 

*)  p 266 : iiri|exTjxat  4i  ol  aiiX-ij  | xolyip  xal  Spiyxoisw. 

7)  1 472 : üit’  al8o'joj)  tütpxiot  ajXf,;. 

®)  Vgl.  Eggers,  de  aula  homerica  p.  II,  Anm.  21. 

°)  5 " : oußdrn);  | aiixö;  4tlpa8’  Stooiv  (aöX-ijv) , xai  iSpiptmstv 

Vgl.  m.  Realien  Ib,  8.  279. 

,0)  De  aed.  homer.  p.  13:  6 4i  oußtfcrrj«  E4pato«  xö  aiX'ijc  a'jxoö  Ipxo;  rvT® 
xtw  dxavSiiött  7ttpit8pipxQu3ev,  8 dycp4oc  ivopelCctai,  xaddtttp  xai  vüv  ixt  i>'EXXd4t  ob« 
Ttotpivc*  xai  ol  •jtmpfoi  ipola;  bi  xotc  dypot«  xaxaextudt  7touiv  ctdidaot. 

•*)  1 184 : tttpl  4’  aiX-f)  | •j^^tjX-#)  4i4pT)XO  xaxcopuyitasi  Xidotoiv  | paxpjsr*  xt  rixown 
(4i  4pualv  ü^ixipotstv. 
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thetis  (h|o)Xo{  *)  und  ßafto; 2)  schliessen  lässt.  Oben  war  diese  Mauer  mit 
einem  Gesims  oder  Fries  (Opifxöc)  versehen,  der  am  Palaste  des  Alki- 
noos aus  Stahl  bestanden  haben  soll  ') . 

§58. 

npööopov  (rpo&upa) . Hsorot  Xiftot. 

Unter  npofiopov  oder  irpö&upa  ist  zunächst  der  Platz  vor  der  Hof- 
thür xuXsio;  Oüpa  zu  verstehen,  und  zwar  sowohl  der  äussere,  an  der 
Strasse  belegene,  auf  welchen  die  durch  Gellius4)  vom  vestibulum 
gegebene  Definition:  ‘locus  ante  ianuam  domus  vacuus,  per  quem  a 
via  aditus  accessusque  ad  aedes  est’  zutrifft,  wie  auch  die  Schwelle 
selbst  und  der  innerhalb  der  aüXrj  befindliche  Raum,  durch  welchen 
die  Halle  des  Hofes  (aitJouaa  aüXij?)  in  zwei  Theile  geschieden  wird.  So 
erklärt  sich,  wie  der  Dichter  von  Athene  sagen  kann,  sie  habe,  dal  irpo- 
itüpoi;  und  auf  der  Hofschwelle  stehend,  die  Freier  gewahrt,  welche 
innerhalb  der  aüXrj  itpottopotös  Dupatuv  sich  am  Brettspiel  ergötzten5). 
Hiernach  ist  zu  berichtigen,  was  Eggers  sagt6]:  ‘Haec  maceria  (die 
Einfassungsmauer j magnam  habebat  portam  (&üpa?  aüXstat)  duabus 
clausam  foribus  (Si'xXtSa;),  quae  non  raro  npottupa  vel  rcpöftupov  ab  Ho- 
mero  appellatur.’  Offenbar  fasst  hier  Eggers  den  Begriff  des  irpoilopov 
zu  eng,  insofern  er  darunter  lediglich  die  Hofthür  versteht,  während 
es  doch  nicht  nur  den  Eingang,  sondern  auch  den  nach  aussen  und 
innen  vor  demselben  befindlichen  Raum  in  sich  begreift.  Wer  dem- 
nach aus  dem  Inneren  der  aüXij  auf  die  Strasse  sich  begeben  will,  muss 
nothwendig  durch  das  trpo&upov  und  zwischen  beiden  Theilen  der  ai- 
aüXr(;  hindurch  seinen  Weg  nehmen,  daher  mehrfach  von  abrei- 
senden Gästen  gesagt  wird,  dass  sie  ix  irpobopoio  xal  aüloooTj?  abgefah- 
ren seien7).  Wenn  Manche,  wie  Gerl  ach6),  vor  der  Hofthür  noch 
eine  kleine  Vorhalle  anuehmen,  die,  den  Propyläen  der  Tempel  im 
Kleinen  entsprechend,  den  vor  der  Thüre  Stehenden  eine  Art  von 


*)  i 184  (£  5):  i><|n)Xf). 

*)  i 239  (i  338) : ßa&ctr);  ixTotltv  aiXi)«. 

*)  7j  67  : itspl  hi  8ptyx6c  xudvoio. 

4)  Noct.  att.  16,  5. 

5)  i 103:  arJj  V ’lftäxt)«  Gl  8-fjfup  ircl  npo8ipots  ’Otuafjo;,  | oüioD  in’  auXtlou. 

eupc  V dpa  (W]9Tfjpas  dyr)voPaS'  °1  pb*  Initta  | neaaolai  npoj:dpo<8t  8updo>v  8u- 

pov  itcpnov. 

*)  De  aula  homcrica  p.  1 1 f. 

T)  o 146  (f  493.  o 191.  Q 323) : ix  5’  O.xaav  npoflipoio  xal  al8oäar)<  ipi5o6no'j. 

*)  Da»  Hau»  des  Odysseus  im  Philol.  XXX,  8.  503. 


Digitized  by  Google 


9ü 


II.  Wohnung  und  hSusliehe  Einrichtung. 


Schutzdach  geboten  habe,  so  weist  Protodikos1)  eine  solche  Annahme 
mit  Recht  zurück,  da  sich  bei  Homer  auch  nicht  die  geringste  Andeu- 
tung findet,  welche  zu  derselben  berechtigen  könnte. 

Da  rpoöopov  seiner  Zusammensetzung  nach  überhaupt  jeden  Platx 
vor  einer  Thür  bezeichnet,  so  gebraucht  es  Homer  auch  von  dem 
Raume  vor  der  in  die  avSpumn;  führenden  Thür.  Von  diesem  rpöffo- 
pov  heisst  Iros  den  Odysseus  sich  wegpaeken  J) ; durch  dasselbe  rpöftopor 
schleppt  Odysseus  den  überwundenen  Iros  fort  durch  den  Hof  bis  vor 
die  Hofthiir  h u.  s.  w.  Ueberhaupt  aber  kann  -poftopov  dann  den 
Raum  vor  der  Thür  jedes  beliebigen  Thalamos  bezeichnen  *). 

Zu  beiden  Seiten  des  Hofthores  auf  der  Strasse  waren  marmorne 
Steinbänke  (Seotol  X(t)oi)  angebracht,  die  den  Hausbewohnern  zu  Ruhe- 
sitzen dienten,  und  wo  sie  nicht  selten  verweilten.  Auf  solchen  Eopat; 
nimmt  am  Morgen  nach  Telemachs  Ankunft  Nestor  Platz,  worauf  sich 
auch  seine  Söhne  und  beide  Gäste  zu  ihm  gesellen  s) ; und  auch  die 
Freier  der  Penelope  lassen  sich  auf  den  Bänken  vor  demThorc  nieder, 
um  über  Telemachs  Ermordung  sich  zu  berathen  *).  — Hier  draussen. 
vor  dem  Eingänge  der  aüXrj,  also  unweit  jener  i opai,  muss  sich  auch 
der  Misthaufen  befunden  haben,  auf  welchem  der  Hund  Argos  bei 
Odysseus'  Ankunft  seine  Lagerstätte  hat7),  nnd  den  Manche,  wie 
Hirt*1)  und  Fäsi*),  mit  Unrecht  in  das  Innere  der  otoXi;  verlegen 
denn  der  ganze  Vorgang  mit  dem  Hunde  und  die  auf  den  Letzteren 
bezügliche  Unterredung  zwischen  Odysseus  und  Eumaios  spielen  sich 
ab , während  Beide  noch  ausserhalb  der  aüXr'  auf  der  Strasse  stehen 
dann  erst  betreten  sie  den  Palastraum  und  begeben  sich  in  das  uiyip'jv 
zu  den  Freiern  lö).  Demnach  spricht  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung 
dafür,  dass  der  Misthaufen  mit  dem  Hunde  sich  innerhalb  der  aixr' 
befunden  habe. 

Was  die  homerische  Sitte  betrifft,  Sitzbänke  vor  den  Wohnungen 


•)  De  nedibus  hotucrieis,  p.  11. 

*j  9 10:  tlxs,  flpov,  rpoBupou. 

*J  9 101  : fXxs  8tcx  Ttpoft'ipoio,  Xajädiv  noifjt,  l<pp'  txer’  »üXfjv,  | aiftoÜ9rl;  rs  8ipi; 

4)  8 004  : f9TTj  5’  i-i  irpo86poi9t.  8 325 : forav  5'  tv  rtpoMpow:  INol. 

6)  i 406 : Ix  5’  iX8d>v  xax  dp’  ICrr’  £nl  Ec9tot9t  X(8»i9:v,  | »I  ol  Irfav  rpdrMpotlä  <b- 
pdtuv  ä'prjXdiDv , | Xt'jxoi.  diroerfXßovTtc  dXclspaTo:  • — — — Nlertop  vj  rir'  I^itt  fipV 

viot  • xtpl  i'  ufc;  doXXIe«  tjepIOowo  xt I. 

*)  rt  04.) : Ix  8’  i jX8ov  (itfdpoto  r.tpir  pt-fx  TW/txi  a6X4jc,  | »iroü  8«  r.jsir.ifxi'.h  h- 
pdfwv  Mpidomo. 

’)  p 291  ff. 

•j  Geschichte  der  Baukunst.  Bd.  I.  8.  210. 

»)  Zu  p 297. 

'«)  p 324  ff. 
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anzubringen,  so  findet  dieselbe  nach  Protodikos  ')  auch  noch  jetzt  in 
Griechenland  ihr  Analogon , da  die  heutigen  Griechen  ähnliche  Sitze 
an  den  Eingängen  nicht  nur  der  Häuser,  sondern  auch  der  christlichen 
Kirchen  anzubringen  pflegen. 


§ 59. 

Die  Hallen  (od  aTÖouoat)1). 

' Schon  aus  dem  Umstande,  dass  Homer  von  Hallen  (atftoooat)  im 
Plural  spricht  *) , lässt  sich  der  Schluss  ziehen , dass  das  homerische 
Haus  mehr  als  eine  Halle  gehabt  haben  müsse ; und  in  der  That  kom- 
men bei  Homer  nachweislich  deren  zwei  vor,  die  auf  entgegengesetzten 
Seiten  der  aöXij,  also  einander  gegenüber,  liegen:  die  aittouaa  aöXrji 
und  die  atöoooa  oojuaro«  oder  5opou. 

Was  die  erstere,  die  aiDouaot  aüXrjf,  betrifft,  so  scheint  der  Dichter 
ihr  diese  Bezeichnung  Halle  des  Hofes’  desshalb  zu  geben,  weil  sie 
gleich  vorn  im  Hofe,  an  der  «uXsio?  fidpa,  rechts  und  links  sich  hin- 
zieht, mit  dem  Palaste  selbst  aber  gar  keinen  Zusammenhang  hat, 
während  die  atttotioa  Suiaaro;  unmittelbar  an  diesen  stüsst,  und  dessen 
Vorderwand  mit  ihm  gemein  hat.  Unter  der  ouöoooa  aüX9j;  findet  der 
Rinderhirt  Philoitios  ein  Schiffstau  aus  Byblos,  mittelst  dessen  er  den 
Verschluss  der  Hofthür  bewerkstelligt  *).  Dass  aber  diese  Halle  un- 
mittelbar an  die  Mauerwand  stösst , in  der  die  auXeto;  Üöpa  sich  befin- 
det . lässt  sich  schon  aus  der  Art  und  Weise  schliessen , wie  eben  hier 
[<f  3S9  f.)  die  Halle  und  die  Hofthür  neben  einander  erwähnt  werden. 
Noch  mehr  Licht  aber  wirft  auf  die  Lage  dieser  ‘Hofeshalle’  und  die 
localen  Verhältnisse  der  aöXf,  überhaupt  eine  zweite  Stelle  der  Odyssee, 
wo  kurz  und  drastisch  beschrieben  wird,  wie  Odysseus  den  von  ihm 
besiegten  Iros  wegtransportirt.  Der  Kampf  hat  auf  der  Schwelle  der 
Andronitis  stattgefundeu ; nach  Iros’  Falle  packt  ihn  Odysseus,  schleift 
ihn  durch  das  vor  dem  Männersaale  befindliche  rpdftupov  durch  die 
aiXfj  hin  bis  zu  der  Dopa  aiOodor);,  d.  h.  bis  zu  der  an  die  aifioooa  aöXr(? 
stossenden  Thür,  welche  demnach  mit  der  auXsto;  Oupa  identisch  ist. 


*)  De  aed.  hom.  p.  11 : xxc  ol  vDv  "EXXvfvsc  iöpa;  O'J  jxi-vov  r.oo  x&t  oixiöiv,  dXXd 
xol  — £><<  to j ncpißdXou  t»v  ypiemvixöiv  vaöW  xxrd  roüj  ihilvj'  xaraexeudCoosiv. 

*)  Da»  Wort  alftouoa  ist  abzuleiten  von  xlftetv,  brennen;  denn  die  Halle  war  der 
Sonnengluth  ausgesetzt. 

*)  ft  67  : xX'tjvro  &'  <äp’  atftoosai  re  xat  Epxta  xal  Ö u o t dvtpdw. 

4)  <f  388 ; aiyjj  &’  iE  olxoto  OtXotrto;  dXro  ftupaCt,  | xXfjtoocv  6'  dp'  Ir.txvj  ftiipa;  ei- 
tpxfoe  xuXtJ«  • | xetro  6’  i»n’  aittodir;  ünXov  veö«  dfisieXlsurj«  | pißXivov,  ip  (>'  iniöijoe 
ftipa;. 

Rachholt,  Homerische  Bestien.  üb.  7 
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und  lehnt  ihn  hier  gegen  die  Umfassungsmauer  des  Hofes  (epxtov 
aöXij«;)  i). 

Die  zweit«  der  bei  Homer  vorkommenden  Hallen,  die  otldouoa  ooi- 
paxo;  oder  oouou,  stösst  unmittelbar  an  die  ävSpamxii,  so  zwar,  dass,  wer 
die  Schwelle  der  Letzteren  überschreitet,  die  beiden  Hälften  dieser 
Halle  zur  Rechten  und  Linken  liegen  lässt.  Unter  dieser  ‘Palasthalle’ 
pflegen  die  Dienerinnen  den  im  Palaste  anwesenden  Gästen  ihr  Nacht- 
lager zu  bereiten.  Da  sich  aber  diese  Halle  ihrer  ganzen  Länge  nach 
vor  dem  Palaste,  dem  6op.o? , hinzieht,  so  liegt  sie  recht  eigentlich  -pö 
oöjiou,  und  es  begreift  sich,  wie  Homer  den  Raum,  welchen  die  atftousa 
oöuau  einnimmt  , geradezu  mit  dem  JtpöSopo«,  von  welchem  unten  ge- 
nauer die  Rede  sein  wird,  identificiren,  und  als  Schlafstätte  der  (elvot 
unmittelbar  hinter  einander  zuerst  die  Halle,  dann  das  ‘Vorhaus'  be- 
zeichnen kann.  So  heisst  es  von  Telemachos  und  Peisistratoe.  die 
Bettgestelle  für  sie  seien  von  den  Mägden  oit’  aiftoümp  aufgeschlagen  \ 
und  gleich  hinterher,  sie  hätten  Iv  icpoSoptp  Sopou  geschlafen  s).  Die- 
selbe Identification  der  ouftouoa  Söpoo  und  des  spoSopo?  gestattet  sich 
der  Dichter  im  letzten  Buche  der  Dias,  wo  er  die  Nächtigung  de* 
Priamos  und  Idaios  in  Achilleus’  Sielte  beschreibt:  die  Genossen  und 
Mägde  bereiten  ihnen  das  Lager  Inr’  attiouaiQ  4),  und  doch  legen  sie  sich 
gleich  darauf  iv  itpoBopip  zur  Ruhe  4). 


§ 60. 

Die  Hallen  (Schluss). 

Die  Hallen  müssen  sich,  wie  eine  genaue  Prüfung  der  einschl*- 
genden  Stellen  lehrt,  von  einem  Ende  der  an  sie  stossenden  Wand  bis 
zum  andern  erstreckt  haben.  Nach  dem  Freiermorde  werden  die  treu- 
losen Mägde  aus  dem  Männersaale  in  den  Hofraum  hinausgeführt, 
und  zwar  an  einen  Platz  zwischen  der  OoXo;  und  der  Hofmauer,  wo 
sie  ‘in  einen  engen  Raum  zusammengedrängt  werden,  von  wo  kein 
Entrinnen  möglich  war’  ®).  Darauf  schlingt  Telemach  ein  Schiffstau. 

t)  o 100 ! aürip  ’OSuomüc  | JXxc  !tex  zpoftOpoto,  Xaßtüv  noJA«,  Jtpp'  txr:'  aöXX,i,  | 
tuftouor,;  tc  ft'jpa;  • xal  pttv  iroxl  epxtov  aOX-fjc  | elotv  dvaxXlvac. 

*j  ö 296 : ÄpfetT]  o KXtvr,  5(ia>jot  xtXeoacv  | Öipivt'  ün’  aiöo'joTj  $£pcvac  xat  ir*a 
xaXä  | -optpipe  ifißaXfatv  xxi. 

*)  i 302 : ol  |iiv  dp'  tv  xpoWpup  ötiptou  aüxdOt  xoipir,aovto,  | Tt)X£(io/<c  8 X,f»;  *« 
NioTopoc  d^Xtzic  uW«. 

*)  Q 643 : A/iXti;  J’  i?dpaistv  I5i  ipunfot  xiXeuwv  | Sifj.vi'  ö-'  0(80655  Wutval  xr*. 

&)  U 673:  ol  jüv  dp’  iv  rtpoMptu  oöuo'j  a6rd8t  xotuT(aavTo,  | xfjpj;  xal  llpiauo;. 

®)  y 458 : opuud;  5’  iSayaf^vtet  iüaraBioc  Uffdoaio,  | pnaOTjyit  Tt  84Xou  xal  apituo- 
vos  Ipxto;  aiXij;,  | clXcov  iv  otcivci,  58tv  ojrtu;  t(ev  dX6£xt. 
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nachdem  er  die  Köpfe  der  Mägde  mit  Schlingen  an  dasselbe  be- 
festigt hat,  von  einer  in  der  ouÖoooa  befindlichen  Säule  aus  um  die 
Öoio;  herum,  und  lässt  dann  durch  straffes  Anziehen  des  Taues  die 
Mägde  frei  in  der  Luft  schweben  ').  Was  hier  zunächst  den  engen 
Raum  betrifft , in  den  die  Mägde  gedrängt  werden , so  kann  man  dem 
ganzen  Zusammenhänge  gemäss  darunter  nur  die  Ecke  ("fiima  nennt  sie 
Protodikos)2)  der  Hofhalle  verstehen,  welche  nahe  beider  äusser- 
sten  Säule  der  Halle  durch  die  unter  rechtem  Winkel  zusammen- 
stossenden  Wände  des  fpxo;  gebildet  wird.  Daraus  ergiebt  sich  aber 
zugleich,  dass  die  otBooaa  aöAr,;  mit  ihren  Säulen  sich  längs  der  ganzen 
Fronte  des  Palastes  bis  zu  der  langen  Querwand  des  Oblongums  er- 
streckt, da  nur  so  das  Vorhandensein  einer  Säule  in  der  erwähnten 
Ecke  sich  erklärt.  Weiter  aber  ergiebt  sich  aus  dem  vorliegenden  Zu- 
sammenhänge mit  Evidenz,  dass  diejenigen  Interpreten  3),  welche  die 
B0A.0;  mit  der  Säule  nicht  in  die  Ecke  der  Halle,  sondern  nach  innen, 
und  zwar  nach  dem  bei  der  Hofthür  befindlichen  Theile  der  atBoosa 
verlegt  wissen  wollen,  sich  entschieden  im  Irrthum  befinden;  denn, 
wie  Protodikos  treffend  bemerkt4),  die  Worte  oöev  outtui;  -^ev  dXü£ai 
sträuben  sich  durchaus  gegen  jene  Auffassung,  da  sie  nur  von  einem 
sackgassenartigen  Raum,  also  von  einer  Ecke  oder  einem  Winkel,  ver- 
standen werden  können,  nicht  aber  von  einem  in  der  Nähe  der  auAsio; 
ftopa  gelegenen  Platze,  da  ja  eben  diese  Thür  einen  Durchgang  nach 
aussen  darbietet. 

Dass  die  atftouoo  aöHj?  nicht  etwa  einen  schmalen  Raum  am  Ein- 
gänge des  Hofes  einnahm,  sondern  eine  bedeutende  Erstreckung  haben 
musste,  geht  auch  noch  aus  manchen  anderen  Umständen  hervor,  wie 
z.  B.  daraus,  dass  in  derselben  die  Leichen  säinmtlicher  Freier  aufge- 
schichtet wurden  &),  und  dass  man  in  ihr  das  zum  Schmause  der  Freier 
bestimmte  Vieh  anhand  6).  Weder  für  das  Eine,  noch  für  das  Andere 
hätte  die  Halle  genügenden  Raum  geboten,  wenn  sie  nicht  die  Länge 
der  ganzen  Wand  einnahm. 

Was  das  Material  der  Hallen  betrifft,  so  bestanden  sie  aus  glatt  be- 
hauenen Steinen,  daher  ihnen  der  Dichter  das  Epitheton  geglättet 

>)  '/  465 : iB;  dtp'  Ist,  • xot  attopo  vtic  xuovoapdipoto  | xtovot  Tttpl— 

ßoXXc  86Xoto  | ixpöi’  iacvTov6oo4,  pf)Tt4  roob  06&04  txorro  xti. 

*)  De  aed.  hom.  p.  15. 

*)  8.  Ameis  zu  ^ 442. 

*1  De  aed.  hom.  p.  15. 

*)  x 448 : apörro  ft.it  oiv  vfatua 4 cpdptoi  xataTe6vTjö»Ta4,  | xd8  5’  dp’  6u’  0180605  ol- 
8coav  e jcpxto;  a6Xfj4,  | dXXfjX^atv  dpcl&ouoat. 

*)  u 176:  xot  T04  ptv  (01704)  xaTlOTjoev  (.\lcXdv8104)  6a’  0(80605  ipiSoump.  u 185: 
total  ö’  djri  Tplt04  f/X8t  <Pt).o(uo4,  Äp‘/opo4  dvjpröv,  | ßoüv  ratpav  pvrjOrfjpatv  i-jatt  xot 
a(ova4  0I704' xot  td  piv  zu  xorii^oe*  via'  0180605  iptöoömp. 
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(Eesto;)  beilegt  *) , welches  der  Scholiast.  durch  ix  Xlftrnv  Settut/  gloesirt. 
Ausserdem  erhalten  sie  das  Beiwort  lauthallend  (ipiSotrnoc)  *)  wegen 
der  lauten  Resonanz,  welche  in  ihnen  durch  die  Zurückwerfung  des 
Schalles  von  den  Wänden  und  der  Ueberdachung  erzeugt  wird. 

Dass  sieh  auch  an  den  Seitenmauern  der  auXr)  Hallen  befanden, 
wird  zwar  durch  ausdrückliche  Angaben  des  Dichters  nicht  bezeugt, 
von  Protodikos  aber  auf  Grund  homerischer  Stellen  sehr  glaublich 
gemacht  3). 


§61. 

‘0  trp68o|j.o?.  Ta  ivuhtia. 

Unter  dem  -pooopo;  ist,  wie  auch  das  Wort  selbst  deutlich  besagt, 
der  vor  dem  eigentlichen  Palaste  befindliche  Raum  zu  verstehen.  Wer 
also  von  der  aöXr,  her  das  Gebäude  betreten  oder  aus  demselben  in 
die  aüXr(  sich  begeben  wollte,  musste  vorher  den  itpooojxo;  durch- 
schreiten. In  diesem  Vorraum  des  Palastes  lag  aber  auch  die  ouöotm 
SiopLaTo? , daher  der  Dichter,  wie  schon  oben4)  bemerkt  wurde,  den 
irpo8op.o;  oft  geradezu  mit  dieser  Halle  identificirt.  Zu  der  dort  be- 
sprochenen Thatsaclie,  dass  die  Htvoi  im  t:po8ojj.o;  resp.  in  der  aifam 
Siopa-o;  zu  nächtigen  pflegten,  sei  hier  nachträglich  noch  ein  in  Betreff 
der  ganzen  Ocrtlichkeit  instructiver  Beleg  gegeben : Odysseus  bettet 
sich  im  itpooopoi  s),  statt  dessen  also  eben  so  gut  auch  die  atOooaa  Soiu» 
als  seine  Schlafstätte  bezeichnet  werden  konnte;  früh  Morgens  erhebt 
er  sich  und  bringt  sein  Bettzeug  in  das  an  den  itpooofxo?  stossende 
fi^-j-otpov ; die  Stierhaut  aber,  die  ihm  während  des  Schlafes  als 
Unterlage  gedient  hat,  trägt  er  OöpotHe , d.  h.  in  die  auXij,  wo  er  dann 
sein  Gebet  zum  Zeus  verrichtet  ®).  Er  begiebt  sich  also  hier  von  dem 
neutralen  Terrain  des  Trpooop.o;  einerseits  in  das  zum  jenseitigen  Palast- 
gebiet gehörige  pi-fotpov  = avoptovtit«,  andererseits  auf  das  diesseitige, 
zur  aöXtj  gehörige  Terrain,  welches  durch  den  7tpö5ojio;  und  die  Thür 
der  Andronitis  von  dem  eigentlichen  Palaste  geschieden  wird. 

*)  Z 242  : riptaaoto  84 jxov  — Stsrjj  at&ou3$ai  TETUYpiivov.  TU:  lesrjs  «iSoacjsn 
itplCavov. 

*)  7 399 : Jur’  aiöo’jcr,  ipiSoüuip.  Ebenso  u 176  und  u 189.  o 146  : a(8o 4er;;  tpe 
Soüno'j.  Ebenso  y 493  und  Q 323. 

*)  De  aed.  hom.  p.  16  ff. 

*)  § 69  g.  d.  E. 

s)  u 1 : aitdp  8 iv  rrpoSÄpip  euvdj cro  8io«  'OSusatdi- 

®)  u 91 : aürtxei  5i  ypusdüpevo;  fp.uftrv  4)<4;.  | yXaivav  euvcXds  x« 

xwea,  Toiatv  ivcüdrv  (’08'jaosü<) , | i;  plyapON  xaTi<hr;wv  irt  ftpdvou  • ix  öe  jlocbjv  | 4^« 

84p»Ce  ifipaiv  • Ad  8’  ei;aT0,  yclpa;  äva-y HJ7  XTi . 
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In  die  hier  in  Rede  stehende  Region  des  homerischen  Hauses, 
welcher  der  npöSopo;  und  die  atOouaa  ompa-oc  angehören,  scheinen 
auch  die  ivumot  ttat|j.<pav&(ovTa  gesetzt  werden  zu  müssen,  in  Betreff 
deren  bei  den  alten  und  neueren  Homerinterpreten  so  grosse  Contro- 
vers  herrscht,  wie  z.  B.  Ameis,  ganz  abweichend  von  Protodikos, 
doppelte  ivtMtia  annimmt : die  einen  vor  der  aoXsios  Öupot,  die  anderen 
vor  dem  Eingänge  des  fiifupov  >).  Versuchen  wir  nach  dem  Vorgänge 
des  letzteren  Gelehrten  die  Lage  der  svanrta  aus  Angaben  des  Dichters 
selbst  zu  bestimmen. 

In  der  Odyssee  heisst  es,  Telemachos  und  Peisistratos  hätten  bei 
ihrer  Ankunft  im  Palaste  des  Menelaos  am  upoöopov  vor  dem  Eingänge 
in  den  Hof  mit  ihrem  Gespanne  Halt  gemacht;  hier  habe  sie  der  Die- 
ner Eteoneus  erblickt,  und  sei  dann  auf  Menelaos’  Geheiss  mit  den 
übrigen  Dienern  herbeigekommen,  worauf  man  die  Pferde  ausgespannt 
und  an  die  Krippen  gebunden  2),  die  Wagen  aber  an  die  Ivuwua  itap- 
oavöama  gelehnt  und  die  Gäste  selbst  zu  Menelaos  liineingefuhrt 
habe  s).  Später  aber,  als  die  Sstvoi  sich  zur  Rückkehr  anschicken, 
schirren  sie  die  Rosse  an,  besteigen  den  Wagen  und  fahren  zum  icpo- 
Hupov  und  zur  tönenden  Halle  hinaus  4).  Ferner  lesen  wir  in  der  Hias, 
wie  Athene  und  Here  ihren  Wagen  besteigen  und  durch  die  irdXat  (ttj? 
aöA%)  hinausfahren  6) ; als  sie  bald  nachher  zurückkehren,  spannen  die 
Horen  die  Rosse  aus,  und  binden  sie  an  Krippen,  lehnen  aber  den 
Wagen  an  die  dveSino  saptpavosovra  6). 

Aus  diesen  beiden  Stellen  lässt  sich  zunächst  mit  Evidenz  consta- 
tiren.  dass  die  erwähnte  Ansicht  von  Ameis,  der  die  ivärna,  an  welche 
die  abreisenden  Gäste  ihre  appsrra  lehnen,  sich  ganz  ausserhalb  des 
Palastgebietes  zu  beiden  Seiten  der  Hofthür  liegend  denkt,  durchaus 
irrthümlich  ist,  weil  sie  den  Worten  des  Dichters  schnurstracks  zu- 
widerläuft; denn  es  heisst  ja  o 146,  dass  die  ahreisenden  Gäste  durch 
das  Hofthor  (ltpöftopov)  und  die  Halle  (natürlich  kann  nur  die  cuOoooa 
lukrfi  gemeint  sein)  hinausgefahren  seien.  Wenn  nun  diese  ivrima, 

')  Ameis  zu  8 42:  ‘die  hellleuchtenden  Seiten  wände  de»  Eingangs  von  der 
Strasse  in  den  Hof.’  Ders.  zu  ■/  121 : ‘Seitenwände  des  Eingangs  aus  dem  Hofe  in 
den  Saal.’ 

*)  * 20—40. 

*)  8 42:  äppwra  5’  IxXtviv  to8;  fctducia  • | iCrroi;  5’  siafjpm  Octov 

88pov. 

*)  o 144 : 84|  ttSrt  TrjXiftsyoc  xai  Nforopo«  difXai«  ulic  | TnwJ{  w Itiyvuvr',  dvd  8’ 
oi'.uaTa  jsoixiX’  Ißaivoy  ■ | fx  8'  Ckasii  TtpoOupoto  xol  tpitooroo. 

*)  0 392:  ’Hp-f)  bi  (idarifi  8on>{  4tujj.aur’  dp’  larouc ' | civ8|ia-c«t  8s  ?:6Xxi  pixov 
oupovou ' rj  5i’  aivdojv  xtveprfvexia«  lf  m tnrouc. 

®)  0 433 : rjjaiv  8'  rQpai  jiei  Xüaav  xaXXkpiy*«  Initoot " | x«l  tou«  p.tv  xotv tbrpan  in 
djjLftposhjoi  xd7rjaiv  • | äpputTs  8’  fxXivav  npö;  hdtitti  rapupasdwwa. 
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wie  Ameis  will,  vor  dem  Eingänge  in  den  Hof  lagen,  und  die  Spfiiri 
hier  ihren  Standpunkt  hatten,  — wie  konnten  da  die  Abreisenden, 
fragt  man , noch  durch  das  Hofthor  und  die  Hofhalle  fahren , da  ihre 
Wagengestelle  sich  ja  schon  draussen,  an  der  Strasse,  befanden? 
Ausserdem  kann  man  mit  Protodikos  l)  auch  noch  den  Umstand 
geltend  machen,  dass  die  weitläufige  aüXrj  mit  ihren  Räumlichkeiten 
zur  Aufstellung  der  appara  hüben  wie  drüben  hinlänglichen  Platz  bot, 
und  dass  daher  die  Annahme,  man  habe  während  der  ganzen  Dauer 
des  Besuches  der  Gäste  ihre  Wagengestelle  vor  dem  Hofthore , an  der 
Strasse,  stehen  lassen,  alle  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich  hat. 

§62. 

Ta  ivuma  (Schluss). 

Steht  demnach  fest,  dass  die  fraglichen  hantia  nicht  ausserhalb 
der  aöX-q  sich  befinden  konnten,  so  entsteht  die  zweite  Frage  nach  der 
genaueren  topographischen  Bestimmung  derselben,  für  welche  eine 
Stelle  der  |xvrlan)p<xpov(a  eine  Handhabe  zu  bieten  scheint.  Nachdem 
nämlich  Telemach  aus  der  Waffenkammer  Rüstungsstücke  geholt  und 
sich  selbst  gewappnet  hat,  heisst  es  von  Odysseus,  er  habe,  nachdem 
die  Pfeile  ihm  ausgegangen,  den  Bogen  an  einen  Pfosten  des  pi'japov, 
an  die  hellschimmernden  ivuma,  geleimt  und  darauf  sich  ebenfalls  be- 
wehrt 2).  Auf  Grund  dieser  Angaben  lässt  sich  in  folgender  Weise 
argumentiren.  Odysseus  entsandte  seine  Geschosse  auf  die  Freier  von 
der  Schwelle  des  pi-fapov  aus1);  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
operirte  er  mit  seiner  vernichtenden  Waffe,  dem  roEov,  doch  wohl  in 
der  Weise,  dass  er,  wenn  er  einen  Schuss  ausführen  wollte,  auf  die 
Schwelle  sprang  und  den  Pfeil  abschoss,  dann  aber  nach  aussen,  in 
den  irpoSopo?,  sich  retirirte  und  so  die  Wand  der  Andronitis  zwischen 
die  feindlichen  Attaquen  und  seine  Person  brachte.  Durch  dieses 
Manöver  gewann  er  eine  Deckung  gegen  die  Freier,  deren  er  entbehrt 
haben  würde,  wenn  er  innerhalb  des  fj-e^otpov , am  inneren  jrpöftupo*, 
sich  hielt,  wo  seine  Stellung  nichts  weniger  als  gedeckt  gewesen 
wäre.  Wenn  es  demnach  als  glaublich  erscheint,  dass  er  im  npoSopo; 
eine  nur  durch  zeitweilige  Offensive  unterbrochene  gedeckte  Stellung 
einnahm,  so  gewinnt  auch  die  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit,  dass 

*)  De  aed.  homer.  p.  21  : Ir.tni  8i  toaadnjs  cupuytupfat  lt  rj  aiXj  irxpyxjJT,; 
dmatov  Soxei  £$m  xard  t?)v  airtö  (td  äppata)  xaraXeixciv, 

*)  X 119:  aOräp  ijrci  XIkov  lol  iiertdovta  dbaxvci,  | piv  rrpi;  9T«8pi'i  idvraW«: 
peyoipoio  | fxXrv'  fardpcvai,  np8(  IvAitia  Ttap^xvdumo. 

*)  x dXto  fnl  piyov  oiWv,  fymv  ßiiv  fjSe  fxpftpTj-v,  | iäiv  tprXriijv  r*yi*s 
Ix/tütr  ÄioToij  | airoü  itpÄsd«  rotfiv  xti. 
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er  y 120  f.  den  Bogen  an  die  äussere,  nach  der  aüXr,  hin  liegende 
Wand  des  pi-japov  lehnte,  und  dass  die  fraglichen  dvul~ia  sich  im  wpöBo- 
|io?,  rur  Rechten  und  Linken  des  Eingangs  in  die  Andronitis,  be- 
fanden. 

Auch  noch  aus  anderen  Gründen  ist  die  Annahme  abzulehnen, 
dass  die  ivoima  im  inneren  irpööopov  der  Andronitis  zu  suchen  seien; 
denn  hier  hätten  weder  die  20  langen  Speere,  welche  sich  in  der  xAiai'r, 
des  Idomeneus  an  die  evunua  gelehnt  befinden  '),  auskömmlichen  Platz 
gehabt,  noch  hätte  sich  daselbst  ein  ganzes  Wagengestell  unterbringen 
lassen,  ohne  dass  der  Eingang  in  das  piyapov  in  höchst  störender  Weise 
versperrt  oder  vielmehr  verrammelt  worden  wäre.  Es  bleibt  daher 
nichts  Anderes  übrig,  als  mit  Protodikos  die  äv ümia  in  den  irpoSopo;, 
vor  die  Thür  der  Andronitis  zu  verlegen. 

Wenn  endlich  die  ivtoirta  als  hellstrahlend  (itaptpavoama)  be- 
zeichnet werden,  so  hat  man  dies  mit  den  Interpreten  wohl  auf  den 
Kalkanstrich  zu  beziehen,  mit  welchem  sie  überzogen  waren  :,i- 


§63. 

H öoXo;.  Der  Altar  des  Zeus  ipxeloj.  Der  Thalamos  des  Telemach. 

Ehe  wir  die  aöArj  verlassen,  um  uns  durch  den  rpoöopo?  in  den 
eigentlichen  Palast  zu  begeben  und  von  dessen  Einrichtung  Kenntniss 
zu  nehmen,  müssen  wir,  damit  unsere  Vorstellung  von  der  ouXrj  nicht 
lückenhaft  bleibt,  noch  einige  zu  derselben  gehörige  Räumlichkeiten 
ins  Auge  fassen,  und  zwar  die  schon  erwähnte  ÖoAo;,  den  Altar  des 
Zeus  epxeto;  und  den  Thalamos  des  Telemach. 

Was  zunächst  die  HoAo;  betrifft,  so  hat  man  sich  dieselbe  als  ein 
mit  einem  Kuppeldach  versehenes  Rundgebäude  zu  denken,  welches 
zur  Aufbewahrung  von  Gegenständen  des  täglichen  Gebrauchs,  na- 
mentlich von  Wirthschaftsutensilien,  wie  Mischkrüge,  Becher,  Teller 
u.  dgl.,  diente*).  Ueber  die  Lage  der  öoAo;  gehen  die  Ansichten  aus- 
einander, wie  z.  B.  Rumpf5)  dieselbe  in  die  Nähe  der  aTöooaa  Bojuaro^ 


*)  N 259:  tAv  A'  aux’  lAo|xcvtu;,  Kprftfis  dfAc,  dyrtov  r(55a‘  | Aoipata  at  x’  f8f- 
X^sSa,  xoi  4v  xal  clxost  Wjtif,  | ts-raAr’  ii  xXtsig  rpA;  ivdreta  raptpavAarvr». 

*)  0 435 : dppaxa  ö’  fxXivav  jrpö«  e-.aj-ia  napcpavAama. 

*)  Vgl.  Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  22. 

*)  Eustath.  p.  1934,  4:  8AX04,  olxTjpo  x'jxXorcpt; , tit  6 xd  xaO’  txdsrr.v  ypfjoipa 
xän  oxtu&v  iTifttvto,  otov  rJvaxei,  xpavfjpc«,  £xnd>p« xa.  Vgl.  Protodikos,  de  aed. 
hom.  p.  24.  Anm.  4,  wo  weitere  Nachweisungen  gegeben  sind.  Eggers,  de  aula 
hom.  p.  13. 

5)  De  aed.  hom.  I,  p.  26. 
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versetzt;  vielmehr  ist  sie,  wie  oben  bereits  erörtert,  nahe  bei  der 
äussersten  Säule  der  aiftouaa  atiXr,«  zu  suchen. 

Im  Mittelpunkte  der  aüXr,  lag  der  Altar  des  Zeus  äpxeTo;,  welchen 
man  als  Patron  der  Familie  und  des  Hauses  und  als  Schirmvogt  des 
Familienrechts  und  Hausregiments  verehrte,  und  dem  der  Hausherr 
als  Priester  seines  Hauses  auf  eben  jenem  ßccjid«  zu  opfern  pflegte.  Bei 
einem  solchen  Opfer  treffen  Nestor  und  Odysseus  den  greisen  Peleus 
an,  als  sie  Hellas  durchziehen , um  die  Achaier  zum  Kriege  aufzu- 
bieten l).  Dass  der  Cultus  des  Zeus  spxsio;  auch  in  späteren  Zeiten 
noch  gepflegt  wurde,  geht  aus  einer  Stelle  der  platonischen  Republik 
hervor,  wo  Kephalos,  der  Vater  des  Polemarchos,  von  Sokrates  und 
dessen  Begleitern  angetroffen  wird,  wie  er  bekränzt  auf  einem  Sessel 
sitzt,  nachdem  er  in  ähnlicher  Weise,  wie  Peleus,  in  der  aoXr,  ge- 
opfert hat2). 

Zu  den  in  der  aüXrj  belegenen  Baulichkeiten  gehört  sodann  auch 
noch  das  Schlafgemach  (daXapto;)  Telemachs.  Wenn  es  von  demselben 
heisst,  dass  es  auf  offenem,  ringsumher  sichtbarem  Raume  (iteptaxemp 
evi  j'ujpfu)  gelegen  habe3),  so  soll  damit  wohl  nichts  weiter  gesagt  sein, 
als  dass  dieser  Thalamos  im  Hofe  isolirt  stand  und  nicht  mit  anderen 
Gemächern  zusammenhing,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Kammern  im  Pa- 
laste des  Priamos  der  Fall  war,  die  gewissermassen  eine  zusammen- 
hängende Flucht  bildeten  und  daher  ÖaXapot  trXr^ioi  äXXr'Xmv  6*6p.T(u*- 
vov  genannt  werden4).  Ob  auch  der  Thalamos  der  Nausikaa6)  in  ähn- 
licher Weise  isolirt  lag,  wie  der  des  Telemach,  geht  zwar  aus  den 

*)  A "72 : ilpmv  6’  btjrrjXaira  flrjXtv«  | irfova  ’ 4xatt  ßoi«  Act  trptrtxtp «dvtp  | rV 
Xf(c  it  ydf/Tiu ' 4/t  84  ypuccto-v  dttttsov  | anislois  «Ifioira  otvov  in'  al8t>p.4vot«  lepotatv.  Dw 
hier  vorkommende  Ausdruck  ydpro;  bedeutet  nach  Curtius  (Etym.  No.  189)  Hof- 
platz und  wird  von  ihm  mit  hortus  verglichen. 

*)  Flat.  Polit.  328  C : xaiHjaro  84  (K4tpaXo«)  4a-rt<pava>p.4vo«  irrt  vivo«  npoaxc^a/.ai«t 
Tt  xal  blfftou  • Ttfioxtb«  ydp  TÜ  «4Xj.  Ueber  den  Altar  des  Zeus  4p*.  vgl. 

Eggers,  de  aul.  hom.  p.  13.  Frotodikos,  de  aed.  hom.  p.  22  f. 

3)  a 425:  TrjX4pa-/_o«  5’,  58t  o!  fidXapto«  ncptxaXXio«  aüXfj«  | 6<jtr]X5c  848|«t',ti>  rapt- 
ninno  4vi  /tfipip,  | li  8’  fßtj  ei«  tivfjv.  Etwas  zu  viel  interpretirt  wohl  Am  eis  in  die 
Worte  hinein,  wenn  er  sagt:  ‘Der  Palast  des  Odysseus  ist  über  der  Stadt  auf  dem 
Bergabhange,  den  das  Nei'on  mit  dem  Hremeshügel  bildete,  stehend  zu  denken,  und 
der  8otXap.o<  mag  Ober  die  Mauer  des  Hofs  und  die  atdeuset  lAparo;  emporgeragt 
haben,  so  dass  man  von  da  eine  Fernsicht  hatte.’  Ich  meine,  dass  es  genagt,  «ich 
Telemachs  Thalamos  innerhalb  der  o iXV)  als  isolirt  zu  denken ; Überdies  finde  ich  es 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  ein  blosser  Schlafntum  Ober  die  CttpvjX-fj  a4Xv,  so  hoch  in 
die  Lüfte  emporgeragt  haben  soll,  dass  er  eine  Tcleakopie,  eine  Art  von  Panorama, 
geboten  hätte. 

4)  Z 243 : oitdp  4*  adrtj)  (Wptp)  | ntvrfjxovr’  Ivtoov  8dXa(*ot  £tcreio  Xlfioto.  | W.ijSt* 
d).Xf)Xtuv  St8|jtTj|jL4vct. 

*)  05:  ßf,  V (’AfHpr»))  Iptv  4«  8oi).apov  noXuSaiSoXov,  <u  £vt  xoepv)  | xotpör. 
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Worten  des  Dichters  nicht  klar  hervor,  wird  aber  durch  den  Umstand 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  sie,  aus  dem  Schlafe  erwacht,  in  das 
Haus  eilt,  und  hier  ihrem  Vater  am  Eingänge  der  Andronitis  be- 
gegnet1). 

Diesen  isolirteu  BaXapotc  also  stehen,  wie  sich  auch  schon  aus  dem 
Gesagten  ergiebt,  die  unter  den  Hallen  belegenen  und  zusammenhängen- 
den oder  aneinander  stossenden  Gemächer  entgegen,  welche  theils  als 
Schlafräume,  theils  zu  anderen  Zwecken  dienten ; und  zwar  ist  es,  wie 
schon  gesagt,  höchst  wahrscheinlich,  dass  nicht  nur  an  den  Wänden 
des  Hofthores  und  des  irpöoojio;,  sondern  auch  an  den  beiden  Seiten- 
wänden der  aoXr,  Hallen  mit  einer  Anzahl  von  Gemächern  angebracht 
waren.  Diesen  Gemächern  aber  dienten  die  atilo’joai  zugleich  als 
schirmende  Ueberdachungen , indem  sie  ihnen  im  Sommer  Schatten 
und  Kühlung,  zur  Regenzeit  aber  Schutz  gegen  Platzregen  und  Sturm 
boten. 

Für  das  homerische  Haus  würden  sich  demnach  vier  Hallen  er- 
geben : eine  an  der  aoXeto;  Oupa,  die  zweite  im  ttpoSopo?,  eine  dritte  und 
vierte  endlich  an  den  Seitenwänden  der  oiöXij;  und  auch  in  diesem 
Punkte  unterscheidet  sich  das  homerische  Haus  von  dem , welches 
Vitruv  beschreibt,  insofern  dieses  nur  drei  Hallen  hat:  eine  an  der 
Wand  des  Hofthors  und  zwei  andere  an  den  Seitenwänden  der  aöXij, 
während  die  Palastwand  ohne  Halle  bleibt5). 


Zweites  Kapitel. 

Das  Innere  des  homerischen  Palastes3). 

§64. 

Der  Männersaal  (to  pi-fapov) . 

Durchschreiten  wir  jetzt  denirpö8o[ioi  und  treten  über  die  Schwelle, 
so  gelangen  wir  in  das  Männergemach,  welches  in  der  späteren  Sprache 


*)  c 50:  ßf)  V tfuvai  »ord  tv’  tovcOat-.,  | Ttirtpl  (fO.tp  xoi  [ifjrpi- 

TtjjSe  86p«Cs  | ipy ojitvtp  £6|xßXr,T0. 

*)  Vitruv.  de  archit.  6,  10. 

*)  Vgl.  Feith , Ant.  hom.  lib.  III.  Cap.  11.  § 5 ff.  Terpstra,  Ant.hom.lib. III. 
Cap.  11.  § 5 ff.  Eggers,  de  aedium  homcriearum  partibus  comm.  Altonae  1833. 
H.  Kumpf,  de  aedibu*  hom.  Par*  II.  Gissae.  I)ers.:  De  intcrioribus  aedium  ho- 
mericarum  partibus.  Gissae  1858.  Friedleich,  Realien.  S.  301  ff.  Cammann, 
Vorschule.  8.  325  ff.  Schömann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  77  d.  1.  Ausg. 


Digitized  by  Google 


106 


II.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 


avopomri? ')  oder  ivoptnv2)  heisst,  und  als  ein  grosser,  mit  Säulen  ver- 
sehener Saal  gedacht  werden  muss,  der  vorzugsweise  zu  Schmausereien 
und  Gelagen  diente.  Dass  der  Fussboden  des  Männersaales  mit  dem 
des  ttpoSopo;  und  der  aöXjj  in  demselben  Niveau  lag,  lässt  sich  aus  dem 
Umstande  folgern,  dass  Odysseus  den  Bettler  Iros  sofort  nach  dessen 
Falle  vom  trpöDopov  des  Männersaales,  wo  der  Kampf  stattgefunden  hat 
am  F uBse  durch  die  aiiXr)  hin  bis  zur  Hofthür  schleift,  wo  er  ihn  ge- 
gen die  Hofmauer  lehnt3).  Hätte  sich  nämlich  die  Bodenfläche  der 
Andronitis  um  eine  oder  ein  paar  Aufgangsstufen  über  das  Niveau  der 
aüX/j  erhoben,  so  hätte  Odysseus  den  Körper  des  Iros,  wenn  er  ihn 
nicht  auf  das  Brutalste  misshandeln  und  den  Absatz  hinunter  gegen 
den  Fussboden  des  itpdBopo;  prallen  lassen  wollte,  erst  Huckepack 
nehmen  und  in  sanfter  Weise  auf  den  tiefergelegenen  Boden  der  aüXf, 
hinabbefördem  müssen,  wovon  aber  eben  gar  nichts  erwähnt  wird.  Es 
ergiebt  sich  demnach,  dass  man,  um  aus  der  aüXr,  in  die  Andronitis  zu 
gelangen,  nicht  erst  auf  Stufen  emporzusteigen,  sondern  nur  die  Thür- 
schwelle zu  überschreiten  brauchte,  welche  sich  allerdings  über  das 
diesseitige  und  jenseitige  Terrain  wenigstens  so  hoch  erhob,  dass  sie 
zur  Noth  eineti  niedrigen  Sitz  abgeben  konnte,  wie  denn  Odysseus  in 
seiner  Bettlerrolle  sich  auf  derselben  niederlässt 4).  Um  daher  über  sie 
wegzukommen,  musste  man  sich  mittelst  des  einen  Fusses  auf  sic 
emporheben,  dann  aber  mit  dem  andern  Fusse  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  wieder  auf  den  Boden  hinablassen,  welcher  letztere  Act  durch  den 
Ausdruck  xar  00800  ßatvetv 5)  deutlich  veranschaulicht  wird.  Wenn  an 
anderen  Stellen  dafür  die  Redensart  ooSov  üirepßaivetv*)  steht,  so  wird 
dadurch  ein  noch  einfacherer  Modus  des  Schwellenübergangs  be- 
zeichnet, der  darin  besteht,  dass  man  mit  auseinander  gespreizten  Bei- 
nen über  den  008 ö?  hinwegvoltigirt 7). 


')  Xen.  Oecon.  9,  5 : £oei?a  8e  xai  t^v  pvaixamtw  aurj,  8up*  ßaXtrwrrj  tbpnjir.T'. 
drt 4 rijt  dvSpam'ti&o;. 

*)  Xen.  Conv.  1,  13:  6 8 i ard;  ixl  -tipdvSpäm,  Iv8a  tö  8sirvox  ct:rrv  xrt. 

3j  s 100  ff.  (schon  oben  citirt . 

4)  p 339 : IC-  8'  im  peXlvoo  oiSoö  IvtobSc  (hipouov,  | xXtvdprvoc  cradpup  xurspojbra 

5)  8 680 : t8v  8t  xar*  o'j8oü  ßdrvTm  jtpoarjiiSa  riT)vcX8itcia.  Aneii  1.  d.  St  erklirt 
xax'  oi8oü : ‘Die  über  den  Fussboden  etwas  erhöhte  Schwelle  herab  ins  Frauengemaec 
ebener  Erde.’ 

*)  it  4 1 (tji  88) : iiiripßr)  XoTivov  o68<Sv. 

T)  Aehnlich  erklärt  auch  Protodikos  (de  aed.  hom.  p.  31):  rptv  fxi  siseXitb 
totv  oxeXotv  8iaß<ßy)x8ra{  dvmfttv  a4x8v  (oi8öv)  SicXSctv,  8 8 ö v bitcpßalviiv  »s- 

XtTtat. 
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§65. 

Der  Männersaal  (Schluss).  Der  Heerd  (f,  ix/ctpr,). 

Was  das  Estrich  des  Männersaales  betrifft,  so  war  dasselbe  nicht 
mit  Steinplatten  bedeckt  oder  sonst  gepflastert,  sondern  nur  fest- 
geschlagen und  gestampft,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  Telemach,  um 
die  Aexte  für  den  Bogenkampf  aufstellen  zu  können,  das  Erdreich  auf- 
furcht, die  Aexte  hineinstellt,  und  dann  den  Grund  um  sie  her  fest- 
stampft'),  was  er  nicht  so  ohne  Weiteres  gekonnt  hatte,  wenn  der  Bo- 
den mit  Steinen  gepflastert  gewesen  wäre.  Wenn  der  Dichter  also  von 
einem  harten , festen  Boden  .xparafceSov  ouoa;) 2)  des  pi^apov  spricht, 
so  ist  dies  eben  darauf  zu  beziehen,  dass  er  aus  festgestampftem  Thon 
oder  Lehm  bestand,  auf  dem  sich  aber,  da  eine  zahlreiche  Menschen- 
menge regelmässig  im  Männersaale  zusammenkam  und  hier  längere 
Zeit  beim  Mahle  verweilte,  genug  Staub  ansammeln  mochte3),  wcsshalb 
Eurykleia  den  Mägden  des  Hauses  gebietet,  den  Boden  zu  besprengen 
und  mit  dem  Kehrbesen  zu  reinigen. 

Von  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Androuitis  eines  homeri- 
schen Palastes  wird  man  eine  approximativ  richtige  Idee  gewinnen, 
wenn  man  die  Menge  schmausender  Personen  erwägt,  welche  in  der- 
selben Platz  fanden.  Im  pifapov  des  Odysseus  finden  sich  täglich  1 OS 
Freier  mit  ihren  Dienern,  wie  auch  Telemach  und  das  zu  ihm  gehö- 
rende Personal  zum  Mahle  ein4),  und  die  Zahl  der  zu  gemeinsamem 
Mahle  versammelten  Familienmitglieder  des  Priamos  mag  wohl  kaum 
hinter  der  Summe  der  ithakesischen  Schmauser  zurückgeblieben  sein  •'). 
Wenn  demnach  die  homerischen  pifot p®  80  "viele  Speisende  mit  ihren 
Tischen  und  Sesseln,  wie  auch  das  aufwarteude  Personal,  welches  doch 
für  seine  Manipulationen  genügenden  Spielraum  haben  musste,  zu 
fassen  vermochten,  so  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  sie  unseren 
modernen  Speisesälen,  wie  sie  etwa  in  Hotels  ersten  Ranges  sich  fin- 
den, an  Geräumigkeit  mindestens  nicht  nachstanden.  Doch  genug  über 
diesen  Punkt,  in  Betreff  dessen  sich  ohnehin  nur  Vermuthungen  auf- 
steilen  lassen.  Weiteres  über  die  Grösse  der  Andronitis,  wie  auch  über 


<)  ^ 120:  rp&tov  piv  r.fXbtc«  ot-Jjatv,  5td  rdäppov  ip 05»!  | rräst  pixt  paajrij-,,  xt\ 
bet  ordSprjv  Iftuvev,  | dpfl  ht  fatav  tva£c. 

*j  tjt  46.  lieber  xparabnSo;  g.  Q.  Curtius,  Grundzüge  der  griech.  Etym.  I, 
No.  73. 

*)  VgL  X 191.  / 329.  x 583. 

*)  « 245  ff. 

»)  Z 243  ff. 
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das  Arrangement  der  Speisetische  und  anderes  dahin  Einschlagende 
giebt  Protodikos1),  den  man  nachsehen  möge. 

Innerhalb  der  Andronitis,  und  zwar  im  Hintergründe  derselben 
unweit  der  in  das  anstossende  Frauengemach  führenden  Thür,  lag  der 
Heerd,  den  der  Dichter  mit  iryaprt  bezeichnet,  ausgenommen  in  der 
bekannten  Schwurformel,  wo  tsrhr,  dafür  eintritt r . Unter  dieser 
izyiprt  hat  man  sich  eine  rundliche  Vertiefung  im  Erdboden  zu  den- 
ken 3),  in  welcher  ein  Feuer  lodert,  welches  nicht  nur  zur  Zubereitung 
der  Speisen  für  die  in  der  Andronitis  Schmausenden,  sondern  auch  zur 
Erwärmung  diente,  indem  man  Tische  und  Sessel  in  dessen  Nähe 
rückte,  und  so  ‘im  Glanze  des  Feuers’  sichs  wohl  sein  liess.  In  dieser 
behaglichen  Situation  findet  z.  B.  Odysseus  die  Fürstin  Arete,  wie  sie 
am  Heerde  ämsig  die  Spindel  dreht;  um  aber  zu  ihr  zu  gelangen,  muss 
er  Nausikaas  Weisung  gemäss,  nachdem  er  die  aüXr,  durelischritten 
und  den  eigentlichen  Palast  erreicht  hat,  erst  das  ganze  pi-fapov  durch- 
messen ([i.SY*P010  oteXÖepsv)  4),  weil,  wie  oben  bereits  gesagt,  die  tr/i.?] 
der  aus  der  aöXr,  in  das  pifapov  führenden  Thür  diametral  gegenüber, 
also  für  den  von  der  aüXrj  her  Eintretenden  am  entgegengesetzten  Ende 
der  Andronitis  liegt.  Wie  Arete  am  Heerde  verweilt,  so  wird  auch  für 
Penelope  ein  Sessel  in  die  Nähe  des  Hecrdfeuers  gerückt,  als  sie  zur 
Unterredung  mit  Odysseus  sich  in  das  pä^apov  begiebt s). 


§66. 

Das  Deckengebälk  des  pe-japov  (ai  peoöoptt  und  oi  ooxoi  . 

To  päXa&pov. 

Was  ferner  das  zum  Tragen  der  Decke  erforderliche  Deckengebälk 
betrifft,  so  würde  sich  dasselbe  unschwer  a priore  construiren  lassen, 
auch  wenn  vom  Dichter  keine  Anhaltspunkte  dafür  geboten  wären. 
Denn  es  ist  klar,  dass  zunächst  Längebalkcn  von  der  an  die 

*)  De  aed.  hom.  p.  33  ff. 

*)  E 158:  Iittbj  vöx  ZsCic  irpa-ci  8c&v  Etilt)  tc  tpdtrsC«  | totftj  t’  TtlysfjOC  duipwe«, 
■fjV  dftxdvm.  VgL  p 155  f.  t 303  f.  u 230  f. 

*)  Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  32:  rt\v  fe  pi)v  iv  xjj  dvSprovitiSt  iaxtT»  xalrl 
£TyoipT,v,  fj  rpdofeio«  tij  ßdftpoc  xal  rtpi^epT]?  f,v  inl  toö  itapout.  Vgl.  die  hier  in  der 
5.  Anm.  gegebenen  Nachweisungen.  Auffallend  sagt  Am  ei  s *u  t 59,  dass  bei  ir/dp»! 
nicht  an  eine  feststehende  Feuerstelle,  sondern  an  ein  tragbares  Hecken  zu  denken 
sei.  Solche  Feuerbecken  sind  vielmehr  die  o 307  und  x 63  vorkommenden  Xaprrf.p«. 

*)  C 303 : aXX’  ir.ir'  Sv  oc  Sipoi  xcxOöoiai  xal  aüXfj,  | dixa  pdXa  p£-ydpoi9  &tcX#fpx*i 
ff  p"  av  txijat  | prjTip’  ipf,v  • V)  &’  f(axai  iit  iaydp-q  Iv  rupA;  | fjXdxxxa  arpaxös 

dXiitdpfupa. 

6:  t 55  : Tg  (I1i]viXditg)  zapä  piv  xXiabjv  rvpl  xdrllcoav,  IvV  dp’  f<ft£rv. 
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gtossenden  Wand  die  Ranze  Länge  des  uifapov  entlang  bis  zur  Scheide- 
wand des  Männer-  und  Frauengemachs  hinübergelegt  sein  mussten; 
diese  Längebalken  aber  mussten  von  Querbalken,  welche  sich  von  der 
einen  Seitenwand  der  Andronitis  bis  zur  anderen  hinübererstreckten, 
durchkreuzt  werden,  so  zwar,  dass  an  den  Kreuzungspunkten  die  sich 
begegnenden  Längen-  und  Transversalbalken  fest  in  einander  gefugt 
waren;  endlich  musste  dies  ganze  System  von  Tragbalken,  um  auch 
nach  der  dritten  Dimension  hin  einen  festen  Halt  zu  gewinnen,  von 
unten  her  durch  Säulen  gestützt  sein. 

Mit  diesen  hier  a priore  hingestellten  Sätzen  lassen  sich  nun.  wie 
mir  scheint,  die  auf  das  Deckongebälk  der  Andronitis  bezüglichen 
homerischen  Angaben  aufs  Beste  vereinigen.  Vor  Allem  gehört  hier- 
her jene  Stelle  der  Odyssee,  wo  Telemach,  als  Athene  ihm  und  seinem 
Vater  beim  Wegtragen  der  Waffen  aus  dem  (j.eY«*p°v  vorleuchtet,  erstaunt 
ausruft : 

<o  zdrsp,  t)  piya  baopa  to8’  wpbaXpotaiv  dpwpac 
epm;?  [ioi  Toljrot  p.s-[äp<uv  xaXoü  ts  psoddpat 
eiAärivaf  te  ooxol  xal  xt'ovs;  ö']<da  eyovre; 
tpafvovr’  d'ibaXpo!;,  ans!  iropot  atbopsvoio  *). 

Schon  die  Art  und  Weise,  wie  hier  die  toiyoi,  peodSpai,  Soxoi  und 
xi'ovs?  zusammengestellt  werden,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  sie 
wie  Glieder  eines  Systems  zusammengehören.  Fragen  wir  aber  nach 
der  Bedeutung  dieser  architektonischen  Termini,  so  kann  rücksicht- 
lich der  Totyot  und  xiove;  kein  Zweifel  obwalten : unter  jenen  sind  die 
Wände  oder  Mauern  der  Andronitis,  unter  diesen  die  Säulen  oder 
Pfeiler  zu  verstehen,  welche  das  Gebälk  der  Decke  tragen.  Schwieriger 
ist  die  Erklärung  der  peadopai  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  öoxoi. 
Galen2)  giebt  von  der  peodSpr,  folgende  Definition:  tö  pd-fa  ;dXov  iwo 
Toö  erapou  zoiyon  irpö;  rov  frspov  orijxov.  Demzufolge  ist  also  psodopr,  ein 
Balken,  der  von  einer  Wand  bis  zur  anderen  sich  erstreckt;  und  da- 
mit steht  die  Notiz  des  Etymologicum  Magnum  3),  dass  pssdSpr) 
durch  Synkopirung  aus  pesoSdpr,  entstanden  sei,  in  völliger  Uebereiu- 
stimmung,  insofern  das  Wort  zufolge  seiner  Ableitung  von  psoo;  und 
£spto  etwas  zwischen  z>vci  Dinge  oder  Gegenstände  Einge- 
fugtes bezeichnet,  wodurch  eine  Verbindung  derselben  erzielt  wird. 
Hiernach  hindert  also  nichts,  unter  den  psadSpat  Querbalken  zu  ver- 
stehen, welche  zwischen  den  toTyoi  des  piyapov  angebracht  sind,  und 
eine  Verbindung  derselben  bewirken,  womit  dann  auch  die  Auffassung 

>)  t 36  ff. 

*)  F.i?  to  'ijiroxpjrro'j?  itepi  dpftpen  ür^pivT.pLT  A ed.  Kuehn.  Tom.  XVIII.  Par*  I. 
p.  738. 

*)  581,  5:  litwvAr  oopioji^. 
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vou  Rumpf  im  Einklänge  steht,  der  peaoSprj  durch  transverearia  trabe 
wiedergicbt ').  Fragen  wir  aber  weiter,  in  welchem  Verhältnisse  die 
peooSpai  zu  den  80x01  stehen,  so  kann  hier,  wie  ich  glaube,  der  Scholiaet 
zu  r 37  auf  die  richtige  Spur  fuhren,  welcher  psoöSpat  durch  xa  paraeö 
ooxwv  glossirt,  wonach  die  peooSpat  transversale  Balken  sind,  die  sich 
zwischen  den  Längebalken,  den  80x01',  hinziehen,  in  welcher 
Bedeutung  pataSo  auch  sonst  wohl  vorkommt,  wie  z.  B.  bei  Plato1) 
die  durch  den  Dialog  sich  hinziehenden  oder  in  ihn  eingestreuten  Er- 
zählungen des  Sokrates  ori  peraEo  ttöv  köf cov  Sii^pjoetc  heissen. 

Dass  im  piyapov  mehrere  peoo8pai  angebracht  waren,  geht  aus  dem 
r 37  vom  Dichter  gebrauchten  Plural  hervor;  genauere  Angaben  über 
ihre  Zahl  finden  sich  nirgends.  Sämmtliche  peooSpai  und  Soxot  aber 
bilden,  zusammengenommen,  das  zur  Decke  gehörige  Balkensystem, 
auf  welchem  die  Decke  (r(  öpo<pr()  ruht,  und  welches  Homer  mit  dem 
Ausdrucke  päXaüpov  bezeichnet,  woraus  erhellt,  wie  schon  alte  Er- 
klärer das  piXadpov  geradezu  mit  der  Decke  identificiren  konnten.  So 
glossirt  der  Scholiast  zu  y 239:  piXaÖpov,  rr(v  opotprjv;  und  eine  Note 
zum  Etym.  M.  lautet:  piyapov  Se  dariv  0 oixoc ' piXaff  pov  8e  f(  öpo«^, 
äiro  too  peXaivesöai  wo  toö  xaitvoo,  <oj  "Opr(poc  (y  239)*).  — Wie  die 
Andronitis,  so  sind  auch  die  übrigen  Gemächer  mit  einem  peXa&po» 
versehen,  wie  der  eheliche  Thalamos  des  Hephaistos  4)  und  der  Io- 
kaste  *).  In  erweitertem  Sinne  wird  dann  piXaifpov  auch  für  das  Dach 
ors-pr,)  gesetzt,  wie  z.B.  von  dem  räuberischen  Adler,  den  Penelope  im 
Traume  sieht,  gesagt  wird,  er  sei  nach  Erwürgung  der  Gänse  aufge- 
flogen und  habe  sich  dann  iirl  npoo^ovrt  peXaftprp  niedergesetzt*);  wo 
an  das  äusserste  Ende  des  Daches  zu  denken  ist,  welches  gesimsartig 
aus  der  Mauer  vorspringt. 


§67. 

Die  Säulen  ol  und  ai  xtove;' 7). 

Von  den  Säulen  der  Andronitis  erwähnt  der  Dichter  nur  zwei  mit 
genauerer  Bezeichnung  ihrer  Lage.  Die  eine  derselben  wird  bei  Ge- 

*)  Rumpf,  de  acd.  hom.  Pars  II.  p.  30:  ‘MeodSpr,  illa  fuisse  tranrvemris 
trab»  cuivig  videbitur.’ 

*)  Theaet.  143  C. 

*)  Adn.  ad  Et  M.  ed.  Kulenkamp  p.  960,  wo  Bloch  die  obige  Glosse  aus  dem 
cod.  Havn.  beibringt.  Vgl.  Kumpf,  de  aed.  hom.  Pars  II.  p.  34. 

*)  8 279 : r.a'O.i  Zi  xai  xa8ui:ep8c  pcXaOpöf  iv  iirxty’jvTO. 

*)  X 277 : f)  5’  fßrj  ei«  ’Attao  rrjXdtprao  xpa-rtpoio,  | ßpd/ov  »iiriiv  dp'  W"r 

Xoio  pcXddpo'j. 

*)  t 544 : ö'i  8'  fX8räv  xzz  dp’  l'cx'  /aicri«)  frl  rpoy/ovri  peXd8p<p. 

T)  Homer  gebraucht  ximv  gewöhnlich  als  Femininum,  seltener  als  Masculinum. 
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legenheit  des  zu  Ehren  des  Odysseus  von  Alkinoos  veranstalteten 
Schmauses  erwähnt : an  sie  lehnt  sich  der  Sänger  Demodokos,  nach- 
dem der  Herold  ihn  in  der  Mitte  der  Gäste  (pioatp  8outu|j.ovu>v)  hat 
Platz  nehmen  lassen  l).  Die  ausserdem  noch  vorkommende  Säule  be- 
findet sich  in  der  Nähe  des  Heerdes;  an  sie  lehnt  sich  Arete  während 
ihrer  Arbeit , bei  welcher  Odysseus  als  {xärrjc  sie  antrifft  2) ; und  auch 
die  Säule,  neben  welcher  Odysseus  sitzt,  während  er  sich  mit  Penelope 
unterhält,  liegt  ‘im  Scheine  des  Feuers’,  also  unweit  des  Heerdes  3). 
Dass  indess  diese  zwei  Säulen  nicht  ausreichten,  um  das  ganze  oben 
besprochene  System  von  psaoopai  und  Soxo!  zu  stützen,  und  dass  ihre 
Tragfähigkeit  dem  Drucke,  welchen  die  Decke  eines  so  ausgedehnten 
psyapov  nothwendig  ausüben  musste,  unmöglich  entsprechen  konnte, 
ist  wohl  selbstverständlich;  andererseits  aber  wäre  es  lächerlich,  bei 
dem  Dichter  eine  Aufzählung  sämmtlicher  Säulen  der  Andronitis  und 
der  übrigen  Gemächer  des  Palastes  zu  erwarten , daher  wir  zwischen 
den  Zeilen  lesen  und  uns  vorstellen  müssen,  dass  ein  System  von  Säu- 
len vorhanden  war,  deren  Zahl  und  Tragfähigkeit  dem  Gewichte  des 
piXadpov  und  der  Decke  entsprach.  In  Betreff  der  Anzahl  der  in  der 
Andronitis  vorhandenen  Säulen,  deren  Bestimmung  natürlich  nur  eine 
ohngefähre  und  auf  Vermuthung  gestützte  sein  kann,  empfiehlt  sich 
die  Hypothese  von  Protodikos4),  welcher  nach  Erwägung  der  vor- 
liegenden Data  und  mit  Rücksichtnahme  auf  das  Gesetz  der  Symme- 
trie zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  in  der  Andronitis  des  homerischen 
uiyapov  sechs  Säulen  sich  befanden,  von  denen  der  vom  npoSopo;  her 
Eintretende,  wenn  er  der  &<r/äprt  und  der  dahinterliegenden  Thür  der 
yovaixomTis  zugewandt  war,  drei  zur  Rechten  und  drei  zur  Linken 
hatte,  und  welche  in  d6r  Weise  symmetrisch  aufgestellt  waren,  dass 
das  ganze  Säulensystem  die  Figur  eines  Oblongums  bildete,  welches 
den  mittleren  Raum  des  piyapov  einnahm,  und  dessen  längere  Seiten, 
deren  jede  durch  eine  Säulentrias  gebildet  wurde,  sich  in  der  Richtung 
vom  JtpoSopo;  nach  der  yovaixumTU  hin  erstreckten.  Je  zwei  dieser 
Säulen  aber  trugen  eine  psaoSprj.  Für  die  yovatxumTi?,  welche  dem 
Männersaale  an  Geräumigkeit  zweifelsohne  nachstand,  nimmt  derselbe 

')  8 471  : xijpufc  8’  r,X8ev,  dpfoiv  iptrjpov  doi88v,  | Ai)[i88oxov,  Aaoict  TCtipi- 

vov ' cTot  8’  dp’  ainhn  | pisaip  8atT’jp8v<nv,  np8c  xiova  puaxpöv  ipitact;. 

*)  C 305:  4)  8'  (’ApTjrr))  t, Trat  in’  iayapiQ  fv  jrjpöt  ajf-Q,  | fjXaxata  orpm^räo’ , 

xiovt  xrxXtpävrj. 

*)  4<  SO:  (fltivtWjrT)!  ICtT  Incer’  ’OSisrijo«  ivavtiov,  h nypo;  «871,  | toi/oj  toü  iri- 
poy  8 8’  dpa  np4c  xtava  (ioxprjv  | -fjOTo  xdto>  6p8arv.  Der  Ercpoc  toiyoc,  der  hier  er- 
wähnt wird,  ist,  wie  Protodikoa  (de  aed.  hom.  p.  42  f.)  wahrscheinlich  macht,  die 
eine  Hälfte  der  zwischen  Männer-  und  P'rauengemach  liegenden  Scheidewand. 

4)  De  aed.  hom.  p.  44. 
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nur  vier  Säulen  an.  von  denen  je  zwei,  wie  auch  in  der  A 
zum  Tragen  einer  (itadour,  bestimmt  waren  '). 

§6S. 

Fensteröffnungen.  H opsodtSpr,. 

Obwohl  von  fensterartigen  Oeffnungen  zum  Einlass*?!  . 
in  die  Wohnungsräume  hei  Homer  nichts  erwähnt  wird  » 
selhstverständlieh.  dass  irgendwelche  dahin  ahzielende  Eiir 
vorhanden  sein  mussten,  mochten  dieselben  nun  in  den  W.c 
in  der  Hecke  oder  in  Heiden  angebracht  sein.  In  der  später- 
heisst eine  derartige  Fensteröffnung  Dop!? 2)  oder  auch  »c- 
welches  ersten'  llesychios  s.  v.  durch  örrr,  jnxpa  glossirt  ^ 
todikos  bemerkt  •),  ist  noch  heutzutage  hei  den  Neugr. 
■Fensteröffnungen  der  Ausdruck  ilupios;  üblich,  neben  tu 
aapailupia  und  tssYvrrai  ün  Gebrauch  seien;  alle  drei  Au?c 
zeiehneu  kleine,  viereckige  und  längliche  Oeffnungen.  « 
durch  nichts  unterscheiden  als  die  Stelle,  wo  sie  angebraib* 
irapafloptov  befinde  sich,  wie  auch  der  Name  besage,  an  der  7 
hobt;  oberhalb  derselben  und  des  oberen  Thürpfostens,  (kr 
endlich  oben  an  der  Wand  unter  der  Decke.  Was  hin  der 
men.  dass  diese  zapodluptot,  ilupios;  und  <psY7T70tt  an  den  für  er- 
lösen Fensteröffnungen  des  homerischen  Hauses  ihre  Prototr 
haben  ? 

Ehe  wir  aus  der  Amlronitis  in  das  daraustossende  Fr.  - 
uns  hinüberbegeben,  um  auch  dies  einer  näheren  Bern 
unterziehen,  scheint  es  angezeigt,  noch  eine  mit  der  Aic 
enger  Beziehung  stehende  und  vielfach  ventilirte  Frage  rr 
welche  die  opaoÜopr,  und  /.aupr,  betrifft.  Die  auf  sie  bezüglc 
stelle  lautet : 

öpsoUupTj  8s  7t;  £3x»v  lüoprjrtjj  Evi  Totytp, 
ä/poroiTov  8i  -'i'i  oüoöv  Etnribso;  [AE-j-dpoto 
r,v  o3o;  e;  /.otüpr(v,  sivioe;  3 £)*ov  su  äpapotat' 

7y(v  3 U3uj£u;  tppaÜEadat  ävulyEt  8Iov  ütpopßov 
e 373*07  a y/  aür r(;  ’ gta  3’  otr,  y'Yvst’  dtpopur]. 

*)  l>e  acd.  hont.  p.  5ti  r^oijxEvo;  totvav  T-Jjs  YAsouxio-vitiv  örj-rifias  e'm" 
■vitc.o;  to  u s ; K ; ryj  r/.ciou;  tiuv  TEcaäptov  TTio-.fjjv  £v  dftijju,  er*  i'i  ~-'J- 
TÖ>V  peooopuiv  avfyooTtv,  UJTTTEp  XXI  £v  TT,  dAoomTlOt. 

*)  Arist.  Thesm.  7t>7.  Vesp.  470. 

3)  Luc.  Hipp.  7.  I.apith.  20. 

*;  De  acd.  hont.  p.  47. 
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tote  8’  ’A^eXeio;  pExesorev,  eito;  ravxsast  m<paooxu>v  • 
tu  eptXoi,  oöx  av  8rj  xt;  äv’  öpooööpr(v  ävaßatv] 
xal  eixot  XaoToi,  J3or;  8’  tu/iata  fEvotxo ; xxi.1) 

Was  zunächst  die  räthselhafte  opaoöopr]  betrifft,  so  hat  sie  schon 
bei  den  Alten  die  verschiedenartigsten  Erklärungen  gefunden.  So  viel 
ergiebt  sich  indess  bei  unbefangener  Erwägung  mit  Sicherheit,  dass  es 
eine  Thür  gewesen  sein  muss,  welche  sich  nicht  zu  ebener  Erde,  son- 
dern in  einer  gewissen  Höhe  über  derselben  befand,  sodass  man  — sei 
es  auf  Stufen,  die  davor  angebracht  waren,  oder  auf  einer  an  den  xoT- 
yo;  gestellten  Treppe  — zu  ihr  emporsteigen  musste.  In  diesem  Sinne 
glossirt  Hesychios:  öpoobupor  Oüpa  [le^aXir,  xal  XVj , 8t  rj?  stuv 

opoöoat  xaraßoivovta.  Suidas:  opaoöüpr,'  öüpa  £v  otj/ei  xoö  xofyoo.  Et.M. 
p.  634 : ftopi;  xi?  eoixsv  iirl  xvjv  OTjpWav  ö8ov  tpspouaa,  dtp’  r,v  I8ei  dtvaßr,- 
vat  8ia  xivo?  xXtpaxoc,  wo  jedoch  die  erste  Hälfte  der  Definition  dahin 
zu  berichtigen  ist,  dass  die  öpaoOopi)  nicht  in  die  öffentliche  Strasse, 
sondern  in  die  Xaöpr,  hinausführte. 

§ 69. 

'H  opooftüpij  (Schluss).  ‘H  XaöpTj.  'Ptuye;  pe-japoto. 

Die  öpooOöpTj  scheint  demnach  eine  in  gewisser  Höhe  über  dem 
Fussboden  in  der  Wand  des  peyapov  angebrachte  Thür  gewesen  zu 
sein;  und  zwar  befand  sie  sich,  wie  der  ganze  Zusammenhang  der 
oben  citirten  Stelle  lehrt,  in  derjenigen  Ecke  des  pifapov,  welche  die 
eine  Seitenwand  desselben  mit  der  das  Männer-  und  Frauengemach 
trennenden  Wand  bildete.  Dass  man  zu  der  öpooöopr,  hinaufsteigen 
musste,  sagt  auch  der  Dichter  ausdrücklich,  indem  er  y 132  von  einem  • 
av  opooöüprjv  avajlafveiv  spricht.  Wenn  es  aber  mit  dieser  höheren 
Lage  der  öpaoöüprj  seine  Richtigkeit  hat,  so  ergiebt  sich  als  weitere 
nothwendige  Folge,  dass  auch  die  y 127  erwähnte  Schwelle  der  öpso- 
öopT,  nicht  in  demselben  Niveau  mit  dem  Fussboden  des  piy apov,  son- 
dern in  einer  gewissen  Höhe  über  demselben  liegen  musste,  woraus 
sich  das  ihr  ebendaselbst  beigelegte  Epitheton  ixpoxaxo;  erklärt;  dass 
aber  der  Dichter  statt  oüoo;  öpsobupv;;  hier  oüoö;  ps^apoio  sagt , findet 
seine  Begründung  in  dem  Umstande , dass  die  Schwelle , weil  in  der 
Wand  des  pi-japov  liegend,  auch  zu  Letzterem  gehört.  — Was  sodann 
den  Zweck  der  opaoÖüpr,  betrifft,  so  wurde  durch  sie,  wie  gesagt,  eine 
Communication  zwischen  dem  piyapov  und  der  Xaöpr,  hergestellt,  unter 
welcher  ein  schmaler  Gang  (axsvuurö;  nennt  ihn  Protodikos)  2)  zu 

*)  y 126  ft 

*)  De  aed.  hom.  p.  50. 

Buch  holz.  Homerische  Realien.  11b.  $ 


Digitized  by  Google 


114 


IL  'Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 


verstehen  ist,  der  sich  zwischen  der  Wand  des  Palastes  und  der  äusse- 
ren Umfassungsmauer  hinzog,  so  dass  man  durch  ihn  einerseits  nach 
der  aüÄTj,  andererseits  nach  dem  hinter  dem  Palaste  gelegenen  Raume, 
dem  goyo;,  gelangen  konnte.  Derjenige  Ausgang,  in  welchen  die 
Aaopr,  nach  der  aö/.r(  hin  mündete,  war  mit  einer  Thür  versehen  1 ; 
und  eben  diese  Thür  ist  es,  mit  deren  Bewachung  Odysseus  den  Sau- 
hirten betraut2),  um  zu  verhüten,  dass  die  im  psY«tpov  befindlichen 
Freier  durch  die  öpsoöop rt  und  /.aiipTj  sich  heranschlichen , durch  die 
erwähnte  Ausgangsthür  in  die  ctüAr,  gelangten,  und  so  dem  auf  der 
Schwelle  des  rpöoopoi;  postirten  Odysseus  und  seinen  Mitkämpfern  in 
den  Rücken  fielen.  Hieraus  erklärt  sich  zugleich  die  Antwort,  welche 
Melanthios  dem  Agelaos  giebt,  als  dieser  vorsclilägt,  es  möge  Jemand 
durch  die  öpaoööpr,  ins  Freie  gehen  und  die  Stadt  alanniren:  als  Ar- 
gument, warum  dies  unmöglich  sei,  giebt  er  an,  dass  die  Thür  der 
aüÄr,  in  nächster  Nähe  und  die  Xaüprj  so  eng  sei,  dass  ein  einziger 
Mann  sie  vertheidigen  könne  3).  Die  Nähe  der  Hofthür  machte  es 
nämlich  den  im  irpoSopo;  befindlichen  Gegnern  leicht,  beim  ersten 
Alarmruf  durch  jenes  ‘arojxa  Aaupr,;’  in  die  Aadpr,  zu  eilen  und  den  oder 
die  Alamiisten  sofort  unschädlich  zu  machen;  zudem  setzt  Melanthios  • 
voraus  — und  dies  ist  sein  zweites  Argument  — , dass  ein  klug  berech- 
nender Gegner,  wie  Odysseus,  einen  für  seine  Deckung  im  Rücken  so 
wichtigen  Punkt,  wie  die  Aauprj  mit  ihrer  Ausgangsthiir  in  der  That 
war,  nicht  bloss  geben  werde,  zumal  da  ein  einziger  Manu  zur  Sper- 
rung des  engen  Passes  genügte.  Die  Absicht  einer  Alarmiruug  war 
demnach  bei  der  eigenthümlichen  Beschaffenheit  der  ganzen  Localität 
schlechterdings  unausführbar,  da  der  erste  Lärmruf,  wie  gesagt,  die 
gegnerische  Partei  herbeiziehen  und  zu  Gegenmassregeln  veranlassen 
musste;  wohl  aber  ermöglichte  die  durch  die  öpaoDüpij  vermittelte 
Communication  nach  aussen  hin  dem  Ziegenhirten  die  Verwirklichung 
seines  Planes,  den  Freiern  Waffen  aus  dem  DdAapo;  o-J,<uv  zu  verschaf- 
fen; denn  er  brauchte  ja  nur  durch  sie  in  die  Aaupr,  hinabzusteigen 
und  diese  in  der  dem  Standpunkte  der  Feinde  entgegengesetzten  Rich- 
tung zu  verfolgen,  bis  er  in  den  puyo;  gelangte,  wo  ihm  die  Waffen- 
kammer gleich  zur  Rechten  lag,  welche  er  ävi  pur/a;  psyäpoio,  d.  h. 
indem  er  einen  dort  befindlichen  Durchgang  passirte,  leicht  erreichen 
konnte.  Diese  Erklärung  des  höchst  problematischen  Wortes  £,£7« 
scheint  die  einfachste  zu  sein;  denn  nichts  ist  natürlicher  und  wahr- 


•)  x 128. 

»J  y 129. 

*)  y 136 : oj™;  Im,  ' AfO.vt  StoTpe^ic  dyyi  ydp  otvü>c  | 84prrp«  xw 

dpyoAiov  or<|ia  Xo6pi)(  - | xai  ■/'  ti;  jidvra;  ipixoi  ifbfi,  8<rr’  dAxipto;  et»]. 
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scheinliclier,  ah  dass  das  Hintergebäude  einen  solchen  Durchgang 
hatte,  der  vom  p.uyo;  aus  in  das  Innere  desselben  führte,  und  bei  dessen 
Durchschreitung  man  den  öd/.otuo;  orrXmv  zur  Rechten  und  den  tbpao- 
po;  zur  Linken  hatte.  Dieser  Auffassung  entsprechend  erklärt  auch 
das  Et.  M. : {><»-(*;■  t»?  iv  -«n  jiSYOtp«;»  810800;  *). 

Hiernach  scheint  die  schwierige  Stelle  y 126 — 143,  welche  von 
jeher  eine  crux  interpretum  gewesen  ist,  und  eine  grosse  Verwirrung 
der  topographischen  Vorstellungen  hervorgerufen  hat,  genügend  er- 
ledigt zu  sein,  soweit  dies  überhaupt  bei  Fragen  von  so  hakliger  und 
kitzlicher  Natur  möglich  ist. 

Uebrigens  wird  die  öpootlupr,  in  der  uvrlrrrlpo'povt'<i  weiterhin  noch 
einmal  erwähnt,  indem  es  von  dem  Sänger  Phemios  heisst,  dass  er  ge- 
schwankt habe,  ob  er  Odysseus  um  Schonung  anflehen  oder  sich  durch 
die  öpjoödpT]  als  txirr,;  an  den  Altar  des  Zeus  spxsto;  flüchten  solle  2), 
welche  letztere  Chance  allerdings  durch  die  Oertlichkeit  begünstigt 
wurde;  denn  durch  die  öpooöuprj  und  durch  die  Xadpr;  mit  ihrer  Aus- 
gaugspforte  konnte  er  unschwer  die  aö/.r,  erreichen,  in  deren  Mitte, 
wie  früher  erwähnt,  jener  Altar  lag. 

Es  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  auch  dem  Gesetze  der  Symme- 
trie entsprechend,  dass  ausser  der  bisher  besprochenen  Aaöprj  noch  eine 
zweite  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Palastes  sich  erstreckte, 
welche  der  ersten  parallel  lief,  und  die  ohne  Zweifel  von  Eumaios  und 
Philoitios  benutzt  wurde,  als  sie  dem  Ziegenhirten  Melanthios  sich 
nachschlichen,  um  ihn  in  der  Waffenkammer  zu  überrumpeln  *). 

§ 70. 

Das  Franengemach. 

Begehen  wir  uns  jetzt  aus  dem  Männersaale  in  das  Frauengemach 
hinüber,  indem  wir  die  Beiden  gemeinsame  Thür  durchschreiten. 

*)  Et.  M.  99,  4.  AVas  die  Ableitung  von  {jöi-ft;  betrifft,  so  ist  das  AA'ort  nach 
Eustath.  (p.  484,  3 und  1922,  4)  auf  jbf^voui  zurückzuführen,  eine  Etymologie,  der 
man  im  Hinblick  auf  verwandte  AVortbildungen,  wie  jMnyfj,  fim-fii«!;,  fi<nyp.ii<, 

u.  a.,  leicht  beipfliehten  wird.  Vgl.  Rumpf,  de  aed.  hom.  Pars  II.  p.  49.  'Ptn- 
Tä;  würde  demnach  ursprünglich  einen  Durchbruch  bezeichnen,  und  dies  steht 
mit  der  oben  gegebenen  Erklärung  in  völligem  Einklang,  da  durch  einen  das  Ge- 
bäude durchschneidenden  Durchgang  der  Connex  desselben  und  seiner  Gemächer 
gleichsam  ‘durchbrochen’  wird.  Wie  Protodikos  (de  aed.  hom.  p.  58)  bemerkt, 
entspricht  dem  Worte  pii>£  im  Neugriechischen  der  Ausdruck  p'/j-ji,  der  ebenfalls  von 
einem  schmalen  und  engen  Durchgänge  gebraucht  wird. 

*)  y 332:  ferrj  8’,  £v  ytlptomv  fymv  jpÄppiyya  Xlytiav,  | df/i  ttop’  4 pcoSuprjV  5!ya  5t 

?ptal  pepp+iptCtv,  | ?;  ptyolpoio  Ai 4c  fitydXo'j  rorl  ßomöv  | tpxelou  t^ofro , 

A pmmv  XleaoiTO  rpoeatti;  ’Otusfja. 

»)  X 178  f. 

8* 
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Diese  Verbindungsthür  ist  es,  deren  Verschluss  Odysseus  vor  der 
Ermordung  der  Freier  den  Mägden  durch  Eumaios  gebieten  lässt  ’); 
und  am  Pfosten  derselben  Thür  nimmt  Penelope  mit  ihren  Dienerinnen 
Stellung,  so  oft  sie  mit  den  in  der  Andronitis  befindlichen  Personen  in 
Verkehr  treten  will  2).  Verschliessbar  aber  ist  diese  Thür  ohne  Zwei- 
fel, damit,  wo  dies  geboten  erscheint,  den  arbeitenden  Frauen  jede 
Communication  nach  aussen  hin  abgeschnitten  werden  kann. 

Ueber  die  Frauenwohnung  gingen  früher  die  Meinungen  sehr  aus- 
einander, indem  Manche  eine  solche  nur  im  oberen  Stock  annahmen, 
Andere  hingegen  dieselbe  in  zwei  Theile,  einen  oberen  und  unteren, 
geschieden  wissen  wollten  3).  Letztere  Ansicht  ist  die  richtige  und  nur 
vielleicht  dahin  zu  modificiren , dass  die  im  unteren  Stock  liegende 
yovaixumTi;  als  gewöhnlicher  Aufenthaltsort  der  Frauen  zu  betrachten 
ist,  während  das  ürreptpov  wohl  mehr  als  Schlafgemach  dienen  mochte. 
Wenn  die  Frauenwohnung  mitunter,  wie  die  Andronitis,  die  Bezeich- 
nung [lifapov  erhält,  so  berechtigt  dies  keineswegs  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sie  derselben  an  Grösse  und  Geräumigkeit  gleichgekommen  sei ; 
vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie,  da  nur  die  Hausfrau  mit  ihren 
Dienerinnen  — nicht  aber  ein  zahlreicher  Cötus  von  schmausenden 
Gästen , wie  er  die  Andronitis  durchschwärmte  — in  derselben  Platz 
zu  finden  brauchte,  um  ein  Bedeutendes  kleiner  war,  als  diese,  wo- 
durch zugleich  die  schon  erwähnte  Hypothese  von  Protodikos,  dass 
die  Andronitis  mit  sechs,  das  Frauengemach  aber  nur  mit  vier  Säulen 
versehen  gewesen  sei  4),  eine  Stütze  gewinnt.  Da  die  ifovaixmvlTt;  als 
Arbeitsraum  der  Weiber  (otxo;  xaXaatoopYixö;)  s)  dienen  soll,  so  ist  auch 
ihre  Ausstattung  und  Meublirung  diesem  Zwecke  entsprechend : wäh- 
rend im  Männerraume  ftpovoi  und  xAiopol  sich  finden  9),  ist  das  Frauen- 
gemach bescheidener  mit  ottppot;  ausgestattet7),  was,  wie  bei  der  Be- 
sprechung desSt'tppo;  weiter  ausgefuhrt  werden  wird,  zugleich  auch  darin 
seinen  Grund  haben  mag,  dass  die  mit  Armlehnen  versehenen  Öpovoi  den 


*)  y 235 : tirtiv  8t  pwailtv  | x).r,iiaai  pe-fdpoto  ftjpa;  jnjxnm;  dpap'-nx;. 

*)  a 332 : 8 8t«  8+(  pvr)®Tf,pat  ddplxsro  8ia  •p-v’jixäiv,  | arfj  fcx  r.ipi  ®r«8[»4v  tftto« 

r.‘j%a  »toojToio,  | ivra  r.vpudtm  oyopfv-r)  ki-r.ioi  xpr.te  uva  ■ | dp^ (ito).oc  8’  dpa  «l  xi W> 
exdTtpth  itapfcnr,.  Vgl.  rc  415.  a 209.  <?  64.  Auf  dieselbe  Weise  erscheint  auch  Jiau- 
sikaa  itopd  3Ta8p8v  tiftoc  nixa  noojroio : 8 458. 

3)  Vgl.  Eggers,  de  aedium  homericarum  partibus  comm.  p.  14.  Rumpf.de 
aed.  hom.  Pars  II.  p.  73. 

4)  De  aed.  hom.  p.  56. 

»)  PolL  On.  1,  80. 

•)  p 85:  a'j-.ip  fxtl  p ixovro  84pou;  «uvatsreiovrat,  | y/atxa;  pev  xatfikvTO  xiri 
xXtapou;  ts  Spovouc  tc. 

3)  Z 354  (Helene  spricht  zu  Hektar) : i)X  dft  vüv  stss).8s  xai  l»co  tip8’  fvi  8ipp<p. 
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arbeitenden  Frauen  bei  ihren  Manipulationen  nur  hinderlich  gewesen 
sein  würden.  Zweifelsohne  waren  diese  in  der  fovatxumTn  spinnenden 
und  webenden  Arbeiterinnen,  wie  auch  Protodikos  meint '),  jüngere 
Frauen jdmmer,  welche  noch  der  Aufsicht  und  Anleitung  bedurften, 
und  unter  dem  Regiment  der  oxonöf  Öpwamv  J)  Wollezupfen  und  an- 
dere weibliche  Arbeiten  lernten,  während  die  älteren  Weiber  den 
lästigeren  und  geräuschvolleren  Verrichtungen,  welche  nicht  in  die 
Y’JvatxcovtTt;  gehörten,  und  für  die  nähere  Umgebung,  namentlich  auch 
für  die  in  der  Andronitis  Anwesenden,  nur  störend  gewesen  sein  wür- 
den, wie  das  Getreidemahlen  u.  dgl.  m.,  in  den  unter  den  Hallen  des 
Vorhofs  gelegenen  ÖaA.apoi?  oblagen. 

In  der  fovaixtovin;  befanden  sich  vielleicht  auch  die  Schlafstätten 
für  das  weibliche  Gesinde,  was  man  aus  dem  Umstande  schliessen 
könnte,  dass  von  den  verbuhlten  Mägden,  welche  mit  den  Freiem  ver- 
kehrten, gesagt  wird,  sie  hätten  sich  zur  Nachtzeit  aus  dem  pifapov 
fortgeschlichen3).  Endlich  vermuthet  Protodikos  4),  dass  im  Frauen- 
gemach auch  die  Badewannen  ihren  Platz  gehabt  hätten,  während 
Andere,  wie  Rumpf 5),  Nitzsch6)  und  Fäsi7),  der  Ansicht  sind,  dass 
diese  Wannen  vielmehr  in  einem  der  Gemächer  unter  der  Halle  des 
Rpö3ou,o;  sich  befanden.  Da  bei  Homer  sich  keine  bestimmten  Angaben 
hierüber  finden,  so  bleibt  diese  Frage  eine  offene,  obwohl  ich  mich 
lieber  für  die  letztere  Ansicht  entscheiden  möchte,  da  es  immerhin 
etwas  sonderbar  erscheinen  dürfte,  dass  Wannen,  welche  von  badenden 
Männern  benutzt  wurden,  gerade  im  Frauengemache  sich  befunden 
haben  sollen,  wo  der  grössere  Theil  des  Weiberpersonals  vom  Morgen 
bis  zum  Abend  mit  seiner  Arbeit  beschäftigt  war.  Ueberdies  boten  die 
balajiot  des  irpoSopo;  hinreichende  und  zweckmässige  Räumlichkeiten 
für  den  Zweck  des  Badens,  und  lagen  für  die  in  der  Andronitis  weilen- 
den Männer,  welche  zu  baden  beabsichtigten,  in  eben  so  bequemer 
Nähe  wie  das  Frauengemach. 


§71. 

Der  Söller  (rö  o~£pq>ov  oder  ürapeoiöv) . 

Verlassen  wir  jetzt  die  f ovaixumri? , um  den  oberen  Stock  oder 
Söller  (rö  üirepuh'ov  oder  u-ip<pov)  zu  ersteigen,  zu  welchem  eine  im 

')  De  aed.  hom.  p.  55. 

*1  y 395  (Tclemach  spricht  zu  Euryklein):  tcüoo  W|  Jpao,  fpr,«  raXaiftvlt,  7tTf  fj- 
vstXttw  | 5(io>do)V  o xor.it  iasi  xx-.a  TjutTtpdarv. 

*)  u 6:  Tal  l'  ix  prydpoto  fjvalx«;  | Tjiaav,  a?  fivr)Trf|paiv  Ijiio^lmovro  rdpo;  rep,  | 
ftXa i tc  xai  «titp poauvrjv  rapiyousat. 

4)  De  aed.  hom.  p.  55.  5)  De  aed.  hom.  I,  p.  27. 

• i Anm.  zur  Od.  Bd.  I,  S.  236.  ’)  Zu  5 48. 
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Frauengemache  angebrachte  Treppe  hinaufführt.  Es  ist  dies  dieselbe 
Treppe,  auf  welcher  Penelope  allein  oder  in  Begleitung  von  Dienerin- 
nen hinabzusteigen  pflegte,  wenn  sie  zu  den  Freiern  in  die  Andronitis 
sich  begeben  wollte  *),  und  welche  Eurykleia  nach  der  Ermordung  der 
Freier  erstieg,  um  ihrer  Herrin  die  Rückkehr  des  Odysseus  zu  ver- 
künden 2).  Wahrscheinlich  befand  sich  diese  xXIpaS,  wie  auch  Pro- 
todikos  meint 3),  in  einer  Ecke  der  das  Frauengemach  von  der  An- 
dronitis trennenden  Wand  und  unweit  der  Verbindungsthür  beider 
Gemächer;  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  wird  es  erklärlich, 
wie  der  im  apoSopo?,  also  jenseits  der  Andronitis,  lagernde  Odysseus 
die  nächtliche  Wehklage  der  im  öirepfjjov  ruhenden  Penelope  zu  hören 
vermochte  4),  und  wie  der  Gesang,  welchen  der  Sänger  Phemios  im 
Männereaale  anstimmte,  zu  den  Ohren  derselben  dringen  konnte  J). 
Offenbar  wirkten  in  beiden  Fällen  die  beiden  Gemächern  gemeinsame 
Wand  und  die  anstossende  Treppe  als  Schallleiter,  indem  sie  die  Ton-* 
wellen  aus  einem  Gemache  in  das  andere  gelangen  Hessen;  ohne  diese 
Schallleiter  aber  wäre  die  Akustik  dergestalt  abgeschwächt,  dass  der 
Schall  schon  innerhalb  der  Wände  des  ünepipov  bzw.  der  Andronitis 
verhallt  sein  würde.  Auf  diese  Weise  wird  begreiflich,  wie  einerseits 
die  intensiveren  Klänge  des  laut  und  mit  Nachdruck  recitirenden 
Sängers  im  öaepcjiov  verständlich  werden  konnten,  und  wie  andererseits 
die  minder  intensiven  Klagetöne  der  schluchzenden  Frau  in  die  An- 
dronitis gelangten,  deren  hoher  und  Resonanz  erzeugender  Raum  die- 
selben dann  dergestalt  verstärkte,  dass  Odysseus  sie  im  irpooopo;  ver- 
nehmen konnte. 

Das  in  Rede  stehende  unzptpov  war  demnach  ein  secuncLire* 
Frauengemach  im  zweiten  Stock,  welches  sich  als  Oberbau  über  der 
eigentlichen  yuvcuxum-i;  hinzog  '■),  und  sich  von  derselben  wohl  kaum 
wesentlich  unterschied.  Hier  scheinen  die  Frauen  des  Hauses  nicht 


*)  o 328:  ToO  5'  (dotSoü)  OntpaHdSev  ippssl  oüvftrro  do<W(v  | XG'jpir  Ixxpio:*, 

scpl^paw  nr,vt).irtta  ■ | xXipaxa  5'  x8Tcßt)3aTo  oio  ddpoio.  i 362 : ci;  'jrfpp 

ivxßäax  suv  dpupurdXoioi  ruvaijtv  l »X.aitv  (r.t n 'USoBfja.  Vgl.  5 75t.  760.  r 449  £. 
8 206  f.  302.  — 600  f. 

*)  ij/  l:  fpiju;  » ;!;  ujxr.y  ävtß-fjaorco  «rfyaXdmoa,  | öioxo fpfaruwx.  «pl/.oy  r.im 
lvj& ov  idvra. 

3)  De  aed.  hum.  p.  56. 

4)  ul:  aÜTÖp  6 ix  rpoMpup  eüvdCevo  tio;  ’Odosstö;.  u 57 : x).i üe  ( IJtjvs >-ösrr4)  5'  if 
iv  Xixxpotat  X8Ö£»0(j.4-«rJ  paXoxotaix.  u 92 : Tij;  $ dpa  xXaiov3T|;  äjtx  oux^cro  die.;  ÜöeJ- 
e«6;. 

5)  a 328:  toi  |<Pr,(ilou)  i'  SrapaädOr*  pppcai  aev9cro  Sionix  a | xoipi)  lxapoio. 
TTcptepptuv  riTjvtXiiteia. 

0)  Rumpf,  de  aed.  hom.  Para  II.  p.  75:  ‘Mulierum  igitur  dusaui  auperetructum 
erat  üircptpox  Penelopes.’  Vgl.  Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  57. 
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nur  Einsamkeit  und  Ruhe  gesucht  *) , sondern  auch  weiblichen  Arbei- 
ten obgelcgen  zu  haben,  indem  sie  die  eigentliche  fuvfltixumtii  zur  Ab- 
wechselung mit  dem  oberen  Raume  vertauschten,  was  der  Gebieterin  im 
Palaste  des  Odysseus  mitunter  wohl  geradezu  als  Bedürfhiss  erscheinen 
mochte,  wenn  deT  Lärm  und  das  Getümmel  der  im  Männersaal  debauchi- 
renden  Freier  zu  arg  wurde.  Ja,  Penelope  scheint  im  iwrcpiuov  mit  beson- 
derer Vorliebe  geweilt  und  dort  an  ihrem  Gewebe  gearbeitet  zu  haben, 
wie  dies  Telemach  ausdrücklich  gegen  Theoklvmenos  äussert2! ; auch 
schlief  sie , so  lange  Odysseus  abwesend  war,  nicht  im  ehelichen  Tha- 
lamos,  sondern  eben  hier  im  Söller,  wie  aus  mehreren  Stellen  hervor- 
geht 3|.  Wenn  es  endlich  von  Astyoche,  der  Tochter  des  Aktor,  heisst, 
dass  sie  sich  im  uKspeni'ov  in  Liebe  zum  Ares  gesellt4;,  und  von  Poly- 
mele,  der  Toehter  des  Phylas,  dass  sie  in  diesem  Raume  geboren 
habe5),  so  geht  auch  hieraus  hervor,  dass  die  Frauen  sich  in  den  Söller 
flüchteten,  wem»  sie  vor  dem  in  den  übrigen  Theilen  des  Palastes  herr- 
schenden Treiben  geborgen  sein  wollten,  zumal  wenn  es  Acte  von  so 
verstohlener  Natur  galt,  wie  die  beiden  eben  erwähnten. 


§ 72. 

Das  Hintergebäude  des  homerischen  Palastes. 

Unmittelbar  an  die  -pvaixiuvm;  stösst  das  Hintergebäude  des  ho- 
merischen Palastes,  welches  durch  den  bereits  erwähnten  Durchgang 
(püiYs;  in  zwei  Hälften  zerlegt  wird,  und  zwar  in  die  Waffenkammer 
'ÖdAapoc  otrXrovs  und  in  die  Kleinodienkammer  (fhjoenpöc),  daher  sich 
auch  der  Dichter,  um  den  Complex  dieser  hinteren  Räume  zu  be- 
zeichnen, des  Plurals  DdXapot  bedient8).  Mit  dem  Frauensaale  aber 


•)  Eggers,  de  aedium  hom.  partibas  p.  15:  ‘Selitudinom  ibi  (in  u!t»po»t«p)  et 
quictem  quaesivisse  videntur  mulieres.’  Protodikos  p.  56:  xdvxaüöa  yuvatx«;  4itj- 
töveo,  ou  [i+(v  r.äaai,  dXX.’  a'jxai  al  xoü  otxou  xopat  xai  al  tisaoivai. 

*1  o 515 : iycu  piv  dirlsaopai,  oiöi  at  jxt.tt,:.  | 4^exat  • ou  pev  ydp  xi  ftxpd  (ivtjüxijpo' 
ivi  olxip  | 'paivcxai,  dXX’  dnii  xniv  urepaitiu  lsx4v  ucpaivei. 

*)  a 362 : ix  5’  orepip  dvaßäca  sir*  dpuptnoXoisi  -fuuaifciv  | xXaiev  ijteix’  '05uaf(a,  «pi- 
><n  xisw,  ispa  ol  ‘ois'iov  | X)4üx  isi  {lXccpdpoioi  fldXe  ^Xauxöim;  ’ ASrjvr,.  B 357  (Telemach 
spricht;:  einepio;  -if  tftuu  alpfjaopat,  xtv  4r,  | ptjxrip  ei;  i>iup<p’  dvafJij  xoixou  xe 

pilT-ai.  Vgl  o 787  ff.  - 449  ff.  x 690  ff. 

*)  B 512:  (AsxdXa'yOv  xai  IdXpevov;  xdxev  'Aoxudyr),  Mpup  ’Axxopoc  ’AJeliao,  | 
sxpSl'.o;  al4oh),  inepdiiov  eiaavajiidJa,  | ”Apr(i  xpaxtpüe  4 4 1 ol  rapeXdfcaxo  XdÖptj. 

5j  n 184:  avxlxa  4'  ei;  jxipuj  dvaßd;,  xapcXd£axo  Xdöpr,  | Kppeia;  dxaxijxa  ' r.6pa 
41  oi  dyXaöv  ul4v  J EuStupou. 

8)  y 1 42 : &;  tixdiv  asdfiaivc  MeXdvlho;,  ain4Xo;  oiyä»v,  | i-  Öa/dpou;  Oiualjo;,  dvd 
^Siya;  (itydpoto. 
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steht  dies  Hintergebäude  durch  eine  Thür  in  directer  Verbindung,  wie 
aus  mehreren  Stellen  deutlich  hervorgeht.  Als  Penelope  den  Bogen 
des  Odysseus  zum  Zwecke  des  Bogenkampfes  aus  dem  {hpaopo;  holen 
will,  steigt  sie  aus  dem  Frauengemache,  wo  sie  bisher  gesessen  hat '), 
zunächst  in  das  üuspipov  hinauf,  um  von  dort  den  Schlüssel  zu  der 
fraglichen  Kammer  zn  holend,  steigt  dann  wieder  hinab  und  holt  aus 
dem  ihjsaupd;  den  Bogen,  mit  welchem  sie  sich  sodann,  das  Frauen- 
gemach durchschreitend,  in  die  Andronitis  zu  den  Freiern  begiebt3!. 
Offenbar  wird  hier  eine  Communication  zwischen  der  Kleinodienkam- 
mer und  dem  Frauengemache  mittelst  einer  Durchgangsthür  voraus- 
gesetzt. Und  wenn  Odysseus,  bevor  er  von  der  Verrätherei  des  Melan- 
thios  sichere  Kenntniss  hat,  die  Vermuthung  ausspricht,  dass  vielleicht 
auch  die  treulosen  Mägde  den  Freiem  Waffen  zugesteckt  haben  könn- 
ten 4),  so  konnte  er  darauf  nur  verfallen,  wenn  die  Yuvatxiuviu?,  wo  sich 
die  Mägde  befanden,  mit  der  Waffenkammer,  wohin  er  selbst  mit  Te- 
lemach  die  Waffen  gebracht  hatte,  in  Verbindung  stand.  Dass  aber 
die  Kleinodienkammer  im  äussersten  oder  entlegensten  Theile  des  Pa- 
lastes, d.  h.  im  Hintergebäude,  lag,  spricht  der  Dichter  ausdrücklich 
aus,  wenn  er  sie  als  0dX.ap.oi  toyaTo;  bezeichnet  *) . Die  Lage  der  Waf- 
fenkammer wird  nun  allerdings  nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  ange- 
geben ; dass  sie  aber  ebenfalls  im  Hintergebäude  zu  suchen  sei,  ergiebt 
sich  aus  der  einfachen  Erwägung,  dass  Telemach  und  Melanthios  — 
jener  von  der  aöXrj  aus  durch  die  rechtshin  sich  erstreckende,  dieser 
vom  Männersaale  aus  durch  die  gegenüberliegende  Xaiipr,  — sich  in 
den  poyd?  begaben,  um  Waffen  von  da  zu  holen6). 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  faSye«  nicht  nur  einen 
Eingang  vom  puyo;,  sondern  noch  einen  zweiten  von  der  yuvouxam«; 
her  haben  mussten,  welcher  letztere  als  dem  erateren  gegenüberliegend 
zu  denken  ist.  Aber  ausser  diesen  beiden  Tliüren  sind  innerhalb  der 
noch  zwei  andere  anzunehmen,  von  denen  die  eine  in  den  ÖotXa- 


*)  u 387 : 84  xnxdvrr^n  ftep4vr)  rapixxXXia  Sitpptw  | xo6ptj  ’lxaptoio,  ntpt^par* 

IbpcXdlttta,  | dv8p&v  iv  pcydpotan  ixdorou  püfto-v  dxoorv. 

*)  <p  5 : xXlpaxa  b'  irpootß-fjaaro  oto  Mpoto  • | clXrro  8«  xXt)i8’  cixapni»  ynpt 

irayctg  | xaX4)v,  yoXxcbjv  • xdirr]  8’  ii.it pavro?  iirijev. 

®)  <p  4 2 : ■))  b'  8xt  Mj  OdXapov  töv  d<ptxrro  8ta  fjvaixcüv , | o iMv  TI  ipOivov  rpOÄpt- 

<mo,  xbv  itors  xixxmv  | Sixsrv  iiwnapivojj, iv  bi  x).rtib'  ^x«,  8up4ar<  b'  dvlxorm 

ÄyJja?,  | ivxx  Tttuoxoplw]  xt4.  m 

*)  y 151 : TijXdpay1,  pdXa  81)  xte  ivl  prydpoiat  yuvatxdr*  | v&iv  iroTpövci  ltiUpc» 
xaxdv,  •#)£  MtXxv8«üc. 

6)  9 8 : 3f,  b'  (pcvat  8aXxp6x8t  oüv  dpQtzdXoist  ywaiSiv  | fayarov ' ti8a  8i  ol  wtptj- 
Xia  xctxo  dvaxto«  xri. 

6)  y 109 : fS-fj  8’  Ipevat  (TijXipayos)  8aX«p4v8’,  88i  oi  xXuxd  xtüyt o xiito.  p 142:  in 
«liubv  dvißaivt  MiXdvöto;,  olräXot  alpüv,  | i;  diXapouc  ’OSuffljo«  dvd  f>d>ya(  ptydpoie. 
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\u>;  obXujv  und  die  zweite,  gegenüberliegende,  in  den  (hjoaopo;  führte. 
Wer  also  vom  gox®?  her  in  die  Jao-ja;  eintrat,  hatte  die  in  die  Waffen- 
kammer führende  Thür  zur  Rechten,  die  in  die  Kleinodienkammer 
führende  zur  Linken. 


§ 73. 

Das  Hintergebäude  des  homerischen  Palastes  (Schloss). 

Was  insbesondere  den  OiXapo;  oitXrnv  betrifft,  so  wird  ein  solcher 
nur  als  Räumlichkeit  des  ithakesischen  Palastes  ausdrücklich  erwähnt ; 
doch  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  eine  solche 
'Zeug- oder  Waffenkammer’  überhaupt  in  keinem  homerischen  Palaste 
fehlen  durfte.  Als  Trägerin  der  Decke  ist  in  Odysseus’  Waffenkammer 
eine  Säule  vorhanden : es  ist  dieselbe,  an  welcher  Eumaios  und  Pliiloi- 
tios  den  Melanthios  mittelst  eines  Taues  emporziehen ').  Diese  eine 
Säule  mag  aber  auch  für  ein  so  kleines  Gemach  genügt  haben,  und 
eben  so  wenig  bedurfte  die  Decke  des  drjoaupoi  einer  grösseren  Stütz- 
kraft, daher  man  es  billigen  wird,  wenn  Pjrotodikos  für  jeden  der 
beiden  DaXapoi  nur  eine  Säule  ansetzt2).  Der  Vorrath  an  Armatur- 
gegenständen  muss  übrigens  in  Odysseus’  Waffenkammer  nicht  uner- 
heblich gewesen  sein,  da  Telemach  derselben  4 Schilde,  8 Speere  und 
4 Helme3),  Melanthios  aber  zuerst  12  Schilde,  12  Speere  und  12 
Helme 4)  und  weiterhin  noch  einen  Helm  und  einen  Schild  entnimmt5), 
welche  letztere  fortzuschaffen  er  aber  verhindert  wird,  da  die  beiden 
Hirten  ihn  überrumpeln. 

In  der  Kleinodienkammer  des  homerischen  Palastes  finden  wir 
werthvollere  und  nur  seltener  zum  Gebrauch  kommende  Gegenstände 
aufgespeichert,  deren  Fülle,  Mannigfaltigkeit  und  Kostbarkeit  in  Er- 
staunen setzen  muss.  Einen  genaueren  Einblick  in  diese  Herrlich- 
keiten gewährt  uns  die  Beschreibung  des  odyssei'schen  rapietov,  in  wel- 


*)  x 192:  scipff»  Bi  -Xcxr^v  i~-  ajToü  (McXav8!ouJ  7tetp+,vavrt,  | xlov’  4v'  Ipy- 

®av  riXaaav  tt  Boxotsiv.  Vgl.  y 175  ff. 

*)  De  aed.  hom.  p.  59:  rijv  Bi  Äpo<pXjv  auroü  (8aX4pou  BrcXeiv)  st;  p.6vo;  xirov  j-e- 
pciBti  in  Tip  piaip  lordpirvo?.  ÜXclouc  Bi  iv  aÜTip  clvat  O'jy  ■fj^oDpai  • "pvaixiDvtTiv, 

in  t1  riasapat  xlovac  fÖTjxa,  BtjrXaolav  tä  dpipoTfpMV  xfiiv  8aXapaiv  xofilCm  • eixi« 

dpa  in  ixaxipip  aÜTtüv  Iva  xtova  clvat. 

*)  x HO:  tnitn  tiaaapa  piv  edxe’  i;tXc,  Bsipata  8'  Bxtcb  | xol  irisupas  xyviac  xsXxdj- 
peaj  IrxoSaoria«. 

*)  x 144:  IvBcv  BtbBcxa  ptv  oax«1  IJtXe,  tdsaa  Bi  Boüpa  | xal  TÄaaa;  xavfas  yi\x-ir 
p*a;  ImtoBaaciac. 

*)  x 182:  c58’  lutip  oäBBv  fjäatve  McXdvOto;,  abriXoc  alfüiv,  | rjj  itipfl  ptiv  x*ipl  fi- 
pm  xaX4jv  rpu^dXiiav,  | rj  8’  Wp^j  adxoc  «up6, Tm  o’  4p'  iita!sav8’  ikiTrjn. 
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ehe*  Telemach  mit  Eurykleia  sich  begiebt,  um  Vorräthe  für  seine  pro- 
jectirte  Reise  nach  Pylos  zu  beschaffen.  Hier  Hegen  Metalle  — Gold, 
Kupfer  und  Eisen  — aufgehäuft;  in  Kisten  werden  hier  kostbare  Ge- 
wänder aufbewahrt,  welche  den  Toilettenschatz  der  ithakesisehen 
Fürstin  ausmachen,  und  auch  an  duftigem  Oel  fehlt  es  nicht,  welches 
ihr  als  Parfüm  dient ; die  Mauer  entlang  aber  sind  Fässer  mit  edlem, 
altem  Rebensäfte  aufgestellt,  welche  der  Rückkehr  des  seit  zwanzig 
Jahren  in  der  Fremde  weilenden  Palastgebieters  harren.  Eine  festge- 
fugte, mit  Schlössern  verwahrte  und  mit  zwei  Flügeln  versehene  Pforte 
wehrt  Unberufenen  den  Eingang  in  das  hohe  Gewölbe,  dessen  Hut 
der  Schaffnerin  des  Palastes  anvertraut  ist  *).  In  diesem  Familienheilig- 
thume  ist  neben  anderen  kostbaren  Besitzthiimem  des  Odysseus  auch 
dessen  Bogen  deponirt,  daher  Penelope,  um  den  Bogenkampf  für  die 
Freier  veranstalten  zu  können,  sich  erst  in  die  Kleinodienkammer  ver- 
fügen muss,  um  den  Bogen  aus  derselben  zu  holen  *). 

Es  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  annchmcn,  dass  ein  solcher  thjaau- 
po;  in  keinem  Palaste  der  Heroenzeit  gefehlt  habe,  wie  denn  auch  fast 
alle  homerischen  Paläste  vom  Dichter  damit  ausgestattet  sind.  So 
ausser  dem  Palaste  des  Odysseus  auch  der  des  Menelaos,  in  dessen  f>r,- 
oaupo?  sich  der  Gebieter  desselben  mit  Helene  und  Megapenthes  be- 
giebt, um  seinem  kostbaren  Inhalte  Geschenke  für  Telemach  zu  ent- 
nehmen3). Nicht  minder  finden  wir  eine  Kleinodienkammer  im  tioi- 
schen  Königspalaste,  in  welcher  namentlich  die  kostbaren  Gewänder 
aufbewahrt  wurden,  welche  von  sidmüschen  Frauen  kunstvoll  gefertigt 
waren,  und  die  einst  Paris  auf  seiner  Reise  von  Lakedaimon  nach  Iliu* 
in  Sidon  erworben  und  nach  Troia  mitgebracht  hatte.  Das  grösste  und 
schönste  dieser  Gewänder  entnimmt  Hekabe  ihrer  Kleinodienkammer, 
um  cs  der  Göttin  Athene  als  Weihgeschenk  darzubringen 4) . Demselben 


•)  ßt  337 : & (Tr(X4|««yo€)  5’  j'j'O&otpov  8xX 7p.rr,  xxT&dTpaTO  TroTpo;,  | cvißuv,  o8t  vrp-i 
ypoai;  %ai  yoXxic  ixtrro,  | iobijc  t’  ix  yrjXotsix  iXt;  ?’  c‘jö>5«;  fXitov  | ix  5i  eiftoi  otxo» 
rxXaioi  Vjt'jxÄTOio  | Eoxaoax,  dxpr(Tov  8etox  jtot4x  ivxö;  iyoxxec,  | «JeIt;;  ttori  toiyox  i? iy 
pittf  tIiror”0t’J3atu{  | olxa?«  xoTrijOcic  xal  dD-yta  soXXd  (loy^saj.  | xXijToral  V Ixtsox 
oaxltc;  ruxtxöij  dpxpotai,  | SixX.tte;  • ix  5i  yoxfj  T7p.tr,  xixTtx;  tc  xal  Xurp  | by  , ij  xxv: 
itpuXaoot. 

*)  <p  8 t ßfj  {Ilr(xcXdTnrj)  5’  Ijwxai  8dXa|i5vt«  oüx  dptpiTriXotli  ■j'jxxtjlx,  | fsyaxox"  £»<b 

?i  ol  xeiuT,Xia  xtrro  axaxTo;’  | Ex8a  5«  xoEox  xcIto  caXlxxoxox  ifii  spopirpT,  | io- 

Wxo?  xtX. 

*)  o 99:  aCiro;  o'  i;  StxXapox  xattßi)a«To  xxjtStxra,  | oüx  olo;,  öax  Tijirj  D.ixr,  xi«x»i 
Mtyaitixb»);.  | dXX’  8t«  6tj  ß’  txaxox,  58’  ol  xtip^Xta  xtlxo,  | ’Aipciiij«  pix  ir.u-.-i  iiti; 
Xdßex  dptftxür.eXXox  xti. 

*1  Z 286:  aürl)  5'  ip  ftrx/  auox  xaxsßijsoTO  xijitcxTa,  | ixb’  isox  ol  riaiot  roaroi- 
xtXot,.  £py«  yjxatxSjx  | Zitoxlox,  tot  «Ox&s  ’AXiJav&poc  8«o«tW,c  | ^7*7«  X-iogtetSsx 
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Ihjjaopö;  entnimmt  endlich  Priamos  die  kostbaren  Gegenstände,  welche 
ihm  als  Lösegeld  für  die  Leiche  des  Hektar  dienen  sollen1). 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  es  eine  durchaus  irrige  Vor- 
stellung ist,  wenn  Friedreich  als  Aufbewahrungsort  für  die  Waffen 
einen  ‘oberen  Raum',  also  das  wteptjtov,  bezeichnet2).  Nach  Allem,  was 
oben  über  den  OdAauo;  orcArnv  gesagt  ist,  scheint  es  einer  besonderen 
Widerlegung  dieser  Meinung,  welche  übrigens  auch  schon  Protodi- 
kos  als  unstatthaft  zurückgewiesen  hat3),  nicht  mehr  zu  bedürfen. 


§ 74. 

Der  Hinterhof  (o  . Die  Bedachung  des  Hauses. 

Unter  dem  ist,  wie  schon  erwähnt,  der  hinter  dem  Palaste, 
aber  innerhalb  des  spxo;  liegende  unüberdachte  Raum  zu  verstehen, 
welcher  der  aöAr,  entspricht,  und  dem  man  nicht  unpassend  die  Be- 
zeichnung ‘Hinterhof'  beilegen  könnte.  Mau  gelangte  in  denselben, 
wie  aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt,  indem  man  entweder  von  der 
aüXr,  her  eine  der  beiden  Xaöpat,  oder  von  der  Yovatxamri;  aus  die 
durchschritt.  Hier  lag  ohne  Zweifel  der  eheliche  Thalamos  des  Odys- 
seus, welchen  er  sich  selbst  um  den  Stamm  eines  Oelbaums  her  er- 
baut hatte  4),  und  der  in  ähnlicher  Weise  isolirt  lag,  wie  das  in  der 
ariAr,  belegene  Schlafgemach  Telemachs.  Ferner  ist  im  uuyö;  — und 
»war  ohne  Zweifel  längs  der  Querwand  der  Umfassungsmauer  — der 
Pferdestall  mit  den  Krippen  s)  zu  suchen,  wie  auch  der  Verschlag,  in 
welchem  Geflügel,  wie  die  Gänse  der  Penelope  r’),  unterhalten  wurde. 
Wenn  Andere,  wie  Friedreich7)  und  Rumpf s)  diese  Ställe  in  die 
«’Mt,  verlegt  wissen  wollen,  so  lässt  sich  dagegen  erinnern,  dass  solche 


töv  {V  dtipapFn)  ’Exdjär,  zipt  Edipov  | 6;  xdXXicro;  fr,v  notxO.paatv  +,54 

')  U 191 : üÜtö;  5'  4;  8dXxpov  xaTEjä+jOato  xTjditvra,  ] xi&prvov,  isyipotpov,  S;  yXT;,,ea 
*»Ui  xr/xjÖEi.  Ö 228 : xal  ^tuptapöiv  äntb+jtiaTa  xd).'  d>4ip-(C'<-  | 4v8tv  EdiSsxa  uiv 

a«ptxi)j.4a;  t;c)t  TtizAO’j;  xtX. 

s)  Friedreich,  Realien  S.  3U5:  ‘Od.  XIX,  17,  wo  Telexnach  die  Waffen  in 
einen  oberen  Kaum  trägt,  weil  eie  unten  vom  Rauche  geschwärzt  wurden.’ 

s,  De  aed.  hom.  p.  59:  drorm;  Et  ndvj  fvioi  ßo6).ov?ai  td  EnXa  oüx  4v  roitip  trö  8a- 
ldp<p,  d).).’  Iv  Ttvi  toü  irtpiuox  ydbpa  xtis8ai.  Daxu  citirt  er  dann  die  eben  angeführte 
Stelle  bei  F riedr  eich. 

*)  •!/  190  ff. 

*)  E 39 : ol  E’  Tnnou;  ptv  Xjaav  6n4  QrjoO  iEpdiovra;  • | xal  toü4  pev  xat4Er,aav  4 f’ 
l-ntiijai  xarrjotv  xt«. 

*)  t 536:  yijvdj  pwi  xa?a  oixov  itixoct  rupEv  liouatv  | 45  SEatoj. 

')  Realien,  S.  302. 

*)  De  aed.  hom.  I,  p.  19. 
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Vichbehälter  mit  ihrem  Schmutz  und  ihren  Ausdünstungen  weit  eher 
in  den  Hinterhof  gehörten,  wo  ihre  Odeurs  und  die  Naturlaute  ihrer 
schnaubenden  und  schnatternden  Insassen  Niemand  belästigten , als 
in  die  aiXr(,  die  jeder  ankommende  Gast  durchschreiten  musste,  und 
die  den  Bewohnern  des  Palastes  nicht  selten  als  zeitweiliger  Aufent- 
haltsort diente. 

Was  die  Bedachung  des  Palastes  betrifft,  so  gebraucht  Homer  da- 
für die  Ausdrücke  xifoi  und  öpotpij,  deren  Unterschied  darauf  hinaus- 
läuft, dass  tifoi  die  himmelwärts  gekehrte  Aussenseite  des  Daches,  n 
öirepdvto  roö  öpotpou,  öpo'jr,  hingegen  das  innere  Gebälk,  den  Complex 
der  p-sooSpiot  und  ooxot,  also  mit  einem  Worte  das  piAaÖpov  meint.  In 
der  Regel  wurde  dies  Gebälk  mit  opotpo;  überdeckt,  einer  Rohr-  oder 
Schilfart,  welche  wahrscheinlich  mit  Pliragmites  zu  identificiren  ist  M. 
Diese  Art  der  Bedachung  wird  ausdrücklich  bei  der  Beschreibung  der 
Lagerstätte  des  Achilleus  erwähnt  Jj.  Wie  Protodikos  mittheilt  *), 
wendet  mau  noch  heute  in  Griechenland  bei  der  Bedachung  der  Häu- 
ser Schilfrohr  an:  über  das  Gebälk  wird  zunächst  ein  Flechtwerk  von 
Rohr  gelegt,  welches  xaXa(noTr,  genannt  wird,  und  darüber  eine  Lage 
von  Seegras  gebreitet,  wozu  dann  noch  eine  Schicht  von  Quadersteinen 
kommt,  die  mit  einer  klebrigen  Erdart  verkittet  werden,  um  dem  An- 
pralle eines  heftigen  Schlagregens  Widerstand  leisten  zu  können.  In 
Rücksicht  auf  seine  Form  war  das  Dach  gewöhnlich  flach  oder  platt, 
wie  bei  dem  Palaste  der  Kirke,  auf  dessen  Dache  Elpenor  sich  schlafen 
legt 4) , was  natürlich  eine  horizontale  oder  doch  höchstens  ganz 
schwach  abgedachte  Fläche  voraussetzt.  Dass  Homer  indess  auch 
schon  nach  oben  spitz  zulaufende  und  nach  unten  schräg  sich  ab- 
senkende Dächer  (tecta  fastigata)  5)  kannte,  geht  aus  einer  Stelle  der 
Ilias  hervor,  wo  Aias  und  Diomedes,  welche  sich  heim  Ringen  mit  den 
Armen  auf  dem  Rücken  umschlingen  und  fest  gegen  einander  stam- 
men, mit  Dachsparren  (äp-eißovTi;)  verglichen  werden,  die  sich  oben 
gegen  einander  lehnen , nach  unten  hin  aber  auseinandergehen  *), 
welche  Divergenz  in  einem  Scholion  des  Venetus  B durch  folgende 


*)  VgL  m.  Realien.  Ib,  S.  221. 

*}  ß 450:  drdp  xa86rcp8tv  f ptt}iav,  | XoVvfjcvT'  ipo<pov  Xti|»a>vö8rv  dprijaavxt;. 

3)  De  aed.  hom.  p.  62. 

*)  x 554 : (’EXirijvmp)  dvsu8’  exdpojv  itpoi!  Iv  Stbpast  Kipxrj;,  | iuyto?  l|utp«rv,  xxr«- 
Xljaro  oivoßxpriojv.  x 559 : xaTxvxtxpü  xi-fto;  r.iatv. 
s)  Vgl.  Rumpf,  de  aed.  hom.  Para  II.  p.  11. 

®)  V 7 1 0 : Craaapivtu  5’  dpa  xtfrjc  ßdxxjv  i;  pl oaov  dyröva,  | dpxd«  5'  dXXfjXa n Xaßfxrj* 
ytpal  ortßap^oiv  | <h;  Ix’  d|X£ißovTtt,  xoi;  xe  xXuxo;  %apt  xixxeiv,  | itbpaxoc  äeja-.Xoi»,  ßi« 
dvSpwv  dXccivtov. 
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Worte  veranschaulicht  wird:  äpst'ßovTSj  • o'i  aoararai,  ot  to  T/r^pa  roo  A 
orotyeiou  änorsAoöotv  *). 


§ 75. 

Die  Ausdrücke  pi-fapov,  olxo;,  8ü>|xa  (SinpaTa)  und  odjxo;  nach  ihren 
verschiedenen  Bedeutungen.3) 

Die  Wörter  pifapov,  olxo;,  cduo;  und  Srnua  (Siop-ara)  werden  bei 
Homer  allerdings  in  gewissen  Bedeutungen  vorherrschend  gebraucht, 
dehnen  aber  ihren  Begriff  über  ihre  ursprüngliche  Gebrauchssphäre 
dergestalt  aus,  dass  es  sich  der  Mühe  verlohnen  dürfte,  sämmtliche 
Nüancirungen  ihrer  Bedeutung  übersichtlich  zusammenzustellen  und 
auf  diese  Weise  ein  deutliches  Gesammtbild  von  dem  homerischen  Ge- 
brauche dieser  Wörter  zu  gewinnen. 

Gehen  wir  von  dem  Worte  pefapov  aus,  welches  im  Singular 
Zimmer,  Gemach,  Saal,  im  PIutbI  aber  das  ganze  Haus  oder  den 
ganzen  Palast  bedeutet,  insofern  derselbe  als  Complex  einer  Anzahl 
von  Gemächern  aufgefasst  wird.  Vermöge  dieser  Bedeutung  des  Plu- 
rals findet  sich  oft  iv  fis-ptpotc  im  Sinne  von  zu  Hause,  daheim  im 
Palaste,  sei  es,  dass  es  im  Gegensatz  zur  Fremde  da  draussen  und 
zum  Verweilen  des  Kämpfers  im  Kriege 3)  oder  zum  ländlichen  Aufent- 
halte ausserhalb  der  Stadt  (iir  dtypou)  steht 4).  Diese  Bedeutung,  kraft 
deren  das  pluralische  pi^apa  auf  das  ganze  Haus  geht,  ist  auch  da 
festzuhalten,  wo  die  Versuchung  nahe  liegt,  es  auf  ein  einzelnes  Ge- 
mach zu  beziehen,  wie  wenn  es  von  den  Freiem  heisst,  sie  hätten  üvdt 
ptpipa  axidevra  gelärmt5),  wo  man  meinen  könnte,  piYaPa  stehe  von 
der  Andronitis,  wo  sie  zu  speisen  und  zu  zechen  pflegten.  Indess  be- 
zweifle ich  entschieden,  dass  der  Plural  von  einem  einzelnen  Gemache 
stehen  kann,  und  billige  die  Auffassung  von  Ameis,  welcher  be- 
merkt6): ‘Der  Ausdruck  (pi-japa  uxidevxa)  bezeichnet,  wenn  auch  in 
dieser  Verbindung  an  den  Männersaal  zu  denken  ist,  doch  allgemein 


’)  VgL  Rumpf,  de  oed.  hom.  Pars  II.  p.  11. 

*)  VgL  ProtodikoB,  de  aed.  hom.  p.  69  f.,  wo  die  auf  den  Gebrauch  dieser 
" ortcr  bezüglichen  homerischen  Stellen  kurz  zusammengestellt  sind. 

^ 1 256:  il  C<6ovr’  ALftaSov  ivl  pefdpoiciv  fretpLEi  | McviXaoc,  | t<j>  xi  ol 

vAt  tavivn  yurijv  i-\  yaiax  fytuav  xt i.  n 31  (Telemach  spricht  zu  Eumaios! : ai8ev  ?’ 
”•*’  iv8dV  Ixdvro,  | <ippa dxo’jstu,  \ tX  pol  £t’  ix  prydpoi;  p4|Tr(p  piitt,  iji  Tic 

£,87)  | ixXoüii  dXXoc 

*)  "/  46:  TaöT«  piv  alatpia  clrec,  ^ijcsxov  ’Ayaiol,  | no),).d  ptv  iv  pLCydpotctv 
kdcftaXo,  noXXd  t’  in’  dypoi. 

" * 365 : [ivT)rr?jps;  S’  ipwiStjcav  dvd  piyapa  cxi<«vra.  Und  so  öfter. 

*t  Zu  , 365. 
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das  ganze  Haus.’  Und  so  ist  p^/apa  überall,  wo  es  verkommt . als 
ein  Complex  von  Gemächern,  als  das  Gebäude  in  seiner  Totalität  zu 
fassen  '). 

Ein  einzelnes  Gemach  wird  also , wie  gesagt , durch  das  singula- 
rische  psyapov  bezeichnet,  und  zwar  zunächst  die  Andronitis.  Nausikaa 
giebt  dem  Odysseus  die  Weisung,  er  solle,  wenn  er  in  den  Palast  des 
Alkinoos  gekommen  sei,  ps-fapoto  oieXftspsv,  d.  h.  den  Münnersaa) 
durchschreiten,  wo  er  ihre  Mutter  bei  der  Arbeit,  ihren  Vater  aber 
beim  Weintrunke  finden  werde2);  Eumaios  geht,  als  er  mit  Odysseus 
zu  dem  itliakesischen  Palaste  gekommen  ist,  zu  den  Freiem  ti)ü;  us- 
vezpoto , d.  h.  gerades  Weges  in  die  Andronitis,  wo  dieselben  schmau- 
sen 3);  Odysseus  bleibt,  nachdem  die  Freier  sich  entfernt  haben,  uns 
sich  zur  Ruhe  zu  legen,  mit  Tclemach  £v  psyöpip  zurück  4),  natürlich 
im  Männersaale,  wo  sie  bis  dahin  in  Gesellschaft  der  Freier  geweilt 
haben  u.  s.  w.  Aber  auch  vom  Frauengemache  steht  mehrfach  piyx- 
pov,  wie  schon  früher  gesagt  wurde.  Iris,  welche  zu  Helene  als  Botin 
kommt,  findet  dieselbe  iv  psyotpfp,  d.  h.  in  ihrem  Frauengemache,  wo 
sie  am  Webstuhl  beschäftigt  ist5);  Andromache  stürmt,  als  sie  da* 
Jammergeschrei  der  Ihrigen  über  Hcktors  Fall  vernimmt,  einer  Mä- 
nadc  gleich  durch  den  Raum  des  Frauengemaches  (peyapoio)  *);  die 
Mägde  des  ithakesischen  Palastes  kommen  aus  der  7 ovatxumn;  (fat  at- 
yapoio)  in  den  Männersaal,  um  nach  Beendigung  des  Mahles  der  Freier 
die  Speiseüberreste,  Tische  und  Geräthe  wegzurüumen  7)  u.  dgl.  m. 
Aeusserst  selten  nur  findet  sich  piyapov  auch  vom  uttsptpov  gebraucht 
wie  denn  Odysseus,  nachdem  Penelope  zum  Söller  hinaufgestiegen 
ist  8),  die  Mägde  auffordert,  sich  zu  ihr  zu  begeben  und,  bei  ihr  £v  ps- 
yctptp  sitzend,  sie  aufzuheitem  und  Wolle  zu  kämmen  8). 


*)  X 334 : xxxx  piyx px  oxiXsvtx.  r.  2S4 : 4v  ptydpotaiv  u.  s.  w. 

*)  C 303 : dXX'  ir.iz'  dv  ot  XXpoi  xtx68a>3t  xxi  xOX4),  | wxx  pdXx  pcydpo’.o  Xt 
Jtpp'  öv  Txr,x<  | pvpip’  ipv(v  xt 4. 

*)  p 325:  ß-f,  5’  UK>{  peyapoio  ptti  pvijxrfjfa«  dyx'joj«. 

*)  T 1 : aCirdp  & iv  peyxpiu  üziXditeTo  öio;  ' OXuaotx  < , 

5)  P 125:  tv.v  ( * EXivvjv)  X’  lip’  (’lptt;  iv  psydpiu  • 4)  Xi  ui-xv  larXv  Swxivrv,  | XirXaxi 
itoptpup4r,v. 

*)  X 460:  &c  tpxpivv;  psydpoio  Xiiaauto,  pxtvdit  tu;,  | r#X). opivr,  xpxXfvjv. 

7)  t 60 : 4(X8ov  Xe  Xpcoxi  XeoxdiXtvoi  ix  peydpoto.  | xl  X'  ds:X  piv  ai-ov  roXiv 
4)Xi  Tpxzi Jxc  | xxi  Xinx,  tvöev  dp'  dvöpc;  uncppcviovxti  Invov. 

8)  a 302:  t,  piv  4ttect  dvißatv'  uircpdiix  Xtx  yuvxtxtüv. 

•)  o 313:  Xptuxl  OXuaxfloc,  — — ipyeoäs  "po;  XdipxtX,  Iv'  alXobj  pxaiXeix  • | 

tipitm  X'  x j-rr^v,  | r,ptvxi  iv  ptydptp,  ttpix  tuIxetc  ytpalv. 
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§ 76. 

Die  Ansdrücke  piyapov,  otxo;,  Stupa  (Stupaia)  und  Söpo;  nach  ihren 
verschiedenen  Bedeutungen  (Fortsetzung). 

Wir  gehen  zu  dem  Worte  olxo;  über,  welches  zunächst  das  ganze 
Haus  als  Complex  sämmtlicher  Wohnung»-  und  Wirtlischaftsräume 
bezeichnet,  und  vermöge  dieser  Bedeutung  zu  anderen  Baulichkeiten, 
wie  z.  B.  Güttertempeln , in  Gegensatz  treten  kann.  So  heisst  es  von 
denPhaieken,  sie  hätten  hei  ihrer  Uebersiedelung  nach  Scherie  eine 
Stadtmauer  gezogen,  Häuser  (oTxou;)  erbaut,  Göttertempel  (vrjou;)  er- 
richtet und  das  Ackergebiet  unter  sich  vertheilt >).  In  diesem  Zusam- 
menhänge bezeichnet  also  otxo;  die  Wohnstätte  mit  allem  Zubehör,  in 
welcher  der  Mensch  sein  Heim  hat,  und  wo  er  mit  den  Seinigen  haust, 
woraus  sich  weiter  erklärt,  warum  otxo;  so  oft  in  Verbindung  mit  dem 
Heimathlande , der  irarpt;  yala,  erscheint2).  Ueberhaupt  itber  steht 
otxo;  von  jeder  Baulichkeit  und  kann  daher  auch  öffentliche  Gebäude 
im  Gegensätze  zu  Privatwohnungen  bezeichnen,  wie  wenn  der  Palast 
des  Odysseus  von  einem  Srjtxto;  otxo;,  in  welche  Kategorie  die  früher 
erwähnte  ke oyrt  gehört,  unterschieden  wird  s). 

Wie  hiernach  otxo;  einerseits  in  weiterem  Sinne  das  Gesammt- 
gebäude  mit  allen  dazu  gehörigen  überdachten  und  hypäthralen  Räum- 
lichkeiten in  sich  begreift:  so  verengt  es  andererseits  seine  Bedeutung 
dergestalt,  dass  es  von  einzelnen  Gemächern  des  Hauses  gebraucht 
wird:  zunächst  von  der  Andronitis.  Wenn  Telemach  in  Betreff  seiner 
Mutter  äussert,  dass  sie  nicht  häufig  unter  den  Freiern  iv  otxtu  er- 
scheine, sondern  fern  von  ihnen  im  Söller  an  ihrem  Gewebe  arbeite  4), 
•o  ist  hier  mit  otxo;  offenbar  der  Männersaal  gemeint,  wo  die  Freier 
ihre  Schmause  zu  halten  pflegten.  Wenn  ferner  während  der  Bogen- 
kampfscene Etunaios  und  Philoitios  I;  otxoo  sich  fortbegeben,  so  kann 
hier  mit  otxo;  wiederum  nur  die  Andronitis  gemeint  sein,  wo  die  bei- 
den Hirten  bisher  bei  den  vergeblichen  Versuchep  der  Freier,  den 
Bogen  zu  spannen,  zugegen  gewesen  sind;  jetzt  verlassen  sie  den  otxo; 
oder  Männersaal,  und  gehen  aus  der  Thür  in  den  Hof,  wohin  Odysseus 


*)  C 8 : etotv  (Nauaiftoos)  V Iv  Syeplfl • dptpl  5t  Ttiyoc  IXxa«  s4Xtt  xal 

t'wtjMiTo  otxou;  | xat  vTjoö;  Ttotr at  ftct&v  xai  iida sar  dpo6pa;. 

*)  5 475 : oö  -[dp  tot  ttplv  poipa  tpiXou;  t’  i54«tv  xat  IxfaWat  | otxov  iCixTintvov  xat  tt,v 
i;  ravpita  yatav  xtt. 

*)  0 264:  oütoi  5f,pn4;  4srtv  | oixo;  55’,  dXX’  ’05ti»iJo;. 

*)  o 516:  oj  LUV  ~ap  tt  öaaä  (ivTjarJjps'  £vt  otxui  | tpalvrtat,  dXX’  irjj  Tön  iircpmttp 
latiiK  Otpalvtt. 
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ihnen  alsbald  nachfolgt,  um  sich  ihnen  zu  erkennen  zu  geben  '). 
Weiterhin  aber  steht  otxo;  auch  von  der  yovaixtuvtTi;,  wie  sich  deutlich 
aus  der  von  Telemach  an  seine  Mutter  gerichteten  Weisung  ergiebt, 
sie  solle  sich  aus  dem  Männersaale , in  den  sie  hinabgestiegen , in  ihr 
Gemach  (sie  otxov)  begeben  und  dort  ihre  Geschäfte  besorgen  2).  Auch 
sagt  Penelope  selbst  von  sich,  dass  sie  bei  Tage  in  ihrem  Gemache  (M 
oixqj)  nach  ihren  eigenen  Geschäften  und  denen  ihrer  Mägde  sehe. 
Nachts  aber  schlaflos  und  sorgenvoll  auf  ihrem  Lager  ruhe  J).  Einmal 
steht  otxo;  auch  von  dem  Raume,  in  welchem  die  Müllerinnen  des 
Odysseus  arbeiten;  aus  ihm  hervor  dringt  das  ominöse  Gebet  der  Mül- 
lerin zu  Odysseus’  Ohren  4).  Endlich  kann  es  auch  die  unter  der  Halle 
belegeuen  Schlafgemächcr  bezeichnen,  wie  beispielsweise  von  den 
Söhnen  und  Schwiegersöhnen  des  Nestor  gesagt  wird,  sie  hätten  sich 
hei  Anbruch  der  Nacht  oixovos  zur  Ruhe  begeben  5). 


§ 77. 

Die  Ausdrücke  ps-^apov,  otxo;,  oü>pa  (Suipata)  und  oopo;  nach  ihren 

verschiedenen  Bedeutungen  (Schluss). 

Fast  dieselbe  Vielseitigkeit  der  Bedeutung,  welche  uns  bei  oixo; 
entgegentritt,  findet  sich  bei  dem  Worte  Stupa,  welches  sowohl  im 
Singular  wie  im  Plural  gebräuchlich  ist.  Zunächst  bezeichnet  es  das 
ganze  Haus  mit  allen  seinen  Räumlichkeiten:  Hektor  begiebt  sich  in 
den  Palast  (Stüpara)  des  Alexandros  6),  Odysseus  in  die  Behausung  (S®- 
para)  des  Aiolos  J) ; und  Odysseus  selbst  bezeichnet  seinen  Palast  ah 
otöpara  xaX’  XlSoafjo;  9).  Auch  finden  sich  kurz  hinter  einander  von 
einem  und  demselben  Gebäude  der  Plural  Stupata  und  der  Singular 
Stupa  9).  — Ferner  steht  das  Wort  häufig  vom  Männersaale;  die  Freier 


*)  tp  188:  Ttb  5’  15  olxou  ipapT-fjOcivTc;  dp’  dutpro  | ßouxdXo;  tfii  sutsoiß*! 

’OSooodjo:  fteloio’  | ix  &’  aüro;  prrd  -roti;  5<ipot»  i)X u8t  ?io;  ’O&jsatS;. 

s)  a 356 : dXX’  ti;  otxov  ioüoa  Td  o’  «i-rtj;  ipya  xdptjt,  | tm5v  t'  djXaxdTrp*  tt  xni. 
Vgl.  a 360.  tp  350. 

3)  T 513:  i)paxa  pev  70p  Tipitop’  iJupopivr),  70^0100,  | ij  t'  ipd  ip7‘  4pia>oa  xai  ip- 
ftrdXmv  ivi  otxip  xti.  Vgl.  5 717.  '\>  292. 

4)  u 105  : tptiprjv  V i$  olxoto  7U  vd)  7tpoiT]xcv  dXcTpU  | ttXijalov,  £v»-  dp*  ol  pjXit  rirn 
itotpivt  Xa&v  | t^oiv  ööjoexa  xdoat  i itißßdbovTO  Twaixct  | dXtpua  Ttäyouoat  xai  dXiict*. 

®)  7 396 : ol  pev  xaxxctovre;  fßav  olxdvSe  ixatJTo;. 

®)  Z 313 : T.xrmp  li  itp&s  Stipat'  ’AXeldvipoto  ßcßdjxet. 

7)  x 60 : ßdjv  (ich,  Odysseus)  cl;  AldXoo  xXvtd  &<bpa?a. 

®)  p 264  : F.upat’,  | d)  pdXa  W)  vdit  St&para  xdX’  O&vodjoc. 

*)  vj  8 1 : oitdp  ’O&oascO;  | ’AXxtvöoti  -pi;  idipot'  ts  xX'jtoI.  T)  84 : aiar«  7»  dpXt» 
a(7Xr)  riXcv  fp  acXd jvi);  | üüipa  xa8’  o^epetpi;  pt7»Xt,Topo;  ’AXxtvdoto. 
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liirmen  xara  Stöpaia,  als  sie  den  Antinoos  durch  Odysseus’  Geschoss 
fallen  sehen,  und  springen,  wie  es  gleich  darauf  heisst,  von  den  Sesseln 
auf,  xari  Stupa  stürmisch  sich  tummelnd  >);  wo  also  der  Singular  der 
Bedeutung  nach  mit  dem  Plural  völlig  identisch  ist.  Telemach  geht, 
um  mit  den  Freiem  zu  verkehren , ij  Stopara  s) ; dagegen  trägt  beim 
Bogenkampfe  Eumaios  den  Bogen  dva  Stupa,  um  ihn  dem  Odysseus 
zu  reichen  3)  u.  s.  w.  — Seltener  wird  der  Ausdruck  vom  Frauen- 
gemache gebraucht,  findet  sich  aber,  wohl  nur  durch  Zufall,  in  dieser 
Bedeutung  nur  im  Singular:  die  unter  ihren  Dienerinnen  (p  492) 
sitzende  Penelope  hört  den  Telemach , der  sich  in  der  Andronitis  be- 
findet, so  laut  niesen,  dass  das  Frauengemach  (Stupa)  davon  wieder- 
hallt 4);  und  die  am  Webstühl  beschäftigte  Andromache  ruft  durch  das 
Frauengemach  hin  (xatd  Stupa)  ihren  Dienerinnen  die  Weisung  zu,  für 
Hektar  ein  Bad  zu  bereiten  5).  Dasselbe  Gemach  wird,  wie  schon  oben 
gesagt.  X 460  mit  peyapov  bezeichnet.  Wenn  es  vorher  (X  440)  heisst, 
Andromache  habe  poj(<j>  Söpoo  ihre  Webearbeit  verrichtet,  so  ist  hier 
wohl  pi>y_tK,  welches  eigentlich  den  Hinterhof  bezeichnet,  im  weiteren 
Sinne  als  Hintergebäude  zu  fassen,  womit  auch  der  ganze  Zusammen- 
hang stimmt ; denn  eben  dadurch,  dass  Andromache  im  abgelegenen 
Theile  des  Palastes,  im  ‘Hinterhause’,  verweilt,  wird  es  erklärlich, 
warum  sie  das  Gerücht  von  Hektars  Tode,  welches  wie  eine  Donner- 
posaune die  Stadt  durchhallt,  und  die  lauten  Wehklagen  der  Troer  bis 
dahin  noch  nicht  vernommen  hat.  — Endlich  kann  Scupara  auch  den 
Söller  bezeichnen:  o 302  steigt  Penelope  in  die  ö-apiuia  hinauf11),  und 
kurz  darauf  fordert  Odysseus  die  Mägde  auf,  zu  ihrer  Herrin  in  deren 
Gemach  (itpo;  fiiupata),  also  in  den  Söller,  wo  sie  jetzt  weilt,  sich  zu  be- 
geben '). 

Betrachten  wir  schliesslich  noch  das  Wort  Sopo;  nach  seinen  Be- 
deutungen. Wie  otxo?  und  otupa , bezeichnet  dasselbe  nicht  selten  den 
ganzen  Palast : der  vom  Schlachtfelde  zurückkehrende  Hektor  begiebt 
sich  zu  Priamos’  Palast  (Sopov) b),  und  Odysseus  bittet  die  in  ein  junges 

')  y 21 : toi  S’  t>\iihrlaa't  | pvT(orf(pcc  xatd  StOpafl’,  Zzmz  ISov  dvSpa  rtsivra.  y 23  . 
Wpvjaov  iptvftivrtc  xord  Söbpo. 

*)  3 361 : ötSu-OT1  itlr»  pvijarfipatv  iplXet. 

3i  <f  378 : Td  Si  tptpeov  dvä  Swpa  Tjßt&TT,;  | iv  yeipesa’  ’OJusfji  Sattppijvt  frJJxt 
xapxsrd;. 

*)  p 541 : TijXtpayoc  St  pty’  Iirraptv  • dfxtpt  St  Stupa  | aptpSaXfov  xovd  fase  • ytXaact 
St  n^veXircia, 

*)  X 442:  xtxXcro  S’  dptjttrSXoiatv  i'jrrXoxdpot;  xaad  Süpx  | dptfi  njpt  srJJsat  apl- 
xoSa  ptyav  xvX. 

*5  3 302:  piv  Izt rr’  avißaiv  firept&ia  Sta  yjvar/.cöv. 

7)  " 314:  CpycsÖc  cpo;  SottpaS’,  Iv  aiSott]  ßaaiXcta. 

*)  Z 242:  Ilptdpoto  SSpov  nptxaXXl’  Ixavtv. 
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Mädchen  verwandelte  Athene,  ihm  den  oopo;  des  Alkinoos  zu  zeigen 
Mitunter  wechseln  und  andere  für  das  ganze  Haus  gebräuchliche 
Ausdrücke  rasch  nach  einander.  So  oöu.o;  und  oü*}j.a : Telemachos  und 
Peisistratos  werden  in  den  Sojro;  des  Menelaos  geführt,  und  hier  be- 
wundern sie  das  oü>|ia  desselben  2);  und  von  den  Häusern  (omfiara.)  der 
Phaieken  heisst  es,  sie  seien  nicht  so  ansehnlich,  wie  der  6ö| jlo;  des  Al- 
kinoos 3). 

Auch  kann  der  Plural  Söjxot  vom  eigentlichen  Palaste  und  im 
Gegensatz  zu  aü/.r,  und  zur  Andronitis  stehen . wie  dies  deutlich  her- 
vortritt, wenn  Nausikaa  dem  Odysseus  die  Weisung  giebt,  er  möge, 
wenn  der  Hof  und  das  Haus  (dö|xoi)  des  Alkinoos  ihn  aufgenommeu 
habe,  schnell  den  Männersaal  durchschreiten  4). 

Nicht  selten  bezeichnet  Sofio?  die  Andronitis.  Wahrend  des  Kam- 
pfes mit  den  Freiem  stehen  Odysseus  und  seine  drei  Mitstreiter  auf 
der  Schwelle,  während  die  Freier  im  Männersaale  selbst  (svroaOi  Sötte» 
sich  befinden4);  nach  vollendetem  Freiermorde  späht  Odysseus  im 
Saale  (xaft’  eov  Söttov)  umher,  ob  noch  einer  der  Gegner  am  Leben  sei*). 
Ha  auch  oixo?,  wie  gesagt,  von  der  Andronitis  steht,  so  kann  der  Dich- 
ter olxo?  und  Söpo;  zur  Variirung  des  Ausdrucks  gebrauchen,  wenn  der 
Männersaal  zweimal  rasch  nach  einander  erwähnt  wird:  die  Hirten 
gehen  s£  oTxoo  in  den  Hof,  und  Odysseus  folgt  ihnen  aus  dem  'Ayr, 
nach  7).  — Endlich  wird  Souo;  auch  vom  Frauengemache  gebraucht, 
wie  z.  B.  Penelope,  welche  sich  im  Söller  befindet,  auf  der  Treppe  ihres 
Gemaches  (oöpo;)  in  dasselbe  hinabsteigt’'). 


§ 78. 

Die  ThiireH  («i  Odpou). 

8opa,  welches  vorzugsweise  im  Plural  gebräuchlich  ist.  bezeichnet 
zuvörderst,  ■wie  ianua  oder  ostium,  eine  Mauer-  oder  Wandöffn  äug 


•)  t)  22 : <b  xixo;,  oux  äv  |xoi  Öo(jlo-<  dvipo;  r.fr.aoio  [’AXxivÖO'j  , 

*)  8 43 : aüxoü;  5’  etafflox  Seiov  oöijlov  ■ ol  8i  ihivxci  | 8ij|i/>£ov  xaxd  o&pa  iioTpc- 
epio;  ßasiXijo«. 

*)  c 301 : oi  |iö  Tf«P  Tt  iotxöxa  xotoi  tItuxtxi  | 8d>|iaTa  <l>attjx<nv,  oto;  88fio;  Aa- 
xtvioio.  ; 

4)  I 303:  d)X  6iü4t  dv  oc  öojaoi  xrxi8a>3t  xal  ai/.f . | öir'1  udio  (Ufdooto  8u),8ip«-». 
*)  y 203:  o!  |*ev  ir'  oiöoü,  | teoaapt«,  oi  6’  fvrosOt  hi pioiv,  ro).tc;  T£  xa<  taSXoi. 

*)  y 3SI : rdirctjviv  h'  ’OSvacü:  xa8’  töv  hiy lov,  tt  tt?  Ix  dvopdiv  | (moxXoriotTO. 
7)  cp  1S8:  toi  8 i;  otxou  jäf,sav.  cp  190:  ix  8'  aitoc  fuxd  touj  Sojaoo  f/>8i  8v>; 
’0&U33t6<. 

•)  « 330 : x).lp.3x»  8‘  tyrf/.ty  xaTt^rjaato  oto  68|ioio.  Vgl.  c 5. 
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welche  clen  Eingang  in  die  aöXr,  und  in  die  Gemächer  des  Hauses  bil- 
det, daher  z.  B.  der  irpöBopo;  als  Raum  rpoadiv  HaXapoto  Oupatov  definirt 
wird  l).  Vor  den  llopat  des  Hofes  befinden  sich  die  oben  erwähnten 
steinernen  Bänke,  auf  denen  die  Hausbewohner  und  ihre  Gäste  nicht 
selten  zu  ruhen  pflegen  *),  wie  auch  der  Misthaufen,  auf  welchem  der 
Hund  Argos  lagert  *).  Ausserdem  steht  Öopat,  dem  lateinischen  fores 
oder  valvae  entsprechend,  auch  von  den  Thürflügeln : als  Here  in  ihren 
Tlialamos  eingetreten  ist,  schliesst  sie  die  Hopai 4);  der  Palast  des  Al- 
kiuoos  ist  durch  goldene  ftupai  verwahrt  s)  u.  s.  w.  Für  die  Thürflügel 
kommt  indess,  wenngleich  seltener,  auch  der  Ausdruck  ttupsrpet  vor: 
als  Penelope  die  Thür  zur  Kleinodienkammer  öffnet,  um  den  Bogen 
des  Odysseus  aus  derselben  zu  holen,  fliegen  die  Üopsrpot  derselben 
krachend  aus  einander9);  und  so  steht  dasselbe  Wort  auch  von  den 
Flügeln  am  Portale  des  troischen  Königspalastes  7).  Analog  den  Hupen? 
heisst  das  Thor,  welches  in  der  das  Lager  der  Achaier  umgebenden 
Mauer  angebracht  ist,  iruXeti 

Als  Bestandtheile  der  Thür  sind  der  obere  und  untere  Pfosten  und 
die  Seitenpfosten  zu  unterscheiden.  Der  untere  Pfosten,  auf  welchen 
die  Seiteupfosten  sich  stützen,  bildet  die  Schwelle  (b  ouoo;),  die,  da 
sie  künstlich  zugehauen  ist,  das  Epitheton  Esaro ? erhält9).  Wenn  Pro- 
todikos  ,0)  auch  köXÜx|j.t(to;  als  Beiwort  von  oü5i;  anfuhrt  und  dazu 
«7 IS  als  Belegstelle  citirt,  so  ist  hier  vielmehr  ro/.'jxurjxo’j  mit  baXap-oto 
zu  verbinden,  nicht  mit  oü8oü,  von  welchem  es  durch  das  dazwischen- 
tretende f'e  getrennt  wird  **).  Die  Schwelle  der  auÄr(  heisst  oü8o;  ao- 
Xsio;71),  die  eines  Gemaches  oüoö;  f)aXd|ioio13).  Je  nach  dem  Stoffe,  aus 
welchem  die  Schwelle  gearbeitet  ist,  erhält  sie  die  Epitheta  eichen 


*)  I 473:  ivt  -pooepuu  rpv»8ev  8x).d|ioio  8upd»y. 

*>  f 406:  IJet’  iitl  JestoIsi  XtHourv,  | ot  ot  hat  rpojrdooiBc  8'jpicuv. 

*)  p 296 : xeTv'  dmiScero;  — tt  *<litp<p,  f,  ol  spoi:dpot8«  8vpd«ov  | 4). t? 

xiy'jT.  0'jpat  meint  hier  das  Hofthor:  a.  § 58. 

4)  S 169:  8'jpa;  ea48r(*e  fatud',.  VgL  ü 19:  8öp«t  8’  irtixcivro  tpaitvai. 

*)  Tj  88:  ypöseiei  51  8up?t  jujxiväv  ii\u>t  hxbi  fepycn. 

9 f 49 : ißpayc  xx>.4  8'jpevpa. 

7)  B 414:  npiv  pit  x«d  7Tpr,v«;  ßaXftiv  IlpidijJioio  pl).»8pov  | atdaXIcv,  rtpf,9ot  8t  r.’j- 
pöi  Jiyoio  8-jptTpl. 

*,  M 459 : r.izi  5i  ).(8o;  cXzm  | ßpiSoetivi , p-ifa  8’  djitpl  riXxt  piixov  ■ o48’  dp'  iy^E?  | 
isyiMnjv.  Vgl.  M 120,  127  und  131.  <J>  531. 

® a 33 : ou8o5  Im  ?csto3.  y 72 : oiöoü  diro  Scsroü. 

10  De  aedibus  homericis  p.  63. 

,l)  5 718:  d),).’  dp'  In'  ou&o 5 tC*  roXuxprfjTOu  daXdpoto- 
’*)  a 104:  oiiöoü  in  a’jXtioo.  Vgl.  r;  130:  bir'  ail.fj?  oitlit. 

’*)  1 582:  oiooö  IrEußt.'inü;  ’j'pr,pc^lo;  8x).df»oto.  Vgl.  5 718. 

9* 


Digitized  by  Google 


132 


II.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 


(opoivo;) '),  eschen  (ueXivo;) J),  kupfern  (/oXxso;)  *)  und  steinern 
(Xctivo?) 4).  Für  den  oberen  Thürpfosten  (die  Oberschwelle)  gebraucht 
der  Dichter  die  Bezeichnung  (nrEp&optov : an  der  Hofthür  des  Alkinoos 
war  derselbe  von  Silber  5). 

Die  Seitenpfosten  oder  Scitenschwellen  werden  von  Homer  in  der 
Regel  oraOpol  genannt 6) ; nur  einmal  findet  sich  dafür  das  M ort 
tpXiat ").  An  der  Andronitisthür  des  Odysseus  bestehen  diese  arabpci 
aus  Cypressenholz  8),  an  der  Hofthür  des  Alkinoos  aus  Silber  s).  Auf 
das  feste  Gefüge,  durch  welches  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Thür 
mit  einander  verbunden  sind,  gehen  die  Ausdrucksweisen  xoXZtjTsi 
ilüpat  ttuxivüj;  äpaputott 1#),  öüpat  xoxtvui;  äpapolat  '*),  xoXXvjrai  aavtSs;  11 , 
ootvfoe?  “uxtv(i>4  äpopulai ,3)  oder  eo  äpapuTat  ’■*)  und  wuXai  so  apapoiai 
oder  ttüxa  oußapio;  apapolat ,fi).  Insofern  die  Thür  aus  zwei  Flügeln  be- 
steht, erhält  sie  das  Epitheton  oixXt;  ,:),  welches  Manche  von  xAtü», 
Andere  von  xXt'vo»  ableiten.  Die  Drehbarkeit  der  Thürflügel  wird  da- 
durch bewirkt,  dass  in  dem  oberen  und  unteren  Thürpfosten  Löcher 
eingebohrt  sind,  in  denen  die  Oaipot ,s)  laufen,  d.  h.  Zapfen  oder  Angeln, 
die  oben  und  unten  an  den  Thürflügeln  angebracht  waren  ”“).  Diese 
öottpoo;  findet  man  auch  jetzt  noch,  wie  Protod ikos  sagt  2#),  auf  den 
Inseln  des  aigaiischcn  Meeres  eben  so  angebracht.  Auf  derjenigen  Seite 
<les  Thürflügels,  welche  an  den  Seitenpfosten  stösst,  sind  oben  und 


*)  9 43:  o 444v  4p0lvov  -poa«jM)3aTo. 

*)  p 339:  IC*  4’  4"l  (uXlvou  oü4oü. 

3)  B 15 : ydXxco;  oü 44;.  Vgl.  rj  83  und  89. 

*)  8 8ü:  ündpßr,  Xdtvov  oüMv. 

®)  7j  90:  dpfipiox  4’  i'f’  OmpBüptov. 

®)  S 167  und  339:  mjxivdc  4e  8‘jpa;  oraSpioTsiv  Iir^pstv.  \gL  5 338.  C 18.  p 96. 
/ 120  und  181. 

T)  p 221  : 8;  7roXXjc  9X1^31  napaord;  dXlißrcai  iup.0'Jj. 

* ) p 339:  tjc  4’  int  [leXivou  oi5o0  — xXivdfievo?  s-iBp-tü  xusaptsstvip. 

9)  t,  89 : otx8|xoI  4'  dppupcoi  ix  yoXxiip  loraaov  o-j4tp. 

>°,  ■if  194.  Am  ei«  zu  d.  St."  erklärt  xoXXt)t4c  : ‘versehen  mit  Thürangeh,  die 
wahrscheinlich  in  zwei  Zapfen  bestanden,  welche  wie  noch  jetzt  bei  manchen  Scheun- 
thoren  unten  in  der  Schwelle  und  oben  im  Thürstock  drehbar  befestigt  waren 
")  1 475. 

»)  1 583.  9 137  und  164. 

«)  ß 344. 

>*)  x 126.  i 42. 

,s)  H 339. 

i«;  M 454.  Vgl.  2 275. 

’7)  M 454:  icäXac  — 4txXl4ac  U'j^Xd;.  VgL  ß 345  und  p 265. 

18  M 459 : bfj-c  4'  dn’  d|jL*.07tpoj;  8aipov(. 

IBj  VgL  Ameis-Hentze  zu  M 459. 

*1  I)e  aedibus  homericis  p.  64. 
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unten  längliche  hölzerne  Zapfen  angebracht,  deren  Enden  etwas  über 
den  Thürflügel  vorspringen;  der  obere  dieser  Zapfen  ist  in  eine 
pfannenartige  Höhlung  der  oberen,  der  untere  in  eine  eben  solche 
Höhlung  der  unteren  Schwelle  eingefugt.  Mittelst  dieser  Zapfen  lassen 
sich  die  Thürflügel  hin-  und  herdrehen.  In  der  Mitte  der  Thür  aber, 
und  zwar  auf  der  Aussenseite,  befindet  sich  ein  metallener  Ring,  der 
als  Handhabe  dient , wenn  man  die  Thür  anziehen  will , und  der  bei 
Homer  xopawr,  heisst ').  Bei  Späteren  sind  für  denselben  die  Bezeich- 
nungen xopa£,  pöirrpov  und  htütayrpov  im  Gebrauch. 


§ 79. 

Vorrichtungen  zum  Verschluss  der  Thiiren. 

Zum  Oeffnen  der  Thür  von  aussen  dienten  die  Schlüssel  (cd  x/.r/i- 
3e;),  zur  Verrammelung  von  innen  Querbalken,  die  man  vorschob.  Da 
•es  äusserst  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich  ist,  aus  den  unzuläng- 
lichen homerischen  Angaben  über  den  ganzen  Verschlussapparat  und 
den  Mechanismus  desselben  im  Einzelnen  sich  eine  klare  Vorstellung 
zu  bilden,  so  wall  ich  zur  möglichsten  Aufhellung  dieser  dunklen  Frage 
die  Mittheilungen  benutzen,  welche  Protodikos  über  die  heutzutage 
in  seiner  Heimath  Paros  üblichen  Verschlussvorrichtungen  macht J), 
und  auf  diese  Weise  den  Schlüssel  zum  homerischen  Schlosse  zu  ge- 
winnen suchen.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  die  moderne  paiische 
Schlossconstruction  mit  den  betreffenden  homerischen  Stellen  in  über- 
raschendem Einklänge  steht,  und  dass  dadurch  auf  die  letzteren  ein 
für  das  Verständniss  ausreichendes  Licht  fällt. 

Das  bei  den  Pariem  gebräuchliche  Thürschloss  3)  ist  länglich,  vier- 
eckig und  aus  Holz  gefertigt;  seine  Länge  beträgt  etwa  drei  Hand- 
breiten und  seine  Dicke  vier  Fingerbreiten.  Die  eine  seiner  Ober- 
flächen ist  concav  gearbeitet,  so  dass  sie  muldenförmig  oder  wie  eine 
Schildkrötenschale  gestaltet  erscheint  ; die  Stärke  der  Concavität  lässt 
sich  danach  bemessen , dass  ein  von  dem  höchsten  Punkt  des  Durch- 
schnittssegmentes auf  dessen  Sehne  gefälltes  Perpendikel  etwa  drei 
Fingerbreiten  misst.  Eustathios  4)  bezeichnet  wegen  der  Aehnlich- 
keit  ein  derartig  geformtes  Schloss  mit  dem  Ausdruck  yeAumov,  den 
Protodikos  adoptirt  hat.  In  der  Mitte  der  Oberfläche  dieses  yeXrn- 


•J  i 441 : i’  xoptbvr;  | dpyupir;. 

*)  De  aedibus  homericis  p.  64  ff. 

*)  Man  vgl.  Fig.  3 und  4 auf  der  beigefügten  lithographirten  Tafel. 
4)  Zur  Odyss.  p.  1900,  58. 
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v.ov  befinden  sich  drei  vertical  eich  erstreckende  Löcher  oder  Oeff- 
nungen,  deren  mittlere  länger  ist,  als  die  beiden  anderen.  In  den  bei- 
den Seitenflächen  des  Schlosses  befinden  sich  ebenfalls  Oeffhungen, 
und  zwar  zwei,  welche  sich  genau  gegenüberliegen , und  durch  die 
man  den  Riegel  (b  ö/su;)  steckt,  der  oben  mit  Einschnitten  versehen 
ist,  und  sich,  nachdem  er  durch  die  genannten  Sei  tenöffn  ungen  in  den 
Körper  des  Schlosses  hineingeschoben  ist,  vor-  und  rückwärts  bewegen 
lässt.  Im  Inneren  des  Schlosses  ferner  sind  zwei  aufrechtstehende 
Pflöcke  angebracht,  deren  unten  zugespitzte  Kanten  in  die  auf  dem 
Riegel  befindlichen  Einschnitte  eingreifen,  so  dass  der  darunter  lie- 
gende Riegel  sich  nicht  von  der  Stelle  bewegen  lässt,  während  die 
Seitenflächen  der  Pflöcke,  welche  die  innere  Fläche  des  ys/tuvtov  hart 
berühren  und  genau  an  den  beiden  Seitenöffnungen  anliegen,  in  der 
Mitte  einen  Quereinschnitt  haben. 

Das  so  eonstrnirte  Schloss  wird  nun  auf  der  Innenseite  der  Thür 
an  einem  der  Seitenpfosten  an  seinem  vier  Ecken  festgenagelt,  wenn 
die  Thür  einfach  ist ; bei  zweiflügeligen  Thiiren  wird  es  in  der  Mitte 
eines  der  Thürflügel  auf  dieselbe  W eise  befestigt. 

Auf  der  Aussenscite  der  Thür  aber,  und  zwar  an  der  dem  Schlosse 
gegenüberliegenden  Stelle,  sind  an  dem  Seitenpfosten  wiederum  drei 
Oeffhungen  angebracht,  von  denen  die  eine  bis  znm  Kopfende  des 
Riegels  durch  den  Seitenpfosten  hindurchgeht,  die  andere,  deren  Ab- 
stand von  der  ersteren  etwa  der  Länge  des  Riegels  gleichkoinmt,  am 
unteren  Ende  des  Riegels  mündet.  Zwischen  diesen  kleineren  Löchern 
befindet  sich  eine  dritte,  grössere  Oeffhung,  welche  dieselbe  Länge 
hat,  wie  die  erwähnte  mittlere  Oeffhung  auf  der  Oberfläche  des  y*>.©- 
v.ov,  bis  zu  welcher  sie  sich  auch  erstreckt;  denn  beide  Oeffhungen 
liegen  einander  haarscharf  gegenüber.  Durch  die  vorher  besprochenen 
kleinen  und  runden  Thürlöcher  nun  steckt  man  durch  den  Thür- 
pfosten hindurch  die  Enden  des  Riemens  (ipa;),  von  denen  das  eine 
am  oberen,  das  andere  am  unteren  Ende  des  Riegels  so  befestigt  wird 
dass  beide  sich  kreuzen. 

Die  mittlere,  grössere  an  der  Aussenscite  der  Thür  befindliche 
Oeffhung  ist  für  den  Schlüssel  bestimmt.  Derselbe  ist  aus  Eisen  ge- 
fertigt und  hat  die  Gestalt  des  Buchstabens  T.  so  zwar,  dass  die  Hori- 
zontallinie desselben  sich  am  rechten  und  linken  Ende  in  zwei  Haken 
oder  Zähne  (‘-jojnpoo;’  Protodikos)  *)  abwärts  biegt,  so  dass  man  damit 
in  die  Quereinschnitte  der  Pflöcke  fassen  kann. 


1 De  aedibus  homerici»  p.  6G. 
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§ !>«• 

Vorrichtungen  zum  Verschluss  der  Thilren  (Fortsetzung). 

Die  Procedur  des  Oeffnens  der  Thür  mittelst  des  Schlüssels  ist 
folgende.  Der  Schlüssel  wird  zunächst  in  die  für  ilin  bestimmte  Tliür- 
üffnuug  gesteckt,  nach  innen  geschoben,  bis  er  durch  die  gegenüber- 
liegende mittlere  Oeffnung  gelangt  ist , sodann  aber  seitwärts  gedreht 
und  durch  die  kleineren  Oeffnungen  des  ^gXamov  dergestalt  geschoben, 
dass  er  mit  den  an  seinen  beiden  Enden  befindlichen  Haken  in  die 
Quereinschnitte  der  Pflöcke  greift,  worauf  man  die  Pflöcke  aus  den 
auf  dem  Riegel  angebrachten  Vertiefungen  emporhebt  und  seitwärts 
stösst,  so  dass  der  Riegel  bewegbar  wird,  und  sich  leicht  aus  dem  Rie- 
men herauszieheu  lässt,  wodurch  eine  sofortige  Oeflhung  der  Thür  er- 
möglicht wird.  — Will  man  hingegen  die  Letztere  verschliessen , so 
bedient  man  sich  des  Schlüssels  gar  nicht,  sondern  zieht  von  aussen 
mittelst  des  Riemens  den  Riegel  seitwärts  und  bewirkt  dadurch , dass 
das  obere  Ende  desselben  in  eine  kleine  Höhlung  geschoben  wird, 
welche  unmittelbar  neben  dem  Scitenpfosten  in  der  Thürwand  ange- 
bracht ist. 

Vergleichen  wir  jetzt  mit  dem  bisher  Erörterten  die  Art  und 
Weise,  wie  Homer  die  beim  Oeffnen  der  Thür  stattfindende  Manipula- 
tion schildert.  Um  in  die  Kleinodienknmmer  zu  gelangen,  verfährt 
Penelope  folgendermassen : 

siXstg  oi  xXt/io’  äöxapitea  yetpi  KojrttT) 
xaXr,v,  ^aXxstTjv  • xunrrj  5’  iX*®avTo;  äxrjav  '). 

aÜTi’x’  dp’  r--  iudvra  Ootö;  drriXuss  xopum;?, 
i't  5e  xÄrjiS’  TjXe,  Oopecuv  6’  ävsxoirrsv 
ovta  Tccuoxojiivir)  ■ Ta  6’  äveßpayev,  ijure  raüpo;, 
ßoaxopsvo?  Xiiutuvi  • rdd  iflpays  xaXi  Ooperpa, 
rXrjEvra  xXr/ifit,  -srdolbjaav  Bi  oi  iuxa  J). 

Sie  nimmt  also  den  zierlich  gebogenen,  kupfernen  und  mit  elfen- 
beinernem Griff  .versehenen  Schlüssel,  löst  den  Riemen  von  dem  Thür- 
ringe, welcher  zum  Zuziehen  der  Thür  dient,  und  um  welchen  der 
Riemen  geschlungen  ist,  steckt  sodann  den  Schlüssel  ins  Schloss,  und 
schiebt  vorsichtig  den  Riegel  zurück , worauf  die  Thür  krachend  auf- 
springt.  Hier  muss  man  zwischen  den  Zeilen  lesen,  dass  Penelope, 
nachdem  sie  den  Schlüssel  in  den  Körper  des  Schlosses  geschoben 


• M f 6 und  7. 
*)  r 46—50. 
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hat,  die  Zähne  desselben  in  die  Quereinschnitte  der  im  yü.u ivtov  be- 
findlichen Pflöcke  einführt,  die  letzteren  emporhebt,  und  zur  Seite 
-stösst,  und  dadurch  eine  ungehinderte  Bewegung  des  Riegels  und  die 
Oeffnuug  der  Thür  ermöglicht. 

Beim  Verschliessen  der  Thür  fasste  man  den  an  ihr  befindlichen 
Ring,  zog  die  Thür  an,  und  brachte  dann  durch  Anziehen  des  Riemens 
das  Kopfende  des  Riegels  in  die  erwähnte  Wandhöhlung,  bei  welcher 
Manipulation  die  Pflöcke  des  ^sAumov  von  selbst  in  die  Einschnitte  des 
Riegels  fielen.  Diese  Manipulation  muss  Eurykleia  verrichten,  als  sie 
die  Thür  zu  Telemachs  Thalamos  verschliesst : 

ßr(  p tpsv  ex  OaAajioio  • Üöprjv  S’  feipicise  xoptuvig 
äp-fupiiQ ' e-i  8s  xAijiS’  itovoacsv  ipavrt  '). 

Auf  weitere  Details  geht  hier  der  Dichter  nicht  ein : er  erwähnt 
nur  das  Anziehen  (irrspdsiv)  der  Thür  und  das  Vorschieben  des  Riegels 
mittelst  des  Riemens.  Zugleich  ergiebt  sich  hier  aus  dem  Zusammen- 
hänge, dass  a 442  xAr/t;  statt  ö/et»;  gesetzt  ist. 


§ 81. 

Vorrichtungen  zum  Verschluss  der  Thiiren  (Schluss). 

Zum  Schluss  bleibt  nur  noch  Weniges  über  die  Querbalken  zu 
sagen  übrig,  welche  den  Verschluss  der  Thür  von  innen  bewirken. 
An  der  Hofthür  der  Lagerhütte  des  Achilleus  befand  sich  ein  solcher 
Riegel,  der  aus  dem  Holze  der  i'/Axr,  gefertigt  war,  und  dessen  Vor- 
schiebung die  vereinigten  Kräfte  von  drei  Achaiern  erforderte,  wäh- 
rend Achilleus  ihn  allein  zu  bewegen  vermochte  2). 

Unter  dieser  ik6.rrt  ist  wahrscheinlich  die  Pinus  picea  Linn.  zu 
verstehen,  die  noch  heute  in  den  gebirgigen  Gegenden  Griechenlands 
wächst,  und  den  Namen  eAaro?  oder  äAä tt;  führt 3). 

Der  Dichter  bezeichnet  ü 453  den  Riegel  an-  der  Hofthür  des 
Achilleus  mit  iiußXij;,  welcher  Ausdruck  natürlich  von  irtßdAAsiv  = 
anlegen,  anfügen  (näml.  an  die  Thür)  abzuleiten  ist. 

Die  Hofthür  des  ithakesischen  Palastes  wird  von  Philoitdos  nicht 


>)  * 441  f. 

*j  Q 453 : öüprjv  5'  £/c  (loövo;  iitijäM);  | tO.dTivo;,  xiyi  rpei;  (itv  in^fr^aataxoi  A/at- 
oi,  | Tpct;  ö dvaolycsxov  uiydAr^  xXr/i&a  Ojpdwv,  | tö>v  dD.).aiv  • 8’  dp'  iT*[ppr  3- 
3E«xE  xai  olos. 

Vgl.  J.  A.  W.  Miquel,  homerische  Flora.  Aus  dem  Holl&ndischen  übersetat 
von  J.  C.  M.  Laurent.  Altona,  bei  Joh.  Friedr.  Hnmmerich.  1836.  S.  32.  M.  Realien. 
Ib.  8.  233. 


Digitized  by  Google 


.2.  Das  Innere  des  homerischen  Palastes. 


137 


nur  durch  Vorechieben  des  Riegels  verwahrt,  sondern  der  grösseren 
Sicherheit  wegen  auch  noch  mit  einem  Bvblos-Tau  umbunden  '). 

Die  Art,  wie  die  Querbalken  angelegt  wurden,  ergiebt  sich  aus 
einer  Stelle  der  Ilias,  wo  es  heisst,  das  Thor  in  der  Mauer  des  achai- 
ischen  Lagers  sei  mit  zwei  Riegeln  oder  Balken  (ö^rje;)  verrammelt  ge- 
wesen 5).  Warum  den  hier  das  Epitheton  iwrjpoißol  beigefügt 

wird,  ergiebt  sich  leicht.  Man  hat  sich  nämlich  zwei  lange  Balken  zu 
denken,  welche  an  der  Wand  oder  Mauer  rechts  und  links  der  Quere 
nach  angebracht  sind  und,  da  sie  beweglich  sind,  leicht  hin-  und  her- 
geschohen  werden  können.  Um  nun  die  Thür  oder  das  Thor  zu 
schliesseu,  zieht  man  jeden  Balken  dieses  ‘Doppelriegels’  quer  vor  dem 
Eingänge  her,  und  schiebt  sein  Kopfende  in  eine  kleine  Höhlung  der 
gegenüberliegenden  Wand,  wobei  die  Balken  sich  in  entgegengesetzter 
Richtung,  der  eine  über  dem  anderen,  bewegen  (itcijiioißoQ ; wenn  die- 
selben aber  nicht  unmittelbar  an  der  Thür  angebracht  sind,  sondern 
ein  Zwischenraum  sie  von  dieser  trennt,  so  werden  sie  in  der  Mitte 
durch  einen  Bolzen  oder  Keil  zusammengeschlossen,  für  den  Homer 
M 156  den  Ausdruck  xXr,U  gebraucht,  — eine  Verriegelungsmethode, 
welche  auch  noch  heutzutage  im  Gebrauch  ist.  Wenn  endlich  der 
Thalamos  der  Here  mit  einer  für  die  übrigen  Götter  intacten  xk-qii 
xpuimrj  verschlossen  wird  3),  so  ist  dies  wohl  so  zu  fassen,  dass  der 
Schlüssel,  wenn  er  nicht  im  Gebrauch  war,  an  einem  verborgenen  Orte 
aufbewahrt  gedacht  wird.  Hofthüren  und  Thore  wurden  übrigens 
nicht,  wie  Manche  wollen,  mit  Schlössern,  sondern  nur  mit  Riegeln 
oder  Querbalken  verwahrt. 


')  ij  240  'Odysseus  spricht):  aal  St,  OiXohtt  Sie,  86pa;  lititiXXopai  a üXi};  | xXrjtaaai 
xXtjiSi,  8o<!>4  S’  lr.\  StspS«  1-ijXai.  9 399:  xX-rjiaar»  S'  dp’  iitena  (hipa«  cjcpxta;  aSXf,f  | 
«ita  S’  Ütt  alöaiar,  oitXov  via;  dp^itXloor,;  [ ß6ßXtvav,  u>  j>  ir.i Stjae  Öjpa;. 

*j  M 455 : Satei  5’  IvtobOiv  i/fjt;  | ei/av  pi(a  St  xXt,:;  irapTipet. 

*,  S 167:  r'jxiva;  Se  8jpi;  sraOpioiBiv  irrijpaex  | xXr,iS:  xp'j77rjj,  S' 

öS  8eo;  dXX 04  dv^iyeN. 
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II.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 


Drittes  Kapitel. 

Die  häuslichen  Geräthschaften. ') 

A.  Vorrichtungen  zum  Sitzen. 

I.  Allgemeine  theils  abstracto,  theils  concreto  Bezeichnungen  für 
Sitzen  und  Sitz:  £3o;,  fhuxo;  oder  Öoioxo;,  fopr,. 

§82. 

Was  zunächst  (len  Ausdruck  £3o;  betrifft,  so  bezeichnet  derselbe 
ursprünglich  in  abstractem  Sinne  den  Act  des  Sichsetzens  und  den 
Zustand  des  Sitzens,  wie  wenn  Patroklos  Nestors  Aufforderung,  Platz 
zu  nehmen,  mit  den  Worten  zurückweist:  oüj(  Eoo;  stti2),  d.  h.  zum 
Sitzen  habe  ich  keine  Zeit.  Derselben  Worte  bedient  sich  auch  die 
von  den  Winden  zum  Sitzen  cingcladene  Iris  8).  Weiterhin  aber  streift 
der  homerische  Gebrauch  des  Wortes  auch  in  die  concrete  Sphäre  hin- 
über, indem  es  theils  in  allgemeinerem  Sinne  vom  Wohnorte  oder 
Wohnsitze  gebraucht  wird,  wie  die  Ausdrucksweisen  0rj3r(;  Pjo;  **, 
Eoo;  *),  Maxapo;  £3o;  *)  und  ’lÖdxr,;  E5o;  7)  bezeugen,  theils 

aber  geradezu  die  Sitzgeräthe,  Sitze  oder  Sessel  bezeichnet.  Mit 
welchem  Rechte  Grashof  diese  letztere  Bedeutung  in  Abrede  stellt, 
indem  er  die  Begriffssphären  der  Ausdrücke  ?3o;  und  E5pr,  dahin  unter- 
scheidet, dass  Eoo;  in  concretem  Sinne  den  Platz  bezeichne,  auf  wel- 
chem der  Sitz  stehe,  ESpr;  hingegen  das  Sitzgeräth  oder  die  Sitzvor- 
richtung selbst*),  gestehe  ich  nicht  abzusehen,  da  eine  unbefangene 
Auffassung  der  betreffenden  Stellen  die  Bedeutung  Sessel  oder  Sitz 
am  nächsten  legt.  Am  schlagendsten  scheint  mir  dies  aus  der  Stelle 
der  itpeoßeia  ttpö;  Wy  uXit  hervorzugehen , wo  es  vom  Achilleus  heisst, 
er  sei  beim  Erscheinen  der  Gesandten  erstaunt  aufgesprungen  und 
habe  den  Sessel  (ISo;),  den  er  innegeliabt,  verlassen  ®).  Diese  Auffas- 
sung erscheint  um  so  zutreffender,  als  an  einer  späteren  Stelle  aus- 

*)  Vgl.  Feith,  Aut.  hom.  Lib.  III.  Cap.  V.  §1.  Terpstra,  Ant.  hom.  Lib.  III. 
Cap.  V.  § 1.  Friedreich,  die  Realien  in  der  lliade  und  Odyssee.  2.  Ausg.  S.  307. 
Schömann,  griech.  Alt.  1.  Ausg.  I,  S.  77.  K.  Grashuf,  über  das  Hausgeräth  bei 
Homer  und  Hesiod.  Progr.  Düsseldorf,  1858.  Oscar  Brosin,  de  cenis  homerieis. 
Diss.  inaug.  Berlin,  1861.  p.  48  ff. 

*|  A 648.  *!  V 205.  *)  A 406. 

5)  Q 144.  •)  Q 544.  7)  v 344. 

*)  Ucbcr  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  2,  Anra. 

*)  I 193:  ravüjv  V dvöpo -juvt  ’AyiXXti«,  | a'jvj  süv  soofjuyyi , Xtsdr.  Bo;, 

üdiaitv. 


Digitized  by  Google 


3.  Die  häuslichen  Geräthschaften.  . 


139 


driicklich  eines  Öpövo;  Erwähnung  geschieht,  der  au  Achills  häuslicher 
Einrichtung  gehört,  und  von  welchem  er  sich  erhebt,  um  den  greisen 
Priamos  an  der  Hand  nufzuriehten  ').  Auch  noch  au  zwei  anderen 
Stellen  steht  ISo;  unverkennbar  in  der  Bedeutung  Sitz,  Sessel: 
A 534,  wo  es  heisst  , sämmtliche  Götter  hätten  sich  beim  Erscheinen 
des  Zeus  von  den  Sitzen  (ec  soawv)  erhoben  s),  und  A 581,  wo  die  Be- 
fürchtung geäussert  wird,  Zeus  könne  auf  den  Gedanken  verfallen,  die 
Götter  soaujv  hinabzuschmettern  3). 

Als  Resultat  ergiebt  sich  demnach,  dass  £ooc,  wo  es  in  concretem 
Sinne  steht,  theils  den  Wohnort  oder  Wohnsitz,  theils  das  Sitz- 
gerätli  oder  den  Sessel  bezeichnet,  welche  letztere  Bedeutung  das 
Wort  freilich  nur  im  Allgemeinen  hat,  ohne  Bezeichnung  für  ein  spe- 
eielles  Sitzgeräth  zu  sein. 

§ 53. 

Auch  der  zweite  der  oben  erwähnten  Ausdrücke,  Üuixoc  (Douixo;), 
hat  theils  abstracto,  theils  concrete  Bedeutung.  In  abstractem  Sinne 
bezeichnet  er  eine  Sitzung  zum  Zwecke  der  Berathung.  Die  über 
Odysseus'  Rückkehr  rathschlagenden  Götter  lassen  sich  ec  Öürxov  nie- 
der4), und  die  politischen  Genossen  des  Vaters  des  Emnaios  begeben 
sich  nach  der  Malilzeit  ebenfalls  i;  Omxov  s).  An  letzterer  Stelle  ist 
zweifelsohne  eine  Versammlung  der  Geronten  (j3ooir(  yepövrtuv)  6)  im 
Gegensatz  zu  der  Volksversammlung  zu  verstehen,  der  sie  als  prälimi- 
narische  Versammlung  voranging,  wofür  insbesondere  der  Umstand 
spricht,  dass  äyop r(  und  ttoiuxo;  in  entschiedenen  Gegensatz  treten  kön- 
nen, wie  dies  die  Aensserung  des  Ithakesiers  Aigyptios  beweist,  wäh- 
rend Odysseus’  Abwesenheit  habe  weder  eine  äyopTj  noch  ein  tloouxo;  in 
Ithake  stattgefunden  7).  — Fenier  bedeutet  Ötüxo;  in  concretem  Sinne 
einen  Sitz,  so  zwar,  dass  dabei  nicht  an  transportable,  im  Gemache 
befindliche  Sitzgeräthe,  sondem  an  feste,  unter  freiem  Himmel  ange- 
brachte Sitze  zu  denken  ist,  welche  gewöhnlich  aus  Stein  bestanden  s). 
Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  die  Stelle  der  Odyssee, 
wo  von  Telemach  gesagt  wird,  er  habe  sich  in  der  Versammlung  der 


•)  U 516  : aitix'  ir.'j  ftpiveo  moto,  ylpovxa  Ü yupo«  ävtsrr). 
s A 533:  fttoi  h'  ä| ravt«;  dvioxav  | i;  ittoov,  sijoö  r.rcflti  ivavxiov. 

J A 580:  «trep  fip  x i3«>.T,otv  O/upTUOC  olxxtponTjXfjC  | £?  c'.irov  5x’.KfsXt{«  xxi. 

4)  t 3 : st  it  tltol  HönoWos  x«IK(tvov. 

o 468 : ot  päv  ap'  i ; 8d«ov  icpopoXov. 

*}  lieber  dieselbe  s.  m.  hora.  Realien  II»,  S.  17. 

7 ji  26:  ojTt  zott’  Tjpmp»,  dfOpV,  fi-irt',  oür«  Oomxes. 

*;  l'eber  diesen  Punkt  vgL  die  spccielle  Erörterung  von  G r a « h o I : lieber  das 
Hamgeräth  bei  Homer  und  Hesiod.  Abth.  I.  S.  4 f. 
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Ithakesier  auf  dem  Sitze  seines  Vaters  (£v  ratpos  Ötuxiul  niedergelassen  1 
wo  es  nahe  liegt,  an  steinerne  Sitze  (Ssovoi  X.(ftoi)  zu  denken,  auf  denen 
die  Volksältesten  nach  Berufung  einer  öyopr,  immer  Platz  zu  nehmen 
pflegten  J). 


§ 84. 

Was  endlich  den  dritten  der  oben  erwähnten  Ausdrücke,  Soor,,  be- 
trifft. so  findet  sich  derselbe  niemals  in  abstracter  Bedeutung,  sondern 
steht  nur  concret  von  Sitzvorrichtungen  jeder  Art,  mögen  dieselben 
sich  im  Freien  oder  im  Wohnraum  befinden.  Auf  eopai;  sitzen  die  zur 
Versammlung  herbeigeströmten  Phaieken  3),  wobei  wohl  an  die  9 6 er- 
wähnten steinernen  Bänke  zu  denken  ist,  während  man  bei  den  Sopzi;. 
welche  die  am  Meeresufer  opfernden  Pylier  einnehmen  4),  an  weiche 
Vliesse  zu  denken  hat,  die  man  auf  dem  Sande  des  Gestades  ausbrei- 
tete, wie  aus  y 37  f.  sich  entnehmen  lässt.  Einen  ähnlichen  improvi- 
sirten  Sitz  bereitet  Eumaios  dem  Odysseus  in  seiner  Hütte  aus  Strauch- 
werk und  einem  Vliesse  s),  welcher  Sitz  weiterhin  mit  ?5pr(  bezeichnet 
wird 6).  Die  Phaiekenfürsten  libiren  in  Alkinoos'  Palast  von  ihren 
Sitzen  (£8pm)  aus  7) , und  auch  ein  Ehrensitz  bei  Tische  erhält  die  Be- 
zeichnung eöpTj 8). 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  die  allgemeinen  Ausdrücke  tV*;, 
9ü>xo;  und  25prj  möge  jetzt  eine  Erörterung  der  unter  besonderen  Be- 
zeichnungen vorkommenden  Sitzvorrichtungen  folgen. 


II.  Die  speciellen  Arten  der  Sitzgeräthe. 

§ 85. 

1.  '0  Üpovo;  (der  Sessel). 

0pövo;,  die  am  häufigsten  hei  Homer  sich  findende  Sitzvorrich- 
tung.  ist  ein  fester  Stuhl  (kein  Klappstuhl)  mit  hohen  Füssen,  Rück- 


*)  ß 14:  ICcto  o i>  rcoTpot  9iuxip,  ti;a>  8e  ylpovrtc. 

*)  9 4 : Totai>  5’  Xjtu-dvu  tep&>  p.fvo;  ’AXxivÄoio  | dyopf(v8’  • iX8ö>- 

tc«  ti  xd8i£o>  izi  £csrotai  Xldotsiv.  £ 503 : ol  5t  ylpovri?  | tlrz  iri  StOToisi  Xffto:;.  Itoc 
4>l  xöxXip. 

*)  8 10:  xapnaXipun«  8’  {|at:Xt)vto  ßpotö»  dyopol  Tt  xal  löpat  | dypO|iiv«v. 

*1  y 7:  iwia  5'  I8pai  foav,  ittvTTjxöatoi  8’  i>  ixoanj  | tlaro.  VgL  y 31. 

»)  5 49  ff. 

®)  r.  42 : Tip  5'  Eipr,;  iriävrt  rav^p  'O8yo«6<. 

T)  >54:  ol  8e  8coiai > | fsirtisov  pixdotoot  — aini8tv  i8pio». 

®)  6 161 : Tu6tl8i),  itlpi  pi>  et  t(o>  Aa>xot  ToyurroXoi  | E8pij  Tt  xpio s!>  t'  Ijöc  tXtfots 
8crdcooiv. 
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und  Armlehnen,  der  in  der  Regel  künstlich  gearbeitet  und  mit  Ver- 
zierungen versehen  war,  und  auf  den  man,  um  ihn  weich  zu  machen, 
erst  Polster  legen  und  Teppiche  und  Tücher  ausbreiten  musste1). 
W egen  seiner  Höhe  bedurfte  der  darauf  Sitzende  eines  Schemels  (Öpr,- 
vjc),  der  entweder  am  bpövo;  befestigt  war,  oder  auch  frei  davorstand2). 
J edenfalls  ist  der  iipovo;  die  vornehmste  Art  der  Sessel,  daher  man  be- 
sonders geehrten  Gästen  einen  solchen  anzubieten  pflegte,  wie  z.  B.  Te- 
lernach  der  als  Mentes  verkappten  Athene3).  Aus  demselben  Grunde 
waren  auch  die  Säle  fürstlicher  Wohnungen  mit  Opövoi;  möblirt;  so 
namentlich  im  Palaste  des  Odysseus  und  Alkinoos.  Von  den  im  Saale 
des  Ersteren  sich  versammelnden  Freiern  heisst  es  z,  B.,  dass  sie  Irl 
Sz3Tot3i  Opövoiat  sich  niederlassen4),  und  bei  der  plötzlichen  Erlegung 
des  Antinoos  durch  Odysseus  fahren  sie  bestürzt  ix  Dpovrnv  auf5).  Im 
Saale  des  Alkinoos  stehen  rings  an  den  Wänden  für  die  zwölf  Fürsten 
der  Phaieken  Öpovot,  welche  mit  schön  gewirkten  Teppichen  (rir/.ot;)  be- 
deckt sind,  von  denen  Grashof  nicht  unwahrscheinlich  vermuthet *), 
dass  sie  nicht  sowohl  dazu  gedient  hätten,  um  den  Sitz  weicher  zu 
machen,  als  um  die  Prachtsessel  vor  Staub  zu  schützen.  Dies  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  weil  man  auch  sonst  solche  trgrXot  als  Mittel  gegen 
das  Bestäuben  anwandte.  So  sind,  wie  Pandaros  in  der  Ilias  äussert  — 
und  dies  Beispiel  hätte  Grashof  für  seine  Ansicht  geltend  machen 
können  — , die  prächtigen  Wagen  des  Lykaon  im  Stalle  mit  re-Aoi;  be- 
hängen 7),  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  dieselben  zum  Schutze 
gegen  den  Staub  dienen  sollen,  so  lange  sie  unbenutzt  an  der  Wand 
stehen.  Uebrigens  werden  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  lipö- 
voic  auch  xXujxol  erwähnt,  wobei  cs  genügen  mag,  an  die  formelhafte 
Verbindung  xaxä  xXiapoö;  re  Dpövoo;  ts  zu  erinnern5). 

Da  die  Dpovoi,  wie  bemerkt,  die  vornehmste  Art  von  Sitzen  aus- 
machen, so  ist  es  natürlich,  dass  sie  vorzugsweise  bei  Göttern  und 


')  u 150  Eurykleia  spricht  zu  den  Mägden  : t'  £v  te  ttpdvuc  riitorfjTotot 

TdzTjTac  | ßdXXcxs  noptpuplou;.  a 130:  aMjv  5’  es  8p4vov  siciv  dy®v,  uno  i.ixx  kexo isaac  | 
xx/öv , öai£d).cov. 

*)  a 1 31 : Orö  (unter  dem  ttpixo;)  Je  ftpfjvj;  iroaiv  r,cv.  Von  der  xXiclr,  der  Penelope 
■wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  ttpr,vu;  an  ihr  befestigt  sei.  x 57 : iiro  fyfjvjv  tto- 
oiv  r(xsv  | E;  aüxr(;  (xXiofajc)  . 

*j  a 130.  Die  Stelle  ist  soeben  citirt. 

4)  r 40S  : 4X8Jvtc(  5’  4xd8i£ox  iiti  Sesxotot  Öpdsotoiv. 

5!  y : I*  8p4vwv  dvdpousav,  äptvdlvxec  xax«  Jöipa. 

6 Leber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod.  Abtheilung  I.  S.  10. 

7)  F,  103:  dXXd  zyj  i-i  (afdpotci  Auxdovoc  IvJsxa  pol  | xoXoi,  zpEoxonaycU,  veo- 
xij/lt;  ' dusl  Je  T.iz'ko'.  | rf— avxat.  Vgl.  Ameis  zu  d.  St. 

•)  i 114  : ot  piv  fxEita  | i-clr,;  ('evxo  xxxd  xXesj xs  9pJvo-j;  tc. 
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Halbgöttern  im  Gebrauch  sind.  So  sitzen  Zeus1)  und  Here®;  auf 
Opövot;,  und  der  ftpövo;  des  Ersteren  erhält  auch  wohl  das  Epitheton 
golden*).  Eben  so  bedienen  sich  Athene4)  und  Hephaistos*!  eines 
Up'jvo;;  und  einen  solchen  bietet  die  Erstere  dem  Ares6},  der  Letztere 
der  Thetis7)  zum  Sitzen  an.  Ja,  selbst  Aidoneus  hat  in  der  Behausung 
des  Hades  einen  Thronos  inne8).  Dass  auch  Halbgötter  sich  dieses  vor- 
nehmeren Sitzgeräths  bedienen,  zeigt  der  Umstand,  dass  Kirke  dem 
Odysseus")  und  Kalypso  dem  Hermes16)  einen  öpüvo;  anbieten. 


§ &<>• 

2.  '0  x/.Ujiö;. 

Der  x/.taprj;  war.  wie  schon  die  Ableitung  des  Worts  von  x/.t'voi 
zeigt,  ein  Lehnsessel;  indess  kann  er  höchstens  eine  Rücklehne,  nicht 
aber  Armlehnen  gehabt  haben , wie  sich  daraus  schliesscn  lässt,  dass 
mitunter  die  Frauen,  auf  demselben  sitzend,  weibliche  Arbeiten,  «de 
Spinnen,  Wehen  u.dgl.,  verrichten,  bei  denen  Armlehnen  ihnen  höchst 
hinderlich  ge«‘esen  sein  würden.  So  sitzt  z.  B.  Penelope  auf  einem 
x).i3uo;,  während  sie  mit  der  Spindel  geschäftig  ist  1 >)  u.  s.  w.  Was  die 
Höhe  desselben  betrifft,  so  ist  Grashof  der  Meinung1®),  man  müsse  ihn 
sich  als  einen  Stuhl  von  nicht  besonderer  Höhe  denken , so  dass  beim 
Sitzen  die  Füsse  den  Boden  hätten  erreichen  können,  weshalb  er  auch 
keiner  Fussbank  bedurft  habe.  Dass  dies  entschieden  auf  Irrthum  be- 
ruht, beweist  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  vor  dem  xl.i3uio;,  auf  dem 
Helene  ihre  Arbeit  verrichtete,  ein  öpr(vo;  gestanden  habe  **).  Der 
xXi3[io;  muss  daher  immerhin  eine  ziemliche  Höhe  gehabt  haben,  wenn 
er  auch  minder  hoch  und  stattlich  war,  als  der  Dpovo;.  und  daher  auch 

■;  A 530 : cu;  4 ptx  (Zti;  £v8x  xi8I£st'  i~\  Bpixov. 

*)  0 149:  +,  (ii-i  äp’  i»;  tfacoOox  ~a).tv  xit  r4r# ix’Ilpr, • | IJrco  4’  tixl  8p4vui 

3)  8 442:  aWiS  4t  ypiactov  Ir.i  8p4vov  tipioita  Zti;  j ?Irro 

*)  0 124:  ).lnt  4i  8p4xov  ' A8f(vr  . £v8«  Bdxsssx. 

s)  2 421:  ai-rdp  4 fHtpao-co;)  £ppmv  | r).i)i(ov,  fv8x  84ti;  rtp,  Irl  8p4wj  iji 
tpauxoO. 

•j  0 142:  a>;  ttroiV  "AW.vr;  I4p’jjc  8p4xm  ln  8o5pox  *A«r(». 

7J  £ 389:  ri(v  pix  (Bltix)  frtirx  x*8fTttv  irl  8p4x«j  dpppo+jl.ou. 

T 62 : istaa;  4’  ix  8p4xox  d/.T0  (’Atimxti;). 

•j  x 314  : ciat  4t  (Ktpxr,)  jj.’  l’Oiueaij?)  thifiyriiv  in  8p4xox  dp-ppoij  >.<>•.». 

c 85 : ’Epusliv  4’  ipictvc  KxX'j’tw,  4tx  Ssdtax.  | ix  8pix<a  lipijMa  yxt'.v^i,  n-jx* 

>.4rxn. 

*')  p 96:  piT(TT,p  4'  dxrtox  i't  (dem  Telemach  gegenüber  rxpd  oradpix  uryxwtv 
x),io|jlÜ)  xixXtutvT],  ).irr’  rp.oixxTx  OTpmtfmJx. 

IS,  Ceber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  7. 

'*)  4 136:  ÜIrto  4 fKl.ixr,  iv  x'/.cjpcp,  4r4  4t  8p4}x-j;  rosix  r tx 
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für  den  minder  ehrenden  Sitz  galt,  wie  sich  daraus  ergeben  dürfte,  dass 
Zeus  und  Here  auf  Dpövoi;  sitzen  (vgl.  ol>en  Dpövo;),  während  die  übri- 
gen Götter  mit  xAispun;  vorlieb  nehmen.  Dies  scheint  wenigstens  aus 
0 436  f.  gefolgert  werden  zu  dürfen,  wo  Here  und  Athene,  nachdem 
Zeus  sie  durch  seine  gewaltige , durch  Iris  ihnen  verkündete  Drohung 
eingeseküchtert  hat,  sich  zu  den  übrigen  Göttern  auf  xAiapoö;  setzen  '). 
Hierher  gehört  auch,  dass  Telemach  seinen  Gast  Mentes-Athene  hono- 
ris causa  auf  einem  Dpövo;  Platz  nehmen  lässt,  während  er  selbst  sich 
mit  einem  xA.iapö;  begnügt  2). 

Der  xAtsjio;  musste  demnach  wohl  minder  bequem  und  prachtvoll 
sein,  als  der  Dpövo;,  obwohl  das  Epitheton  roixü.o;,  welches  jenem  an 
letzterer  Stelle  beigelegt  wird,  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  er  eben- 
falls von  künstlicher  Arbeit  war.  Mitunter  wechseln  die  Ausdrücke 
xA.iapd;  und  Dpövo;  in  einer  Weise  ab,  die  einen  Widerspruch  zu  enthal- 
ten scheint.  So  lässt  sich  z.  B.  Telemach  p 90  mit  Theoklymenos  nach 
dem  Bade  auf  xAiapoI;  nieder  s) , während  derselbe  Telemach  in  der 
Bogenkampfecene  sich  nach  misslungenem  Versuche,  den  Bogen  zu 
spannen,  ■wieder  auf  den  Dpövo;  setzt,  von  dem  er  sich  vorher  erhoben 
hatte  *).  Nestor  nimmt  A 623  mit  Macbaon  auf  xAtapoi;  Platz  i),  wäh- 
rend er  A 6t  5 auf  einem  Dpövo;  sitzt  *).  Penelope  sitzt  p 97,  mit  ihrer 
Spiunarbeit  beschäftigt,  auf  einem  xAiajiö; 7),  während  Helene  sich  bei 
derselben  Arbeit  einer  xAioi'r,  bedient  s).  Hiernach  erscheint  die  Ver- 
muthung  Grashofs  als  nicht  unbegründet,  dass  der  Ausdruck  x/.'.ajiö; 
mitunter  in  allgemeiner  Bedeutung  für  jeden  beliebigen  Stuhl  ge- 
braucht sei  9). 


§ S7. 

3.  TI  XÄ1311J. 

Der  xXi3tT(  sowohl,  wie  auch  des  im  Folgenden  zu  erwähnenden 
xAivnjp  bedienen  sich  ausschliesslich  die  Frauen.  Möglicherweise  sind 

*)  9 436:  oivoi  54  yposioistv  4xi  xAiopioTs«  xdftijov  | (Jiyö’  dX/.out  fteolai,  qpO.ov  xt- 

TtT,|*tvai  TjXOp . 

*j  a 131 : oüx4|V  5'  4;  dpivoi  eiaev  dy mv  ■ rdp  5'  auxo;  xAiajtöv  84tq  r.nixü.m. 

*j  p 90 : {*  fi'  doi(j.iv8o'j  ßdvrt;  int  xXta(»i>t»i  xdöi£ov. 

*)  ip  138:  aixoü  5'  «bxv  ßi>, o;  x*A:g  irpoa4xA.iv«  xopobiqj-  | ä'i  5'  auxi;  xax  dp’  ijit 
4x1  8p4«9,  £v8«v  ivtattj. 

■'>;  A 622  : auxdp  ixtitu  | 4$  xl.toiTjv  4XfWvx«c  4rt  xXiouoist  xafttCov. 

®)  A 645 : x6v  54  iödiv  & pepatd;  är.o  ttpövov  »pro  cpastvoO. 

7)  p 96  £.  ist  oben  eitirt. 

*1  5 123:  xr'  (der  zur  Spinnarbeit  sich  anschickenden  Helene  5’  dp’  du.'  ’Aop^sTrj 
x>.ietT|v  tüxuxxov  «Dtpwv. 

®,i  Leber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  7 f. 
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beide  identisch;  indess  ist  dies  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Grashof1) 
nimmt  an , die  xXtafo]  sei  der  gewöhnliche  Arbeitsstuhl  der  Hausfrau 
und  daher  ohne  Armlehnen  gewesen,  welche  sie  beim  Spinnen  und 
Weben  nur  gehindert  haben  würden;  er  denkt  sich  dieselbe  als  eine 
Art  Feldstuhl,  wie  man  sie  häufig  auf  den  bildlichen  Darstellungen 
des  Alterthums  wahrnehme,  der  sich  habe  zusammenklappen  lassen, 
so  jedoch,  dass  die  beiden  Stäbe,  welche  bei  dem  aufgeschlagen  da- 
stehenden Stuhle,  mit  der  Fussbank  versehen,  nach  vom  gerichtet  ge- 
wesen seien,  nach  oben  und  also  nach  hinten  hin  eine  Verlängerung 
gehabt  hätten,  wodurch  die  Rücklehne  gebildet  worden  sei.  Diese 
Hypothese  hat  viel  für  sich,  ohne  dass  sie  sich  jedoch  weiter  erweisen 
Hesse.  Was  den  Sitz  der  xAtoo-,  betrifft,  so  war  er  — mochte  er  nun 
aus  einem  starken  Gewebe  oder  aus  Gurten  bestehen  — an  und  für 
sich  schon  so  weich  und  elastisch,  dass  er  keiner  Polster  oder  sonstigen 
Unterlage  mehr  bedurfte.  Dass  übrigens  die  xAiafrj  mitunter  schön  und 
künstüch  gearbeitet  war,  beweist  das  Epitheton  eutoxto;,  welches  ihr 
mehrfach  beigelegt  wird  *).  Besondere  Erwähnung  verdient  die  ikwir, 
der  Penelope,  welche  der  Werkmeister  IkmaHos  gefertigt  hatte.  Die- 
selbe bestand  aus  rundgedrechselten  Stäben,  war  mit  Elfenbein  und 
Silber  ausgelegt,  und  an  ihr  war  ein  Fussschemel  (dpijvo;)  befestigt J). 


§88. 

4.  '0  xAivrjjp. 

Der  xl.ivnjp  ist  ohne  Zweifel  ein  behaglicher  Schlummersessel «}, 
etwa  nach  Art  unserer  Grossvaterstühle,  der  als  mit  einer  hohen  Rück- 
lehne versehen  zu  denken  ist,  wie  sich  daraus  scliliessen  lässt,  dass 
Penelope,  nachdem  Athene  sie  eingeschläfert  hat,  sich  schlaff  und  ‘mit 
gelösten  Gliedern’  auf  einem  solchen  Ruhesitze  zurücklehnt  und 


>)  Leber  das  Hausgcräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  8. 

*)  6 123:  xXioItjv  sOtvxtov.  Ebenso  K 566  und  N 240. 

s)  t55:  TTj  (Ilipcl.ömg)  ~ipa  piv  xXialijv  wupl  xd-rtltscrv,  £v8’  ip’  £s psCcx,  | Inwriy 
4X4< pavrt  xal  dpyiptp  ■ nott  tIxtojv  | irolrja’  'IxpdXioc,  x«l  Orö  #pf,vuv  rootv  rjxtv  | np«- 

fji’  45  a'jrfjs.  Vgl.  m.  Realien  II*,  S.  43  a.  E. 

*)  Dass  der  xXivrrjp  nicht  zum  Liegen  bestimmt  war,  glaubt  Orashof  (Leber  das 
Hausgcräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  8)  aus  ApolL  Rhod.  3,  1 159  f.  schliessen  in 
müssen,  wo  es  heisst:  t£c  5’  4tti  ydapaXqi  s<p4Xat  xXivrijpoc  tvepüc,  | /.typ«  tpcisxuivr, 
Xaij  i~l  yetpl  itapeifjv.  Medca  sitzt  also  hier  auf  einem  vor  dem  xXivrfjp  stehenden 
niedrigen  Fussschemel  (etpiXx«),  während  sic  sich  mit  dem  linken  Arm. auf  den  xXr»- 
tf,p  stützt.  Wenn  demnach  zum  xXtvrfjp  eine  Fussbank  gehörte,  so  folgt  daraus,  dass 
beim  Sitzen  auf  demselben  die  Füsse  eines  Stützpunkts  bedurften,  was  nicht  der  Fall 
gewesen  wäre,  wenn  der  Ruhende  auf  dem  xXtwf|p  ausgestreckt  gelegen  hätte. 
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schlummert ').  Auch  muss  man  annehmen,  dass  der  xkivnjp  Seiten- 
hacken oder  Armlehnen  gehabt  habe,  da  sonst  Penelope  in  dieser 
Situation  der  Gefahr  des  Herabrutschens  ausgesetzt  gewesen  sein 
würde. 


5.  'ü  3i9po?. 

Der  Sf'ppo;  ist  als  die  ordinärste  Art  von  Stühlen  zu  betrachten, 
welche  der  Lehnen  entbehrte,  und  deren  sich  ärmere  und  geringere 
Leute  bedienten.  Nach  Grashof2)  ist  derselbe  nichts  weiter,  als  ein 
horizontales,  von  unten  durch  einen  Bock  oder  sonstwie  gestütztes 
Brett,  also  eine  Art  von  Tabouret,  wie  unsere  modernen  Klavierstühle. 
Dass  der  oüppoj  ordinärer  ist,  als  die  übrigen  Sitzvorrichtungen,  ergiebt 
sich  z.  B.  daraus,  dass  Penelope  für  den  als  Bettler  verkappten  Odys- 
seus zum  Zwecke  der  von  ihr  beabsichtigten  Unterredung  mit  dem- 
selben durch  Eurynome  einen  Süppo;  herbeischaffen  lässt5),  während 
sie  selbst  als  vornehme  Frau  die  Standesgemässheit  wahrt  und  auf  der 
oben  erwähnten  prächtigen  xXiafr,  ihren  Sitz  hat  4).  Auch  im  Thalamos 
der  Hausfrau  kommt  der  oi'ppo;  vor,  wie  in  dem  der  Helene5),  was 
wohl  darin  seinen  Grund  hat,  dass  bei  weiblichen  Arbeiten  der  hohe, 
mit  Armlehnen  versehene  Dpövo;  nur  hinderlich  war,  und  Hausfrauen 
daher  bei  ihrer  Beschäftigung  nur  den  xXimö; , die  xXtofr,  und  den  8t- 
9po;  gebrauchen  konnten,  welcher  letztere,  weil  er  jeder  Lehne  ent- 
behrte, dem  Körper  und  den  Gliedmassen  des  darauf  Sitzenden  den 
freiesten  Spielraum  gewährte,  und  daher  zur  Benutzung  während  der 
Arbeit  vielleicht  gerade  am  geeignetsten  war  ’j. 


’)  o 180:  eite  5’  dvaxXtvfttioa  ■ Xu8tv  ii  ot  ä'kea  xoivTa  | airoä  ixl  xXtvrljpt.  Hier  ist 
du  a'jroü  signiticant : sie  entschlummerte  dort,  wie  sie  war,  im  Sessel,  suchte  nicht 
erst  ein  Ruhebett  auf ; dies  ajxoä  spricht  also  auch  entschieden  für  die  Ansicht,  dass 
der  xi.rrrr,p  lediglich  rum  bequemen  Sitzen,  nicht  zum  Liegen  bestimmt  gewesen  sei. 
lieber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Progr.  Düsseldorf  1846.  S.  14  ff. 

*)  t 97 : EipovdpTj , tpipe  Sltppov  xal  x&a«  in’  aitoü  xt i.  t 100:  4|  5i  pd).’  dxpa- 
Ua>;  xaxiftqxt  tpipooaa  | ?t<ppov  iuEtoxov,  xal  ir.'  aüxiji  xräa;  fßaXXcv  ■ | tvfta  xaSiJex’ 
izttxa  xoXixXat  ?to;  ’OS’jaacj;. 

4)  x 55 : x jj  napd  ptv  xXtabjv  itupi  xdxfteaav,  Ivft’  4p’  ftpijtv. 

5)  Z 354  (Helene  spricht  zum  Hektor; : 4XX’  ift  vöv  ztacXftc,  xal  ?Cto  xü>V  ixt  ti- 
Ypra.  Vgl.  F 424. 

•)  Seine  frühere  Erklärung  (Heber  das  Fuhrwerk  u.  s.  w.  Progr.  1846)  des  Vor- 
kommens des  Jltfpo;  im  OdXapo;  der  Hausfrauen  aus  dem  Imstande,  dass  in  diesen 
Räumen  nur  geringere  Möbel  sich  befunden  hätten,  hat  Grashof  (l'eber  das  Haus- 
geräth  S.  6)  zurückgenommen,  da  die  oitppot  wenigstens  in  Penelopes  Gemache  j 387 
ztpixaU.it-  gewesen  seien,  und  sich  im  Sinne  der  oben  gegebenen  Erörterung  ausgt 
»prochcn. 

Huchbolz,  Homerische  Realien.  Hb.  io 


Digitized  by  Google 


146 


II.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 


§69. 

6.  0 Üp9;vo?  oder  t b o»dka;. 

Der  Schemel  oder  die  Fussbank  (o  Öpijvu;)  ist,  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde,  entweder  an  dem  dazu  gehörigen  Sessel  befestigt,  wie 
dies  bei  dem  Arbeitsstuhle  (xXtnt r()  der  Penelope  der  Fall  ist  *) , oder 
steht  frei  daneben,  wie  man  dies  bei  den  Sesseln  der  Freier  annehmen 
muss;  denn  p 409  holt  Antinoos  den  Schemel,  auf  den  er  während  der 
Mahlzeit  die  Füsse  gesetzt,  unter  dem  Tische  hervor,  und  droht  dem 
Odysseus  damit  2),  woraus  klar  hervorgeht,  dass  der  Schemel  frei  stand 
und  nicht  am  Sessel  befestigt  war.  — Gleiche  Bestimmung  mit  dem 
OpTjvo;  hat  das  ocpsXa;,  unter  welchem  wahrscheinlich  ein  kleiner, 
rechtwinklig  parallelepipedischer,  massiver  Holzklotz  zu  verstehen  ist. 
der  als  Surrogat  für  den  Op-ijvm  diente.  Ein  solches  o^eXa;  schleudert 
Eurymachos  nach  Odysseus  3] , und  aus  dem  Munde  des  Melantkios 
hört  Letzterer  die  Drohung,  dass  eine  Menge  derselben  ihm  an  deu 
Kopf  geschleudert  werden  solle  *). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  man  mitunter,  um  die  Be- 
quemlichkeit der  Sitze  zu  erhöhen,  dieselben  mit  weichen  Decken  be- 
legte. So  finden  wir  Polster  (fiij-fsa)  auf  den  Öpovot?  der  Kirke  s'j.  Tep- 
piche (TaTrijTa;)  auf  den  xXtnjiot;  in  Achilleus’  Lagerhütte  s) , wie  auch 
auf  den  ftpovoi;  im  itliakesischen  Königspalaste 7),  und  endlich  einfache 
Tücher  (XI-a)  auf  dem  tlpovo;,  welchen  Telemach  der  als  Mentes  ver- 
kappten Athene  anbietet 8). 

Im  Gegensatz  zu  solchen  Bequemlichkeiten  des  Luxus  finden  wir 
endlich  auch  noch  höchst  simple  und  für  den  augenblicklichen  Bedarf 
extemporirte  Sitzvorrichtungen,  wie  sie  die  Einfachheit  des  Landlebens 
oder  ein  vorübergehender  Aufenthalt  im  Freien  mit  sich  brachte.  So 
improvisirt  Eumaios  für  Odysseus  einen  Sitz  aus  Strauchwerk  und 


*)  t 57  [oben  unter  öpivo;  z.  A.  citirtj. 

*)  p 409 : üit  ap  f'-fr,  • xai  Öpfjvjv  iXciiv  Tporijr,;  | xe'urxox,  <L  p’  Irtyo 

Xtsapout  r.i'sii  slXanixäCojv. 

*;  o 394 : <u;  dpa  <p<DvP,aa;  a:p  iXa;  IXXaßev  • 6 i’  4p’  otv>y_<5ov  ßdX*  ytipa  rn. 

*)  p 231  : JroXXd  ol  ap-tpi  xdpt]  atfiXa  dvtpöiv  ix  rxXxpidtuv  | nXcopai  dnorpujrai*  W- 
ji j?i  xdta  ßaXXofxivo'.o. 

5)  x 352 : pitv  (dpuplnoXo;)  {ßaXXt  Spövoi;  Ivi  ppj ca  xxXd,  | r. op^upea  xaftietpl. 

•jrivcpöt  hi  Xi»'  taißaXXtv. 

®)  1 200:  etaex  i' ix  xXiapwiai  Tdnrjai  tt  ttoptpopiaiatv  (Subject:  Achilleus,  Object: 
die  Gesandten  der  Achaier,. 

’y  u 150  fKuryklcia  zu  den  Mägden; : pdaaxti  t’,  Iv  te  Spixot;  e-jxoit, rata:  tir-r- 
t as  | ßdXXtTE  stepEp'jpio’j;. 

®)  x 130:  X'jrfjV  ö i;  ttp<xox  eIsex  dyinx,  ünci  Xtra  rcTdaaxs  | xaXix,  SaiJaXtov. 
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einem  Ziegenfell  ')  und  einen  zweiten  fiir  Telemach  aus  Reisig  und 
einem  Scliafvliess  2).  Nestor  und  die  übrigen  Pylier,  welche  sich  zeit- 
weilig zum  Zwecke  des  Poseidonopfers  am  Meeresstrande  aufhalten, 
lagern  sich  auf  weichen  Schafvliessen  und  selbst  die  üppigen  Freier 
nehmeu  keinen  Anstand,  während  ihres  Spielens  und  Zechens  vor  dem 
Portale  des  ithakesischen  Palastes  am  Boden  auf  unterbreiteten  Häuten 
von  Rindern  sich  niederzulassen,  welche  sie  seihst  geschlachtet 
hatten  '). 


B.  Vorrichtungen  zum  Schlafen. 

I.  Allgemeine  theils  abstracto,  theils  conorete  Bezeichnungen  für 
Lagerung  und  Lagerstatt:  eovij,  xotxo;,  xofxij. 

§ 90. 

Gehen  wir  von  dem  Ausdrucke  eövr'  aus,  der,  wie  von  vornherein 
constatirt  werden  mag,  nirgends  die  Bettstelle,  sondern  entweder 
abstract  die  Lagerung,  oder  concret  die  Lagerstatt  bezeichnet. 

Die  abstracte  Bedeutung  des  Wortes  scheint  herYorzutreten,  wenn 
der  Dichter  den  Alkinoos  von  sich  und  den  Phaieken  sagen  lässt : aisl 
8’ r,jiiv  8ot«  ts  <pü.rj,  xi'Dapt;  rs  yop ol  xe,  eipaxa  x’  i$T(|jioißd,  Aosxpa  xe 
Osppä  xai  süvai s) ; wo  in  den  scheinbar  nur  concreten  Ausdrücken 
doch  im  Grunde  abstracte  Begriffe  sich  verstecken,  in  dem  Sinne : ‘Uns 
ist  stets  das  Schmausen  und  Tanzen  zum  Kitharspiele  lieb,  wie  auch 
das  häufige  Wechseln  der  Gewänder,  Baden  in  lauem  Wasser  und  be- 
quemes Ruhen  auf  weichem  Lager.’  Aehnlich,  wie  hier,  tritt  die  con- 
crete  Bedeutung  von  eövij  vor  der  abstracten  zurück , wenn  Telemach 
an  Eury kleia  die  Frage  richtet:  ‘Habt  ihr  dem  Fremdlinge  (Odysseus) 
in  unserem  Hause  auch  die  schuldige  Ehre  erwiesen  durch  Bettung 
und  Speisung  (sövj)  xai  atxq>)  ’ •)?  Die  ßethätigung  der  hospitaien  Ge- 
sinnung von  Seiten  der  Gastgeber  vollzieht  sich  eben  durch  die  Hand- 
lung des  Beherbergens  und  Bewirthens,  und  vor  dieser  abstracten 


t)  J 49:  tt«v  l'  cl;ayay<6v,  bäirii  &'  ’JT.iyvjl  laselat/  | iordpeoev  t’  ir.\  ofoua  lov8d- 
?o;  drpiou  alyd«,  | aäxoO  iveivaiov,  u-ifa  xai  8as6. 

*)  r 46:  -np  ti  «ujhfrnjc  | ytOtv  5ro  yXaipat  pönrat  xai  xüia«  5r«p8tV  | tv8a  xafti'tT 
tnixa  Ot'jaofjot  :p(Xo;  ul4{. 

*)  i 37:  ISpuatv  (Subject:  Peisiatratos,  Object:  Athene  und  Telemach)  rapa  8ai- 
xi  ] xiutatv  tv  (loXaxoiaiv,  tri  yayaiJo'.;  äXt^ctv. 

*)  a 106:  ol  p-tv  Ir. tixa  | reaaoioi  rpordpoifte  fbpaarv  8upiöv  txeprov,  | fjfuvoi  tv 
^tvoTst  (ioräv,  oD;  txxavov  aürol. 

»)  8 246  f. 

®i  u 129:  jiaia  (pl/.vj , xov  £eivov  £xi|jif(aaa8'  ivi  oixai  | süvj  xat  slxtp ; t)  aCiT»;  xcixai 
dxi)W)t; 

10* 

/ 
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Bedeutung  tritt  hier  der  concrete  Begriff  Lager,  Lagerstätte 
ganz  in  den  Hintergrund.  Entschieden  aber  tritt  die  abstracte  Be- 
deutung des  Lagems  und  specieller  des  Beilagers  überall  da  hervor, 
wo  äüvrj  in  der  Verbindung  mit  <piXor r(?  erscheint '). 

Was  die  concrete  Seite  des  Wortes  sövr]  betrifft,  so  gehen  wir  von 
der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  Lagerstätte  aus  und  von  dieser  zu 
specielleren  Bedeutungen  über,  zu  denen  es  seinen  Begriff  verengt. 
Am  allgemeinsten  und  alle  specielleren  Modificationen  des  Sinnes  völlig 
ausschliessend  tritt  der  Begriff  Lagerstatt  wohl  hervor,  wenn  sövr, 
von  Wildlagern  und  überhaupt  von  Lagerörtern  der  Thiere 
gebraucht  wird.  So  steht  es  vom  Lager  des  Löwen2),  des  Hirsches3)  und 
von  den  Kofen  der  Schweine 4) ; und  auch  die  Lagerplätze  im  Düneu- 
sande,  welche  Eidothec  dem  Odysseus  und  seinen  Genossen  höhlt,  und 
die  denen  der  Robben  ähneln,  heissen  eövot5).  Nicht  minder  allgemein 
steht  das  Wort,  wenn  es  von  den  Lagerplätzen  der  Krieger  im  freien 
Felde  steht“). 

Durch  Modification  dieses  allgemeinen  Begriffs  Lagerstätte  ver- 
engt suvtj  weiterhin  seine  Begriffssphäre  dahin,  dass  es  in  die  Bedeutung 
Bett  übergeht,  so  zwar,  dass  es  entweder  das  ganze  Bett  — Bettiveri 
und  Bettgestell  oder  Bettgerüst  — oder  nur  das  Bettwerk  oder  die  Bett- 
einlage bezeichnet.  Ersteres  ergiebt  sich  mit  Evidenz  aus  einer  Stelle 
der  Odyssee,  wo  Penelope  den  Mägden  den  Befehl  giebt.  für  Odysseus 
ein  Lager  zu  bereiten,  indem  sie  sagt : xatsTE  8’  eövrjv,  Ssuvia  xal  yk utv«; 
xat  pr^s.1  otyaXosvTa 7).  Offenbar  wird  hier  durch  die  dreifache  Apposi- 
tion der  Begriff  der  gesummten  eovt]  mit  specialisirender  Ausführung 
in  seine  drei  Bestandteile  zergliedert:  ‘Besorgt  ihm  sein  Lager,  näm- 
lich das  Bettgestell,  Decken  und  Kissen’,  worin  also  ausgesprochen 
liegt,  dass  diese  drei  Bestandteile  zum  vollständigen  Bette  gehören, 
und  notwendige  Ingredienzen  desselben  bilden.  Etwas  zu  spitzfindig 
scheint  mir  Grashof  diese  Stelle  aufzufassen,  wenn  er  meint,  der  Ge- 
danke bleibe  hier  bei  «uvr,  vorzugsweise  auf  das  Lager,  also  auf  das 
Bettwerk  gerichtet,  und  8s[ma  trete  nur  accessorisch  hinzu,  da  sich 
ein  seinen  Zweck  erfüllendes  Lager  ganz  wohl  ohne  eine  Bettstelle 


*)  Z 25 : icotpalvory  V Ir’  ieaat  jxJ-pr]  ^tX^Ttjii  xal  eivp. 

*)  4 338:  il.feov)  ef,v  eisT,).'ji)cv  eOvfjv.  Ebenso  p 129. 

®)  A 113:  Xf (uv  iXdtf oio  toviIijc  v+,rnt  t fxva  | jwjiümc  tjv£v;c.  — — — IX  0<üv  t- ; 
cjvTjV.  0 580:  TÄvt’  (vsjäpiv)  i;  cöv)j(fi  8op4vT*  | ftr,pT.Tt,p  itiytjce  ßaXüv.  VgL  X 18<*  f 
4)  5 13:  £vtoj9cv  5’  aiXij;  -•jtpto’j;  S'joxai?Exx  rotci  | nXr^iov  dXX-fjXa n,  tivdc  iviiv. 
s)  S 438 : tivdc  4'  it  (^xjxddotot  SiayXd^as'  dXbjctv,  | VjcTo  aivovs’. 

B)  K 408:  ndij  5’  xl  xenv  dXXtuv  Tpcuajv  tpjXxxxi  xe  xai  t'ivx!;  K 404  : t-i  Hr  r VÖJ • 
dv?p&v  Innou«  ts  xxl  tjvdt. 

1)  x 317. 
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denken  lasse,  aber  nicht  umgekehrt,  wenngleich  in  einem  wohleinge- 
richteten Haushalte  jedesmal  auch  eine  Bettstelle  zum  Lager  gehört 
haben  möge').  Die  Sache  liegt  einfach  so,  dass  eüvr;  eine  dehnbare, 
zugleich  aber  auch  eine  verengbare  Begriffssphäre  hat : wie  es  ursprüng- 
lich in  generellem  Sinne  die  Lagerstatt  als  Platz  oder  Oertlichkeit  be- 
zeichnen kann,  so  kann  es  andererseits,  wie  gesagt,  in  speciellerem 
Sinne  das  ganze  Bett  und  noch  specieller  die  blosse  Betteinlage  be- 
deuten, wie  dies  schlagend  X 504  zeigt,  wo  Andromache  von  ihrem 
kleinen  Sohne  Astyanax  sagt,  er  habe  immer,  wenn  er  vom  Knaben- 
spiel ermüdet  gewesen  sei,  sovjj  Ivi  p.aÄ.axj)  geschlummert1),  wo  nur  an 
die  weichen  Polster  und  Kissen  der  Betteinlage,  nicht  aber  an  die  harte 
bretterne  Bettlade  gedacht  werden  muss,  da  sich  doch  nicht  annehmen 
lässt,  dass  die  Fürstin  der  Troer  ihren  ‘eingeborenen  Sohn  und  den 
Stammhalter  seines  Geschlechts’  in  einen  blossen  Bettkasten  gelegt 
haben  -würde,  welchem  das  Epitheton  pakaxd;  auch  nicht  einmal  zu- 
kommt. Für  diese  Auffassung  spricht  überdies  noch  das  unmittelbar 
vorhergehende  ev  /ixrpotstv,  da  das  pluralische  Xlxtpa,  wie  unten  be- 
sprochen werden  wird,  stets  das  Eingelegte  des  Bettes,  das  Bett  werk 
bezeichnet,  so  dass  also  auch  das  gleich  darauf  sich  anschliessende  sovjj 
ivi  paAaxjj  nur  hierauf  bezogen  werden  kann.  Und  wenn  Eumaios  zu 
dem  an  Händen  und  Füssen  geknebelten  und  an  einer  hohen  Säule  in 
der  Luft  schwebenden  Melanthios  spöttisch  sagt,  jetzt  werde  er,  süvjj 
lv.  podaxj)  ruhend,  die  Nacht  durchwachen3),  so  kann  ein  wirklicher 
Sarkasmus  nur  dann  in  den  Worten  liegen,  wenn  man  unter  sovr,  nicht 
den  harten  Bettkasten,  sondern  die  weiche  Einlage  des  Bettes  versteht, 
und  die  Worte  des  Eumaios  etwa  in  dem  Sinne  nimmt:  ‘Da  ruhe  nun 
sanft  auf  weichen  Polstern  oder  Pfühlen!' 

Unter  den  specielleren  Bedeutungen,  welche  eüvrj  je  nach  dem 
Zusammenhänge  annimmt,  mag  hier  noch  die  Bedeutung  Ehebett4 
hervorgehoben  werden,  welche  besonders  durch  diejenigen  Stellen  ver- 
mittelt wird,  wo  das  Wort  in  Verbindung  mit  ipikörr,;  erscheint5). 

Fassen  wir  das  Resultat  des  Bisherigen  kurz  zusammen,  so  bedeutet 
also  tüvrj  in  abstractem  Sinne  die  Lagerung,  Bettung,  sodann  in 
allgemein  concretem  Sinne  die  Lagerstätte  oder  den  Lagerort, 


*)  S.  Grashof,  über  das  Hausger&th  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  15. 

*)  X 502:  »j-rap  5rvo;  (Xoi,  nairaitä  Tt  w]in«yt6ew,  | eWcox’  tv  Xtxtpoisiv,  iv 
-dfxaXl&tsn  tiftrjvTjC,  | rivrj  fvi  [laXaxij , ÖaXfmv  i|i.iö.T)<jdfirvG;  xfjp. 

3,  y 196:  viv  pijv  M)  fid'l.i  ~dy/j , McXdvftu,  vixva  «'jXd;ci(,  | töv^  £vt  uaXox^xa- 
viX.ifiievo;. 

*,  p 124  : fj  jid/.a  ov(  *paT£o<5ppovo;  dvSpo;  iv  | fjfttXov  Evrr.B-r^vai  (nämlich  die 
Freier  im  Ehebett  des  Odysseus). 

s;  Z 23 : |iiyr(  (piXdTr/n  xat  eivj.  VgL  0 32.  S 209.  2 296. 
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endlich  in  speciell  concreter  Bedeutung  das  Bett,  und  zwar  entweder 
das  ganze  Bett  mit  Bettgestell,  Decken  und  Kissen,  oder  nur  das  innere 
Bettwerk,  d.  h.  Kissen  und  Decken. 

Der  zweite  der  zu  Anfang  erwähnten  Ausdrücke,  xotto;,  steht  aus- 
schliesslich abstract  im  Sinne  des  Schlafengehens,  und  zwar  in 
den  Redensarten  xocroto  pioesöai1),  xot'toio  eoasroti  uüoxj 2)  und  xofroo 
[Ufivrjoxsottai 3). 

Kolmfj  endlich,  der  dritte  der  obigen  Ausdrücke,  hat  die  concrete 
Bedeutung  Lager,  und  findet  sich  nur  als  SttaE  Äs-jöjsevov  an  einer 
Stelle  der  Odyssee,  wo  Odysseus  der  Penelope  erzählt,  dass  er  bereits 
viele  Nächte  auf  ärmlichem  Lager  (xo(rrj)  geschlafen  habe1). 


II.  Erörterung  derjenigen  Auadrüoke,  welche  das  Bett  als 
Hausgeräth  bezeichnen  (Xe^o;,  Xsxipov). 

§ 91. 

1.  To  Xeyo?. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  homerischen  Sprachgebrauchs  lie- 
fert das  Resultat,  dass  der  Plural  bei  beiden  Wörtern  in  wesentlich 
anderem  Sinne  gebraucht  wird,  als  der  Singular. 

Zunächst  bezeichnet  Xtyo;  im  Singular  ausschliesslich  die  Bett- 
stelle oder  den  Bettkasten  ohne  die  Einlage.  Wenn  der  Dichter  für 
das  Bettgestell  an  manchen  Stellen  \£yos.  an  anderen  Beuvia  gebraucht, 
so  dürfte  der  Unterschied  beider  Bezeichnungen  darin  zu  suchen  sein, 
dass  ursprünglich  bei  Xiyo;  an  ein  fest  zusammengefügtes  Bettgerüst 
zu  denken  ist,  dessen  Theile  sich  nicht  auseinander  nehmen  Hessen, 
und  welches  ein  einziges,  compactes  Ganzes  bildete  — daher  eben  der 
Singular — , während  das  pluralische  Biima,  wie  unten  genauer  be- 
sprochen werden  wird,  mehrere  trennbare  und  leicht  transportable 
Stücke  bezeichnet,  welche  jedes  Mal  erst  zu  einer  Bettunterlage  oder 
einem  Bettgestell  zusammengesetzt  werden  mussten.  Für  die  Richtig- 
keit dieser  Auffassung  spricht  das  zu  Xfyo;  hinzutretende  Epitheton 


')  f 334:  xohoio  Vgl.  p 358. 

*1  X 510. 

®]  jt  481 : xolrou  Tt  jiWjoaYTO  xai  Cnvou  o&pov  D.ovto,  su  welcher  Stelle  Grashof 
(Leber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  13)  die  Bemerkung  macht,  der  Zu- 
satz  xai  Irvo'j  öibpov  D.ovto  teige,  dass  xoito«  das  dem  wirklichen  Schlafen  voraus- 
gehende Schlafengehen  bezeichne,  wie  es  auch  in  der  unmittelbaren  Zusammenstel- 
lung xotroio  xsl  Sirvou  p.t|xvf]CxovTo  u 138  gefasst  werden  müsse,  wenn  keine  Tautologie 
entstehen  solle.  Vgl.  i;  138. 

4)  t 341  : zo'/.i.d;  fdp  W)  vixvot;  doxcMui  4vl  xo!ttq  | dese. 
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trntivd?,  durch  welches  das  Bettgestell  als  fest,  solide,  compact 
bezeichnet  werden  soll1).  Das  Bettgestell  mit  einer  Einlage 
versehen  heisst  Xgyo;  oropeoeu2),  welches  mit  Sijxvia aropssott  wechselt 3). 
Eine  mit  einer  guten  Einlage  versehene  Bettstelle  wird  — freilich  erst 
im  nachhomerischen  Sprachgebrauch  — mit  Xsyo;  eoarptutuv  bezeich- 
net4). Was  die  Verbindung  Xgyo;  tropodvgtv5)  betrifft , so  hat  dieselbe 
verschiedene  Auffassungen  erfahren,  wie  bereiten,  schmücken, 
verherrlichen,  deren  erste  Grashof 6)  gewiss  mit  Recht  als  völlig 
uustatthaft  bezeichnet,  da  tj  34 7 trip  = not p’  aortp  hinzutrete:  vielmehr 
sei  zopaöveiv,  seiner  Verwandtschaft  mit  -opglv  entsprechend,  im  Sinne 
von  reichen,  gewähren,  praebere  zu  nehmen,  welche  Auffassung 
allerdings  auch  als  die  sinngemässeste  erscheint. 

Instructiv  in  Betreff  des  Xgyo;  ist  die  Stelle  der  Odyssee7),  wo  be- 
schrieben wird , wie  Odysseus  sich  eigenhändig  ein  solches  gezimmert 
habe,  und  für  deren  richtige  Auffassung  Grashofs  s)  Erklärung  hier 
am  Platze  sein  dürfte:  ‘Er  hat  einem  im  Hofe  wachsenden  Oelbaume 
von  der  Dicke  einer  Säule,  nachdem  er  eine  Schlafkammer  um  den- 
selben gebaut,  die  Krone  abgehauen ; dann  den  Stamm  an  der  Wurzel, 
doch  wahrscheinlich  in  der  Höhe  gewöhnlicher  Bettfüsse  (mit  der  Säge) 
abgeschnitten,  und  den  in  der  Erde  wurzelnden  Stumpf  des  Stammes 
(;:ob|n;v  v.  204)  behauen,  und  zwar  winkelrecht  (l~\  “Öuva),  so 

dass  er  einen  viereckigen  Ständer  oder  Bettfuss  bildete  (ipplv  üx/.r'aa;, 
vgl.  i)  278).  Von  diesem  Ständer  aus  arbeitete  er  dann  das  Xgyo;  wahr- 
scheinlich aus  dem  übrigen  Holze  des  abgeschnittenen  Stammes  durch 
Zerschneiden  und  Hobeln  desselben  ;e^eov),  und  zwar  so,  dass  die  Bett- 
stelle an  dem  Stumpfe  fest  war.  Zu  diesem  Ende  bohrte  er  Löcher  in 
den  Ständer,  um  die  betreffenden  Bretter  und  Hölzer  gehörig  daran  zu 
befestigen,  so  dass  kein  Anderer  (nur  ein  Gott  allein)  die  Bettstelle 
vom  Platze  zu  rücken  im  Stande  war  (v.  184  ff).  Das  Holzwerk  verzierte 
er  dann  mit  Gold,  Silber  und  Elfenbein.  Zuletzt  spannte  er  ipctvra  ßod;, 
wie  unser  Juchtenleder  roth  gefärbt,  aus,  was  man  gewöhnlich  von  den 

’)  I 621 : aropivat  nuxtviv  Uyo;.  Andere  nehmen  hier  roxtvic  im  Sinne  von 
dicht,  fest,  derb,  indem  sie  es  auf  mehrere  übereinander  gelegte  Decken  be- 
»iehen. 

*)  I 621  (eben  citirt) . Vgl.  i]  340.  -p  171 : otiipesov  l.iyo;.  Und  so  öfter. 

*1  5 301  : £4jJ.VIX  It  JTÄpCCXM. 

*)  Hymn.  in  Vcn.  156:  5’  'AsppoäiTt;  | Zpuc  |i£T7rrptf  SeTcx 

Xf/o;  eurrpaiTO'v. 

5 P 410:  xeist  V i-jin  oix  dpi  — xtivo'J  nopwdoooa  ) y 403:  Tu,  V 4T/oyoc 
wenotva  Xfyo;  -<pTuv£  xxi  tivfjv, 

•l  Ucber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  19,  Anm.  16. 

7)  4>  190—201. 

*)  Ucber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  18. 
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Gurten  versteht,  welche  den  Boden  der  Bettstelle  bildeten,  um  ein 
elastisches  und  weniger  hartes  Lager  zu  schaffen.  Aber  da  müsste  ipät 
eine  Collectivbedeutung  'Riemenwerk’  haben,  weil  doch  schwerlich 
die  Sache  mit  einem  einzigen  Gurt,  noch  dazu  bei  einem  zweischläf- 
rigen Bette,  abgethan  war;  und  eine  solche  Bedeutung  lässt  sich  nir- 
gendwo nachweisen. Ich.  denke  bei  dem  einen  ijii;  eher  an 

einen  über  dem  Bette  angebrachten  Riemen,  an  welchem  man  sich  aus 
der  liegenden  Lage  aufrichten  konnte.  Sollte  die  Bettlade  eine  Art 
Himmelbett  gewesen  sein?', 


§92. 

2.  Ta  Xeysa. 

Das  pluralische  )J/s a,  zu  welchem  wir  jetzt  übergehen,  bezeichnet 
überall,  wo  es  vorkommt,  nur  den  ganzen  Bettapparat,  also  Bettgerüst 
und  Betteinlage  zusammengenommen ’) , wie  eine  Prüfung  der  ein- 
sclilagenden  Stellen  zeigt.  Eos  erhebt  sich  vom  Lager  (ex  /.zyiart)  des 
Tithonos2);  Penelope  klagt,  dass  man  sie  nicht  geweckt  und  aus  dem 
Bette  (ix  Xe/iuiv)  herbeigeholt  habe,  um  Telemachs  Abreise  zu  verhin- 
dern 3) ; Nestor  lässt  den  Letzteren  auf  zierlich  gearbeitetem  Lager  sich 
betten4)  u.  s.  w. , wo  doch  immer  nur  das  vollständige  Bett  mit  allem 
Zubehör  gemeint  sein  kann,  da  ja  die  Schlafenden  darauf  ruhen.  Auch 
treten  zu  Xiyta  die  Epitheta  -pr^a5)  und  Swora®),  deren  ersteres  (eigent- 
lich = durchlöcliert,  durchbohrt)  wohl  auf  das  zierlich  geschnitzte 
und  mit  durchbrochener  Arbeit  ausgestattetc  Bettgestell  zu  beziehen 
ist.  obgleich  es  auch  auf  die  Löcher  in  den  Bettpfosten  gehen  könnte, 
durch  welche  Gurte  gezogen  waren.  Aivmto;  nehme  ich  mit  Grashof1) 
in  der  ursprünglichen  Bedeutung  rundgcdrechselt,  und  beziehe  es 
auf  die  Form  der  Stäbe  und  Pfosten. 

Häufig  werden  Xeyta  als  Lager  von  Sterbenden  und  Todten  er- 
wähnt. So  klagt  Andromache  in  ihrem  Lament  um  den  getödteten 


■)  Vgl.  Grashof,  über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Progr.  Düssel- 
dorf. 1846.  S.  21.  Derselbe,  über  das  Hausger&th.  S.  19  f. 

*i  A 1 (c  1) : Huj;  S’  £x  Xeyfiuv  rap’  d-fXJO  j Ttöojsoio  | &pvj&’. 

3I  5 729 : O'/M.iai,  oö6'  "ep  ivi  <ppcat  IHaftc  ixÖTOrj  ] ix  Xr/fors  ft  dvrpEipii. 

*)  7 397 : täv  &'  aireoö  xoipijse  Ttp^vio;  Initita  Nfarojp  | Tr(X4|iayov rpr,- 

tott  iv  Xtjrfcsatv. 

s)  a 440:  rapä  Tprfrolc  XryfcMiv,  und  sonst.  Doedcrlein  § 644  erklärt:  glatt 
und  sauber  polirt.  Kicdenauer  .Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten,  S.  92  fasst  die  Xfyi)  öivrord  und  Tpr,ta  als  ‘gedrehte  und  durchbrochene  oder 
durchlöcherte  Bettstellen.’  Vgl.  meine  Real.  H*,  S.  191  mit  Anm.  3. 
ej  T 391 : fv  DaXauip  xa't  Jivmtotat  Xiycssiv. 

T)  lieber  das  Hausgeräth  l>ei  Homer  und  Hesiod,  S.  19. 
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Hektor,  dass  er  ihr  nicht  einmal  sterbend  aus  dem  Bette  (ix  Xsysuiv)  die 
Hand  gereicht  habe '),  wobei  ihr  der  Gegensatz  zwischen  seinem  Bette 
daheim  im  Thalamos  und  dem  rauhen  Boden  der  Schlachtebene  vor- 
schwebt, auf  welchem  er  jetzt  ausgestreckt  liegt.  Ueberhaupt  ist,  wie 
auch  Grashof  bemerkt2),  wenn  von  einem  Sterbenden  oder  Todteu 
die  Rede  ist,  bei  /.sysa  an  dessen  eigenes  Bett  zu  denken;  denn  dass 
man  einen  Todten  aus  dem  Bette,  in  welchem  er  gestorben,  in  ein  an- 
deres oder  gar  auf  Stroh,  wie  es  bei  uns  Sitte  sei,  gelegt  habe,  davon 
findet  sich  bei  Homer  durchaus  keine  Andeutung.  Auch  von  solchen 
Todteu,  welche  nicht  in  ihrer  Behausung,  sondern  draussen,  unter 
freiem  Himmel,  etwa  in  der  Schlacht,  ihr  Lebensziel  gefunden  haben, 
heisst  es  oft,  sie  seien  auf  ).e/j a gebettet.  So  werden  Achilleus' 3)  und 
Patroklos’  *)  Leichen , nachdem  sie  aus  der  Schlacht  fortgetragen  sind, 
ev  3i  niedergelegt,  und  zwar  ohne  Zweifel  in  Achilleus'  Behausung 

auf  ihre  eigenen  Betten,  nicht,  wie  Bothe  will5),  auf  blosse  Bahren. 

Eis  ergiebt  sich  also  das  Resultat , dass  das  pluralische  '/.iys. a stets 
das  vollständige  Bett  - — Bettgestell  mit  Betteinlage  — bezeichnet,  und 
dass  auch  bei  Todten,  welche  auf  Äeysa  nicdergelegt  werden,  selbst 
die  in  der  Schlacht  Gefallenen  nicht  ausgeschlossen,  an  ein  solches  zu 
denken  ist. 


§ 93- 

To  Xexrpov  und  rd  Xsxtpa. 

Das  singularische  Xsxrpov  unterscheidet  sich  von  dem  pluralischen 
XixTpa  im  homerischen  Spracligebrauche  so,  dass  jenes  weder  für  das 
Bettgestell  noch  fiir  das  Bettwerk  allein  steht,  sondern  immer  nur  das 
Bett  in  seiner  Ganzheit  und  nach  seiner  äusseren  Erscheinung 
bezeichnet,  bei  Letzterem  hingegen  an  das  Innere  des  Bettes,  an  die 
Bctteinlage  gedacht  wird,  wie  sich  aus  der  Betrachtung  der  folgenden 
Stellen  mit  Evidenz  ergiebt.  Nachdem  die  Amme  Eurykleia  die  schlum- 
mernde Penelope  aufgeweckt  und  ihr  die  Kunde  von  der  Rückkehr 
des  Odysseus  mitgctheilt  hat,  springt  die  letztere  ä-o  Xsxrpoto  empor, 
und  umschlingt  die  Alte  unter  Freudenthränen®).  Da  Penelope  bisher 

•)  U 743 : oi  f io  |iot  öv^oxiuv  Xr/fav  ix  yctpa;  ipejxs- 

*1  Ucber  das  Hausger&th  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  20. 

*1  m 43  i Agamemnons  Schatten  spricht  zu  dem  des  Achilleus  : ajrdp  l rti  e iri 

btixo(«v  ix  no).ijJ.oio,  | xdtlkfus  iv  XtyicoB t. 

*)  2 231 : aütdp  'Ayatol  | i.zr.11  ito;  IldTpoxXov  ürix  (k'/.iwv  ipicavre«  | xxt8e5«v  iv 

Xr/itjsi. 

5)  Zu  2 233. 

f',  i 32 : w;  lipaO  ' r,  V iy  dpi),  xxi  i~i  Xtxtpoio  8opoÖ3x  | ypr.t  rtptnXiy&t;,  ßXecdpoiv 
l Gxpoov  ^xtv.  Eigentümlich  bemerkt  zu  dieser  Stelle  Grashof  lieber  das 
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geschlafen  und  in  den  Kissen  und  Decken  der  Betteinlage  gelegen  hat, 
so  meint  also  Xlxtpov  hier  entschieden  das  innere  Bett.  Wenn  hin- 
gegen Telemach  sich  beim  Schlafengehen  iv  Xixxptp  setzt,  und.  während 
er  so  sitzt,  sein  Gewand  auszieht  >),  so  kann  hier  nur  der  Rand  des 
Bettes,  das  äussere  Holzwerk  gemeint  sein,  da  er  ja  noch  nicht  völlig 
entkleidet  ist,  und  folglich  die  Kissen  und  Polster  des  inneren  Bettes 
noch  gar  nicht  berührt  hat.  Wenn  aber  Xi#xpov  an  der  einen  Stelle  vom 
inneren,  an  der  anderen  vom  äusseren  Bette  gesetzt  ist,  so  muss  noth- 
wendig  seine  Begriffssphäre  den  Bettapparat  in  seiner  Gesammtheit 
umfassen.  Dies  zeigen  auch  die  Redensarten  XsxxpovSe  ievai1)  und  Xsx- 
rpovSs  xpatrisbai3)  für  den  Begriff  zu  Bette  gehen  oder  schlafen 
gehen;  denn  wer  schlafen  will,  nimmt  das  ganze  Bett,  nicht  etwa  den 
einen  oder  anderen  Theil  desselben , in  Anspruch , und  folglich  meint 
auch  hier  der  Singular  Xixxpov  den  gesammten  Bettapparat.  Dass  aber 
das  pluralische  Xsxxpa  vom  Inneren  des  Bettes  zu  verstehen  ist,  zeigt 
die  Stelle  der  Odyssee,  wo  Penelope  Nachts  aus  dem  Schlafe  erwacht, 
und,  während  sie  iv  Xixxpoioi  gaXaxotaiv  aufgerichtet  dasitzt,  um  Odys- 
seus weint 4).  Hier  kommt  offenbar  das  Aeussere  des  Bettes  gar  nicht 
in  Betracht,  da  Penelope  sich  ja  noch  innerhalb  der  Betteinlage  be- 
findet ; und  auch  das  Epitheton  gaXaxo;,  welches  hier  zu  Xixxpa  tritt, 
weist  entschieden  darauf  hin , dass  dabei  an  die  weichen  Kissen  und 
Polster  des  inneren  Bettes  gedacht  werden  muss.  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wenn  von  Astyanax  gesagt  wird,  er  habe  iv  Xixxpoiaiv  in  den  Armen 
der  Amme  geschlafen,  und  wenn  gleich  darauf  epexegetisch  süvjj  Ivt  ux- 
Xxxf,  hinzugefügt  wird5).  Noch  entschiedener  tritt  diese  Bedeutung  vou 
Xixxpa  hervor,  wenn  die  weiche  Betteinlage  eines  vornehmeren  Bette« 
in  schroffen  Gegensatz  zu  einem  rohen  Lager  aus  rauhen,  ungegerbten 
Fellen  gebracht  wird,  wie  dies  Eurykleia  thut,  wenn  sie  von  Odysseus 
sagt,  er  habe  als  ein  richtiger  Bettler  im  Bewusstsein  seiner  Armselig- 
keit ein  weiches  Bett  (Xsxtpa)  mit  Teppichen  verschmäht  und  sich  am 
Boden  auf  ungegerbte  Häute  gebettet0).  Zum  Ueberfluss  weist  hier  die 

Hausgerüth  bei  Homer  und  Hcsiod,  S.  1 7 f.) : ‘Dass  Xix toov  im  Singular  nur  das  Bett 
in  seiner  Ganzheit  bezeichnet,  zeigt  auch  ’it  32,  wo  Penelope  ir.i  Xixrpoio  springt, 
nher  nicht  ix  Xixxpoio.’  Dies  Argument  scheint  mir  etwas  spitzfindig  und  will  mir 
nicht  recht  cinleuchten. 

')  i 437 : E'eto  V iv  Xixtpip,  pwtX<xxov  V fxf.ovc  yutfiva. 

2)  <j<  254:  dXX'  ipyto,  XixxpovS’  lojuv,  yivai. 

*)  8 292 : itöpo,  «fiX-rj,  Xiztpovta  Tpatreio|xev  eivr^ivte. 

*1  o 58 : xXxir  5’  dp’  iv  Xixtpotsi  xa8eÜ3[iiw[  (n).ctxoiaiv. 

*)  X 503:  toitax’  b Xixxpoiaiv,  iv  dpxaXWeooi  | rivjj  £vi  (iciXxx^. 

6)  o 140:  aötdp  &■  ti;  ndunav  dtjopi;  xal  i-oxfio;,  | oix  iOcX'  iv  Xfxtpotst  xsl 
iv  j>r,fe3Si  xafievleiv,  | 4t).'  iv  dKi'ji'tii  ßoi^  xxi  xticsiv  oifiiv  | ßpv8'  ivl  xpaVifnp- 
yXxtvav  V ir. tiaaxpiev  r,(uT;. 
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Verbindung  äv  Asxrpotot  xal  Iv  {nj-yeusi  noch  ausdrücklicher  darauf  hin, 
dass  bei  Xfxrp«  an  das  weiche  Innere  des  Bettes  zu  denken  sei.  Zu- 
gleich aber  erklärt  sich,  warum  die  Verba  auSsiv1)  und  xabsüSstv2)  nur 
mit  Xsxrpa,  nicht  mit  Xfxrpov  in  Verbindung  treten,  insofern  das  innere 
Bett  mit  seinen  weichen  und  warmen  Kissen , Teppichen  und  Decken 
für  einen  sanften  und  erquickenden  Schlummer  ein  wesentliches  För- 
derungsmittcl  abgiebt. 


III.  Die  einzelnen  Bestandtheile  des  Bettes. 

§ 94. 

a.  Das  Bettgestell  (ta  Slftvia). 

Unter  den  os'uvia  hat  man  sich  ein  transportables  Gestell  zu  den- 
ken, auf  welches  die  weichen  Bestandtheile  des  Bettes  gelegt  wurden. 
Sie  bestanden  wohl  aus  einem  Complex  von  hölzernen  Brettern,  welche 
der  Länge  nach  über  zwei  oder  mehrere  Untersätze  oder  Tragböcke 
gelegt  wurden,  und  mit  diesen  gleichsam  einen  kleinen  Aufbau  (8fuu>) 
bildeten , welcher  für  die  Aufnahme  des  Bettwerks  sowohl , wie  auch 
des  Schläfers  die  erforderliche  Tragfähigkeit  besass.  So  erklärt  sich 
zugleich  der  Plural  Sspvta,  welcher  nur  Sinn  hat,  wenn  man  an  eine 
Mehrheit  von  llestandtheilen  oder  an  eine  Anzahl  trennbarer  Unter- 
sätze und  länglicher  Hölzer  denkt,  womit  dann  auch  der  schon  oben 3) 
erwähnte  Unterschied  zwischen  Sepmot  und  Isjro;  gegeben  ist,  welches 
letztere  ebenfalls  ein  Bettgerüst  bezeichnet,  aber  kein  aus  einzelnen 
Hölzern  aufgeschichtetes  Gestell,  sondern  ein  einziges,  compactes  Gan- 
zes, welches  sich  nicht  in  Theile  auseinandernehmen  liess. 

Die  oben  angedeutete  etymologische  Verwandtschaft  von  Ssuvii 
mit  Ssjud,  vermöge  deren  an  ein  Aufbauen  oder  Aufschichten  einzelner 
Hölzer  zu  denken  ist,  lässt  zugleich  den  Gedanken  an  eine  Art  mit 
Gurten  versehenen  und  auf-  und  zuklappbaren  Feldbetts,  wie  ihn 
Grashof  — wenn  auch  in  mehr  ablehnender  Weise  — hinwirft,  als 
von  vorn  herein  verwerflich  erscheinen;  und  die  oben  angegebene  Hy- 
pothese dürfte  um  so  mehr  für  sich  haben , als  in  südlichen  Ländern 
ähnliche  moderne  Sapvta  noch  heut  zu  Tage  üblich  sind. 

Giebt  man  zu,  was  oben  über  die  leichte  Zusammensetzbarkeit 
der  petivta  aus  ihren  einzelnen  Bestandtheilen  gesagt  ist,  so  ergiebt  sich 
als  zweiter  Vorzug  derselben  ihre  leichte  Transportabilität,  woraus  sich 


*1  3 337 : tOöciv  iv  lixtpoisi. 
*!  ’>  141 : iv  WxTpotst 
*1  § 91. 
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weiterhin  erklärt,  wesshalb  solche  Ssjivia  gerade  da  in  Anwendung 
kommen,  wo  es  gilt,  bei  der  unerwarteten  Ankunft  eines  Gastes  für 
denselben  rasch  ein  improvisirtes  Bett  herzustellen,  was  gewöhnlich 
unter  der  Halle  (cuÖoooa)  geschieht,  wohin  man  ein  schwerfälliges  /i/o; 
nur  mit  grosser  Schwierigkeit  oder,  wenn  es  ganz  intransportabel  war, 
wie  das  Ehebett  des  Odysseus,  gar  nicht  hätte  schaffen  können. 

Belehrend  in  Betreff  der  Sspv.a  sind  folgende  Stellen : zunächst  die 
der  Odyssee,  wo  Penelope  dem  Bettler  Odysseus  die  Alternative  lässt, 
ob  er  sich  am  Erdboden  ()»a]xaSt;l  betten,  oder  von  den  Mägden  oip.v.1 
für  sich  hinstellen  lassen  wolle ').  Hiernach  -würden  sich  drei  Katego- 
rieen  von  Bettungen  eigeben : 1 ) die  auf  dem  ),i/ o; , bei  dessen  Con- 
struction  die  Loeomobilität  nicht  ins  Auge  gefasst  ist,  und  welches  ge- 
wissermassen  als  stabiles  Hausinventar  seine  Stelle  behauptet,  in  welche 
Kategorie  die  Lagerstätten  der  Hausherrschaft  und  der  bleibenden 
Hausgenossen  gehören;  2)  die  auf  den  Sejuvfoi;,  welche  nicht  an  die 
Oertliclikeit  gebunden  sind,  sondern  überall  — sei  es  in  der  Halle,  oder 
sonstwo  — sich  aufstellen  lassen,  und  selbstverständlich  bei  jedesmaliger 
Benutzung  erst  mit  den  erforderlichen  Einlagen  versehen  werden  müs- 
sen, während  das  i.iyo:  mit  bleibendem  Bettwerk  versehen  ist;  3)  die 
ordinärste  Art  der  Lagerung  zu  ebener  Erde  (jra|iä5L;  , wie  sie  Odys- 
seus sich  im  Vorhause  aus  einer  uugegerbten  Rindshaut  und  Schaf- 
fellen präparirt2). 

Hierher  gehört  auch  die  Stelle  der  Odyssee,  wo  von  der  Bettung 
des  alten  Laertes  die  Rede  ist : nicht  Säpvia,  heisst  es,  noch  auch  Decken 
und  Polster  bilden  sein  Lager , sondern  im  Winter  schlafe  er  im  Zim- 
mer bei  den  Knechten,  neben  dem  Feuer  im  Staube,  im  Sommer  hin- 
gegen bereite  er  sich  ein  Erdlager  aus  Laubwerk  — bald  hier,  bald 
dort  (rüvrjj),  wohin  er  bei  seiner  gramvollen  Unstetigkeit  eben  gerathe 1 . 

Mittelst  der  fisjxvia  werden  improvisirte  Betten  unter  der  Halle 
aufgeschlagen  : für  Priamos  und  Idaios  in  Achilleus'  Behausung  •),  für 
Odysseus  auf  Aretes  Befehl 5),  endlich  für  Telemachos  und  Peisistratos 
auf  Anordnung  der  Helene n). 


*)  t 598:  o*j  oe  X£;e o T<pV  4v i oTx»jj,  | tj  yafidoi;  f#toi  xxrd 

*)  o 1 : cpjTdp  & 4v  rpoWaa)  eOvdCiTO  oto;  ’Ooosoiä;  * | xdji  fAtv  svs- 

p&i,  oirap  (JrcpÖcv  | xd>ca  rdXX’  dluiv. 

3 


8j  X 190:  dXX’  Zye  ycTpio i |xev  cSoci,  Söi  outüe;,  ivi  o!x«p,  | 4v  xdvi  ayyirup^;* 

itdp  Ö4po;  TeftaXuid  ? lr.dtprt,  | rav ol  xa?d  *pjvöv  dX aif,;  oivort^to 

^•jXXaiv  xtxXtaivcnv  yöa^aXat  ßcß/.^aTai  c&vat. 

4y  Ö 643:  r,  {>',  ’AytXeO;  l'  etdpoisiv  loe  x£Xe'jscv  | Hwi  £>r  aUlooxr  £4- 

'i  rt  335 : x4xXcto  o’  Apr,TT4  XrjxcbXcvo;  djj/ftrdXotstv  | &4pvt'  ur  atöo6a^  Hfirm. 

® o 296:  ’Apycir,  V rF*X4vT)  x£Xcj3Cv  | &4pvt'  Or’  alöoOa^  Oipcvat.. 


fievat. 

5 


Digitized  by  Google 


3.  Die  häuslichen  Geräthschaften. 


157 


Zum  Schluss  dieser  Besprechung  sei  noch  bemerkt , dass  zwei 
Stellen  der  Odyssee  mit  dem,  was  hier  über  die  osuvia  gesagt  ist,  in 
entschiedenem  Widerspruch  stehen.  In  dem  episodisch  eingelegten 
Gesänge  von  Ares  und  Aphrodite  heisst  es,  Hephaistos  habe  sein  trü- 
gerisches Fangnetz  rings  um  das  Lager  (ttepl  Sijxvia)  ausgebreitet '),  und 
dasselbe  Lager  heisst  kurz  vorher2)  ebenfalls  osjiviot,  obgleich  nicht 
allein  das  Bettgestell , sondern  zugleich  mit  demselben  auch  das  ge- 
summte Bettwerk  von  dem  künstlichen  Netze  umsponnen  wird.  Diese 
Stellen  fallen  aber  um  so  weniger  ins  Gewicht , als  die  Aechtheit  der 
ganzen  Partie,  welcher  sie  angehören,  nicht  nur  von  neueren  Kritikern, 
sondern  auch  schon  von  manchen  Alten  angezweifelt  worden  ist.  Ueber- 
dies  wäre  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  selbst  in  durchaus  ächten  home- 
rischen Partieen  vermöge  der  Figur  der  au vsxSoyr;  ein  oder  das  andere 
Mal  Ssjxvux  für  das  ganze  Lager  stände.  Auf  alle  Fälle  aber  beruht  das, 
was  oben  über  die  osuvia  mitgetheilt  ist,  auf  einem  so  deutlich  und  fest 
hervortretenden  Sprachgebrauche,  und  der  Begriff  derselben  prägt  sich 
namentlich  dem  des  Xi/o;  gegenüber  so  scharf  aus,  dass,  wie  mir  we- 
nigstens scheint , die  Klarheit  der  Begriffe  hier  wenig  oder  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt. 

§ 95. 

b.  Das  Bettwerk  oder  die  Betteinlage. 

Für  die  genauere  Betrachtung  des  Bettwerks  und  seiner  einzelnen 
Theile  mögen  uns  diejenigen  Stellen  der  Odyssee  den  leitenden  Faden 
bieten,  wo  die  Herstellung  des  Bettes  in  ihren  Einzelnheiten  genauer 
beschrieben  wird. 

Zuerst,  heisst  es  dort,  schichtete  man  das  Bettgestell  (isjivia)  auf; 
darüber  breitete  man  Kissen  oder  Polster  (brjysa),  wie  auch  Teppiche 
aus,  und  über  diesen  ganzen  Bettapparat  legte  man  als  obere 
Hülle  noch  dichte  wollene  Decken  f/Xotlvai) 3). 

Da  die  oipvia  bereits  genügend  besprochen  sind,  so  bleibt  noch 
übrig,  die  prfres,  Tourr(Ts;  und  yXaTvou  näher  zu  betrachten. 

I.  Die  Kissen  oder  Polster  (ri  pTjfso). 

In  Betreff  der  pr^sa  legt  Grashof1)  gewiss  mit  Recht  gegen  die 
beschränkte  Auffassung  des  Wortes  von  Seiten  der  Lexikographen  und 

*)  II  2*2 : T.itxn.  MXov  itcpt  5£|xvtx  yeötv. 

*1  II  277 : ßf(  lucv  4;  tti/.ojjiov,  28t  o!  ci).x  tiu-u'  fxtrto. 

3 4 2!ifi : ’Apjctrj  V 'EXtvrj  4|juu£ot  xf). toscv  | ifavt'  int’  ätucvai,  xxi  otji-i 

/i;i  | zopyjpe’  fpßxXftiv,  stopf out  t’  f^izEpftc  tdzTjto;,  | y/.xlvot;  r’  t'.iliuc.tt  oj/.o  ; xo- 
Mziptlr*  Itotftai.  Fast  derselbe  Wortlaut  T)  335  ff.  und  Ü 643  ff. 

1 Geber  das  IlausReräth  bei  Homer  und  Hesiod,  8.  22. 
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Commentatorcn  energischen  Protest  ein,  insofern  bei  denselben  nur 
von  Tüchern,  gefärbten  Decken  und  dgl.  die  Rede  sei,  insbesondere 
aber  gegen  den  jeden  Widerspruch  abschneidenden  Machtspruch  von 
Am  eis,  dass  das  hellenische  Hcroengeschlecht  Kissen  und  Polster 
noch  nicht  nöthig  gehabt  habe1).  Vielmehr  stellt  Grashof  die  Be- 
deutung  Polster,  Kissen  als  die  einzige  des  Wortes  hin,  und  ist  der 
Ansicht,  dass  sich  dieselbe  aus  der  Ableitung  von  pr(yvop.t.  sehr  wohl  er- 
gebe. wenn  mau  pf^o;  als  zerzupfte  Schafwolle,  Kulihaar  auffasse, 
was  wohl  ursprünglich  lose  in  die  Rettlade  geschüttet  worden  sei,  bis 
man  eigentliche  Kissen  daraus  verfertigt  und  dazu  Inlette  (Indelte. 
Ueberzüge)  verwandt  habe,  welche  theils  gefärbt,  theils  durch  öfteres 
Waschen  rein  und  blank  erhalten  worden  seien.  Ausser  dieser  gewiss 
sehr  plausiblen  und  auch  etymologisch  zu  empfehlenden  Deutung  der 
pr^sa  dürfte  für  die  Ansicht  Grashofs  auch  noch  der  Umstand  spre- 
chen, dass  blosse  dünne  Tücher  und  Teppiche,  wenn  auch  wollene 
Decken  darüber  gebreitet  wurden,  in  kalten  Nächten,  welche  auch  in 
Griechenland  einen  sehr  unangenehmen  und  rauhen  Charakter  an- 
nehmen können,  schwerlich  einen  genügenden  Schutz  gegen  die  Un- 
bill der  Witterung  geboten  haben  würden,  wenn  sich  nicht  unter  den 
Bestandteilen  des  Bettwerks  auch  einige  dickere  und  für  die  Fesselung 
der  Bett  wärme  geeignetere  Stücke,  wie  Kissen  und  Polster,  befunden 
hätten. 

Diese  Kissen  und  Polster  nun  bildeten  in  dem  Xs/o;  oder  auf  den 
osptviot;  die  unterste  Schicht;  dass,  wie  Grashof  will2},  und  wie  unten 
noch  besprochen  werden  wird,  diese  Hauptunterlage  noch  durch 
darunter  gelegte  Felle  verstärkt  werden  konnte,  braucht  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  zu  werden. 

Dass  die  prj-'sa  mit  kostbaren,  theils  gefärbten,  theils  weissen  und 
durch  häufiges  Waschen  rein  und  blank  erhaltenen  Ueberzügen  ver- 
sehen w'aren3),  zeigen  die  ihnen  beigelegten  Epitheta  oefaZösvza4),  11- 
Zd5)  und  xaXi  irop^upsa*;.  Wenn  Nausikaa  ausser  Cmarpa  und  rsrZoi  auch 
prjsa  mit  sich  zu  den  Wäschegruben  nimmt 7),  so  sind  damit  wohl  eben 
jene  Kissenüberzüge  gemeint,  da  an  anderen  Stellen  diese  gauze 


*)  Amei«  zu  f 34U  'der  1.  Auf).;. 

*(  lieber  das  Hausger&tli  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  23. 

*)  Vgl.  A m e i « *u  -y  349. 

4 ).  189:  [irjt'j  9rjaX<*vra.  Vgl.  v 118.  t 318.  18». 

5)  f 351 : fäyc*  xsXsi. 

*/  rj  336:  fäyta  xaXä  | ropyjpta.  Ebenso  Q 614. 

7)  I 36:  ir<5Tp'jvov  itaripa IfonXisei,  7,  xtv  dyr  | 'durpai  tt  *« 

riirXou;  xxi  ^yta  siyxXitvro. 
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Wäsche  4 ehr,;  ')  oder  sLitata'4)  heisst:  obwohl  auch  an  ein  Waschen  der 
Wolle  und  Haare  gedacht  werden  könnte. 

2.  Die  Teppiche  (oi  Tdtsr^Ts;). 

Unter  diesen  welche  unmittelbar  über  die  prjäa  gebreitet 

werden,  sind  wollene,  gewirkte'Decken  oder  Tücher  zu  verstehen,  wel- 
che indess  nicht  als  eigentliche  Bettdecken  dienen,  sondern  nur  die 
Weichheit  der  Unterlage  erhöhen  sollen.  Dass  sie  zugleich  aber  auf 
den  Zweck  der  Erwärmung  berechnet  waren,  zeigt  das  ihnen  beige- 
legte Epitheton  oo/.o;  (dicht,  fest)3).  Einen  solchen  Teppich  hat 
Diomedes,  während  er  Nachts  in  seiner  Lagerhütte  schläft,  unter  dem 
Haupte  ausgebreitet4),  offenbar  um  einen  Ersatz  für  das  Kopfkissen  zu 
haben ; auch  hier  ist  derselbe  als  dickwollig  und  weich  zu  denken,  ob- 
gleich das  Epitheton  ouXo;  nicht  ausdrücklich  dabei  steht.  Auf  einer 
aus  blossen  TdwrjTs?  bestehenden  Unterlage,  die  also  der  ^ijyea  entbehrt, 
schlafen  die  Kinder  des  Aiolos5),  wobei  wir  uns  wohl,  wie  Grasliofbe- 
merkt8),  mehrere  Teppiche  über  einander  gelegt  zu  denken  haben. 

3.  Die  Oberdecken  (ai  jrXatvat). 

Die  bisher  besprochenen  Bestandtheile  des  Bettwerks,  die  prjyea 
und  Tarr(Tc;.  bilden  nur  die  Unterlage,  auf  welcher  der  Schlafende 
ruht.  Da  man  aber  beim  Schlafengehen  sich  selbst  des  -/iruiv,  d.  h.  des 
wollenen  Hemdes,  welches  man  nach  Art  der  römischen  tunica  unmit- 
telbar am  Körper  trug 7),  zu  entledigen  und  folglich  in  adamitisehem 
Zustande  die  Stunden  der  Nacht  hinzubringen  pflegte,  so  bedurfte  man 
durchaus  noch  einer  Oberdecke,  um  sich  von  oben  her  einzuhüllen: 
und  diesem  Zwecke  entspricht  die  ykaiva,  wie  man  aus  der  Aeusserung 
der  Amme  Eurykleia  ersieht,  dass  Odysseus  auf  ungegerbten  Häuten 
geschlafen  habe,  von  ihr  und  den  Mägden  aber  mit  einer  jrXaiva  zuge- 
deckt worden  sei8).  Für  dies  Zudecken  gebraucht  sie  den  Ausdruck 
iniooai,  welchen  man  vielleicht  noch  richtiger  durch  ei  n sch  lagen, 
einwickeln  wiedergeben  kann,  womit  im  Einklänge  steht,  dass  an 
einigen  Stellen  das  xaöurspUsv  foaaboti  oder  Sichvonobenliereinhüllen 


*)  ( 74 : xo'jpi)  S'  4x  8xXd|*oio  ppipcv  io8f,Ta  (paeivt)v.  Vgl.  ( 83  und  r,  6. 

*)  C 252  : £1|at:'  dpa  irrijasa  xiftci  xaXfj;  iz"  arr^v^;.  Vgl.  ( 26.  ( 58.  (91.  (111. 
®;  FI  224 : yXa ndari  T dvcpioaxtziaiv  oüXwv  T£  ■zn'rt^an. 

*)  K 166 : aÜTap  imi  xpartatpi  tazirjc  Trrdvuaro  tpattxi«. 

5j  x 1 2 : eüious'  fv  -t  Tanijai  xai  i'<  Tpijroit  Xtyuastv. 

*)  Ueber  das  Hautgcräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  23. 

7)  Vgl.  m.  Realien  II1,  S.  375. 

®)  u 142  : dXX’  4v  dti<p*iT<p  ßoij  xat  xobesiv  oträv  | £öpa8’  ixt  zpo iipw‘  yXatvax  i’  £n- 
l jaapirv  V)put<. 
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als  Zweck  der  yk atva  bezeichnet  wird  *).  Ausserdem  wird  dies  Ueber- 
werfen  der  ykivirt  auch  noch  durch  erußaXsTv  ausgedrückt,  indem  von 
Eurvnome  gesagt  wird,  sie  habe  dem  im  Vorhause  auf  ärmlichem  La- 
ger gebetteten  Odysseus  eine  yk alva  übergelegt2).  Ohne  Zweifel  zog 
also  der  sich  Bettende,  nachdem  er  sich  auf  den  ausgestreckt 

hatte,  die  wollene  yXitva  über  sich  her,  und  wickelte  sich  förmlich 
hinein  (iooazo),  so  dass  er  thatsächlich  ‘von  der  flockigen  Wolle  um- 
hüllt’ war3).  Dass  man  vorkommenden  Falles  auch  wohl  das  eigene 
Oberkleid  oder  den  Mantel,  den  man  am  Leibe  trug,  als  Decke  für  die 
Nacht  benutzte,  ist  glaublich;  in  der  Regel  jedoch  sind  die  an  den  be- 
treffenden Stellen  erwähnten  yk «Tvai  ausschliesslich  für  den  Zweck,  als 
Nachtdecken  zu  dienen,  bestimmt,  und  machen  einen  integrirenden 
Bestandtheil  des  Bettwerks  aus. 

Zur  Vervollständigung  und  zum  Abschluss  des  in  Rede  stehendes 
Gegenstandes  mögen  endlich  folgende  Bemerkungen  dienen. 

Als  Surrogat  der  kostbareren  pij-'E3 , deren  im  Allgemeinen  wohl 
nur  die  Reicheren  sich  bedienten,  nahmen  Aermerc  Thierhäute  zur 
Bettunterlage,  wie  denn  Odysseus  von  Eumaios  auf  Schaf-  und  Ziegen- 
felle gebettet  wird4),  und  später  erwähntermassen  im  Vorhause  des 
itliakesischen  Palastes  auf  einer  ungegerbten  Stierhaut  und  Schaffellen 
schläft5). 

Während  ferner  die  als  Obergewaud  dienende  ykaiva , wie  schon 
oben  gesagt,  von  ihrem  Besitzer  mitunter  auch  wohl  als  Schlafdecke 
benutzt  wurde,  finden  wir  von  dem  <papoc,  welches  ebenfalls  ein  mantel- 
artiges Obergewand  und  von  der  ykaiva  nicht  wesentlich  und  wohl 
nur  im  Schnitt  und  Stoff  verschieden  ist5),  nirgends  im  Homer  erwähnt, 
dass  es  Schlafenden  zur  Decke  gedient  habe,  was  wohl  darin  seinen 
Grund  hat,  dass  das  <püpo?  zu  elegant  und  kostbar  war,  um  für  einen 
so  gemeinen  Zweck  verwandt  zu  werden ; denn  man  muss  sich  dasselbe 
als  ein  Prunkgewand  vorstellen,  welches  Edlen  und  Fürsten  als  Staats- 
kleid, nie  aber  Geringen  zur  Tracht  diente,  während  die  minder  kost- 
bare ykaiva  unterschiedslos  von  Vornehmen  und  Geringen  getragen 
wurde. 


■)  t 296:  ’EMvt)  x£).S'j«v  — yki tvx?  ivOifitvou  oiXxp  xxD'jrsptlrv  Iras&xi.  VgL 
*r  33g  und  Q 646. 

- ’j  4:  Ejf/jvöuT,  5'  dp'  £ri  yXxtvav  ßdXe  xotpLTjftivtt.  Vgl.  5 520. 

3;  i 443 : M'  Zft  rrawiyio;,  xcxaX'jp^ivo;  olö;  dütip,  | jfoOXfjc  ^pr)3tv  jeiv 
t>,i  rlupat’  ’AfHjvi). 

4 ; 51S  : Ttttei  E Jualo;  5'  dp»  ol  f04o#4jl)  rwpo;  £77'j;  | tüvrjv,  iv  V oter.  rt  TV. 
xtydiv  itp[iaT’  £f ixXXtv. 

5)  u 2 f.  toben  citirt). 

6)  8.  m.  Realien  II»,  8.  377  ff. 
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Ist  demnach  das  '.patpo;  zu  gut.  um  als  Schlafdecke  zu  dienen,  so 
erscheint  es  hingegen  als  völlig  geeignet,  um  eine  kostbare  Leichen- 
decke ftir  Todte  vornehmeren  Standes  abzugeben.  So  wird  z.  B.  der 
Leichnam  des  Patroklos  zuerst  von  Kopf  bis  zu  Fuss  in  köstliche  Lein- 
wand gehüllt  und  darauf  mit  einem  weissen  cpäpo?  zugedeckt1),  und 
auch  Hektors  Leiche  wird  von  den  dienenden  Weibern  des  Achilleus 
in  einen  -/itwiv  und  ausserdem  in  ein  schönes  po;  eingeschlagen  2). 

Endlich  diente,  wie  ein  paar  Stellen  muthmassen  lassen,  vielleicht 
auch  Leinwand  (Xivov)  Schlafenden  zur  Oberdecke.  Wenn  es  von  den 
Phaieken  heisst,  dass  sie  für  Odysseus  auf  dem  Verdecke  des  Schiffes, 
welches  denselben  heimgeleiten  sollte,  ein  j/rjo;  und  Xtvov  ausgebreitet 
hätten3),  so  ist  klar,  das  hier,  wie  überall  in  ähnlichem  Zusam- 
menhänge, von  der  Unterlage  des  Schlafenden  zu  verstehen  ist.  Da 
aber  ein  auf  freiem  Verdeck  Ruhender  bei  einer  nächtlichen  Meerfahrt 
doch  schwerlich  einer  Oberdecke  entrathen  kann,  so  ist  bei  Xlvov  zwei- 
felsohne an  eine  solche  zu  denken.  Eine  ähnliche  Decke  bildet  wahr- 
scheinlich auch  einen  Bestandteil  des  Lagers,  welches  Patroklos  für 
den  greisen  Phoinix  herrichten  lässt.  Das  Gestell  desselben  besteht 
nicht  in  osjm'oi;,  sondern  in  einem  Ae/o? ; in  diesem  werden  als  unterste 
Schicht  Felle  (xoiea)  und  darauf  als  zweite  Schicht  ein  jrij-fo?  ausge- 
breitet, und  dazu  kommt  als  dritter  Bestandteil  des  Bettwerks  das 
'zarte  Gewebe  der  Leinwand’  (Aivoto  Aerrröv  amrov) 4),  worunter  wir,  wie 
auch  Grashof  meint5)  das  verstehen  müssen,  womit  Phoinix  sich  Zu- 
decken soll,  widrigenfalls  er  ganz  ohne  Oberdecke  bleiben  würde ; denn 
von  einer  /AtxTva,  welche  ihm  Crusius  ohne  Weiteres  zur  Decke  giebt"), 
steht  keine  Sylbe  im  Text. 

So  viel  über  die  homerischen  Lagerstätten  und  Schlafvorrichtungen. 

C.  Speise-,  Trink-  und  Badegeräthe. 

§ 96- 

Die  Tische  (<xi  rpäireCoti) . 

Dass  das  Material  der  Tische  Holz  war,  geht  aus  den  ihnen  beige- 
legten Epithetis  Uovö; 7)  und  iöEoo; s)  hervor,  insofern  das  in  ihnen  ent- 

1 1 352 : tv  Xtyiesoi  4e  ftevte;,  iavijiXtxi  xdXutJm  | ic  ro4x;  tx  xetpxXfj;-  xaSvnEpSe 
4e  tfdpei  Xsuxip. 

*)  Q 588:  5 1 (itv  t"Exxopo)  tpäpo;  xaXiv  fldXov  jftTwva. 

3 v 73:  xd4  4’  dp’  '(Hucafji  ixipeoav  xe  Myov  te  | vtj&t  i~‘  [xpidftv 

4;  I 660:  at  (4(iooat)  4'  t^ir£iÖö(«vou  oxiptsxv  X t/Ci;,  i;  fxfXrjocx,  | xojex  tc  pfjdc 
te,  Xivoid  te  Xfirriv  dartov. 

*)  lieber  das  Hausgerät  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  24. 

*}  Zu  I 660  f.  7)  i 138  : ÜETrX.v  xpdstfrv.  *)  A 628:  Tpabrclsv  iuloov. 

Bachholz,  Homerische  Realien.  II b.  J) 


Digitized  by  Google 


1Ö2 


II.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 


haltene  Verbum  Sssiv  der  eigentliche  Terminus  fiir  die  Bearbeitung  des 
Holzes  ist,  welches  der  ältesten  Tektonik  ausschliesslich  als  Material 
diente ').  Wie  viele  Füsse  die  homerischen  Tische  hatten,  sagt  der  Dich- 
ter nicht,  und  das  Wort  tpa-e^a  selbst,  dessen  Ableitung  schon  im 
Alterthum  zwischen  TpfoeCa  und  tstpätrsSa  als  den  ursprünglichen  For- 
men des  Worts  schwankte,  giebt  darüber  eben  so  wenig  sichere  Aus- 
kunft, wie  die  übrigen  Epitheta  des  Tisches,  unter  denen  sich  nur  ein 
auf  die  Füsse  bezügliches  findet,  und  zwar  xuavotteCo;2),  welches  die 
dunkelblaue  oder  schwarze  Farbe  der  Füsse  oder  nach  Anderen  Stahl 
als  Material  derselben  bezeichnet. 

Auch  über  die  Gestalt  der  Tische  lässt  der  Dichter  uns  im  Un- 
klaren. Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  Brosin’s,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  zwei  Arten  von  Tischen  unterscheidet,  und 
zwar  viereckige  und  runde 3).  Auf  viereckige  oder  oblonge  Tische  scheint 
der  mehrfach  vorkommende  Ausdruck  tavüetv  bezogen  werden  zu  müs- 
sen, welchen  der  Dichter  von  der  Manipulation  der  Dienerin  gebraucht, 
die  den  Tisch  für  den  Gast  in  Bereitschaft  setzt  und  zurecht  stellt  *)• 
Tavüstv  hat,  wie  Tttafvstv,  dieselbe  Wurzel  mit  lefvetv  gemein,  und  wird 
von  denen  gebraucht,  welche  durch  An-  oder  Ausspannen  oder  durch 
Auseinanderfalten  oder  Auseinanderziehen  einen  Gegenstand  ausdeh- 
nen und  erweitern.  In  diesem  Sinne  finden  sich  die  Ausdrucksweisen 
tavustv  -rofcov,  tavustv  flosi :r(v,  titai'vstv  toEa,  aiet<u  titatvop^vcu  irrepbfzss'.v 
u.  a.,  so  wie  in  tropischem  Sinne  Tavuetv  spiSa  und  trovov.  Was  nun  den 
Ausdruck  tavuetv  tpairsCav  betrifft,  so  erklären  viele  Ausleger  denselben 
durch:  den  Tisch  der  Länge  nach  hinstellen.  Indess  fragt  es 
sich,  ob  nicht  die  der  eben  über  tavustv  gegebenen  Erörterung  entspre- 
chende und  schon  von  alten  Auslegern5)  aufgestellte  Erklärung  den 
Vorzug  verdiene,  der  zufolge  tavustv  hier  ein  Auseinanderziehen, 
eine  Erweiterung  nach  der  Dimension  der  Länge  bedeutet,  so  dass  an 
eine  Ttruxtr,  tpätrsEa  oder  an  eine  Art  von  ‘Ausziehtisch'  zu  denken  ist 
der  aus  mehreren  in  einander  geschobenen  Platten  besteht,  durch  deren 
Auseinanderziehen  ein  längerer  Tisch  hergestellt  wird,  der  für  mehrere 
Personen  berechnet  ist. 


*)  Vgl.  m.  Realien  II»,  S.  IM*  und  191. 

*)  A 628  : TpdneCav  xuaiizeCav. 

*)  O.  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  50:  ‘Videntur  mihi  duo  mensarum  gener» 
stntuenda  esse,  altcrum  quadratarum,  alterum  rotundnrum.’ 

*j  i 138  ftj  174):  r:api  8t  itoirjsat  Tparc'iv. 

*)  Eustath.  zu*  354:  djtoStTt/.öfitvat  xai  ovtoi  ttivijxtvai  wart  ixi  stias 
Vgl.  auch  die  Schul,  zu  x 354,  A 628  und  r,  174. 
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§ 97. 

Die  Tische  (Schluss). 

Dass  aber  ueben  solchen  grösseren  Tischen  auch  kleinere  im  Ge- 
brauch waren,  geht  daraus  hervor,  dass  Eurymachos  die  Freier  auf- 
fordert, sich  gegen  die  Pfeile  des  Odysseus  ihrer  Tische  als  improvi- 
sirter  Schutzwaffen  zu  bedienen1),  und  dass  der  vom  Geschosse  des 
Odysseus  tödtlich  getroffene  Antinoos  den  vor  ihm  stehenden  Speise- 
tisch mit  dem  Fusse  umwirft2).  Ferner  wird  der  Tisch,  welchen  Tele- 
mach  dem  Bettler  Odysseus  zum  Zwecke  des  Speisens  vorsetzt,  aus- 
drücklich als  klein  (oXt^Tj)  bezeichnet3).  Ob  diese  kleineren  Tische,  wie 
Brosin  meint4),  eine  runde  Form  hatten,  lesen  wir  bei  dem  Dichter 
nicht;  nach  Eustathios  waren  im  heroischen  Zeitalter  überhaupt  noch 
keine  runde,  sondern  nur  oblonge  Tische  im  Gebrauch5).  Was  die 
Frage  betrifft,  für  wie  viele  Personen  je  ein  Tisch  bestimmt  gewesen 
sei,  so  finden  wir,  dass  bald  eine  Person,  bald  zwei,  bald  mehrere  an 
einem  Tische  speisen.  Odysseus  speist  beim  Alkinoos  B),  Iphitos  beim 
Herakles  Tj  an  einer  besonderen  Tafel;  dagegen  nehmen  Telemachos 
und  Theoklymenos 8),  Achilleus  und  Priamos9),  ■wie  auch  Telemachos 
und  Eumaios10)  selbander  an  demselben  Tische  ihr  Mahl  ein,  und  in 
den  Lagerhütten  des  Achilleus")  und  Nestor12)  speisen  sogar  sämmtliche 
Gäste  als  oporpaireCoi.  Ob  Brosin13)  mit  seiner  Vermuthung  Recht 
hat,  dass  bei  grösseren  und  solennen  Gelagen  jeder  Gast  seinen  beson- 


■)  y 74 : dvrioyEsSc  xpariCxs  | iüiv  duxupuipmv. 

*)  y 19 : ttorä?  3’  dz6  eto  xpdrtCav  | 3bae  na8l  ttX4|£at. 

*)  t»  257  : TrjXtpayo«  3’  ’03u9jja  xathSpuc, Sisppov  d*ix4Xio*  xxxathi?  AXIytjv 

xt  xpdnzjav. 

4i  De  cenis  homericis  p.  51:  ‘Illae  menaae  quadratae  pluribus  plerumque  de- 
stinatae  ridentur  fuisse,  cum,  ubi  suam  quisque  mensam  haberet,  minoribus  utercn- 
tur  uno  pede  fultis  iisqu  e rotu  ndis.’ 

®)  Eustath.  zu  a 138  und  y 370:  ipupaivEi  (Subject:  das  Verbum  xavieivl 
X'jxXoxtptT;  stvai  x<xe  xpariCa?,  dXXd  XExavuapivac  eIs  p?,xo?. 

®)  tj  174  schon  citirt). 

7)  f 28 : eu8i  (’HpaxXTj;)  fttöxt  j’Siaax’  oü3i  xpdrrCav,  | x^t  34)  oi  raplHqxEv. 

S)  p 93 : ~7px  3e  ecsx^v  idp^troXo;)  ixavuaaE  xpdneüax  (für  Telemach  und  Theo- 
klymenos . 

•)  Q 625  : Aüxoptömv  3’  dpa  otxov  4Xa>v  4n4vEipe  xpari^T. 

t0;  p 333:  x3v  Alsppoi  Eipato;)  xxx48t)xe  <p4pa)v  7tp8;  Tr/cpi/oio  xpdtrsCat  I dvxlov. 

**}  I 216:  llaxpoxXfj;  pev  stxov  4Xü>t  irittips  xpxttilt,. 

IS;  A 629 : dj  ('Exap4]3tp  acjoiiv  (dem  Nestor  und  dessen  Gästen!  rp&xov  ptv  4n- 
npottjXe  xodzt'm. 

•*)  De  cenis  homericis  p.  52. 
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deren  Tisch  gehabt  habe,  bei  kleineren  Mahlzeiten  von  mehr  privatem 
Charakter  aber  zwei  oder  mehrere  Personen  sich  mit  einem  Tische  be- 
gnügt hätten,  lässt  sich  schwerlich  mit  Bestimmtheit  entscheiden.  — 
Dass  die  Tische  beim  Beginne  des  Mahls  mit  Schwämmen  gesäubert 
wurden,  wird  unten  bei  den  Mahlzeiten  erwähnt  werden.  Hier  sei  nur 
noch  nachträglich  bemerkt,  dass  die  bei  Nitzsch'),  Terpstra3)  und 
Friedreich9)  sich  findende  Angabe,  man  habe  die  Tische  zwei  oder 
gar  mehrere  Male  mit  Schwämmen  gereinigt,  im  Dichter  selbst  keine 
Gewähr  findet.  Der  Umstand,  dass  bald  männliche,  bald  weibliche 
Aufwärter  diesen  Reinigungsprocess  vornehmen,  kann,  wie  schon 
Brosin  bemerkt  hat4),  für  jene  Meinung  nicht  geltend  gemacht  wer- 
den, da  diese  Handleistung,  wie  viele  andere  ähnliche,  je  nach  den 
Umständen  eben  so  gut  von  den  Dienern,  wie  von  den  Mägden  be- 
sorgt werden  konnte. 


§ 98. 

Die  Trinkgeräthe. 

Von  den  Trinkgeräthen  ist  zunächst  der  xpr(rrjp  zu  nennen,  in 
welchem  der  Wein  mit  Wasser  gemischt,  und  aus  dem  dann  das  Ge- 
misch in  die  Trinkbecher  gegossen  wurde.  Auf  diesen  Zweck  des  Mi- 
schens deutet  das  Wort  xpr(TT(p  schon  vermöge  seiner  Abstammung  von 
xspavvüvai  hin,  welche  dem  Dichter  zugleich  zur  Bildung  der  etymolo- 
gischen Figur  xpr,Tf(pa  xspavvuoöat  Veranlassung  bietet9).  — Wirft  man 
die  Frage  auf,  wo  denn  der  xpr(Tr,p  in  der  Andronitis  seinen  Platz  ge- 
habt habe,  so  lässt  sich  dieselbe  unschwer  beantworten,  wenn  anders 
das  richtig  ist,  was  an  anderer  Stelle8)  über  die  öpooüüpr,  erörtert  ist. 
Von  dem  Sänger  Phemios  heisst  es,  er  habe  sich  während  des  Freier- 
mordes in  der  Nähe  der  öpooOüpr)  aufgehalten  und  überlegt,  ob  er  sich 
zum  Zeusaltar  in  die  oeiXr,  flüchten,  oder  den  Odysseus  um  Schonung 
anflehen  solle;  dann  aber  habe  er  seine  Phorminx  zwischen  dem  xpr,rr,p 
und  einem  Sessel  niedergelegt  und  sich  vor  Gdysseus  auf  die  Kniee 
geworfen ').  Da  nun  die  öpaotlüprj,  wie  früher  gesagt,  wahrscheinlich  in 

*)  Zu  a 109  f. 

3)  Antiq.  homcrica  p.  150:  ‘Mensis  iterum  ac  snepius  spongia  perfricandia 
earum  cum  nitori  tum  munditiae  consulebant.’ 

9)  Realien  S.  250. 

4)  De  cenis  homericig  p.  52,  a<ln.  4. 

5)  7 303 : 4 Ytpwv  xpTjTfjpa  xapassaxo. 

«)  §69. 

")  y 332 : hzr)  V,  ii  yelpcomv  l/mi  tpdppuYya  Xi^tiav,  | iy/t  nap'  ipooÄiprpr  ■ 

7,101  4 spdpptiffa  fli'i'j'jty  xoxiÖT.xe  /apäCt  | pcosT-p;  xpr.xfjpoc  144  ftpdvoj  dp-pp'/r/v.i 
0-1x44  4’  alt’  '04-jo^o  xooooi'ic  loßi  yo-Ivoiv. 
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derjenigen  Ecke  der  Andronitis  sich  befand,  welche  der  aus  dem  Frauen- 
gemache in  den  Männersaal  Tretende  zur  Rechten  hatte,  und  diese  von 
der  aus  dem  Frauengemache  in  den  Söller  führenden  Treppe  nur  durch 
die  dem  Männer-  und  Frauengemache  gemeinsame  Wand  geschieden 
war,  so  ist  hier  auch  der  Platz  des  xpr^r r4j>  zu  suchen.  Wer  von  der  öp- 
oob'ipr,  her  die  genannte  Wand  entlang  ging,  gelangte  an  der  letzten 
Säule  der  diesseitigen  Säulenreihe  vorüber  zu  der  ir/ipr,,  wo  er  dann 
die  Verbindungsthür  des  Männer-  und  Frauensaales  zur  Linken  hatte. 

Was  das  Material  des  xpTjrijp  betrifft,  so  ist  derjenige  Mischkrug, 
welchen  Telemach  von  Menelaos  zum  Geschenk  erhält,  ans  Silber  ge- 
fertigt und  mit  goldenen  Rändern  versehen1).  Aus  massivem  Silber 
besteht  auch  der,  welchen  Ismaros  dem  Odysseus  geschenkt  hat2),  und 
Achilleus  bringt  dem  Patroklos  sogar  aus  goldenem  xpr(Tr(p  Todten- 
spenden 3). 


§ 99. 

Die  Trinkgeräthe  (Schluss). 

Von  Trinkbechern  werden  bei  Homer  sechs  Arten  erwähnt:  to 
Sin a;,  to  xoitsXXov,  tö  o.ks. ioov,  tö  oxutpo;,  to  xtooöjhov  und  rt  xotoXt,. 

Von  diesen  Wörtern  scheint  oina;  den  generellsten  Begriff  zu  ha- 
ben. so  dass  oxö»o;,  xoirsXXov  und  aXatoov  sich  demselben  als  specielle 
Arten  unterordnen,  daher  der  Becher,  welchen  Peisistratos  der  Athene 
reicht,  zuerst  aXatoov  und  gleich  hinterher  Ssza;  heissen  kann4).  Tritt 
zu  Sitta?  das  Epitheton  äucpixö-eXXo;  hinzu 5),  so  ist  darunter  ein  Doppel- 
becher zu  verstehen,  der,  wie  unsere  Römer,  oben  und  unten  einen 
Becher  bildet,  so  dass  der  Fuss  ebenfalls  ein  Becher  ist ,!).  Während 
man  sich  unter  5st:a;  äjx^txürsXXov,  xöreXXov  und  aXetoov  kostbare  Be- 
cher aus  Gold  und  Silber  zu  denken  hat,  sind  oxotpo;,  xtooöjhov  und 
xotüXtj  minder  kostbare  Trinkgefäase  zum  Gebrauche  Unbemittelter. 
Daher  kredenzt  z.  B.  Eumaios  dem  Odysseus  Wein  in  einem  axö'po;7), 
während  Peisistratos  der  Athene  den  Willkommtrunk  in  einem  aXstsov 


•)  8 615  Menelaos  spricht  : Jdijoitoi  xjnjrfjpa  Tcrjypivov  • dpfipEo;  h | Inv  i~n, 
ypusip  8'  ir. i yii/.ii  xexpdavtai. 

2 ) 1,203 : iäjxe  (’Ispupo;)  84  poi  i'08'j jfji)  xp^TiJpo  naydpfopov. 
s;  V 218:  4 8e  rdwu/oj  ii>xo;  ’Ayü.Xeu;  | jrpusiou  4x  xpr/rfjpo;,  it.ii n hir.n  dp^i- 
xintXXov,  | obov  d^ossdpttvo;  yx|id8ic  ylt. 

*}  f 50  (Peisistratos  spriclit  : toüvexx  ooi  rtpoTlpw  8d>Jcu  ypiioctov  df/.cisov.  | — &; 
«irtov  tv  yepai  dttct  lir.ti  ^öto;  olvou. 

®i  V 219  (eben  citirtj.  Vgl.  A 5S4. 

6)  VgL  Buttmann,  Lexil.  I.  S.  160.  Lob  eck,  Proleg.  pathol.  p.  106. 

■>)  El  12:  xat  ol  rXr^ducvo;  l&xt  ax6tpov,  iprep  Irtviv,  | olvov  irrlr/.ciov. 


Digitized  by  Google 


16(j 


II.  Wohnung  und  h&usliche  Einrichtung. 


bietet').  Letzteres  wurde  namentlich  auch  zu  Libationen  benutzt3). 
Eine  besondere  Form  scheint  die  xot'iÄr,  gehabt  zu  haben,  welche  klein 
war3),  und  Bettlern  geboten  zu  werden  pflegte4),  während  hingegen 
das  xtaoußwv  von  bedeutender  Grösse  war,  und  daher  bei  Aermeren 
und  Landbewohnern  die  Stelle  des  xpr(rr(p  vertreten  konnte5).  Für  seine 
Grösse  und  Capacität  legt  der  Umstand  Zeugniss  ab,  dass  Polyphein, 
nachdem  Odysseus  ihm  das  xioaüßtov  dreimal  mit  Wein  gefüllt  hat, 
völlig  berauscht  wird "). 


§ 100. 

Der  Anrichte-  und  KUchentisch.  Weitere  Flüssigkeitsbehälter. 
Badeapparate. 

Zunächst  sind  hier  nachträglich  noch  zwei  besondere  Arten  von 
Tischen  zu  erwähnen:  der  Anrichtetisch  (o  £Xeo;),  auf  welchem  das 
Fleisch  vor  der  Vertheil  ung  an  die  Gäste  in  Stücke  zerschnitten  wurde7), 
und  der  Küchentisch  (ro  xpetov),  auf  dem  man  das  Fleisch  zerlegte,  um 
es  an  die  Bratspiesse  zu  stecken s).  Zum  Rösten  des  Fleisches  dienten 
eben  diese  Bratspiesse  (oi  ößeXol)9),  welche  auf  gabelförmigen  Spiessen 
(xpaTSüTat)  ruhten  Ul). 

Von  Flüssigkeitsbehältem  gehören  noch  die  a-p/sot  hierher.  In  sol- 
chen a-pfsot  nimmt  Telemach  auf  seiner  Reise  nach  Pylos  Wein  mit11); 
Eumaios  gebraucht  sie  zum  Mischen  des  Weins  mit  Wasser13),  und  Po- 
lyphem  bewahrt  seinen  Milchvorrath  darin 1S),  wie  auch  in  Butten  (fau- 
Xot)  und  Kübeln  (axaiptSe;),  neben  denen  auch  noch  Gelten  (reXXai)  als 
Milchbehälter  Vorkommen14).  Ausserdem  werden  zur  Aufbewahrung,  so 

*)  f 50  (eben  citirt).  VgL  Am  eis  zu  5 112. 

*)  8 591 : Sd>oo>  xaXiv  dX.Eioov,  Iva  aziv8j;a8a  ftcoioiv  ) dftavdtoic. 

*)  X 494  : töv  8’  tXtrjsdvTtuv  xotiXtjv  tic  TutOiiv  tr.liyev. 

*)  p 10:  t4v  Scivov  8v9tt,vciv  d-y’  i;  r.6\ iv,  8tpp’  äv  ixeith  | Salta  rrnuycoT;  • Sditti  8 i et, 
öc  * iWX^QOiv,  | nipvov  xat  xotuXtjv.  Vgl.  o 312. 

5)  5 10  (5!  82) : iv  8’  dpa  xtooußiip  xtpvv)  (uXtr/.ia  olvov. 

®)  i 345 : xai  t5t'  i-ytb  K6xXuita  rpoar,68iuv,  — — xiasoßiov  pietä  /epaiv  iyajv  |tila- 
voc  olvoio  xti.  i 361  : Tptc  p-tv  Kaixa  ipipmv,  tplc  8’  Ixt. iev  dippaoiyjoiv. 

7)  I 215:  (ütTfiec  xal  eiv  iXcoioiv  i/tjev.  c 432:  ßdXXov  8’  sfv  i>. coioiv  doXXia  iv 

Se  3'jptu)TT(c  | iTtaro  Sattpciarov. 

g)  1 206:  a'irdp  Zye  xpeiov  jiifa  xdjäßaXcv  iv  itupoc  aifi),  | iv  8’  dpa  vrntov  f8r,x  fix 
xal  rciovoc  atyie,  I iv  8i  ooöc  OidXoto  ßxytv  TidaXuIav  d).o:zr~. 

®)  A 465  : |xtoToXX4v  t'  dpa  tdXXa  xal  dpu f SßcXoioiv  I-Eipav 

10)  1 214:  r.daa c 8’  dX4c  Ocioio,  xpatEutdiov  inactpa;. 

4,J  ß 289 : SitXtooov  t'  fya  xai  dyjtoiv  dpoov  ditavra,  | olvov  iv  dpupupoptäst  xti. 

'*!  "13:  ix  8’  dpa  ol  yctpftv  risov  d-fyca , tote  iroveito,  | xiovdc  atOora  olvov. 

,J)  i 222  : valov  8’  4p<p  dyyta  rdvta  | yaoXot  tc  sxaolScc  te. 

M)  II  641 1 ol  8’  alti  Ktpi  vExpiv  iuiXcov,  d>;  8te  U-Jias  | TToOuüi  |vi  ßpopiaoi  tsfi- 
TfXafiac  xard  ttiXXa;. 
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wie  zum  Transporte  des  Weins  auch  ziegenledeme  Schläuche1),  thö- 
neme  Krüge  (xipapiot)2)  und  Fässer3)  benutzt.  Zur  Aufbewahrung  des 
bei  der  Mahlzeit  erforderlichen  Brodes  dienen  die  Körbe  (xd  xdvsa) 4), 
die  auch  wohl  als  Behälter  für  die  als  Zukost  zum  Trunk  dienenden 
Zwiebeln  verkommen5).  Unter  xiapuxot  endlich  sind  lederne  Säcke  oder 
Beutel  zu  verstehen,  welche  als  Behälter  für  Lebensmittel,  namentlich 
für  Brod  und  Mehl,  dienten,  und  die  man  auf  Reisen  mitnahm r'). 

Schliesslich  ist  noch  des  Badeapparats  Erwähnung  zu  thun.  Die 
Badewannen  heissen  dsäjuvtloi  und  waren , wie  ihr  Epitheton  £o;s3to; 
zeigt T) , |von  Holz  gefertigt.  Zur  Herstellung  des  Badewassers  dienten 
dreifiissige  Kessel  (xpforoße?)*),  welche,  da  sie  über  das  Feuer  gestellt  wur- 
den, das  Epitheton  lp.7roptßrJrr(;  erhalten").  Ausserdem  tritt  zu  xpfoou; 
auch  das  Beiwort  artopo«  hinzu10),  welches  den  Dreifuss  entweder  als 
noch  nicht  vom  Feuer  berührt,  d.  h.  als  neu,  oder  aber  als  einen  solchen 
bezeichnet,  der  gar  nicht  zum  Kochen,  sondern  nur  als  Zierde  oder 
Schaustück  diente.  — Eine  andere  Art  von  Kesseln,  die  man  ebenfalls 
zum  Zwecke  des  Kochens  über  das  Feuer  stellte,  die  aber  kleiner  wa- 
ren, als  die  Dreifüsse,  sind  die  kißrtTS(  (Becken)11),  welches  Wort  zu- 
gleich von  den  silbernen  Waschbecken  gebraucht  wird,  in  denen  vor 
Beginn  der  Mahlzeit  den  Gästen  das  Wasser  zum  Händewaschen  dar- 
gereicht wurde  12). 

Dass  die  X^Tjxe;  sowohl,  wie  die  xpiroSe;  auch  als  Kampfpreise 
verliehen  wurden,  ist  bekannt. 


•)  e 265 : iv  44  oi  doxov  £8t,x£  »cd  [UXavo;  olvoio.  C 77  : it  4'  olvov  iyeuev  dsxiß  iv 
ai-j««p.  i l‘J6:  at'jcoi  daxov  lyov  pd/.avo;  oNoio.  Vgl.  I 247.  Solohe  Schläuche  werden 
ß 291  mit  dem  allgemeinen  Ausdrucke  4£p|«r:a  bezeichnet. 

*!  I 469  : rroXXöv  8’  ix  xcpdpaiv  [ii»o  nivtxo  xoio 

*)  ß 340:  iv  fSaXdpup!  41  n(8ot  olvoto  rra/aioj  4)4ui:4toio  | Is tjmv. 

*}  o 147  : oixo*  4e  zapcvr^eoN  iv  xaviotecv.  Vgl.  I 217. 

5)  A 629 : aürdp  irr  aurijc  | ydXxnov  xdvcov 1 i~i  4e  xpdp mov,  roxtji  xxi. 

*!  c 266  : iv  4 e xal  f(ia  | xmp'jxiü,  Ebenso  i 212  f. 

7;  4 48:  ic  y dcxpLtvdo’JC  ßdvttc  i'j-ir ra;  Xoiisavro. 

*)  X 442:  xixXexo  4’  ( 'Av4po|idyTj)  d|xrpirr4).ooiv du^i  rrjpl  oxfjoai  tpt"o4a 

uiyav,  isppa  rtiXorro  | 'Extopt  Seppui  Xotxpd  pudyr);  ix  voaTfjSavrt. 

•/  V 702  : |iiyav  tpiro4’  ipirtupißVjTTjv. 

mi  I 122:  irrt’  drrjpouj  xpino4x;.  Auch  zu  Xißi)«  tritt  drrupos.  1’  267:  dbrjpov 
XißTjta. 

•«)  d*  362  : >.ißr(;  Cti  lv4ov,  irtiyopcvo;  rrupi  rroXXip.  Vgl.  1 322.  V 259, 

12)  a 136:  yipvißa  4’  dptpirto).««  rcpeyiip  irriycu«  ^ipouca  | xa).J,  y paarig,  iirrep  dpp- 
pioio  Xißtjxot. 
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Dritter  Abschnitt. 

Ernährung.  Körper-  und  Gesundheitspflege. 
Homerische  Medicin. 


Erstes  Kapitel. 

Speisen  und  Getränke.', 

§ 101. 

Hehl  und  Brod. 

Obwohl  dieser  Gegenstand  früher2)  bereits  besprochen  ist.  so  mö- 
gen doch  der  Vollständigkeit  wegen  die  Hauptpunkte  hier  recapitulirt 
werden. 

Bei  Ilomer  kommen  zwei  Mehlarten  vor:  grobes  Gerstenmehl 
(aXcpiTot)  und  Weizenmehl  (aXeiara),  welche  beide  mit  dichterischem 
Ausdruck  Mark  der  Männer  (po£Ä.o;  dv8pü»v)  genannt  werden*).  Hin- 
sichtlich der  Verwendung  der  aXtptra  ist  zu  bemerken,  dass  mau  damit 
das  gebratene  Fleisch  bestreute 4) ; auch  machten  sie  einen  Bestandtheil 
des  eigenthümlichen  Mischgetränkes  aus,  welches  Hekamede  in  Nestors 
Zelte  aus  pramnischem  Wein,  zerriebenem  Ziegenkäse  und  Gersten- 
mehl herstellte 5).  Eine  ähnliche  Composition  bereitete  Kirke  für  Odys- 
seus’ Gefährten  aus  Käse,  Mehl,  Honig  und  Wein  und  versetzte  die- 
selbe dann  mit  Giftkräutem8).  Gerstenmehl  pflegte  man  auch  auf 


•j  Feith,  Ant.  hom.  Lib.  III.  Cap.  I.  II.  Terpstra,  Ant.  hom.  Lib.  III.  Cap. 
I.  II.  Osc.  Brosin,  de  cenis  homericis.  I)iss.  inaug.  Berolini  1861.  Friedreich. 
Realien.  § 71  ff.  Cammann,  Vorschule  zu  der  Iliadc  und  Odyssee.  Leipzig  182V 
S.  318  ff.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  griech.  Privatalterthümcr.  § 24.  25 
Becker,  Charikles.  Exc.  I.  zu  Sc.  1,  wo  auf  Homer  freilich  wenig  Racksicht  ge- 
nommen wird.  G.  F.  Schömnnn,  griech.  Alt.  Bd.  I.  Abschn.  über  da*  homei 
Griechenland. 

s,  Bd.  H,  Abth.  1.  § 25. 

8J  'j  107:  yj'.atxc;  | miyooaai  xai  d/.riaxa,  p.’jt).öv  dvöpäiv.  Vgl.  ß 2VO  mit 

der  Note  von  Ameis. 

* 5 77:6V  (Eüpato;)  4X< prra  l.eoxa  TtaXavcv.  £ 559 : ol  ?i  ywaixe;  | Ititmn  dpt- 
Boiaiv  l.t'jx  dl.tp  txa  r.ti'ü.ä  rdO.uvov ; wo  zu  ttdXuvov  zu  ergänzen  ist : xpiaetv. 

A 638:  iv  ~Xubd  o<pi  yjirj  iix'jta  Bejot-t  | olvtp  Ilptuvriiy,  ir, t 6 ulyttc«  xvt 

Tjpöv  | xrfjart  yaJ.xei^,  ini  V dS.<jtTa  i.rjxd  rd/.uvrv. 

•j  x 234 : iv  öl  o^iv  rjr.öv  Tt  xai  ä/.tfira  xai  pfi.i  y/.mpöv  | oWuj  npafivcup  ixjxs 
difpiayc  5c  cittp  | <pdopaxa  kupp',  La  wdy/u  Xaftotaxo  ttoxpföo;  air;; 
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Reisen  in  Schläuchen  bei  sich  zu  fuhren,  um  Speisen  daraus  zu  bereiten, 
wie  mau  daraus  ersieht . dass  Telemach  vor  seiner  Abfahrt  nach  Pylos 
der  Amme  Eurykleia  den  Auftrag  ertheilte,  für  ihn  zwanzig  Mass  (pirpa) 
derartigen  Mehles  in  Schläuche  zu  füllen '). 

Das  Mehl  im  Allgemeinen  bezeichnet  Homer  mit  den  dichterischen 
Ausdrücken  Ar,p7;T£po;  Üxtt,2)  und  üX'-pir oo  lepoo  axtr) 3).  Unter  dieser 
ÜxtTj  (von  afvopt)  hat  man  grob  gemahlenes  oder  geschrotenes  Getreide, 
oder  aber  den  Ausbruch,  d.  h.  den  vorzüglichsten  Theil  des  Mehles 
verstehen  wollen,  während  Andere,  wie  Göttling  und  Doederlein, 
gegen  die  Ableitung  von  ayvopt  Protest  eingelegt  haben : jener  erklärt 
ax-rrj  für  ein  von  ayu>  abstammendes  Verbalsubstantiv  mit  der  Bedeu- 
tung: ‘quod  mortalibus  allatum  a Cererc  est’4),  während  dieser  in 
äxrrj  eine  Abkürzung  oder  synkopirte  Form  von  üxo arr)  erblickt,  wenn 
man  nicht  lieber  üxr»}  das  Verbale  des  Primitivs  uxeiv  nennen  wolle, 
von  welchem  nach  § 179  (des  hom.  Glossars)  axiov  und  Üxoxt,  ; der  Zu- 
satz Ar(p7jTepo;  bezeichne  die  üxrr,  genauer  als  das  unmittelbare  Ge- 
schenk der  Demeter  und  hebe  zugleich  ihren  Unterschied  von  der  bloss 
homonymen  äxrr,  OaXaoaia  hervor5).  Nach  Döderleins  Auffassung  würde 
demnach  äxrr,  die  Gerste  nur  als  Getreideart  bezeichnen. 

Für  den  Akt  des  Mahlens  kommen  bei  Homer  die  Ausdrücke 
aXieiv*)  und  üXstpsosiv  7)  vor.  Diese  Verrichtung  lag  den  Sklavinnen 
(opeuat  yovalxs?  r,  103)  ob;  als  speciellere  Bezeichnung  einer  solchen 
Müllerin  steht  auch  yovr(  äXerp(;s).  In  Alkinoos'  Palast  finden  wir  fünf- 
zig Weiber  beschäftigt,  gelbes  Getreide  auf  der  Mühle  zu  zerkleinern 
und  die  Spindel  zu  drehen u) , und  im  Palaste  des  Odysseus  stellen  12 
Müllerinnen  Mehl  aus  Weizen  und  Gerste  her10).  Welcher  Art  indess 
die  zur  Bereitung  des  Mehls  dienenden  Vorrichtungen  waren,  und  ob 
man  eigentliche  Mühlen  für  diesen  Zweck  verwandt  habe,  ist  unsicher. 


i;  fj  354:  iv  ti  pot  a/.tptTu  ftv ov  iüppaipttcui  topotsiv  • | ttxoai  {'  iurai  p itp»  prjXr(- 
jpdroo  dX<plro'.)  dxTT,c. 

*)  <l>  76 : nap  yap  ooi  epdiTui  naudpTjv  ArjpfjTepo;  dxTT,ii. 

3)  A 631 : pfXi  y /.tu r,v> , -apd  V dXqpitou  itpoö  dxv f]v. 

*1  Zu  Hesiod.  8cut.  290. 

S;  Homer.  Glossar.  § 1003’(Bd.  III.  S.  2 . 

*,  u 109:  ui  ptv  dp’  dXXui  tütov,  frt't  xuxd  xjpov  dXiauav. 

■>)  tj  104  's.  die  tweitfolgende  Note;. 

8;  u 105  wird  sogleich  citirt  werden) . Diese  Weiber  heissen,  wie  Eustathios 
su  r,  104  bemerkt,  auch  pjXcuöpoi  und  puXo>8piöt;,  welche  Ausdrücke  er  auf  piXov 
dhpeiv  mit  Syn&resis  oder  auf  etpi  püXmvu  8opeiv  mit  Synkope  surückführt. 

9 Tj  103:  ravnf)x<mu  hl  ol  tpeoul  xord  Süpu  ywuixsc  | ul  pp*  dXrrpcioua:  piXr(;  In 
pfjXon»  xaprdv,  | ul  &'  luroü;  Oylatsi  xui  t,Xdxuxu  arpcutpäiutv  | f,pt-(ui. 

10)  u 106:  Iv 8’  dou  ot  p6Xu:  eIuto  roipfoi  XaSv,  | xjjatv  itoöcxa  sasa:  foppdiovro  yu- 
vaixe;  | dX^ixa  ttoyeuau:  xul  dXeiaru,  putXov  dvopön. 
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Manche  stellen  das  Letztere  entschieden  in  Abrede  und  behaupten, 
eine  Art  von  Mörsern  sei  als  Surrogat  der  Mühlen  im  Gebrauch  ge- 
wesen ; welcher  Ansicht  aber  der  Umstand  entgegensteht,  dass  Homer 
ausdrücklich  Mühlsteine  erwähnt,  indem  er  den  von  Hektor  nach  dem 
Telamonier  Aias  geschleuderten  Felsblock  mit  einem  Mühlsteine 
(Eustathios  zu  H 270  nennt  ihn  poXla;)  vergleicht'),  ohne  Zweifel 
um  seine  ungewöhnliche  Grösse  hervorzuheben.  Ausserdem  findet  sich 
bei  Homer  auch  der  eigentliche  Ausdruck  für  Mühlstein , ö ptiXa; . so 
jedoch,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  grosse,  runde  Steine  damit  ge- 
meint sind,  deren  sich  die  Achaier  und  Troer  als  improvisirter  Wurf- 
waffen  bedienen2). 

Die  Handmühlen  erhalten  bei  Homer  die  Bezeichnung  pöXai1): 
in  Odysseus'  Palaste  befinden  sie  sich  in  einem  neben  dem  Männer- 
saale liegenden  Gemache,  wie  sich  daraus  schliessen  lässt,  dass  Odys- 
seus vom  Männersaale  aus  das  ihm  ominös  erscheinende  Gebet  einer 
der  Müllerinnen  vernimmt4). 

Die  Verarbeitung  des  Mehls  zu  Speisen  geschah  in  verschieden- 
artiger Weise.  Seine  Hauptverwendung  bestand  natürlich  darin,  dass 
man  Brod  aus  ihm  bereitete,  und  zwar  war  es  vorzugsweise  Weizen- 
mehl, welches  zu  diesem  Zwecke  diente.  Die  bei  Homer  vorkommeu- 
den  Ausdrücke  für  Brod  sind  atro?,  apto;  und  -üpvov.  Sero;  bezeichnet 
zunächst  Getreide  und  Korn  im  natürlichen  Zustande,  sodann  das  aus 
Getreide  gebackene  Brod  als  Ilauptnahrungsmittel  des  Menschen,  über- 
haupt aber  Kost,  Speise,  Nahrung  im  Allgemeinen,  so  dass  es  in 
Gegensatz  zum  Getränk  treten  kann,  wie  aus  den  Verbindungen 
otro;  xal  no-nrjt5),  otToj  xal  oivo«6)  und  oIto;  xal  piftu7)  hervorgeht.  An- 
dererseits aber  stellt  Otto;  kraft  seiner  Grundbedeutung  Getreide. 
Korn  die  vegetabilische  Kost  oder  Mehlspeise  in  Gegensatz 
zur  Fleischspeise  oder  animalischen  Kost,  wie  die  Verbindung 
atro;  xal  xpia  bezeugt s).  Was  den  Unterschied  zwischen  alro;  und  apro; 


')  H 270 : elsro  8’  dazll'  ta£s  jäaXcbv  puXoei84i  r.ltp tp. 

*)  M 160:  xÄpulhc  5'  aJov  dÜTiov  | jJaXXdpcvai  puXdwBSt  xai  dari8«c  Auji- 
Xocssat. 

*)  Eustath.  zu  7)  104:  pCiXai  84,  4v  r,  Tplßovrou  ol  zupot.  Im  späteren  Sprachge- 
brauch heissen  jene  Mühlen  y«cpop6Xat.  Vgl.  Xen.  Cyr.  VI,  2,  31.  lieber  die  home- 
rischen Handmühlen  s.  H.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  I,  S.  23  ff. 

4j  1»  105:  *ptj(jLT(v  5’  45  ofxoio  npolrjxtv  dX-r-pis  | nXrjfllov,  4*8'  dp«  ol  p&Xat  «’ot» 
notpiLt  Xodw.  Vgl.  u 111  ff. 

®)  T 306 : oltoio  — [irjSi  noTfjTo;. 

«;  I 706:  bItou  xxl  olvoio. 

7)  8 746 : atrov  xal  pi8'j  4)8i.  Ebenso  7)  264. 

8;  : 9 : stxou  xal  xpci&v.  pl8:  atxov  xai  xp4a  iroXXel. 
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betrifft,  so  scheint  derselbe  dahin  bestimmt  werden  zu  müssen,  dass 
aito;  das  Brod  hinsichtlich  des  Stoffes  bezeichnet,  aus  welchem  es 
bereitet  wird,  apro?  hingegen  in  Rücksicht  auf  die  ihm  durch  das 
Backen  gegebene  Form,  so  dass  apto;  im  Gegensatz  zu  dem  lockeren, 
formlosen  Mehle  das  harte,  zu  Kuchen  geformte  Gebäck  bezeichnet1), 
nüpvov  endlich  (von  tropö;,  aus  itöpivov  verkürzt)  bedeutet  speciell  Wei- 
zenbrod.  MaC«,  der  Ausdruck  für  Gerstenbrod,  findet  sich  in  der 
Ilias  und  Odyssee  noch  nicht. 


§ 102. 

Die  Zukost  zum  Brode  (to  o->ov). 

Den  Inbegriff  aller  derjenigen  Speisen,  welche  bei  der  Mahlzeit 
ausser  dem  Brode  genossen  werden,  bezeichnen  die  Griechen  und  auch 
Homer  mit  dem  Ausdrucke  ot];ov,  welcher  vermöge  seiner  Ableitung 
(von  &j«i>)  collectivisch  alle  Gerichte  in  sich  begreift,  welche  mit  Hülfe 
des  Feuers  zubereitet,  also  durch  Braten,  Kochen  oder  Sieden  herge- 
stellt sind.  Das  tfyov  tritt  also  in  Gegensatz  einerseits  zum  Brode,  in 
sofern  dasselbe  durch  Backen  bereitet  wird,  andererseits  zum  Weine, 
insofern  derselbe  als  flüssige  Substanz  mit  den  consistenten  Nahrungs- 
mitteln einen  natürlichen  Gegensatz  bildet2). 

Unter  den  Speisen,  welche  als  Zukost  zum  Brode  auf  der  Tafel  der 
homerischen  Helden  erscheinen,  nimmt  natürlich  Fleisch  die  erste 
Stelle  ein,  und  zwar  vorzugsweise  das  Fleisch  von  Rindern,  Schweinen, 
Schafen  und  Ziegen.  Rinder  schlachtete  man  namentlich  bei  Opfern 
und  solenneren  Schmausen,  bei  denen  eine  reichlichere  und  opulentere 
Speisung  selbstverständlich  war;  für  das  schmackhafteste  Fleisch  galt 
das  fünfjähriger  Rinder  und  Schweine,  welches  daher  auch  bei  beson- 
ders feierlichen  Gelegenheiten  aufgetischt  wird,  wie  wenn  Agamemnon 
bei  dem  Opfermahle , welches  er  vor  dem  Auszuge  in  die  Schlacht  in 
seiner  Lagerhütte  veranstaltet,  und  zu  welchem  er  die  Geronten  des 
Heeres  ladet,  ein  fünfjähriges  Rind  zum  Besten  giebt3).  Als  besondere 
Delicatessen  betrachtete  man  auch  fette  Ziegen4),  fette  Schafe5)  und 
feiste  Mastschweine8).  Unter  den  Körpertheilen  der  Thiere  wurde  das 


Vgl.  Ameis  zu  s 139. 

J;  i 479:  ti  (in  den  Wagenbehälter  ie  pvi,  stiov  xsl  olvov  £9t)xcm  | lifi  ic, 
o \i  tlo'jsi  Siorptipicc  ßsoik^e«. 

3)  B 402 : aü-rdp  4 ßoäv  Ifptesev  iva;  dvSpräv  'AfSptu-xov  | riova,  rcrrafTpov  ertp- 
pxvtt  Kpoviom  ■ | xlx).T)9xtv  hi  ^fpowse  dpisrija;  Ilsvayatärv  xtt. 

*)  1 207 : vörrov  itlovo;  aty4;. 
s)  i 464 : Ta  Tsvaiiroia  Tttov» 

*)  I 208 : s«4{  sidXote  ßdyiv. 
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Rückenstück  (vwtov,  pa/i;)  am  meisten  geschätzt,  daher  man  dasselbe 
als  Ehrenbraten  für  ausgezeichnete  Gäste  vorwegnahm.  So  ehrt  Aga- 
memnon beim  Opferschmause  den  Aias,  der  nach  Achilleus’  Rücktritt 
unbestritten  für  den  Matador  des  Achaierheeres  galt,  durch  Vorabgabe 
eines  langen,  mächtigen  Rindsrückens ').  Indess  verspeiste  der  Em- 
pfänger einer  solchen  Ehrenportion  dieselbe  nicht  allein,  sondern  theilte 
auch  Anderen  davon  mit,  um  sie  dadurch  zu  ehren  und  zu  erfreuen: 
wie  beispielsweise  Odysseus  von  dem  Schweinerücken,  den  er  als  hospes 
honorarius  bei  der  Mahlzeit  von  den  Phaieken  vorabbekommen  hat. 
ein  Stück  abschneidet  und  durch  den  Herold  dem  Sänger  Demodokos 
zustellen  lässt,  damit  dieser  sich  daran  labe1).  Ein  solches  fspa;  — 
denn  mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet  Homer  dies  Ehrengeschenk  — 
erhält  auch  Menelaos  bei  der  Vermählungsfeier  seiner  Kinder,  und 
theilt  seinen  Gästen,  Telemach  und  Peisistratos,  davon  mit 3).  Ein  ganz 
ähnlicher  Gebrauch  begegnet  uns  in  Sparta,  wo,  wie  Xenophon  be- 
richtet, der  Bestimmung  Lykurgs  gemäss  die  Könige  bei  der  Mahlzeit 
eine  doppelte  Portion  erhielten,  nicht  damit  sie  die  doppelte  Quantität 
verzehrten,  sondern  damit  sie  durch  Mittheilung  von  ihrem  Ueberfluss 
einen  Andern  auszeichnen  könnten,  wenn  es  ihnen  beliebte4). 

Dass  Eingeweide,  Kopf,  Zunge  und  Schenkelknochen  der  Thiere 
bei  der  Libation  und  Opferung  eine  Rolle  spielten,  gehört  nicht  hier- 
her, sondern  in  eine  Darstellung  des  sacrificalen  Ritus. 


§ 103. 

Die  Zukost  (Fortsetzung). 

Was  im  Bisherigen  über  Fleischspeisen  gesagt  ist,  bezieht  sich  vor- 
zugsweise auf  die  Mahlzeiten  der  Begüterten  und  Reichen.  Unbemit- 
telten und  Aermeren  dienten  auch  Ziegenmägen  als  Speise,  welche  man 
mit  Blut  und  Fett  füllte,  und  am  Spiesse  briet5).  Einen  solchen  Zie- 

•j  H 321  : vcfcrotaiv  8'  Atxvra  SiTjvcxttcsi  flpaipcv  | f<po»;  Atpctör,;,  cüpoxptiarv  Af«- 
pipvaiv.  Nachahmend  Vergil  (Aen.  VIII,  182):  Vegeitur  Aeneaa  gimul  et  Troianj  iu- 
ventus  | Perpetui  tergo  bovis  et  lustralibus  extis. 

8 474:  W,  t<tc  xtjpoxa  irpoaftpi]  ceXdpirjtt;  '(R’jsaci;,  | viwj  dnorpoTajiiv  — 
{ri  8e  sXeiov  iXfXturro  — dpYidoovro;  M;,  8a).tpi)  &'  i,y  dptfi;  dXoupd,  • | xZ(pu5,  tf,  Jr. 
toöto  r:4pt  xp ln,  i^pa  (fdy^aiy,  I Ar,|ioMxip. 

, */  8 65 : &;  <pdto  (MrvfXaot)  ’ xai  o<piv  vSna  ßo6t  rapa  rfova  87jxiv  | Irr'  tv 

i).i>y,  rd  j>d  ol  yl pa  rdpbtsav  a'irip. 

4)  Xenoph.  Resp.  Luc.  15,  4:  itpioipla  yt  iri  Tip  ttlrvip  Mut^sv,  oi/  tva  iixiisn 
xaTacpayoitv.  d/.t.'  Iva  xal  dr.l  roött  vtiitjoai  f/otcv,  gt  tiu  ßoiXoivro. 

s)  u 25 : <5;  8'  8tc  yvorlf  dvTjp,  r.Mot  rupi;  a!8opdvoio,  | ipnXsflJv  xvlssr,:  rt  **i 
otpiaTo;,  fv8a  xal  ly 8a  | a!4XX$,  pdX a 8'  o)xa  XiXalrrat  4rrrj8d|vaf  | di;  dp'  ly'  fv8a  xs 
ly 8a  iXijaevo  xti. 
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genmagen,  den  man  sich  als  eine  Art  von  Wurst  zu  denken  hat,  stellt 
Antinoos  bei  dem  bevorstehenden  Zweikampfe  des  Odysseus  und  Iros 
dem  Sieger  als  Prämie  in  Aussicht1).  Was  Fische  betrifft,  so  wurden 
dieselben,  wie  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  bemerkt  wurde 2), 
in  der  Regel  ebenfalls  nur  von  Aermeren  genossen , während  die  Hel- 
den bei  ihren  Schmausen  den  Genuss  des  gebratenen  Rind-  und 
Schweinefleisches  vorzogeu;  erst  in  späterer  Zeit  begannen  auch  die 
Vornehmeren  die  Fische  als  Speise  werthzuschätzen.  Uebrigens  nahm 
man  auch  schon  in  der  heroischen  Zeit  im  Drange  der  Noth  und  in 
Ermangelung  besserer  Speise  zu  Fischen  seine  Zuflucht.  So  heisst  es 
beispielsweise  von  den  Genossen  des  Odysseus,  dass  sie  auf  der  Insel 
Tlirinakie,  als  sie  von  nagendem  Hunger  gepeinigt  worden  seien,  Fische 
und  Vögel  gefangen  und  verzehrt  hätten5).  Nicht  minder  bequemteu 
sich  Menelaos  und  seine  Gefährten  während  ihres  Aufenthalts  auf  der 
Insel  Pharos  zum  Genüsse  von  Fischen4).  Dass  die  homerischen  Men- 
schen auch  Austern  genossen,  sieht  man  deutlich  aus  einem  Gleich- 
nisse der  Ilias,  wo  Patroklos  den  vom  Wagen  taumelnden  Kebriones 
mit  einem  Taucher  vergleicht,  der,  vom  Schiff  sich  ins  Meer  stürzend, 
viele  Austern  fangen  und  damit  zahlreichen  Menschen  Nahrung  schaf- 
fen könne5). 

Nomadischen  Menschen  und  Hirten  ferner  diente  auch  Käse  (rapo?) 
zur  Nahrung,  welcher  vorzugsweise  aus  Ziegenmilch  bereitet  wurde; 
wenigstens  wird  Ziegenkäse  (a^sto;  rupo;)  ausdrücklich  erwähnt6).  Eine 
andere  Käseart  ist  das  ar(3auÖTupov  (Sesamkäse),  welchem  Sesam  als 
Gewürz  zugesetzt  wurde,  dessen  aber  erst  in  der  Batrachomyomachie’), 
noch  nicht  bei  Homer,  Erwähnung  geschieht.  — Bereitet  wurde  der 
Käse  in  der  Weise,  dass  man  die  frisch  gemolkene  Milch  durch  Feigen- 


*)  3 44  Antinoos  spricht) : yarript;  M'  oi-jöii  xtar'  i-t  rapi  • rd;4’  tri  44pit<p  | 
xardeutSa,  xvtwjTj;  re  xai  aiptaTo;  tp:TrX4}aavrtc ■ | irr'jTEpo;  4t  xt  >1x4,377,  xpctsftuv  rt  yt- 
vryrat,  | raa«  % £8tXr;a:v  dvaarät  aütö;  tXtaSaj. 

*)  M.  hom.  Real.  lb,  S.  105  f. 

*)  jx  330:  xal  4t,  äyp7jv  £<ptrcaxoa  dXTjTcäovrtc  dvdyxy],  | lyt'n  4p>:8dc  re,  <piXa;  5 n 
yctpai  Ixairo,  | (-papirrol;  dyxtsrpotatv  • £xttpe  4t  yasrtpa  Xtpdc). 

*)  4 368 : alel  fdp  rrcpl  rljaov  dXoiiptvo«  ty8udaaxov  | ■papurroit  dyxlsrpoiatv,  frtipc 
4t  yaartpa  Xi|i4;. 

II  745  Si  srditot,  fj  jidX'  tXa<pp4c  dvdjp,  die  jicix  xaßtTrp.  | et  44)  nou  xal  rivnp  ii 
1/8'j‘ievri  ytvotre,  | roXXoa;  av  xopisticv  dvX,p  44e  rrfita  ioföiv,  | vijit  dro8p<Aaxa>-/,  ei  xal 
4jartu:j tXoc  ctrj,  | 4;  i'n  li  treAEtu  t?  Irzniv  Uia  xaßiarö.  Vgl.  Brosin,  de  cenis  ho- 
mericis  p.  7,  adn.  2. 

* A 639 : tri  4’  afyeeov  x-.4j  rap  ii  Hekamede  in  Nestors  Zelt; . Vgl.  überden 
vorliegenden  Punkt:  Realien  II*,  S.  151  f. 

Ti  Batrachom.  34 : o44t  ae  X-f,6tt  | apro;  rpiaxondvtaroi  da  caxixXoa  xavtoio,  | o44t 
rXaxaä;  ravarerXa;,  ly  an  ~ oXa  3Tlaap.4rjpoa  xtX. 
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lab  (ö  öiro?,  coagulum)  zum  Gerinnen  brachte,  wie  sich  dies  aus  einem 
Gleichnisse  der  Ilias  schliessen  lässt,  in  welchem  es  heisst,  die  von  Ares 
dem  Diomedes  beigebrachte  Wunde  sei  in  Folge  des  von  Paieon  dar- 
auf gelegten  Balsams  so  rasch  verharrscht,  wie  von  Feigenlab  gerin- 
nende Milch').  Dies  Feigenlab  ist  aber  nichts  Anderes  als  der  Saft  des 
Feigenbaums,  welcher  nach  Columclla  dadurch  gewonnen  wird,  dass 
man  in  die  frische  Rinde  des  Baumes  Einschnitte  macht,  aus  denen 
dann  jener  Saft  hervorströmt1). 

Ausserdem  aber  wird  bei  Homer  getrockneter  Käse  erwähnt,  der 
eine  so  bedeutende  Härte  besass,  dass  man  ihn  mit  der  Raspel  zerreiben 
musste,  wie  dies  Hekamede  that,  als  sie  den  oben  bei  Gelegenheit  des 
Mehls3)  schon  erwähnten  Mischtrunk  bereitete. 


§ 104. 

Die  Zukost  (Schluss). 

Was  manche  andere  Thierarten  betrifft,  deren  Fleisch  unseren 
heutigen  Gourmands  als  ausgesuchte  Delicatesse  gilt,  als  da  sind 
Hirsche.  Hasen,  Gemsen,  wie  auch  Drosseln,  Tauben  und  Austern,  so 
beobachtet  Homer  über  dieselben  — wenigstens  in  Betreff  ihrer  gastro- 
nomischen Verwendung  — ein  schönes  Stillschweigen,  als  ob  er  eine 
so  reichhaltige  und  zugleich  feinschmeckerische  Speisekarte  für  einen 
der  Simplicität  seiner  Heroen  und  ihres  nur  auf  das  einfach  Gediegene 
und  Kräftige  gerichteten  Geschmacks  unwürdigen  Luxus  erachtete. 
Indess  ist  keineswegs  gesagt,  dass,  wenn  der*  Dichter  die  culinarische 
Verwendung  jener  Fleischarten  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  sie  darum 
überhaupt  in  Abrede  zu  stellen  sei;  vielmehr  bemerkt  Bros  in4)  sehr 
richtig,  dass  jene  Nichterwähnung  auf  der  bekannten  dichterischen 
Licenz  beruhe,  welche  die  Grammatiker  mit  dem  Ausdrucke  rö  3imr<u- 
pevov  bezeichnen.  In  der  That  muss  man,  wenn  Homer  erwähnt,  dass 
man  Tauben  und  Drosseln  Schlingen  gestellt3),  und  dass  Penelope 
Gänse  in  ihrer  Wirthschaft  gehalten  habe*),  zwischen  den  Zeilen  lesen. 

')  E 902:  dj;  4’  h'  6-o;  f a/.i  \vjibi  iirsrydjxCNOc  Tjvt-r^Ev  | Oypöx  ün,  pdXx  4'  Am 
juperpitfetai  xoxOcdvti,  | <5>{  apa  xapiraXipae  tr.oaTQ  (Ilxrijav)  8oöpev  'Apr,a. 

*)  De  re  rust.  VII,  8.  Plin.  Nat.  higt.  XVI,  38,  72. 

3)  § 101. 

*)  De  ccnis  homericig  p.  6,  adn.  2. 

4)  y 489 : cö;  4’  4t’  ov  r)  xlyXxt  Tavoebrrcpot  itz  iriXcixt  | Ipxti  hn&ifimzt.  ti8'  isri;- 
xu  hi  SapiMip,  | oSXiv  isHpcvit,  rrj-ftpö;  4’  üt:c4£$7ti  xoiros  ■ | &;  alf’  die  erhinjtttn 
Mägde  deg  Odysseus  i^rirje  xc<px).d«  fyov. 

e,  t 536  Penelope  gpricht) : y poi  xyra  olxov  itlxoit  rvpov  I4<ijoiv  | t;  04m;. 
xai  t i (xivopxt  risopöasca. 
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dass  dies  eben  in  keiner  andern  Absicht  geschehen  sei,  als  um  beide 
Gefliigelarten  für  culinarische  Zwecke  zu  verwenden.  Und  wenn  wir 
ferner  lesen,  dass  die  alten  Heroen  dein  edlen  Weidwerk  frölinteu,  und 
auf  Hasen1),  Rehe1),  Milde  Ziegen1),  Eber2)  und  Hirsche3)  Jagd  machten, 
so  ist  damit  als  selbstverständlich  ausgesprochen,  dass  das  Fleisch  der 
erjagten  Thiere  auch  zubereitet  und  auf  die  Tafel  gebracht  wurde,  was 
allerdings  nur  von  den  wilden  Ziegen4)  und  Hirschen4)  ausdrücklich 
gesagt  wird.  Wenn  sodann  bei  der  Schilderung  der  Gärten  des  Alki- 
noosÄ)  eine  — wenn  auch  noch  unvollkommene  und  roh  empirische 
— Art  von  Obstcultur  erwähnt  wird,  und  wir  in  jenen  Gärten  Bim-, 
Granat-,  Aepfel-  und  Feigenbäume  angepilanzt  finden,  so  liegt  auf  der 
Hand,  wenn  es  auch  nicht  gesagt,  wird , dass  Obst  auch  bei  den  Mahl- 
zeiten genossen  wurde,  wie  dies  in  späterer  Zeit  beim  Nachtisch  regel- 
mässig geschah.  Zweifelhafter  kann  es  erscheinen,  ob  in  der  heroischen 
Zeit  auch  Gemüse  einen  ßestandtheil  der  Mahlzeiten  gebildet  habe, 
da  sich  weder  in  der  Ilias,  noch  in  der  Odyssee  eine  bestimmte  darauf 
bezügliche  Angabe  findet;  indess  sagt  Athenäos  ausdrücklich,  dass  den 
Heroen  bei  der  Mahlzeit  auch  Gemüse  vorgesetzt  worden  sei 7),  und  der 
von  ihm  dafür  gebrauchte  Ausdruck  Ää^ava  scheint  zugleich  die  An- 
deutung zu  enthalten,  dass  er  nicht  an  wild  wachsende,  sondern  au 
künstlich  gezogene  Gemüsearten  denkt,  da  l.dyavov  auf  Xocjratviiv  = 
hacken,  graben  zurückzuführen  ist.  Dass  namentlich  auch  Erbsen 
(ipijhvhot)  und  Bohnen  (xoapot)  schon  förmlich  auf  dem  Felde  gebaut 
und  als  Nahrungsmittel  verwendet  seien,  scheint  aus  einem  Gleichnisse 
der  Ilias  hervorzugehen,  wo  der  von  Menelaos'  Panzer  abprallende 
Pfeil  des  Helenos  mit  Bohnen  und  Erbsen  verglichen  wird,  welche, 
vom  Schwünge  des  Worflers  und  vom  Hauche  des  Windes  fortge- 
schnellt, leicht  von  der  Wurfschaufel  abspringen s).  Diese  Operation 


•j  p 294  : vov  li  ;den  Hund  Argos  ndpoitttv  dylveoxov  viot  dvöpc;  J al^at  i~  dypo- 
tipa«  npdxa«  4j5e  Xx-fauu;.  Vgl.  K 360  ff. 

ll  t 435  ff.  Erzählung  der  Eberjngd  im  Parnesos,  bei  welcher  Odysseus  ver- 
wundet wurde;. 

»,  x 156  ff. 

4]  i 154 : &paav  5«  NOpupai,  xoüpai  Atos  alfiö'/oto,  | aifa;  Apsoxijio'j;,  Iva  6£irv4joetav 
ttaipoi. 

s;  x 182:  yeipou  ve^djitvot  TE'jyovT’  Epixotta  8aita  (von  dem  erlegten  Hirsche  . 

®)  Tj  114  ff.  Vgl.  Realien  II1,  § 25 c. 

7j  I,  45:  nipETtStvo  8i  xoic  ?,p«o3i  Scuwoüct  xai  Xdyava.  Vgl.  Nitzsch  zu  r,  12. 
K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  gricch.  Privatalterthümer.  § 15,  Anm.  19.  M.  hom. 
Real.  II*,  § 25'.  Theophr.  Hist.  pl.  L VII  und  Artcmid.  I.  67. 

®)  N 589:  du  fj  6t’  d-6  lAwrloc  Trrjdfiv  pcydl.TjV  xxt  cÜ.a)T,v  | Dpdtaxaictv  xOap’u 
pti.aviSypost  f,  tpijhvSoi  [ wvoujj  Siro  Xif-ipi;  xai  Xix|M)T-ijpoc  ipo>j,  | ü>;  ir.i  dajptjxo;  Me- 
vsl.dou  xo&aX(poto  | rtoXXiv  dronXaYyftEU  ix de  Irr.izn  nxoo;  6irr6;.  Dazu  vgl.  Fri.cd- 
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desWorfelns,  durch  welche  die  Erbsen  und  Bohnen  gesäubert  und  von 
allen  fremdartigen  und  ungehörigen  Bestandteilen  gereinigt  wurden, 
hat  nur  dann  einen  vernünftigen  Sinn,  wenn  man  annimmt,  dass  jene 
Schotenfrüchte  den  Menschen  selbst  zur  Nahrung  dienen  sollten,  wie 
ja  auch  noch  heutzutage  die  Kichern  (neugriech.  paßivÖta)  den  Grie- 
chen zur  Nahrung  dienen  und  in  Griechenland  allgemein  gebaut  wer- 
den *).  — Ausserdem  kommt  von  Gemüsearten  hei  Homer  noch  die 
Zwiebel  (xpopuov)  vor,  die  höchst  wahrscheinlich  mit  Allium  cepa  L. 
identisch  ist,  welches  Gewächs  noch  heute  von  den  Neugriechen  unter 
dem  Namen  xpoppuSi  gezogen  wird2).  Als  Nahrungsmittel  aber  wird 
das  xpopoov  von  Homer  ausdrücklich  bezeichnet,  und  zwar  an  einer 
Stelle  der  Ilias,  wo  von  Hekamede,  der  Sklavin  Nestors,  gesagt  wird, 
sie  habe  Zwiebeln,  Honig  und  Gerstenmehl  als  Zukost  zum  Trünke 
aufgetragen3).  Dass  auch  Lauch  (trpdoov,  allium)  in  der  heroischen  Zeit 
als  Nahrungsmittel  diente,  scheint  aus  dem  Umstande  hervorzugehen, 
dass  bei  der  Schilderung  der  Gärten  des  Alkinoos  Gemüsebeete 
(rpaaiai)  erwähnt  werden4),  unter  denen  man  zweifelsohne  Lauch- 
(Knoblauch-)beete  zu  verstehen  hat,  und  aus  deren  Anlage  sich  schLi es- 
sen lässt,  dass  man  Lauch  damals  schon  förmlich  gezogen  habe.  Frei- 
lich wird  der  Knoblauch  selbst  (ro  trpdaov,  allium),  worauf  der  Ausdruck 
-paoiou  zurückzuführen  ist,  bei  Homer  noch  nicht  erwähnt,  und  kommt 
erst  in  der  Batrachomyomachie  vor4). 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  füge  ich  noch  hinzu,  dass  als  vor- 
züglichste und  kräftigste  Kost  kleiner  Kinder  Mark  und  zartes  Fett 
von  Lämmern  erwähnt  wird0). 


§ 105. 

Die  Getränke. 

Das  Wasser,  welches  später  in  dem  bekannten  thaletischen  Philo- 
sopheme  eine  Hauptrolle  spielen  sollte,  und  von  dem  thebauischen 

länder,  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  homer.  Gleichnisse.  Progr.  Berlin.  $.  53, 
K.  Fr.  Hermann,  I.ehrb,  der  gr.  Privatalt.  § 15.  Anm.  15. 
l)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  723. 

*)  J.  E.  Smith,  Florae  graecae  prodr.  Lond.  1813.  p.  227.  Nach  Lenz  a.  a.  O. 
S.  29tl  ist  das  xpipioov  unsere  Küchenzwiebel.  Vgl.  V.  Hehn,  Culturpflanzen  und 
Hausthicre  8.  122  ff. 

*j  A 630 : fzi  li  xpdftuov,  roTiü  J'/Ov,  | ijjt  u4m  yXopiv,  napi  5’  dXsprreü  lepoö  ixTVv 
*)  i)  127  : £vflu  8e  xosfMjral  trpacwl  rapd  vclotrov  dpyov  | zavrotoi  irttfiaorv,  irwrs- 
-»4v  ftndaaai.  Ueber  die  rpaanl  s. : M.  Realien  Ib,  8.  216.  Am  eis  im  Anh.  zu  »]  127. 
Lobeck , PathoL  dem.  I.  p.  244.  Böttigers  Kl.  Sehr.  III.  S.  167. 

*)  Batrach.  54 : irpdsoip  /Xocpofp. 

•)  X 500:  'Attjoi 'o;,  3p  rplv  ub  Ivi  inl  yoövasi  ttatpop  | (lUtXiv  otov  Rtoxt  latoUk» 
rieva  ör.uöv. 
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Epinikiendichter  schlechtweg  zpiiTov  genannt  wird'),  findet  bei  Homer 
nur  eine  höchst  beiläufige  Erwähnung:  und  in  demselben  Masse,  wie 
er  die  Vorzüge  des  Weins,  namentlich  durch  lobende  Epitheta,  aner- 
kennt, verhält  er  sich  im  Punkte  des  Wassers  schweigsam.  Hatte  es 
doch  auch  nur  die  höclist  bescheidene  Bestimmung,  die  energische 
Wirkung  des  feurigen  Rebensaftes  abzuschwächen  und  die  demselben 
innewohnende  Gluth  zu  kühlen,  indem  man  es  — in  der  Regel  nach 
einem  bestimmten  Verhältnisse  — mit  demselben  vermischte.  In  der 
That  hatte  also  das  Wasser  schon  für  die  Griechen  der  Heroenzeit  nur 
als  Ingredienz  einer  solchen  Mischung,  nicht  als  selbstständiges  Getränk 
Bedeutung. 

Als  Hauptgetränk  der  Hirten  und  Nomaden  wird  bei  Homer  die 
Milch  (ydXa,  yXolyo;)  genannt.  Wenn  es  von  dem  Kyklopen  Polyphem 
heisst,  er  habe  Menschenfleisch  gegessen  und  ungemischte  Milch 
dazu  getrunken*),  so  soll  damit  offenbar  etwas  Aussergewöhnliches  be- 
zeichnet werden ; denn  wie  die  Griechen,  welche  im  Allgemeinen  höchst 
masshaltig  waren,  erwähntennassen  den  Wein  in  der  Regel  mit  Wasser 
verdünnten,  so  tranken  sie  auch  fette  Milch  meistens  nur  nach  Zusatz 
von  Wasser'1).  Ausdrückliche  Erwähnung  geschieht  bei  Homer  nur  der 
Schaf- und  Ziegenmilch1),  woraus  man  indess,  wie  schon  Gün- 
ther bemerkt  hat4),  nicht  etwa  den  Schluss  ziehen  darf,  dass  man  in  der 
heroischen  Zeit  Kuhmilch  überhaupt  nicht  genossen  habe.  Eine  völlig 
ungriechische,  barbarische  Sitte  aber  war  der  Genuss  von  Stutenmilch, 
welchem  von  den  bei  Homer  erwähnten  Völkern  nur  das  skythische 
Nomaden volk  der  Hippomolgen  ergeben  war®).  Nur  beiläufig  sei  hier, 
wo  eigentlich  nur  von  den  Getränken  die  Rede  sein  sollte,  noch  die 
Bemerkung  gestattet,  dass  die  Verarbeitung  der  Milch  zu  Butter  dem 
heroischen  Zeitalter  noch  gänzlich  unbekannt  war : erst  in  viel  späterer 
Zeit  taucht  das  Wort  ßotitopov  auf,  und  zwar  zuerst  bei  den  medicini- 
schen  Schriftstellern.  In  der  homerischen  Welt  diente  die  Milch  ent- 
weder als  Getränk , oder  man  bereitete,  wie  schon  oben  gesagt , Käse 
daraus. 

Als  Hauptgetränk  erscheint  hei  den  homerischen  Mahlzeiten  der 
Wein,  der  nicht  nur  von  den  Reicheren  und  Vornehmeren,  sondern 

1 Find.  OL  1,  1 : jpmov  jiiv  u5<uf, . 

*)  t 296:  K6x>.o)'j<  |icyä/.tjv  i|ATr/.f(9aTo  vr,tOv,  | dvöpojua  '<[,£’  itcov,  xai  tr.'  dxpT(Tov 

1&/.Z  — tVUJ*. 

3j  VgL  Ameis  zu  i 297. 

4)  t 144:  eCdpcvo;  5’  ii;  xat  |iT,xdöac  otyo;. 

5)  Fr.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  Programm  des  herzoglichen  Karls- 
gymnasiums  zu  Bernburg.  1667.  S.  13. 

*)  N 5:  Mjcüjy  t'  dy/cjxd/tpv  xai  dyrj&v  'Irrr^uoXywv,  | y/.ratcitpdyo» . 
ßocbholz,  Homerische  Realien.  II b.  12 
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selbst  von  Unbemittelten  genossen  wird,  wie  z.  B.  der  Sauhirt  Eumaios 
seinem  Gaste  Odysseus  Wein  vorsetzt’'.  Dass  auch  Frauen  sich  einen 
massigen  Weingenuss  nicht  versagten,  wäre  an  sieh  glaublich,  wenn 
es  aueli  nirgends  gesagt  würde.  Es  wird  aber  geradezu  ausgesprochen, 
dass  auch  die  Frauen  Wein  tranken,  wenn  es  heisst.  Arete,  die  Mutter 
der  Nausikaa,  habe  ihrer  Tochter  bei  deren  Abfahrt  nach  den  Wasche- 
gruben  einen  Behälter  mit  Speisevorrath  und  einen  Ziegenschlauch 
mit  Wein  zur  Erquickung  nach  anstrengender  Arbeit  mitgegeben 
Arete  selbst  nimmt  bei  Odysseus'  Abreise  aus  der  Hand  desselben  den 
Becher  zum  Abschieds-Gruss  und  Trunk  entgegen5),  woran  Eusta- 
tliios  die  Bemerkung  knüpft,  dass  die  homerischen  Menschen  beim 
Willkomm-  und  Abschiedsgruss  sich  den  vollen  Becher  gereicht  hätten, 
ohne  vorher  selbst  zu  trinken.  Dass  man  sogar  kleinen  Kindern  Wein 
zu  trinken  gab,  geht  aus  der  Aeusserung  des  alten  Plioiuix  hervor,  dass 
der  kleine  Achill  beim  Tränken  desselben  mit  Wein  oft  denselben  über 
den  Becher  hinausgesprudelt  und  ihm  das  Gewand  bespritzt  habe4). 
Der  Wein  wurde  übrigens,  wie  schon  ohen  bemerkt,  nach  einem  be- 
stimmten Verhältnisse  mit  Wasser  vermischt;  und  zwar  geschah  diese 
Operation  in  einem  eigens  für  diesen  Zweck  bestimmten  Mischgefässe. 
dem  xpTjTijp,  aus  welchem  man  dann  die  Becher  füllte5).  Bei  besonde- 
ren Veranlassungen  stellte  man  indess  auch  wohl  eine  kräftigere  Mi- 
schung (oivo;  Ciopörspo?)  her,  indem  man  eine  grössere  Quantität  Weins 
und  weniger  Wasser  nahm,  wie  z.  B.  Achilleus  nach  Empfang  der  von 
seinen  Landsleuten  an  ihn  abgeschiekten  Gesandtschaft  an  Patroklos 
die  Aufforderung  richtet,  eine  solche  Mischung  zu  bereiten®),  — ohne 
Zweifel  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  er  einen  so  willkomme- 
nen und  hochgeehrten  Besuch  durch  einen  gastlichen  Trunk  von  be- 

1 ; 78:  ii  o Jpa  xisBußiqi  xipvq  (ES|mko;)  pc/.t T,8i«  otvov. 

1 C 76:  p.T1TTip  o £v  xisriQ  driftet  pcvoEixe'  WoAfp»  | xavnhjv,  ii  8 i'px  tiflit,  h V 

ahot  (yim  | dbxtj»  ii  ai-ftitu. 

3 i 56 : dvä  8’  Ibttto  8fu;  Ohmk,  | ’ AptjTTj  8'  ii  y e pal  riftet  8£xa;  d^rtxvTreXXcv, 
xxi  u.n  fmiiflaz  Izta  irr epdcvra  npoBT/jd«  • } yxtp i pot,  ii)  ßxai/.Eix,  Jtxpztpi;  xri. 

4 I 490 : noXXotxt  pot  x«£8eusx;  ir\  BrfjfteBBt  | oivou  dnojjXOJwv  ii  nttue^ 

dXeyEtvj. 

5 a 110:  ol  p£v  dtp’  oTnon  ipto-pv  ivi  xpTjriJpoi  xxi  Ü8tup.  F 269:  xpr^pt  8c  oincn  , 
pisyov.  Vgl.  T)  179  f. 

* I 202:  ptlJoNX  8t,  xpT,rf,px,  MenoitIoj  uti,  xafttBra'  ] CtupirtpON  8i  xipatt,  8tn; 
8'  fvTuw»  ixdatui.  I)cn  Comparativ  (mpftTcpov  erklärt  richtig  Bros  in  de  cenis  ho- 
mericis,  p.  9,  adn.  7,  : ‘ vinum  minus  mixtum,  quam  tu  mihi  misccrc  solitus  es  ' 
Noch  andere  Motive  für  die  Herstellung  einer  stärkeren  Mischung  führen  die  Scho- 
liasten  zu  d.  St.  an.  Die  oben  gegebene  Auffassung  ist  die  einzig  zutreffende.  Die 
Spartaner  nannten  eine  solche  Mischung  einen  ‘Skythentrunk’,  nach  Herod.  6,  S4 : 
ix  te  toü,  tu;  aüroi  Xdpust  ünaprif/tai,  inedv  'tupdrepov  jtaüXraNrxt  rtiset,  'Enaxifto-.v 

Xiyouct. 
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soliderer  Güte  auszeichnen  wollte.  Was  speciell  den  so  beliebten  pram- 
nischen  Wein  betrifft,  welchen  Hckamede  zugleich  mit  Ziegenkäse 
und  Gerstenmehl  als  Ingredienz  zur  Herstellung  des  oben ')  erwähnten 
Mischtrankes  benutzt,  so  ist  ungewiss,  woher  derselbe  seinen  Namen 
habe : Einige  leiten  denselben  von  einem  karischen  Berge  Pratnna, 
Andere  von  einem  Felsen  auf  der  Insel  Ikaria  her1).  Unter  den  thra- 
kischen  Weinen  hatte  namentlich  der  maroneische  bedeutenden  Ruf, 
da  er,  wie  es  heisst,  selbst  dann  noch  Kraft  und  angenehmen  Duft 
behielt,  wenn  man  einen  Becher  desselben  mit  20  Mass  Wasser  ver- 
mischte 3). 

Dass  man  Zwiebeln  als  Imbiss  zum  Weine  genoss,  wurde  schon 
oben 4)  gesagt.  Hier  sei  noch  nachträglich  bemerkt,  dass  man  diese  un- 
serem Geschmacke  als  wunderlich  erscheinende  Zusammenstellung 
nicht  im  Lichte  unserer  Gourmandise  betrachten  darf,  und  sie  vielmehr 
nach  orientalischem  Massstabe  beurtheilen  muss,  insofern  die  in  süd- 
licheren Klimaten  gezogenen  Zwiebeln  von  den  unsrigen  durchaus 
verschieden  und  ganz  anders  geartet  sind.  ‘Wer  im  Morgcnlande  Zwie- 
beln gegessen  hat’,  äussert  der  Reisende  Hasselquist,  ‘wird  gestehen 
müssen . dass  sie  nirgends  besser  gefunden  werden : sie  sind  hier  süss 
und  wohlschmeckend,  während  sie  anderswo  beissend  und  scharf 
sind’ 5).  Dazu  kommt  noch , dass  nach  den  Ansichten  der  alten  Grie- 
chen der  Wohlgeschmack  des  Weines  durch  den  gleichzeitigen  Ge- 
nuss der  Zwiebeln  bedeutend  erhöht  wurde,  wie  sich  dies  zweifellos 
aus  der  Aeusserung  des  Nikeratos  bei  Xenophon  ergiebt:  Homer  be- 
zeichne mit  Recht  die  Zwiebel  als  eine  einladende  Zukost  zum  Weine 
,xpo[rjo v rot(j)  S'Jiov)6);  wenn  daher  Jemand  Zwiebeln  hole,  so  werde 
man  davon  sofort  lohnenden  Genuss  haben,  da  der  Trunk  dann  besser 
schmecken  werde 7).  Und  gleich  darauf  bestätigt  Sokrates  diese 
Aeusserung,  indem  er  sagt,  die  Zwiebel  besitze  in  der  That  die  Eigen- 
schaft einer  den  Genuss  erhöhenden  Zukost,  so  weit  dies  überhaupt 
bei  einer  Zwiebel  möglich  sei,  da  sie  nicht  nur  die  Speise,  sondern 
auch  den  Trank  schmackhafter  mache'). 

i;  § loi. 

*:  Vgl.  m.  Realien  I*\  8.  262,  Anm.  9. 

3 t 206 : tov  K Z~e  rivatev  |x£Xir,64x  ofoos  lp' j&pöv,  j iv  5£rx;  GG-oc  dvd 

ctxbst  filrpa  [ y tu,  üiiij  5’  ifiiXm  üE-ö  xpT(T?jpo;  i'jdiZti. 

•i  § 104.  ' 

5,  S.  Rosenmüller,  das  alte  und  neue  Morgenland.  I.  Th.  S.  97.  Fried- 
reich, die  Realien  zu  der  Iliadc  und  Odyssee.  S.  254. 

* A 630. 

* Xenoph.  Conv.  4,  7 : ctrr  ydp  iro«  *(  tu.rjp');  ’Krrt  it  xa<p.uov  w>Tqi  W<ov.  idi  ouv 

itiyx i)  Tt;  xo'iu.u.uov,  'rj-'vt.i  ux>*  -oZrzi  yt  <bic>.T(pevot  iacaffc 1 f,3,iov  fäp  mtTsilc. 

B,  Das.  4,  6:  vf,  A*.  , ?rr,  i Stoxpatr,;,  «>.).’  äXl.TjU  rau  W-av  ■jfxXotoru  xiviovot  ■fjpiv 
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Von  der  Aufbewahrung  des  Weins  wird  weiter  unten  bei  Gelegen- 
heit der  häuslichen  Geräthe  die  Rede  sein. 


Zweites  Kapitel. 

Mahlzeiten  und  Gelage. 

§ IOC. 

Allgemeines  Ober  die  homerischen  Mahlzeiten. 

Die  homerischen  Menschen  zeigen  sich  durchweg  als  beneidens- 
werthe  und  in  ihrer  Naivctät  glückliche  Naturkinder,  welche  mit  ihrer 
heiteren,  unverdorbenen  und  kräftigen  Sinnlichkeit  gastronomische 
Genüsse  zu  den  höchsten  Lebensfreuden  zählen,  denen  Essen  und 
Trinken  als  die  allerwichtigsten  Aufgaben  für  die  Bewohner  dieser 
sublunarischen  Welt  erscheinen,  und  welche  an  einer  mit  Speise  und 
Getränk  wohlbesetzten  Tafel  sich  ‘ganz  kannibalisch  wohl’  fühlen. 
Dieser  praktische  Materialismus,  der  sich  durch  Befriedigung  des 
gastrischen  Bedürfnisses  bekundet,  oder,  wie  M.  Schneidewin  sich 
ausdrückt’),  diese  ‘centrale  Bedeutung  der  Magenlogik  für  das  mensch- 
liche Leben’  behauptet  bei  den  homerischen  Helden  selbst  in  solchen 
Lebensmomenten  ihre  Geltung,  wo  uns  sentimentalen  Modernen  alle 
Lust  am  Essen  und  Trinken,  ja  selbst  Hören  und  Sehen  vergeheu 
würde.  Zu  dieser  Philosophie  bekennt  sich  unumwunden  und  mit  der 
unergründlichsten  Naivctät  selbst  der  ‘herrliche  Dulder’ Odysseus,  der. 
nachdem  er  bei  dem  Kyklopen  Polyphem,  den  Laistrygonen  und  Kirke 
das  Schrecklichste  der  Schrecken  durchgemacht  und  den  Untergang 
aller  seiner  Genossen  mit  eigenen  Augen  angesehen  hat,  schliesslich 
aber,  damit  das  Mass  seiner  Leiden  voll  werde,  als  elender  Schiffbrü- 
chiger in  adamiti8chcm  Zustande  von  den  Wogen  an  das  Gestade  de* 
Phaiekenlandes  geschleudert  ist,  seinem  Gastgeber  Alkinoos  gegenüber 
bekennt, er  sei  zwar  einer  der  allerunglücklichsten  Sterblichen  und  könne 
noch  weitere  haarsträubende  Schrecknisse  erzählen,  die  er  erduldet, 
dennoch  wünsche  er  zu  speisen,  da  der  unverschämte  Magen  sein  Recht 


rposXoßctx.  f'^ov  piv  ydp  Wj  ävtoi;  fotxcv  tlvai,  oi;  xp opp'jöv  yt,  8 o'i  pove»  atnx,  djj* 
xai  — otqv  -JjWvti.  Mit  Wyttcnbach  ist  hier  Jvrcos  statt  o5to>;  geschrieben  und  tot  «1 
nach  <i>;  xp<5ppuov  ye  das  Kelativum  8 eingefügt. 

l)  M.  Schneidewin,  die  homerische  Naivctät.  Eine  ästhetisch  - eulturge- 
schichtiiche  Studie.  Hameln,  1878.  Adolph  Brecht.  S.  33. 
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geltend  mache1).  Wir  sehen  aus  dieser  Aeusserung  des  Odysseus,  wie 
der  naive  Mensch  der  heroischen  Zeit  noch  in  der  glücklichen  Lage 
ist . bei  einem  zwischen  seinem  inneren , geistigen  Ich  und  seiner  äus- 
seren, leiblichen  Natur  entstandenen  Conflicte  der  Letzteren  das  Ueber- 
gewicht  zu  geben , und  selbst  in  den  überwältigendsten  Lebensphasen 
sein  suhjectives  Empfinden  dem  zwingenden  physischen  Bedürfnisse 
unterzuordneu , während  der  moderne  Hyperculturmensch  im  unge- 
heuren Drange  des  Schicksals  völlig  den  äusseren  Menschen  vergisst, 
und  sich  ganz  und  gar  vom  Strome  seiner  sentimentalen  Empfindung 
forttragen  lässt.  Ich  weiss  diese  psychisch-physische  Differenz  zwischen 
dem  antiken  und  modernen  Menschen  nicht  besser  wiederzugeben,  als 
mit  den  treffenden  Worten  M.  Schneidewins:  ‘Es  liegt  wirklich  im 
Menschenwesen  ein  Antagonismus  zwischen  seiner  leiblichen  und  gei- 
stigen Seite,  und  ist  die  letztere  in  der  Richtung  des  Gefühls  (und  bei 
vereinzelten  Naturen  im  höheren  Culturleben  auch  in  der  Richtung 
des  Denkens)  mächtig  ergriffen,  so  mag  sie  am  liebsten  von  der  an- 
deren nichts  wissen  und  möchte  ihr  einen  Rückstoss  in  die  Niederungen 
geben;  der  naive  homerische  Mensch  empfindet  diesen  Antagonismus 
auch  schon,  aber  er  löst  ihn  principiell  zu  Gunsten  der  natürlichen 
Noth wendigkeiten,  während  der  Mensch,  welchem  das  Leben  in  seinem 
göttlicheren  Theile  das  eigentliche  Leben  geworden  ist,  sich  jenen  de 
facto  anbequemend,  doch  in  den  Weihestunden  von  Glück,  Leid,  In- 
tuition oder  Inspiration  mit  dem  Bewusstseinsinhalt  seiner  Persönlich- 
keit den  Rücken  gegen  das  Materielle,  die  Front  gegen  das  rein  Seeli- 
sche oder  Geistige  gewandt  dasteht ; die  realistische  Reaction  aus  dem 
Gemüth  zur  Gemüthlichkeit  bleibt  freilich  oft  genug  nicht  ausge- 
schlossen, zum  Beweise  der  unverwüstlichen  Macht  des  einmal  gege- 
benen natürlichen  Factors,  und  ein  etwaiges  künstliches,  selbstquäleri- 
sches Sichselbstspi ritualisiren  wollen  möge  an  der  Naivetät  des  home- 
rischen Standpunktes,  in  welchem  es  im  Bild  die  unbefangene  Freiheit 
von  solcher  Qual  geniesst,  getrost  gesunden ! ’ *) 

§ 107. 

Allgemeines  über  die  homerischen  Mahlzeiten  (Fortsetzung). 

Noch  viele  Züge  Hessen  sich  aus  Homer  anführen,  welche  be- 
weisen, wie  kurz  für  die  homerischen  Helden  der  Weg  ist,  welcher  sie 

■)  r,  211 : oSsrivat  'J|«T{  Iot«  (id).iTr’  dydovrxc  dijös  | dtaftptiiaeuv,  totstv  xcv  dv  $)- 
yEBiv  (cmsatpvy*.  | xai  V £ti  xev  xil  uaXXov  dyöi  xaxd  | Zosx  ye 

8eäv  Wrr,ti  (KjyTjaa-  | dXX  £ae  fidv  toprf(5ai  idzzzi , "Ep.  | oi  ydp  ti  BT'jfEpj 

dai  faSTdpi  xivtEpo*  a).).o  | fzXero,  fjt'  dxdXEJttv  lo  peri)*ae&ai  dvd-pxr,,  | xii  u dXx  TEip'i- 
(«.evov,  xol  dvi  sppEsl  zdvfto;  fyovra. 

*)  M.  Schneidewin,  die  homerische  Naivetät.  S.  33  f. 
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von  tiefer  Rührung  und  herzzerreissendem  Jammer  zu  wackerer 
Schmauserei  hinüberführt.  Ich  will  hier  aus  der  Fülle  der  Beispiele 
nur  noch  eins  herausheben,  und  zwar  jene  Scene  der  Odyssee,  wo  die 
ganze  in  Menelaos’  Palaste  versammelte  Gesellschaft  sich  in  Gram  um 
den  in  der  Fremde  verweilenden  und  vielleicht  verunglückten  Odvs- 
seus  verzehrt : Helene  weint : Telemachos  weint : selbst  Menelaos  weint, 
und  auch  Peisistratos . dem  Sohne  Nestors,  füllen  sich  die  Augen  mit 
Thränen1}.  Aber  nicht  lauge  dauert  dieser  herzbrechende  Auftritt 
Peisistratos  erklärt  naiv,  solches  Klagegestöhn  beim  Nachtmahl  mache 
ihm  Missbehagen,  und  morgen  sei  auch  noch  ein  Tag1);  womit  Meue- 
laos  sich  einverstanden  erklärt,  und  seine  Gäste  auffordert,  die  Weh- 
klage zu  vergessen  und  wieder  der  Mahlzeit  zu  gedenken3,.  Unter 
allen  homerischen  Helden  ist  Achilleus  der  Einzige,  welcher  im  höch- 
sten Schmerze  alle  materiellen  Gelüste  vergisst,  und  seinem  Körper 
jegliche  Nahrung  entzieht  h : aber  auch  dies  ist  psychologisch  völlig 
richtig  und  charakterisirt  den  gewaltigen  Helden,  dessen  ganze  Natur 
so  colossal  angelegt  ist,  und  bei  dem  die  Heftigkeit  der  Aifecte  mit  dem 
Gigantischen  seiner  Persönlichkeit  im  Yerhältuiss  steht. 

Doch  verlassen  wir  für  jetzt  den  Boden  der  culturliistorischeu  Ver- 
gleichung, und  kehren  wir  auf  den  realistischen  Boden  der  homerischen 
convivalen  Genüsse  zurück.  Das  obenbesprochene  überirdische  Wohl- 
behagen also,  mit  welchem  der  homerische  Mensch  in  den  materiellen 
Freuden  der  Tafel  schwelgt,  und.  'auf  seinem  Thronos  sitzend.  wit>  ein 
Unsterblicher  seinen  M ein  schlürft'  y , drückt  wohl  keiner  der  homeri- 
schen Helden  unverhohlener  und  in  überschwänglicherer  Weise  aus. 
als  der  unverwüstliche  Dulder  Odysseus,  dem,  wie  schon  gesagt,  selbst 
inmitten  des  herzbrechendsten  Jammers  der  Magen  knurrt,  und  der 
sobald  das  Gefühl  ungefährdeter  Sicherheit  ihn  überkommt.  nun  erst 
recht  seine  gastrischen  Gelüste  sich  regen  fühlt.  Daher  ist  es  denn 
auch  seiner  derb  realistischen  Natur  völlig  entsprechend,  wenn  er  an 
der  wohl  besetzten  Tafel  des  Alkinoos  im  Vollgefühle  seines  leiblichen 

1 8 1S4:  xj.xit  ptv  ’ApYtlr,  EXivr, , Aid;  ixftf tjXi,  | tj.ili  8i  Ti)>ipT/8;  ts  x* 
'Arptlir,;  Mcvö.ao;'  | u(X  Zzx  Niatooo;  jii;  doaxpir»  l/tv  isst. 

*}  8 193:  oi  fdp  l-jm-jt  | ■rfpTTOf*  diupdprvo;  fuvihipr.^i  ' ii).i  xz\  ’Hd»;  | izzevr. 
+,ptyivii*. 

3,  8 212:  i(pci;  8*  xl.a’jöpiv  (itv  Hz ojuv,  8;  npiv  irj/ÖT, ' | Wproj  o ijxvti;  pvr,- 
owptttx. 

*i  T 209:  rpiv  8'  ojeros  öv  £p.oift  Achilleus  spricht  xard  l.atptv  Uit,  | zj 

r<3tt,  oü8i  jSpiai;.  frralpou  tciK^äito;  • | zz  po:  qSti  peta  ^pptsi  -.zXr.z  pipT,ir*. 

dj.'l.z  xt  xzi  atpa  xxi  dpf  a/.eo;  zz ovo«  dvöpöv.  T 345 : ol  ht  8r,  S)X o:  j itjtmi 

ptta  Isinsov,  8 8’  (’A/ö./.tüti  ixpr.vo;  xai  dnairo;. 

r‘.  ü 308  (Nausikaa  spricht) : £v»a  8*  rarpi;  ipolo  8p8vo;  rouxixXtTxt  oirj  ' | ^ 
8yc  otvorordCti  £yf,psvoc  dUdvoro; 
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Behagens  ganz  naiv  erklärt:  er  kenne  nichts  Angenehmeres,  als  wenn 
unter  allem  Volk  heitere  Fröhlichkeit  herrsche,  die  Gäste  im  Palaste, 
in  Reihen  beim  Mahle  sitzend,  dem  Sänger  lauschen,  während  die 
Tische  vor  ihnen  von  Brod  und  Fleischspeisen  strotzen,  und  der  Mund- 
schenk, Wein  aus  dem  Mischkruge  schöpfend,  denselben  umhertrage 
und  die  Becher  fülle;  dies  erscheine  ihm  im  Herzen  als  das  Herrlichste 
und  Schönste'}.  Schon  die  Alten,  insbesondere  Plato  und  Lukian, 
haben  au  diesem  Bekenntnisse  des  Odysseus  Anstoss  genommen,  da 
durch  dasselbe  die  rein  materielle  Genusssucht  und  Sinnenlust  als 
höchstes  Ziel  der  menschlichen  Existenz  bezeiclmet  werde.  Diese  Auf- 
fassung wird  schon  durch  das  oben  Gesagte  widerlegt:  es  ist  nicht 
sowohl  der  rohe  Materialismus,  der  aus  den  obigen  Worten  des  Odys- 
seus spricht,  als  die  reine  Naivetät  einer  unverdorbenen  und  kräftigen 
sinnlichen  Natur,  welche  das,  was  Leib  und  Seele  zusammenhält , in 
seiner  vollen  Berechtigung  anerkennt,  und  in  welcher  ‘das  Leben  in 
seinem  göttlicheren  Theile  noch  nicht  das  eigentliche  Leben  geworden 
ist.'  Dass  es  indess  nicht  ausschliesslich  die  nackte,  bare  Tafellust  ist, 
von  welcher  Odysseus  beseelt  wird,  und  dass  bereits  auch  ein  höheres 
und  edleres  Element  in  ihm  zum  Durchbruch  gekommen  ist,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  in  seinem  hedonischen  Glaubensbekenntnisse 
unter  den  Requisiten  seiner  Tischfreude  den  geselligen  Kreis  fröh- 
licher Tafelgäste  und  das  Lied  des  Sängers  ausdrücklich  hervorhebt : 
die  Erwähnung  des  Ersteren  bezeugt,  dass  seine  Lustempfinduug  nicht 
sowohl  eine  idiopathische  als  sympathische  ist,  die  des  Gesanges,  dass 
neben  dem  sinnlichen  auch  ein  höheres  ästhetisches  Behagen  ihn  be- 
herrscht, und  dass  die  Klänge  des  Liedes,  indem  sie  zum  leiblichen 
Genuss  den  geistigen  gesellen,  sein  Lustgefühl  erst  zu  einem  vollkom- 
menen machen. 


§ H'S. 

Allgemeines  über  die  homerisclieu  Mahlzeiten  (Schluss). 

Dass  überhaupt  die  Griechen  der  heroischen  Zeit  bei  ihren  Gast- 
mählem  nicht  in  der  blossen  Schmauserei  ihr  volles  Genügen  fanden, 
uud  eine  ästhetische  Würze  derselben  begehrten,  beweist  der  Umstand, 
dass  Musik  und  Gesang  stets  in  Verbindung  mit  einem  solennen  Mahle 
(oaf;)  erscheinen.  In  diesem  Sinne  heisst  es  von  der  Leier  (<pöp|uyE  , 


I;  i 5 : oi  jdp  tI  t4ah;  -/»pilsTsoov  etvxt,  | r;  2t  dv  citp po36vi-  uitv  t'fä 

Mw  ifjjAOv  äravTot,  | 5siTV[i2vct  2'  abd  liimi-  dxo'jd£a>VTat  doi2oü,  | fjfuvoi  4; fir,;,  rxpd 
2t  -/.Tj}hu:t  TpdTreJcu  | afcou  xai  xpttäiv,  pdfhi  2’  4x  xpryr^pat  dtpCsamv  | atvoydo«  popi^si 
xxi  2ti:deo3iv  ■ | TOVTO  ti  (iot  xdX).t3T3v  4vt  Zptaw  tl2ttai  ebat. 
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sie  sei  von  «len  Göttern  zur  Genossin  des  Mahles  geschaffen 1 , woraus 
zugleich  hervorgeht,  dass  dies  Instrument  vorzugsweise  bei  festlichen 
Mahlzeiten  gespielt  wurde.  An  einer  anderen  Stelle  werden  Reigen- 
tanz und  Gesang  als  die  Zierden  (ävalbjp.a'ra,  eigentlich  Beigaben  des 
Mahles  bezeichnet2).  Daher  erscheint  bei  Festmahlen  in  der  Regel  auch 
ein  Säuger,  um  die  Gäste  durch  seinen  Gesang  zu  unterhalten  und  zu 
erfreuen.  Dieser  sitzt  in  der  Mitte  des  schmausenden  und  zechenden 
Kreises;  ihm  zu  Häupten,  an  einer  Säule,  hängt  seine  getreue  Phor- 
minx,  und  er  selbst  schmaust  von  einem  vor  ihm  stehenden  Tische,  bis 
er  zu  seinem  Instrumente  greift,  untl  sein  Lied  anstimmt..  In  dieser 
Situation  finden  wir  den  blinden  Sänger  Demodokos  im  Kreise  der 
schmausenden  Phaieken 3 , sowie  den  Ithakesier  Phemios  bei  den  Ge- 
lagen der  Freier4  ; und  auch  bei  der  Hochzeit  der  Kinder  tles  Mene- 
laos ist  ein  Aöde  zugegen,  welcher  singt  und  dazu  die  Phorminx  spielt *). 
Schon  aus  den  bisher  angeführten  Thatsachen  geht  zur  Genüge  hervor, 
dass  die  Gastschmäuse  der  heroischen  Zeit  keineswegs  den  Charakter 
blosser  Trinkgelage  trugen,  dass  vielmehr  Gesang  und  Tanz  in  vor- 
wiegender Weise  bei  denselben  hervortraten,  ja  geradezu  als  ihr  Glanz- 
punkt betrachtet  wurtlen.  Am  gröblichsten  aber  würde  man  irren,  wenn 
man  in  jenen  Schmäusen  gar  privilegirte  Veranlassungen  zu  convivalen 
Debauchen  und  Excessen  erblicken  wollte;  im  Gegentheil  galt  Un- 
mässigkeit  und  Ausschweifung  für  schimpflich  und  entehrend,  daher 
auch  Penelope  ganz  im  Sinne  der  damals  herrschenden  allgemeinen 
Meinung  spricht,  wenn  sie  das  wüste  Treiben  der  Freier  nachdrücklich 
tadelt,  und  geradezu  äussert,  dass  Wüstlinge,  welche  das  Haus  des 
Odysseus  durch  Schwelgereien  zu  beschimpfen  sich  erfrechten,  unmög- 
lich eines  guten  Leumunds  sich  erfreuen  könnten0).  Athene -Mentor 
findet  es  sogar  der  Ordnung  und  Etikette  nicht  angemessen,  dass  das 
Opfermahl  der  Pylier  in  die  Länge  gezogen  wird,  und  mahnt  daher 


1 p 270:  h ?£  Tt  öopuc-E  | +,r:Citi,  dp#  5iiTt  8coi  ro(r,3ov  itatpr-i. 

- i 151 : Totaiv  den  Freiem;  ptn  ixi  ipptaiv  <£).).*  [icuT/fi,  | poXirf)  t ipytjeric  w 
zi  fdp  z dvafrf.piaTa  td;. 

3 ft  65 : Tw  (Ar1po5dx'pj  5'  dpi  novt'ivoo;  ftpdvcv  dpYUpi^Xov  | piastp  iairjpd- 

viov,  npic  xlova  pxxp&v  ipeiax;'  | xd5  5’  ix  t:x33x).(5ij  i xpipustv  ^<ppt^jx  | »OroS 

'jr.if  xctpaXfjc,  xxl  ytpsiv  £)ioftxi  ] xf,fj; • r.io  V tiifttt  xdvtov  xxHv  Tt  Tpdrt- 

Cxv  xri. . 

4 y 330  : Tcpniür^c  U t’  aoiWt  oXiexaNC  xf;pa  jiiXatvav,  | 4>r,|*ioc,  5«  j>  it&t  urrx 

p.vr,3rf(p5iv  dxd^x^. 

5 5 17:  LUTd  ii  actv  ipcXncro  ftttoc  aotöo;  | ^opp’.'mv. 

•)  tf  330:  t4v  5’  aure  npooitmc  rcpispmv  nr,veWntia-  | EOp'jpexy’,  «.OrnK  bzn  H- 
xXctac  xaTÄ  5f,po‘<  | f uui',31 . o{  W,  otxov  drtpdCovre;  ftouoiv  | dv5p<,;  dptsrf,»!. 


Digitized  by  Google 


2.  Mahlzeiten  und  Gelage. 


185 


zur  Schlusslibation  und  zuin  Aufbruch1).  — Dass  unmässiger  Wein- 
genuss den  Trinker  zu  der  improvisirten  Rolle  eines  gemeinen  Possen- 
reissers  erniedrige,  und  unter  das  Niveau  der  allgemeinen  Menschen- 
würde herabdrücke,  spricht  mit  klaren  Worten  der  Sauhirt  Eumaios 
aus,  wenn  er  sagt:  der  Wein  bethöre  den  Menschen,  da  er  selbst  den 
Verständigen,  von  Haus  aus  Nüchternen  zum  Singen  und  Trällern  oder 
zu  vergnügtem  Gelächter  oder  gar  zu  grotesken  Gauklersprüngen  ver- 
leite, und  ihm  manches  Wort  entlocke,  welches  er  besser  im  Busen 
verborgen  hätte2).  Vollends  wüste,  Rand  und  Band  überschreitende 
und  in  der  höchsten  Staffel  der  Trunkenheit  gipfelnde  Völlerei,  wie  sie 
den  Skythen  eigen  ist,  und  welche  sich  ausschliesslich  als  Selbstzweck 
betrachtet,  ist  den  Griechen  der  Ileroenzeit  — das  lässt  sich  getrost 
behaupten  — ein  barer  Gräuel ; und  nur  im  Stadium  des  masslosesten 
Jähzorns  konnte  Achilleus  sich  vennessen,  dem  obersten  Heeresleiter 
der  Achaier  das  ehrenrührige  Schimpfwort  ‘Trunkenbold’  entgegenzu- 
schleudern :i).  Im  Grossen  und  Ganzen  — und  damit  möge  diese  all- 
gemeine Betrachtung  über  die  homerischen  Gastmähler  ihren  Ab- 
schluss finden  — liebten  die  Griechen  der  heroischen  Zeit  jene  ‘cor- 
diale  und  gemüthliche  Kneiperei’,  deren  herzinnige  Pflege  mehrere 
Jahrtausende  später  einem  hyperboreischen  Volke  hereditarisch  zu- 
fallen sollte,  dessen  Gemiithlichkeit  in  der  modernen  Welt  jetzt  längst 
sprichwörtlich  geworden  ist,  und  welches  der  Lösung  dieser  gemütli- 
liehen  culturliistorischen  Aufgabe  nicht  minder  angelegentlich  sich 
unterzieht,  als  der  Lösung  jenes  grossen  und  ernsten,  von  den  Römern 
ihm  überkommenen  Problems,  den  Gesammtschatz  der  geistigen  Er- 
rungenschaften des  älteren  und  jüngeren  Griechenthums  wie  ein  Pal- 
ladium zu  hüten  und  den  kommenden  Jahrtausenden  als  culturge- 
schichtliches  Vermächtniss  zu  überliefern.  Für  dies  Vorhandensein 
der  gemüthlichen  Seite  im  convivalen  Leben  der  Ileroenzeit  zeugt  die 
mehrfach  wiederkehrende  Formel:  oüßs  rt  tfujiöj  eOc’jsto  SatTo;  stör,;  * , 
womit  deutlich  ausgesprochen  wird , dass  nicht  nur  die  Kauwerkzeuge 
und  der  Magen  beim  Mahle  thätig  waren,  sondern  dass  auch  der  innere, 


1 y 334:  ojuImvtcs  xoitoio  uetaiucfti ' Toto  fip  äipr.  | r,trj  fip  tjdo«  otylff  ’jr.Z  £4- 

tpox  • o&Qc  fotxeo  j tr Hd  öcüiv  £v  4attl  8oxoofpuv,  d).).£  •deoÖot. 

* ; 463 : olvo;  •jdp  dun-ftt  | ■fj).c4;,  2ot’  itpir,xE  roXöf povd  rep  pdk’  oUtsoi  | xot  0’ 
dnaXox  ftXdaat,  xot  x ipyfjoooftoi  dvfjxcv,  | xoi  Tt  Ir. o;  rp'jtrxL-/,  t-Ep  t’  ipptjtov  ducr.ov. 
s 293 : ot',<;  oe  Tptuct  |it).ir,?r,4 , Zxxt  xxt  dXXou;  | jäXdjtrs,  5;  iv  fj.tv  yavSo •<  Ez.tj,  |it;o 
ototao  elvi;. 

*)  A 225 : olvoßxpf;,  xjv4;  ÄpiptoT  fytnv,  xpxötr,v  ö’  fXd<foto. 

*1  A 468.  B 431,  H 320  und  sonst. 
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geistige  Mensch  sieh  mit  ganzem  Herzen  und  ganzem  Gemüthe  an 
demselben  betheiligte'). 


§ Lu9. 

Die  verschiedenen  Mahlzeiten  nach  Massgabe  der  Tageszeit - 

Je  nach  der  Tageszeit,  zu  welcher  man  speiste,  sind  bei  Ilomer 
drei  Mahlzeiten  zu  unterscheiden,  und  zwar: 

1 Das  Frülimah  1 (to  apiatov  . Es  wird  von  Aristarcli  als  to  irp *üipv» 
epßpumot  definirt.  und  ist  demnach  eine  Art  von  Morgenimbiss,  welchem 
si>äter  das  reichlichere  StTrvov  folgte,  obwohl  auch  dieses  in  besonderen 
Ausnahmsfällen  schon  früh  Morgens  eingenommen  wurde,  und  dann 
zugleich  das  aptarov  in  sich  begriff  oder  vertrat.  Des  Letzteren  geschieht 
bei  Homer  überhaupt  nur  zweimal  Erwähnung : einmal  in  der  Odyssee, 
wo  von  Odysseus  und  Eumaios  gesagt  wird,  sie  hätten  bei  Tagesanbruch 
(5p’  fjoT)  Feuer  angezündet  und  das  Frühmahl  apwrov)  bereitet,  sodann 
aber  die  Hirten  mit  den  Schweinen  auf  die  Weide  geschickt  3 . aus 
welchem  Zusatze  sich  ergiebt,  dass  die  Hirten  des  Eumaios  sich  mit 
einem  blossen  aptrrov  begnügten,  während,  wie  unten  besprochen  wer- 
den wird,  in  andern  Fällen  Hirten  früh  Morgens  vor  ihrem  Aufbruche 
nach  der  Weide  schon  ein  osl-vov  einnahmen.  Warum  Eumaios  bei 
jenem  aptaiov  Feuer  anzündete,  ergiebt  sich  aus  der  weiterhin  erfolgen- 
den Angabe,  er  habe  seinen  beiden  Gästen  — dem  Odysseus  und  dem 
während  des  Frühmahls  von  seiner  pylischen  Reise  wieder  eintreffen- 
den Teleinach  — am  vorhergehenden  Tage  übrig  gebliebenes  und  wie- 
der aufgewärmtes  Fleisch,  Brod  und  Wein  vorgesetzt 3 , — ein  Imbiss 
der  consistent  genug  erscheint,  um  bis  zu  dem  Mittags  stattfindenden 
Sstrvov  vorzuhalten  und  zu  demselben  einen  gediegenen  Grund  zu  le- 
gen. Für  gewöhnlich  mag  indess  das  aptarov  minder  substantiell  ge- 
wesen sein;  nach  Eustathios  wenigstens  bestand  es  in  Brod,  welches 
man  in  Wein  tauchte4). 


*)  In  dieser  mehr  ethischen  Bedeutung  möchte  ich  an  den  so  eben  angezogenes 
Stellen  das  Wort  8u|ii;  lieber  fassen,  als  in  der  bloss  materiell  sinnlichen  Bedeutung 
Begierde  nach  Speise,  Appetit. 

- — 1 : Tut  8’  auf  tv  x/islj  ÜiuCEÖj  xai  5lo;  üsfipßös  | tvrirvovro  dptimv  5g 
xT,a|if-.cu  Ttüp,  | fxTTEuil'X'.  -e  vopfja;  dp’  ä^popivotu  citociv.  Freilich  gebraucht  Eumaios 
o 397  in  Bezug  auf  das  Frühstücken  seiner  Hirten  das  Verbum  temvttv.  Das  Ver- 
bum dpiaräx  war  überhaupt  erst  später  im  Gebrauch. 

3,  it  49:  toTsiv  8’  au  xpEtrö-j  nlvaxa;  rapf8r(xt  außdiTT,;  ] iirraXiox,  ä hi  rj  -p'.Tt  ST 
ürfXetitov  Boyrtt ' | sitov  V Gsuuivro;  irap5vf(vtov  iv  xaviotstv,  | fv  ö ipa  xicaußim  xipsr; 
pEXiTjtia  olvov. 

4;  Demnach  entspräche  das  apisrov  genau  dem  dxpdTispx  der  späteren  Zeit 
Wenn  B rosin  de  cenis  homericis  p 14,  adn.  3 dagegen  den  Einw-and  erhebt,  dass 
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2'  Die  Hauptmahlzeit  (xo  Sshxvov)  wurde,  wie  sich  aus  der  Prü- 
fung aller  einsehlagenden  Stellen  ergiebt,  nie  nach  der  Mittagszeit  ein- 
genommen. Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  und  bei  regelmässigem 
Verlaufe  des  alltäglichen  Lebens  genoss  man  das  Söoxvov  nach  vollen- 
deter Vonnittagsarbeit,  so  (lass  Vor-  und  Nachmittag  gewissermassen 
durch  dasselbe  geschieden  wurden.  So  wird  an  einer  Stelle  der  Ilias 
das  Eintreten  der  Mittagszeit  durch  den  Zeitpunkt  veranschaulicht, 
wo  ein  Holzhauer  in  einem  Gebirgsthale,  nachdem  er  den  ganzen 
Vormittag  bis  zur  Ermüdung  mit  Holzfällen  hingebracht  hat,  sein 
Cslirvov  eiunimmt1).  Aehnlich  sind  in  der  auf  dem  Achilleusschilde 
dargestcllteu  Schnitterscene  Herolde  und  Weiber  darüber  aus,  unter 
einer  Eiche  für  die  noch  mit  der  Aerntearbeit  beschäftigten  Schnitter 
das  osinvo v zu  bereiten2),  wo  natürlich  auch  das  Mittagsmahl  zu  ver- 
stehen ist.  Auch  Nausikaa  und  ihre  Mägde  verspeisen  zum  oslttvov, 
nachdem  sie  vom  frühen  Morgen  an  beschäftigt  gewesen  sind,  die  mit- 
gebrachten Gewänder  zu  waschen  und  am  Mcercsstrande  zu  trocknen, 
nach  genommenem  Bade  am  Flussufer  die  von  Arete  ihnen  mitgege- 
benen Vorräthe  3).  — Ueberall  da  hingegen,  wo  die  homerischen  Men- 
schen durch  die  Eigenart  ihrer  Beschäftigung  ausser  Stand  gesetzt  sind, 
die  regelmässige  Zeit  des  osT-vov,  d.  h.  die  Mittagsstunde,  innezuhal- 
ten, anticipiren  sie  diese  Mahlzeit,  und  nehmen  sie  zu  früherer  Stunde, 
ja  oft  so  früh  ein,  dass  sie  derZeit  nach  mit  dem  aptaxov  eoincidirt. 
Beispielsweise  lässt  Menelaos  früh  Morgens  durch  seine  Mägde  ein 
osirvov  anrichten,  welches  seine  Gäste,  Peisistratos  und  Telcmachos, 
vor  ihrer  Abreise  nach  Pylos  einnehmen  sollen1):  ein  Sstirvov,  kein  api- 


sich dies  durch  homerische  Stellen  nicht  nachweisen  lasse,  so  möchte  ich  darauf  ent- 
gegnen, dass  man  von  einem  Dichter  nicht  die  specicllo  Angabe  aller  Kleinigkeiten 
erwarten  darf.  Ein  Dichter  braucht  eben  nicht  Alles  haarklein  zu  berichten  und 
Qbergeht  Vieles,  was  ihm  nicht  in  seine  Intention  passt.  Daher  jene  häufigen  cimrui- 
peva,  wie  die  Grammatiker  sie  nennen,  und  nuf  welche  Ilrosin  selbst  p.  G,  adn.  2 
sich  beruft. 

1 A 8ö : 7,po;  hi  SpuxÄpot  nep  dvX,p  tiirXtaoaxo  ötiixvov  | oupto;  <v  ßfjscr;3iv,  iitti  x’ 

fxopisaaxo  yttpas  | xdpvaj-.  ötvöpro  paxpd,  iv>;  ■zi  piv  txexo  Bupdv,  | alxeu  xt  yX'jxtpoio 
r.tpi  tfptva;  Ipcpo;  «lpt1  • | xf,po;  095  dptrj  Aavaot  | xtxXipevot  txa- 

poioi  xaxd  axiyaj. 

2 2 550 : h h'  ixlBct  xfpevo;  ßaBoXdjiov  ■ tvBa  4’  fptBot  | f peuv,  o-tia;  Sptrdvac  L 

yspaiv  fyovrs;.  | xf(pjxt;  5’  dndvcjB c.  Otto  ipjt  iatxa  rivovxo,  | ßoöv  h Upti- 

oavrtt  ptyav  dp’ptrov  • al  hi  yjvaTxs;,  | Jtirvov  ipiBotatv,  Xtix  dXtptxa  rxoXXd  itdXuvov. 

C 03 : aixip  lr.t\  rXüvdv  xc  xdBrjpav  xe  puita  itdvxa,  | tjsirj«  rtxaoav  rapd  8c>' 
dXi;,  -Jyi  pdXtsxa  | Xdiyja;  noxi  yfpsov  dnonX-jvESxe  BaXuosa.  | al  hi,  Xotaaaptvai  xai 
y_pt5dpc.1t  Xtn  iXaitp,  | itinvov  Ir.ziV  EtXavxo  itap  öyftjatv  noxapoto. 

4 0 92:  aixap  trei  x4y  dxo-jse  ßor,v  dpaBii;  MeriXao;,  | aixbt’  dp'  r,  dXdytp  i,hi 
Sptujjat  xfXcjac.  | öctixvov  ivl  prydpot;  xcx’jxctv  xxe. 
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jtv«:  «l**iiii  «Ist  «lic  Reisenden  il«'ii  ganzen  Tag  hindurch  ihre  Fahrt  un- 
unterbrochen fortsetzen.  und  «>t  Abends  in  Plierni.  wo  sic*  hei  ihrem 
Gastfreunde  Dioklcs  zu  übernachten  beabsichtigen,  wieder  eine  Mahl- 
zeit. und  zwar  das  w, zu  gewärtigen  haben  1 . so  will  ihr  Gastgeber 
sie  durch  ein  anticipirtes  os'.-vov  im  Voraus  schadlos  halten,  damit  sie 
im  Punkte  des  Leib  und  Seele  Zusammenhalten  den  Hiiulemittels  nicht 
zu  kurz  kommen.  Auch  Hirten,  welche  früh  Morgens  ihre  Heerden 
zur  M eide  zu  treiben  pflegen,  nehmen,  wenn  sie  — w eniger  genügsam, 
als  Kumaios  Hirten  — «las  o’v.urov  nicht  zureichend  finden,  int  Voraus 
ein  5sTrvov  ein.  da  sie  sich  dasselbe  draussen  auf  der  Weide,  wo  die  Hut 
«ler  Heerde  ihre  ganze  Zeit  und  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt 
unmöglich  bereiten  können,  ein  vorgängiges  solides  Mahl  aber  für 
Menschen,  deren  Appetit  überdies  durch  den  andauernden  Aufenthalt 
in  frischer  Luft  geschärft  wird,  als  unerlässlich  erscheint.  So  speist 
der  Kyklop  Polyplicm  früh  Morgens  vor  seinem  Aufbruch  mit  der 
Heerde  zw  ei  Gefährten  «les  Odysseus  zum  ostsvov2).  Nicht  minder  nah- 
men Krieger,  während  sie  in  aetivem  Dienst  waren,  vor  ihrem  Auszuge 
in  die  Schlacht  ein  den  ganzen  Menschen  kräftigendes  ostrrvov  ein 
denn  draussen.  im  Getümmel  «les  Kampfes,  galt  es  nichts  Magenstär- 
kendes. und  eine  Marketendern  im  Sinne  der  modernen  Kricgsfiihrung 
«•xistirtc  damals  muh  nicht:  ein  blosses  »justov  aber  würde  dem  Solda- 
ten für  die  heissen  Strapazen  eines  ganzen  Sehlachttages  kt'in  genügen- 
«les  Palliativ  gewährt  haben.  Daher  preist  Achilleus  an  der  Bahre  sei- 
nes geliebten  Patroklus  «lesseti  amicale  Fürsorge,  vermöge  deren  er  ihm 
mi  oft  vor  dem  Auszuge  in  die  Schlacht  ein  labendes  Mahl  i.iy.t 
5et~vov)  gebracht  halte 

Die  im  Bisherigen  gegebene  Darstellung  ist,  wie  ich  glaube,  ge- 
nügend. um  alle  rücksichtlieh  des  Verhältnisses  zwischen  äfaxrov  und 
öe i-vov  etwa  auftauchcnden  Bedenken  zu  beseitigen.  Wenn  Brosin* 
beide  Mahlzeiten  geradezu  identificirt.  und  die  Bemerkung  hinzufügt 
«hiss  auch  Athenäos  zu  dieser  Ansicht  hinneige,  so  ist  von  derselben 
nur  so  viel  zuzugeben . dass  unter  den  besonderen  Umständen,  welche 

1 '>  1 s 1 : Tj\  i die  lCosse  des  Pcisiftrntos  TVivr uiv.oi  seTov  d O Z i ; fyovrt;. 

öjiEt'i  ' ta'.'j («v T'i  ts  Tiäs«!  »•put.  | i ; <I*r,f>d;  'V  Txovro,  A'.zx/rzE  ~rj~\  ESJJ'- 

■j iE',;  Ip/Si/.v/oio,  vsi  A/.ssti;  T E/c  -•AK’t.  Kl  sjv.T  it3»v  i 5t  toi;  -y'. 

Hfmv. 

- i 3l0:  v'jziy  ir.i tl+t  t«  ä spfot,  | z v»v  K oyc  K auTC  ovo 

ys;  u<r).t90aTO  fcstr :vo*<.  | oeirvr^v;  K iuzy/j  i^rt).nzi  rtova  u?4Xa. 

3 T 3 15:  lt  l td  'fj  yoi  zvrs  7.7.1  z:j.  ovsappLopc.  ^Toitpiuv,  j avro;  £vi  fa- 

pov  Trspd  iHr,-/?;  •/.'»t  oTts/.iw;.  faf/zt  -rrcy/oiaT  Ayatot,  | Tpostv  h i~- 

rooduotat  yepnv  ro/  i'/r/z/jv  Avn. 

4 De  cenis  homerieis  p.  14. 
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>en  näher  bezeichnet  wurden,  gewisse  Menschenclassen  durch  ihre 
genthiimliche  Lebens-  und  Berufsstellung  sich  gezwungen  sahen,  das 
üirvov  schon  früh  Morgens  vorwegzunehmen,  so  dass  es  zeitlich  mit 
ern  apiTtov  zusammenfiel , ohne  dass  es  darum  auch  quantitativ  und 
ualitativ  mit  demselben  identisch  zu  sein  brauchte.  — Wenn  äusser- 
em Brosin  noch  geltend  macht1),  dass  Tclemachs  Genossen  sogar 
in  oslrvov  vor  dem  apiarov  einnähmen,  so  ergiebt  eine  nähere  Prüfung 
er  betreffenden  Stellen  eine  höchst  einfache  Lösung  des  scheinbaren 
•Viderspruchs.  Teleinachos  landet  mit  seinen  Gefährten  nach  seiner 
Uückfahrt  von  Pylos  früh  Morgens  am  Gestade  von  Ithake;  da  die 
.Nachtfahrt  den  Appetit  der  dienstthuenden  Schiffer  geschärft  haben 
nag,  so  bereiten  sie  sich  sofort  am  Gestade  ein  anticipirtes  BsTrvov,  an 
welchem  jedoch  Telemaeh.  dessen  Erwartung  auf  seine  Ankunft  bei 
Eumaios  gespannt  ist,  gar  keinen  Tlieil  nimmt,  wie  die  Media  svtuvovto 
xapülvTo  -s  (o  500:  ‘sie  bereiteten  für  sich  das  Mahl')  zeigen2) : Tele- 
machos  beschleunigt  sodann  in  ungeduldiger  Hast  seinen  Gang  zu 
Eumaios,  welchen  er  mit  Odysseus  beim  aptzrov  antrifft,  an  welchem 
er  sofort  sich  betheiligt 3, . 


§ HO- 

Die  Mahlzeiten  nach  Massgabe  der  Tageszeit  (Fortsetzung). 

Die  Zeit  der  Hauptmahlzeit  heisst  ö ostevr(oro;4),  und  diese  wird, 
wie  gesagt,  regelmässig  inne  gehalten  dies  meint  iv  wp-ß  oswrvov  e/.aaSlai 
p 176  , sofern  kein  Himlemiss  vorliegt.  Wird  ausnahmsweise  die  Zeit 
einmal  überschritten,  so  findet  sich  das  Motiv  der  Verspätung  aus- 
drücklich angegeben,  wie  es  z.  B.  von  den  Freiern  heisst,  sie  hätten 
über  ihren  Wettkampfspielen  das  osii^ov  hingezögert,  worauf  dann  der 
Herold  Medon  sie  ermahnt,  nicht  länger  mit  demselben  zu  säumen  Ä • 
Als  die  letzte  derTagesmahlzeiteu  bleibt  jetzt  noch  zu  besprechen : 
3)  Das  Spätmahl.  Ob  der  für  dasselbe  gebräuchliche  Ausdruck 
im  Nominativ  die  Form  o&pro;  oder  ooprov  gehabt  habe,  bleibt  zweifel- 

1 De  cenis  homericis  p.  14,  adn.  3. 

3 o 495 : alia  fdp  Hu>;  T./.He,  iväpovo;.  oi  5’  iri  yipao'j  | TrjXtpd'/o'J  kapot  X6ov 

t3T(a" ix  5t  xai  aitoi  ßxivov  iri  pTjfptvi  fta/.ässr,;,  | 6tirv6v  x ivrjvovro,  xt- 

pdbvr 6 Tt  alftora  olvov.  Vgl.  Ameis  zu  o 500. 

3,  r.  49:  totaiv  5 aü  xpetüv  sivxxa;  r»piltr(x£  sußuerr,;  | 4trra).iajv. 

4)  p 170:  rrjv. 

•\  p 167:  pLVT]3Tf(ps;  6t  irdpoiftcv  I )6uaaf,o;  ptyxpoio  | iisxouiv  TSp-ovTO  xxl  'li'f'i- 

vi^stv  Uvrt; ' | i)X  ött  JtinvrjTro;  ifjV.xxi  iTrrp.'jttt  pf,).®  | 7TdvTo9tv  i;  djpä». 

x»i  t4t£  St,  stjiv  Uin  MiSwv  • xoipot,  irtiSr,  rivti;  £T£p^8r,Tt  <fp i'< 

di&>.oi«,  | ipytidc  rp öj  Sdip®9',  lv’  iv-vviuptO®  Saix«  • | O’j  piv  ydp  xi  ytpnav  iv 
SsTjtvov  i).i®0®i. 
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haft,  da  das  Wort  nie  im  Nominativ,  sondern  meistens  im  Accusativ 
und  nur  vereinzelt  im  Genetiv  vorkommt.  Viel  Wahrscheinlichkeit  hat 
die  Ansicht  einiger  Grammatiker,  welche  die  Nominativform  Sopro?  und 
dazu  einen  mctaplastischen  Plural  odptta  annehmen,  wie  sich  aus  einem 
Scholion  zu  Q 444 ')  ersehen  lässt,  welches  lautet:  Sopra  ö»;  Xu/va  VI  e- 
taplasmus  von  Xuyvo;)  ‘ rtva;  5’  i~o  tot»  oop'y,  xax<o?.  Hier  wird  also  von 
der  möglichen  Existenz  einer  neutrischen  Nominativform  ööprov  gar 
nicht  einmal  Notiz  genommen2!.  — Es  ist  aber  unter  Söpro;  diejenige 
Mahlzeit  zu  verstehen,  welche  nach  Sonnenuntergang  und  hei  ein- 
brechender Nacht  eingenommen  wurde,  und  somit  dem  geschäftigen 
Leben  und  Treiben  des  Tages  ein  Ziel  setzte,  wie  dies  deutlich  aus  der 
dichterischen  Umschreibung  der  Abendzeit  hervorgeht,  indem  sie  als 
derjenige  Zeitpunkt  bezeichnet  wird,  wo  ein  Richter,  nachdem  er  den 
Tag  über  auf  der  «-/opr,  viele  Processe  entschieden  hat,  sich  erhebt  um 
zum  Sopro;  zu  gehen3).  Wie  aber  die  usuelle  Zeit  des  oeirvov  erwähnter- 
massen  unter  Umständen  nicht  immer  inne  gehalten  wird,  so  ist  dies 
auch  mit  der  des  odprro;  der  Fall,  dessen  Verspätung  namentlich  im 
Kriege,  durch  welchen  die  gewöhnliche  Ordnung  der  Dinge  am  mei- 
sten verkehrt  wird,  nichts  Auffallendes  hat,  und  in  der  Ilias,  dem 
eigentlich  martialischen  Epos,  mehrfach  vorkommt.  So  nehmen  die 
Wächter  im  Lager  der  Achaier  in  derselben  Nacht,  wo  die  Troer  auf 
dem  Schlachtfelde  bivouaquiren,  auf  der  zwischen  Wall  und  Graben 
befindlichen  Berme  einen  nächtlichen  öd pro;  ein,  was  natürlich  er- 
scheint, da  der  vorhergegangene  tumultuarische  Schlachttag  sie  gar 
nicht  zur  Mahlzeit  hat  kommen  lassen4).  Auch  Priamos  nimmt  beim 
Achilleus  einen  sehr  verspäteten  ödpro;  ein,  was  sich  ebenfalls  aus  dem 
Zusammenhänge  der  obwaltenden  Umstände  leicht  erklärt.  Als  Priamos 
auf  der  Herfahrt  von  Troia  das  Mal  des  Ilos  passirt  hat,  und  am 
Strome  die  Zugthiere  tränken  lässt,  dämmert  es  bereits,  und  nächtliche 
Dunkelheit  senkt  sich  auf  das  Gefilde5);  als  er  bei  der  Mauer  und  dem 
Graben  anlangt , nehmen  die  Lagerwächter  schon  ihr  Spätmahl  ein  *' ; 
dann  begiebt  er  sich  in  Achilleus’  Wohnung,  und  es  folgt  nun  die 


1 Q 444  : ol  hk  viov  repl  o<5pra  ^•j/.axxfjpe;  ro^dovxo.  Vgl.  da«  Schol.  *u  L!  2. 

*)  Vgl.  ii  rosin,  de  cenis  homericis  p.  14  f. 

8!  ja  439:  r^oc  V 4rl  odprov  dv?)p  dfop^Oev  dviatrj,  | xpivuiv  vclxca  ro ikXd  foxx'o- 
ja£voov  aiC^div,  | t^jao;  xd  fe  ?oüpa  Xap6ßoio;  dsctpadvlbj. 

I 87 : xdo  hk  jidaov  xdopoo  xal  xer/eo;  t£ov  iovxe;  (tp’jXxxxfjpcc)*  | fv#a  t/? 
xTjOrvxo,  xtÖevxo  Ik  Mpirov  £xaoxoc. 

Q 349:  ol  V drei  ouv  afju n rxpE5*I).oto  O.xmxv,  | Trfjsotv  dfp’  4; |u4vooc 
(rro*j?,  Kz pa  zlotcv,  | dv  roTajAip’  ^dp  4^  xvd® a?  f,Xu9c  faiov. 

®)  12  443:  dXX1  oxs  Wj  zop^ouc  xe  vetov  xal  xdtpooo  ixovro,  | ol  $4  vdov  rcoi  odpr» 
Xaxxfjpc;  rovdovxo. 
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Scene  zwischen  ihm  nnil  dem  Mörder  seines  Sohnes,  welche  mit  der 
Auslösung;  der  Leiche  des  Letzteren  endet.  Inzwischen  ist  die  Nacht- 
zeit noch  weiter  vorgerückt,  so  dass  der  öoptto;,  welchen  jetzt  Achilleus 
dem  Greise  anbietet1),  als  ein  bedeutend  verspäteter  erscheinen  muss. 
Seltener  kommt  es  vor.  dass  der  5öp-o;  vor  dem  Anbruche  des  Abends 
eingenommen  wird,  wie  dies  die  Freier  auf  ihrem  Schiffe  vor  dem  An- 
tritt ihrer  verrätherischen  Expedition  gegen  Telemach  thun;  wenigstens 
scheint  dies  der  Sinn  der  Worte  zu  sein,  wenn  es  heisst:  ‘Sie  nahmen 
ihr  Spätmahl  ein,  und  harrten  des  herannahenden  Abends'1).  — Eine 
andere  Stelle,  wo  noch  ein  verfrühter  Söpjro;  erwähnt  wird,  findet  sich 
ebenfalls  in  der  Odyssee,  und  zwar  am  Schlüsse  der  to?oo  bist;,  wo 
Odysseus,  nachdem  er  den  Meisterschuss  durch  die  Oehre  der  sämint- 
lichen  aufgestellten  Aexte  gethan  hat,  mit  schneidendem  Sarkasmus 
ausruft:  ‘Jetzt  ist's  an  derZeit,  den  Achaiern  noch  bei  hellem,  lichtem 
Tage  ein  Spätmahl  zu  bereiten’,  worauf  er  dann  mit  fortgesetzter  Ironie 
hinzusetzt:  ‘Auch  noch  auf  andere  Weise  sollen  sie  Kurzweil  haben, 
durch  Leierspiel  und  Gesang;  denn  das  sind  die  Zierden  des  Mahles’3). 
Die  haarsträubende  Ironie  liegt  hier  darin . dass  Odysseus  etwa  sagen 
will : ‘Einen  gewöhnlichen  Sopwj;  zur  Abendzeit,  mit  Leierspiel  und 
Gesang,  haben  sie  immer  gehabt;  dies  ist  für  sie  nichts  Neues.  Jetzt 
aber  will  ich  ihnen  einmal  einen  ganz  absonderlichen , aparten , noch 
nie  dagewesenen  Abendschmaus  bereiten,  der  schon  bei  hellem,  lichtem 
Tage  beginnen  soll,  und  wo  ich  ihnen  Eins  aufzuspielen  gedenke,  wo- 
gegen die  gewöhnliche  Abendmusik  ein  blosses  Kinderspiel  sein  soll.’ 
Odysseus  spricht  demnnch  hier  in  figürlichem  Sinne;  an  einen  eigent- 
lichen Söptto;  ist  dabei  nicht  zu  denken. 


§ HL 

Die  Mahlzeiten  nach  Massgabe  der  Tageszeit  (Schluss). 

Zum  Schlüsse  des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes  bleiben  noch 
ein  paar  Stellen  der  Odyssee  zu  besprechen,  wo  im  Gebrauche  der  Aus- 
drücke östrvov  und  oöp-no;  ein  Widerspruch  zu  herrschen  scheint.  Nach 
der  Ankunft  des  Telcmachos  und  Peisistratos  in  Lakedaimon,  welche 


1 Q 599:  uU>;  piv  itj  toi  l.iÄaxat,  ftpov,  o>j  ixO.iji;,  | xtixn  t’  iv  hv/iizz  : aui  5’ 

i,'A  5sivo|iiviQ<fiv  | aör <H  ayoiv  • viv  jj.vTjOäipicSa  Wprov. 

2 t 786 : ivtti  Se  JÄpitov  fXovro,  pivov  5'  drl  isjispov  i).8tiv.  Dagegen  B r o a i n de 
cenis  bomericis  p.  15,  adn.  4 : ‘de  parataxi  cogitandum  est.’ 

3 428:  vijv  V äiprj,  xxi  Mprov  'Ayatofstv  TtTVxioSxt  | iv  sdti,  avrdp  fjtttTa  xxi 
o/./.te;  i^tdxaSxt  | poXnjj  xol  ^<pp 1:771 ' xi  fdp  x dvxt^jixxx  linit. 
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bei  Anbruch  der  Nacht  erfolgt 1 , fordert  nämlich  Menelaos  sie  auf.  um 
Hochzeitsmahle  Theil  zu  nehmen  und  zuzugreifen;  später  möge  daun 
eine  Eröffnung  über  ihre  Personen  und  Herkunft  erfolgen2  . Nach 
längerer  Zwischenzeit,  während  deren  Telemach  und  sein  Begleiter  die 
Pracht  des  Palastes  bewundern,  Menelaos  von  der  Erlangung  seiner 
Schätze  erzählt,  Helene  auftritt,  und  Telemachs  Erkennung  erfolgt, 
welche  zu  einer  allgemeinen  Trauer  um  den  verschollenen  Odysseus 
Veranlassung  giebt,  richtet  Menelaos,  nachdem  auf  Peisistratos'  Mah- 
nung die  Gemüther  sich  endlich  beruhigt  haben,  an  seine  Gäste  die 
Aufforderung:  ooproo  o’  scaort?  jiv^aiopeUa3).  Hier  zeigt  zunächst  die 
Partikel  welche  nach  Lehrs'  richtiger  Bemerkung4)  bei  Ho- 

mer stets  im  Sinne  des  lateinischen  ‘denuo’  die  Wiederaufnahme  einer 
unterbrochenen  Handlung  bezeichnet,  dass  SopTio;  hier  dieselbe  Mahl- 
zeit sein  muss,  von  der  schon  vorher  die  Rede  war,  und  die  früher5 
SsIttvov  liiess,  so  dass  demnach  oopjro;  und  oairvov  an  diesen  Stellen 
geradezu  promiscue  gebraucht  wären.  Daran  nimmt  aber  Brosin6)  so 
gewaltigen  Anstoss , dass  er  sich  zu  der  Alternative  gedrängt  sieht,  es 
sei  entweder  5 61  Eopiroo  für  oshtvoo  zu  schreiben,  oder  diese  ganze 
Partie  für  interpolirt  und  für  das  Machwerk  Späterer  zu  erklären,  wel- 
che oop~o;  und  osiirvov  in  ganz  antihomerischer  Weise  confundirt  hätten. 
Indess  liegt  weder  für  das  Eine,  noch  für  das  Andere  irgend  welche 
Berechtigung  vor.  Zunächst  liiesse  S 6 1 Ssiavoo  in  8op-&o  ändern  nichts 
Anderes,  als  durch  übel  angebrachte  Correctur  den  Dichter  selbst 
meistern,  welcher  seine  Ausdrücke  mit  weisem  Bedacht  gewählt  hat; 
denn  als  Telemach  und  sein  Begleiter  in  Lakedaimon  anlangen  und 
Menelaos  und  seine  Gäste  beim  Hoclizeitsmahle  antreffen , beginnt  es 
allerdings  schon  zu  dämmern ; der  Dichter  jedoch  konnte  oder  musste 
vielmehr  diese  Mahlzeit  ein  Eswrvov  nennen,  weil  sie  üblichermassen 
zur  Mittagszeit  begonnen  und  sich  nur  etwas  über  die  gewöhnliche  Zeit 
hinausgezogen  hatte.  Seit  jener  ersten  Mahlzeit  aber  ist  in  Folge  der 
vielen  oben  erwähnten  Zwischenvorgänge  ein  bedeutender  Zeitraum 
verflossen  und  die  Abend-  oder  Nachtzeit  dergestalt  vorgerückt  , dass 
der  Dichter  die  erneute  Mahlzeit,  zu  welcher  er  den  Atridcn  seine  Gaste 
einluden  lässt,  vernünftigerweise  nicht  mehr  als  ein  osTrvov  bezeichnen 

*,  7 497 : SOwt i t ifi.iot,  axiöamö  tc  rösai  ayjtii.  8 1:  ol  8’  I£ov  xoö.T,v  A*xx8x:- 
(U,v«  xr(td>e33xv. 

*;  8 59: tw  xxi  8ctxx6psvo;  rpositpr;  £av84;  MevD.aoC  ] oIt trj  8’  äntiBov  xal  -/itp«- 
toxI  aisrdp  It.uti  | Stirvou  elpr;3ipe8  , ottivf;  iitov  | dv8päiv. 

»j  8 213. 

* Lehrs,  de  Arist.  stud.  hom.  p.  161. 

»j  8 61. 

6,  De  cenis  homericis  p.  13. 
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konnte;  mit  vollem  Rechte  steht  also  6 213  oopitou,  nicht  Gsürvoo1).  — 
\V  as  aber  das  in  zweiter  Linie  von  Brosiu  vorgeschlagene  Auskunfts- 
mittel betrifft,  diese  ganze  Partie  für  eine  von  Späteren  herriilirende 
Interpolation  zu  erklären,  so  muss  sich  das  gesunde  kritische  Gefülil 
entschieden  gegen  die  Annahme  einer  solchen  umfassenderen  Athetese 
sträuben,  zumal  auf  Grund  so  untergeordneter  Discrepanzcn,  wie  B ro- 
sin sie  hier  aufzustechen  sucht,  ohne  zu  bedenken,  dass  Discrepanzen 
überhaupt  — nicht  nur  minder  bedeutende,  wie  hier,  sondern  sogar 
noch  viel  stärkere  — im  ganzen  Charakter  und  Wesen  der  Naturdich- 
tung begründet  und  von  ihr  unzertrennlich  sind.  Doch  ich  berühre  da 
eine  Principieufrage , deren  weitere  Erörterung  nicht  liieher  gehört, 
und  die  ich  an  anderer  Stelle  2)  so  eingehend  behandelt  habe , dass  ich 
darauf  zu  verweisen  mich  hier  begnügen  darf. 

Bevor  wir  zu  einer  weiteren  Betrachtung  der  homerischen  Mahl- 
zeiten übergehen,  mögen  hier  noch  ein  paar  diesen  Gegenstand  ab- 
schliessende und  vervollständigende  Bemerkungen  ihren  Platz  finden. 
Die  hier  besprochene,  auf  Mahlzeiten  bezügliche  Terminologie,  wie  sie 
in  den  homerischen  Dichtungen  durchweg  innegehalten  ist,  verflüch- 
tigt sich  allmählich  bei  den  nachhomerischen  Dichtem,  und  wurde  zu- 
letzt dergestalt  verwischt,  dass  der  Ausdruck  öopiro;  der  vorherrschende 
und  dominirende  wurde,  und  einerseits  die  allgemeine  Bedeutung 
Speise  im  Gegensatz  zu  rorr(;  erhielt,  andererseits  zur  Bezeichnung 
jeder  beliebigen , zu  welcher  Zeit  auch  immer  stattfindenden  Mahlzeit 
{auch  das  Frühmal  nicht  ausgeschlossen)  verwandt  ward.  — Wenn 
man  endlich  auf  Grund  einer  Stelle  der  Odyssee,  wo  das  Verbum  öets- 
Xiätv  vorkommt3),  die  Trias  der  homerischen  Mahlzeiten  zu  vervollstän- 
digen und  zwischen  oelirvov  und  oopro;  noch  ein  viertes  Mahl,  ein 
Vesperbrod  — merenda  nennt  es  Bros  in4)  — , einzuschwärzen  ge- 
sucht hat,  so  hat  eine  solche  Annahme  um  so  weniger  Berechtigung, 
als  das  Verbum  ostsXtav  selbst  seiner  Bedeutung  nach  höchst  unsicher 
ist,  und  demgemäss  auch  ganz  verschiedene  Auffassungen  erfahren  hat, 
indem  es  nach  Einigen,  wie  Voss,  bis  gegen  Abend  warten,  nach 
Andern  zu  Abend  essen  oder  Vesperbrod  speisen  bedeuten  soll. 
Allerdings  kommt  bei  Kallimachos  das  Wort  -6  6 sieXov  in  der  Bedeu- 
tung Vesperbrod  vor5);  indess  kann  ein  so  vereinzelter  und  erst  bei 
einem  Alexandriner  vorkomraender  Ausdruck  unmöglich  für  die  Er- 
klärung Homers  massgebend  sein,  und  es  wird  wohl  bei  den  oben 

Vgl.  Ameis  zu  o 213. 

2)  In  meinen  nächsten*  erscheinenden  ‘ Yindiciae  carminum  Homericorum.’ 

3 p 590:  I33E731  OUtai;,  3TT3  ■ 3'J  5'  fp/EO  ^El«/-tT(33; 

*'l  De  cenis  homericU  p.  15. 

5;  Kallim.  frg.  190.  Kustath.  las  euiXir,. 

Buch  holz.  Homerische  Realien.  Ilb.  13 
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besprochenen  drei  homerischen  Mahlzeiten  sein  Bewenden  haben 
müssen. 


§ 112. 

Unterscheidung  der  Ausdrücke  $at;,  st/.a-tvr,  und  spavo;. 

Von  diesen  Ausdrücken,  denen  der  gemeinsame  Begriff  Mahlzeit' 
zu  Grunde  liegt,  ist  oai;  mit  seinen  Nebenformen  SatTo;  und  Sa irr,,  von 
denen  die  erstere  circa;  Xeyopsvov  ist '},  der  generellste.  Um  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  scharf  fassen  zu  können,  muss  man  auf  seine  Etymo- 
logie zurückgehen , welche  schon  die  Alten  einstimmig  mit  der  auch 
den  Verben  Saiu»,  Sai'vout,  Sarsouai,  Sai'ui  zu  Grunde  liegenden  Wurzel 
in  Zusammenhang  bringen,  welche  sämmtlich  austheilen,  verthei- 
len bedeuten,  und  mit  denen  auch  Saixpö;  der  Zerleger,  Verthei- 
ler  in  coguatem  Verhältnisse  steht.  Ach;  scheint  demnach  eine  Mahl- 
zeit zu  bedeuten , insofern  sie  in  einer  — ursprünglich  vom  Gastgeber 
selbst,  sodann  vom  Sarrod; — vorgenommenen  Vertlieilung  der  Speisen 
unter  die  Gäste  besteht,  wie  dies  die  etymologische  Figur  Sacra  öatvü- 
vat  verdeutlicht,  deren  sich  Nestor  bei  seiner  an  Agamemnon  gerichte- 
ten Aufforderung  zur  Veranstaltung  eines  Mahles  bedient.  Aacvo  Sacra 
yspauatv,  sagt  er1),  d.  h.  lass  den  Gerollten  ein  Mahl  zutheilen  oder  gieb 
ihnen  ein  Mahl.  Noch  schärfer  wird  der  Begriff  der  gleiehmässigen 
Vertheilung  von  Portionen  an  die  einzelnen  Gäste  durch  das  hinzu- 
tretende Epitheton  scao;  hervorgehoben,  welches  in  der  häufigen  Ver- 
bindung Sai;  stör,3}  erscheint.  Mit  dieser  Auffassung  des  Epithetons 
iiao;  scheint  indess  eine  Stelle  der  Ilias  in  schroffem  Widerspruch  zu 
stehen,  wo  Zeus  die  Aeusserung  tliut,  sein  Altar  ermangele  nie  Sacrö; 
ei3T(; ; denn  das  sei  sein  ihm  gebührendes  yipa; 4) . Wie  ist  es  möglich, 
kann  man  hier  mit  B rosin1)  fragen,  dass  einem  einzelnen  Schmauser, 
der  doch  eben  nur  einer  ist,  eine  ‘gleichmässig  vertheilte’  Mahlzeit 
dargebracht  werde?  Dieser  scheinbare  Widerspruch  erklärt  sich  aber 
einfach  durch  die  Annahme,  dass  die  Verbindung  5al;  scar,  schon  in 
der  älteren  epischen  Sprache,  welche  Homer  überkam  und  für  seine 

t;  X 4%:  tiv  ’.e  xxi  djietOaXd,«  ix  5 actio«  iatoep  iXt£iv. 

3 I 70. 

3 So  A 48b : o'jöi  ti  tt'jpci;  iicüito  lacti;  iiar,;.  Jedem  Gaste  wurde  sein  gleicher 
Spciscantheil  auf  einem  besonderen  Tische  vorgesetzt.  Nur  distinguirte  Personen  und 
Ehrengäste  erhielten  wohl  doppelte  Portionen  als  yipa;  oder  i£aipcrov,  wie  8 475 
Odysseus.  C.  Fr.  Hermann,  Privatalt.  § 27,  Anm.  5. 

* A 4b  Q 6!*  : oO  ydp  poi  rcotc  Jätnuö;  i'.t  ji to  Satti;  ciar  | ).0(3y  ; tt  xv(3Jr(;  tt  ’ 

To  ydp  Xd/opitv  yipa«  *,)«{;. 

*}  De  cenis  homericis  p.  18. 
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poetischen  Zwecke  in  genialer  Weise  benutzte  und  vervollkommnet«, 
dergestalt  zu  einer  stereotypen  Formel  wurde,  dass  man  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Epithetons  allmählich  vergass,  und  zuletzt  einen 
etwaigen  Widerspruch,  in  den  es  mit  seiner  Umgebung  trat,  gar  nicht 
mehr  bemerkte.  Mit  Unrecht  hat  man  daher  an  der  fraglichen  Stelle 
in  das  Epitheton  i'ioo«  etwas  Anderes  hineininterpretiren  wollen.  So 
erklärte  Zenodot1)  es  durch  gut,  vortrefflich,  der  Scholiast  durch 
schuldig,  gebührend  (tt,c  o'peXoüsr,;  xat  Ssou3r(c);  Andere  anders. 
Alle  derartigen  Erklärungsversuche,  welche  in  das  Epitheton  itoo«  etwas 
völlig  Fremdartiges  und  Heterogenes  hineiutragen,  müssen  entschieden 
zurückgewiesen  werden,  und  sind  lediglich  aus  einer  Misskennung  des 
Einflusses  hervorgegangen , den  die  ältere  Epik  mit  ihrer  Hinneigung 
zum  Stereotypischen  und  Formelhaften  auf  die  homerische  Dictiou 
übte.  Aehnlich,  wenn  auch  mit  minder  starker  Betonung  dieses  Ein- 
flusses, fasst  Brosin  die  Sache  auf,  wenn  er  sagt:  ‘Vocabula  ßat;  et 
ii  jr,  coniungere  iam  ante  Homerum  in  usu  fuisse  puto  tarn  frequenti, 
ut  in  unam  quandam  notionein  concrevisse  liae  duae  voces  viderentur, 
atque  Homero,  propria  vocis  Har,  vi  niinuta  atque  fracta,  liberius  ea  uti 
liceret.  Haee  una  explicandi  ratio  mihi  videtur  esse,  unde  factum  sit, 
ut  poeta  Sacra  ai3r,v  nominaret  ea,  quae  Iovi  comburebantur2).’ 

Das  Stereotypische  der  Verbindung  Sal?  iiaq  tritt  ausserdem  auch 
an  solchen  Stellen  hervor,  wo  bei  der  Mahlzeit  gewisse  Ehrengäste,  wie 
ein  Fürst,  ein  hervorragender  Krieger,  ein  besonders  geehrter  Gast 
u.  s.  w.,  mit  einer  qualitativ  und  quantitativ  besseren  Portion  bedacht 
werden,  so  dass  in  Folge  dieser  Bevorzugung  die  Speisen vertheilung  auf- 
hört, eine  liar,  zu  sein,  wo  aber  nichtsdestominder  die  Verbindung  oai? 
*t3T(  aufrecht  erhalten  wird.  So  bei  Gelegenheit  des  Opferschmauses 
in  Agamemnon8  Zelt,  wo  der  Telamonier  Aias  ein  grosses  Kückenstück 
vom  Kinde  erhält3),  und  sonst. 

Was  die  noch  sonst  bei  Homer  vorkommenden  Epitheta  von  ßai'c 
betrifft,  so  findet  es  sich  verbunden  mit  iatlArj,  drrjparo;.  psvosixr);,  *pa- 
rstvr)  und  OaAeia4).  Das  letztere  Beiwort  bezeichnet  das  Mahl  als  ein 
blühendes,  d.  h.  reichliches,  und  steht  vorzugsweise  von  Opfer- 
mahlzeiten , welche  besonders  opulent  zu  sein  pflegten.  Die  ersteren 
vier  Epitheta  erklären  sich  selbst. 


> Bei  Athcnäos  p.  12  D. 

2 Brosin,  de  cenis  homericis  p.  IS  f. 

*j  H 320:  tittl  ti  S'jpiit  iUie~o  tartoc  itsr.f  | vctroisiv  K'  A'.iv-.v  ftnrjvcxicssi  flpu- 
p:v  | ifimi  ’ATptiir,«,  ejp'jxpeim'v  ’ Afjp.£a',oov. 

4 B 475:  Giro  ftoiX.ei av.  8 76:  ii  ftawl  ftaXclj.  Vgl.  •(  42o  und  ft  99. 
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§ 113.  . 

Unterscheidung  der  Ausdrücke  Saf;,  eikatrivr,  uud  ipavo;  (Sehlus-if. 

Was  ferner  den  Ausdruck  slXaritvij  betrifft . so  bezeichnet  derselbe, 
um  gleich  von  vom  herein  eine  Definition  zu  geben,  ein  splendides 
Mahl  in  grossartigem  Massstabe,  ein  epulum  opiparum . wie  es  nur  hei 
besonders  festlichen  Veranlassungen  veranstaltet  zu  werden  pflegt. 
Mehr  oder  minder  genau  definiren  schon  die  alten  Erklärer  in  diesem 
Sinne.  Hesychios:  siAartvou*  Öuriat.  eopvaf,  töoi/tat.  Athenaeos1 
fasst  sie  als  -i;  öuat'a;  xai  ra;  kau-porspa;  rapanuoa;.  Schol.  zu  k 21‘ 
ioprai,  ots  xara  sP.a;  wtvooaiv. 

Um  eine  möglichst  scharfe  Sonderung  der  Begriffe  zu  gewinnen, 
entnehmen  wir  der  Odyssee  und  der  Ilias  je  eine  Stelle  zu  genauem 
Betrachtung.  Die  betreffende  Stelle  der  Odyssee  legt  der  Dichter  der 
als  Mentes  verkappten  Athene  in  den  Mund,  welche  beim  Anblick  des 
wüsten  und  tumultuarisehen  Gelages  der  Freier  an  Telcmach  voll  Er- 
staunen die  Frage  richtet:  tt;  dal;;  rl;  Ss  opaXo;  oo’  erksro;  ~l~t  5:  a 
ypsio;  | siXaat'vT;  r(s  --auo; ; drcsl  oöx  epavo;  raos  y’  dariv2).  Die  zweite 
Stelle  findet  sich  in  der  Schilderung  der  auf  dem  Achilleusschilde  dar- 
gestellten Scenen  und  lautet : ev  3s  Söul  jro(r(os  rrökst;  pepdwmv  dvÖp®T»" 
xakd;.  sv  rr(  piv  pa  yaixoi  r eaav  elkaxlvai  ts3). 

Aus  der  ersteren  Stelle  gewinnt  zuvörderst  die  obige  Angabe  wei- 
tere Bestätigung,  dass  oat;  der  ganz  generelle  Begriff  sei,  dem  sich  die 
übrigen  als  specielle  subordiniren ; denn  der  Sinn  ist : ‘dass  liier  eine 
dal;  abgehalten  wird,  sehe  ich.  Aber  was  für  eine  Art  von  Saf;  ist  es' 
Ein  spavo;  kann  cs  nicht  sein : dazu  ist  das  Menschengetümmel  opd.« 
zu  gross,  und  es  geht  auch  nicht  einfach  und  massig  genug  dabei  her1 
es  muss  daher  entweder  eine  sB.amVi)  oder  ein  -dpo;  sein , worüber  ich 
Aufklärung  wünsche.’  Um  es  kurz  zusammenzufassen:  Sou;  repräsen- 
tirt  den  generellen  Begriff  M a h 1 , eiXawfvTj  den  specielleren  luxuriö- 
ses und  frequentes,  mit  einem  Trinkgelage  verbundenes  M»hl 
ffltpo;  den  noch  specielleren  Hochzeitsmahl,  spavo;  endlich  den 
nicht  minder  speciellen  eines  massigen,  von  Wenigen  besuchten  und 
durch  oupßokij  zu  Stande  gekommenen  Mahles,  welcher  letztere  Punkt 
weiter  unten  besprochen  werden  wird.  Wenn  ferner  an  der  zweiten 
der  oben  citirten  Stellen.  2 491,  -japoi  und  slXgrtvai  mit  einander  ver- 
bunden werden , so  tritt  der  speciellere  Begriff  zum  minder  speciellen. 

«)  Vm,  p.  362  E.  2 a 225  f. 

*1  1 490  f.  « Vgl.  i 227  {. 
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insofern  jeder  yoiu.0;  eine  etAaztvij,  nicht  aber  jede  eiXotnivr;  ein  -'dtuo;  ist : 
durch  die  enge  Verknüpfung  mittelst  der  Partikeln  rs  — re  verwachsen 
dann  beide  zu  dem  einheitlichen  Begriffe  Hochzeitschmäuse.  — In 
Betreff  des  Verhältnisses  von  elXowttvT,  zu  8ou;  mag  hier  ausserdem  noch 
bemerkt  werden,  dass  siXonti'vr,,  da  es  an  sich  schon  den  Begriff  des 
splendiden,  üppigen  Mahles  involvirt.  Epitheta  wie  dotXsict,  io I)Xt;  und 
ähnliche  füglich  entbehren  kann1),  während  Sott;,  wie  oben  bereits  er- 
wähnt wurde,  dieselben  ohne  Weiteres  zu  sich  nimmt,  da  es  eben  nur 
schlechthin  ‘Mahl’  ohne  jeden  Nebenbegriff  bedeutet.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  auch,  wie  oat;  mit  stXotrivrj  verbunden  werden  kann  2),  ohne 
dass  eine  Tautologie  entsteht:  es  tritt  eben  zum  generellen  Begriff  der 
specialisirende. 

Die  Betheiligung  an  einer  siXonrivrj  bezeichnet  Homer  mit  aiXcmt- 
va'ttv :i  , den  Theilnehmer  selbst  mit  siXa-tvotorrj; 4’ , welches  letztere 
Wort  otrrotE  sipTjpivov  ist,  und  von  Atlienaeos5)  durch  b ttüv  siXomivtüv 
ixiTsytov  glossirt  wird. 

Wir  gehen  zum  dritten  der  oben  genannten  Ausdrücke,  Ipavo;6), 
über.  Derselbe  findet  sich  nur  in  der  Odyssee,  und  scheint  ein  fruga- 
leres Mahl  ohne  festlichen  Charakter  zu  bezeichnen,  welches  nicht  von 
einem  bestimmten  Gastgeber  veranstaltet  wurde,  sondern  zu  welchem 
jeder  Theilnehmer  beisteuerte.  Der  spotvo;  wäre  demnach  eine  cena 
eollaticia  (e  sportula)  oder  mit  modernem  Ausdrucke  ein  Picknick, 
welches  man  in  späterer  Zeit  Sstrvov  atro  oopßoXtuv  oder  ä-o  roupßtuv 
nannte  ■).  Dass  der  spotvo;  einen  frugaleren  und  minder  üppigen  Zu- 
schnitt hatte,  lässt  sich,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  aus  der  dort 
angezogenen  Stelle  a 225  f.  schliessen.  indem  Men tes- Athene  aus  der 
Ueppigkeit  des  Freiergelages  folgert,  dass  es  kein  spotvo;  sein  könne; 
und  zugleich  lehrt  dieselbe  Stelle,  dass  die  Zahl  der  Theilnehmer  an 
einem  spovo;  keine  übergrosse  war,  insofern  der  grosse  Schwarm  (?ut- 
Xo;)  der  Schmauser  und  Zecher  als  Grund  bezeichnet  wird , warum  die 
Annahme  eines  spotvo;  auszuschliessen  sei.  — Eigentümlich  ist  die  An- 
sicht. welche  Brosin  in  Betreff  der  Ipotvot  aufstellt:  ihm  zufolge  sind 


*)  Nur  einmal  tritt  tt8aXvta  hinzu  : X 415. 

*)  K 217:  viel  i’  iv  iatrjat  xvl  tiXotiriv^ot  r.-t'Anii. 

3 B 57  : stXfiwtvol'ovotv,  irtvoual  tc  vltlorv  otvov. 

4.i  P 576:  ptdXient  5e  (itv  irioöf,  Tlev”KxTo)p  | W,(jlov,  i“tl  o!  exxtpos  £r(v  tptXo;  cö.v- 

rttVMTtjC. 

*)  p.  362. 

•)  Ueber  die  fpwot  vgl.  ausser  den  zu  Anfang  dieses  Kapitels  citirten  Schriften 
auch  noch  die  Monographieen : Kasmussen,  ntpl  vätv  ipohrov.  Hafn.  1833.  Holst, 
de  eranis  veterum  Graecorum.  1832. 

T)  Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrt,  der  griech.  Privatalterthümer.  §27,  Anm.  22. 
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dieselben  mit  den  von  den  Fürsten  veranstalteten  Gerontenmahlen 
identisch,  welche  Meinung  er  darauf  stützt,  dass  zu  jenen  sowohl,  wie 
zu  diesen  nur  wenige  Tlieilnehmer  zugezogen  seien,  dass  bei  beiden 
Massigkeit  und  Frugalität  geherrscht  und  der  König  sie  veranstaltet 
habe,  und  dass  endlich  beiden  der  Begriff  der  oupßoXij  zu  Grunde  liege, 
die  indess  als  nicht  von  den  Theilnehmem . sondern  vom  Volke  aus- 
gehend zu  denken  sei '). 


§ 114- 

Hochzeit-  and  Leichenschniäuse  jäp.01,  ra^oi  . 

Es  bleibt  noch  übrig,  einige  Arten  von  Mahlzeiten  zu  besprechen, 
welche  bei  besonderen  Gelegenheiten  und  bei  wichtigen  und  bedeu- 
tungsvollen Ereignissen  im  menschlichen  Lehen  stattfanden. 

Zu  diesen  ausserordentlichen  Festmählern  gehören  in  erster  Linie 
die  Hochzeitgelage  (ydjioi) , über  welche  sich  nur  spärliche  Aeusserun- 
gen  in  den  homerischen  Dichtungen  finden.  Mit  einiger  Sicherheit  er- 
giebt  sich  nur  Folgendes.  Nachdem  die  Braut  bei  Fackelschein  und 
unter  den  festlichen  Klängen  des  Hymenäos  in  das  hoclizeitliche  Haus 
geführt  war,  wurde  hier  das  Hochzeitmahl  in  solenner  Weise  began- 
gen J).  Diese  Feier  fand  entweder  im  Hause  des  Bräutigams  statt,  oder 
der  Vater  desselben  veranstaltete  sie  bei  sich,  wie  z.  B.  Menelaos  die 
Hochzeit  seiner  Kinder  in  seinem  Palaste  ausrichtet*).  Theiluehmer 
an  dieser  cena  nuptialis  waren  die  näheren  und  weitläufigeren  Ver- 
wandten und  Freunde  des  Hauses;  denn  diese  sind  unter  dem  Aus- 
drucke erat  zu  verstehen,  über  welchen  mau  so  viele  unnütze  Contro- 
versen  gepflogen  hat4).  Die  Ausrichtung  des  hochzeitlichen  Gastgebot» 
bezeichnet  Homer  mit  der  erweiterten  etymologischen  Figur  -;duov  Sai- 
vüvais);  dass  dieser  Schmaus,  wie  natürlich,  Abends  stattfand,  bezeugt 
zum  Ueberfluss  der  die  hochzeitliche  Pompa  ausschmückende  Zusatz 
Saioiuv  u~o  Aapttopsvatuv  in  der  Schilderung  des  Hochzeitzuges  in  der 
ötrAotro da  •).  In  Rücksicht  auf  den  bei  dem  ydpio;  herrschenden  Luxus 


>,  O.  Bro sin,  de  cenis  homericis.  p.  26  ff. 

2 490  ff.  Genauer  sind  diese  nuptialischen  Gebräuche  schon  oben  § 1.1  er- 

örtert. 

3>  ö 3 : töv  5 rüpov  oaivivra  ydpov  roAAoistv  frjatv  | uüo;  A,it  {bjaTph;  iajpe»»: 
u,  iv i otxtp. 

4)  Derselben  Ansicht  ist  auch  Bros  in  de  cenis  homericis  p.  30  ff’.  . der  sich  io 
einer  längeren  Erörterung  über  diesen  Punkt  ergeht. 

*j  5 3 eben  citirt  . 

«;  2 492. 

,,W 
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gehört  derselbe,  wie  schon  oben  bemerkt,  in  die  Kategorie  der  sl/.art- 
vat ; daher  werden  auch  wohl  beide  Begriffe  — der  generelle  und  spe- 
cielle  — verbunden').  Für  die  Feier  eines  ydfw;  aber  schmückte  man 
sich,  wie  wir  aus  der  Schilderung  des  fingirten  und  von  Odysseus  auf 
die  Täuschung  der  Ithakesier  berechneten  Hochzeitfestes  ersehen . der 
Bedeutung  des  Tages  gemäss  mit  festlichen  Gewändern:  der  Sänger 
Hess  seine  Phonninx  erklingen,  und  Jünglinge  und  Mädchen  schaar- 
ten  sich  zum  fröhlichen  Reigentänze  - . 

Zu  den  ausserordentlichen,  an  bedeutende  Lebensmomente  sich 
knüpfenden  Festlichkeiten  gehören  ferner  die  Leichenschinäuse 
(ot  ra-joi),  welche  den  Schlussact  der  ganzen  Bestattungscereinonie  bil- 
deten. 

Es  ist  gewiss  psychologisch  begründet  und  naturgemäss,  dass  der 
Mensch  im  höchsten  Stadium  der  Trauer — zumal,  wenn  die  Ausbrüche 
derselben  so  excentrisch  auftreten , wie  dies  bei  den  alten  Griechen  in 
Folge  ihrer  hochgradigen  Gefühlserregbarkeit  der  Fall  war  — sich  zu- 
letzt abgespannt  fühlt,  und  das  Bedürfhiss  nach  einer  entgegengesetz- 
ten Gefühlsaffec-tion  empfindet,  damit  jene  erstere  durch  diese  paraly- 
sirt  und  — wie  die  positive  elektrische  Strömung  durch  die  negative  — 
aufgehoben  werde3).  So  erklärt  sich  der  Ursprung  jener  sonderbaren 
Leichenschmäuse  oder  richtiger  Leichenbacchanalien,  welche,  wie  sie  im 
alten  Griechenland  im  Schwange  waren,  so  auch  heute  noch  in  manchen 
Theilen  der  civilisirten  Welt  und  selbst  Deutschlands  üblich  sind,  und 
an  denen  jenes  sprichwörtliche  ‘Les  extremes  se  touclient’  seine  Rich- 
tigkeit in  so  vollem  Masse  bewährt.  Dass  ausserdem  auch  die  den 
Todten  gebührende  Ehrenbezeigung  ein  Motiv  zu  der  Abhaltung  sol- 
cher Leichengastereien  hergab,  und  dass  sie  gewissermassen  einen  Theil 
des  Todtencultus  bildeten . den  man  nicht  ungestraft  vernachlässigen 


\ Ausser  der  oben  citirten  Stelle  X 491  gehört  hiehcr  auch  noch  ).  415:  r,  ydum 
ipivio  r,  etXxsivj  rrdaXulrj. 

*j  142:  rpiuTu  piv  o5v  Xovexvro  xai  dp i^pilcxvro  yiTöivj;  • | JrXtufttv  5t  yjvilxif 

i 5 elXtru  ötio;  dtilb;  | fi'jjxtjya  yXatfU p+(v,  iv  54  luipo'v  wpaev  | poXrf,c  Tt  yXu- 
xai  dujurj'/&;  5pyr)ftuoTo.  | voiatv  5t  (xi-yx  5üipu  TttpmtvaylCtTO  Jtoaatv  | dvöpärv 
xxXXt 'Avtov  Tt  ywxixöiv"  | di  5 c 54  Tt{  tlirtsxt,  5<S|teiv  fxToaftes  dxodrov  ■ | f, 
jrö.a  5t,  tt;  fyT(ji.t  jroXupvfi3tr,v  ßaeiXciav  xtL 

*j  Diese  Auffassung  weist  Brosin  de  cenis  homerieis  p.  33  f.i  entschieden 
lurüclt  mit  der  Behauptung,  dass  gerade  die  bei  der  Trauer  am  meisten  Betheiligten 
hei  dem  Leichenschmäuse  gar  nicht  zugegen  gewesen  seien ; er  will  vielmehr,  mit 
Berufung  auf  ein  Scholion  zu  V 29,  die  den  Todten  gebührende  Ehrenerweisung  als 
ausschliessliches  Motiv  für  die  Abhaltung  von  Leichenschmäusen  betrachtet  wissen. 
Wo  steht  denn  aber  im  Homer,  dass  die  Leidtragenden  selbst  sieh  von  der  Feier 
ausgeschlossen  hätten?  Dafür  hätte  Brosin  doch  mindestens  genügende  Beleg- 
stellen beibringen  müssen 
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durfte,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  und  wird  von  Homer  selbst 
bezeugt  durch  die  Angabe.  Orest  habt'  zu  Ehren  seiner  Mutter  und  des 
Aigisthos  den  Argeiern  ein  Leichenmahl  gegeben’),  wobei  zu  beachten 
ist.  dass  das  gesummte  Volk  sich  au  der  Feier  betheiligt.  Zugleich  lehrt 
diese  Stelle,  dass  man  den  damals  herrschenden  Begriffen  zufolge  seihst 
seinen  ärgsten  Feinden  und  todeswürdigen  Verbrechern  diese  Ehre 
nicht  vorenthalten  durfte,  ohne  für  einen  Verächter  der  den  Abge- 
schiedenen zn  zollenden  und  durch  die  göttlichen  Gesetze  geheischten 
Pietät  zu  gelten.  Kurz,  es  war  eine  Art  von  Ehrenpunkt,  dass  man  den 
Todten  gleichsam  weg-  und  in  den  Hades  hinab-schmauste  und  zechte 
denn  der  Wein  durfte  bei  keinem  richtigen  Schmause  fehlen  . und  die 
dem  Gefeierten  gezollte  Ehre  war  um  so  grösser,  je  luxuriöser  und  dis— 
soluter  es  bei  einem  solchen  Leichengelage  herging,  daher  man  denn 
auch  bei  der  Ausrichtung  desselben  in  keinem  Punkte  knickern  und 
knausern  zu  dürfen  glaubte,  ln  wie  copiöser  Weise  man  dabei  den 
gastrischen  Genüssen  fröhnte,  beweist  die  Angabe,  dass  bei  dem  Lei- 
cheusehmause.  welchen  Achilleus  dem  gefallenen  Patroklus  zu  Ehren 
gab.  zahllose  Stiere,  Schafe,  Ziegen  und  feiste  Schweine  geschlachtet 
seien,  wobei  das  Wut  so  stromweise  und  massenhaft  geflossen  sei.  dass 
man  es  mit  liechern  habe  schöpfen  können2!.  Dabei  tritt  unverhohlen 
die  Maxime  hervor,  dass  man  Todte  nicht  mit  dem  Bauehe.  d.  h.  durch 
Fasten,  betrauern  dürfe,  und  dass  nichts  verkehrter  sei.  als  wenn  die 
lieberlebenden  um  der  Abgeschiedenen  willen  nach  ascetischer  Weise 
ihren  Leib  cnsteien  und  ihm  das  entziehen  wollten,  was  ihn  mit  der 
Seele  Zusammenhalte.  — zumal  im  Kriege,  wo  bei  der  Menge  der  Tod- 
ten des  Fastens  und  Trauerns  sonst  kein  Ende  sein  würde:  vielmehr 
müsse  man  sie  nach  Gebühr  bestatten  und  einen  Tag  betrauern,  sich 
selbst  aber  mit  Speise  und  Trank  für  weitere  Strapazen  des  Kampfes 
kräftigen  . Wir  haben  also  auch  hier  wieder  jene  schon  oben  ’)  bespro- 
chene unerbittliche  'Magenlogik',  welche  den  naiven  Menschen  so  ge- 
bieterisch beherrscht,  und  der  Odysseus  unverhohlenen  Ausdruck  giebt 

1 i atlH:  y) toi  4 lloirr r,;  TV/  Uf’.s'Iv,.  xTEtv«  Mtv/rdsos  AfpListv  | (it.tooj  rt 
iTj ftpfj;  xxi  dva/.xi{ o;  A'-riaUoto. 

- V29:  xjTÖs  0 Totsi  MjOuioÖ'/ETO'.  txsov  |eevo£ixss  taivj'  | ro/Aot 

uc<  T o : ; djiyoi  öj,EyilEOv  iup  oiörgaii,  | 3ss(öjiExot , roW.oi  o Zitz  xai  fiTjXO&et  »171;  ■ 
zftü'A  0 te;  jt ; tloü.iDovTe;  a / ■. z 7 , | £ jou.c,0!  Tsviovto  öii  s/.ofo;  H^ststoto  ' I 

T V.TT  Ö ia-.f  l V6XUV  XOTvXdjO'srOV  tpossv  <zE| M. 

3 T 225  : faSTefa  tjttcj;  ='oti  vexxv  -EvSHjsat  ’Ayxioü; ' | Xlrp»  -jif  aoM.oi  x«i  £~r- 
tcuo t f ‘L-x~-i  irdvTx  | nbrroosiv  * töte  xev  ti;  i-^-xz-ä-jcne  aivoto ; j d/./.d  yor,  uey  xs- 
TYlldrrTEtv, ; /. £ Bdv^stv,  | vt,).ex  8'juov  e/ovtx;.  et:  r,axTi  037.  vjcxvtx;  • | Sssoi  T *•.  T.-jt  *- 
(1010  — Eot  OTJTfEpoIo  ).tre>'/T»t,  |iE|isft38xt  aosto;  x»i  EÖT.T'jo;,  {so  eti  pä)./.ov  ] d%öo*T» 
O'jsjxevicst  (xsydmeHx  veuhepe;  xisi  xts  , 

« 6 lut;. 
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durch  das  Bekenutniss,  er  müsse  essen  trotz  all  seines  herzbrechenden 
Kummers:  denn  auf  der  ganzen  Welt  gebe  es  keinen  unverschämteren 
Gesellen,  als  den  leidigen  Magen,  der  nie  zu  knurren  aufhöre,  wenn 
man  auch  noch  so  sehr  von  Leid  und  Betrübniss  gequält  werde’). 

Der  stehende  Ausdruck  für  die  Ausrichtung  des  Leichenmahles 
ist  xd'fov  fiatvövat2',  welcher  — wie  der  aualog  gebildete  -j-oijjLov  Satvüvat 
— durch  Erweiterung  der  eigentlichen  etymologischen  Figur  Salta  Sai- 
vivai  entstanden  ist. 


§ 115- 

Opfer-  und  Aernteschmäuse.  'üootsöpta. 

Als  ausserordentliche  Gastereien  mögen  sich  den  Hochzeit-  und 
Leichengelagen  zum  Schluss  noch  die  Opfer-  und  Aernteschmäuse,  wie 
auch  die  iSoirropta  anreihen. 

Wir  beginnen  mit  der  Betrachtung  der  Opferschmäuse.  Zunächst 
ist  die  Behauptung  des  Athenäos*),  dass  alle  Convivien,  welcher  Art  sie 
auch  seien,  ihren  Ursprung  den  Opfern  zu  verdanken  hätten,  dahin  zu 
berichtigen,  dass  die  Opferhandlungen  ursprünglich  in  Mahlzeiten  be- 
standen. zu  welchen  die  Götter  von  den  Menschen  gleichsam  als  Ehren- 
gäste geladen  wurden,  daher  auch  bei  Homer  die  regelmässig  an  die 
Opferhandlungen  sich  schliessenden  Schmause4'  Satxs;  tleoö  oder  ösrnv 
heissen5).  Und  nicht  nur  von  der  heroischen  Zeit  gilt  dies,  sondern 
überhaupt  von  allen  Zeiten,  so  wie  von  allen  Stämmen  und  Völkern 
des  classischen  Alterthums : im  Grossen  und  Ganzen  tragen  diese  Opfer- 
gebräuche, wie  C.  F r.  Hermann  mit  Recht  bemerkt11),  wesentlich  das 
Gepräge  eines  Mahles,  welches  der  Mensch  der  Gottheit  gab  und  mit 


1 r,  215:  tßX  i/xi  u.tv  Sopnf.s«  iiznc,  xi)4<!|xi>ov  ntp.  | oi  -jap  ti  arvfipü  i~i  ya~ 
nrt«  xfivupev  dU.o  | irü.rro,  ixdXcuazv  £o  pvd(aas8at  dvdpej,  | xal  pdi.a  nipdpcvov, 
*»l  W sptal  fyevra. 

- f 309:  tat-vu  'Appteistv*  *1' 29:  Tdfov  |«vocixdx  iaivy. 

®.  V.  p.  192  B:  r.ä.zi  aupxoatou  auvafrarii  aapd  Tot;  dpyalot;  rl,1»  aitiav  dv£s tpc  «U 
Hi4v.  Spuren  de»  Zusammenhänge»  zwischen  Opfern  und  Convivien  finden  sich  auch 
bei  Homer,  wie  wenn  das  Verbum  Icpritiv,  welches  ursprünglich  nur  auf  die  Schlach- 
tung von  Opferthieren  sich  bezog,  [auch  da  gesetzt  wird,  wo  von  einer  Schlachtung 
des  Viehes  für  eine  gewöhnliche  Mahlzeit,  von  einem  Opfer  aber  gar  nicht  die  Rede 
ist.  So  heisst  es  ß 56  von  den  Freiern:  fioä;  Icpriovtc;  xai  die  xat  riovae  alfac,  | 
tlbar.ivd^ouatv.  Vgl.  £ 74,  tu  215  und  sonst.  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  35, 
adn.  6. 

4 Nur  Opferhandlungen , welche  mit  Eidesleistung  verbunden  waren , waren 
nicht  mit  einem  Schmause  verbunden. 

”)  y 336 : fie&v  iv  txixi.  y 420 : Bsoü  £;  taixa. 

Lehrb.  der  gottesdienstl.  Alt.  § 28.  Vgl.  Friedreich,  Realien  S.  441. 
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dieser  theilte.  Selten  kamen  im  Alterthume  Opfer  vor.  welche  ganz  eine 
Beute  der  Flamme  wurden;  in  der  Regel  vielmehr  bekamen  die  Götter 
das  Fett  und  dnzu  etwas  von  jedem  Gliede1).  oder  auch  einzelne  Theile. 
insbesondere  die  Schenkelknochen2).  Alles  Uebrige  wurde  von  den 
Menschen  beim  Opferschmause  verzehrt2,.  Kurz,  der  Opferschmaus 
galt  für  ein  so  nothwendiges  Accedens  des  Opfers,  dass  beide  Begriffe 
(Opfer  und  Schmaus)  sich  im  späteren  Sprachgebrauch  fortwährend 
durclikreuzen. 

Mit  Recht  kann  man  demnach  die  Opferschmäuse  in  die  Katego- 
rie der  stehenden  festlichen  Gelage  einreihen;  denn  sobald  den  Göttern 
Genüge  geleistet  war,  wurde  regelmässig  alles  Restirende,  wie  gesagt, 
von  den  Menschen  verzehrt;  und  um  sicher  zu  sein,  dass  der  Speise- 
vorratli  für  die  Schmausenden  ausreichte,  bestimmte  man  ohne  Zweifel, 
wie  Friedreich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet4),  in  Fällen,  wo 
dies  nothwendig  erschien , die  Zahl  der  zu  schlachtenden  Opfertliiere 
nach  Massgabe  der  Anzahl  der  zu'dem  Opferschmause  geladenen  mensch- 
lichen Gäste.  Dass  aber  solche  Opferconvivien , zu  denen  die  Götter 
selbst  als  Ehrengäste  geladen  waren , sich  in  qualitativer,  wie  auch  in 
quantitativer  Hinsicht  vor  allen  sonstigen  Festschmäusen  hervorgethan 
haben  werden,  ist  wohl  selbstverständlich;  indess  hütete  man  sich  bei 
den  Opferschmäusen  aus  Scheu  vor  den  Göttern  trotz  der  lockenden 
Gelegenheit,  welche  hier  geboten  war,  vor  excessivem  Genuss,  und 
namentlich  vermied  man  die  Ausdehnung  derselben  bis  in  die  Nacht 
hinein,  offenbar  um  nicht  durch  ungebührliche  Debauchen,  in  welche 
nächtliche  Gelage  so  leicht  ausarteu,  und  welche  der  heiligen  Bedeu- 
tung des  Festes  durchaus  zuwidergelaufen  sein  würden,  die  Gottheit 
zu  verletzen,  — wie  dies  Mentor- Athene  bei  Gelegenheit  des  pylischen 
Poseidonopfers  offen  ausspricht  mit  den  Worten:  ‘Schon  ist  die  Nacht 
hereingpbroehen,  und  nicht  ziemt  sich’s,  länger  beim  Göttermahle  zu 
sitzen,  sondern  heimzugehen’ s). 

Ferner  ist  das  Aerntefest  und  Aernteopfer  (Da/.ütiia)  zu  erwähnen, 
welches  nur  einmal  im  Homer,  und  zwar  in  der  Ilias,  vorkommt.  Bei 

1 5 427 : 6 8’  cbpofttTtiiro  sujlairr,;,  | ravrothv  dpyÄptvo;  p.E/.£mv.  I >aiu  citirt  C. 
Fr.  Hermann  (gott.  Alt.  § 28,  Anm.  20  : Dion.  Halic.  p.  1496. 

*,  A 460:  pt)poi;  f ijf-rxfiov,  1.1x6.  rt  iihar^  iiihj'l/iv , | itrrvy»  ropf)W*Tt;.  ir 
crirftv  8’  (bjjLoftirrjaav.  Ebenso  B 423  und  p 360. 

3 A 465 : pljroW.ÖM  t dpa  x6).).i,  11t  dp.^  8jit).oTstv  frttpax,  | dinr^dv  xi  r«p<?w- 
84m;,  io 6iiyz6  XE  r.i-<xi.  Auch  auf  Yasenbildem,  wie  C.  Fr.  Hermann  § 2S,  Anm 
22  bemerkt,  sieht  man  häufig  Knaben,  welche  da*  an  Bratspieße  gcateckte  Opfer- 
fleisch  herbeitragen,  so  das*  man  später  auch  hierin  der  alten  Sitte  treu  blieb. 

*,  Realien  S.  441.  Vgl  Broain,  de  ceni*  homericis  p.  35,  adn  1. 

5,  Y 335 : fäo  sdo;  ot/eft’  ir.it  ‘ 0 itii  lotxsv  ) 8r(8d  ftcdr*  h äatri  Äuwi- 

psx,  di.Xd  v£tsÄat. 
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demselben  pflegte  man  nach  vollendeter  Aeratearbeit  und  Einheim- 
sung  der  Bodenerzeugnisse  die  Erstlinge  der  Früchte  und  Hekatomben 
zu  opfern,  und  zwar  allen  Göttern  ohne  Ausnahme,  daher  auch  Artemis 
zürnt,  weil  Oineus  an  den  Thalysien  allen  übrigen  Gottheiten  Opfer 
bringt,  und  sie  allein  übergeht,  welchen  Frevel  sie  dadurch  ahndet, 
dass  sie  den  kalydonischen  Eber  in  seine  Aecker  einbrechen  und  die- 
selben verwüsten  lässt ').  In  späterer  Zeit  erst  galt  diese  Thalysienfeier, 
welche  Theokrit  in  so  idyllischer  und  anmutliiger  Weise  geschildert 
hat2),  ausschliesslich  der  Demeter3).  Dass  auch  in  der  heroischen  Zeit 
mit  dem  Thalysienopfer  ein  solenner  Schmaus  verbunden  war,  zu  wel- 
chem die  Ueberbleibsel  der  geopferten  Hekatomben  das  erforderliche 
Speisematerial  lieferten,  ist  nach  dem,  was  oben  über  den  Zusammen- 
hang der  Opfer  und  Opferschmäuse  erörtert  wurde,  selbstverständlich. 

Was  endlich  noch  das  boonropiov  betrifft,  so  ist  auch  darunter  eine 
Art  von  Schmaus  zu  verstehen,  insofern  es.  wie  Am  eis  sich  ausdrückt4), 
‘eine  als  Reiselohn  Vorgesetzte  Mahlzeit’  bezeichnet,  wie  sie  Telemach 
nach  der  Rückkehr  von  Pylos  seinen  Schiffsgenossen  für  den  folgenden 
Morgen  in  Aussicht  stellt,  mit  dem  Zusatz,  dass  dieselbe  gut  herge- 
richtet werden  und  in  Fleisch  und  Wein  bestehen  solle5). 

Von  der  Einrichtung,  Erleuchtung  und  Erwärmung  des  Spoise- 
saals  Männersaals)  ist  bereits  an  einer  früheren  Stelle,  wo  die  innere 
Einrichtung  des  homerischen  Hauses  besprochen  wurde6),  die  Rede 
gewesen. 


§ US- 

Die  Antecedentien  der  Mahlzeit. 

Zu  den  Operationen,  welche  dem  Mahle  selbst  regelmässig  voran- 
gingen. gehören  zuuächst  die  Tödtung  des  Schlachtviehs  und  die  Prä- 
paration des  Fleisches.  Der  gebräuchliche  Ausdruck  für  den  Act  der 
Schlachtung  ist  3'pä'siv7);  und  zwar  bestand  derselbe  darin,  dass  man 


*)  I 533:  xot  fdp  Total  {AiTnXotsS  xxxht  ypuaddpovo;  Aotelu;  räparv  | ymaofilvr;.  5 
ol  o'jti  ÄaXioia  fo’jvüi  d/.tutj«  | Otvcü;  j>i§'  • dW.ot  St  8cot  Jaivjvff  exiTÖp-ß’« ' | otij  o oix 

fpptet  Ali«  xo6otj  |icyd).oto‘  | -fj  it  •/o>.»a*fif*r1.  Siov  ■jl'tot,  ’loyfatpa,  | aipatv 

fn  yXoüvr jx  aüv  dypiov,  dp-jidiovra,  | 5;  xaxd  ~0.f.  epösa xcv  I8civ  Olvtjo;  dhnfjx. 

*)  Theokr.  7,  135  ff. 

* Theokr.  7,  3:  si  Arjot  fdp  f-rcuyt  8a).6an. 

*)  Zu  o 506. 

5)  o 506 : ^öiSev  Kt  xrv  juut’v  Woirdpiov  rapa8«t[ir;v,  | iiit'  dyxBdjV  xpetüx  ts  xal 
otvou  ■fjSundTOio. 

*)  §65. 

T I 466:  ro).).d  öt  Itpta  pi4]),a  xa't  tiXiroöa«  C.txa;  ßoä;  | latpxjov. 
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mit  einem  Messer  (ttdyaipa,  yakxcc),  welches  die  homerischen  Helden 
nicht  selten  an  der  Scheide  des  Schwertes  trugen  '),  dem  Schlachtthiere 
die  Kehle  durchschnitt2},  oder  mit  dem  Beile  die  Sehnen  des  Nackens 
durchhieb s).  Eine  höchst  derbe  und  naturwüchsige  Methode  der  Töd- 
tung  ist  es,  wenn  Eumaios  ein  Schwein  durch  den  wuchtigen  Schlag 
mit  einem  Eichenscheit  abthut4).  Nach  geschehener  Schlachtung  er- 
folgte natürlich  die  Abhäutung  des  Thieres  (bei  Schweinen  die  Absen- 
gung  der  Borsten  &)  und  sodann  die  Ausweidung  des  Körpers,  auf  welche 
letztere  Operation  B rosin  den  Ausdruck  Stayesiv  bezogen  wissen  will 
in  welchem,  wie  er  meint,  die  ihm  gewöhnlich  vindicirte  Bedeutung 
zerlegen,  zerschneiden  nicht  liegen  könne;  Homer  beschreibe  die 
bei  der  Schlachtung  vorgenommenen  einzelnen  Manipulationen  so  spe- 
ciell  und  eingehend,  dass  eine  Uebergehung  des  Ausweidens  nicht  wahr- 
scheinlich sei,  und  die  dem  Homer  zugemuthete  Angabe,  dass  man  das 
Fleisch  zuerst  in  grosse  und  dann  in  kleine  Stücke  zerlegt  habe,  worauf 
man  die  Ausdrücke  oiayästv  und  piorülAeiv  mit  scharfer  Distincrion 
zu  beziehen  pflege,  erscheine  als  kleinlich  und  überflüssig*1).  I>a  in- 
zwischen Brosin  für  seine  Ansicht,  dass  Siaysstv  die  specielle  Bedeu- 
tung ausweiden  haben  könne,  einen  durchscldagenden , auf  den 
Sprachgebrauch  gegründeten  Nachweis  schuldig  bleibt,  so  wird  cs  wohl 
bei  der  gewöhnlichen  Auffassung,  der  zufolge  Staysetv  ein  Zerlegen  in 
grössere,  utimiXXstv  aber  in  kleinere  Theile  bezeichnet '),  sein  Bewenden 
haben  müssen.  Die  Nichterwähnung  des  Ausweidens  aber,  welche 
Brosin  geltend  macht,  gehört  wiederum  in  die  Kategorie  jener  aurciü- 
tüva,  welche  Homer  mit  dichterischer  Licenz  so  oft  zulässt,  und  auf 
welche  Brosin,  wie  schon  erwähnt,  sich  an  anderer  Stelle  selbst  be- 
ruft*1). 

Nachdem  nun  das  Fleisch  in  Stücke  zerlegt  war,  für  welche  Ope- 
ration nicht  nur  die  schon  erwähnten  Ausdrücke  Stayssiv  *)  und  pisrui- 


*)  Vgl.  m.  Itealien  II»,  8.  351. 

*)  T 21*2 : f,,  xod  ir.b  oropd/o’j;  dpvtbv  Tolpc  vqi.Ii  yal.xq». 

3j  f 449 : nihixus  6’  arixoit  xsxovTa;  | aiyrviou;,  Xöotx  6t  ßoij  jiivo;. 

* ; 425 : xi<{/s  5’  dbaoydpcvos  6 O'J 6 ; , 4)v  ).lst  xtiov  • | t in  i'  (/.!—£  (j ayrr  toi  6 

Tt  xal  t'jsotv. 
s)  5 426  ^soeben  citirtj. 

6!  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  42. 

*)  Vgl.  Amcis  zu  f 456. 

8j  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  5 f. : ‘Nemo  non  concedet,  Homerum  non  K>- 
lum  quid  dicendum  esset  consideravisse,  verum  etiam  quid  silentio  pr&etereundum.' 
P.  6,  adn.  2:  'Grnmmatici  hanc  dicendi  figuram  to  ouomufitvov  vocant.’ 

*)  i 456:  ipx  puv  ({JoüV  6tiyC'jav. 
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y.siv '),  sondern  auch,  wenngleich  selten,  rapveiv  2)  gesetzt  werden,  steckte 
man  es  an  Bratspiesse  (öjjikot) 3) , machte  ein  Holzfeuer  an  4) , legte  die 
Spiesse  oberhalb  der  glühenden  Kohlen  auf  die  xpateoTai.  bestreute  das 
Fleisch  mit  Salz,  und  drehte  dann  die  Spiesse5).  Was  diese  xparsurai 
betrifft,  so  wollte  Aristarch  darunter  Steine  verstanden  wissen,  auf 
welche  man  die  Bratspiesse  gelegt  habe ; ungleich  wahrscheinlicher  ist 
indess  die  Ansicht  der  neueren  Ausleger,  der  zufolge  man  an  gabel- 
förmige Stützen  oder  Träger  zu  denken  hat,  welche  mit  ihren  Zinken 
die  Spiesse  aufnahmen.  — War  das  Fleisch  genügend  gebraten,  so  zog 
man  es  von  den  Spiessen , und  legte  es  auf  das  Anrichtebrett  des  Zer- 
legers. 

Dass  man  gekochtes  Fleisch  genossen  habe,  wird  nirgends  gesagt; 
indess  kannte  man  das  Kochen  des  Fleisches,  wie  man  aus  einem  Gleich- 
nisse der  Ilias  ersieht,  wo  der  Dichter  das  Brausen  und  Zischen  der  von 
der  Flamme  des  Hephaistos  durchglühten  Fluth  des  Skamander  mit 
dem  des  siedenden  und  aufbrodelnden  Wassers  im  Kessel  vergleicht, 
in  welchem  das  Fett  eines  Schweines  ausgeschmolzen  wird6). 


§ 117. 

Die  Antecedentien  der  Hahlzeit  (Fortsetzung). 

l)a  man  Gabeln  und  Essgerätli  noch  nicht  kannte,  und  sich  statt 
ihrer  der  Finger  bediente,  so  musste  natürlich  das  Fleisch  vor  dem  Be- 
ginne der  Mahlzeit  so  präparirt  werden,  dass  man  cs  ohne  Weiteres  zu 
Munde  führen  und  verzehren  konnte;  d.  li.  es  musste  in  so  kleine  Stücke 
oder  Scheiben  (xpsuüv  iti'vaxs;  iHl)  zerschnitten  werden,  dass  die  Ope- 
ration des  Zermalmens  keine  zu  grosse  Zumuthungen  an  die  Kauorgane 
des  Essenden  stellte.  Diese  Präparation  oder  Tranchirung  des  Fleisches 
war  Aufgabe  des  Zerlegers  oder  Vorschneiders  (oat-po;),  welcher  an 
einem  eigens  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Anrichttische,  einer  pot- 

1 A 465 : pleTuXXdx  t dpx  -rdXXa,  xal  dptf’  d^iXoisix  fitcipxv.  Heide  Ausdrücke, 
tw/ieiv  und  ptnOXXciv,  finden  sich  auch  neben  einander.  II  316:  t4v  (ßoüvj  tipni, 
cpi^i  8 iitov,  xal  pw  öiiyfjav  Snavra,  | [tloruXXiv  x dp’  trrtcrapfvoi;,  ntipdv  x ijliXoisiv. 

*i  o)  363 : tüpov  TrjXipayov  xol  floj xÄXov  i,ti  au^(tTT,>  | Tapvaplvou;  xpta  noXXä, 
xfp&vrd«  t’  i’tto-a  ohov. 

*,  A 465  (soeben  citirt  . 

4j  5 418:  dp»  <fo>vr,aa{  riizc  ;6Xa  ir).ii  yaXxi p. 

si  I 212  : aÜTÄp  <n£t  %-izi  rüp  ixdr,,  xat  cfXX;  tjxxpd'(8rj,  | dv8pxxiT,v  aroplsa;,  4jis- 
Xoü;  4<fU7:£p8e  xdvuaorv  • | rdsst  o dXo?  Beioto,  xpaituTamv  ir.it loa;. 

il>  362:  d>;  Si  Xt8r(;  Jet  lv8ov,  IrcryiiptYo;  mjpi  T.rjtj-Cn,  j xvls7]v  ptXäiipcvo;  ir.i- 
Xorpt^eo;  stdXoto,  | rdvTofitv  dupoi.d'.rv,  :jr,n  öe  54  Xa  xdfxava  xslTar  | uj;  toü  (Il'.Ta- 
poTo;  xaXd  pitöpa  r-jpi  rfi.lfer o,  V Sötup. 
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•'Sij/ixTj  TpaweC«,  wie  Athenäos1)  ihn  nennt,  seinen  Sitz  hatte:  ausser- 
dem lag  ihm  dann  das  Geschäft  ob,  die  ganze  Fleischmasse  regelrecht 
in  gleiche  Portionen  zu  sondern,  wie  es  die  Sod;  e;or(  erforderte1).  Ob 
der  homerische  Ausdruck  für  den  Tisch  des  Zerlegers  im  Nom.  Sing, 
die  Form  sl.se;  oder  sl.sövgehabt  habe,  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden, 
da  er  nur  im  Dat.  Plural,  vorkommt3);  eben  so  wenig  lässt  sich  aus  Ho- 
mer bestimmen,  ob  demselben  oairpo;  auch  die  Function  obgelegen 
habe,  das  Fleisch  auf  seinem  Anrichtetische  in  Stücke  zu  zerlegen,  be- 
vor es  an  die  Bratspiesse  gesteckt  wurde4).  Hatte  der  Satrpi;  sein  Ge- 
schäft vollendet,  so  war  seine  Anwesenheit  am  Anrichtetisch  nicht 
länger  erforderlich , und  er  konnte  seinen  Platz  verlassen , wie  aus  der 
Angabe  hervorgeht,  dass  Eumaios  nach  seinem  Eintritt  in  den  Speise- 
saal, wo  die  Freier  schmausten,  sich  einen  leeren  Stuhl,  auf  dem  der  Zer- 
leger zu  sitzen  pflegte,  genommen  und  sich  darauf  niedergelassen  habe 4). 
Einen  eigenen  oavtpo;  hielten  sich  übrigens  wohl  nur  die  Vornehmeren, 
wie  z.  B.  die  Freier:  Geringere,  wie  Eumaios.  versahen  selbst  dessen 
Stelle.  Ueberhaupt  waren  oatrpot  eigentlich  nur  bei  grossartigeren  und 
frequenteren  Schmausen  am  Platze,  wo  es  galt,  das  Fleisch  für  eine 
grössere  Anzahl  von  Gästen  zu  präparireu.  Auch  Herolde  scheinen 
sich  bei  der  Besorgung  des  Fleisches  mitunter  betheiligt  zu  haben*). 

Zu  den  Verrichtungen,  welche  vor  dem  Beginn  des  Mahles  er- 
ledigt werden  mussten,  gehört  ferner  die  Herstellung  der  Mischung 
von  W ein  und  Wasser,  welche  füglich  nicht  erst  vorgenommen  werden 
konnte,  wenn  die  Gäste  schon  speisten,  da  sie  sonst  gerade  im  Beginn 


i,  IV,  173,  a. 

■ Dass  das  Fleisch  nach  der  Rüstung  noch  einmal  tranchirt  wurde,  wird  aller- 
dings nicht  gesagt,  ist  aber  doch  wahrscheinlich,  da  die  Zermalmung  der  grösseres 
Stücke,  wie  sie  am  Bratspiesse  gesteckt  hatten,  die  Kinnbacken  einer  fleischfressen- 
den Bestie  erfordert  haben  würde.  Wenn  es  von  Eumaios  heisst,  dass  er  seinen 
Güsten  das  Fleisch,  während  es  noch  ‘brätelnd’  an  den  Spiessen  steckte  ; 76  f.  , 
servirt  habe,  so  folgt  aus  dieser  Stelle  schwerlich  das  Gegentheil,  wie  Brosin  p.  46 
will,  und  sic  fällt  um  so  weniger  ins  Gewicht,  als  hier  von  zartem  Ferkelfleisch  die 
Rede  ist  lyolpcuv  5 73  , welches  schon  eher  in  grösseren  Stücken  zerkaut  werden 
konnte. 

3 I 215:  ajrdp  frei  j>’  wrrrjat,  xnl  tlv  fX cotan  fycjev,  | üdTpoxXot  jii-v  sitov  Dar, 
iztvcipt  TparIJiQ  xti.  5 431 : darrend-»  Tt  rtpiapanitu;,  ipüsavrd  vt  ndvra  • | jJdXXv»  l 
civ  iX toistv  doXXia.  Vgl.  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  45,  adn.  6. 

*,  Vgl.  Brosin  a.  a.  O.  p.  45. 

p 330:  4 6t  irarrfjvo;  EXe  6lapov  | xctpcvov,  Iv8a  6£  6airp4;  i^i'caxe,  xpt»  nnXiil 
6»!<Spt>o;  pvr^vfipai  64pov  xdrn  6aivjp4voiaiv  • | t4v  xxt£&t;xc  siparv  rpo;  TijXtpdym 
vpdrtjnv  | drriov  6’  dp’  aitÄ;  iat't to. 

*)  a 100:  xfjp'jxt;  6’  a’jvotat  xai  ÖTpvjpol  fltpdttovrc;  | ot  ptv  dp’  otvov  fptap*  ty. 
xpTjt^pat  xnl  36a»p,  | ol  6’  autt  a zi-flim  noX’j-rpfjTotai  Tpani'n;  | vijov  xai  rpaTiIhvre. 
i5t  xp£a  roXXd  4nvt jvvo. 
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der  gastrischen  Action,  wo  der  Angriff  auf  die  zu  bewältigenden  Mas- 
sen am  heissesten  zu  sein  pflegt,  des  animirenden  Trunks  entbehrt  ha- 
ben würden.  Diese  Mischung  wurde,  wie  schon  oben  hei  Gelegenheit 
der  Getränke  bemerkt  wurde,  in  Mischkesseln  'xpr,tr(ps;  vorgenommen, 
von  denen  schon  früher  bei  Gelegenheit  der  häuslichen  Geräthe  die 
Rede  gewesen  ist,  und  geschah  entweder  durch  den  Gastgeber  seihst 
oder  die  Gäste1),  oder  durch  die  Herolde2),  oder  durch  aufwarteudc 
Diener  (xoüßoi,  ItepxTtovrs;) 3).  Was  das  bei  der  Mischung  beobachtete 
Verhältniss  des  Wassers  zum  Weine  betrifft,  welches  in  späterer  Zeit 
3 : l oder  2 : 1 oder  auch  3 : 2 betrug4),  so  wird  dasselbe  bei  Homer 
nicht  genauer  angegeben ; denn  die  den  ismarischcn  Wein  betreffende 
Angabe  5)  ist  als  rein  hyperbolisch  zu  betrachten.  Im  Allgemeinen  lässt 
sich  indess  bei  der  bekannten  Mässigkeit  der  alten  Griechen  anneh- 
mcn.  dass  man  mehr  Wasser  als  Wein  zu  der  Mischung  goss.  Von  der 
Füllung  des  xpT,Tr)p  gebraucht  Homer  den  vielfach  veutilirten  Ausdruck 
s~i3TS'J>a3l)aiti),  welcher  sich  am  einfachsten  erklärt,  wenn  mau  von  dem 
Verbum  simplex  uri-p-io  ausgeht:  da  in  demselben  der  Grundbegriff 
stopfen  liegt,  das  Stopfen  aber  eine  Füllung  des  Gegenstandes,  in  den 
hinein  man  stopft,  zur  Folge  hat,  so  ergiebt  sich  für  siusTS'Jiaabai  ohne 
Schwierigkeit  daraus  die  Bedeutung  ausfüllen,  eine  Füllung  be- 
wirken7), wobei  die  Präposition  izt  in  das  Compositum  noch  die  be- 
sondere Bedeutung  liincinzutragen  scheint,  dass  schon  eine  erste  Mi- 
schung vorangegangen  war,  zu  welcher  nun  noch  eine  neue  hinzu- 
kommt. So  bereiten  die  Herolde  und  Diener  den  Freiem  a 1 1 0 eine 
Mischung,  welcher  dann  i IIS  eine  zweite  Mischung  folgt,  was  eben 
durch  st: i3tS'J/czcj!)at  augedeutet  wird.  WieBrosin  bemerkt1’),  finden 
Nitzsch  und  Passow  in  iitl  den  Begriff  der  Wiederholung,  was 
schliesslich  auch  auf  die  obige  Auffassung  hinausläuft. 

Wie  der  Dichter  auch  sonst  menschliche  Eigentliümlichkeiten  und 


1 f 390:  rat;  o 4 •jtf.m-,  (Nisrwp,  t/.Boisio  dod  xpr/rf ,p«  xipxssco  | oloo-.»  T^jTtöroto' 

— to 5 4 -iotoo  xpT(rr)px  xcod33XTo.  o 252 : io  4i  rt  oiooo  | xpT,rf(p5to  xcp4<»oTO  * 

xött«).).x  4c  otip.c  soßobrr,;.  A 259:  io  4xi8',  4rt  zip  tc  ftpo'istoo  xldoTtx  oiooo  | ’ApTfttoio 
oi  iotxrot  iot  xpr(Tf(p3t  xipmorxi. 

2 x 109:  xijp'jxc;  4'  airoisi  '(lOTjSTfjpoi)  xxi  OTptjpoi  8tox::ooTe;  | oiooo 

i|xio-joo  iot  xpTfrfJpsi  xxi  ööajp. 

3 xt48:  xoöpot  4i  xpT,T(jpxc  iircori<j<xoTo  iroroto.  Diese  xoöpot  Rind  mit  ütn  8cpd- 
rooTt;  x 109  völlig  identisch.  Vgl  Ameis  zu  x 148. 

4 Vgl.  ltecker,  Charikles.  Exc.  2 zu  Scene  0. 

3 t 209  ff. 

* x 145  so  eben  citirt  und  sonst. 

tj  Vgl.  die  Note  von  Amcis  zu  x 149.  Ausführlicheres  über  irrisri^csifxi  s.  bei 
B r o s i n , de  cenis  homericis  p.  47  f . 

8 De  cenis  homericis  p.  4S. 
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Gebräuche  auf  die  Götter  überträgt,  so  lässt  er  sie  auch  ihren  Nektar 
mit  Wasser  mischen,  wie  z.  B.  Kalypso  dem  Hermes  eine  solche  Mi- 
schung vorsetzt ') . Mau  hat  dies  freilich  in  Abrede  stellen  und  an  der 
letzteren  Stelle  xipdsai  im  Sinne  von  eiugiessen  nehmen  wollen,  wie 
denn  auch  der  Sclioliast  xipars  durch  ivi/eev  glossirte.  welcher  Auf- 
fassung z.  B.  Crusius  sich  anschliesst,  mit  der  Bemerkung,  das  Mi- 
schen passe  nicht  zum  Nektar  der  Götter.  Aber  xspavvövat  heisst  durch- 
aus nur  mischen,  und  kommt  niemals  in  der  Bedeutung  eingiessen 
vor,  rvclche  der  Natur  des  Wortes  ganz  fremd  ist,  daher  der  flüchtige 
Einfall  des  Scholiasten  entschieden  zurückgewiesen  werden  muss. 

§ US- 

Die  Antecedentien  der  Mahlzeit  (Schluss). 

Zu  den  Antecedentien  des  Mahles  gehört  ferner,  dass  die  Mägde 
den  ganzen  Speisesaal  mit  Besen  kehrten  und  besprengten,  und  die  Sessel 
mit  Teppichen  bedeckten,  während  andere  die  Tische  mit  Schwämmen 
säuberten,  und  die  Mischkrüge  und  Becher  reinigten,  noch  andere  end- 
lich klares  Wasser  aus  der  Quelle  besorgten2).  Von  Seiten  der  Gäste 
aber  ging  jedem  Mahle  eine  Waschung  der  Hände  vorher,  welche  nicht 
nur  aus  Reinlichkeitsrücksichten  vorgenommen  wurde,  sondern  ge- 
wissermassen  eine  sacrale  Bedeutung  hatte,  da  die  zu  Anfang  der  Mahl- 
zeit übliche  Libation  nur  mit  gesäuberter  Hand  vollzogen  werden 
durfte.  Diese  Auffassung  wird  nicht  nur  durch  die  einstimmige  Ansicht 
der  alten  Erklärer,  sondern  namentlich  auch  durch  dön  Umstand  be- 
stätigt, dass  allen  Gebeten,  sei  es  vor  der  Libation  oder  vor  der  Schlach- 
tung eines  Opferthieres,  eine  Händewaschung  voranging,  wie  es  u.  a 
von  Nestor  heisst,  er  habe  die  heilige  Handlung  des  Opferns  mit  Hän- 
dewaschung, mit  der  Ausstreuung  der  Opfergerste  und  Gebet  begon- 
nen3}. Dieselben  Cereinonieen  vollziehen  die  Achaier  beim  Beginn  des 
apollinischen  Sühnopfers  *j  und  vor  dem  Aufbruche  der  Gesandtschaft 
an  Achilleus3),  wie  auch  Priamos  bei  dem  vor  seiner  Abfahrt  ins  achai- 

*)  £ 92:  &;  apa  tpam^aox  de d rapid  r4xc  Tpdre^av,  [ dufoost r4;  rXf43a3a.  xipaa«  ii 
vixtap  ipuBp^v. 

2 u 149  (Euryklein  zu  den  Mägden  : dypcTd’,  al  txiv  &d>ux  xopf43xrc  roirvjsxsxt. 
pdasati  t f fv  tc  ÖptSvoi;  e'irotfjTotst  Tarr4Tx;  | ßdXXctt  roptpvpixu;  * al  oi  ar^otst 
ri'a;  | rdaa;  dfx'f tjAdsasdc,  xatWjpate  oe  xpr4Tf4pa;  | xat  oirx  djAtptx'SrtXXx  TervYuivx  * tt 
fce  (icd’  ootup  | IpyesBe  xpijvijv&c,  xai  olsrrc  Boston  loOaxt. 

f 444:  yip cuv  l'  lrrr4Xdia  Niartup  | yipvtßd  x o'jXoyita;  tc  xonfjOyito  • roXXa  l 
’AJHjvTß  | e&yer  dnapyöpevo;  xxe. 

4)  A 449:  ycpvl'^avto  V irctra,  xal  oüXoyOta;  dviXovro. 

I 171  Nestor  spricht  : tpiorc  &£  ycpclv  5$a>p.  c0tpT4u4Jaxt  re  «iXcsftc,  | 

Kpovlfc^  dp^a^pLcd’,  at  x’  £Xei4ar4.  | &;  «jdro  * Totst  bk  rdatv  iibfoi  ujBon  fttrrv.  f x>rfxa 
xijpuxc;  p£>  5oa>o  irt  yetpa;  fyiuav  xt£. 

\ 
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ische  Lager  vollzogenen  Opfer 1 ; und  Hektor  weist  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  (1er  Schlacht  den  ihm  von  seiner  Mutter  gebotenen  Wein  zu- 
rück mit  der  Aeusserung,  er  scheue  sich,  mit  ungewaschener  Hand 
dem  Zeus  Wein  zu  spenden,  da  es  sich  nicht  zieme,  zu  ihm  zu  beten, 
wenn  man  mit  Blut  und  Staub  besudelt  sei 2 . Aus  demselben  Grunde 
also  scheute  man  sich  auch,  wie  gesagt,  die  Libatiou  beim  Beginne  der 
Mahlzeit  mit  ungewaschenen  Händen  vorzunehmen. 

Diese  Händewaschung  nun  geschah  in  der  Weise,  dass  man  die 
Hände  über  ein  Becken  (Äißr(;)  hielt,  worauf  dann  die  Dienerin,  welche 
den  ganzen  Waschapparat  herbeitrug,  aus  einer  Giesskanne  odereinem 
Kruge  f,  ttpoyoo;)  Wasser  über  dieselben  ausgoss2),  welche  Handlei- 
stung  auch  wohl  von  den  Herolden4  oder  von  den  Speisenden  selbst4) 
verrichtet  wurde.  Es  versteht  sich,  dass  man  zu  dieser  Waschung,  eben 
weil  sie  sacrale  Bedeutung  hatte,  nur  durchaus  reines  und  klares,  so- 
wie frisches,  nicht  abgestandenes  Wasser  verwenden  durfte11). 

Zu  den  Vorgängen  vor  der  Mahlzeit  gehört  auch  noch,  dass  den 
Gästen  Brod  vorgesetzt  wurde,  und  zwar  in  eigens  zu  diesem  Zwecke 
bestimmten  Körben  (xavsootv).  Wenn  von  Ktesippos  gesagt  wird,  er  habe 
aus  einem  solchen  Korbe  einen  Kuhfuss  hervorgeholt7),  so  könnte  man 
auf  die  Vermuthuug  gerathen,  dass  man  die  Broclkörbe  zugleich  auch 
als  Fleischbehälter  benutzt  habe,  wogegen  sich  aber  der  Einwand  er- 
heben lässt,  dass  die  Einrichtung,  fetttriefendes  Fleisch  und  Brod  in 
einem  und  demselben  Behälter  aufzübewahren , wenig  Sinn  Für  ein 
sauberes  und  appetitliches  Tafelarrangement  bekunden  würde.  Hier- 
nach empfiehlt  sich  Pasows  Vermutliung,  dass  es  vielleicht  Sitte  ge- 
wesen sei,  nach  beendeter  Mahlzeit  die  Knochenabfälle  in  jene  Körbe 
zu  werfen. 


1 ii  302 ! f,  h't,  xai  dpcpiltoXoa  TaU!r(',  urrp'j'.'  A yepatAj,  | yepalv  3Arap  inyeäai  dx+,- 
paio-i  ■ Ae  naptarT,  | yipvißoa  äuTi-oXo;  npAyoAa  9’  äpa  ytpslv  iyouaa.  | viiajuvo;  Ae 
xOiesXXov  iAi;axo  r ; dXAyoto ' | eiyc t i~u~rx  sxd;  piAsip  fpxet,  Xeiße  Ae  olvov,  | oüpaviv  eU* 
aviAö/v  ' xai  (fojvrjaa;  fro;  r,5A*  • | Zi  j icottep  xt£. 

*)  Z 206 : yepai  A’  dvbrroiaiv  Ati  Xeißtiv  alSona  obov  | uü'/fixi  • oüAi  -T]  faxt,  xeXa:- 
Kpoaimvi  | atpuxt  xal  Xu'8p<p  cesaXay(iAvov  cjycxdaa&ai. 

st  3 136:  X^Pvt?a  A’  ijispiroXoc  itpovAq»  i-v/vii.  sipo-joa  | xaX-j,  ypuoct^ , uixip  df-pu- 
piot' j XiflT]To;,  | vl')»oa9a: ' nupd  Ae  zerriß  ix dvussc  xpai:e£a>. 

*1  a 146:  xoioi  (pi^rrf^aii  Ae  x-fjpuxe;  pev  5Amp  izl  yeipa?  f/ejxv. 

4 A 449:  yepvl^avxo  A’  ir.t ixa  xai  oAXoyuxa;  dviXovxo.  x 162:  yeipxs  vcidpievoi 
Tt'jyovT  Apix'jAAa  Auixa. 

* Ü 302:  du^tnoXov  xajj.ir,v  c&xpjv'  A yepaiAt,  | yepaiv  AAmp  ir. tyeäat  dxd,pa xoa. 
1 426 : elnaxe  A’  ela®  | Ap.®  jatv  xaxa  A®p.ax  dyaxXuxa  Auixa  nivesöai,  | iApae  Ti  £uXa  t’ 
dpi^t  xai  dyXaAv  olaApiev  JAmp.  u 153  Euryklein  spricht  zu  den  Dienerinnen) : Tal  Ai 
jitO’  3A®p  | fpyesDe  xprtvT(vAe,  xal  olaexe  Däaaov  ioücai. 

tj  u 290:  &;  ein®-«,  fppeie  ßoo;  noAa  yctpi  nayeig,  | xeiuevov,  ix  xavioio  Xußwv. 

Bachhols,  Homeriicbe  Realien.  Ilb,  14 
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Das  Vorlegen  des  Brodes  besorgt  bei  gewöhnlichen  Mahlzeiten  die 
Schaffnerin  (rojt £r() , welche  dem  Hauswesen  vorsteht,  und  die  Speise- 
vorräthe  im  Verwahrsam  hat1);  nur  bei  grösseren  Schmausen,  wo  eine 
einzige  dienstbare  Kraft  dafür  nicht  ausreichen  würde,  unterziehen  sich 
mehrere  Dienerinnen  (3pu>ai)  dieser  Verrichtung2}.  Auch  lässt  die 
Schaffnerin  es  sich  angelegen  sein,  im  Haushalte  nichts  umkommen  zu 
lassen  und  die  Reste  der  Mahlzeiten  aufzubewahren,  damit  es  eventuell 
auch  für  den  Fall  nicht  au  Vorrath  mangelt,  wenn  einmal  ein  unvor- 
hergesehener Gast  sich  einstellen  sollte2).  Dieselbe  Vorsicht  beobachtet 
Eumaios,  wie  man  daraus  ersieht,  dass  er  Odysseus  und  Telemach  mit 
einem  Ueberreste  gebratenen  Fleisches  vom  vorhergehenden  Tage  be- 
wirthet  *). 


§ H9. 

Die  Theilnehmer  an  den  Mahlzeiten.  Die  Bedienung. 

Wirft  man  die  Frage  auf,  ob  eine  Betheiligung  der  Frauen  an  den 
Mahlzeiten  und  Schmausen  Sitte  gewesen  sei,  so  ist  dieselbe  dahin  zu 
' beantworten,  dass  eine  solche  Betheiligung  im  Allgemeinen  nicht  statt- 
fand, dass  vielmehr  die  Frauen  in  der  Regel  das  Mahl  in  ihren  Gemä- 
chern einnahmen,  wie  das  Beispiel  der  Nausikaa  zeigt,  welche  sich  das- 
selbe von  ihrer  Wärterin  Eurymedusa  in  ihrem  Thalamos  zubereiten 
lässt5),  wie  denn  überhaupt  die  Gynaikonitis  die  eigentliche  Sphäre  ist, 
wo  das  Weib  schaltet  und  waltet.  Nur  selten  erscheinen  Frauen  im 
Männersaale;  und  wo  dies  ausnahmsweise  einmal  geschieht,  da  beschäf- 
tigen sie  sich  mit  weiblichen  Arbeiten,  ohne  sich  am  Schmausen  und 
Zechen  zu  betheiligen ; auch  galt  ihr  Auftreten  bei  Männergelagen  wohl 
nur  dann  für  unanstössig,  wenn  ihr  Gatte  selbst  zugegen  war.  So  finden 


■;  ß 345:  £v  5t  fjv-f,  Tapir]  vuxTac  Tt  xal  rpap  | Ir/',  f,  navr’  i^'j/.asit  i6vj  rroXvi- 
öpcijoiv,  | F.op'ix/.tta.  Z 381 : ixpTjp-f)  Tapir,.  Im  Schiffslager  der  Achaier  vor  Trois 
versehen  männliche  Individuen  (Tapixt1  das  Amt  der  Schaffnerinnen.  T 44:  rxfaiat 
t.i pd  vrjootv  {aav,  oiTOto  5orijpt«. 

*1  a 1 47 : oitoy  5t  4 praxi  napcvtjveov  £v  xxvtotstv.  Auch  bei  der  Kirke  besorgt  eine 
Dienerin  die  Brodkörbe.  x 354 : r,  5'  irlp-rj  (dpiplroXot)  rrponipoidt  ffpivsr.  ttfror*« 
Tpxnt'-j;  | db'fjp ix;,  iri  5e  Gtpi  Ttöct  ypjatia  XX'UIX. 

a;  7j  1 66 : 54prov  5t  £tivip  dem  Odysseus  in  Alkinoos’  Palaste,  Tapir,  56t»  f*ir> 
iövraiv. 

*/  " 411:  toiarv  5’  a‘j  xptiärv  ttIyxxx;  napidrjxe  oyßclrr,;  | ArraXiarv,  i 5a  ■qj  xoaxipr 
imiXtntov  Rovrti. 

5)  t]  12:  ;Eip'jp£5oviaa),  f,  xpiift  Naoaixdxv  XsuxäXcvov  ix  pt^dpoiarv  ■ | f,  ot  rüp  i»i- 
xau,  xai  ela»  56pnov  ixAspct. 
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wir  Penelope’),  Arete2  und  Helene1)  in  der  Männergesellschaft;  aher 
alle  drei  sind  eifrig  mit  ihrer  Spindel  beschäftigt.  Penelope  wird  sogar, 
obw-ohl  sie  im  Geleite  zweier  Mägde  bei  dem  Gelage  der  Freier  er- 
scheint, von  ihrem  Sohne  in  derb  kategorischer  Sprache  fortgewiesen, 
mit  der  Aufforderung,  in  ihrer  eigenen  Behausung  ihrer  Frauenarbeit 
obzuliegen  ’). 

Einer  grösseren  convivalen  Freiheit  erfreuen  sich  die  Göttinnen; 
sie  sind  nicht,  wie  ihre  sterblichen  Geschlechtsgenossinnen,  an  die  ge- 
sellschaftliche Etikette  gebunden,  und  speisen  ungenirt  mit  Göttern 
und  sterblichen  Männern ; so  Kirke  mit  Odysseus 5)  und  Kalypso  mit 
Hermes"). 

Dass  man  in  der  heroischen  Zeit  bei  Tafel  noch  nicht,  wie  heut- 
zutage, den  Rangunterschied  geltend  machte,  und  selbst  unebenbürtige 
Gäste  zur  Betheiliguug  am  Mahle  zuliess,  ist  daraus  ersichtlich,  dass 
der  Sauhirt  Eumaios7)  und  der  Ziegenhirt  Melanthios1)  ohne  Weiteres, 
und  ohne  dass  Jemand  Anstoss  daran  nimmt,  am  Schmause  der  Freier 
theilnelimen,  und  dass  ihnen,  wie  den  übrigen,  vornehmen  Gästen, 
aufgewartet  wird.  Selbst  Bettler,  wie  Iros  und  der  verkappte  Odysseus, 
finden  sich  als  schmarotzende  Hospitanten  bei  den  Freierschmäusen 
ein,  wenn  sie  auch  nicht  unter  den  Freiern  Platz  nehmen,  und  sich  auf 
der  Schwelle  mit  einem  niedrigeren  Sitze  begnügen.  Auch  Kinder 
scheinen  mitunter  in  der  Gesellschaft  des  Vaters  zu  Schmäusen  zuge- 
lassen zu  sein,  wie  die  Klage  der  über  Hektors  Tod  jammernden  An- 
dromache  zeigt,  dass  jetzt  ihr  Sohn  Astyanax  vaterlos  sei,  und  von  an- 
deren Kindern  die  ärgste  Behandlung,  wie  Verstossung  vom  Schmause, 
Faustschläge  und  beleidigende  Worte  zu  gewärtigen  habe9). 


*)  p 96:  n^TTjp  6 dvxiov  IJe  rapa  axaBfi 4v  pufipoto,  | xXtajiqi  xtxXipivr,,  Xi rx'  i/,d- 
xxxa  axparzäjaa. 

*)  C 305:  r,  4'  (’ApdjXij)  ^«ai  ir  iaydp£  iv  rupi;  oifj,  | ijXxxaxa  axptusf&j  aXirip- 
<f’jpa,  ftaup: a loiaOat. 

*j  4 121  ff. 

*)  a 356:  dXX'  d;  olxov  loöaa  Ta  0 aixf,;  Ipya  xipLi£t,  | txriv  t‘  ^Xaxdny:  xt,  xal  du- 
(fiaiXotai  xiXtut  | ip-jov  irol/taSat  ■ |tö8o;  5'  ivtptaai  |uXt,«i  | rräat  xxt.  Vgl.  o 516  f. 

S)  x 368  ff. 

«,  t 92 : äi;  apa  (faivfjaaaa  8ea  rapi8r,xt  xparijav,  | d(iflp'j9lT(s  sXi, aaaa,  xipajat  4i 
vixxap  ipjSpiv.  | aixdp  6 rivt  xal  r,a8t  iidxxopo;  Ap-jst^ivTT,;. 

7,  p 330 : 4 iF.üfwio;)  ie  raitT-fiva;  IX«  5l<ppov ' | x4v  xaxidr.xE  siotuv  rp4; 

TiiXcptdyoto  Tpan'av  | dvxiov  £v8a  V dp'  aOxit  isfijrro-  Tip  4’  dpa  xf,p'j;  | jzoipav  iXuiv 
ixl8u,  xavio'j  x’  ix  atxov  deioat. 

8 p 256:  a'ixlxa  4'  dato  Isv  (MtXdv&io;  , |*txa  4t  [Avr  rr?’,'.':'.  xdfti'cv,  | dvxiov  F.'jpu- 
pid/oj  ’ xiv  -{dp  <ftX£coxt  (tdXiaxa. 

®,  X 496:  xiv  4j  'Arrjavixxa  xal  d(A^i8aXr,;  ix  iatx&o;  iarjyi).i;tv  | ytpaiv  rtrXtj- 
yd>;  xal  ivttidotaiv  ivlaauv. 
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Zum  Abschluss  dieses  Gegenstandes  sei  noch  eine  kurze  Bemer- 
kung in  Betreff  der  beim  Mahle  aufwartenden  Dienerschaft  hinzuge- 
fugt. Dass  seihst  die  Herolde  es  nicht  unter  ihrer  Würde  achteten,  bei 
der  Mahlzeit  gewisse  Dienste  zu  verrichten,  wird  vom  Dichter  mehrfach 
ausdrücklich  gesagt.  So  besorgen  sie  mitunter,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, die  Mischung  des  Weins  mit  Wasser  im  xpr/rrjp1)  und  giessen 
den  Gästen  vor  der  Mahlzeit  Wasser  über  die  Hände2);  in  der  Schnitter- 
scene auf  dem  Achilleusschilde  richten  sie  gemeinsam  mit  den  Mägden 
eine  Mahlzeit  für  die  Schnitter  an  ®) ; ein  Herold  setzt  beim  Schmause 
der  Freier  dem  Sauhirten  Eumaios  eine  Portion  Speise  vor1);  der  He- 
rold Medon  unterbricht  die  Freier  bei  ihren  Wettspielen,  und  fordert 
sie  auf,  sich  zur  Mahlzeit  einzufinden5  : Pontonoos,  der  Herold  der 
Phaieken,  endlich  bringt  auf  das  Gesuch  des  Odysseus  dem  Sänger 
Demodokos  eine  Fleischportion6).  Man  ersieht  aus  diesen  und  ähn- 
lichen von  den  Herolden  verrichteten  Dienstleistungen,  dass  sie  nelwn 
dem  öffentlichen  Charakter,  der  ihnen  ursprünglich  anhaftet5),  auch 
noch  eine  besondere  Stellung  mehr  privater  Art  in  den  vornehmen  und 
fürstlichen  Häusern  einnehmen , und  dass  sie  namentlich  als  die  The- 
raponten  des  Königs  in  ausgedehntem  Umfange  fungiren.  Wenn  übri- 
gens die  oben  erwähnten  Dienste  uns  auf  den  ersten  Blick  nach  unse- 
ren Begriffen  als  allzu  inferior  und  höchstens  Domestiken  und  Sklaven 
zukommend  erscheinen,  so  ist  zu  erwägen,  dass  die  Griechen  der  he- 
roischen Zeit  in  derartigen  Verrichtungen  nicht  das  geringste  Ent- 
ehrende 'erblickten,  und  dass  in  jener  Periode  der  Einfachheit  und 
Naturwüchsigkeit,  wo  seihst  Fürsten  bei  vorkommender  Gelegenheit 
sich  inferiorer  Dienste  und  Handloistuugen  nicht  schämten,  jede  Art 
von  Tliätigkeit  für  anständig  galt,  wenn  man  sie  nur  mit  Geschick  und 
Anstelligkeit  übte8).  Jedenfalls  wurde  die  Autorität  der  Herolde  da- 
durch, dass  sie  sich  zu  jenen  Diensten  herbeiliessen . nicht  im  Gering- 


’)  * 10!)  schon  oben  citirt  . 

2 * 146:  Tolot  xr,pu*c{  psv  Siuip  bz\  ‘/cipa;  fyeuav. 

3 2 558:  xfjpuxct  V dniveufles  iiro  Spot  Sacra  zevovto,  ] jioiv  V iepcisavrs;  pb5' 
au'-fsnov  • *1  li  pjvaixt;  | liirr.'j't  IpiBataiv  Xeux'  dX«  er*  rroXXd  rroiX.iw*. 

1 p 334:  tip  ö dp*  xf/.'j;  | paipav  f/.ibv  ItiBet  xavfoj  t ex  oTtox  deip a;. 

5,  p 170:  dXX’  ?te  Xr,  äc!rvr,3Toc  £r,v, xal  t<5tc  54,  csiv  Uir.t  Mi5<uv 

xajpot,  {mW,  zdvTE«  itlptfBtjTE  <ppt-/  dtBX.oic,  | fpycaBe  rrpo;  tdipaB',  tv’  Evrawöiuta 
taiva. 

*)  8 474:  W,  tdre  xt( vjxa  rrpoaispr,  roXipr,Ti;  ’Oioaatif , r4,  W,. 

TOÖTO  tJjUi  xpiac,  Jipp*  ^a^TjOtv,  | Ar,poWxip. d>;  dp  , x4)pu|  ti  alpoe  b 

ycpslv  I8r,xex  | ?,p<|)  Ar,poWxip. 

7;  Vgl.  darüber:  m.  Realien  II»,  S.  48  ff. 

*)  Vgl.  Kostka,  de  praeconibus  homericis.  Progr.  des  königl.  Gymnasium)  tj 
Lyck.  1844.  p.  23.  M.  Realien  II»,  S.  55. 
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sten  beeinträchtigt,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  sie  nicht  minder,  als 
die  Theraponten.  mit  ihren  Herren  und  Fürsten  auf  vertraulichem 
Fusse  standen,  und  bei  ihnen  hoch  angeschrieben  waren,  wie  z.  B. 
Eurybates,  der  Herold  des  Odysseus,  von  dem  wir  lesen,  dass  sein  Herr 
ihn  vor  allen  seinen  Gefährten  geehrt  habe 1 . 

Ausser  den  Herolden  nehmen  an  der  Aufwartung  und  Bedienung 
der  Gäste  sodann  auch  die  oben  erwähnten  Theraponten  in  engerem 
Sinne  (xoopot)  Theil,  unter  denen  Söhne  von  Freigeborenen  zu  ver- 
stehen sind , und  die  man  wohl , weil  man  sich  unter  ihnen  schmucke 
und  stattliche  Jünglinge  denken  muss,  mit  den  modernen  Pagen  ver- 
glichen hat.  Sie  sind,  wie  bereits  bemerkt,  mit  den  xoüpoi?  a 109  iden- 
tisch, und  zu  ihrer  Classe  gehören  die  aufwartenden  Burschen,  wie 
•wir  sie  im  Palaste  des  Odysseus  finden,  und  welche  sich  die  Freier  zu 
ihrer  Bedienung  mitgebracht  hatten. 

Zu  dem  bisher  genannten  aufwartenden  Personale  kommen  dann 
endlich  noch  die  dem  Sklavenstande  angehörenden  Domestiken  nieder- 
sten Ranges  (8|i(i>s;,  Spuiat),  welche  im  Allgemeinen  wohl  nur  die  aller- 
gTÖlsten  Dienstleistungen,  wie  sie  bei  einem  grossen  Gelage  Vorkom- 
men mussten,  verrichten  mochten:  dass  die  ouuxzi  die  Vertheilung  des 
Brodes  übernahmen , wo  die  Tapir,  nicht  allein  diesem  Geschäfte  ge- 
wachsen war,  wurde  schon  oben  erwähnt.  Ueberhaupt  liegt  es  wohl  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  die  Bediensteten  die  vorkommenden  Ge- 
schäfte promiseue  versahen,  und  für  einander  eiutraten,  so  oft  dies 
erforderlich  war  ; und  es  würde  sicherlich  ein  vergebliches  Unterfangen 
sein,  wenn  man.  wie  man  dies  in  der  That  versucht  hat,  eine  stricte 
Arbeitsteilung  unter  den  oben  erwähnten  einzelnen  Kategorieen  der 
dieustthuenden  Personen  feststellen  wollte5). 

§ 120. 

Der  Verlauf  der  Mahlzeiten. 

Jede  Mahlzeit  wurde  mit  einer  Libation  eröffnet,  was  allerdings 
nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  aber,  wie  schon  oben  bemerkt,  aus  der 
bei  Beginn  des  Mahles  üblichen  Händewaschung  geschlossen  werden 
kann,  welche  hauptsäclilich  desswegen  geschah,  weil  man  nur  mit  sau- 
beren Händen  libiren  durfte.  So  oft  eine  weitere  Libation  erfolgen 
sollte,  liess  man  im  xpr(n)p  eine  neue  Mischung  bereiten,  wie  z.  B.  Al- 


*;  t 244 : xcti  \il;  ol  dem  Odysseus)  xtJpvS  iXtyov  lasoyEvietcpo;  ai-ioO  | cirtto  • 

E'ip’jßdrr;;  5"  Zi o/i  £sxt  ’ tisv  li  ptv  {; o/ov  JXXoiv  | dr/  iTxpojv  ’Oöjsti;,  5ti  ot 

ippselv  dynz 

*)  Vgl.  Bros  in,  de  cenis  homericis  p.  57. 
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kinoos  dem  Herolde  Pontonoos  behufs  einer  Spende  für  Zeus  dam  die 
Weisung  giebt1).  Auch  Odysseus  und  Diomedes  libiren  nach  ihrem 
gelungenen  Streifzuge  in  das  troische  Lager  der  Athene  aus  vollem, 
d.  h.  frisch  gefülltem  und  noch  nicht  angebrochenem  Mischkruge7). 
War  die  Mischung  hergestellt,  so  schöpfte  der  Schenk  (olvo/do;)  den 
Wein  in  die  Becher  . und  zwar  mittelst  der  Giesskanne  (rpöyoo;),  die 
er  zu  diesem  Zwecke  hatte *) , beobachtete  aber  dabei  die  rituale  Vor- 
schrift. von  der  linken  Hand  nach  der  rechten  hin  bei  den  Gästen 
herumzuschenken  si,  da  die  Wendung  nach  rechts  den  Griechen  für 
heilig  galt,  und  eine  günstige  ominöse  Bedeutung  hatte.  Beim  Gast- 
mahle war  nämlich',  wie  Buttmann  bemerkt6),  'eine  bestimmte  Stelle, 
wo  der  Schenk  anfing  (<p  145),  und  zwar  an  der  innersten  Stelle  de* 
Gemachs,  wo  die  heiligen  Gebräuche  verrichtet  wurden,  und  wo  der 
sass,  der  sie  versah,  stand  der  Krater;  dort  begann  der  Schenk,  und  so 
ging  es  nun  rechts  weiter:  das  heisst:  nach  jenem  folgte  der.  welcher 
ihm  zur  Rechten  sass.’  Die  Function  des  oivoyooc  war  übrigens  keines- 
wegs, wie  man  gewöhnlich  annimmt,  an  eine  bestimmte  Persönlichkeit 
gebunden,  sondern  wurde  entweder  von  Herolden7)  oder  von  xotipoi;' 
besorgt,  wie  sichs  eben  traf. 

Dass  man  bei  sacralen  Schmausen  den  Göttern  einen  Antheil  der 
Speise  spendete,  ist  selbstverständlich,  fraglich  hingegen,  ob  dies  auch 
bei  gewöhnlichen  Mahlzeiten  der  Fall  gewesen  sei.  Mit  Sicherheit  lässt 
sich  eine  solche  Opferung  nur  an  zwei  Stellen  nachweisen,  und  zwar 
in  der  Kyklopeia,  wo  es  von  Odysseus  und  seinen  Genossen  heisst,  de 
hätten  von  dem  Käse,  den  sie  in  Polypliems  Höhle  vorfanden,  zuerst 
den  Göttern  geopfert  (aöüauusv)  und  dann  selbst  davon  gegessen*),  und 

1 xj  179:  Havrixet,  xprjTiJpa  xtpasadpicxot,  jifflv  xtifiox  | wS?tv  dvä  jit-yafox,  Iva  xa: 
All  Ttprtxcpaixio  | 3ncl30|i*x.  VgL  rj  163  ff.  x 50  f. 

*1  K 578:  irjj  ?i  xpr.T^po;  ’AfWjVg  | nXtlou  dif’jaadpirvoi  Xtißox  peXt-rjEia  olxox. 

®)  i 5 : O'i  pdp  iyro-ji  ti  viXoc  /aptisttpox  «ixai,  | 5r’  äx  tjtfpoci vij  u£v  fyj 

xdta  draxva,  | ui  du  V ix  xpijTf.poc  dtpisscox  | olxoy4o;  ipopi^si  xai  1771:5 

Etrdtaaix. 

4)  3 366:  4 E’jp'jjxa 70;’  V dp’  otxoyiox  ßdXe  yeipa  | 4c(tTtp4)x • rpiyooe  4«  ydj»x> 
ßtpßric  rtco5sa. 

*)  A 597:  a'jrdp  4 i'Hsfaiaro«;  talt  dXXsiai  8ioic  iv4i£ta  näeix  | ipvoydct.  ip  Ml  Aa- 
tinoOH  spricht  zu  den  Freiern; : ipvja8’  ijcfr,;  It. itijia  naiv rt«  ivatpoi,  | dpjdpixai  vyi 
ytbpou,  ?8cx  ti  ntp  otxa/ac6ci. 

»)  Lexil.  I,  8.  174.' 

7)  3 423  : toisix  4i  xpr,Tl}pa  xcpdssato  MoiXtoc  %hj{,  | xijpufc  AovXiyuic  

■.dj^T(0(x  h'  dpa  näeix  ir. israWx. 

*)  f 271 : xoOpai  ti  xprrf  pa;  ixitsri^avro  natoio'  j xabpi^Bax  4"  dpa  ndaix,  isapi*- 
p.OM  4tnd(33ix. 

")  1 231  : fv8a  t*  rüp  xtxvti;  i8ica|ztx,  f,li  xal  airol  | Tup&x  aix-ifuxoi 
Sehr  wunderlich  fragt  Barnes,  wie  sie  denn  in  einer  fremden  Höhle  ohne  Vorberri- 

S X 
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ausserdem  in  der  Tcpssßsi'a  -oo;  Wyikkla , wo  Achilleus  den  Patroklos 
auffordert,  den  Göttern  vom  Mahle  zu  opfern , worauf  dieser  die  Erst- 
lingsspende (&uTjXct()  ins  Feuer  wirft1).  Ob  man  indess  berechtigt  sei, 
auf  diese  vereinzelt  stehenden  Stellen  die  Annahme  eines  stehenden 
Gebrauchs  zu  gründen,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Dass  das  Fleisch  den  Gästen  in  so  kleine  Stücke  zerkleinert  vor- 
gesetzt wurde,  dass  sie  es  ohne  Weiteres  verzehren  konnten,  wodurch 
der  Gebrauch  von  Messern  und  Gabeln  beim  Essen  entbehrlich  ge- 
macht ward,  ist  bereits  gesagt.  Man  nahm  es  also  mit  den  Fingern  von 
der  Schüssel,  und  führte  es  so  zu  Munde;  daher  die  stehende  Formel 
yeip«;  iiXXetv2)  = die  Hände  nach  den  Speisen  ausstrecken.  Eben  so 
ungenirt  erfasste  man  Fleischstücke  mit  den  Händen  und  bot  sie  einem 
Andern  zum  Verzehren,  wie  der  Phaiekenherold  dem  Demodokos3)  und 
Menelaos  seinen  Gästen,  Telemach  und  Peisistratos4).  Auch  kam  es 
während  der  Mahlzeit  wohl  vor,  dass,  wenn  Jemand  als  Ehrengast  ein 
grosses  Rückenstück  jvörra)  erhalten  hatte,  er  ein  Stück  davon  abschnitt, 
um  einen  Andern  dadurch  zu  erfreuen,  wie  Odysseus  dem  Demodokos 
ein  solches  zukommen  liess5).  Ob  er  sich  dabei  der  schon  erwähnten 
pci/aipa  bediente,  welche  die  Helden  oft  bei  sich  trugen,  oder  ob  ihm 
ein  anderes  Messer  für  diesen  Zweck  zu  Gebote  stand,  wird  nicht  ge- 
sagt6). 

Dass  im  heroischen  Zeitalter  der  Gebrauch  herrschte,  beim  Mahle 
sich  zuzutrinken,  zeigen  mehrere  Stellen.  Als  Achilleus  die  Gesandten 
der  Achaier  bewirthet,  füllt  Odysseus  einen  Becher  und  trinkt  auf  die 
Gesundheit  des  Wirthes7).  Der  eigentliche  Ausdruck  für  zu-  oder 

tung  hatten  opfern  können,  als  ob  es  nicht  Oberall  und  unter  allen  Umständen  mög- 
lich sei , von  einer  vorhandenen  Speise  einen  Theil  zu  spenden.  Seine  Aenderung 
futivaptv  für  fhuaapcv  ist  vollends  verkehrt,  da  gleich  hinterher  pivopifv  tc  ptv  fv- 
Xov  folgt. 

" l 219:  8eot9t  Xi  ftöcai  dvAfti  | ndvpoxXov,  8v  ivxipov  4 X’  iv  zupl  ßdXXe  Hot, Id;. 
ftuTjidc  glossirt  Hesychios  durch  ta;  drapydt. 

J)  «119:  ol  X’  i*  4vcl«8’  ttotpa  itpoxtlp.eva  yctpas  Ta XXov. 

*j  8 162:  xfjpuE  Xi  tpipa»  jxpiac;  iv  ytpaiv  i8rjxcv  | f,p<p  Ai;fioX4x<p 1 4 X’  iXi? «tc, 
yxipc  Xi  dupui. 

*)  8 65:  (!>;  iptfro  (MtvtXaag)  • xat  sijiv  vör«  |3o4c  rapd  stova  8f,xev  | 4— r'  iv  ycpahi 
IXoiv,  T«  bd  ol  yipa  itdp8ts«v  aÜTqi. 

3)  8474:  Xi)  t4tc  xT,p'jx«  npoai^vj  7toXi|«)Tic  OXuoecuc,  | vArou  a-o-poxauthv — . 

dpytÄXovrot  t)i>( , 8a).cpi,  X’  f,v  dptflc  dXoitpfj  • | xfjpuE,  rlj  Xf;,  toüto  rXpc  xpfa;,  4®pa  fd- 
yjorv,  | At]po84wp. 

*)  Wenn  Brosin  (de  cenis  homcricis  p.  63,  adn.  3)  sagt,  [ausser  der  pdyaip« 
hätten  noch  andere  Arten  von  Messern  existirt,  und  dahin  die  eherne  xvfjott;  rechnet, 
mittelst  deren  Hekamede  Ziegenkäse  zerreibt  (A  639  f.j,  so  ist  dies  entschieden  irrig, 
da  xv^ont  vielmehr  eine  Raspel  bezeichnet. 

7)  I 222 . «örop  t-ei  ttosio;  x«l  iXfjruos  if  ipov  fvro,  | vöo’  ATat  <J>oIvixi.  v4 tjat  Xi 
XIo(  'OXuooti;  • | nXTjadptvot  X’  olvoio  Xin«;,  XtlXcx-r’  'AyiXfJa  • | yaip’,  ’AytXtO ! xti. 
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vor  trinken  ist  das  an  letzterer  Stelle  gebrauchte  SstStsxsattou.  Aelin- 
lich  bringt  Amphinomos  dem  Odysseus  beim  Mahle  einen  Willkomtn- 
trunk,  mit  dem  Zusatz:  ‘Sei  gegrüsst.  uud  möge  dirs  in  Zukunft  wohl- 
ergeben!’  '),  worauf  Odysseus  spendet,  trinkt  und  den  Becher  zurück- 
giebt2).  Hier  ist  die  Verbindung  odrai  ösioi'axeaba:  zu  beachten.  Nicht 
minder  bot  man  Ankommenden  den  ersten  und  Scheidenden  den  letz- 
ten Gruss  mit  dem  Becher.  So  wird  Ilere  bei  ihrer  Ankunft  auf  dem 
Olymp  von  den  zechenden  und  schmausenden  Göttern  mit  den  Bechern 
bewillkommt,  wobei  alle  sich  erheben ; sie  aber  nimmt  von  der  Themis, 
welche  zuerst  auf  sie  zueilt,  den  Becher  derselben  entgegen 3 ; und  als 
der  von  den  Phaieken  scheidende  Odysseus  der  Fürstin  Arete  nach  be- 
endetem Mahle  den  Abscliiedstrunk  bietet,  erhebt  er  sich,  reicht  ihr 
den  Becher,  und  sagt  ihr  Lebewohl4). 

In  Betreff  der  Dauer  der  Mahlzeiten  sei  schliesslich  noch  Folgen- 
des bemerkt.  Wenn  die  homerischen  Helden  sich  einmal  in  eine  ge- 
müthliche  convivale  Stimmung  hiueiugearbeitet  oder  ‘liiueingekeilf 
hatten,  und  von  aussen  her  nichts  Hemmendes  ihrem  ungeheuren 
Wohlbehagen  entgegentrat,  so  zog  sich  das  Malil  uuter  Umstanden 
wohl  den  ganzen  Tag  (irpo-av  r,pap)  hin,  d.  h.  bis  die  Sonne  zu  Rüste 
ging,  und  die  Schlafzeit  herannahte4).  Selten  zog  sich  ein  Gelage  in 
die  Nacht  hinein,  am  wenigsten  ein  Opferschmaus,  wie  schon  bemerkt 
wurde.  Indess  fügte  es  sich  wohl,  dass,  wenn  alle  übrigen  Gäste  und 
Hausgenossen  sich  bereits  zurückgezogen  hatten,  der  Herr  uud  die 
Frau  vom  Hause  mit  einem  werthen  Gaste  noch  beim  Trunk  und  ge- 
müthlichen  Gespräch  zusammenblieben , wie  Alkinoos  und  Arete  mit 
Odysseus8),  bis  endlich  der  Hausherr  oder  die  Hausfrau  zum  Schlafen- 
gehen malmte 7) , oder  auch  der  Gast  selbst  sich  beurlaubte,  wie  Tele- 
mach  beim  Menelaoss).  Nach  Entfernung  sämmtlicher  Gäste  und  der 

')  3 119:  ’Ap'ftvopo;  5c  | äpTO'-i«  ix  xaxioto  5'iiu  Kapi&T,xex  deipae,  | xai  ii-ai  ffj- 
a£<»  Octöiaxrro,  *dixT,3ix  :f  | /aipt,  "xrep  öi  -cWt ! xti. 

lj  o 151 : a>;  <paTO,  xai  OKtisa;  £k ux  ptiaijSia  oixox-  | ä’f  5’  ix  yepaix  tih-.xt  ösra; 
xospT.Eop:  /.aäjx. 

3,  0 84:  ipr^cpieaa:  5’  irrf^  Stv  Hpr,  | döxvoTotst  Stois:  Atoc  54p:p  • o!  5t  ioix- 
tcs  | -dvrt;  dxrpjax,  xai  5tixax4aivTO  OiKxaatx.  | Y,  5’  d/./.oj;  ptx  läse,  öiptart  5t  xxf'/i- 
7Taprji|i  | ötxTO  öixa;  • rpobtr,  fäp  ixavrix]  i,).8t  dioasa. 

*)  x 5ß : dxa  5’  Istbto  öto«  ’Oöaaaej«,  | ApGü  5'  ix  xepoi  riflei  Zlr.ai  dpspixaK iü.vt. 
xai  pix  vmvr.aa;  Ina  KTtpicvra  Kpo3T,a5a  • | yaipi  (toi,  tä  pasüuta  xyc. 

4 A 605:  airäp  irei  xarioa  i.apKpix  ado;  +(c).ioto,  | oi  ptx  xaxxcioxTtj  £(Jax  wii-Ai 
Ixaoto«. 

8,  r{  229:  ot  pex  xaxxtioxTC;  £pax  olxoxöc  fxaaTO«.  | aotdp  6 ix  pcydp<p  orrtitixro 
5io«  04'J33ti;,  | Kap  5i  ol  ApT.TT,  t:  xai  Al.xtxoo;  flcoeioi,;  | ■?,  jOt.x  xtt. 

t)  xj  335  tf. 

*)  5 294:  d/.).'  ci;  c jvr,x  TpaKefl  xjpia;,  5<ppa  xai  f,5ij  [ Okx<p  Öko  f).uxcp«p  rap- 

Kdipeöa  xoipr(8ivte;. 
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Herrschaft  kamen  dann  die  Dienerinnen,  und  räumtet)  die  Speiseüber- 
reste. Tische  und  Trinkgeschirre  fort1).  Nach  dem  Scholiasten  zu  y 442 
wurden  die  Abfälle  des  Mahls  nach  dem  Theile  des  Hauses  entfernt, 
welcher  DöÄo?  hiess. 


Drittes  Kapitel. 

Baden.  Salben  mit  Oel.  Schwimmen. 

§ 12t. 

Ansichten  der  homerischen  Griechen  über  Zweck  and  Wirkung 

der  Biider. 

Wie  bei  den  späteren  Griechen,  so  war  auch  in  der  heroischen 
Periode  schon  das  Baden  eine  stehende  Gewohnheit,  welche  nicht  so- 
wohl die  allgemein  herrschende  Sitte,  als  das  aus  dem  heissen  Klima 
entspringende  üedürfniss  gebieterisch  forderte.  Den  Zweck  des  [ict/.a- 
velov  aber  bezeichnet  Eustathios  als  einen  gedoppelten:  es  ist  porou 
psv  äzroÜäTixöv,  äva<J/oj(Tj;  oi  -ivo;  attiov2),  soll  demnach  in  gleichem  Masse 
die  Reinlichkeit  des  Körpers  fordern,  wie  bei  des  Tages  Last  und  Hitze 
Erfrischung  und  Erquickung  gewähren;  zu  welchen  beiden  Motiven 
sich  dann  als  drittes  noch  die  allerdings  begründete  Ansicht  gesellen 
mochte,  dass  eine  derartige  Körperpflege  danach  angethan  sei,  der  gan- 
zen körperlichen  Erscheinung  mehr  Ansehen  und  Stattlichkeit  zu  ver- 
leihen, — ein  Gesichtspunkt,  der  bei  Homer  häufig  hervorgehoben 
wird.  Wer  ein  Bad  genommen  und  sich  gesalbt  hat.  erscheint  nach 
dem  Bade  stets  schöner  und  einnehmender,  als  vorher.  Als  Odysseus 
vor  der  Erkennungsscene  zwischen  ihm  und  Penelope  durch  die  Schaff- 
nerin Eurynome  sich  hat  baden  lassen,  umfliesst  Anmuth  sein  Haupt, 
und  er  scheint  an  Körpergrösse  und  Fülle  zugenommen  zu  haben3); 
ja,  als  Telemach  in  Nestors  Palast  gebadet  hat  und  der  Wanne  ent- 


*)  t GO:  ?(X8ox  li  öjjuim  ).cjx<6).tvoi  £x  (j-t^äpoio.  | al  V abto  |»tv  altov  iwXiv  ^pcov 
ifit  xparlCx?,  [ xal  ifra , fv 8tv  äp'  dApc;  Ortpixeviovrc;  £nvov.  t,  232 : dpupfaoXoi  V 
drexda (xeov  It tta 

*)  Eustath.  zu  K 577.  Vgl.  K 574. 

*)  <5  153:'  rstdp  ’0vj53f(x  [»Ef»).f,Topa  <p  ii\  otxip  | Eip'jvd(ir,  xauix;  Xoüscv  xai  -/pt- 

otv  iXabp-  | o&täp  xdx  xctfaXfj  /eücv  ro/.ü  xdXXo?  ’AfHjvx;,  | picf'avd  t'  ctstödEcv 

xai  rxaaova  xx).. 
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steigt,  erscheint-  er  an  Gestalt  den  Göttern  ähnlich1).  Daher  wäscht 
Here  sich  mit  Ambrosia  und  salbt  sich  mit  Oel , um  durch  erhöhte 
Schönheit  ihren  Gemahl  zu  bethören2). 

Bad  und  Salbung  erscheinen  bei  Homer  geradezu  als  eine  Wohl- 
that  für  diejenigen , welche  aus  der  Schlacht  oder  von  einer  kriegeri- 
schen Expedition  zurückkommen,  oder  nach  langer,  anstrengender 
Reise  hei  einem  Gastfreunde  einkehren,  der  es  dann  als  eine  gebotene 
gastliche  Pflicht  betrachtet,  dem  mit  Reisestaub  bedeckten  und  kaum 
angelangten  £ecvo;  sofort  ein  Bad  bereiten  zu  lassen.  So  nehmen  Odys- 
seus und  Diomedes  nach  ihrem  nächtlichen  Streifzuge  in  das  troische 
Lager  ein  erfrischendes  Bad,  bevor  sie  sich  zum  Frühmahl  nieder- 
setzen3); Telemach  und  Peisistratos  erquicken  sich  nach  ihrer  langen 
Fahrt  von  Pylos  nach  Lakedaimon  durch  Bad  und  Salbung4)  u.dgl.m. 
Da  man  gewohnt  war,  täglich  zu  baden,  so  erschien  eine  längere  un- 
freiwillige Entbehrung  dieses  Genusses  natürlich  als  ein  kaum  erträg- 
liches Missgeschick ; daher  dem  kaum  dem  Schiffbrücke  entronnenen 
und  von  Alkinoos  gastfreundlich  aufgenommenen  Odysseus  der  Anblick 
des  lange  entbehrten  und  heiss  ersehnten  warmen  Bades,  zu  welchem 
die  Schaffnerin  ihn  einladet,  eine  wahre  Herzensfreude  verursacht*). 


§ 122. 

Herstellung  und  Verlauf  des  Bades. 

Betrachten  wir  jetzt  in  Kürze  die  Herstellung  und  den  Verlauf 
eines  homerischen  Bades. 

Wenn  ein  solches  bereitet  werden  soll,  so  stellen  die  Mägde  zuerst 
einen  dreifiissigen  Kessel  (Xoexpo/öo;  Tpütoo«),  der  zur  Herstellung  des 
warmen  Badewassers  diente,  über  das  Feuer,  giessen  die  nöthige  Quan- 


1 f 466:  a-jxdp  i-tt  [IloXuxdaTT]  Tr(X£|tayov)  Xoöstv  xt  xai  fyptctv  Xlr’  tXatip,  | 
£x  jj'  doapivOo-j  öeuci;  ddavaxotaiv  6|xoioc. 

s)  3 170:  dpßpoofiQ  piv  rpräxov  dm  ypooc  Iptpicvxoc  | Xüpaxa  rav xa  xdfttjpr»,  dXtt- 
ij/ato  5i  Xltt’  IXalm.  Die  Alten  verstanden  hier  unter  dpßpoaia,  welches  sonst  Ton  der 
Götterspeise  gebraucht  wird,  eine  liquide  Substanz,  Oel  oder  Salbe  (Eustath.: 
3|Dftpa). 

*)  K 576 : (;  f doapivttou;  ßdvxt;  i‘Jc£oxxe  Xoiaavxo.  | x<u  5t  Xoecaapiv»  xat  dXci- 
Xir’  iXaitp  | Xtfrviu  £ifi£av£xT|V. 

4)  5 48  : U ß’  daapivSous  ßdvxtc  £u££axac  Xo-joavxo . | xoit  5’  frei  ovv  5pmai  Xojcav 
xai  ypioav  iXai<p,  | £«  ßa  8p4vo-j{  IJovxo  rap’  ’Axpttirjv  MtviXaov. 

•)  8 450 : 4 4’  dp  darctaim;  15t  8upip  | 8tppot  Xofxp’  • inti  oOxt  xoptCopsvdc  ft  8spe- 
Ccv,  | trtitq  X(rt  5dipx  KaXu-^oj;  r-jxöpoto. 
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tität  Wasser  hinein  und  lassen  es  sieden1),  worauf  die  Badewanne 
(iiatpivüo;)  damit  gefüllt  wird;  dann  fordert  die  Schaffnerin  den  Gast 
auf,  in  diese  zu  steigen2),  in  welcher  derselbe,  bis  ans  Kinn  in  das 
laue  Nass  getaucht,  eine  Zeitlang  verweilt,  während  weibliche  Mi- 
nistranten die  nöthigen  Handleistungen  besorgen.  Was  man  von  der 
nach  unseren  Begriffen  das  Decorum  verletzenden  weiblichen 
Assistenz  zu  halten  habe,  ist  schon  früher  bei  der  Besprechung  des 
sexuellen  Schamgefühls  erörtert3).  Nachträglich  sei  hier  noch  be- 
merkt, dass,  wenn  der  Dichter  auch  das  yXatvav  rfik  yttdva  d|i<pißaXetv 
von  jenen  weiblichen  Assistenten  besorgen  lasst4),  dies  nicht  noth- 
wendig  so  aufzufassen  ist,  als  hätte  der  Badende  sich  wie  ein  klei- 
nes Kind  von  ihnen  ankleiden  lassen;  denn,  wie  auch  Friedreich 
bemerkt  hat5),  dasselbe  Verbum  dp'ptßaXelv  oder  doch  ein  völlig  ho- 
mogener Ausdruck  kommt  auch  an  solchen  Stellen  vor,  wo  an  eine 
durch  den  Spender  der  Kleidungsstücke  selbst  vollzogene  Bekleidung 
des  Beschenkten  durchaus  nicht  zu  denken  ist,  wie  wenn  es  von  der 
Kirke  heisst  — und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  vom  Baden  gar  nicht  die 
Rede  ist  — , sie  habe  den  Odysseus  mit  Mantel  und  Leibrock  ‘beklei- 
det’ (dptpi-eoosv)6),  wo  man  sich  offenbar  in  das  Reich  der  Incredibilia 
verirren  würde,  wenn  man  annehmen  wollte,  Kirke  sei  in  ihrer  Naive- 
tät  so  weit  gegangen,  dass  sie  früh  Morgens  den  seinem  Lager  entstie- 
genen Odysseus  nur  so  ohne  Weiteres  hergenommen  und  ihm  wie  einer 
Puppe  oder  einem  Baby  seine  Kleider  Stück  vor  Stück  angezogen 
hätte.  Man  wird  demnach  mit  Friedreich ’1  sicherlich  die  Ver- 
muthung  wagen  dürfen , dass  der  fragliche  Ausdruck  aptp  ißaXstv  nicht 
in  eigentlichem  Sinne  zu  nehmen  und  vielmehr  von  einem  Hergeben 
oder  Zurechtlegeu  der  Gewänder  zu  verstehen  sei,  welches  die  beim 
Bade  aufwartenden  Frauen  besorgten,  ohne  auch  nur  entfernt  daran 
zu  denken,  an  dem  nackten  Körper  des  Badenden  auch  noch  Kammer- 
frauendienste zu  verrichten. 


*)  ft  435:  al  fte  ftpowi  Xocrpo/ftoi  iptaoft’  laraiav  li  irjpl  xry.hp ' | iv  ft’  4p  5J«p 
i/iis.  'j-'j  ft £ (uXa  ftxtov  iXoüoai.  | yaarpr^  (j-e-j  tplaofto«  r/j p äpftTTt,  ftepprro  5'  55<np. 
Vgl.  £ 346  ff. 

*)  ft  449:  aürftftiCii  ft'  ipa  piv  raptT]  Xoüiaift ai  4vwftv,  | I;  f>'  otaapivftov  ßdvff . 

*)  § 10. 

*)  * 365  (Odysseus  spricht; : aitap  eitel  Xoüoiv  re  K(pxrt  xal  lyj> uev  Wie’  iXahp.  | 
•iufi  11  pe  y/aivotv  x«X4,v  ßaXev  4,fte  yitdiii.  8 455 : 4pfi  i<  piv  'Oft’JS'lj»;  yXaivav  xcX4jV 
JeD.iv  ;ftp«oxi)  tjii  yitärva. 

*)  Kesliea,  S.  246. 

•)  x 541  Odysseus  spricht) : xitixa  ii  ypucftftpovo«  f.X'jftcv  'Hebt.  | glp.fi  11  pe 
yXatvdv  re  /itävx  tt  elpxra  faaev  Subject : Klpxt); . 

7)  A.  a.  O. 
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§ 123. 

Herstellung  und  Verlauf  des  Bades  (Schluss).  Schwinimkunst. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zum  Verlaufe  des 
Bades  zurück.  An  das  Baden  schliesst  sich  unmittelbar  das  Einsalben 
des  Körpers,  daher  Xotkiv  und  ypi'siv  als  zwei  selbstverständlich  ver- 
bundene Acte  in  der  Regel  zusammen  erwähnt  werden.  Indess  ist.  wie 
Plinius  bezeugt1),  der  spätere  Luxus,  welcher  zahllose  Arten  von 
pupa  zu  Zwecken  der  Toilette  verschwendete,  den  homerischen  Men- 
schen noch  völlig  unbekannt;  erst  die  Perser  sollen  diese  raffinirtere 
Mode  aufgebracht  haben.  Im  heroischen  Zeitalter  kannte  man  nur 
zweierlei  Salbstofte:  Olivenöl  (eXatov)  und  Rosenöl  fpooösv  eXaiov  . von 
denen  Ersteres  zum  Einreiben  des  Körpers  nach  dem  Baden2),  Letzteres 
aber  als  antiseptisches  Mittel  diente 3),  daher  Aphrodite  den  Leichnam 
llektors  mit  demselben  salbte4). 

Wie  bereits  bemerkt , galt  das  regelmässige  Baden  wie  im  Orient, 
so  auch  in  Griechenland  für  eine  sowohl  sanitärisch  wie  aus  Rücksicht 
auf  Reinlichkeit  nothwendige  Massregel,  und  dasselbe  gilt  auch  vom 
Salben;  denn,  wie  Fried  reich  bemerkt5),  in  Folge  des  heissen  Klimas 
wurde  eine  starke  Evaporation  und  damit  ein  übler  Geruch  veranlasst, 
den  man  eben  durch  Bestreichung  des  Körpers  oder  einzelner  Theile 
desselben  zu  beseitigen  suchte.  Zur  Aufbewahrung  des  Ocls  diente 
eine  eigens  für  diesen  Zweck  bestimmte  Oelflasclie  (vj  Xrjxobo;  . Eine 
solche  gicbt  Arete  ihrer  Tochter  Nausikaa  mit,  als  diese  nach  den 
Wäschegruben  aufzubrechen  im  Begriff  steht6);  und  später  macht  uicht 
nur  sie  selbst  mit  ihren  Begleiterinnen  Gebrauch  davon  :j,  sondern  ge- 
stattet auch  dem  Odysseus  ihre  Benutzung,  damit  er  sich  nach  dem 
Baden  salben  könne6). 

1 Not.  hist.  XIII,  1:  Quis  primus  (unguenta  invenerit,  non  traditur.  Iliaci» 
temporibua  non  erant,  nec  ture  supplicabatur ; ccdri  tantum  ct  citri  auorum  fruticum 
in  sacris  fumo  convolutum  nidorcra  novcrant,  iam  rosae  suco  reperto:  nominatur 
enim  id  quoque  in  olei  laude.  Unguentum  Pcrsarum  genti  se  debet. 

*1  J 96:  al  ti  XotaadfiEvai  xal  ypiad; xtvat  ).(ri  iXxlip  | Sttrvov  Irsifl’  ttXovto.-  Und 
80  oft. 

3}  Pausan.  IX,  41,  3:  t i ?t  ix  ~3i<  j>d?oiv  rotoipev ov  ((rjpov),  ei  xai  dysO-par*  df- 
yxapiva  £6Xou  yptot;,  pVETxi  xxi  Taütx  sr, neWvo;. 

4)  V 186:  J>oiievTi  5i  ypTev  iXxtqi,  | dp3poai<p,  Iva  jid;  u:v  drotpiyoi  iXx-jxtd;«-. 

*)  Realien,  S.  246. 

®;  I 79:  öüxev  5e  (pT,TT(p)  ypoaig  iv  Xr,xi8qi  irfpäv  f/.atov,  | etra;  yvrXt&Jxrra  Jvv 
dpufindXoiai  yuvat|lv. 

T)  C 96  'soeben  citirt). 

®)  C 215 : träxav  Subject:  Nausikaa  und  ihre  Dienerinnen1  Se  !'0S-jto4|i  yjJvoij 
iv  Xtjxdflqi  öypiv  {Xxtov. 

Ns. 
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Mitunter,  wenn  Zeit,  Oertlichkeit  oder  sonstige  Umstände  den 
Genuss  eines  eigentlichen  Bades  unthunlich  machten,  begnügte  man 
sich  auch  wohl  mit  einem  blossen  Fussbade,  wie  Odysseus  sich  ein  sol- 
ches von  Eurykleia  bereiten  liess.  Zu  diesem  Zwecke  diente  ein  Ge- 
fäss  oder  Becken  von  Kupfer,  in  welchem  man  heisscs  und 

kaltes  Wasser  so  vermischte,  dass  eine  angenehme  und  bekömmliche 
Temperatur  erzielt  wurde').  Dass  man  auch  natürliche  Bäder  nicht 
verschmähte,  geht  aus  mehreren  Beispielen  hervor,  wie  wenn  Nausikaa 
mit  ihren  Genossinnen2 3)  und  später  Odysseus’)  sich  ohne  Umstände 
im  Flusse  baden,  an  welchem  sie  sich  gerade  befinden,  oder  wie  wenn 
Odysseus  und  Diomedes  nach  ihrer  nächtlichen  Heldenthar  den 
Schweiss  in  den  Wogen  des  Meeres  abspülen,  worauf  sie  zu  ihrer  voll- 
ständigen Erfrischung  dann  auch  noch  ein  Wannenbad  nehmen4). 

So  viel  über  die  Bäder,  welche  den  homerischen  Menschen  als 
etwas  für  eine  angenehme  Existenz  so  Wesentliches  erscheinen,  dass 
sie  selbst  die  Götter  am  Genüsse  derselben  participiren  lassen5). 

Dass  man  auch  die  Kunst  des  Schwimmens  erlernte  und  übte, 
muss  man  bei  Homer  zwischen  den  Zeilen  lesen.  Jedenfalls  wird 
Odysseus  sich  auf  dieselbe  verstanden  haben,  da  er  nach  erlittenem 
Schiffbruch  mittelst  derselben  sein  Leben  rettet5). 

Auf  die  Gymnastik,  welche  einen  nicht  unwichtigen  Theil  der 
Körper-  und  Gesundheitspflege  ausmacht,  wollen  wir  hier  nicht  näher 
eingehen.  da  dieselbe  bereits  früher1)  ausführlicher  besprochen  ist,  und 
überdies  die  wichtigsten  gymnischen  Uebungen  unten s)  bei  Gelegen- 
heit der  patrokle'fsehen  Lcichenspiele  in  Kürze  noch  einmal  erwähnt 
werden  müssen. 


1 t396:  ypr/J;  Kt  X£jlr,&*  2X t naji:pav4ojvTa , [ Ttp  r.KKlt  U'a— S cu p V ire- 
■/vjix'i  rouXu  | yp<v  • Irerra  Ki  Bcotiöv  suaev. 

*)  c 06  (soeben  dtirt' . 

3 C 224 : aorap  4 ix  notojioD  yp'ia  vgeto  Slot  iRuaecic  | äXpT.v,  7,  ot  vröxa  *ai  cjpia 

d’xrx/i\  aip-'.j;. 

*)  K 574  : airdp  tnd  sspts  x5pia  BaXaoei);  llpiö  noXXiv  | vi'J/tv  ä”o  yptuxoc,  aal  i-a- 
•Vj/Bvv  'ptXav  7,tap,  | £;  p aaaiiivBov;  jsdvrt;  £i;liTa;  Xoasavto. 

So  bereitet  Hebe  dem  verwundeten  Ares  ein  Bad.  F,  905:  xöv  &’  |'Apr,a)  "Hß-vj 
Xoüaev,  yaptevva  Kt  siu-ixa  izzt'j- 

®)  £ 374:  vj-Jit  Si  npTjvfjj  äXi  xar-tzc,  ytipt  ntToiasa«,  | vT(yI|i£vat  |Uf*aui;,  r)  275: 
aÜTOp  iywy c | vrjyö(Uvot  to4e  Xaitpa  ätltjiayov,  itppa  Ui  yai^  | J\itx tpjj  triXaaot  tpcpwv 
ävetio;  — £ xai  jXmo.  Vgl.  ; 351  f. 

1 Realien.  II“,  S.  298  ff. 

",  Abschn.  V,  Kap.  2.  § 165 — 167. 
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Viertes  Kapitel. 

Gesundheitspflege.  Homerische  Anatomie,  Chirurgie  und  Medicin. 

§ 12 1. 

Einleitendes. 

Obwohl  in  der  heroischen  Zeit  schon  eine  (.'lasse  von  Aerzten 
jirp&ot  existirte.  welche  als  Demiocrgen  — denn  unter  diese  Kategorie 
der  Bevölkerung  wurden  sie  gerechnet  — sich  ein  Geschäft  daraus 
machten,  ihre  therapeutische  Kunst  zuin  Nutzen  und  Frommen  ihrer 
Mitbürger  auszuüben  1 . so  ist  doch  anzunehmen,  dass  in  zahlreichen 
Fallen  die  ärztliche  I Hilfeleistung  auf  auturgischem  Wege  ersetzt  wer- 
den musste,  wie  ja  auch  auf  gewerblichem  Gebiete  häufig  Selbsthülfe 
erforderlich  wurde,  da  rixtovs;  cx  professo  nicht  immer  und  nicht  Je- 
dem zu  Gebote  standen  - . Die  Ausübung  von  Ileiloperationon  auf 
Grund  des  den  homerischen  Menschen  zu  Gebote  stehenden  anatomi- 
schen und  medicinischen  Wissens  fiel  daher  hei  Weitem  nicht  aus- 
schliesslich der  Praxis  der  ir(?pol  anheim,  sondern  war  eben  so  gut  Sache 
der  Privaten,  da  Jeder  darauf  gefasst  sein  musste,  vorkommenden  Fal- 
les — sei  es  in  Ermangelung  eines  Arztes  oder  der  zu  seiner  Ilonori- 
rung  erforderlichen  Mittel  — zur  Autotherapie  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men. Schon  aus  diesem  Grunde  dürfte  es  gerechtfertigt  sein,  wenn  ich 
hier,  wo  die  Darstellung  des  privaten  Lehens  der  heroischen  Epoche 
meine  Aufgabe  ist.  noch  einmal  den  schon  früher  ' von  mir  behandel- 
ten Vorwurf  der  homerischen  Medicin  — Anatomie,  Chirurgie.  Behand- 
lung Kranker  und  Verwundeter  — . wenn  auch  nur  in  möglichst  kur- 
zem Abriss,  vorführe,  zumal  da  mir  jetzt  die  auf  diesen  Gegenstand  be- 
zügliche wichtige  Monographie  von  Daremberg*)  zu  Gebote  steht, 
deren  ich  Jahre  lang  trotz  aller  Bemühungen  nicht  habhaft  zu  werden 
vermochte5 , und  die  ich  hier  um  so  lieber  meinen  Ausführungen  zu 

1 S.  ui.  Kealien.  II»,  S.  4a  f.  - Das.  II*,  S.  lös. 

■'  Das.  P>,  S.  73  ff.  II»,  S.  322  ff. 

* Ch.  Daremberg,  la  medecine  dans  Homere  ou  etudes  d’archeologie  sur  le? 
medeems,  I’anatomic,  la  physiologie,  la  Chirurgie  et  la  medecine  dans  les  poeme* 
homeriques.  l’nris,  librairie  academiquc,  Didier  et  Ce.  1865.  Von  der  auf  Homer 
bezüglichen,  jetzt  meist  antiquirten  medicinischen  l.ittcratur  erwähne  ich  ausserdem 
noch  Hrendcl  resp.  Oertel,  Disscrt.de  Homero  medico.  Vitebergae  1 700.  Hsy- 
nisch,  llomerum  artis  medendi  peritum  fuissc.  Schleis  1736.  Daehne,  de  medi- 
cina  Homeri.  Lipsiae  1776.  Wolf,  Dav.  Gtl.,  de  rebus  ex  Homero  medicis  epiztol» 
Vitebergae  17!ll.  H.  Frölich,  die  Militärmedicin  Homers.  Stuttgart  1879. 

5 F.rst  durch  die  Güte  des  Vorstandes  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  it 
München  ist  mir  die  im  Buchhandel  gänzlich  vergriffene  Schrift  zugänglich  ge- 
worden. 
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Grunde  lege,  als  der  Verfasser  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der 
medicinischen  Wissenschaft  Fachmann  und  eine  anerkannte  Autori- 
tät ist. 

Der  Gang  der  folgenden  Erörterung  muss  der  Natur  des  Gegen- 
standes gemäss  d6r  sein,  dass  wir  im  Anschluss  an  Darembergs  Schrift 
zuerst  die  Anatomie,  sodann  die  Chirurgie  und  endlich  die  innere  Me- 
dicin,  soweit  Homer  diese  medicinischen  Branchen  kennt,  zum  Gegen- 
stände unserer  Betrachtung  machen.  Die  Physiologie,  welcher  Darem- 
berg an  zweiter  Stelle  — unmittelbar  hinter  der  Anatomie  eine  kurze 
Erörterung  gewidmet  hat  *' , schliesse  ich  hier  geflissentlich  aus,  da  die 
Grundzüge  derselben  später  in  der  Ethik  ihren  Platz  finden  werden. 


I.  Homerische  Anatomie. 

§ 125. 

Vorbemerkungen  über  die  homerische  Anatomie  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  der  der  späteren  Mediciner,  namentlich  des 
Hippokrates. 

So  gross  auch  der  Zeitraum  ist,  welcher  Hippokrates  von  Homer 
trennt,  so  ist  es  doch  eine  — auf  den  ersten  Blick  freilich  paradox  er- 
scheinende — Tlvatsache,  dass  die  anatomische  Wissenschaft  im  Laufe 
so  vieler  Jahrhunderte  kaum  einen  bemerkenswerthen  Fortschritt  ge- 
macht hat,  und  dass  die  Kenntniss  des  menschlichen  Körpers,  welche 
dem  koischen  Arzte  zu  Gebote  stand,  im  Wesentlichen  auch  schon  bei 
Homer  sich  findet.  Denn  es  werden  nicht  nur  in  der  Ilias  und  Odyssee 
für  alle  wichtigeren  Körpertheile  — für  die  äusseren  sowohl , wie  für 
die  inneren  — bestimmte  Termini  gebraucht,  sondern  der  Dichter  giebt 
auch  von  den  Regionen  des  Körpers  eine  deutliche  Beschreibung  und 
weise  sie  scharf  ahzugränzen.  Was  insbesondere  die  anatomische  No- 
menclatur  betrifft,  wie  wir  sie  in  den  homerischen  Dichtungen  finden, 
so  stimmt  dieselbe  ganz  mit  der  wissenschaftlichen  Terminologie  über- 
ein, deren  sich  die  späteren  griechischen  Aerzte  und  medicinischen 
Schriftsteller  bedienen,  von  denen  sie  dann  auf  uns  übergegangen  ist. 

In  der  That  ist  Alles,  was  uns  in  der  homerischen  Welt  von  ana- 
tomischen Begriffen  und  Vorstellungen  begegnet,  von  der  Art,  dass 
man  daraus  auf  eine  medicinisclie  Tradition  und  Geübtheit  in  der  ärzt- 
lichen Beobachtung  schliessen  darf.  Bewundernswert!!  ist  die  scharfe 


*)  I.a  mcdecine  dans  Homere  p.  53  ff. 
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Präcision,  mit  welcher  der  Dichter  die  inneren  wie  die  äusseren  Organe 
localisirt  und  die  gefährlichen  Kürperstellen  bestimmt , wie  auch  die 
richtige  Unterscheidung  zwischen  den  der  Heilung  günstigen  und  den 
todbringenden  Chancen.  Wenn  man  auch , wie  dies  unzweifelhaft  ist, 
in  der  heroischen  Epoche  die  Secirkunst  noch  nicht  verstand  und  übte, 
so  hatte  man  doch  bereits  alle  die  Aufschlüsse,  welche  man  durch  die 
Lebens-  und  Kriegspraxis  in  Betreff  des  Menschen-  und  Thierkürpers 
gewonnen  hatte,  in  vollstem  Masse  zu  verwerthen  und  nutzbar  zu  ma- 
chen gewusst. 

Eine  höhere  und  auf  rationelle  Principien  basirtc  Entwicklung  der 
anatomischen  Wissenschaft  wurde  natürlich  erst  in  dem  Zeitpunkte 
ermöglicht,  wo  man  die  Secirkunst  regelrecht  zu  üben  begann , — ein 
Verdienst,  welches  den  alexandrinischeti  Aerzten  vindicirt  werden 
muss.  Da  erst,  als  der  anatomische  Forscher  sich  mit  dem  Secirmesser 
bewaffnet  hatte,  vermochte  er  die  Zellengewebe  zu  unterscheiden,  in 
die  innere  Structur  der  Organe  einzudringen  und  den  Verzweigungen 
der  Gefässc  und  Nerven  zu  folgen.  Von  einer  Ivenntniss  dieser  feine- 
ren Niiancen  ist  vor  dem  Aufblühen  der  eigentlichen  anatomischen 
Wissenschaft  in  Alexandria  keine  Rede.  Alle  naturhistorisehen  und 
physikalischen  Schriftsteller,  welche  uns  in  der  zwischen  Homer  und 
Hippokrates  liegenden  Zeitepoche  begegnen,  sind,  so  weit  sich  dies  aus 
den  von  ihnen  überlieferten  Bruchstücken  beurtheilen  lässt,  nicht  über 
eine  ihrer  eigenen  Phantasie  entsprungene  Anatomie  ■)  hinausgekom- 
men,  wie  sie  uns  in  Platons  Timaios  begegnet;  ja,  selbst  noch  nach  Ilip- 
pokrates,  wie  z.  B.  bei  Aristoteles,  ist  die  Kenntniss  der  Gewebe  und 
der  inneren  Thcilc  noch  in  ihrer  Kindheit,  und  kommt  nicht  über  den 
beschränkten  Kreis  der  ersten  Elemente  hinaus. 

In  erster  Linie  sind  es  allerdings  die  bei  Homer  vorkommenden 
Körperverwundungen,  deren  Schilderung  dem  anatomischen  Forscher 
das  uöthige  Material  zur  Ergründung  der  homerischen  Anatomie 
liefert ; indess  finden  sich  auch  sonst  noch  manche  Ausdrücke  und  An- 
gaben, welche,  richtig  benutzt,  für  den  vorliegenden  Gegenstand  Aus- 
beute liefern  können. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gehen  wir  zur  Darlegung 
der  homerischen  Anatomie  über,  so  zwar,  dass  wir  unter  Verzicht- 
leistung auf  die  von  Daremberg  befolgte  alphabetische  .Anordnung 
zunächst  das  Exterieur,  sodann  aber  die  inneren  Bestandtheile  des 
menschlichen  Körpers  nach  Massgabe  der  einschlagcnden  homerischen 
Stellen  zur  Erörterung  bringen. 


')  ‘Anatomie  de  fantaisie’  nennt  sie  Daremberg,  la  medecinc  dans  Homere 

p.  10. 
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A.  Das  Exterieur  des  Körpers. 

a.  Der  Stamm  des  Körpers. 

§ 120. 

1.  Der  Kopf  (t(  xetpaXr,,  to  xoipot,  ro  xdpTjVov.  b KPA2). 

Von  den  Tlieilen  des  Kopfes  sei  zunächst  dessen  obere  Partie,  der 
Oberschädel,  erwähnt,  welcher  durch  das  a~a;  Xtyogsvov  (ip sypo;  be- 
zeichnet wird.  Dasselbe  findet  sich  an  einer  Stelle  der  Ilias,  wo  von 
Mydon  gesagt  wird,  er  sei.  nachdem  Antilochos  ihn  verwundet,  köpf- 
lings  vom  Wagensessel  gestürzt  und  auf  den  ßpg^po;  und  die  Schultern 
zu  stehen  gekommen1  j.  In  der  Batrachomyomachie  findet  sich  für  den 
Oberschädel  der  Ausdruck  [tpsypo''*;. 

Sodann  ist  die  Stirn  (ro  piriurtov,  zb  pgrui-iov)3)  zu  bemerken.  Beide 
Ausdrücke  sind  gleichbedeutend  und  bezeichnen  die  Gegend  oberhalb 
der  Augen,  welche  nach  unten  Inn  durch  die  Nasenwurzel4]  und  die 
Augenbrauen5)  abgegräuzt  wird. 

Die  mittlere  Stirnregion,  pioar,  xsipalor) fl),  scheint  dem  Scheitel 
zu  entsprechen. 

In  Redeweisen,  wie  /Öova  psTui-tp  tÜ~t£iv7),  ist  pars  pro  toto,  die 
Stirn  für  das  ganze  Antlitz  gesetzt,  ähnlich  wie  auch  wir  sagen:  auf 
die  Nase  fallen.  Daremberg  macht  hierzu  die  Bemerkung,  dass  im 
Homer  ein  eigeuthümliches  Gemisch  der  wissenschaftlichen  Termino- 
logie und  der  Volkssprache  wahrnehmbar  sei  : offenbar  sei  aber  der 
Dichter  unterrichteter,  als  das  Volk,  wofür  jede  Seite  der  homerischen 
Dichtungen  Belege  liefere s). 

Das  Antlitz  erhält  bei  Homer  die  Bezeichnungen  xpdtKo-ov9)  und 
otjuc10). 


*)  E 585 : fxrtot  tl<p pou  | ixt  ßpey  p4v  tc  x»l  üpo'j;. 

*1  Batrachom.  v.  231. 

*)  I)a*  Wort  ptTtbitiov  findet  sich  bei  Homer  Oberhaupt  nur  zweimal:  A 95  und 
II  739. 

*)  N C15:  (Uttunov  | ßtv&j  üxrp  x'j(ioirr){. 

5j  0 102:  y.lxto~m  iii  dtpp'joi  xucni^siy.  V 396:  uittunC',  t-  Cyp6si. 

®,  Fl  411:  Eöpiii.O'» — ßoD.t  ttHprp  | (iisoT,v  xix  xepaWy«.  Vgl.  1'387.  ‘I.aregion 
moyenne  de  la  töte  parait  correapondre  soit  au  sommet,  *oit  ä la  rögion  fron  to- 
parietale.’  Daremberg,  la  medecine  dans  Homere  p.  33. 

7;  y 86 : 4 It  y84va  ritrrc  pEttuxtu. 

*;  La  medecine  dan*  Homöre  p.  40. 

®,  - 414:  oxöyfq)  5’  au^i  xpiamxa  X71  dpyto  yctp’  eizopipyvj. 

*®>  U 631 : Ilptapov  8a6p»Jev  AyiM.ti;,  | tlaop4o>v  fy iv  t’  xui  pö8ov  dxovnv. 

Huch  holt,  Homerisch*  Realien.  II b.  15 
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Derjenige  Theil  der  Stirnhaut,  welcher  den  vorspringenden 
Theil  der  Stirn  und  den  oberen  Band  der  Augenhöhle  bedeckt,  heisst 
bei  Homer  xo  äirtoxüviov;  indess  findet  sich  dieser  Ausdruck  nicht  in 
Bezug  auf  den  Menschen , sondern  nur  in  einem  Gleichnisse , in  wel- 
chem der  Telamonier  Aias  mit  einem  ergrimmten  Löwen  verglichen 
wird,  welcher  wuthfunkelnden  Blicks  die  gerunzelten  Brauen  herab- 
zieht '). 

Für  die  Augen  gebraucht  Homer  abwechselnd  die  Wörter  oi 
o'pöaApol  und  xui  omz,  und  zwar  in  allen  Beziehungen  des  deutschen 
Wortes,  insofern  bald  der  ganze  kugelförmige  Augenkörper2),  bald  die 
strahlenden  Theile  des  Auges3!,  bald  das  Sehorgan4)  darunter  verstan- 
den wird.  Ausserdem  heissen  die  Augen  als  Sehorgane  auch  o ppara4}. 

Die  Augenlider  (xd  ßXd^apa}®)  bedürfen  keiner  weiteren  Erörte- 
rung; eben  so  die  Augenbraue  (fj  otppo?)2). 

Was  unter  dem  Worte  *u  verstehen  sei,  welches  man  mit 

Pupille  oder  Augapfel  zu  übersetzen  pflegt,  ist  schwer  zu  entschei- 
den. Es  findet  sich  überhaupt  nur  zweimal  bei  Homer : einmal  in  der 
Ilias,  wo  von  Peneleos  gesagt  wird,  er  habe  dem  llioneus  in  die  Augen- 
wurzeln gestochen  und  die  YXrjvrj  herausgestossen9).  Diese  Stelle  lässt 
nach  Daremberg9)  eine  doppelte  Auffassung  zu,  indem  man  unter 
-[■Xijvrj  entweder  das  Auge  im  eigentlichen  Sinne  oder  aber  die  durch- 
sichtige Hornhaut  verstehen  kann,  welche  vom  den  kleinen  Kugelab- 
schnitt des  Augapfels  bildet.  Durch  jede  dieser  Erklärungen  erhält 
aber  yXtjvt)  einen  so  unbestimmten  Begriff,  dass  die  Uebersetzung  •Pu- 
pille’ als  unstatthaft  erscheint.  Schliesslich  neigt  sich  Daremberg 
der  zweiten  Auffassung  zu  und  statuirt  zwischen  ö<pdaXj*ö?  und  Y*TiVTI 
den  Unterschied,  dass  jenes  den  kugelförmig  gestalteten  Augenkörper. 

*)  P 136:  räv  8i  f imaxdviov  xsrm  SXxtxai  Xian),  Äsat  xaXyirraiv. 

*)  E 291:  filva  rsp’  itpflüXpiv.  P 136  (eben  citirt).  N 616:  toi  8i  ol  isst  | rds 
sooW  alpaTitvta  ^apixi  irioov  li  xovlijaiv. 

*)  5 150:  4^8aX|iän  « ßoXol.  N 435:  ftiXüaj  isst  wwivd.  r 211:  4^8aX|iot  t 
ebsei  xipa  Istsssv  slir^pot  | <tTpljj.ac  £v  ßXttpdpoisi.  Dazu  bemerkt  Darcmberg  la 
medecine  dann  Homere  p.  43,  Anm.  1) : ‘I.e  poete  veut  exprimer,  si  je  ne  me  tromp«, 
cette  espöce  d’extinction  de  la  lumiXre  de  l’oeil,  qui  ae  remarque  dana  les  grandes 
6motions.’ 

4)  E 2 1 2 : isiij/opai  6<p8aX|iotstv  | raxplt’  iprffv  dXo)(dv  xt.  K 275 : toi  8’  oix  Hoi 
4«p8aX|toioiv  | vüxxa  5:’  öptpvalTjv. 

8)  P 217 : imol  8t  IStoxt,  xaxd  )>8ov4;  fippuiTa  rijfcs«.  t 47  : tTXtxo  öe  pdßier«,  rjx 

dvöpäiv  ipixaxa  fliXfCt. 

6)  K 187:  dri  ßXctpäpo ui  ÄXdiXei.  Vgl,  u 86. 

7)  A 528:  ln  itppüsi  vtüst  Kpovtaiv. 

5)  E 493:  t4v  t48'  in’  8^p6o;  oixa  xsx’  AtpdaXpoio  biusöXo,  | ix  4’  ist  fXVjvrjv. 

*!  La  medecine  dann  Homere  p.  19  f. 
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dieses  aber  einen  speciellen  Theil  des  Auges  bezeichne,  und  zwar  den- 
jenigen , welcher  die  Bilder  der  Gegenstände  auffange  und  zur  Wahr- 
nehmung bringe '). 

Ausserdem  wird  die  yXTjvr,  an  derjenigen  Stelle  der  Odyssee  er- 
wähnt, wo  der  Act  der  Blendung  des  Polyphem  geschildert  wird.  Odys- 
seus, lesen  wir  dort,  bohrt  einen  glühenden  Pfahl  in  dessen  Auge ; die 
fXrJvrj  wird  von  der  Flamme  verzehrt;  die  Lohe  versengt  alle  Brauen 
und  Wimpern  und  dringt  bis  an  die  Augenwurzeln , so  dass  das  ganze 
Organ  durch  die  prasselnde  und  knisternde  Gluth  zerstört  wird'2).  Of- 
fenbar muss  yXr'vr;  hier  auf  den  mittleren  Theil  des  Auges  bezogen 
werden;  denn  nur  gegen  diesen  kann  Odysseus  die  Spitze  des  Pfahls 
richten.  Diese  Stelle  scheint  daher  iin  Verein  mit  der  oben  besproche- 
nen Stelle  der  Ilias  zu  der  Schlussfolge  zu  berechtigen,  dass  unter  yXrjvrj 
die  farbige  Centralpartie  des  Auges  zu  verstehen  sei  X . 


§ 127. 

Der  Kopf  (Schluss). 

Die  Wangen  heissen  rapsi a(,  welches  Wort  nur  im  Plural  vor- 
kommt, und  bald  die  fleischigen  erhobenen  Theile  des  Gesichts  zu  bei- 
den Seiten  der  Nase,  also  die  Backen  im  eigentlichen  Sinne , bald  mit 
erweiterter  Bedeutung  die  Seiten  des  Gesichts  oder  Vorderkopfes  be- 
zeichnet. Im  engeren,  eigentlichen  Sinne  sind  die  ttotpsia!  zu  fassen, 
wenn  es  heisst:  Blässe  bedeckt  die  Wangen *);  die  Wangen  sind  von 
Thränen  überströmt s) ; vor  Kummer  fallen  die  Wangen  ein 8 . Dagegen 
erweitert  sich  die  Bedeutung  von  rapsiat,  wenn  gesagt  wird : Sie  stand 
da,  den  Schleier  vor  die  Wangen,  d.  i.  das  Antlitz,  senkend7)  u.  s.  w. 
Synonym  mit  itapsta  ist  irapijiov,  welches  ebenfalls  zur  Bezeichnung  der 
Backenregion  gebraucht  wirds).  — Der  (untere)  Kinnbacken  wird 
durch  o yvaüpo?  bezeichnet,  welches  Wort  in  diesem  eigentlichen  Sinne 
zu  fassen  ist,  wenn  es  heisst,  Paris  habe  den  Polvides  am  yvabpo;  und 

')  Das.  p.  20:  ‘II  semble  bien  qu’  signifiele  globe  oeulaire,  proprement 

dit,  et  que  y).4rvq  n’a  pas  M employfee  comme  synonyme  d’  iyBod.pd;,  mais  pour 
designer  une  partie  spicialc  de  l’oeil,  la  partie  royante.’ 

*}  i 389:  r.i-rza  M ol  ßXispop’  dfifi  xoi  Ä-ppOa;  tjat-v  dirrpef;,  | y).4prr);  xotop^vq;-  ayi- 
paysOrro  54  ol  wjpl  ^ICo». 

*)  Ueber  yXVjvr)  und  das  der  Bedeutung  nach  ihm  verwandte  Wort  r.4pr  s.  Da- 
remberg,  la  medecine  dans  Homere  p.  20. 

4)  T 35:  iypi(  ri  piv  eTXt  TiopeioU. 

*)  X 491 : XciöxpuvTxi  Xe  — opcioi. 

8 8 530 : d/ii  y>8iv68ojoi  -opetxL 

7)  a 333 : ot?!  Xo  napd  ar»8|iov dvra  ropttxmv  T/opivr,  Xtropd  xpf,5«pwo. 

8 T 208  : &;  vqt  T^xrto  xa).d  raptjio  Jaxpoyeoioir;;.  Vgl.  y 404. 

15* 
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unter  dem  Olire  getroffen  ') ; wenn  hingegen  von  Odysseus  gesagt  wird, 
seine  yvatlpol  seien  voller  und  runder  geworden2),  so  meint  das  Wort 
liier  in  erweiterter  Bedeutung  die  Wangen. 

Für  den  Mund  gebraucht  Homer  den  in  jeder  Beziehung  dem 
deutschen  Worte  entsprechenden  Ausdruck  otopa,  welcher  bald  das 
Innere  des  Mundes  oder  die  Backenhöhlung3),  bald  den  durch  die 
Lippen  gebildeten  Vordertheil  des  Mundes4)  bezeichnet.  Metaphorisch 
heisst  auch  die  Mündung  eines  Flusses  otöpa4).  Ueber  die  Zunge  (r, 
yAoicma)6)  ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken,  eben  so  wenig  über  den 
Gaumen  (ft  ösepipr,) 7]  und  die  Lippe  to  ’/eiXo?)  s). 

Die  Zähne  heissen  öoovtt; , welches  Wort  in  anatomischer  Be- 
ziehung keine  Schwierigkeiten  bietet ; nur  die  mehrfach  wiederkehrende 
Verbindung  epxo;  öSövtrov '■')  kann  Zweifel  veranlassen,  ob  damit  die 
Zahnreihe  gemeint  sei , oder  vielmehr  die  Lippen , welche  die  Zähne 
pallisadenartig  bedecken.  Daremberg  entscheidet  sich  für  die  letztere 
Auffassung10).  Mir  scheint  die  erstcre  Erklärung  ansprechender;  da  die 
Zähne  sehr  natürlich  als  eine  Pfahlreihe  und  gleichsam  als  eine  Um- 
hägung  der  Zunge  betrachtet  werden  können. 

Für  Kinn  findet  sich  bei  Homer  die  doppelte  Bezeichn ung  ys- 
vetov  M)  und  dvöspemv.  Unter  dem  dvUepswv  ist  der  Halter  oder  Riemen 
des  Helms  befestigt12). 

Die  Localisirung  der  Nase  (f4  p(?)  geschieht  von  Seiten  des  Dich- 
ters mit  gewissenhafter  Akribie,  indem  er  ihr  neben  dem  Auge ls,  und 
unterhalb  der  Stirn l4)  ihren  Platz  giebt.  Neben  dem  Singular  ist  auch 
der  Plural  jüve;  in  Gebrauch,  welcher  letztere  eigentlich  die  Nasen- 
löcher bezeichnet.  Dem  kaum  der  Meeresfluth  entronnenen  Odysseus 


>)  N 671 : xöv  ßtß:  ujtö  •jva&p.oTo  xal  oOato;. 

*)  -175:  yvaflpol  Xe  xdvj8#Ev. 

K 375:  dpaßoe  Si  tiä  ni\ia  ylyvtx'  4Mvx<uv.  V 777:  iv  V Xvft&y  ft'Avj  «Xljxs 
sx4ji«  xc  ßivoE  xc.  Vgl.  II  345  und  410. 

4 Z 42 : iStxuXlsflr)  | itpTjxijt  4v  xovüqsiv  ini  8 xiy-i.  0 607 : dtpXoiop»;  Xi  rapi  rtv- 
pa  ylyuxo.  Vgl.  s 467. 

5j  t 441 : itorap/üo  — oxifio  xoXXipöoto. 

6 F,  74:  dvxixp'j  6’  dv  XXdvxa;  jrö  fl.maaat  xdpu  ya/.x6f.  Vgl.  y 332. 

7)  X 495 : Ontpijnjv  X’  eüx  iXbjvcv. 

°!  X 495 : yclXca  piv  x’  iXf-rjv’. 

*S  a 64:  xixvov  ipiv,  noMv  oe  Iz 0{  (fiiyEN  fpxo;  iWvxoiv.  Ebenso  A 350  u.  sonst. 

,0)  La  m£decine  dans  Homere  p.  42.  Ilers,  in  den  Notice«  et  Extraits  des  manu- 
RCrits  nü'dicaux  p.  127. 

U)  X 583 : t,  Xi  (Xlpvt))  rposiaXaCt  ytvtbp. 

11 ) T 371:  Ipdc  — , 5«  ol  btt  dv#c pcöivo;  ly eü;  TEtaxo  xpucpaXtfyc.  ‘Kegion  soue 
mentale':  Paremberg,  la  medecine  dang  Homere  p.  13,  Anm.  9. 

**)  E 291  : ßtva  nap’  4^8aX|i4v. 

•4)  N 615:  (iitraTTOv  | ßt-vö;  5nep  nupdxT);. 
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quillt  salziges  Wasser  durch  Mund  und  Nasenlöcher  (füva;‘  hervor1); 
dem  von  Odysseus’  Pfeil  getroffenen  Antinoos  spritzt  ein  dicker 
Blutstrahl  aus  den  Nasenlöchern1)  u.  s.  w.  Dagegen  reibt  Eidothee 
dem  Odysseus  und  seinen  Genossen  Ambrosia  unter  die  Nase  {uiro 
ptvod  *) ; vom  Könige  Echetos  wird  gesagt,  dass  er  den  Menschen  die 
Nase  ({äv«)  und  die  Ohren  verstümmele4)  u.  dgl.  m.  Man  sieht,  dass 
Singular  und  Plural  so  ziemlich  unterschiedslos  neben  einander  ge- 
braucht werden. 

Das  Gehörorgan  heisst  xo  ooa«  oder  to  oo<.  Indes»  variirt  der 
Gebrauch  des  Wortes,  indem  es  bald  den  Gehörgang  bezeichnet,  wie 
wenn  es  von  Odysseus  heisst,  er  habe  seinen  Gefährten  die  Ohren  mit 
Wachs  verstopft4),  bald  aber  die  Ohrmuschel,  welche  letztere  Be- 
deutung statuirt  werden  muss , wenn  vom  Absehneiden  der  Ohren  die 
Rede  ist“).  Die  Nachbarschaft  der  Ohr-  und  Kinnbackenregion  wird  vom 
Dichter  mit  deutlicher  Localisirung  gekennzeichnet,  wenn  er  von  einem 
Kämpfer  sagt,  er  habe  seinen  Gegner  btto  yv«ft[i.oTo  xai  oborro-  getroffen 7). 
Endlich  steht  oua;  auch  noch  bildlich  in  der  Bedeutung  Henkel  oder 
H andgriff  an  Gefässen.  wie  z.  B.  an  Nestors  Becher  vier  ouata  sich 
befinden4).  So  sagen  auch  wir:  die  Oehre  eines  Gefässes. 

Für  die  Schläfe  gebraucht  Homer  die  beiden  synonymen  Aus- 
drücke f,  xopsr;  und  b xpbtoupj?.  Die  Unterschiodslosigkeit  beider  Wör- 
ter in  Betreff  der  Bedeutung  ergiebt  sich  klar  aus  einer  Stelle  der  Ilias, 
wo  es  von  Odysseus  heisst,  er  habe  den  Demokoon  an  der  xopor,  getrof- 
fen, und  unmittelbar  darauf,  die  Lanze  sei  bis  zum  anderen  xporarpo; 
durchgedrungen  ,Ji . 

Der  xpotatpo;  wird  genügend  gekennzeichnet,  indem  er  als  die 
Stelle  bezeichnet  wi  rd , wo  der  Helm  straff  an  den  Kopf  anschliesst 10), 
und  unterhalb  deren  das  erste  Milchhaar  keimt11).  Für  die  ‘Schläfen- 
region' sind  diese  Angaben  völlig  zutreffend. 

•)  c 455:  ftaXassa  4t  xf,xtc  roXX-t)  | äv  tt <5[ta  re  pivd;  ft  . 

* X 18:  xürlxa  5’  aoX4;  dvä  £iva{  -ayü;  fjXftt»  | aFp-aro;  avSpopioto. 

* 4 445 : dp[lpoa(r(v  uro  ftrii  txdvrui  ftf,xi  ipipouaa  | 4,45  |«iXa  rvttojBxv. 

*)  e 65 : tt{  *E'/ftov  jäaaiXTja,  — 0;  x’  drÄ  ötva  xai  oüata  vijXet  yoXxqi. 

4)  |i  47 : tri  4’  O'jot’  dXeüjm  iraipatv,  | xrjpiv  4eVr1aa;  |xtXtT,4ta. 

*)  455 : srtöro  4’  dpcpoaipmv  ir.ox6'Ur/  oäata  yaXxiji. 

^ N «71  (FI  606  : t4v  ß^EX*  tinb  yvaftpoto  xai  oOaro;. 

•)  A 633):  oüaxa  4'  a&toü  | ttaaap’  faav. 

v A 50t : t ix  V ’04'jacj; ßaXt  toupl  | xopor,»-  f(  4 Wpoio  4ii  xpatohfoto  ri- 

pijatx  | aiypX,  yaXxtlrj.  Ausserdem  findet  sich  x4par,  noch  E 564  und  N 576. 

10  N 188:  x4pufta  xpotd^oi;  dpapoiav.  Vgl.  N 805.  0 647  f.  FF  104  f. 

**,i  X 319:  irpti  uro  xpordyoiav*  louXoo;  | aMHjoat. 
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§ 128. 

2.  Der  Kumpf. 

Das  sonst  für  Hals  und  Nacken  gebräuchliche  Wort  Tpd-/r,X<x 
kommt  bei  Homer  nicht  vor  ; dagegen  hat  er  die  doppelte  Bezeichnung 
a'j/7)v *)  und  ostpr,2).  Zweimal  findet  sich  für  Genick  oder  Nacken  auch 
das  Wort  to  iviov3).  Für  Hals  steht  einmal  ö Xb<po;4). 

Für  Brust  finden  sich  die  Ausdrücke  ott(Öo;  ttnd  <ni pvov.  Letzte- 
res hat  nie  die  beschränkte  Bedeutung  unseres  anatomischen  Terminus 
stemum,  sondern  bezeichnet  stets  den  vorderen  Theil  des  Brustkastens, 
und  wird  dann  schlechthin  für  Brust  im  gewöhnlichen  Sinne  ge- 
braucht. So  trifft  Thoas  den  Peiroos  an  der  Brust  (orepvov)  oberhalb  der 
Warze4)  u.  s.  w. 

Einen  ausgedehnteren  Begriff,  als  orepvov,  hat  orrjöoc.  In  Phrasen, 
wie  or^'öea  TceitXrjYovTo*),  arrjbea  ipepoevra  (’A^poStnj?) '),  orrjöeo  Xa^vij- 
evra  s),  rcap’  «opov,  d&i  xAijt;  azoepyei  aöjrdva  re  orijÖo;  re°),  bezeichnet  es 
den  vorderen  Theil  der  Brust;  wo  hingegen  von  dem  ‘das  arr,Ö04  um- 
schliesscnden  ytroiv’  die  Rede  ist 1#),  da  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  unter 
orfjbos  der  Brustkasten  in  seiner  ganzen  Peripherie  zu  verstehen  ist. 
An  manchen  Stellen  endlich  ist  orijöo;  auf  die  Wände  oder  die  Höh- 
lung des  Brustkastens  zu  beziehen;  so  in  den  Phrasen;  osta  fiefaXr,*  ex 
arrjöso;  lei  (’Obooaeu;) 1 *),  onjöaoi  itöXXerat  r(rop  äva  oröua  lJ),  aXAtp  ev  onj- 
Öeooi  uOel  voov  eüptioira  Zeu?  ioftXov  •*)  u.  8.  w. 

Der  weibliche  Busen,  welcher  die  Gegend  zwischen  den  Ar- 
men um  die  Brust  herum  in  sich  begreift,  heisst  o xbAitoc14),  die  Brust- 
warze und  daher  die  Mutterbrust  b paCöi ls). 

Für  den  Rücken  gebraucht  Homer  die  Bezeichnungen  tö  veorov, 
to  u.sTo<ppevov  und  tj 

Zunächst  bezeichnet  vcutov  bei  Menschen  und  Thieren  stets  den 
hinteren  Theil  des  Rumpfes,  — nicht  die  ‘Rückenregion’  im  engeren 

>)  P 49. 

*)  T 371.  Beide  Ausdrücke  sind  Synonyma. 

*)  E 73 : ßcßXfjxci  xctf«).7j;  xaTa  Iviov.  2 494 : Mpo  4’  4tp8x).|ioio  4iaupo  j xai  4ti 
Ivto«  f)>.8cv. 

4)  K 573. 

*)  A 527 : t4v  4c  04a;  AixaiXö;  Incaa'jpicwv  ßäXc  4aup)  | aripiav  oxip  uaCoto. 

«)  i 31.  7)  r 397.  «)  1415.  »)  0 325  f. 

**)  K 21 : 4p8a>8ci;  4"  f* 4uv*  Ttepl  aä)8caai  yitdiva.  Vgl.  B 416  und  544. 

«)  r 221.  l*)  X 452.  ■*)  N 732  f. 

I4)  Z 400 : äpai-oXo;  — , ral4‘  l~\  xbXntp  tyoua’.  Z 467 : i<p  4’  4 ~at;  rpo;  x4Xrex 
4u(<6voto  Ti84jvrj;  | 4xXiv8r)  toiyaiv. 

,s)  0 121 1 arfjfto;  -apa  piaCdv.  X 83:  tXxvti  toi  Xa8«T)4ia  paCw  iittoyo». 
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anatomischen  Sinne,  welche  am  letzten  Rückenwirbel  endet,  sondern 
den  Rücken  im  weiteren  Sinno  der  Vulgärsprache.  Nach  der  homeri- 
schen Vorstellung  beginnt  das  vätov  bei  der  Schulterregion,  mit  der  es 
zusammenstösst .,  und  scheint  sich  nach  unten  hin  bis  zum  £nde  der 
Wirbelsäule  fortzusetzen,  wie  sich  aus  der  Aeusserung  des  Dichters 
schliessen  lässt,  dass  Achilleus  den  Polydoros  mitten  in  den  Rücken 
getroffen  habe,  und  zwar  da,  wo  der  Gürtel  (Cu*<rr»jp),  welcher  rings  um 
die  Taille  ging  und  einen  festeren  Anschluss  des  Panzers  an  den  Leib 
bewirkte '),  sich  mittelst  der  Spangen  vereinte  *). 

Was  das  pe rdtppevGv  betrifft,  so  ergiebt  sich  aus  mehreren  charak- 
teristischen Detailangaben  deutlich,  welchen  Begriff  Homer  damit  ver- 
bunden habe.  Am  schärfsten  definirt  er  denselben  dadurch,  dass  er  das 
pzTtvppevov  als  Zwischenraum  zwischen  den  Schultern  bezeichnet3),  und, 
indem  er  den  Odysseus  mit  einem  Schlage  des  Scepters  peTaeppevov  und 
a>u<u  des  Thersites  treffen  lässt*),  die  unmittelbare  Nachbarschaft  beider 
Regionen  klar  zu  erkennen  giebt.  Ausserdem  wird  das  psroitppevov  als 
hintererTheil  des  Rumpfes  deutlich  gekennzeichnet,  wenn  es  bei  fliehen- 
den Kämpfern  vorzugsweise  als  derjenige  Körper theil  bezeichnet  wird, 
welcher  dem  Angriffe  des  Verfolgers  exponirt  ist3). 

Natürlich  ist  es  dem  Dichter  vermöge  seiner  poetischen  Licenz 
gestattet,  die  Begriffssphäre  des  peraippevov  zu  amplificiren,  wie  wenn 
er  von  Automedon  sagt,  er  habe  dem  Alkimedon  die  Weisung  gegeben, 
seine  schnaubenden  Rosse  ihm  (dem  Automedon)  dicht  am  pstctippevov 
zu  halten"),  oder  von  Menelaos,  er  habe  sein  söpü  petatppsvov  in  eine 
Pardelhaut  gehüllt7).  Offenbar  wird  an  beiden  Stellen  der  ganze  Hin- 
tertheil  des  Rumpfes  oder  der  Rücken  im  weiteren  Sinne  der  Vulgär- 
sprache verstanden , der  sonst  durch  vuj-ov  bezeichnet  wird.  Vermöge 
seiner  Compositiou  (psta-ippsv'z)  drückt  psTaipptvov  das  dem  Zwerchfell 
Gegenüberliegende,  mithin  denjenigen  Theil  des  Rumpfes  aus,  der 
zwischen  den  Schultern  liegt3). 


•)  Vgl.  m.  Realien.  11*,  S.  372. 

*)  T 413:  t4x  ßdXc  piaaov  i% orrt  -otdpxr,;  4ios  ÄyiXXtic,  | vn> t*  jrapaiaaovrot.  5fh 
'merijpo«  iy  fj t«  | yp'iatioi  aivr/ov,  xal  4utX4oc  fvrtTO  #Aprj5. 

3j  E 40:  peTaypLtp  £v  Wpy  tt?  | dipmv  ptaoTjyic.  Vgl.  E 56  f.  0 258  f. 
II  606  f. 

1 B 265:  axt]iTTp<p  4c  peTdyprvov  +,4t  xai  &pvi  | nXf)£w*  Vgl.  [1  701.  ’l*  380. 
# 528. 

5 M 427 : icoXXol  4'  o'ItoJovto  xard  yp4x  vTjX£i  yoXxtp  | 4)pev  4rtip  arpeydivn  prrd- 
tppeva  yjjj.vwöeir,  | papvapfvmv,  roXXoi  4e  otxpzeptt  darlloc  aürfjs. 

*;  P 501 : ’AXxipcSov,  p£)  47j  poi  dttöttpoOt-*  layiptx  Inrrou«,  | dXX«  pdX'  iprxciovtc 

pcratpp£v<p. 

7)  K 29 : jtspixXdj)  piv  zprnra  prrdtpprvov  eipu  xdi.  j'vcv  | noixiXij. 

4;  Daremberg,  la  medecine  dana  Homere  p.  39:  'Dana  na  compoaition  ;pcrd- 
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Zwischen  psrüspavov  und  vuxrov  findet  demnach  der  Unterschied 
statt,  dass  vcutov  den  ganzen  Rücken  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wor- 
tes, (taTa<ppsvov  aber  nur  den  oberen,  zwischen  den  Schultern  liegenden 
Theil  desselben  bezeichnet,  dass  mithin  das  j.utT'itppsvov  nur  einen  Theil 
des  vürcov  ausmacht. 

Der  dritte  der  oben  erwähnten  Ausdrücke,  tj  pi'/H , ist  mit  v®tov 
synonym , wie  aus  einer  Stelle  der  Ilias  hervorgeht , wo  einerseits  das 
Rückenstück  eines  Schafes  und  einer  Ziege  mit  vmrov,  andererseits  das 
eines  Ebers  mit  payic  bezeichnet  wird1);  zu  welcher  Stelle  Darem- 
berg1)  bemerkt:  ‘C’est  ainsi  que  nous  disons  l’eehine,  pour  d£signer 
toute  la  rögion  de  la  colonne  vertebrale  et  non  pas  seulement  les  ver- 
tebres.' 

Hier  ist  auch  das  Wort  tj  «xvijstt;  zu  erwähnen,  welches  um  als 
«7ra?  J-Sfopevov  in  der  Odyssee  begegnet,  indem  Odysseus  von  sich  sagt, 
er  habe  einen  Hirsch  x«t’  axvTjsr'.v  getroffen3).  Es  ist  darunter  das  Rück- 
grat oder  die  Wirbelsäule  zu  verstehen,  wie  dies  auch  der  Dichter  durch 
den  Zusatz  pioa  v«>-a  verdeutlicht.  Die  Scholiasten  führen  «xvtjsti?  auf 
xvijaai  mit  * privativum  zurück,  welcher  Ableitung  zufolge  das  Wort 
denjenigen  Körpertheil  bezeichnen  würde,  wo  das  Thier  sich  nicht 
selbst  zu  kratzen  im  Stande  ist. 


§ 121». 

Der  Rumpf  (Schluss). 

Ferner  gehört  hierher  der  Bauch  oder  Unterleib,  welcher  r( -ja- 
srrjp  heisst,  und  dessen  Regionen  durch  die  zu  -/aarr^p  tretenden  Epi- 
theta jii 3yj  und  vsiaiprj  genauer  gekennzeichnet  werden. 

Der  Ausdruck  yaarrjp ')  erklärt  sich  selbst  als  die  mittlere 
Bauchgegend,  welche  die  Anatomiker  in  der  Regel  als  die  ‘Nabelregion’ 
bezeichnen,  womit  sich  die  vom  Dichter  an  anderer  Stelle  gegebene 
scharfe  Localisirung  -(aoTTjp  ~ap  öji^aXov  5)  in  völligem  Einklang  befin- 
det, wie  auch  der  Umstand,  dass  Verwundungen,  welche  die  mittlere 
Bauchregion  treffen,  mit  einer  Durchbohrung  oder  Durchstechung  des 


•.foiva;  designe  evidemment  la  region  qui  est  situce  aprös  (au-dessu« 

des  phrine*  ou  du  diaphragme.’ 

•)  I 207 : i-<  V dpa  v&to t f#r,x'  fftot  xat  rl<m;  | iv  Si  tjoc  ataO.oto  kayw  t«- 

floXuioiv  dXotcp-r, 

*)  La  medecine  dans  Homire  p.  40. 

*)  x 161  : täv  V (tXxfpov)  £fd>  ixflxtvovta  x«  dxv^OTiv  piix  vöit»  | 

*1  A531:  Tip  tj'Jh  [itTrjx.  N 372:  piip,  V fv  yiTtipi  rfjScv  (Mpu  . Vgl. 

N 506.  P 313. 

®S  180:  f-iaripa  yap  piv  rip'  4|j.<p»Mv. 
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Panzers  verbunden  sind '},  der  bekanntlich  bis  unter  den  Nabel  hinab- 
reichte. 

Was  ferner  die  Region  betrifft,  welche  der  Dichter  mit  vstatprj  ya- 
anr|p  bezeichnet,  so  wird  sie  ziemlich  scharf  durch  den  Umstand  be- 
stimmt, dass  wir  an  drei  Stellen  lesen,  die  Lanze  des  Kämpfers  habe 
vstatpT)  iv  -(■aarpl  den  Gurt  (Cioott, p)  durchbohrt2).  Da  dieser  Catar^p  am 
unteren  Rande  des  Panzers  angebracht  war,  und  der  Panzer  bis  unter 
den  Nabel  hinabging,  wie  man  auf  alten  Denkmälern  deutlich  sehen 
kann,  so  ergiebt  sich,  dass  die  vsatpirj  yaonqp  genau  der  unteren  Hauch- 
region entspricht. 

In  der  Odyssee,  wo  sich  dem  Dichter  nicht  der  gleiche  Anlass  bot, 
die  Bauchregionen  scharf  zu  localisiren,  wie  in  der  Ilias,  wo  er  die 
Blessuren  nach  ihrer  Oertlichkeit  näher  zu  beschreiben  hatte,  lässt  er 
•sich  im  Gebrauche  des  Wortes  yat3Tf(p  freier  gehen  und  nähert  sich 
mehr  dem  vulgären  Sprachgebrauch , indem  er  es  in  der  weiteren  Be- 
deutung Bauch  fasst,  wie  in  den  Redensarten  sreips  yaarfpa 
psri  3’  fopeirs  yaoripi  papyr,  *),  ovnva  y«or£pi  uy)tt;p  xoopov  iövra  tpipsi  5) 
u.  dgl.  m. 

Weit  seltener,  als yaarrjp,  gebraucht  der  Dichter  dessen  Synony- 
mum  r(  vr( So? , welches  in  folgenden  Redensarten  vorkommt : Jvvszxou'- 
ösxa  (oft?)  uäv  uoi  Irfi  ix  vr,3oo;  ^ouv6),  KüxÄm'}/  |ieydA.r,v  ip-rX-ijoato  vr(3ov7), 
(JliXo?)  ij  oxipvmv  r,  vr(3üo?  ävTt<x'2i*>). 

Der  Mittelpunkt  des  Körpers,  der  Nabel,  heisst  ö öji'paXö;;  die 
zwischen  ihm  und  den  Genitalien  befindliche  Region  wird  als  beson- 
ders schmerzhaft  in  Bezug  auf  Verwundungen  bezeichnet“).  Die  ‘Na- 
belregion' wird,  wie  schon  oben  bemerkt,  durch  (yaorr^p)  rotp’  öpupaXov 
bestimmt ,l1).  In  metaphorischem  Sinne  gebraucht  der  Dichter  iii’fx'/.oz 
zur  Bezeichnung  des  Mittelpunktes  einer  Sache;  so  des  Meeres")  und 
des  Schildes  ,2). — Für  die  Nabelgegend  gebraucht  der  Dichter  ausser- 
dem noch  das  Xsy'ipsvov  ‘7rpoT|Mj3i?’ 13),  welches  den  Einschnitt  vorn 

')  N 371  (N  397):  oio  4,pxcae  Odipr,?  | ydXxe oc,  Sv  yopitaxe,  pijig  5 iv  yxsript 

P 312:  Al«  V a 3 <I>3pxuva (jisujv  xard  -j aarfp»  | 5t  Stfcpr;- 

xi{  3ti  5'  fvtcox  yaXxo;  | f(<poo'. 

*)  E 539  jP  519) : vctalpg  5'  tv  ^aarpl  5td  Jajmfjpo;  fXxoocv.  F.  615:  t<v  fix  xird 
Cojorfjpa  3 d/  tv  TiXxpaivtoj  Al«,  | vcialp^  5’  iv  ptarpl  rd^T-  5o).r/53xiov  ly/o?. 

*i  3 369.  «)  o 2.  »j  Z 58  f. 

*)  Q 496.  T)  i 296.  *)  N 29U. 

®)  N 567 : MtpiövT,4  3 dmSvta  ptTX97;Sgxtvo;  jidXc  Soup!  | aitolcuv  te  [AEXr^'j  Xi:  4jx- 
«pa/oö,  fv8x  piXuTa  | flpvtT’  ’Apr,?  dXtytivit  S'iCopoi«  jJpotoiaiv. 

'«!  A 525.  V 416.  <t>  180. 

")  a 50:  vtt3Ej)  tv  dp^ipiri),  S8<  r’  SpupaXd;  iart  fla/daar,;. 

*2)  N 192:  4 3’  dp  djitlSo;  4|KpaXov  oit». 

'*)  A 423 : XeipoSdpavta  4’  Irma  — Soopi  xard  xp4tpt)9tv  ür  dariSot  4pf  aXoias»)«  | 
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am  Leibe,  also  den  Nabel  bezeichnet.  Andere  verstehen  es  von  dem 
Abschnitte  oder  Einschnitte  in  der  Gestalt  des  Menschen  oberhalb  der 
Hüften,  d.  h.  von  der  Taille '). 

Noch  gehören  hierher  die  Genitalien  (ff  cuouk , ra  aiöol«2),  rä 
(rrjoea3))  und  die  Hinterbacken  oder  das  Gesäss  (o  fAourö«),  welcher 
letztere  Ausdruck  sich  in  derselben  Bedeutung  häufig  bei  Hippokntes 
findet.  Bezeichnend  für  die  Region  des  ■fX.ouTÖ«  ist  die  Stelle  der  Ilias, 
wo  es  heisst,  Meriones  habe  den  Phereklos  so  am  rechten  -j-Xoorb;  ge- 
troffen, dass  die  Lanzenspitze , die  Blase  (xiiem;)  durchbohrend,  am 
Schambeine  wieder  hervorgedrungen  sei4). 

Was  sodann  die  Region  zwischen  Lenden  und  Hüften  betrifft . so 
erhält  dieselbe  die  Bezeichnung  r(  i?us,  und  wird  hinreichend  genau 
und  zugleich  in  anschaulicherWeise  bestimmt,  wenn  von  Kalypso  und 
Kirke  gesagt  wird,  sie  hätten  ihren  Gürtel  um  die  i£ oj  geschlungen1). 
Für  die  Weichengegend  findet  sich  ausserdem  noch  das  aira£  Aeybpevov 
o ßoußaJv6),  sowie  die  Ausdrücke  b xevsuiv7)  (‘la  region  iliaque’  Darem- 
berg)8), rj  Aaitotpr)9)  und  veiafprj  -/aon-p,  welche  letztere  durch  die  An- 
gabe näher  bestimmt  wird,  dass  Automedons  Lanze  dem  Arefcos  durch 
den  CmoTTjp  in  den  Unterbauch  gefahren  sei10).  Zu  der  Hüftenregion 
gehört  auch  das  ioyi'ov,  welches  der  Dichter  genauer  durch  die  Angabe 
definirt,  Diomedes  habe  den  Aineias  am  loytov  getroffen,  wo  sich  das 
Schenkelbein  ipTjpb;)  im  ioyiov  bewege,  und  hinzusetzt,  dass  diese  Stelle 
auch  xoruAr,  genannt  werde  n).  Es  ergiebt  sich  hieraus  mit  Evidenz,  dass 
unter  toxt'ov  das  Hüftgelenk  oder  die  Höhlung  im  Hüftknochen  (Hüft- 

*)  Dagegen  Daremberg  [la  mMccine  dang  Homere  p.  42  : ‘On  pourrait,  eu- 
bligsant  un  rapprochement  entre  apoTtp.vtu  et  apotpiTjOii,  admettre  que  lc  seng  anato- 
mique  de  T:p<5TfxTj3ts  vient  de  la  section  du  cordon  ombilical  au  moment  de  la  nait- 
gance  de  l’enfant.’  So  auch  der  Schol.  tu  A 424 : 8:d  ti  itpröxov  ajtov  Hpivcaflai,  ti-> 
TtyWvra  naT8a. 

*)  B 262:  /Xatvdv  t’  4,8  t ytxäna,  x i x ai8d>  d|itfixaX6:rxct.  Vgl.  X 75.  N 56$: 
aBoioov  xt  [USTfjü  xal  6|i<paXoü. 

*)  a 67 : £<6aaxo  p.tv  ßdxcatv  irepl  Vgl.  J 129.  v 476. 

4)  E 65:  xöv  (ie>  Mtjpiövqc  — ßcßX-qxti  yXoux&v  xoxd  8t£i8x'  V)  8c  8iarpo  | dvxnpj 
xaxd  xuaxtv  ön’  iaxfov  f(Xufl’  dxanri], 

5;  t 231  jx  544) : Ztpi  8t  tdWqx  ßdXtx’  ifjt. 

•)  A 491  : Atüxov ßtßXdjxct  ßo'jßäiia. 

7)  A 381 : vetaxov  ii  xcvcäva  ßaXi&v.  Vgl.  E 284. 

*)  La  m£dccine  dans  Homfcre  p.  34. 

*)  X 307  : tä  x.doyavov)  ol  imi  XaTrdpr,’*  xtxaxo. 

,0)  P 519 : vtidfpiQ  8’  iv  yaaxpi  Sid  CmaxJjpoj  iXaaotv. 

**J  E 305:  ßdXcv  Alvetao  xax'  laylov,  fvfla  xc  u.r(pö;  | tayitp  fvexpiycxat ' xoxüXiy«  li 
ri  pux  xoXfo'jatV  | flXdaae  84  ol  xorjXrjv,  npi«  8’  d|t«o>  Ji-fjEe  xlvovxc. 
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pfanne)  zu  verstehen  ist,  in  welcher  sich  der  Oberschenkelknochen 
(jMjpoc)  dreht '). 

Die  Seiten  oder  Rippen,  welche  den  menschlichen  Körper  ver- 
möge seines  bilateralen  Baues  rechts  und  links  flankiren,  heissen  ii 
wAeopal  oder  ra  nXsopä.  Wenn  von  Odysseus  gesagt  wird,  er  sei  von  der 
Lanze  so  getroffen,  dass  sie  seinen  Schild  und  Harnisch  durchdrungen 
und  ihm  die  Haut  von  den  nXeupai  gerissen  habe  2) , so  sind  hier  offen- 
bar die  Seiten  der  Brust  zu  verstehen.  An  einer  anderen  Stelle,  wo  von 
Agenor  gesagt  wird,  er  habe  den  sich  bückenden  und  dadurch  die 
ttXeupa  blossgebenden  Elephenor  getroffen  und  getödtet3),  meint  nXeupa 
wohl  die  eine  Seite  des  ganzen  Rumpfes. 


b.  G.lieder  oder  Extremitäten. 

* 

§ 130. 

1.  Obere  Extremitäten. 

Hier  kommt  zunächst  die  Schulter,  ö mpo;,  in  Betracht,  welcher 
Ausdruck  bald  in  engerem  anatomischen  Sinne4)  (‘r6gion  seapulaire’ 
Daremberg)*),  bald  in  der  weiteren  Bedeutung  ‘Schulterregion’0)  zu 
fassen  ist.  Den  obersten  Theil  der  Schulter  bezeichnet  der  Dichter  mit 
vstaro?  «ufio«7).  Das  Schlüsselbein,  welches  den  Hals  von  den  Schul- 
tern*) und  von  der  Brust“)  trennt,  heisst  r(  xXijti;.  Der  Scholiast  zu 
E 146  glossirt  xAr/iSa  durch  rr,v  xaraxAsToa;  der  heutige  anatomische 
Ausdruck  dafür  ist  clavicula. 

Für  Ellenbogen  gebraucht  Homer  den  Ausdruck  o a^xcuv,  und 


')  lieber  das  taylov  äuaaert  sich  Üaremberg  la  medecine  da  ns  Homere  p.  30,, 
wie  folgt:  ‘Le  sens  de  ce  mot  est  nettement  diterminfe  dana  Homfere  par  un  paaaage 
oü  il  dit:  Aenias  fut  blease  ä l'ischion,  lä  oü  tourne  la  cuisae ; on  appelle  cet  endroit 
cotyle  'xoriAr,!,  petite  coupe,  aujourd’hui  cavite  eotylolde;  la  cavitd  fut 
briaee  et  lca  tendona  qui  s’y  attachent  furent  rompua.  On  ne  saurait  mieux  decrire 
cc  que  noua  appelons  hanche  ou  region  de  l’articulation  coxo-femorale.’ 

*)  A 435  : 4id  ptv  aariSo;  r(/.8c  '<pactvf|C  ißpcpov  fyyos,  | xal  tti  Wca'.rxo;  roXoSat- 
tiXou  fip+(pti9TO  • | xdvta  i’  irJj  irXtupAv  ypda  fp-ja&rv. 

*)  A 468 : itXcupd , T<f  ol  x’j'JarjTi  xap’  uarito;  | eürrjac  coarüi  jraXxfjpc'i, 

Xüoc  It  yuta. 

*)  E 56 : («Td^ptKov  ouiaa«  toupl  | dj[itnv  (aoarjfi«. 

*)  La  medecine  dans  Homire  p.  53. 

8 o 61 : jjdya  <fäfOi  t~i  arißapoi«  ßaXtt  »ptott  | ?fpoK. 

7)  0 341  : Arjtoyov  ii  üdpi«  ßdXa  vriatov  ipo'.  datadav  | yciyovT’  iv  apdpayoiscv. 

*)  X 324 : ipaivcTo  V,  ~Q  xXr,i&cc  d-  £pcuv  aüyfv’  fyouetv,  Xuuxuvbjv. 

*)  9 324:  töv  4’  au  xopuftatoXo«  ’Extmp  j aucpuovra  nop’  ipov,  48i  xXrßc  dnolpytt 
au/tva  xt  9rf,ft<5;  tc  — , ßaXcu  Xi#q>. 


Digiti 


236  III.  Ernährung.  Körper-  und  Gesundheitspflege.  Homerische  Medicin. 

zwar  im  ausgedehntesten  Sinne,  so  dass  die  ganze  Ellenbogenregion 
darunter  verstanden  wird.  Belege  dafür  sind  häufig.  Nestor  erhebt,  ans 
dem  Schlafe  erwachend,  bei  Agamemnons  nächtlichem  Besuche  sein 
Haupt,  indem  er  sich  auf  den  dqxruv  stützt ');  eben  so  Odysseus  in  der 
erdichteten  Erzählung,  die  er  dem  Enmaios  auftischt  *).  Unterhalb  des 
bfnan,  am  Vorderarme  (ystpa),  verwundet  Koon  den  Agamemnon*).  Von 
sehr  richtiger  chirurgischer  Beobachtung  zeugt  die  Angabe,  dass  dem 
am  Armgelenke  (pioov  «yxö >va)  getroffenen  Mydon  die  Zügel  entsunken 
seien  *) , wie  es  auch  anatomisch  zutreffend  ist , wenn  der  Dichter  den 
Deukalion  eine  Blessur  am  Vorderarme , und  zwar  gerade  da  erleiden 
lässt,  wo  die  Sehnen  des  bjniän  sich  vereinigen5).  — Das  Wort  «olivr, 
für  Ellenbogen,  welches  sich  im  Hymnos  auf  Hermes8)  findet,  kommt 
bei  Homer  nur  als  Hestandtheil  des  componirten  Adjectivs  AsoxniXsvo;1) 
vor.  — '0  ir r(yo4  ferner  steht  nicht  nur  vom  ganzen  Arme,  wie  wenn  es 
von  Aphrodite  heisst,  sie  habe  ihren  Sohn  Aineias  mit  den  Armen  (mj- 
ys e)  umschlungen8),  sondern  auch  vom  Vorderarme,  wie  eine  Stelle 
der  päjnr(  irapattoToipio;  zeigt,  wo  gesagt  wird,  die  Lanze  des  Asteropaim 
habe  den  Achilleus  am  jrij/ut  des  rechten  Armes  (y_aipo;)  geritzt  *).  End- 
lich heisst  der  Arm  auch  noch  6 ßpaytVr;  10),  bei  welchem  der  Dichter 
ausdrücklich  Muskeln  und  Knochen  unterscheidet"):  Den  Oberann 
oder  genauer  das  äusserste  Ende  des  Armes,  womit  derselbe  an  der 
Schulter  aufsitzt,  bezeichnet  der  Dichter  durch  rrpopvö;  ßpayüuv  ,5). 

Wir  gehen  zur  Besprechung  des  Wortes  yatp  über,  welches  Homer 
in  denselben  Bedeutungen  gebraucht,  wie  Hippokrates.  Zunächst  also 
bezeichnet  tj  yelp  die  Hand,  und  zwar  steht  es  in  diesem  Falle  ent- 
weder allein,  oder  es  hat  das  Epitheton  axpr,  bei  sich  ,3).  Weiterhin  aber 

1 K 80:  <pft<uöeU  V dp'  in’  dyxöivoc,  xctfaXfjv  iiratipa?,  | ’ATpcl&rjv  jrpoaicert. 

*)  5 4(14:  x»l  in’  dfmüvo;  xtyiXip  ayitttv,  tiri  tc  pö8ov  xxi.  Vgl.  5 485. 

*)  A 252:  vü£c  tf  ;xtv  xaTÖ.y«tpa  pitaTjV  dyxt&vo;  fvepStv. 

*;  F.  580:  ‘AvtIXo/o?  8i  Miiajvx  jfdX’,  fjvloyov  dcpditovTa,  | ytpu7V.it,  3-- 

xäi'ii  w/div  pf  oov ' ix  V dpa  yctpwv  | ijvla  — xisv*  iv  xovtijaiv. 

5|  V 478:  AtoxaXiravx  8’  in«:#’,  tv*  t»  govfyouat  xivovres  | dyx&vos,  tt  -rdvyt  3t>r; 
ttd  ytipi«  iittiptv. 

«;  V.  388. 

7)  F.  711:  XiuxciXcvos'Hpi).  Vgl.  C 251.  t)  335. 

®)  E 314:  dp/pt  ii  &v  <ptXov  utiv  iyttaro  irfjytc  l.vixdi. 

9)  <1*  106:  Tili  8’  ixipip  (to’jpt)  piv  rijyuv  inypdßtTjv  [idXc  yctpöi  | JcJtTtpfj . ]>*- 
rembcrg  la  medecinc  dans  Homere  p.  45)  vermuthet,  dass  hier  unter  rf,yo;  der 
Ellenbogen  ;le  coude  zu  verstehen  sei. 

,01  8 68 : fdvtt  It  ol  tupis«  dbfjLot  | ovr.Ätd  te  srtßupoi  n ßpoylovtc. 

")  11  323:  xp’jjivtv  4e  ßpxylova  4oup4;  dxmx-fj  | Spii*y  drö  podrvorv,  drö  V tei« 
dypi«  dpajev. 

I*)  N 532:  ijipos«  rpupvofo  ßpaylovo«  dßptuov  fyyo;.  Vgl.  TI  323  'soeben  eitirt 

u)  F.  336  : dxpr,v  oürast  ytipa  prrdXpevo;  4$fi  Soupt. 
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steht  dns  Wort  auch  vom  ganzen  Arme  und  wird  dann  Synonymum 
von  ppcr/nov,  wie  es  beispielsweise  von  Eurypylos  heisst,  er  habe  dem 
Hvpsenor  durch  einen  Schwerthieb  in  die  Schulter  den  Arm  (yeipa) 
abgehauen ').  Endlich  kann  ysip  auch  den  Vorderarm  bezeichnen  und 
ist  dann  synonym  mit  irijyo;  im  engeren  Sinne2).  — Für  die  Hand  im 
engeren  Sinne  findet  sich  ausserdem  noch  bei  Homer  das  Wort  itaXdprj, 
welches,  wie  palma,  eigentlich  die  flache  Hand  bezeichnet  und  von  der 
Hand  gesetzt  wird,  in  so  fern  mau  mit  ihr  Etwas  fasst  oder  verrichtet3). 
Daneben  heisst  die  flache  Hand  auch  h ö-footo; 4)  und  to  (tevap  v|. 

Schliesslich  bleibt  noch  das  Wort  xapno?  zu  erwähnen,  welches  in 
der  Ilias,  wie  auch  in  der  Odyssee,  stets  in  der  formelhaften  Verbin- 
dung yelp  litt  xapntp  vorkommt*).  Nach  Daremberg7)  bedeutet  es 
nicht  bloss  in  beschränkterem  Sinne  die  Handwurzel,  d.  h.  das  Kno- 
chensystem, durch  welches  die  Hand  mit  dem  Vorderarm  zusammen- 
hängt. sondern  die  ganze  untere  Hälfte  der  Hand,  welche  die  Hand- 
wurzel und  Mittelhand  in  sich  begreift,  und  im  Gegensatz  zu  den  Fin- 
gern steht. 


§ 131. 

2.  Untere  Extremitäten. 

Der  schon  oben  erwähnte  Oberschenkel  (o  pT,pö?)  wird  sehr  be- 
stimmt von  dem  Unterschenkel  (r(  xvrjpr,),  d.  h.  dem  Tlieile  des  Beines 
zwischen  Knie  und  Knöchel,  unterschieden*).  Am  gewühnliclisten  be- 
zeichnet pr, po?  den  Oberschenkel  in  seiner  Ganzheit,  also  die  Knochen 
und  weichen  Theile  zusammengenommen;  doch  steht  es  auch  von  den 
Knochen  allein,  wie  in  der  bereits  oben  angezogenen  Stelle  E 305,  und 
ist  dann  nicht  schlechtweg  mit  Oberschenkel,  sondern  mit  Oberschen- 
kelknochen wiederzugeben. 

Ueber  das  Knie  (to  yovo)  ist  weiter  nichts  zu  bemerken.  Der  Knie- 
bug oder  die  Kniekehle  heisst  r(  ff  vor,9). 

Der  Unterschenkel  heisst,  wie  gesagt,  r,  xvr'pr,,  welcher  Ausdruck 
an  mehreren  Stellen  in  Gegensatz  zu  pr,pö;  tritt.  Die  xvrjpr,  beginnt 

>)  K 00 : t«Ta?pO(j.itT)v  O.ia  «p-ov  ] tpwfdvtp  diG«,  dr 6 l i;toe  ytipa  ßapttav. 

*)  T 478:  AtuxxXlmva  4’  li ttid’,  Iv«  Tt  G*4y.6»9t  Ttwvrts  | a-piim;,  tj  t4 vp«  <pttr]t 
4id  yti p4t  tiretpcv. 

8 o 104  : za/.aiir,  41  t/t  yd).xt ov  tyyoc.  Vgl.  A 238  und  Ü 411. 

*)  A 425:  ?).€  fatav  dyoartji.  Ebenso  N 508,  N 520,  H 452  und  F 315. 

*)  E 330 : '/j-ict  yrtTpa rpupvoy  J-lp  dtvapo;. 

*)  E 458:  oita«  ycip'  Inl  xepmp.  Vgl.  0 328.  £ 594  u.  s.  w. 

7)  I.a  mcdecine  dan»  Homere  p.  33. 

•j  K 573 : xyr(|i7c  rt  Hi  ).if  ov  dpspi  t e pu)poy{. 

*)  N 2 1 2 1 xar'  l-pir/» 
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unterhalb  des  Knies  und  endet  am  Knöchel  *) ; ihr  schliessen  sich  die 
Beinschienen  ans).  Beim  Gehen  bewegen  sich  hurtig  die  Schenkel*). 
Die  beiden  Knochen  der  xvijpr,  scheint  Homer  anzudeuten,  wenn  er 
sagt,  Diores  sei  am  Knöchel  von  einem  Feldstein  getroffen,  und  dieser 
habe  beide  Sehnen  und  die  Knochen  zerschmettert4). 

Ein  Svnonymum  von  xvr(p.rj  ist  das  äira£  siprjpivov  oxiXo; . welches 
der  Dichter  in  Bezug  auf  Amphiklos  gebraucht,  dessen  oberes  axsi.o; 
er  von  der  Lanze  des  Meges  durchbohrt  werden  lässt 5). 

Den  Fuss  bezeichnet  o troo;  in  allen  Beziehungen  des  deutschen 
Wortes.  Ein  specieller  Theil  des  Fusses  ist  b tapso?6),  welchen  Aus- 
druck Manche  fälschlich  durch  Fusssohle  wiedergeben:  vielmehr  ist 
darunter  die  Fusswurzel  nebst  dem  Mittelfusse,  mithin  der  vordere 
Theil  des  Fusses  zu  verstehen,  für  welchen  die  Bezeichnungen  Rist 
und  Spann  üblich  sind.  Der  Fussknöchel  heisst  ro  otpopöv5;.  die 
Ferse  rt  xrrepvr]8). 

B.  Innere  Bestandtheile  des  menschlichen  Körpers. 

§ 132. 

Der  Oberschädel  (o  ßpzj(ju>?)  ist  schon  oben  bei  der  Besprechung 
des  Kopfes  erwähnt.  Nachträglich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  auch 
xpavtov  als  Bezeichnung  des  Schädels  vorkommt,  aber  nur  in  Bezug  auf 
den  Pferdeschädel9).  Sonst  bezeichnet  Homer  die  Hirnschale  mit  örria 
xetpaXrj; 1#)  oder  einfach  mit  ooxtov  ■'),  wie  dies  auch  bei  Hippokrates 


*)  A 146:  piävBtjv  otpaxt  pr,poi  | t xvf,piai  t'  x Ei  atpupä  xi).  En*vcp8tv. 

*)  r 330 : xvxjpLtExe  pix  ttpröxa  rrtpi  xvfjUxxr,  !8xjxcv. 

*)  2 411:  ExE  Ei  xvijpat  jituovxo  dpatal. 

*)  A 518  : yEppaSUp  ydp  [D.fjxo  ttapa  o<pupEv  ExolEivti,  | xyt,prj-<  EcEtxtpxjv  • 

dp-foxiou)  Ei  xLo-rr*  xai  Eaxis  Xäu«  dvaiEij«  | dypt;  ditTjXolqatx.  * Ici  Ic  pluriel  Eox ix  eit 
signiticntif.’  Daremberg  (la  midecine  dans  Homere  p.  35). 

*J  II  313:  Ou/.cIEt);  8’  ’AuxtxXov  ix  opp.röixTX  Eoxtuax;  | i<f8i]  Epccdpcvo«  txprjfivEx 
oxD.os.  Der  Scholiast  giebt  zu  ttp.  oxfXoc  die  Glosse : tE  ieyxxov  rpE«  xEv  pr.pEv,  l.tjtt 
Ei  xi)v  TfaorpoxvTjpiloM.  ra3xpoxvr(pla  heisst  die  Wade  wegen  der  bauchigen  Form  de* 
an  der  xvf||ii)  hervortretenden  Fleisches. 

*)  A 370:  fidXcx — xapoEx  EeEtxtpoTo  zoEE«.  A 388:  xapeEv  JtoEE;.  Daremberr 
(la  mEdecine  dans  Homere  p.  46;  bemerkt  zu  xapaE;:  ‘C’est,  h proprement  parier,  le 
tarse  et  le  mEtatarse  ou  ce  qu’on  appelle  vulgairement  le  cou-de-pied.’ 

T)  A 146:  [iT(pol  | t'j'f'jiez  xvf(pai  x’  f,Ei  OCfupa  xdX'  imiveedex.  X 396:  dp<poxip«x 
|UxEzto8«  zoEräx  xfxpr,vt  xivovxt  | i;  otpupEv  ix  zxipvr(;.  Vgl.  A 518.  Z 117.  P 290. 

®)  X 397  soeben  eitirt  . 

9)  ft  83:  dfxpr,x  xdx  xoputpfjx,  E8i  xt  xp&xei  xplyis  hrneax  | xpaxbp  iiircsExxix. 
w M 384 : oiiv  8'  Exxi'  dpa;ex  | rdxx’  dji’j Ei;  xt'pithffi. 

**j  A 97 : d).).d  Ei  aixt)«  (oxnpdxr,;)  f,E8c  (EEpu)  xal  Eaxiou,  ijxiipaXo«  Ei  | IxEox  ir~i: 
xExdl.axxo.  M 185:  atypij  yoAxtir,  Esxiov-  iyxitpxl.os  Ei  | ixEox  dtra;  zszdD.xxxx. 
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stehende  Terminologie  ist.  Auch  des  Stirnbeins,  welches  in  der  heu- 
tigen anatomischen  Sprache  os  frontis  heisst,  geschieht  Erwähnung1). 

Der  Halswirbel  oder  das  Genick  heisst  bei  Homer  b ärcpaya- 
Ao;  *).  Sehr  exact  bezeichnet  er  die  Stelle,  wo  der  Kopf  mit  dem  ersten 
Nackenwirbel  zusammen  trifft,  welchem  letzteren  er,  indem  er  von  un- 
ten aufwärts  rechnet,  das  Epitheton  vsiaro?,  d.  h.  der  letzte  oder  äus- 
serste,  beifügt®). 

Für  die  Wirbel  des  Halses  und  Rückgrats  findet  sich  einmal  auch 
die  Bezeichnung  oirovouAioi4). 

Das  Gehirn,  oder  die  in  den  Schädel  wänden  enthaltene  markige 
Masse  heisst  b iyxiv aAo;&). 

Für  die  Kehle  oder  den  Schlund  finden  sich  bei  Homer  die  Aus- 
drücke b Aaipö;,  r,  Aauxavhrj,  b atbixa/o;  und  r,  (papu-j^. 

Aatpb;  zunächst  bezeichnet  den  Schlund,  welcher  den  hinteren 
Theil  des  Mundes  oder  die  Kehle  und  die  Speiseröhre  in  sich  begreift  *), 
sodann  aber  auch  die  vordere  und  obere  Halsregion,  wie  dies  deutlich 
aus  der  Angabe  hervorgellt,  Idomeneus  habe  den  Asios  am  Aatpo;  un- 
terhalb des  Kinnes  getroffen7). 

Auch  Aaoxavi '.r,  hat  eine  doppelte  Bedeutung,  insofern  es  einerseits 
Schlund  und  Speiseröhre  %),  andererseits  die  äussere  Halsregion  bezeich- 
net. Die  Letztere  bezeichnet  der  Dichter  genau : Achilleus  trifft  den 
Hektor  an  der  gefährlichsten  Stelle,  nämlich  da,  wo  das  Schlüsselbein 
Hals  und  Achsel  begränzt,  und  wo  die  Aaoxavü]  entblösst  erschien"  . 
Es  ist  dies  die  Stelle  der  Gurgel,  welche  in  directer  Verbindung  mit 
der  Luftröhre  steht,  und  die  man  beim  Abkehlen  der  Tliiere  zu  durch- 
stechen pflegt10). 

Mit  3Tojj.ay_o;  verbindet  Homer  denselben  Begriff,  wie  wir  mit  den 
Wörtern  Kehle  und  G urgel 11),  ohne  dass  er  an  einen  besonderen  Theil, 
wie  z.  B.  die  Speiseröhre,  denkt.  Dem  Dichter  schwebt  bei  aTopayo;  ohne 


1 A 460  : ix  hi  |tmbictp  irfjj»,  lUprjae  ö'  if  isrrfov  da»  | al/jD,  yaAxxlt). 

*)  x 550:  ii,X a xaTavnxpü  tf-jeos  itfotv  4x  54  ol  a vryfjv  | darpayd),e»x  4dpr(.  VgL 
A 64  f. 

*)  S 465  : t ix  fßaXtv  xE9aXf(;  TE  xat  n'jyix ot  ix  eoyEoyiup  | vtiatoy  daTpdyaAov 

1 T 82:  puti.o;  aätt  | a'-fOxlxXlmx  fxraXfl  . 

®)  A 97  und  M 185  oben  citirt  . 

•)  T 209:  rpbi  5'  oür»;  öv  fjiorfc  tpiAoy  xatä  Xaipiv  Uli)  | oi  r.haii  oiti  ßpÄei;  x-te. 

7J  N 387:  4 44  piv  ^pddpsvo;  ßäi.E  ioupi  | Aatjiöv  xr.’  ix^tpt&xa. 

*)  B 641 : xxx  54j  xai  abou  -aoäuT;v  xal  atöora  olvov  | i.aoxavtT,;  xxÖ4t,xx. 

*/  X 324:  (palvero  5’,  15  xAt]'t5ts  ir!  Stjxan  a’j/ix  fyoo atx  | Aauxaviijv,  Iva  t«  ijiuyfj; 

üjxtaioc  ö.eftpo;. 

10)  Daremberg,  la  roldecine  dana  Homere  p.  38 : ‘C’est  bien  la  region  »u§- 
sternale  ou  fogsctte  j ugulaire,  la  oü  l’on  egorge  len  aniroaux.’ 

f 292:  fj,  xai  ir.'j  arojidyou;  dpvörv  Tape  xrf.ti  yaAxip.  Vgl.  F 47  und  T 266. 
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Zweifel  die  Idee  eines  Canals  vor,  welche  Bedeutung  die  ursprüngliche 
des  Wortes  ist,  und  zu  dieser  Idee  konnte  ihm  sehr  wohl  die  Vorstel- 
lung der  Hinterkehle  oder  des  Schlundes  Veranlassung  geben,  welcher 
den  gemeinsamen  Vorraum  der  Speise-  und  Luftröhre  bildet. 

Was  ferner  das  Wort  (papuY^  betrifft,  so  bedeutet  dasselbe  nicht  nur 
den  Schlund  oder  die  Hinterkehle1),  sondern  auch  den  Hals  oder  doch 
wenigstens  den  oberen  Theil  desselben,  wie  aus  der  Angabe  hervorgeht. 
Odysseus  habe  die  Amme  Eurykleia  mit  der  liechten  an  der  tpäpoy; 
gepackt,  um  sie  am  Sprechen  zu  verhindern1;. 

Die  Luftröhre  (ö  aotpapoiYo?)  kommt  nur  einmal  vor:  die  tödtliche 
Waffe  des  Achilleus,  welcher  Ilektor  erliegt,  und  die  zunächst,  wie  oben 
gesagt,  in  die  Xauxavir,  dringt,  trifft  zugleich  auch  den  äofpäporp;*). 

§ 133. 

Die  inneren  Bestandthcile  des  menschlichen  Körpers 
(Fortsetzung). 

Vom  Marke  (ö  jmisXo?)  hat  Homer  ziemlich  genaue  Begriffe,  da  er 
vom  Vorhandensein  desselben  sowohl  in  den  Knochen4)  wie  im  Wirbel- 
canal Kenntniss  besitzt.  Metaphorisch  heisst  das  Gerstenmehl  wegen 
seiner  Nahrhaftigkeit  ‘Mark  der  Männer' '').  Als  Nahrung  kleiner  Kin- 
der wird  Mark  neben  fettem  Lammfleisch  erwähnt 7). 

Für  das  die  Knochen  bedeckende  Fleisch  hat  Homer  die  beiden 
Ausdrücke  io  xp e«;  und  r(  oapL  Erstercs  bedeutet  Fleisch  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes,  und  begreift  den  ganzen  Complex  der  wei- 
chen Tlieilc  des  menschlichen s)  und  thierischen  *)  Körpers. 

-öp;  steht  ebenfalls  in  allgemeinem  Sinne  wie  xpea;.  Doch  ist 
ausserdem  zu  constatiren,  dass  oäpxg;  in  der  Ilias  und  Odyssee  aus- 
schliesslich nur  von  Menschenfleisch  gebraucht  wird10),  wie  auch,  dass 

•)  i 373 : ^ap'jYOS  8’  ittawro  olvo;  | t avtpopeot. 

*1  x 474t : aixdp  ’Oiooaiic  | -/cif’  empaassiptvc;  tpäpuyc,;  Xdpj  icJtTCf^tx. 

* X 328  s oit'  dp’  ar’  iaydpV[V»  ptXir;  xapc  -/'j/.xoßdptta,  | 8<ppa  ri  ptv  rpoxui::®: 

ÜpCtfjiptvo;  IritOSlV. 

4!  i 293 1 4sx4«  p,j«X4tvx'j. 

5)  T 482 : pucXic  «ix«  | onov&uXtav  iffiiM'. 

®i  B 290  : 4X (ptra,  p’jcXcv  (tvtf&v. 

7)  X 500  ’A»rj«va{,  8;  rpis  piv  4oö  irr  foivaot  rortfo;  | p ucXfo  oio>  18c tu  x«i 

otttiN  TTiova  Sr^piv. 

®,  X 346  (Achilleus  spricht  *u  Hektar):  ai -jdf  ros  ourö*  pc  pivo;  Oupo;  t>m  j 
4p'  äroTapviatvov  xpia  Kpcvat,  oid  p’  iopY®?.  t 296 : K4*Xa>4  pr-foXr  V iprl.^scx»  VT(- 
8Crv,  | dvtpöpca  xpt’  Ihm.  Vgl.  i 347. 

*;  u 34S:  alpotf'Sp'jxTa  8i  84j  *p ii  fjaStov  pvTjrrJjpcC.  Vgl.  A 345.  f 65. 

10)  X 219:  tri  *f  ao  fxi  cdpxots  Tt  xal  4axi»  (ßpoxfliv)  ivt;  fyoustv  (Ixt  xtv  xe  lidvajTr,  I . 
Vgl.  x 450  und  sonst 
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die  aapxtt  — und  darin  differiren  sie  von  xpsa;  — weder  die  Intestina  '), 
noch  das  Fett  (ÖT,pd?)i * 3)  in  sich  zu  begreifen  scheinen.  An  der  Stelle  der 
Odyssee  endlich,  wo  es  von  Iros  heisst,  dass  die  sapxs;  ihm  alle  Gelenke 
umzittert  hätten 3),  ist  vielleicht  das  Muskelfleisch  zu  verstehen. 

Ueber  die  Fleisch  und  Knochen  bedeckende  Haut  (to  Sspua,  o pi- 
vd?,  b ypui;)  ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken. 

Von  der  Composition  des  Blutes  (to  outia)  konnte  Homer  natür- 
lich eben  so  wenig  Etwas  wissen,  wie  von  der  Existenz  zweier  Blut- 
arten: doch  sieht  man  deutlich  aus  Angaben  des  Dichters,  dass  er  die 
Blutbildung  durch  die  Ansetzung  der  Nahrungsmittel  von  innen  (Tin- 
tussusception  des  aliments'  Daremberg) 4 * * *)  erfolgen  und  die  Natur  des 
Blutes  durch  die  Natur  jener  Nahrungsmittel  wesentlich  bedingt  wer- 
den lässt. 

Wenn  auch  Homer  die  einzelnen  Arterien  noch  nicht  unterschei- 
det, so  hat  er  doch  die  Vehemenz  des  durch  die  Arterien  pulsirendeu 
Blutes  richtig  beobachtet,  indem  er  vom  Emporspritzen  des  Blutstrahls 
aus  der  W unde  des  Sthenelos  den  charakteristischen  Ausdruck  üvaxov- 
TtCer*  gebraucht4 *).  In  Rücksicht  auf  seine  Farbe  erhält  das  Blut  die 
Epitheta:  purpurroth  (woptpöpso?) •) , roth  (tpotvio?)  T),  dunkel  (xaXat- 
vEcpr|;>')  und  xsXatvd»)®)  und  schwarz  (piXa?) 10).  In  der  That  zeigt  das 
in  der  Strömung  begriffene  Blut  alle  diese  Farbenreflexe:  ist  es  aber  den 
Blutgefässen  schon  seit  einiger  Zeit  entströmt,  so  ist  die  dunklere  Fär- 
bung die  vorherrschende.  Ausserdem  werden  dem  Blute  noch  die  Epi- 
theta dick  (trayd;)11)  und  warm  (fteppö;  und  Xiapo;)12)  gegeben.  End- 
lich steht  aiua  auch  metaphorisch  für  Geschlecht  oder  Abstam- 
mung13). 

Das  der  Wunde  entströmte  geronnene  Blut  heisst  o ßpözo;,  und 
erhält  die  Epitheta  schwarz  (piXa?)14)  und  blutig  (aiporrosic) ls). 

i 293 : £yxatd  te  adpxac  tc  xal  6rria  pLjcXoevra. 

*)  ft  379 : ti«  xal  Tpcbtav  xop£ct  x&vac  ifi'  oicavoj;  | ör(au)  xal  adpxcootv. 

*}  o 77  s odpxc;  rcptTpopiovro  fiiXcaotv. 

4)  La  medecine  dans  Homfere  p.  13. 

6)  E 113:  aifjm  y dvTjxivnCc  fod  arperroto  ytT&vo;. 

Ä)  P 360:  alf^aTt  y8tuv  | ^ricro  roptppitp. 

“0  o 97 : 9)X6c  xatd  OT<5p^  «polvtov  aT|ia. 

**  A 140:  libtzu  aipa  xcXatvctpec  £$  cbretXfjc. 

®)  A 303 : aipa  xtXatvöv  £parftoci  rrcpl  ftoupl. 

Wj  A 149:  et&cv  u{>.av  afpa  xata^lov  ££  dkciX-JJ;. 

**)  f 695 : ^Taipoi  — (Ejp6aXov  drpv  — aifxa  ~ay*}  TrrSovra. 
t2)  t 386 : tov  K atpia  rcpi^cc  ftcpjxov  tövrx.  A 477 : fopp’  xip.a  Xtapöv,  xal  ■p’ivat* 
dpdbp'Q. 

Z 211  : taurrj;  toi  xal  aT|xa?o;  cüyopiai  clvat.  Vgl.  $611  und  6 583. 

M)  ca  189:  drovl^vre;  uiXava  ßp<$T0v  ££  dbretXicav. 

H 425 : dXX’  ü$ati  vtCovrc;  dz o ßpdxov  alaaTÖcvra. 

Buch  holz,  Homerische  Keahen.  11b.  16 
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Was  ferner  die  Adern  (oi  9X2^2;)  betrifft . so  erwähnt  Homer  nur 
einmal  eine  solche,  und  zwar  in  der  Ilias,  wo  es  von  Antilochos  heisst, 
er  habe  den  Thoon  von  hinten  verwundet  und  ihm  die  Ader  durchge- 
hauen, welche  den  Rücken  hinauf  bis  zum  Nacken  emporlaufe ').  Diese 
Angabe  steht  mit  der  Beschreibung  der  Blutgefässe  bei  den  alten  rae- 
dicinischcn  Schriftstellern , namentlich  bei  Hippokrates1),  in  überra- 
schendem Einklang;  und  es  ergiebt  sich  aus  einer  Vergleichung  mit 
dieser,  dass  Homer,  wenn  er  die  fragliche  »Xe^  am  Rücken  bis  zum 
] lalse  aufsteigen  lässt,  nicht  den  vorderen  Theil  der  Wirbelsäule  in  der 
Brusthöhle,  sondern  den  hinteren  und  äusseren  verstanden  hat,  und 
dass  somit  in  obiger  Angabe  eine  Andeutung  der  äusseren  Gutgelvene 
liegt,  welche  einen  Theil  des  ersten  grössten  Venenpaares,  wie  es 
Hippokrates  beschreibt,  ausmacht.  Es  ist  dies  das  hervorstechendste 
Blutgefäss  des  Halses.  — Jedenfalls  hat  man  in  solchen  und  ähnlichen 
Beobachtungen  die  ersten  embryonischen  Anfänge  der  anatomischen 
Wissenschaft  zu  erblicken,  deren  Entwicklung  wir  bis  auf  Hippokrates 
verfolgen  können.  So  datirt  denn  in  der  That  die  medicinische  Wissen- 
schaft ihren  Ursprung  von  Homer,  und  zwar  nicht  nur  die  Anatomie, 
sondern  auch  die  Physiologie,  Chirurgie  und.  wenn  auch  in  minder 
evidenter  Weise,  die  Medicin  in  engerem  Sinne. 

Die  Muskeln  (Muskelknoten)  heissen  oi  putnvs;.  Ainphiklos 
wird  von  einer  Lanze  in  das  Bein  getroffen , wo  der  Muskelknoten  0 
poeuv)  am  dicksten  ist 3),  und  den  Maris  trifft  ein  Lanzenstoss  gerade  da, 
wo  der  Arm  in  die  Muskeln  gefügt  ist,  und  zerreisst  die  Muskeln,  die 
über  dem  Schulterblatt  liegen  und  mit  dem  Arme  verbunden  sind 4 . 

Für  die  Sehnen  hat  Homer  zunächst  die  Bezeichnung  ai  Ive;,  von 
denen  es  heisst,  dass  durch  sie  das  Fleisch  und  die  Knochen  zusammen- 
gelialtcn  werden,  mit  dem  Tode  aber  diese  Verbindung  aufhöre 4 : wie 
auch,  dass  das  Fleisch  an  den  tvs;  und  den  Gliedern  (der  Leichen  von 
der  Sonne  ausgedörrt  werde  B) . Offenbar  sind  demnach  bei  Homer  un- 


N 545 : ’AvtiXoyoc  Be  Womva  perasTpctpSevTa  Boxcusa«  | oirao  irai;ac  ■ drro  Be 
tpXifla  zäsov  txepsev,  j 1t  dva  v&Ta  fHoosa  Biapzcp c;  aiyiv’  ixavei. 

*)  Hippocr.  ed.  Littri.  T.  VI.  p.  58. 

3)  II  313:  OuXefBij;  B’  ’AptftxXov  — | IspAt;  ipejapevo;  zpupvov  oxeXo;,  fvflo  zäyt- 
oto;  [ poräv  dvflpcüzou  ziXerat.  ‘ Murin  a la  mimt-  signitication  que  y.0;,  d'un  emploi 
plua  ginXral.’  Daremberg,  la  medecinc  dana  Homere  p.  37,  Anm.  8. 

4 II  323:  zpupvov  Be  ßpayiova  Boopo;  öxojxr,  | opiy  Ar. 0 pvaivojv,  dr.it  B ornn 
dypt;  dp ai-sv. 

5)  X 218 ; Au.  o5ri)  Btxr,  iirl  jlpoTräv,  Sre  xXv  Te  Ödvoiaiv'  | oi  ydp  ln  odpxo;  re  xsi 
izrii  ive 4 Byouatv  x-X. 

®)  M 188:  xaX.’j'ie  Be  (AzBXXmv)  yräpov  iravra,  | 5mov  ir.tlyi  vlxj;  • zpiv  pevo; 
’HcXioto  | ax^Xet  dptpl  rep:  ypBx  Ivcotv  ifii  piXcostv. 
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ter  Ivst  die  die  Glieder  uud  Gelenke  zusaiumenhultcndeu  Bänder  zu 
verstehen,  welche  das  Nervensystem  bilden;  erst  später,  z.  B. bei  Hippo- 
krates,  Plato  und  Aristoteles,  geht  das  Wort  aus  dieser  specielleren 
Bedeutung  Muskel-  oder  Gliederbänder  in  die  allgemeinere  Fi- 
bern über,  unter  denen  die  thierischen  Fleischfasern  zu  verstehen  sind, 
die  sich  in  den  Muskeln  und  im  Blute  finden.  — Da  die  Sehnen  als 
Sitz  der  Körperkraft  betrachtet  werden,  so  erklärt  sich , warum  T;  die 
doppelte  Bedeutung  Sehne  und  Kraft  in  sich  vereinigt. 

Hierher  gehören  ferner  die  Ausdrücke  rö  vsopov  und  o zsvwv,  welche 
untcrschiedlos  eine  sehnige  oder  faserige  Partie,  einen  Sehnenstrang 
bezeichnen.  So  werden  dem  Amphiklos  da,  wo  der  Muskelknoton  (s.  o.) 
am  dicksten  ist,  die  veöpa  des  oberen  Beins  zerrissen  1 , womit  der  Dich- 
ter offenbar  die  Sehnen  des  Kniebuges  oder  der  Knieregiou  meint,  de- 
ren hervorragendste  von  den  Schenkelmuskeln  ausgehen.  Auch  Rinds- 
selinen  vaipa  ßöeia)  werden  erwähnt2),  wozu  Daremberg  bemerkt5): 
‘II  s'agit  saus  doute  ici  du  nerf  sciatique  du  boeuf  dont  on  se  servait 
pour  les  cordes  d’arc.’  — Völlig  synonym  mit  vsüpov  ist . wie  gesagt, 
xÄVfiuv.  So  wird  ziv ovra;  von  den  Sehnen  gebraucht,  welche  den  Schen- 
kel mit  dem  Becken  verbinden4,,  wie  auch  von  der  berühmten  Achil- 
lessehne, welche  sich  längs  der  Knöchel  bis  zur  Ferse  erstreckt5). 


§ 134. 

Die  inneren  Bestandtheiie  des  menschlichen  Körpers 
(Fortsetzung). 

Schliesslich  bleiben  noch  die  eigentlichen  Eingeweide  zu  be- 
sprechen, für  die  Homer  verschiedene  Ausdrücke  hat:  zunächst  zä  iy- 
xaza.  welches  ohne  Unterschied  die  Eingeweide  der  Brust-  und  Bauch- 
höhle bezeichnet , und  von  Menschen 6'  sowohl  wie  von  Thieren ")  ge- 
braucht wird.  Ferner  heissen  die  Eingeweide,  namentlich  die  edleren 
— Herz.  Lunge,  Leber  — , auch  ta  aTÜdyyva,  welches  Wort  besonders  in 


■)  11313:  8 'ApftxXov  — | fför,  Aptsdprvo;  sp  jpvAv  axiXo;.  Ivfla  za/iaro;  | 

p.-jüt  dvflpdizo’j  zfXtxai  ‘ ztpi  8’  lyytoi  aiypj  | wüpa  cita/ta&r,. 

*)  & 122. 

3,  La  medecine  dana  Homere  p.  29. 

*;  E 307 : ÖXaiaat  li  oc  xoTÜXrf*,  zp6;  8 p-fjcc  tivovre. 

*)  A 521  : apL'pQ-Jpcu  8*  xfcv ovrt  xai  Aorix  dvxiör,;  | i/pi;  dzrjXotTjacv.  P 289: 
'IzzAfloo;  iTlaTpoxXov)  zo8ö;  l/.xt  — 8rfadp<vo;  TfXapiüm  zapa  aspjpAv  ducpi  ziirnzu 
X 396:  dpupoxipaiv  pcrAztaflc  zoAobv  TtT'.r.L  rivovre  | i;  aipjpov  ix  zripv»];. 

•;  l 292  : oö8  dziXciziv  | tfxard  zt  adpxap  Tt  xai  Aaxta  pucXAcvxa.  Vgl.  A 438. 

7)  A 176:  tzcixa  8i  8 atpa  xai  lyxaza  i^oäiv)  zdvxa  Xatpuaact  iXiaiv  Vgl.  P 64. 
2 583.  u 363. 
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saerificaler  Beziehung  Anwendung  findet  *).  Ausschliesslich  auf  die  Ein- 
geweide der  Bauchhöhle  beziehen  sich  SvTepa2)  und  yoXaoa;-*).  Auch 
steht  Evispov,  mit  otö;  verbunden,  in  der  Odyssee  einmal  vom  Schaf- 
darm4). Das  airaS  sipijpivov  evoiva4)  endlich  scheint  mit  arXä-f/va  syno- 
nym zu  sein. 

Von  den  Eingeweiden  der  Brusthöhle  erwähnen  wir  zuerst 
die  »psva;.  Dieser  vielseitige  Ausdruck  bewegt  sich  grossentheils  in 
psychologischer  und  physiologischer,  weniger  in  anatomischer  Sphäre. 
Die  anatomische  Seite  des  Wortes,  welche  hier  ausschliesslich  in  Be- 
tracht kommt,  tritt  z.  B.  hervor,  wenn  es  von  Agamemnon  heisst,  er 
habe  aus  der  Brust  tief  aufgeseufzt,  und  die  'fpevec  seien  in  seinem  In- 
neren erzittert fi.  Noch  schärfer  bringt  der  Dichter  die  anatomische 
Bedeutung  des  Wortes  zum  Ausdruck,  wenn  er  sagt,  Patroklos  habe 
den  Sarpedon  da  getroffen,  wo  die  Hülle  der  apevs;  um  das  Herz  (xr(p) 
sich  winde "),  und  wenn  er  den  Odysseus  überlegen  lässt,  ob  er  dem  Kv- 
klopen  die  Brust  da  durchstossen  solle,  wo  die  <ppiva?  die  Leber  (-rjrap) 
halten 8) . An  der  letzteren  Stelle  ist  das  Zwerchfell  (diaphragma) . an 
der  ersteren  ebenfalls  das  Zwerchfell  und  vielleicht  auch  der  Herz- 
beutel (pericardium)  zu  verstehen. 

Identisch  mit  den  <pp£vs;  sind  die  Trpaatos;.  unterhalb  deren  Homer 
der  Leber  ihre  Stelle  anweist9).  Diese  Identität  bestätigt  auch  Darem- 
berg"1) mit  den  Worten:  ‘Je  crois  que  les  prapides  ou  phrcnes 
signifient  le  diaphragme  auquel  le  foie  est,  en  effet,  suspendu  et 
comme  applique  par  sa  face  sup6rieure.  Or  le  diaphragme  est  une  par- 
tie  dont  la  connaissauce  nä  pas  pu  echapper  des  les  premiers  äges,  pour 
peu  qu’on  ait  ouvert  des  animaux,  et  la  relation  que  le  poete  etablit 
entre  le  foie  et  cette  cloison  musculo-membraneuse  qui  separe  la  poi- 
trine  du  ventre , ne  me  semble  laisser  aucun  doute  sur  le  sens  anato- 
mique  de  deux  mots  dont  il  s'agit.' 


*)  A 464:  aitdp  irti  xatd  jt^p’  ixarj  xxi  <mXdyyV  icdoovro,  | jiIotoXÄAy  t’  ioa  t4/J.x 
xtX.  Vgl.  B 421. 

*)  N 507 : V Ivacpa  yoXxAc  | fjtpja'.  Vgl.  P 314.  H 517.  T 418. 

*)  A 525  f®  180):  tx  5'  dpa  ziaai  | yAvto  yd|iai  yoXdStc. 

4)  9 408 : iiiarpttpi«  fcrepoY  o(ij. 

5)  V 805:  AsrdrcpA?  xt  tpfrjoiv  Aptijd|«YO?  yp ix  xa AAy,  | ij/a6«ig  5’  ivilvmv , ri 

ur.  tydj  Aiusm  ~.h Ae  spaoyavov. 

®;  K 9:  Ä>«  nuxlv1  it  arfjfassiv  dvaatridyiC’  ’Aya[*Afiv(ov  ) vefodtv  ix  xpaiiij;'  tc«- 
piovro  hi  o!  ippivcj  4vt4;. 

T)  II  481 : 13a/.’,  fvfl’  apa  te  tppeYcc  Ipyarat  dpL<p’  dAivAv  xljp. 

*)  l 299:  tAy  (»tv  i-ydi  [loüXrJOa  — oütäfiivai  rtpA;  orf;8o;,  58:  ?ptvc;  j-irap  iyousr«. 

*)  A 578:  xal  3ä/.e  ^Tjudhry  ’Asmlova XjTTao  ArA  aparlAwv.  Vgl.  V 412. 

P 349. 

,0)  La  midecine  dans  HomAre  p.  27. 
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Die  Lunge  heisst  o rvsüpmv,  welche  Form  die  ältere  für  rl.eofuov 
ist’  . Nur  zweimal  wird  die  Lunge  erwähnt,  und  zwar  als  ein  Körpcr- 
theil.  dessen  Verwundung  tödtliclie  Folgen  hat1 2 *). 

Für  Herz  gebraucht  der  Dichter  die  Ausdrücke  r(  xpaSfjj,  to  xf(p 
und  tö  r(rop. 

KpaStV,  kommt  zwar  am  häufigsten  in  psychologischem  Sinne  als 
Sitz  von  Affecten  vor ; doch  tritt  in  manchen  Stellen  auch  die  anatomi- 
sche Bedeutung  des  Wortes  deutlich  hervor,  wie  wenn  von  Idomeueus 
gesagt  wird,  er  habe  dem  Alkathoos  mit  dem  Speere  die  xpaoir,  durch- 
bohrt. so  dass  vom  pochenden  Schlage  derselben  der  Speerechaft  erzit- 
tert sei*).  Ki,p,  aus  xsap  contrahirt.  trifft  sowohl  seiner  eigentlichen, 
wie  seiner  figürlichen  Bedeutung  nach  mit  xpaStrj  zusammen.  Der 
anatomische  Sinn  des  Worts  tritt  klar  zu  Tage,  wenn  von  einer  Blessur 
in  der  unteren  Brustregion  die  Rede  ist,  da  wo  die  <ppsvi{  das  xr(p  um- 
hüllen4 . Das  hier  hinzutretende  Epitheton  doivo;  geht  auf  die  Dicht- 
heit des  Organs  (‘la  densite  du  coeur’  Daremberg)5 *).  Ausser  man- 
chen Affecten  haben  auch  Bewusstsein  und  Leben  im  xr(p  ihren  Sitz, 
daher  vom  Eintreten  der  Ohnmacht  und  Bewusstlosigkeit  xr,p  ämvüa- 
osiv  gesagt  wird").  — ’llrop  endlich  kommt  in  allen  Bedeutungen  von 
xpa5ir,  vor.  In  höchst  eigentümlicher  Weise  treten  sich  beide  Aus- 
drücke gegenüber,  wenn  vom  Löwen  gesagt  wird,  dass  ihm  sein 
mutiges  r,Top  in  der  xpaoi'r,  stöhne7 *),  ‘oü  le  coeur  psychologique  est 
place  dans  le  coeur  anatomique’  Daremberg5).  Als  Eingeweide  wird 
das  r(Top  deutlich  bezeichnet,  wenn  es  von  ihm  heisst,  es  klopfe  in 
der  Brust  und  steige  bis  zum  Munde  empor9 10),  und  wenn  die  Blessur, 
welche  Sarpedon  von  Patroldos  empfangen  hat,  als  bis  zum  ^top  ge- 
drungen bezeichnet  wird**). 


1 S.  Lobeck , Vhryn.  p.  3(»5. 

2 V 480:  “oif7!  'J'  ^ Kvt&post  yaXxd:,  | f.pirE  5’  iyirax.  A 52S:  zayr,  9 L rxti- 
pox:  yakxdc. 

:t  N 442:  wuzTjSex  4i  zeoäx,  44pu  4’  ix  xpa4(  jj  izcrr.yll,  | f)  >A  oi  dszatpooia  xal 
©•jpfayox  zE/ip^cx  | ff/to;.  Vgl.  zu  d.  St.:  Daremberg,  la  medecinc  dan«  Homere 
p.  69. 

4;  n 481  soeben  citirt,. 

5 I,a  midecine  dans  Homere  p.  31. 

• 0 10:  4 4'  df.fx/.bji  fyrt’  dtsfluxTi,  x7,p  dzixasaoix.  Apoll.  Lex.  hom.  erklärt: 

dztxoT&x,  o jx  dlX  ix  ETJT  Ü).  . 

",  T 169:  ix  44  ri  ol  xpxSir;  stIxei  dXxtpox  i,T0p. 
s,  La  midecine  dans  Homere  p.  32. 

B X 451 : ix  4’  ipoi  aör^  | arides:  zdXXzTat  r/rop  dxa  ardpx. 

10  fl  660:  ßaaiXf,»  14ox  ßsßXappixox  i/cop  | xe1|xcxox  ix  xexoibx  dyupet. 


Digitized  by  Google 


240  HI  Kmährunfr.  Ki'Tper*  und  Gesundheitspflege.  Homerische  Mediein. 


§ 1 35. 

Die  inneren  Bestnndtheile  des  menschlichen  Körpers  (Schluss). 

Zu  den  Eingeweide»  der  Ba  uchhöhle.  welche  jetzt  noch  zu 
betrachten  sind,  gehört  zunächst  die  Leber  to  r(-ap!,  der.  wie  schon 
gesagt,  unterhalb  der  zoa-ios;  ihre  Stelle  angewiesen  wird,  ’l Irrao  be- 
zeichnet  sowohl  im  psychologischen  Sinne  Geist,  Ilerz,  Empfin- 
dung u.  s.  w„  wie  im  anatomischen  das  bekannte  Eingeweide,  und 
zwar  von  Menschen')  und  Thieren.  Höchst  eigenthümlich  erhalten 
die  r,7.rxz'x  in  der  Batrachomyomnchie-'  das  Epitheton  weissgekleidet 
(Xsoxo/twiv  , wozu  Daremberg1  bemerkt:  ‘ L auteur  a voulu  parier 
de  1 enveloppe  peritoneale  du  foic  (ce  qu  on  miinme  encore  vulgaire- 
ment  la  coiffe),  et  qui  reste  attaeheeau  viscere  quand  on  l’enleve,  cai 
eile  eil  constitue  le  prineipal  moyen  de  Suspension,  eil  meine  temps 
qu  elle  le  revet  eil  partie.’ 

Hierher  gehört  auch  das  osp toov.  dessen  in  Verbindung  mit  dem 
’r-.'xr,  Erwähnung  geschieht,  und  zwar  in  der  ersten  Xsxuta.  wo  es  von 
Tityos  heisst.  zwei  Geier  hätten  ihm.  in  das  osprpov  eindringend.  <lie 
Leber  benagt 1 . Offenbar  ist  liier  die  Netzhaut  zu  verstehen,  welche 
die  Leber  und  Eingeweide  uinschliesst. 

Die.  Galle  o yoXo;  . welche  ein  Excret  der  Loher  ist,  und  unmit- 
telhar  an  derselben  in  einer  Blase  (Gallenblase)  liegt,  findet  sich  nicht 
im  eigentlichen  Sinne,  sondern  stellt  nur  im  tropischen  Sinne  fiirZoriD', 
und  die  Niere  o vi'^pö:  kommt  nur  in  dem  Adjectivum  srivsspto»; 
vor  w elches  in  seiner  Verbindung  mit  orjtiö;  das  Nierenfett  bezeichnet 
Der  Gedärme  on  yo/.otös;  w urde  bereits  oben  gedacht. 

Die  Uriuhlase  r,  xosti;  endlich  kommt  an  einer  Stelle  der  Ilias 
vor  eine  Pfeilspitze  durchbohrt  die  zösri;  und  dringt  am  Schambein 
wieder  hervor"  , Der  heutige  anatomische  Ausdruck  für  dieselbe  ist 
vesica  urinaria. 

I ’i  '/i  'ivwj  r/jzn  y.vD  / rroo  ' | iv.  ol  oX'.oHiv. 

• V HT  : r,  j touo;  it.  rrripwj;.  viy  f,ra:a  /.evexoyertuva. 

1 La  ntedecine  dan<  Homere  p.  27. 

4 / ‘.TS  vj-r  fti  fjnv  i/.'X~Z'A)z  r7',T  U£*<a>  ^“70  i’/.£  lOG'V,  | «OTpOV  Is«  GJViVTS;. 

*bi  on  sYn  rnpporte  a Hippoerate  et  Antimaquc,  — ocpTpov  signitierait  ici  lepiplooa 
uu  membrane  qui  Hotte  sur  unc  partie  des  vi. Heeres  abdominaux.’  Daremberg 
p.  21. 

A ö 1 .1 ; y»])//,  tresset.  Vgl.  A 81.  I 0-M. 

« <1*  2o  4. 

7 \ (»50  tf.  schon  oben  citirt  . Vgl.  K t>5  fl*. 


Digitized  by  Google 


4.  Gesundheitspflege.  Homerische  Anatomie,  Chirurgie  und  Medicin.  247 


II.  Homerische  Chirurgie. 

Die  Wunden  zerfallen  in  zwei  Classen:  in  eigentliche,  durch  eine 
scharfe  Waffe  erzeugte  Hlessuren  und  in  Quetschwunden  oder  Contu- 
sionen,  wie  sie  namentlich  durch  Würfe  mit  Steinen  entstehen,  deren 
sich  die  homerischen  Helden  in  Ermangelung  anderer  Waffen  nicht 
selten  als  improvisirter  Wurfwaffen  bedienten.  In  die  letztere  Kate- 
gorie von  Verwundungen  gehören  auch  blutunterlaufene  Schwielen 
(opoiStYTfe?'1 , von  welcher  Art  die  auf  Tliersites'  Rücken  unter  dem 
Schlage  des  Odysseus  entstandene  Beule  ist1  . 

Die  wesentlichsten  bei  Homer  vorkommenden  Blessureu  will  ich 
im  Folgenden  nach  Massgabe  der  von  ihnen  betroffenen  Körpertheile 
einer  kurzen  Betrachtung  unterziehen,  wobei  ich  mich  der  von  Darem- 
berg2) gegebenen  Darstellung  anschliesse. 


§ 136. 

1.  Kopf-  und  Gesichtswunden. 

Hektor  wird  von  Diomedes'  Lanze  an  der  Helmkuppel  getroffen; 
die  Lanze  prallt  ab,  ohne  die  Haut  zu  verletzen ; Hektor,  zu  den  Seinen 
zurückfliehend,  sinkt,  mit  der  Hand  gegen  die  Erde  gestemmt,  in  die 
Kniee.  und  Nacht  umfängt  seine  Augen ; bald  aber  kommt  er  zu  sich, 
schwingt  sich  auf  seinen  Wagen  und  jagt  davon3). 

Hier  liegt  ein  Fall  leichter  Gehirnerschütterung  vor,  dessen  Ver- 
gleichung mit  einem  anderen  Falle  cerebraler  Affection,  die  aber  Folge 
einer  Brustverwunduug  ist,  interessant  sein  dürfte.  Hektor  wird  an 
der  Brust,  in  der  Nähe  des  Halses,  von  Aias  mit  einem  schweren  Steine 
getroffen;  er  taumelt  und  stürzt  zu  Boden,  worauf  er  bewusstlos  von 
seinen  Genossen  aus  dem  Kampfe  hinweggetragen  wird;  mit  Wasser 
besprengt,  kommt  er  momentan  zu  sich,  öffnet  die  Augen,  und  stützt 
sich  auf  die  Kniee;  dann  aber,  einen  schwarzen  Blutstrom  ausstossend, 
sinkt  er  zurück,  und  seine  Augen  bedecken  sich  mit  Nacht4).  Die  Be- 
täubung dauert  eine  Zeitlang  und  ist  von  Athmungsbeschwerden,  Blut- 
speien und  Transpiration  begleitet5) ; bald  aber  erhebt  er  sich,  erkennt 
seine  Gefährten  und  fühlt  sich  kräftig  genug,  sein  Gespann  zu  be- 
steigen ,;).  Diese  Schilderung  ist,  wie  alle  homerischen  Beschreibungen 
chirurgischer  Fälle,  bis  ins  kleinste  Detail  zutreffend  und  zeugt  von 

' ß 287:  0|iäiöt5  4’  aipoTieosa  prtafpfvou  iSusowiffn).  Vgl.  V 716  f. 

La  medecine  dans  Homere  p.  69  ff. 

*)  A 349—360.  «j  5 409—430.  »l  0 10  f.  0 241.  •)  0 239— 252. 
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einer  bewunderungswürdigen  Schärfe  der  Beobachtung,  da  auch  nicht 
das  geringste  charakteristische  Symptom  übergangen  ist. 

Häufig  kommen  in  den  Kämpfen  der  Ilias  Schädekersehmetterun- 
geu  vor.  Eine  solche  erleiden  z.  B.  Epeigeus1),  Erylaos*),  Epikles*) 
und  Hippothoos,  bei  welchem  Letzteren  das  Gehirn  blutig  aus  der 
Wunde  hervorspritzt4).  Den  Iphition  trifft  Achilleus  dergestalt  auf  die 
Mitte  des  Kopfes,  dass  dieser  in  zwei  Theile  zerspalten  wird5)  u.  dgl.  m. 

Schläfen-  und  Stimblessuren®),  wie  auch  Verwundungen  in  der 
Ohren-  und  Augenhöhlenregion7'  gelten  für  tödtlich  oder  doch  für 
äusserst  gefährlich.  Höchst  eigentümlicher  Art  sind  folgende  Fädle 
l’atroklos  trifft  den  Kebriones  mit  einem  Stein  an  der  Stirn,  so  dass  die 
Brauen  zermalmt  und  die  Knochen  zerschmettert  werden,  und  die 
Augen  in  den  Staub  hinabfallens);  in  ähnlicherWeise  trifft  Menelaos  die 
Stirn  des  Peisandros  an  der  Nasenwurzel,  so  dass  die  Knochen  zersplit- 
tern, und  die  blutigen  Augen  vor  die  Füsse  des  Siegers  fallen9. 
Daremberg10)  erkennt  in  diesem  Ausfallen  der  Augen,  für  welches 
die  moderne  chirurgische  Praxis  keine  Bestätigung  biete,  ein  dichteri- 
sches Phantasma. 

Dagegen  tragen  folgende  Fälle  durchaus  den  Charakter  der  Rea- 
lität und  entsprechen  den  anatomischen  Regeln.  Patroklos  stösst  sei- 
nen Speer  in  den  rechten  Kinnbacken  Thestors,  durchbohrt  ihm  die 
Zähne,  und  zieht  ihn  vom  Wagen,  wie  ein  Fischer  den  Fisch  aus  dem 
Wasser,  worauf  Thestor  den  Geist  aufgiebt11).  In  der  That  ist  eine 
solche  Wunde  tödtlich  nicht  sowohl  an  sich,  als  wegen  ihrer  furcht- 
baren Folgen.  Aehnlich  bohrt  Idomeneus  dem  Erymas  die  Lanze  in 
den  Mund,  so  dass  sie  hinten  am  Haupt  unter  dem  Hirn  vordringt. 
und  die  Knochen  und  Zähne  zermalmt,  während  Blut  ihm  die  Augen 
füllt  und  durch  Mund  und  Nase  hervorquillt ,2). 

Noch  verdient  die  bei  den  patrokleischeu  Leichenspielen  erfolgte 
Verwundung  des  Euryalos  Erwähnung,  welchem  Epeios  einen  so  ge- 
waltigen Backenhieb  versetzt,  dass  er  zusammenbricht,  dickes  Blut 
ausspeit,  und  sein  Haupt  zur  Seite  sinkt13).  Ein  heutiger  Chirurg, 
meint  Daremberg14),  ■würde  eine  derartige  Blessur  nicht  besser  schil- 
dern können. 

1)  n 578  ff.  »)  n 412  f.  M 383  ff.  4j  P 295  ff.  3 V 385  f. 

«j  A 501  ff.  A 460  f. 

*)  A 10».  N 177.  N 671  f.  S 493  f. 

»)  II  739  f.  ».  N 615  ff. 

La  medecine  dana  Homere  p.  61  f. 

*>)  II  404  ff.  iS)  Fl  345  ff.  l»)  V 689—699. 
i*  La  midecine  dana  Homere  p.  62. 
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§ 137. 

2.  Halsblessureu. 

Homer  unterscheidet  zwei  Halsregionen : einerseits  den  aäyr)v.  d. 
h.  die  hinteren  und  Seiteu-Partieen  des  Halses,  andererseits  die  vor- 
dere Gurgelpartie,  deren  Blessuren  fast  immer  sofort  tödtlich  sind. 

Im  ganzen  Homer  kommen  nur  sechs  Gurgelblessuren  vor:  eine 
in  der  Odyssee,  fünf  in  der  Ilias.  Odysseus  durchbohrt  mit  einem  Pfeile 
die  Gurgel  des  Freiers  Antinoos;  das  Geschoss  durchdringt  den  Nacken, 
das  Haupt  des  Getroffenen  neigt  sich  seitwärts,  und  ein  Blutstrahl  ent- 
stürzt seiner  Nase ; er  speit  die  genossenen  Speisen  aus  und  gleitet  unter 
den  Tisch ').  Wie  Antinoos,  so  neigt  auch  der  von  Aineias  in  die  Gur- 
gel getroffene  Apliareus  das  Haupt  zur  Seite2).  Ferner  trifft  Menelaos 
den  Euphorbos  in  die  Wurzel  des  Schlundes  (xari  Trojxäyoio  hiueib.ct), 
so  dass  die  Lanze  den  Hals  durchdringt,  und  das  Haupthaar  des  Ge- 
troffenen von  Blut  benetzt  wird3).  Ebenso  schleudert  auch  Idomeneus 
dem  Asios  den  Speer  in  die  Gurgel  unterhalb  des  Kinns,  worauf  der- 
selbe, mit  den  Zähnen  knirschend,  zu  Boden  sinkt4).  Der  Wunde, 
welche  Antilochos  dem  Thoon  in  die  zum  Nacken  hinauflaufende  Ader 
versetzt5),  wurde  bereits  oben  gedacht,  wie  auch  der  tödtlichen 
Halsblessur,  welche  Achilleus  dem  Ilektor  beibringt  *),  wozu  nachträg- 
lich noch  bemerkt  werden  mag,  dass  die  Lanze  hier  die  Luftröhre  nicht 
durchschneidet,  wodurch  es  dem  Getroffenen  ermöglicht  wird,  noch 
kurze  Zeit,  wenn  auch  nur  mühsam,  zu  sprechen. 

Von  Blessuren  der  hinteren  und  Seiten-Partieen  des  Halses  finden 
sich  im  Homer  vier  Fälle.  Meges  trifft  den  Pedaios  nahe  dem  Kopfe  am 
Genick ; die  Spitze  dringt  durch  die  Zähne  und  zerschneidet  die  Zunge, 
worauf  der  Getroffene,  mit  den  Zähnen  das  kalte  Metall  convulsivisch 
pressend,  in  den  Staub  sinkt').  Wenn  es  ferner  von  I)olon  heisst,  er 
habe,  nachdem  Diomedes  ihm  beide  Sehnen  des  Nackens  durchgehauen, 
noch  weiter  gesprochen,  während  sein  Haupt  in  den  Staub  gesunken 
sei  ’),  so  muss  man  zwischen  den  Zeilen  lesen,  dass  die  Luftröhre  nicht 
getroffen  war,  wie  dies  der  Dichter  bei  Hektor  ausdrücklich  erwähnt. 
Dritter  Fall:  Arcliilochos  wird  von  Aias  am  letzten  Wirbelbein  getrof- 
fen; beide  Sehnen  werden  durchschnitten,  und  der  Kopf  schlägt  eher 
gegen  den  Boden,  als  die  Kniee  und  Schenkel").  Vierter  Fall:  Ares 
wird  von  Athene  so  am  Halse  getroffen,  dass  er  zu  Boden  stürzt1"). 

*)  X 15  ff.  *)  N 541  f.  p 47  ff.  *1  N 887  ff. 

*!  N 545  ff.  •;  X 324  ff.  1)  F.  73  ff.  »)  K 454  ff. 

» 3 465  ff.  M,  <t>  403  ff 
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Wenn  Elpenor  in  Folge  eines  Sturzes  vom  Dache  das  Genick 
bricht1),  so  ist  hier  wahrscheinlich  eine  Verrenkung  der  ersten  Hals- 
wirbel zu  constatiren. 


§ 138. 

3.  Brust-  und  Schnlterblessuren. 

Das  Studium  der  Rumpfblessurcn  bietet  nicht  geringeres  Interesse 
als  das  der  Kopf-  und  Ilalsverwundungen,  zumal  da  der  Dichter  bei 
der  Schilderung  der  ersteren  mit  noch  grösserer  Präcision  und  stren- 
gerer Scheidung  verfahrt.  Auf  der  Vorderseite  des  Rumpfes  werden 
scharf  unterschieden:  die  Schliisselbeinregion  neben  der  Schulter,  wo 
das  Schlüsselbein  den  Hals  von  der  Brust  trennt,  welche  Gegend  zu 
den  gefährlichsten  gerechnet  wird  2) ; sodann  die  Brustregion,  insbeson- 
dere die  linke,  wie  auch  die  Mittelpartie  der  Brust.  Ferner  auf  der 
Rückseite  des  Rumpfes : der  Zwischenraum  zwischen  den  Schultern 
und  die  Schultern  selbst,  welche  Bezeichnung  mitunter  die  Seitenpar- 
tieen  der  Brust  in  sich  begreift.  Auch  die  Regionen  des  Unterleibes 
werden  mit  hinreichender  Genauigkeit  unterschieden:  die  Weichen, 
die  Nabelregion,  der  Unterbauch,  endlich  die  Lenden. 

Die  tapfersten  Kämpfer,  welche  dem  Gegner  die  Stirn  bieten,  er- 
halten die  Blessuren  in  der  Schlüsselbeinregion,  sei  es  in  der  Mitte  der 
Brust3),  oder  in  der  Warzengegend 4',  oder  in  den  Seiten  der  Brust,  für 
welchen  letzteren  Fall  Odysseus  ein  Beispiel  liefert,  welchem  Sokos' 
Lanze  die  Haut  von  den  Rippen  reisst,  ohne  bis  an  die  Eingeweide  zu 
dringen &).  Die  flüchtigen  Kämpfer  hingegen  werden  entweder  hinten 
an  der  Schulter  getroffen,  wie  der  vor  Paris  fliehende  Deiochos®  , oder 
im  Rücken  zwischen  den  Achseln,  wie  Hodios.  den  Agamemnons  Speer 
in  die  Schulterbucht  trifft,  so  dass  er  vorn  aus  der  Brust  herausdringt  ü, 
und  Polydor,  dem  Achills  Lanze  unten  in  den  Rücken,  wo  der  Gurt 
anschliesst,  hineinfährt  und  bis  zum  Nabel  vordringt,  worauf  Polydor 
heulend  aufs  Knie  sinkt,  und  sich  krümmend  das  Eingeweide  mit  den 
Händen  hält"). 

Die  Blessuren,  welche  die  obere  Schulter  [in  der  Schulterblatt- 
region) treffen,  sind  in  der  Regel  nicht  tödtlich.  So  trifft  Alexandros 
Pfeil  den  Machaon  rechts  an  der  Schulter9)  und  der  des  Pandaros  den 


'!  * 556  ff. 

8 525  : zap  tujxov,  Cfti  jx).T,U  arofp^tt  | ai’/rva  rt  srfjftöt  tt,  jid).iarci  xaitiin 
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*)  0 523;  orf,8o;  piaov  oürasc  ioopi.  N 186:  *otö  jfaiXt  io-jpl.  Vgl.  0 420. 

*)  A 480 : (ta).E  ar?,f)ot  zipa  |ia£ov  | 
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l)iomede8  an  derselben  Stelle  *) , ohne  dass  gefährliche  Folgen  eintreten. 
Indess  können  auch  solche  Schulterblessuren , wenn  ein  Hieb.  Stoss 
oder  Wurf  mit  bedeutender  Vehemenz  erfolgt,  einen  tödtlichen  Aus- 
gang herbeifuhren,  wie  z.  B.  Prothoenor2  und  Pyraichmes3)  in  Folge 
einer  Schulterblessur  fallen. 


§ 139. 

4.  Unterleibsblessureu. 

Alle  Blessuren,  welche  den  Unterleib  durchdringen,  sind  ohne 
Unterschied  gefährlich:  als  die  gefährlichste  Region  aber  bezeichnet 
Homer  den  Unterbauch  zwischen  den  Genitalien  und  dem  Nabel  (at- 
Soteov  re  ueor(yo  xai  ofjupaXoö  , wo  Merione«  den  Adamas  dergestalt  trifft, 
dass  dieser  convulsivisch  um  den  Schaft  zappelt,  und  nach  dem  Her- 
ausziehen desselben  sofort  sein  Leben  aushaucht1). 

Diejenigen  Blessuren,  welche  die  mittlere  Bauchregion  (psorj  ya- 
3TT(p'  durchdringen,  führen  fast  unmittelbar  den  Tod  herbei,  während 
der  Getroffene  angstvoll  röchelt,  und  in  manchen  Fällen  die  Eingeweide 
hervorstürzen5).  Nicht  unbedingt  tödtlich  sind  die  Verwundungen, 
welche  den  Unterbauch®),  den  Nabel7)  und  die  Schamleiste s)  treffen; 
denn  nur  dann,  wenn  sie  bis  zur  Bauchhöhle  eindringen,  ziehen  sie  den 
Tod  nach  sich,  was  z.  B.  bei  Menelaos  nicht  der  Fall  ist,  da  der  von 
Pandaros  auf  ihn  abgeschossene  Pfeil  ihn  zwar  in  die  Seite  trifft,  aber, 
durch  Gurt  und  Harnisch  gehemmt,  nur  seine  Haut  ritzt®). 

Als  besonders  tödtlich  bezeichnet  der  Dichter  an  mehreren  Stellen 
auch  die  Leberblessureu . wie  z.  B.  Apisaon  von  Eurvpvlos  unter  dem 
Zwerchfell  an  der  Leber  getroffen  wird , so  dass  er  auf  der  Stelle  zu- 
sammenbricht10). Auch  der  Schwerthieb,  welchen  Achilleus  dem  Tros 
in  die  Leber  versetzt,  wirkt  sofort  tödtlich:  die  Leber  stürzt  hervor, 
schwarzes  Blut  entströmt  der  Wunde,  und  das  Leben  entflieht11). 


§ NO. 

5.  Gliederblessuren. 

Von  den  zahlreichen  bei  Homer  vorkommenden  Gliederblessuren 
mögen  hier  einige  der  wichtigsten  hervorgehoben  werden.  Gehen  wir 


')  E 95  ff.  t S 450  fl'.  »)  II  297  ff.  «)  N 567  ff. 

5)  A 531  i.  N 398  f.  N 506  ff.  P 312  ff.  Ol  180  ff. 

*)  F,  539  f.  F.  615  ff.  Z 63  ff.  S 446  f.  P 516  ff. 

7)  A 525  f.  A 423  ff.  A 259  f. 

*)  A 491  ff.  »)  A 136  ff.  i°)  A 575  ff.  "j  T 463  ff. 
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dabei  vorn  Anne  aus.  Eurypylos  haut  dem  Hypsenor  den  Ami  ab.  so 
dass  derselbe  blutend  zur  Erde  fallt,  und  sofortiger  Tod  eintritt !)i<>- 
medes  trifft  mit  wuchtigem  Schwerthieb  den  Astyuoos  in  d;is  Schulter- 
gelenk. so  dass  die  Schulter  vom  Schlüsselbein  und  vom  Halse  nbge- 
trennt  wird  - . Ferner  wird  Maris  von  Thrasymedes  so  in  die  Schulter 
getroffen,  dass  das  Schwert  die  den  Arm  mit  der  Schulter  verbindenden 
Muskeln  zersprengt,  den  Knochen  völlig  zerschmettert . und  den  Arm 
von  der  Schulter  abtrennt . worauf  sogleich  der  Tod  erfolgt3).  Indes- 
sind  manche  Armblcssuren  minder  gefährlich,  wie  z.  B.  die.  welche 
Glaukos  von  Teukros  erhält,  welche  allerdings  schmerzhaft  ist.  bald 
aber  durch  Apollons  Beihiilfe  gelindert  wird4  . 

Mehrfach  kommen  bei  Homer  Verwundungen  des  Vorderarms  vor, 
unter  denen  die  folgende  von  Interesse  sein  dürfte.  Agamemnon  erhält 
von  Koon  unterhalb  des  Ellenbogens  einen  Lanzenstich,  der  das  Fleisch 
des  Vorderarms  durchbohrt:  iinless  hindert  ihn  diese  Blessur  nicht 
seinen  Angreifer  zu  erlegen,  indem  er  ihn  unterhalb  des  Schildes,  d.  h 
in  der  Nabelregion,  mit  der  Lanze  durchsticht,  und  sodann  die  Troer 
mit  Lanze.  Schwert  mul  Steinen  zu  verfolgen;  als  aber  das  Blut  zu 
stocken  und  die  Wunde  zu  verharrsehen  beginnt,  da  empfindet  Aga- 
memnon heftige  Schmerzen,  welche  der  Dichter  mit  den  Geburtswehen 
vergleicht,  und  sieht  sich  genöthigt.  nach  den  Schiffen  zurückzukeh- 
ren Auch  hier  liegt  eine  sehr  richtige  Beobachtung  zu  Grunde,  da 
sich  im  Eifer  des  Kampfes,  wo  das  Blut  noch  erhitzt  ist.  der  Schmerz 
nicht  fühlbar  macht. 

Noch  verdient  Erwähnung,  was  der  Dichter  bei  Gelegenheit  der 
Verwundung  der  Aphrodite  durch  Diomedes  über  die  Blessuren  der 
Handwurzelregion  bemerkt  es  fliesst  nur  wenig  Blut:  aber  es  bilden 
sieh  blutunterlaufene  Flecke  '■  . wozu  sich  heftige  Schmerzen  gesellen’. 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  auf  der  Hand,  da  die  Iland- 
wurzelgegend  nicht  fleischig,  sondern  faserig  und  sehnig  ist. 


(j  111. 

Uliederhlessuren  (Schluss). 

Beachtungswerth  sind  zwei  in  der  Ilias  vorkommende  Blessuren 
der  Blase  (-/.otti;  oder  der  Blasenregion.  Meriones  trifft  den  fliehenden 
Phereklos  mit  der  Lanze  rechts  ins  Gesäss  ‘/.ouro;  . so  dass  die  Spitz»' 
an  der  Blase  hin  unter  dem  Schambein  wieder  hervordringt,  worauf 
augenblicklich  der  Tod  erfolgt  ').  Ganz  dieselbe  Blessur  bringt  Merio- 

F,  7«  ff.  * F 1 4«  f.  :i  II  :t22  ff.  M :«S7  ff.  II  5üt»  ff. 
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nes  mittelst  eines  Pfeiles  dem  fliehenden  Harpalion  bei,  nur  dass  hier 
ein  starker  Bluterguss  hinzutritt1),  welcher  sich  daraus  erklärt,  dass 
sich  quer  durch  das  Becken  dicke  Gefässe  hinziehen. 

Beispiele  von  Schenkelverwundungen,  welche  übrigens  dem  Dich- 
ter nicht  als  sehr  gefährlich  gelten,  sind  folgende.  Sarpedon  wird  von 
Tlepolemos  am  linken  Schenkel  mit  dem  Speere  getroffen . und  dieser 
dringt  bis  an  den  Knochen,  wo  er  stecken  bleibt;  erst  später  zieht  Be- 
lagen denselben  heraus,  worauf  Sarpedon  ohnmächtig  wird . bald  aber 
wieder  zu  sich  kommt2).  Auch  Eurypvlos,  den  ein  Pfeil  in  den  Schen- 
kel trifft,  wobei  das  Rohr  abbricht,  wird  bald  wieder  hergcstcllt3).  Eine 
schlimmere  Schenkelblessur  erleidet  Arei'lykos,  dem  die  Lanze  des  Pa- 
troklos  mit  solcher  Vehemenz  in  den  Schenkel  fährt,  dass  der  Knochen 
zerbricht,  und  der  Getroffene  köpflings  zu  Boden  taumelt4).  Beobach- 
tungen solcher  Schenkelbrüche  finden  sich  im  Homer  selten. 

Von  Blessuren  der  unteren  Extremitäten  sind  ferner  die  Knie- 
wunden zu  erwähnen.  Nur  kurz  und  ohne  weiteres  Detail  berichtet  der 
Dichter  von  einer  Blessur,  welche  Idomeneus  am  Kniebug  erleidet,  in 
Folge  deren  er  den  Aerzten  übergeben  wird1).  Den  Demuchos  verwun- 
det Achilleus  mit  der  Lanze  am  Knie;  da  ihm  aber  diese  Blessur  nicht 
als  tüdtlich  erscheint,  so  giebt  er  ihm  mit  dem  Schwerte  den  Rest'4  . 
Von  der  Blessur,  welche  Ainphiklos  am  oberen  Beine  erleidet,  ist  oben 
bei  Gelegenheit  der  vabpa  die  Rede  gewesen.  Am  Knöchel  des  rechten 
Fusses  wird  Diores  von  einem  Steine  getroffen,  so  dass  Sehnen  und 
Knochen  zerschmettert  werden,  und  der  Verwundete,  rücklings  zu  Bo- 
den taumelnd,  den  Geist  aufgiebt7).  Diomedes  endlich  wird  von  einem 
Pfeile  am  vorderen  Theile  des  rechten  Fusses  (tapoo?)  verwundet,  so 
dass  das  Geschoss  durch  die  Sohle  hindurch  in  die  Erde  fährt,  worauf 
er  selbst,  von  Odysseus  gedeckt,  dasselbe  herauszieht,  dann  aber,  von 
Schmerzen  gepeinigt,  nach  den  Schiffen  zurückkehrt s.  Die  Fusswurzel 
ist,  wie  die  Handwurzel,  eine  faserige  Region,  deren  Blessuren  empfind- 
liche Schmerzen  verursachen.  Wenn  sogar  Diomedes  durch  seine  Fuss- 
wunde  zur  Rückkehr  aus  dem  Kampfe  genöthigt  wird,  so  erscheinen 
die  Schmerzensäusserungen  der  an  der  Handwurzel  verwundeten  Aphro- 
dite um  so  weniger  auffallend. 

§ H2. 

Diagnose  der  gefährlichen  Körper  regionen.  Behänd  lang  der 
Blessuren.  Operationen. 

Die  Kämpfer  der  Ilias  wissen  die  Blessuren  recht  wohl  nach  dem 
Grade  ihrer  Gefährlichkeit  zu  beurtheilen.  Achilleus,  Cheirons  geleh- 

>)  N 650  ff.  »J  E 660  ff.  E 694  ff.  *)  A 581  ff.  A 806  ff.  *)  II  908  ff. 

5)  N 210  ff.  »)  T 457  ff.  7)  A 517  ff.  *)  A 375  ff. 
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riger  Schüler,  späht  eifrig  uach  der  Kürperregiou,  deren  Verwundung 
Hcktors  Tod  voraussichtlich  am  sichersten  herbeifuhrt  *) : er  weis»,  dass 
eine  Verwundung  am  Knie2)  oder  au  der  Hand 3,  nicht  tödtlich  ist,  und 
durchhaut  daher  dem  Demuchos  und  Deukalion  den  Nacken.  Nicht 
minder  vertraut  mit  der  Diagnose  gefährlicher  Körperregionen  zeigt 
sich  Hektor,  indem  er,  wohl  wissend,  dass  ein  Lanzenstich  in  den 
Rücken  zur  Tödtung  des  Patroklos  nicht  genügt,  mit  dem  Speere  des- 
sen Weichenregion  durclistösst 4).  Auch  Odysseus  weiss  recht  gut,  dass 
er  den  Kyklopen,  um  ihn  sicher  zu  tödten.  da  treffen  muss,  wo  die  tpps- 
ve;  die  Leber  halten5),  gleichwie  Menelaos  genug  chirurgische  Kennt- 
uiss  besitzt,  um  seinem  Bruder,  als  dieser  ihn  nach  Pandaros’  Schüsse 
schon  für  verloren  hält,  die  Versicherung  geben  zu  können,  dass  seine 
Wunde  ungefährlich  sei6).  Und  so  finden  sich  noch  manche  Proben 
genauer  Kenntniss  der  gefährlichen  Körperregioueu  im  Homer.  Wei- 
teres in  dieser  Beziehung  giebt  Daremberg,  bei  welchem  sich  auch 
eine  detaillirte  Aufzählung  der  zahlreichen  bei  Homer  vorkommenden 
Gliederblessuren  findet 5). 

Ueber  die  Behandlung  der  Blessuren  lässt  sich  nur  wenig  sagen. 
Bekanntlich  hatten  die  Griechen  Aerzte  in  ihrem  Heere,  welche  sich 
die  Pflege  der  Verwundeten  zum  Geschäft  machten,  deren  Stelle  aber 
erforderlichen  Falles  die  Krieger  selbst  vertraten.  Derjenigen  Fälle, 
wo  uns  in  der  Ilias  die  Aerzte  selbst  in  ihrer  chirurgischen  Thätigkeit 
begegnen,  sind  zwar  nur  wenige;  aber  sie  genügen  doch  zur  Coustati- 
rung  des  Standpunktes,  auf  welchem  sich  damals  die  therapeutische 
Behandlung  von  Kriegsblessuren  befand.  Auch  darf  man  anuehmeu. 
dass  die  militärische  Krankenpflege  damals  hei  Weitem  nicht  aus- 
reichte, und  dass  viele  Verwundete  ohne  jede  ärztliche  Pflege  auf  der 
Wahlstatt  wegstarben,  was  um  so  weniger  befremden  kann,  als  nicht 
einmal  die  ungleich  vollkommenere  Heeresorganisation  der  Neuzeit 
allen  in  der  Schlacht  Blessirten  im  rechten  Moment  ärztliche  Hülfe 
und  Rettung  zu  gewähren  vermag. 

Die  chirurgische  Behandlung  der  Blessuren  war  eine  äusserst  ein- 
fache und  ging  entweder  auf  der  Wahlstatt  selbst  oder  in  einer  Lager- 
hütte vor  sich.  Die  dabei  herkömmlichen  Manipulationen  waren  fol- 
gende : Herausziehen  oder  Herausschneiden  der  Lanze  oder  des  Pfeils, 
wenn  dieselben  in  der  Wunde  stecken  geblieben  waren8);  Ausdrücken 
oder  Abtrocknen  des  Bluts®);  Anwendung  geeigneter  Mittel  zur  Be- 

l)  X 320—327.  »)  T 437—459.  »)  T 477—482. 

*,  X 817  ff.  5)  i 299  ff.  •)  A 185. 

7j  La  medccine  dans  Hoinfcre  p.  75  f. 

« E 694.  ^ 213.  E 112.  A 397  {.  A 829. 

*,  A218:  «!(*’  4x|wW)9a;.  Dazu  bemerkt  Darembcrg  (la  medecine  dan«  Ho- 
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scliwichtigung  der  Schmerzen ') ; schliesslich^  Anlegung  einer  zusam- 
menhaltenden  Bandage,  zu  welchem  Zwecke  sich  Agenor,  als  er  die 
verwundete  Hand  des  Helenos  verbindet,  des  aus  Wolle  gedrehten  Sei- 
les einer  Schleuder  bedient  2|.  Insbesondere  ist  noch  der  in  der  Ilias 
vorkommende  Ausdruck  iT(rr(p  ?Ä.xo;  ämiidaasTOtt3;  zu  merken,  welcher 
auf  ein  unmittelbares  Handanlegen  von  Seiten  des  Arztes  zu  be- 
ziehen ist. 

Eustathios4)  unterscheidet  in  Betreff  der  Entfernung  von  Waf- 
fen, die  in  der  Wunde  stecken  gebliehen  sind,  dreierlei  Operationen: 
1)  das  Ausschneiden  (f(  sxtoprj'  5):  2}  das  einfache  Herausziehen  (tj 
xtj)6);  endlich  3)  das  Ilindurchstossen  (ö  ouoouö;  , indem  das  Geschoss 
an  dem  der  Stelle  seines  Eindringens  entgegengesetzten  Punkte  hin- 
ausgetrieben wird.  Diese  letztere  Procedur  deutet  Homer  nur  sehr 
dunkel  an2). 


§ »43. 

Die  Medicamente. 

Welcher  Art  die  Medicamente  waren,  welche  man  in  der  heroi- 
schen Zeit  anwandte,  lässt  sich  aus  den  Ausdrücken  scliliessen,  mit 
welchen  der  Dichter  die  Manipulation  derer  bezeichnet,  welche  sie  zur 
Anwendung  bringen.  Er  gebraucht  nämlich  einerseits  dafür  die  Verba 
forcrtOsvai8)  und  £-tJ3dD.stv9),  welche  beide  die  allgemeinere  Bedeutung 
auflegen  haben,  andererseits  sirirdooeiv10),  welches  streuen,  darauf 
streuen  bedeutet,  wonach  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen 
lässt,  dass  die  fraglichen  Medicamente  («äppaxa)  weder  Pflaster  noch 
Flüssigkeiten,  sondern  pulverisirte  Substanzen  waren,  welche  die  Be- 
stimmung hatten,  den  Blutausfluss  zu  hemmen  und  zugleich  die 


mfere  p.  78,  Anm.  2):  ‘II  eat  assez  difficile  de  savoir  quel  eit  1c  sens  precis  de  ixpu- 
; je  croia,  avec  le  acoliaste  Kustathe,  qu’il  s’agit  non  de  aucer  avec  lei  levrea, 
mail  d’exprimcr  le  sang  avec  lei  maim.’ 

«)  A 190  f.  A 218  f.  A 830  ff.  0 393  f.  ü 27  ff. 

»)  N 598  ff.  Vgl.  t 455  ff. 

*)  A 190. 

«)  Zu  A 214. 
s)  A 829  und  844. 

*)  E 859 : Ix  ii  I6pu  ar.istt  xjti;. 
f)  E 694. 

*)  A 190:  imfffjati  | sxpuxy  . ä xtv  sa’jiijjii  fic/  xiWotv  liö  jvi a>t. 

0 A 846 ; itti  Oe  pt^xv  ßx).c  — txpr(v. 

io.  ^ 218:  Ir.'  5p’  ipoipuaxa  ettdj;  | risse.  Vgl.  E 401.  E 900.  A 515. 
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Schmerzen  zu  lindem ').  Ueber  die  eigentliche  Beschaffenheit  dieser 
Substanzen  geben  indes»  die  homerischen  Gesänge  keine  Auskunft. 

Die  Acrzte  werden  von  Homer  als  in  der  Kenn tniss  der  Heilmittel 
sehr  bewandert  (iroXotpotpiiaxoi) 2)  bezeichnet,  ohne  dass  er  sich  über  die 
Arten  der  Letzteren  auslässt.  Bei  Gelegenheit  des  schmerzstillenden 
Zaubertranks  tyoippaxov  vt(-£vI)e;),  den  Helene  für  Telemach  mischt, 
rühmt  der  Dichter  die  Fruchtbarkeit  Aigyptens,  welches  zahlreiche 
heilsame  und  schädliche  Kräuter  hervorbringe3):  aber  er  macht  die- 
selben weder  namhaft,  noch  bezeichnet  er  ihre  Eigentümlichkeiten. 
An  anderer  Stelle  rühmt  er  die  Kenntniss  der  Agamede , welche  sich 
auf  alle  Kräuter  des  Erdreichs  erstreckt  habe4);  aber  auf  weitere  De- 
tails geht  er  dabei  eben  so  wenig  ein,  als  er  über  die  mysteriöse  bittere 
Wurzel  pL^a  itixprj)  Auskunft  giebt,  welche  Patroklos  auf  die  Wunde 
des  Eurypylos  legt,  nachdem  er  sie  mit  den  Händen  zerrieben  hat5). 

Ueber  die  innere  Behandlung  der  Blessirten  findet  sich  nirgends 
eine  Andeutung,  man  müsste  denn  den  Trank  dahin  rechnen  wollen, 
den  Hekamede  zur  Stärkung  des  verwundeten  Machaon  aus  Wein. 
Zwiebeln,  geraspeltem  Ziegenkäse  und  Mehl  bereitet6),  ein  höchst  ab- 
sonderliches Gemisch,  welches,  wie  Daremberg  bemerkt7),  in  unse- 
ren Lazarethen  und  Hospitälern  schwerlich  Liebhaber  finden  würde. 
Auch  besondere  chirurgische  Instrumente  oder  Operationen  im  moder- 
nen Sinne  des  Worts  finden  sich  nirgends  erwähnt.  Wenn  man  daraus 
auch  nicht  schliessen  darf,  dass  die  damaligen  Aerzte  noch  nichts  von 
diesen  Dingen  gewusst  hätten,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  ihr  chi- 
rurgisches Arsenal  ein  schwach  ausgestattetes  war,  und  dass  Operatio- 
nen nur  selten  vorkamen. 


§ 144- 

Innere  Heilkunde. 

Es  ist  allgemein  herrschende  Ansicht , dass  die  Ursprünge  der  in- 
neren Heilkunde  mit  denen  der  äusseren  oder  Chirurgie  zusammen- 
fallen, und  dass  beide  Zweige  der  Heilkunst  bis  auf  eine  verhältniss- 
mässig  neue  Zeitepoche  in  enger  Vereinigung  geblieben  seien.  Bei 

')  A 846:  jflCav  — rtxp^v,  | ycpal  iiarpö}««,  4)  ol  ditdaa«  | Ir/'  i&üvat 

ti  |i«v  IXxo;  iTtpocro,  naiaato  &'  at(w. 

*)  II  28 : ItjTpol  iroXu<pdp|*axoi. 

*)  * 219—230. 

4)  A 739  f. 

5)  A 846  ff.  schon  oben  citirt) . 

"}  A 624  ff. 

7)  La  medecine  dans  Homere  p.  80. 
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Homer  ist,  wie  man  leicht  erkennt,  das  chirurgische  Element  vorherr- 
schend; indess  hat  man  mit  Unrecht  die  Kenutniss  einer  innerlichen 
Behandlungsweise  den  homerischen  Aerzten  abgesprochen.  Dass  Ho- 
mer, der  Ependichter  xor  efcojrijv,  kein  Compendium  der  rationellen 
Therapeutik  liefert,  ist  wohl  natürlich;  auch  ist  er  als  Epiker  kein  di- 
daktischer Poet,  der  darauf  ausgehen  könnte,  uns  über  die  Urgeschichte 
der  Wissenschaften,  insbesondere  der  ärztlichen,  zu  unterrichten;  und 
eben  so  wenig  hat  die  Ilias  das  Problem  eines  klinischen  Instituts  zu 
lösen , da  der  Dichter  seine  eigentümlichen  Tendenzen  verfolgt  und 
seinen  poetischen  Zwecken  Genüge  zu  leisten  hat,  denen  gegenüber 
die.  wenn  auch  mit  realistischer  Schärfe  gehaltenen,  aber  doch  nur  ge- 
legentlichen und  untergeordneten  Schilderungen  vorkommender  Bles- 
suren  als  reine  Parerga  aufzufassen  sind.  Es  ist,  so  zu  sagen,  eben  ein 
günstiger  Zufall,  dass  Homer  in  seine  Dichtungen  anatomische  und 
chirurgische  Details  eingeflochten  hat,  welche,  ohne  seinen  poetischen 
Intentionen  irgendwelchen  Vorschub  zu  leisten,  nur  zur  lebendigeren 
Veranschaulichung  und  zum  besseren  Verständniss  der  Handlung  bei- 
tragen sollen.  Seine  Excurse  in  dieser  Richtung  sind  reine  opera  super- 
erogatiouis,  nicht  Selbstzweck.  Und  doch  lagen  diese  anatomisch- 
chirurgischen  Detaillirungen  dem  Schlachtenschilderer  noch  nahe  ge- 
nug; aber  nichts  würde  sich  mit  grösserem  Widerstreben  in  den  Rah- 
men eines  martialischen  Epos  gefügt  haben,  als  Schilderungen  von 
Patienten,  die  an  Fieber,  Kolik  oder  sonstigen  inneren  Gebresten  leiden 
und  in  der  Krankenstube  vom  Arzte  Elixire  und  andere  Meilicamente 
einzuschlucken  bekommen.  An  solchen  Siechthümern  zu  laboriren 
haben  die  Helden  der  Ilias  keine  Zeit,  und  eben  so  wenig  würde  der 
Dichter  sich  berufen  fühlen,  ihnen  am  Krankenbette  Gesellschaft  zu 
leisten.  Was  Wunder  also,  wenn  die  innere  medicinische  Praxis  in  der 
Ilias  keine  Rolle  spielt?  Aber  aus  dieser  berechtigten  Reticenz  des 
Dichters  auf  eine  völlige  Unkenutuiss  der  homerischen  Griechen  in 
diesem  Zweige  Rückschlüsse  zu  machen  wäre  jedenfalls  eine  unberech- 
tigte Logik. 


§ !«• 

Innere  Krankheiten.  Die  Pest.  Magnetismus  und  Abortus. 

Die  einzigen  Krankheiten,  welche  in  den  homerischen  Gesängen 
Vorkommen,  sind  die  durch  Kirkes  Zaubertrank  hervorgerufene 
Geisteszerrüttung  (insania  zoanthropiea)  der  Gefährten  des  Odysseus1), 
die  Melancholie  Bellerophons,  in  Folge  deren  er  sein  Herz  in  Kummer 

•>  x 2.44 — 24U. 
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abzehrt  und  allein  umherirrt 1 . und  endlich  die  im  Lager  der  Aehaier 
grassirende  Pest.  Andere  Krankheiten,  die  man  in  den  Homer  hinein- 
interpretirt  hat.  wie  wenn  man  auf  Grund  des  Umstandes,  dass  Teukros 
den  Ilektor  einen  tollwüthigen  Hund  z'jva  nennt*,  dem 

Dichter  die  Kenntniss  der  Tollwuth  vindicirt  hat.  oder  wie  wenn 
Brendel  '1  aus  der  Hitze  roperö;  . welche  der  Hundsstern  den  Men- 
schen bringt,  die  Fieberhitze  oder  Fieberkrankheit  machen  will,  sind 
reine  Phantasieerzeugnisse. 

Was  die  oben  erwähnte  Pest  ö i.otuo:  betrifft . welche  im  Lager 
der  Aehaier  wiithet 1 , so  entspricht  dieselbe  den  vorliegenden  patholo- 
gischen und  historischen  Erfahrungen  in  keiner  Weise,  und  die  vom 
Dichter  in  Betreff  derselben  gegebenen  Daten  sind  für  ihre  Charakte- 
risirung  nicht  ausreichend.  Er  begnügt  sich,  sie  als  eine  böse  Krank- 
heit voÜ3o;  y.axr]  r,1  zu  bezeichnen  und  den  Hörern  mitzutheilen , dass 
sie  zehn  Tage  gewüthet,  anfangs  die  Maulthicre  und  Pferde  und  sodann 
auch  die  Menschen  weggerafft  habe,  und  dass  die  Leichen  ihrer  Opfer 
fortwährend  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  worden  seien.  Wie  Fried- 
reich  bemerkt*1),  finden  sich  in  der  Geschichte  mehrere  Beispiele  von 
epidemischen  Krankheiten,  welche  zugleich  Menschen  und  Thiere  hin- 
weggerafft haben  sollen.  Fmless  fragt  sich  sehr,  was  auch  Daremberg 
geltend  macht7),  ob  diesen  Angaben  grosse  Authenticität  beizumesseu 
ist.  und  wenn  auch  tlie  moderne  Beobachtung  die  Thatsaclie  eines 
gleichzeitigen  Eintretens  von  epidemischen  und  epizootischen  Krank- 
heiten (Menschen-  und  Thierseuchen)  constatirt.  so  ergiebt  sich  daraus 
noch  nicht,  dass  die  Menschen  und  Thiere  zugleich  durch  eine  und 
dieselbe  epidemische  Affeetion  weggernft’t  seien.  Ueberdies  ist  es  fast 
unmöglich,  dass  eine  so  furchtbare  Pest,  wie  Homer  sie  schildert,  in 
kaum  einem  Dutzend  Tagen  ihre  Wuth  erschöpft  haben  sollte.  Die 
wahre  Ursache  des  Erlöschens  der  Pest  hat  man  in  den  von  Agamem- 
non angeordneten  Reinigungen  und  Waschungen s finden  wollen, 
dieselben  sind  aber  nicht  sowohl  für  eine  sanitäre  Massregel  als  fiir  eine 
religiöse  Ceremonie.  für  ein  symbolisches  Abtluin  der  Schuld  zu  halten. 

Wenn  Manche,  wie  Friedreich'1  . im  Homer  Spuren  des  animalen 
Magnetismus  wittern,  und  darauf  z.  B.  das  besänftigende  Streicheln 

i /,  ->00—20:!.  - H 200. 

3:  De  Homero  modico. 

4 A o f.  A 18  ti.  A Gl  und  07.  A 

•\  A 10. 

fi,  Realien  S.  170,  Annt. 

",  La  medecinc  dans  Ilomerc  p 02. 

s,  A :tl7. 

Kcalicn  S.  läl  tf 
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mit  der  Hand  ') , die  Schlummer  erzeugende  und  zer- 

streuende Kraft  des  magischen  Hermesstabesl 2 *',  wie  auch  die  metamor- 
phosirende  Wirkung  des  Stabes  der  Athene  *)  beziehen  wollen . so  be- 
merkt dagegen  mit  Recht  Daremberg4),  dass  es  sich  dabei  entweder 
nur  um  rein  natürliche  Wirkungen  oder  um  eine  eingebildete  Zauber- 
kraft handle,  die  zu  magnetischen  Operationen  nicht  in  der  geringsten 
Beziehung  stehe. 

Schliesslich  möge  hier  noch  der  vorzeitigen , im  siebenten  Monat 
erfolgten  Entbindung  der  Gattin  des  Sthenelos  gedacht  werden,  in  Folge 
deren  Eurysthenes  als  lebensfähiges  Kind  das  Licht  der  Welt  erblickt5). 
Von  dieser  homerischen  Stelle  leitet  wohl  die  .Ansicht  ihren  Ursprung 
her,  zufolge  deren  der  früheste  Termin  der  Lebensfähigkeit  eines  Em- 
bryos in  den  siebenten  Monat  der  Schwangerschaft  gesetzt  wird. 


Der  Einblick,  den  wir  im  Bisherigen  unter  Darembergs  Führung 
in  die  früheste  Periode  der  Geschichte  der  Medicin  gethan  haben, 
liefert  mehr  als  eiu  nutzbares  Ergebniss.  Die  Durchwanderung  und 
Besichtigung  der  troischen  Wahlstatt  an  Homers  Hand  hat  uns  die 
Reconstruction  einer  antiken  chirurgischen  Klinik  ermöglicht  und  legt 
für  eine  Behandlung  der  Blessuren  nach  rationellen  Grundsätzen  Zeug- 
niss  ab:  wir  haben  mit  dem  Dichter  an  der  Wiege  der  Anatomie  und 
der  späteren  physiologischen  Systeme  gestanden;  ja,  wir  haben  sogar 
Spuren  einer  inneren  Heilkunst  bei  Homer  entdeckt.  Der  erste  Grund 
zum  Gebäude  der  griechischen  Heilkunst  ist  damit  gelegt : möge  fort- 
gesetzte Forschung  zu  weiteren  Ergebnissen  führen. 


l)  A 361.  E 372.  Z 465. 

*j  t 47  {.  Ü 343  f. 

*)  v 427  f. 

4)  La  medecine  dans  Homere  p.  93. 

»)  T 115—124. 


Digitized  by  Google 


260 


IV.  Kleidung  und  Kosmetik. 


Vierter  Abschnitt. 

Kleidung  und  Kosmetik. 


Erstes  Kapitel. 

Die  männliche  Tracht. 

§ 146. 

Der  Chiton  und  die  Chlaina. 

Unmittelbar  am  Körper  trugen  die  Männer,  wie  auch  die  Frauen, 
ein  Untergewand  oyiroiv),  ein  wollenes,  hemdähnliches,  bis  auf  die 
Kniee  hinabreichendes  Kleidungsstück,  welches  sich  mit  der  römischen 
Tunica  vergleichen  lässt,  und  von  dem  kollerartigen  ledernen  und 
mit  Kupfer  beschlagenen  Chiton  des  Kriegers  ■)  durchaus  zu  unter- 
scheiden ist.  Bei  der  Arbeit  schürzte  man  jenen  Chiton  mittelst  eines 
Gurtes  (Imsr^p)  auf,  wie  dies  Eumaios  thut,  als  er  sich  anschickt,  seinen 
Gast  Odysseus  in  würdiger  Weise  zu  bewirthen2).  Ueber  dem  jotcÖv 
trug  man  ein  Obergewand,  welches  bald  yhai'/a. . bald  fioo;  heisst. 
Beide  — das  Pharos  wie  die  Chlaina  — sind  mantelartig,  aber  von  ver- 
schiedenem Schnitte;  die  Chlaina  ist  ohne  Unterschied  eine  Tracht  (1er 
Vornehmen  wie  der  Niederen,  das  Pharos  hingegen  ein  Prunkgewand 
oder  Staatskleid,  welches  nur  Edle  und  Fürsten  trugen.  Ausserdem 
werden  bei  der  Chlaina  Spangen  erwähnt5),  mittelst  deren  sie  auf  der 
Schulter  zusammengehaltcn  wurde,  die  aber  bei  dem  Pharos  nicht  Vor- 
kommen ; an  der  Chlaina  des  Odysseus  befand  sich  eine  Spange  mit 
zwei  Röhren  (aöXol),  in  welche  die  Ilaken  der  Spange  eingriffen 4). 

Was  das  Material  betrifft,  so  bestand  die  Chlaina  aus  Wolle,  daher 
sie  die  Epitheta  dicht  (ool.o;)s)  und  vor  dem  Winde  schützend 


')  Vgl.  m.  Realien.  II*.  S.  375  ff. 

*!  5 72:  ä>4  ctjtüiv  80014  F/Jixoto;,  Tjvfcpfc  ytrftva’  | jllj  V I|«v  ii  3v»(p«oi;, 

J81  fffvea  Ipyaxo  yoipov  • ) Io8tv  iXcbv  M’  h ttw  x~t . 

*!  K 133:  djjiipl  8'  dpa  yXaivav  Ndoxwp)  rupovtjaaxo  (poivtxdfasav. 

*)  1 225  :«yXatvav  nopc’jpii;^  oüXijv  lyt  8to;  ’OXuoacjj  | 5mXf|V'  aüxoip  oi  ntpivr,  yyt- 
ooto  xixuxxo  | aiXoiotv  8t8i|ioia(. 

®)  8 50  : yXaivao  oüXa;.  Vgl.  t 225  soeben  citirt  . 
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(ävEfioaxtir rj; ')  und  äksEstvspo?)  *)  erhält.  Wen»  sie  ausserdem  die  Epi- 
theta weit  oder  ausgedehnt  (ixTotSio;) *) , wie  auch  dicht  und  gross 
(iroxvö;  xai  {*«7»?) 4)  zu  sich  nimmt,  so  gestatten  diese  den  Schluss,  dass 
sie  eine  bedeutende  Weite  und  Capacität  besitzen  musste,  wie  dies  auch 
ihre  Bestimmung  erforderte,  da  sie  zum  Schutz  gegen  Kälte  und  rauhe 
Witterung  dienen  sollte,  daher  Odysseus,  wie  er  selbst  erzählt,  sich  in 
einer  frostigen  Nacht  bei  einem  Hinterhalte  vor  Troia  sehr  unbehag- 
lich fühlt,  weil  er  die  Chlaina  mitzunehmen  vergessen  hat  . Natürlich 
hatte  ein  aus  so  schwerem  Stoffe  bestehendes  Kleidungsstück  ein  be- 
deutendes Gewicht,  und  musste  der  freien  Bewegung  des  Körpers  und 
seiner  Gliedmassen  höchst  hinderlich  sein,  wesshalb  man  die  Chlaina 
ablegte,  wenn  man  sich  zwanglos  bewegen  wollte,  wie  dies  Thoasfi)  und 
Odysseus7}  thun,  um  möglichst  rasch  laufen  zu  können.  Dass  man  sich 
derselben  namentlich  auch  vor  dem  Bade ®)  und  vor  der  Mahlzeit  *)  ent- 
ledigte, ist  wohl  selbstverständlich.  Nicht  selten  diente  sie  auch  wohl 
bei  Nacht  als  Decke,  wie  z.  B.  Eurynome  über  den  schlafenden  Odys- 
seus eine  Chlaina  wirft ,0). 

Die  Chlaina  kommt  entweder  als  einfaches  Kleidungsstück  (ar). ot; 
ykztva)11)  oder  als  Doppelgewand  jyÄotlva  Stir/.r,  oder  Si'irka;)'*)  vor;  in 
letzterem  Falle  ist  darunter  ein  Oberkleid  von  doppelter  Breite  zu  ver- 
verstehen,  so  dass  man  sie  doppelt  Zusammenlegen  und  umwerfen  oder, 


*)  fl  223 : yrrcfcv ojv  | vXatvdtuv  r*  dvcpocxcrirov. 

E 529 : yXatvav  — d/.E^avepov. 

8)  K 133:  yUmv  — £xTa5ta}v,  o&Xtj  V ir.t*ri jvo&t  Xdyvyp 

4)  £ 520 : yXttlvav  — Truxv^v  xat  pcydXTp». 

»)  $ 475  ff. 

®)  £ 499:  ujpTo  fc’  fictrra  B4ac* dnö  o«  yXatvav  9£to  cpoivtxöeasav,  | $e 

9£civ  l 

7J  B 183:  flfj  (’O&uoatu;)  bi  8£civ,  dro  l i yXaivav  ßdXe,  rfjv  l ix^puoscv  | xfjpvS 
E&pufMtqc. 

p 88 : to'j;  b irci  oOv  opaiai  Xoiiaxv  xat  ypieav  £XaUp,  | djxqpt  o*  dpa  yXatva;  o£Xa; 
ßdXov  ifii  /ix Ava;. 

**)  p 179:  yXalvac  jxev  xxt£9cvto  xavd  xXiapo'j;  ti  Opdvou;  t«,  | ol  b'  Mpcoov  6t;  ps- 
•ydXou;  xal  Trlo-va«  atya;,  | SatT  ivrwdjAivot. 

u 4 : E'jp'jvofAT,  0’  dp’  irrt  yXafvav  ßdXt  xotpT)8£vrt. 

**)  12  230 : 6d>Xcxa  o’  drXoiXa;  yXatvac. 

,2}  K 133:  yXatvav  — (mXjjv.  F 125:  V)  (’EXIvt))  oe  laröv  S^atvev,  | otnXaxa 

TTop^upitjv.  Ebenso  X 440  f.  At-Xa£  steht  hier  scheinbar  substantivisch,  im  Grunde 
aber  mit  Ellipse  von  yXatva.  — Anders  erklärt  Damm  nov.  lex.  GTaec.  s.  v. yXatva) : 
4on?Xfj  vero,  du  plicata,  ex  duplici  materia  confecta,  gefuttert*  Noch  anders  fasst 
Köppen  die  &lzXa£ , indem  er  unter  dieser  ‘Doppelchltiina’  ein  Gewand  von  dop- 
peltem Einschläge  versteht,  so  dass  der  Grund  weiss  und  die  Figuren  purpurn  ge- 
wesen seien. 
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mit  anderen  Worten,  zweimal  um  den  Körper,  und  zwar  über  die  Schul- 
tern1), schlagen  konnte. 


§ >47. 

Das  Pharos.  Thierfelle  als  Bekleidung. 

Das  Pharos  ist,  wie  gesagt,  ein  Obergewand,  wie  die  Chlaina.  und 
tritt  in  so  fern  oft  in  Gegensatz  zum  Chiton  2).  Es  erhält  die  Epitheta 
piyot;  und  rop'fjpso?3),  deren  ersteres  auf  seine  beträchtliche  Weite  und 
Capacitüt  zu  beziehen  ist,  während  es  durch  das  letztere  als  Prunk- 
gewand der  Edlen  und  Fürsten  gekennzeichnet  wird.  Man  konnte  da» 
Pharos  nach  Art  einer  Kappe  oder  Capuze  über  den  Kopf  ziehen  und 
denselben  auf  diese  Weise  verhüllen,  woraus  sich  erklärt,  warum  Odys- 
seus, als  er  bei  den  Phaieken  während  des  Gesanges  des  Demodokos 
den  Anwesenden  seine  Thränen  verbergen  will,  seinen  Mantel  über  da* 
Haupt  herabzieht4).  Dass  auch  das  Pharos,  welches  die  Chlaina  an 
Grösse  und  Weite  vielleicht  noch  übertraf,  in  Folge  seinerScliwere  die 
leichte  Beweglichkeit  des  Körpers  und  seiner  Gliedmassen  sehr  beein- 
trächtigen musste,  ist  leicht  begreiflich.  Daher  entledigte  man  sich 
desselben,  wenn  es  galt,  sich  rascher  zu  bewegen,  wie  z.  B.  Agamem- 
non, um  ungehinderter  laufen  zu  können,  sein  Obergewand  in  die  Hand 
nimmt5).  Da  durch  das  um  den  Körper  geschlungene  Pharos  jede 
körperliche  Leistung,  w'elche  Raschheit  und  Elasticität  der  Glieder 
erforderte,  nothwendigerweise  ausserordentlich  erschwert  wurde,  so 
legt  es  für  die  Kraft  und  Gewandtheit  des  Odysseus  ein  schlagend«* 
Zeugniss  ab,  dass  er  vor  den  Augen  der  erstaunten  Phaieken  einen 
schweren  Diskos  weit  über  das  Ziel  hinausschleudert,  ohne  auch  nur 
das  Pharos  abzulegen*). 

')  tp  118:  7),  xai  d~'  djjjLotiv  yXaixav  ftico  (poivt x^eacox. 

*)  So  z.  B.  C 214  : tfäpdc  tc  yiTäivd  tt  tlgata. 

*)  B 43  : fiiya  — fäpoi.  8 221 : zopsfjptov  piya  tfäpo;. 

4)  ft  83:  otörftp  Oftuasti»;  | rop®6pc«v  ij.t>a  fipo;  iXcbv  ytpai  STtßxpjjaiv  | xäx  xtzl- 
Xfj*  tfp'jsjt,  xäXirie  81  xaXd  zpftsaiza  • | allero  ydp  «Patrjxa;  'J-'  8cppjai  hdxpoa  > eiSotv. 

5)  8 22Ü  : ßij  8'  Uvai  z*p d t(  xXista;  xal  vt)xt ’Ayat&x,  | zoptpdpcox  (ityx  tpäpo;  cyarv 
iv  yttpi  z ayciij,  | arf;  8'  iz'  ’( )8ooaf)o«  (Afjax^tti  vrjt  pcXxixr].  Gegen  die  Ansicht  man- 
cher Ausleger,  Agamemnon  habe  vielmehr  da»  purpumo  Pharo*  des  «wegen  in  der 
Hand  getragen,  um  sich  durch  dasselbe  kenntlich  zu  machen,  macht  la  Roche  *. 
d.  St.  mit  Recht  geltend,  dass  auch  die  übrigen  Fürsten  purpurne  GewSnder  gehabt 
hätten.  La  Roche  selbst  ist  der  Meinung,  Agamemnon  habe  hier  den  Mantel  gm- 
behalten,  den  unteren  Theil  desselben  aber  in  die  Hand  genommen,  uni  beim  Gehen 
nicht  gehindert  zu  werden ; welche  Auffassung  allerdings  möglich  ist , ohne  dass 
jedoch  der  Wortlaut  des  Texte»  zu  derselben  zwingt. 

•:  ft  186:  f,  j> a,  X9«  ooTip  tpdptt  dvatGc  Xdß«  8isxox  | (Itt'ovj  xxi  zdytrov.  etißspA- 
Ttpox  olx  8Xiyov  ztp,  | 7,  olu)  Oairxt;  18lextox  dXXf)Xoiatv  xtX. 
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Dass  das  Pharos  auch  als  Tracht  der  homerischen  Frauen  vor- 
kommt,  wird  weiter  unten  ')  bei  Gelegenheit  der  weiblichen  Garderobe 
noch  besondere  Erwähnung  finden. 

Endlich  dienten  den  homerischen  Helden  auch  Thier  feile  als 
Ueberxvurf  über  Schulter  und  Rücken.  So  trägt  Menelaos  ein  gefleck- 
tes Pardelfell-)  und  der  von  Hektor  als  Kundschafter  ausgeschickte 
Dolon  eine  Wolfshaut3).  Auch  Paris  hat  ein  Pardelvliess  als  Umwurf, 
als  er  die  Tapfersten  der  Achaier  zum  Zweikampfe  herausfordert4),  und 
Agamemnon4)  und  Diomedes4)  werfen,  ehe  sie  ihren  nächtlichen  Gang 
zu  den  Wachen  antreten,  eine  bis  zu  den  Füssen  herabreichende  Lö- 
wenhaut um  die  Schultern. 

So  viel  über  die  männliche  Tracht:  wir  gehen  zur  Besprechung 
der  weiblichen  Kleidung  und  Kosmetik  über. 


Zweites  Kapitel. 

Die  weibliche  Kleidung7). 

§ US. 

Asiatische  Einflüsse  auf  hellenische  Frauentracht  und  Kosmetik. 

Wer  sich  von  der  Tracht  der  homerischen  Heroinen  ein  Bild  noch 
Massgabe  derjenigen  Darstellungen  entwerfen  wollte,  welche  die  auf 
ihren  Höhepunkt  gelangte  hellenische  Kunst  von  ihr  giebt,  der  würde 
eine  der  Wirklichkeit  durchaus  nicht  entsprechende  Vorstellung  von 
ihr  gewinnen;  denn  auf  den  Werken  der  vollendeten  griechischen 
Kunst,  wie  dies  Hel  big  weiter  ausgeführt  hat s , erscheinen  Penelope, 


i)  § 1 49. 

li  K 29:  sxptoXlfl  ptv  rrprö-ra  (ittdtpptvov  cipj  xdX o^ic*  | noixiXij. 

3I  K 334 : liaaxo  t’  ixiocOsy  finiv  noXtoto  Xvxoto. 

4 r lt>:  Toiuaiv  |xtv  apO[i.d/tüev  'A/.fJavtpo;  öciettf,;,  | irapt«XtT,v  fipotciv  fymv  xtX. 
4)  K 23:  dpupl  fj  ürerra  iatpotvtv  Ucsxto  tfppx  Xlevxo;  | xtftnm;,  (ityoiXoio,  “o- 
ttjvexs«. 

•)  K 177 : 4 5’  api’p'  fipofatv  iia oaxo  tippa  Xtovroj  | at8rovoc,  peyofXoio,  itotijvtxl«. 
7)  lieber  diese  vgl.  besonders  die  Monographie  von  W.  Helbig:  lieber  die 
Frauentoilette  bei  Homer,  in  der  Zeitschrift : Im  neuen  Reich , bvrauggegeben  von 
A.  Dove.  1874.  No.  1».  S.  721  ff. 

«)  A.  a.  O.  S.  724  f. 
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Andrumache.  Helene  mit  derselben  Gewandung  und  Kosmetik  au<- 
staffirt.  wie  die  Griechinnen  der  perikleischen  Zeit'),  während  Tracht 
und  Schmuck  der  homerischen  Frauen  in  Wirklichkeit  nicht  einen 
griechischen,  sondern  einen  acht  asiatischen  Typus  trugen,  wie  dies 
überhaupt  von  allen  kunstgewerblichen  Erzeugnissen  der  damaligen 
Zeit  gilt,  da  sie  entweder  aus  Phoinikien  importirt  oder  doch,  wenn  sie 
griechischer  Industrie  ihren  Ursprung  verdankten,  von  den  importirten 
Fabrikaten  influcuzirt  waren. 

Dieser  unverkennbare  Einfluss,  welchen  die  Phoiniker  auf  die 
ersten  Entwickkingsphasen  des  höheren  Kunstgewerbes  bei  den  Hel- 
lenen ausübten,  kann  nicht  befremden,  wenn  man  erwägt,  dass  damals 
die  Phoiniker  mit  den  von  ihnen  fabricirten  Artikeln  einen  gTOSsartigen 
Exporthandel  trieben,  der  in  ’i’yrus  und  Sidon  seine  Centralstätten 
hatte,  und  nicht  nur  durch  homerische  Angaben,  sondern  auch  durch 
die  alttestamentlichen  Urkunden  und  sonstige  Zeugnisse  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt  wird.  Ein  ganz  ähnliches  Abhängigkeitsverhältniss  von 
altasiatischen  Einflüssen  Huden  wir , wie  dies  Helhig  eingehender 
nachweist2),  in  Etrurien.  Hier,  wie  in  Hellas,  begegnen  uns  in  der 
ältesten  Culturperiode  importirte  phoinikische  Handelsartikel:  hier 
wie  dort,  entwickelte  sich  eine  nationale  Industrie  unter  dein  Einflüsse 
ausländischer  Muster,  wobei  nur  der  Unterschied  zwischen  Hellenen 
und  Etruskern  sich  herausstellt,  dass  in  Etrurien  noch  ein  dritter 
Factor,  der  Import  asiatisirender  hellenischer  Artikel,  hinzukommt,  und 
dass  die  Etrusker  an  den  altasiatischen  Motiven  mit  weit  grösserer 
Zähigkeit  festhielten,  als  die  Hellenen,  welche  sich  vergleichsweise 
früh  von  den  asiatischen  Einflüssen  cmancipirten.  Auf  Grund  dieses 
Parallelismus,  welcher  zwischen  der  ältesten  etruskischen  Industrie  und 
dem  homerischen  Kunsthandwerk  unläughar  hervortritt,  ist  man  dem- 
nach berechtigt,  zur  Veranschaulichung  von  Industriegegenständen 
deren  bei  Homer  Erwähnung  geschieht,  namentlich  auch  solchen, 
welche  zur  Tracht  und  Decoration  gehören,  die  älteste  Gruppe  der 
etruskischen  Wandgemälde  und  archaische  tuscanische  Hrouze-  und 
Terracottaflguron  zur  Vergleichung  heranzuziehen,  wie  dies  Helhig 
in  seiner  Abhandlung  über  homerische  Frauentoilette  durchgeführt  hat 

Für  den  vorliegenden  Zweck  ergiebt  sich  demuach  aus  den»  Ge- 
sagten, dass  man  die  Frauengewandung  und  die  kosmetischen  Gegen- 
stände. wie  sie  der  Phantasie  Homers  vorschwebten,  sich  nicht  nach 

1 llics  Princip  haben  auch  die  modernen  Künstler,  welche  homerische  Scenen 
zur  Darstellung  gebracht  haben  — namentlich  Gcnelli,  Klaxmann  und  Prel- 
ler — , hei  ihrer  Auffassung  der  weiblichen  Figuren  festgchalten. 

2 hoher  die  Frauentoilette  hei  Homer.  S.  ~'12  f. 
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Massgabe  der  späteren  hellenischen  Kunst  vorstellen  darf,  sondern  dass 
sie  vielmehr  altasiatischen  Charakter  tragen.  So  weit  es  hier  möglich 
ist,  wollen  wir  diesem  Gesichtspunkte  im  Folgenden  nach  Helbigs 
Vorgänge  Berücksichtigung  schenken. 

§ 149. 

Der  Frauenckiton  nnd  der  Peplos.  Das  Pharos. 

Farbe  der  Gewänder. 

Zunächst  am  Körper  trugen  die  Frauen,  wie  auch  die  Männer,  den 
Chiton,  ein  wollenes,  ärmelloses,  hemdartiges  Kleidungsstück,  dessen 
zwar  hei  Homer  als  weiblicher  Tracht  keine  ausdrückliche  Erwähnung 
geschieht  (denn  der  Chiton,  welchen  Athene  nach  Abstreifung  des  Pe- 
plos sich  anlegt,  ist  nicht  der  ihrige,  sondern  der  des  Zeus) '),  der  aber, 
wie  dies  andere  Gründe  als  zweifellos  erscheinen  lassen,  in  allgemeinem 
Gebrauch  war,  und  bei  den  Frauen  der  Fürsten  und  Edlen  als  lang 
herabreichend  zu  denken  ist2  . 

Ueber  dem  Chiton  trugen  die  Frauen  den  Peplos,  ein  grosses, 
faltenreiches  Gewand  von  feiner  Textur,  welches  edle  Frauen  in  seiner 
ganzen  Länge  herabwallen  liessen.  so  dass  es  nachschleppte,  daher  der 
Dichter  der  Trägerin  desselben  das  Epitheton  e/,xs3tirsT:/.o;  beilegt :i). 
Sklavinnen  und  überhaupt  arbeitende  Weiber  trugen  natürlich  den 
Peplos  aufgeschürzt,  da  die  schwerfällige  Schleppe  sie  nur  an  freier 
Manipulation  gehindert  haben  würde.  An  der  Brust  ward  derselbe  mit 
einer  oder  mehreren  Hefteln  oder  Spangen  (irspovat,  svsrai  befestigt, 
deren  sich  an  dem  Peplos,  welchen  Antinoos  der  Penelope  zum  Ge- 
schenk macht,  sogar  zwölf  befinden ').  Von  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Zusammenheftung  des  Gewandes  mittelst  der  Spangen  geschah,  wird 
sogleich  noch  specieller  die  Rede  sein. 

Dieses  homerische  Frauengewand  unterschied  sich  schon  durch  sei- 
nen Schnitt  von  dem  dorischen  oder  ionischen  Chiton , wie  er  bei  den 
Griechinnen  der  späteren  Zeit  üblich  war ; denn  dieser  wurde  über  der 
Schulter  oder  den  Achseln  zusamineugesteckt,  während  man  jenen  an 
der  Brust  zusammenheftelte.  Wenigstens  wird  dies  ausdrücklich  von 
der  für  ihre  Begegnung  mit  Zeus  sich  schmückenden  Here  erzählt1), 

')  F,  736 : 4e  yrrfirv'  iviüoa  Ali;  veipcXiyftptTno  | reiycoiv  i;  ömvr  sacro 

8axpu<cv:a.  Ebenso  ft  387  f. 

*)  Vgl.  Schömnnn,  griech.  Alterth.  Bd.  1,  S.  75  der  1.  Ausg. 

*)  T 228  : 'EXlvrj  TaviircrXo;.  fi  375:  Anpowdij  Tavircz/.o;. 

*)  a 292:  ’Avnvitp  uev  (laxt  (xtjpu?)  [ifyav  repixa )j.la  rtz/.ox,  | roixiXov ' li  5 ip' 
laxv  repivat  3'joxaiiexa  räaat  | ypüoeiat,  xXrjiatv  i'jyvduzrot;  dpapsTat. 

®)  S 180:  ypuatlij;  ö‘  ivcrjai  xard  arf,8o;  ztpoväto. 
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ein  Umstand,  der  schon  die  Verwunderung  der  Scholiasten  erregte,  da 
sie  das  Vbweichendc  der  homerischen  Sitte  von  der  gewöhnlichen  in 
diesem  Punkte  wohl  erkannten.  Der  Sachverhalt  ist  also  einfach  der. 
dass  hei  dem  homerischen  Peplos  der  Gcwnndschlitz  längs  der  Brus-t 
statt  hatte;  und  wenn  gesagt  wird,  (hiss  derselbe  mit  Spangen  ,ivsT^3i, 
von  ivtisilat  = e iul assen)  zusammengeheftelt  sei.  so  ist  dies  so  zu 
denken,  dass  auf  der  einen  Seite  des  Schlitzes  die  eviteu  (lat.  tihulae  . 
auf  der  anderen  aber  Hinge  befestigt  waren,  so  zwar,  dass  je  einer 
Spange  ein  Hing  entsprach,  in  welchen  die  Nadeln  der  ivorr’  oder  ~i- 
{»övTj  eingeführt  und  dann  in  die  Köhren  eingelassen  wurden.  Dieser 
homerische  Gewandselmitt  und  -schloss  muss  auch  in  der  älteren  etrus- 
kischen Culturpcriode  üblich  gewesen  sein,  da  in  den  ältesten  etruski- 
schen  Gräbern  'ganze  Reihen  von  tihulae’  sich  finden,  welche  jenen 
homerischen  evetou  genau  entsprechen 

Das  auf  der  Brust  geschlitzte  Gewand  erhielten  die  Griechen  zwei- 
felsohne  durch  Vermittlung  der  l’hoiniker  ;ius  dem  Orient,  für  welche 
Annahme  der  Umstand  spricht,  dass  Homer  die  prächtigsten  Gewänder 
tler  troischen  Königsfamilie  als  Fabrikate  sidonischer  Weberinnen  bo- 
zeichnet,  welche  Paris  auf  seiner  Rückreise  von  Hellas  nach  Troia  ge- 
bracht hatte2). 

JStatt  des  Peplos  legen  die  homerischen  Frauen  mitunter  auch  das 
Pharos  an.  welches  ausdrücklich  als  Garderobebestandtheil  der  Kalvpso 
und  Kirke  erwähnt  wird,  und  das  Epitheton  ap*p»'f  eo;  . d.  h.  silber- 
glänzend. erhält  ’).  Als  Epitheta  des  Peplos  finden  sich  s-ivo;  und 
-ouiko;4);  erst  eres  ist  nach  Butt  manu5)  von  iiw  abzuleiten,  woraus 
sich  die  Bedeutung  nachgebend,  weich  ergiebt,  während  letzteres 
von  bunter  Stickerei  zu  verstehen  ist.  Theils  als  Ornament,  tlieils  zum 
Zusammenhalten  des  Peplos  diente  der  Gürtel  (t,  '(ovr,i,  welcher  ober- 
halb  der  Hüften  um  den  Leib  geschlungen  wurde,  und  zwar  so.  dass 
das  Gewand  tiefe  und  volle  Falten  schlug,  und  der  meistens  kostbar 
gewesen  zu  sein  scheint,  wie  sich  aus  den  ihm  beigelegten  Epithetis 
schön  und  golden  sehliessen  lässt1’).  Voll  dieser  '«uvr,  erhalten  die 

1 Vgl.  llelbig,  über  die  Frauentoilctte  bei  Homer.  S.  725. 

- /,  2 s 1 1 : £-,it'  iz'j.'*  ot  i Iv/.öär,  -tr/ot  rvurv/.’/  •p'.xtxcüv  J StScvtojv,  "x; 

■li-.’jZ  Xt.izrÄ fo;  fteoeiif,;  | r . 7 'j Y r 2Liöovtr,9sv,  irtn/tu;  cj'äx  rtivrov. 

’ c 23*1  ■/.  543,  : X‘>T/(  ?’  «x^itfEGv  <fxf,'.;  ps^x  swero  vjpi^Tj,  j Ietetov  xai  / x'. tSM. 

I K 734:  ~i~l' iv  tiiv  y.’xzi/zji-i  ASbjvxlr,  iasiv  T.z'.zuz  Er.  ojoei,  | TTOtxtXf»,  t-,  i 
tcj Tt)  TTXt^axto  xai  /x;j.e  yepxtx. 

I.exil.  II,  S.  i;t.  ' 

II  ■/.  54  I — E'.t  ii  J(6vr,v  4a/.-:-  ijjt  [ xxD,’*,  '/pyGEtTjv.  E 181 : ücdsxto  öc  Ccfcvip.  eis 
tv.  ä’jioiv'/t;  xpxyjtxv  Im  Gegensätze  zu  diesem  Kraucngürtcl,  der  trnvr,,  bezeichnet 
£(u3ti,p  den  Leibgurt  der  Krieger,  der  rings  um  die  Taille  ging,  und  einen  engeren 
Anschluss  des  Panzers  an  den  Körper  bewirken  sollte.  Vgl.  m.  Kealien,  II*.  S 372. 
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Frauen  die  Epitheta  tiefgegürtet  (ßaboCtuvoc)1)  und  achöngegürtet 
xoÄAiCtuvo;)1). 

Wag  die  Farbe  und  Omamentirung  der  Frauengewänder  in  der 
homerischen  Periode  betrifft,  so  war  als  Grundfarbe  namentlich  Roth 
beliebt,  wie  denn  Helene  in  ihrem  peyafKiv  von  Iris  angetroffen  wird, 
wie  sie  ein  ‘purpurnes  Doppelgewand  herzustelleu  geschäftig  ist.  In 
diese  Gewandzeuge  aber  wurden  mannigfache  bildliche  Darstellungen 
(itoix(X|iaTa)  eingewoben  oder  eingewirkt  (der  technische  Ausdruck  da- 
für ist  ipiraassiv)  *),  ja  Helene  bringt  auf  dem  erwähnten  Gewände  sogar 
ganze  Schlnchtscenen  an 4),  so  dass  eine  dem  Gesetze  der  schönen  Sim- 
plicität  zuwiderlaufende  Ueberladuug  entstand,  welche  mit  dem  ein- 
fachen Geschmacke  des  auf  dem  Höhepunkte  stehenden  Helleneuthums 
einen  grellen  Coutrast  bildet.  Denn  das  einfarbige  Gewand  ist,  wie 
Helbig  bemerkt5),  das  einzig  stilgerechte,  ‘da  nur  unter  diesem  die 
organischen  Formen  des  Körpers  zur  Geltung  kommen,  während  sie 
durch  das  Linienspiel  gewürfelter  oder  gemusterter  Zeuge  gekreuzt 
und  somit  getrübt  werden.’  Daher  hat  sich  denn  auch  der  höher  und 
reiner  ausgebildete  hellenische  Geschmack  und  Schönheitssinn  für  das 
einfarbige  Gewand  entschieden  und  dasselbe  höchstens  mit  elegant 
verzierten  Kanten  oder  Falbeln  geschmückt. 

Im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  bunten  und  gemusterten  Klei- 
dung scheinen  die  homerischen  Frauen  bei  Todesfällen  einfache  tief- 
schwarze Gewänder  getragen  zu  haben,  wie  z.  B.  Thetis  in  ihrem 
Schmerze  um  den  gefallenen  Patroklos  ein  solches  anlegt6). 

W as  endlich  noch  das  doppelt  gefaltete  Gewand  (SiVro^o;  Xuürr,) 


I 594:  fäaÜ’j'tu'.o’j;  pvaixoc.  Ebenso  ■(  154.  Ameis  zu  letzterer  Stelle  erklärt 
etwas  abweichend : ‘ die  das  Gewand  so  gürten,  dass  es  um  die  Brust  einen  starken 
Bausch  bildet;  daher  auch  ßo86xoX;toi  genannt.’  Letzteres  Epitheton  findet  sich 
1 122. 

*)  H 139:  xoXXgaivot  fovoixie.  i 1 47 : xaXXt'tfrouv  pvatxdiv. 

*)  Vgl.  m.  Realien.  II*,  S.  1S7  f.  Ein  Prachtexemplar  von  gesticktem  Peplos 
bringt  Hekabc  der  Athene  als  Weihgeschenk  dar.  Z 293:  t&v  (nlnXo rv]  Iv’  dttpapivr) 
'F.xdßr,  cplpt  Xöhpov  Att+iVt;,  | 8c  xdXXiavoc  frjv  roixiXpasiv  r,te  ixi-jfiaros,  | dar^p  8’  di; 
dTtIXapr.cv. 

*’  r 125:  8e  ptjav  iariv  iipaivtv,  | ötrXoxo  rop^upfrjv  ttoXGc  8 tvlmtiscv 

diftXou;  | Tpdboiv  8’  litsoidpoov  xai  ’Ayatniv  -/aXxo-/tTd>vtnv.  Helbig  (Ueber  die  Fraucn- 
toilctte  bei  Homer,  S.  727,  erinnert  hier  an  die  Stoffe  asiatischer  und  besonders  ba- 
bylonischer Fabrik,  welche,  wie  die  Schriftsteller  bezeugen,  mit  verschiedenartigen 
Mustern,  Palmetten,  orientalischen  Fabelthieren  und  mitunter  auch  Schlachtscenen, 
verziert  gewesen  seien,  und  seit  alten  Zeiten  einen  der  bedeutendsten  phoinikischen 
Handelsartikel  ausgemacht  hätten. 

5 A.  a.  O. 

*1  Q 93 : &c  dp«  sporn jSaao  xdXupp  IX  z 8ta  tyedon  | x’jdveov,  toü  8’  oän  pcXdvrzpov 
fnXrro  ladoc-  Vgl.  unten  § 163.  , 
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betrifft,  dessen  in  der  Odyssee  Erwähnung  geschieht1),  so  hleibt  es 
unentschieden,  was  man  unter  demselben  zu  verstehen  hat.  Vielleicht 
war  es  eine  Art  von  Mantel,  den  man  zweifach  Umschlägen  konnte; 
indess  soll  mehreren  Scholien  zufolge  ein  Gewebe  mit  doppeltem  Ein- 
schlag darunter  verstanden  werden. 


§ 150. 

Allgemeine»  über  die  Kosmetik  der  homerischen  Frauen. 

Nachdem  wir  die  homerischen  Frauengewänder  einer  genügenden 
Betrachtung  unterzogen  haben,  gehen  wir  zur  Kosmetik  über. 

Da  der  zum  Zusammenhalten  des  Pcplos  dienende  Gürtel  ('civr, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  zu  den  Schmuckgegenständen  gehört,  so 
kommen  wir  noch  einmal  auf  denselben  zurück,  um  eine  auf  ihn  bezüg- 
liche kostümgeschichtliche  Bemerkung  nachzutragen.  Die  Schilderung 
der  Toilette  der  Here  nämlich  enthält  die  Angabe,  dass  dieselbe  einen 
Gürtel  angelegt  habe,  der  mit  hundert  Quasten  oder  Troddeln  (büsav« 
versehen  gewesen  sei2).  Ohne  Zweifel  wird  mau  auch  hier,  wie  Hel- 
big  bemerkt2),  ein  asiatisches  Motiv  zu  erkennen  haben,  indem  man 
sich  der  ‘Beutel'  erinnert,  welche  von  den  Gürteln  der  Jüdinnen  des 
alten  Testaments  herabhängen,  sowie  der  bis  auf  die  Fussknöchel 
hcrabbaumelnden  Quasten,  welche  auf  assyrischen  Denkmälern  sich  an 
den  Gürteln  der  Hofleute  finden.  Auch  in  etruskischen  Gräbern  hat 
man  deutliche  Ueberrestc  einer  ähnlichen  Tracht  aufgefunden. 

In  Betreff  des  Kopfschmucks  der  homerischen  Frauen  gilt  im  All- 
gemeinen Aelmliches,  wie  das  oben  über  die  Gewandung  Gesagte. 
Wie  durch  die  überladenen  gemusterten  Zeuge  das  Hervortreten  der 
organischen  Körperformen  beeinträchtigt  ward,  so  that  man  der  Er- 
scheinung der  Kopfformen  und  seiner  natürlichen  Zierde,  dem  Haare 
durch  die  am  Haupte  angebrachten  complicirten  Vorrichtungen  und 
Ornamente  Eintrag,  womit  die  einfache  Kopftracht  der  hellenischen 
Blüthenperiode  schroff  contrastirt.  welche  durchgängig  das  Bestreben 
verräth,  die  Bildung  des  Kopfes  und  das  Haar  in  vortheilhaftesier 
Weise  hervortreten  zu  lassen  und  in  geschmackvoller  Weise  zu  heben, 
auf  welchen  Zweck  sowohl  die  den  Kopf  umgebenden  Metallstreifen 
und  die  das  herabwallende  Haar  zusammenfassende  Metallspirale,  wie 
auch  die  das  Gelock  am  Hinterhaupte' stützenden  Bänder  und  selbst 

v 221 : ayeSidcv  ol  , | Sbrmyov  cijjL v djuois:'«  f/'.j' 

cuepyla 

*)  E 181 : ünisaTO  8«  CivTjv  inaxiit  fhiudvot;  dpaf/jfiy. 

®)  Ueber  die  Frauentoilettc  bei  Homer,  S.  732. 

\ 
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die  weniger  zur  Decoration  als  für  den  praktischen  Zweck  bestimmten 
Hauben  abzielen.  In  ganz  entgegengesetzter  Weise  musste  der  Kopf- 
putz einer  vornehmen  homerischen  Frau  wirken,  dessen  Kestandtheile 
wir  jetzt  näher  betrachten  wollen. 


§ 151. 

Die  einzelnen  weiblichen  Schmuckgegenstände. 

Es  werden  solcher  Restandtheile  vom  Dichter  hauptsächlich  vier 
aufgezählt,  und  zwar  an  der  Stelle  der  Ilias,  wo  geschildert  wird,  wie 
Andromaclie  bei  der  Nachricht  von  Rektors  Tode  sich  verzweifelnd 
den  Kopfputz  abreisst.  Diese  sind:  die  Haarbinde  (o  au-o;),  die 
Haube(ö  xsxpü'f <xXo;) , die  itXsxTr,  ivaSsaur,  und  der  Schleier  ro 

XpTjOSUVOv) 1 • 

Was  zunächst  den  apteuj  betrifft,  so  ist  darunter  ein  aus  gewebtem 
Stoffe  oder  Metall  bestehendes  Rand  zu  verstehen , welches  den  Kopf 
uingiebt,  und  hinten  am  Nacken  sich  scliliesst.  Unter  dem  xzxpotpctXo; 
ferner  hat  man  sich  eine  Kopfbedeckung  oder  Haube  zu  denken,  welche 
— im  Gegensatz  zu  der  leichten  und  niedrigen  Haube,  wie  wir  sie  auf 
den  Monumenten  der  hellenischen  Bliitheperiode  antreffeu  — vielmehr 
dem  hohen  Tutulus  entspricht,  der  uns  auf  etrurischen  Denkmälern 
als  Tracht  der  Etruskerinneu  begegnet.  Diese  hohe  Haube  umwickelte 
man , um  ihren  über  das  Haupt  hervorragenden  'fheilen  mehr  Halt  zu 
geben,  mit  einer  Binde,  der  zXexr rt  äva3s3ur(,  die,  wie  sich  aus  Denk- 
mälern schliessen  lässt,  aus  eigenthümlich  in  einander  gedrehten  Zeug- 
streifen bestand,  womit  auch  die  homerische  Bezeichnung  im  Einklang 
steht.  Dass  aber  überhaupt  eine  derartige  Tracht  bei  Homer  vorkommt, 
hat  durchaus  nichts  Auffallendes,  da  auch  sic  aus  Asien  stammt,  und 
durch  Phoiniker  den  Griechen  übermittelt  werden  konnte. 

Zu  diesen  Bestandtheilcn  des  weiblichen  Kopfputzes  kommt  ferner 
der  Schleier,  für  den  zwei  Bezeichnungen,  xprjospvov5)  und  xaXüjrrpr, 3), 
Vorkommen,  welche  unterschiedslos  denselben  Toilettengegenstand  zu 
bezeichnen  scheinen.  Was  den  Ausdruck  xpr]6spvov  betrifft,  so  ist  der- 
selbe von  xdpr,  und  oio»  abzuleiten,  bezeichnet  also  Etwas,  was  den  Kopf 
umwunden  oder  umschlungen  hält,  d.  h.  ein  Kopf-  oder  Schleiertuch; 


■)  X 468 : I'  dr.ii  xpat&s  /ec  It B|iaTi  sif xXotvra,  | iuirjxa  xExpiiifeXov  t’ 

rXtxriiv  dvatfopup  | xpfjöepvdv  8‘,  Z bd  ol  5ä>xc  yp'jstrj  'A^poSirTj. 

*)  a 330:  (llTjvcXdrtt«)  s-rij  b'x  Jtapd  rro8|i<iv  r.jx'i  jtorrjTOto,  | dvr«  Ttxpcidiov 

3yo(i£xt)  Xinapd  xpf)tcpva.  Der  Plural  xpTjlttiva  scheint  auf  die  an  beiden  Seiten 
herabhängenden  Schleieratücke  *u  gehen.  Vgl.  S 184.  X 470. 

*)  e 232:  xctfiXi  V in£#r(xt  xaXjTrrpr(>  KaX'j'J^u  . Ebenso  x 545  von  der  Kirke. 
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dasselbe  war  oben  auf  dem  Haupte  befestigt,  und  hing  auf  beiden  Sei- 
ten in  breiten  Bändern  herab,  so  dass  Augen  und  Wangen  verhüllt 
wurden;  — eine  Art  der  Verschleierung,  deren  sich  die  alten  Griechin- 
nen, wenn  sie  in  die  Ocffentlichkeit  traten,  eben  so  bedienten,  wie  noch 
heutzutage  die  orientalischen  Frauen.  Sachlich  nicht  verschieden  von 
dem  y.oi’oeu.vov  ist  die  xal.'Jirrprj : dieser  Ausdruck  bezeichnet  den  Schleier 
nur  seinem  Zwecke  nach,  insofern  er  das  Haupt  vor  den  zudringlichen 
Blicken  etwaiger  Beobachter  verbirgt  (xakuirtei) 

Um  sich  also  den  Kopfputz  der  homerischen  Frauen,  wie  er  im 
Bisherigen  besprochen  ist,  deutlich  zu  veranschaulichen,  denke  man 
sich  über  der  Stirn  den  ap-u;,  unmittelbar  über  demselben  die  gewun- 
dene Binde,  durch  welche  der  xtxpüaal.o;,  die  hohe  Haube,  zusanunen- 
gelialten  wurde,  und  schliesslich  noch  den  Schleier,  der,  in  breiten 
Falten  herabfalleud , der  imponirenden  Gestalt  der  Heroine  eine  ge- 
eignete Folie  verlieh. 


§ 152. 

Die  einzelnen  weiblichen  Schmackgegenstände  (Schluss». 

Unter  den  bei  Homer  vorkommenden  weiblichen  Sclimuckgegeu- 
ständen  findet  die  häufigste  Erwähnung  der  oppo;2}.  welcher  nicht,  wie 
man  gewöhnlich  annimirit,  und  wie  auch  der  Scholiast  erklärte,  als 
ein  anliegendes,  den  Hals  umfassendes  Band  zu  denken  ist,  sondern 
vorzugsweise  die  Büste  zierte,  indem  er  vom  Nacken  auf  den  Busen 
herabfiel.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  lässt  sich  ein  doppel- 
tes Argument  beibringen , und  zwar  zunächst  eine  Stelle  aus  dem  ho- 
merischen Hymnos  auf  Aphrodite,  wo  der  Hymnendichter  ausfuhrt, 
wie  die  Göttin  für  das  mit  Anchises  zu  vollziehende  Beilager  von  den 
Horen  geschmückt  und,  abgesehen  von  anderem  Schmuckwerk,  am 
zarten  Nacken  mit  oppoic  behängt  wird,  so  dass  nach  Beendigung  der 
Toilette  ihre  Brust  gleich  dem  Scheine  des  Mondes  wiederstrahlt4'. 
Hätten  die  oppot  den  Hals  umschlossen,  so  wäre  nicht  abzusehen,  wie 
sie  der  Brust  einen  solchen  Glanz  mitzutheilen  vermocht  hätten.  Ausser- 
dem aber  stehen,  wie  Hel  big  bemerkt5)  — und  dies  ist  das  zweite 


1 ) V gl.  Ameis  zu  i 334  und  c 232. 

*)  o 45(1 : 4)Xu&'  dv-i) p zoXGi&pu  ipoü  rpös  Stupors  rsxp<?,  | yp'jaeov  Sppox  fyoj.  pi- 
— s S'  d)Xtxrpotoi>  lepro. 

*)  Schol  zu  o 460:  Sppov  TttpiTpoy+(),tov  xdspov. 

4)  Hytnn.  in  Ven.  88  : Sppoi  S'  dptp'  droXü  Scipi)  rtpixoXXitc  r osn,  | xoXot,  ypoitt*. 
staprolxtXot  ■ dt;  S«  ocX-fjxr,  | srfjfttat t dptp’  droXoistv  iXdpirrro,  ÄsSpo  iStsOot. 

8)  Ueber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  8.  730. 
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der  oben  erwähnten  Argumente  — , auch  die  in  den  etruskischen  Grä- 
bern aufgefundenen  Halsbänder,  wie  auch  die  ältesten  bildlichen  Dar- 
stellungen der  etruskischen  Kunst  mit  dieser  Auffassung  der  oppoi  im 
Einklang;  und  zwar  erstreckt  sich  diese  Uebereinstxmmung  nicht  nur 
auf  die  Arbeit,  sondern  auch  auf  das  Material,  woraus  die  Halsbänder 
gefertigt  sind ; denn,  wie  die  homerischen  oppoi  der  ausdrücklichen  An- 
gabe des  Dichters  zufolge1)  aus  Gold  und  Elektros2)  gearbeitet  waren, 
so  hat  man  auch  in  den  etruskischen  Nekropolen  Halsbänder  gefunden, 
welche  aus  denselben  Stoffen  bestehen;  wozu  dann  endlich  noch  der 
Umstand  kommt,  dass  auch  das  mitunter  vorkommende  Tragen  meh- 
rerer opp.01  von  Seiten  der  homerischen  Frauen  auf  altetruskischen 
Denkmälern  Analoga  findet.  — Uebrigens  nahm  man  in  der  perikleV- 
sohen  Zeit  von  den  oppoi;  als  einem  zu  complicirten  Ornamente,  wel- 
ches den  Formen  der  Büste  nur  Eintrag  that,  Abstand,  und  setzte  ein 
schmales,  den  Hals  umschliessendes  Band  an  deren  Stelle*). 

Als  weitere  Bestandtheile  des  homerischen  Frauenschmuckes  be- 
gegnen uns  sÄtxs;  und  xdXoxs;,  welche  neben  itoprai  (Spangen,  Hefteln) 
und  oppoi  als  künstliche  Fabrikate  des  Hephaistos  genannt  werden4). 
Man  hat  in  diesen  Ornamenten  bald  Armbänder,  bald  Ohrgehänge, 
bald  Haarnadeln  oder  Metallspiralen  zum  Zusammenhalten  der  Locken 
erkennen  wollen;  indess  sind  alle  diese  Auffassungen  entschieden  zu 
verwerfen,  wie  Helbig  aus  einer  Stelle  des  Hymnos  auf  Aphrodite 
nachgewiesen  hat  *).  Hier  wird  nämlich  geschildert,  wie  Anchises  die 
Göttin  entkleidet,  um  das  Beilagcr  mit  ihr  zu  vollziehen : er  nimmt  ihr 
der  Reihe  nach  die  ropirai,  SXixs;.  xdtl.oxs;  und  oppot  ab,  löst  ihr  sodann 
den  Gürtel,  und  entledigt  sie  ihres  glänzenden  Gewandes*).  Nun  würde 


')  a 295  : Jppov  5’  Eüpypdyqi  noXoöaiöaXov  aürix’  Ivtixtv,  | ypüatov,  tpoiae» 
ieppiivov  TjDaov  a>{. 

*)  Nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Lepsius  wurde  schon  in  der  heroi- 
schen Zeit  Elektro«  als  natürliche  Mischung  von  Gold  und  Silber  von  Elektron  als 
Bernstein  unterschieden.  S.  Lepsius,  die  Metalle  und  die  aigvptischcn  Inschriften, 
in  den  AbhandL  der  Berl.  Akad.  1871.  Phil. -hist.  Abth.  und  den  Anhang  dazu:  6 
f/.rxTpo;,  -r)  TjXrxtpo;,  to  f,XtxTpov.  S.  130  ff.  VgL  Ant.  Riedenauer,  Handwerk 
und  Handwerker  in  den  homer.  Zeiten.  Erlangen,  Deichert.  1873.  S.  122  mit  Anm. 
208.  M.  Realien.  11*.  S.  193.  Helbig,  über  die  Frau entoilette.  S.  729. 

*)  Vgl.  Helbig  u.  a.  O.  S.  731. 

4;  2 400  (Hephaistos  spricht) : Trjai  mp'  (bei  den  Meeresgöttinncni  elvarti;  yoiX- 
xs’jov  oaitaXx  roXXd,  | " öpm;  tc  -vafATrrd;  8’  IXixa;  xdXoxd;  tc  xal  oppoi»;  | iv  crfji 
•jXatpuptji. 

*)  Ueber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  S.  731. 

®)  Hymn.  in  Vcn.  162:  ol  4'  ivrel  ouv  Xeylcov  E'jnciTjToiv  lirißr^av,  | x^apov  plv  »i 
rpmrov  ir.6  /poi>;  cIXc  ipaeivÄv,  | r<pra;  tc  pipTrrdc  8'  F/.ixoc  xdXuxd;  tc  xai  Zpuou; ' | 
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aber  bei  der  Annahme,  dass  die  tAixs;  und  xäkuxe;  Armbänder,  Ohrge- 
hänge oder  Haarhefteln  gewesen  seien,  die  Entfernung  derselben  von 
Seiten  des  Anchises  als  überflüssig  und  sinnlos  erscheinen ; denn  der 
Erreichung  des  Zweckes,  welchen  er  im  Auge  hatte,  hätten  sie  keiner- 
lei Hinderniss  geboten.  Es  ergiebt  sich  daher  mit  Evidenz,  dass  sie  an 
der  Gewandung  selbst  angebracht  sein  mussten,  und  zwar  in  einer  sol- 
chen Weise,  dass  ihre  Beseitigung  erforderlich  war,  wenn  die  Kleidung 
abgelegt  werden  sollte.  Weiteres  aber  lässt  sich  über  diese  räthselhaf- 
ten  £Xtxe;  und  xdXuxs;  schwerlich  ermitteln,  und  nur  vermuthungsweise 
könnte  mau  mit  Hel  big1)  die  Meinung  hinstelleu,  dass  vielleicht  die 
sXixe;  mit  jenen  Spiralbrocheu  zu  identificiren  seien,  welche  in  altitali- 
schen, wie  auch  in  nordischen  Gräbern  häufig  sich  finden,  und  zweifel- 
los zu  den  ältesten,  von  der  Metalloteclniik  erfundenen  Toilettengegeu- 
ständen  gehören. 

Zum  homerischen  Frauenschmuek  gehören  sodann  noch  die  Ohr- 
ringe (ti  eppara),  deren  sowohl  in  der  Ilias,  wo  sie  als  Toilettenbe- 
standtheil  der  Here  Vorkommen  2),  als  auch  in  der  Odyssee  Erwähnung 
geschieht,  wo  von  Eurydamas  gesagt  wird,  er  habe  der  Penelope  solche 
sppa-a  als  Geschenk  dargebracht3).  Das  Epitheton  TpiyXr(voi,  welches 
ihnen  beigelegt  wird,  ist  im  Sinne  von  ‘dreiäugig  oder  mit  drei  Aug- 
äpfeln versehen’  zu  fassen  *) , und  zwar  so,  dass  man  dabei  an  Perlen 
denkt,  welche  Augäpfeln  ähneln6}.  Was  das  zweite  den  spuiTa  beige- 
legte Epitheton,  popöst;,  betrifft,  so  wird  es  sehr  verschieden  abgeleitet 
und  erklärt.  Nach  Am  eis1’)  werden  alle  Adjectiva  auf  -si;  von  Nomi- 
nibus substau ti vis  gebildet  und  bedeuten  mit  etwas  behaftet  oder 
mit  etwas  versehen,  erfüllt7);  und  demgemäss  erklärt  er  pt>pösi?s): 
mit  kunstvoll  geschaffenen  Tlieilchen  erfüllt,  indem  jede 
Perle  wieder  aus  einzelnen  Theilchen  bestanden  habe.  Andere,  wie 

XOae  U ol  Cum,1',  i?E  £lp»xa  oifaXiEvta  | £»5uc,  %i\  xa-:t8i)xrv  irl  ttpovou  dpyjpoVp.o'j  | 

Af/ior];. 

')  Ueber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  S.  731. 

*)  3 182:  li  4’  dpa  Ipperra  Tjxtv  (Subject:  ’Hprj  iC>TpT,Toiai  Xojäoioiv  | TpifXr^a,  po- 
potvra ' /dpi;  4’  dneXdpntTo  rcoXXrj. 

*)  o 297 : Eppo-ra  4’  Eüp'jtdpavti  tim  ÖEpdnovre;  fvttxsv  | Tplykqva,  popitvra-  /dpi; 
4’  dncXdprcro  iroXM). 

*)  So  Helbig  a.  a.  O.  S.  732;  und  ebenso  Lucai  quaest.  lexilog.  p.  16) : ‘Si 
TptyXqvo;  ad  inaures  refertur,  cogitandum  est  omnino  ornamentum  tribus  oculis  sive 
tribus  partibus  splcndentibus  insigne.’ 

*}  Vgl.  Am  eis  zu  o 298. 

•)  Im  Anh.  zu  r 33. 

7)  Ameis  vergleicht  dazu  Buttmnnn,  Spr.  II.  S.  451  und  Lobeck,  Elem.  L 
p.  67.  not.  "4. 

»)  Zu  a 298. 
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Fuhr'),  bringen  dies  Epitheton  mit  popo?  in  Zusammenhang.  Hoff- 
maun2  führt  mit  Beufey  poposi;  auf  den  Stamm  opip-  apap-  zu- 
rück, und  nimmt  es  im  Sinne  von  glänzend;  doch  meint  er,  dass  auf 
diese  Bedeutung  auch  die  Ableitung  von  popo;  führen  könne,  da  dieser 
Baum  bekanntlich  glänzende  Blätter  besitze.  Lobeck3)  endlich  fasst 
beide  Epitheta  zusammen  mit  der  Glosse:  ‘Tpi'fX.r(va  popöavra  hoc  est 
Tpipepsl;  e/ovta,  uno  verbo  tribaccae.’ 

Dass  man  auch  Kränze  als  gelegentliche  Kopfzierde  nicht  ver- 
schmähte, zeigt  die  Darstellung  des  Daidalostanzes  auf  dem  Achilleus- 
schilde, wo  die  mit  Jünglingen  im  Chor  tanzenden  Mädchen  auf  diese 
Weise  geschmückt  erscheinen 

§ 153. 

Gesammtbild  der  homerischen  Frauentoilette. 

Ich  glaube  dieses  Kapitel  nicht  besser  abschliessen  zu  können,  als 
indem  ich  den  Schlusspassus  der  mehrfach  citirten  Helbigschen  Ab- 
handlung5) dem  Wortlaute  nach  wiedergebe,  da  in  demselben  der  Ge- 
sammteindruck  der  homerischen  Frauentoilette  in  anschaulicherWeise 
reproducirt  wird. 

‘Nehmen  wir  an',  sagt  der  gelehrte  Archäolog,  ‘dass  Mephisto,  um 
der  Homerinterpretation,  die  unserer  studirenden  Jugend  zu  Tlieil 
wird,  einen  neuen  Impuls  zu  geben,  einen  unserer  Homer  erklärenden 
Professoren  vermöge  seines  fliegenden  Zaubermantels  nach  Sparta  in 
das  Haus  des  Menelaos  zurückversetzt.  Die  Herrin  des  Hauses  nicht 
ohne  Bangigkeit  erwartend,  wandelt  der  Gast  unruhigen  Schrittes, 
seine  Kravatte  zurechtzupfend,  in  dem  Prunkgemache  auf  und  ab,  und, 
falls  er  einer  Schule  angehört,  die  der  monumentalen  Archäologie  eini- 
ges Interesse  entgegeubringt,  wirft  er  auch  wohl  ab  und  zu  einen  Blick 
auf  die  merkwürdigen  Metallincrustationen , welche  die  Wände  be- 
decken, und  seiner  Zeit  die  Bewunderung  des  solches  Luxus  unkun- 
digen Telemachos  erregten.  Endlich  verkündet  ein  stark  riechender 
Parfüm  das  Herannahen  der  Königin ; denn,  wie  es  in  dem  heroischen 
Zeitalter  allgemein  üblich,  verwahrt  auch  Helene  ihre  Kleider  in  einer 

*)  In  Jahns  Jahrb.  XX,  S.  403. 

2 Quaest  hum.  I,  p.  153. 

Path.  Hem.  I,  572. 

4,  2 597 : «1  piv  x»).ds  otc fd-m  ly oi,  oi  li  p ?y?(pac  j tb/ov  ypuaslaj.  Dies  ist 
allerdings  die  einzige  Stelle  im  Homer,  wo  Kr  ft  nie  als  Fraucnschmuck  erscheinen, 
daher  Terpstra  !Ant.  hom.  p.  174;  an  der  Allgemeinheit  des  Gebrauchs  zweifelt, 
und  Kr&nze  nur  als  Schmuck  im  Reigen  tanzender  MSdchen  betrachtet  wissen  will. 

5 lieber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  S.  733. 

Buck  holz,  Homerische  Realien.  II b.  ]$ 
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Lude,  die  mit  Rosenöl  und  anderen  von  den  Phoinikem  importirten 
asiatischen  Wohlgerüchen  reichlich  durchdnftet  ist.  Die  viel  Bewun- 
derte und  viel  Gescholtene  überschreitet  die  Schwelle.  Ein  purpurner, 
mit  asiatischen  Mustern  verzierter  Chiton  umschliesst  die  mächtigen 
Glieder.  Auf  der  Brust  glitzert  das  ornamentale  Schema  der  das  Ge- 
wand schliessenden  Fibulae,  durchkreuzt  von  mehreren  aus  Gold  und 
Bernstein  gearbeiteten  Halsbändern,  weiter  unten  der  Gürtel  und  die 
von  ihm  horabfallenden  goldenen  Quasten.  Ein  goldenes  Diadem  um- 
gieht  die  Stirn;  darüber  erhebt  sich  die  hohe  Haube,  vielleicht  purpur- 
farben. mit  einer  bunten  Binde  umwickelt:  von  ihr  in  breiten  Falten 
herabfallend,  giebt  der  Schleier  der  gewaltigen  Gestalt  die  geeignete 
Folie.  In  seinen  Erwartungen  getäuscht,  starrt  der  nordische  Gast- 
freund  mit  weit  aufgerissenen  Augen  die  Königin  von  Sparta  an.  Er 
hatte  sich  darauf  gefreut,  ein  acht  hellenisches  Schönheitsideal . acht 
classische  Formen  in  licht  elassischem  Gewände  bewundern  zu  können 
Statt  dessen  sieht  er  eine  Erscheinung,  die  einer  Odaliske  des  Königs 
lliram  von  Tyros  oder  einer  der  Frauen  des  Königs  Salomo  ungleich 
ähnlicher  ist.  als  einer  Athenerin  der  perikleischen  Epoche.’ 


Drittes  Kapitel. 

Haar-  und  Bartpflege.  Kopf-,  Hand-  und  Fussbekleidung. 

§ 151. 

Fliege  des  Haupthaars  und  Bartes. 

Wie  die  Griechen  durchweg  einen  feinen  ästhetischen  Geschmack 
und  Schönheitssinn  bekundeten,  so  galt  ihnen  auch  lang  herabwalleu- 
des,  schöngelockte'  Haupthaar  als  w esentliche  Bedingung  für  eine  ein- 
nehmende körperliche  Erscheinung.  Man  liess  daher  am  ganzen  Kopfe 
das  Haar  in  seiner  völligen  l’eppigkeit  wachsen  und  die  Schultern  um- 
wallen. und  dies  betrachtete  man  als  eine  Zierde  des  Mannes  und  Krie- 
gers. daher  auch  der  Dichter  in  dieser  Hinsicht  den  Achaiern  das  epi- 
theton  ornans  x«or,xopö<oy;£;  heilegt  G im  Gegensatz  zu  den  barbarischen 
Thrakern,  welche,  wie  die  alten  Deutschen,  in  unschöner  Weise  das 
Haupthaar  oben  am  Scheitel  in  einen  Knoten  zusuininenhaudeu,  daher 

1 Bll:  7.7 \>  i/vjv.vti;  ,\ End  so  öfter 


Digitized  by  Google 


3.  Haar-  und  Bartpflege.  Kopf-,  Hand-  und  Fußbekleidung. 


275 


ihnen  der  Dichter  das  Epitheton  scheitelbehaart  (dxpöxopotj  giebt'  ; 
und  als  nicht  minder  unschön  musste  den  Hellenen  die  Köpft  rächt  der 
Abanten  erscheinen,  welche  sich,  utn,  wie  Strabon  sagt,  vom  Feinde 
nicht  bei  den  Haaren  gepackt  werden  zu  können,  die  Haare  des  Vorder- 
hauptes ganz  abschoren  und  nur  am  Hinterhaupte  dem  Haarwuchs 
freie  Entwicklung  liessen.  wesshalb  sie  bei  Homer  die  Bezeichnung 
onttsv  xopotövre;  erhalten2). 

Als  besonders  schön  erschien  dem  hellenischen  Gesclimacke  das 
blonde  Haupthaar,  als  dessen  Träger  Menelaos  mit  dem  stehenden 
Epitheton  ;*v0o;  belegt  wird*).  Blonde  Haare  vindicirt  der  Dichter 
ausserdem  noch  dem  Achilleus4),  Odysseus*),  Rhadamanthys*)  und  Me- 
leagros’).  Da  jedoch  ;otvflö;  auch  dunklere  F'arbenschatt innigen , na- 
mentlich  braun  oder  bräunlich,  bezeichnen  kann,  so  wollen  manche 
Erklärer  dies  Epitheton  gar  nicht  auf  die  Haarfarbe,  sondern  vielmehr 
auf  das  bräunliche  Körpercolorit  der  Helden  bezogen  wissen,  deren 
Haut,  da  sie  den  ganzen  Tag  unter  freiem  Himmel  hinbrachten,  durch 
die  Einwirkung  der  Sonncngluth  und  der  Luft  gebräunt  worden  sei. 
Da  aber  Homer  dasselbe  Epitheton  auch  der  Agamede s)  und  Demeter9) 
beilegt,  und  Frauen  in  ihrer  Gvnnikonitis  vor  derartigen  äusseren  Ein- 
flüssen geschützt  waren,  so  empfiehlt  sich  die  Beziehung  des  Epithe- 
tons ;avt)o;  auf  die  blonde  Haarfarbe  unbedingt  als  die  richtigere  Auf- 
fassung. 

Da  ein  schöner,  üppiger  Haarwuchs,  wie  gesagt,  als  ein  wesent- 
licher Bestandtheil  der  körperlichen  Schönheit  betrachtet  wurde,  so 
versteht  es  sich,  dass  man  denselben  auch  auf  die  Götter  übertrug. 
Dem  Zeus  selbst  legt  der  Dichter  ambrosische  Locken  bei,  welche  sich 
von  seinem  unsterblichen  Haupte  herabringeln ,#) ; als  Here  Toilette 
macht,  um  ihren  Gemahl  durch  ihre  körperliche  Erscheinung  zu  be- 
thören, ordnet  sie  sorgfältig  ihre  glänzenden,  ambrosischen  Locken11); 
namentlich  erfreut  sich  auch  Apollon,  der  aus  diesem  Grunde  das  Epi- 


V A 533 : Bpfjüu;  dxpöxo|xoi. 

2)  B 542:  "AjJovrc;  foovro  ftool,  ÄnÖcv  xofi^aivTi;. 

3j  A 183:  ;av8ö;  McvfXao;.  Und  so  oft. 

A 197:  fct  xojjlt^  (’AÖfjvrj:  nTjXclojva.  Vgl.  'lr  141. 

5)  v 431  ; £av&d;  l'  ix  xctpaXf^;  ('USu^o;  Oxu  (Subject:  'Aö^vt;  tpi/a;.  Vgl. 
n 399. 

*fj  323 : 'PaodfiavÖ’jv. 

7,  B 642  £av8X;  McXia-jP0** 

A 740  A'jcijJ.TjOTjV. 

Ä,  E 500  : ArjjATjTTjp. 

,0,  A 529  : dpSpdstat  5’  dpa  /alrat  ircppAaavro  dvaxt'*;  | xpaio;  dr'  ddavatoio. 

,!)  H 175:  yalta;  | rcfcafjivt),  yeosi  rXoxdfAou;  fnXe;c  «pacivoo;,  | xaXou;,  djx[Jp oalou; 
4x  xpdaTo;  dftavdtoto. 

18* 
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tlieton  äxcpaexdur,;  erhält1),  eines  langen,  schönen  Gelocks,  welches 
zugleich  Symbol  seiner  ewigen  Jugend  ist;  das  Epitheton  schönhaa- 
rig (T(uxou.ot,  xaÄXurXdxaji.o;  und  xaAMxo po?)  legt  der  Dichter  den  Göt- 
tinnen Here2)  und  Athene®),  der  Helene4),  Kalypso®),  Kirke®),  wie 
auch  den  Nymphen  Phaetusa  und  Lampetie7)  bei. 

Noch  ist  hier  einer  besonderen  Haartoumiire  zu  gedenken,  welche 
der  Dichter  dem  Panthoiden  Euphorbos  vindicirt9),  und  die  darin  be- 
stand, dass  man  dem  Haare  durch  Zusammenschnüren  (3<pr,xoiiv,  eine 
Form  gab,  welche  an  den  eingeschnittenen  Körper  der  Wespe  erinnerte, 
für  welchen  Haarschmuck  selbst  unsere  heutige  Damenwelt  Analoges 
aufzuweisen  hat.  Anders  fasst  Motz9)  jenes  9<pr,xoov  auf,  indem  er  es 
auf  ein  Binden  des  Haares  mit  Gold  und  Silberfäden  deutet,  so  dass  es, 
dem  Leibe  der  Wespe  ähnlich,  eine  Abwechselung  zwischen  hellen  und 
dunklen  Ringen  gezeigt  habe. 

Wie  ein  voller,  üppiger  Haarwuchs  in  den  Augen  des  Hellenen 
zu  den  Ingredienzien  der  männlichen  Schönheit  gehört,  so  wird  ein 
dünner,  spärlicher  Haarwuchs  zu  den  charakteristischen  Merkmalen 
eines  hässlichen  männlichen  Individuums  gerechnet.  Daher  stattet  der 
Dichter  den  Thersites,  in  welchem  er  geflissentlich  eine  C'aricatur  des 
ächten  und  normal  gebildeten  Mannes  gezeichnet  hat,  nicht  nur  mit 
Schieiäugigkeit  und  Lahmheit,  sondern  auch  mit  einem  gehörigen 
Höcker,  mit  rundlich  gespitztem  Haupte  und,  um  das  Mass  der  Häss- 
lichkeit voll  zu  machen,  mit  spärlichem  Wollhaare  aus10). 

Zu  den  Kriterien  männlicher  Schönheit  und  Kraft  gehört  endlich 
auch  noch  ein  üppiger  Vollbart,  derW'angen,  Lippen  und  Kinn  bedeckt, 
und  durch  sorgsame  Pflege  zu  einer  würdigen  Staffage  des  Hauptes  er- 
hoben wird.  Als  daher  Athene  dem  bisher  als  unansehnlicher  Bettler 
verkappt  gewesenen  Odysseus  seine  volle  männliche  Schönheit  zurück- 
erstatten will,  metamorphosirt  sie  ihn  so,  dass  er  nicht  nur  bräunliches 

•j  T 39 : Ooißoc  öx£p3tx6(iTj5. 

*)  K 5:  ”ffpr,;  4ju’x4fioio. 

®)  T|  40:  ’A8-f)vr)  — <i)JtXöx»(iot,  Itcvfj  8t<l{. 

4j  0 82:  ’EXLt)«  — f)üxö(w>i!>.  Vgl.  I 339. 

*)  i)  245  : KaXoioi  — iuVXöxajtoe,  Iftvf,  8e<5;.  ft  452 : oöjjjlx  KoX-j'ioO;  r( jxopeso 

*1  x 136:  Kipxi)  füzMxa|xot,  SttvJ)  tk<5;. 

7)  u 132  : v’jp*ai  tÜ7iX4xa|AOi,  ®ai8ojad  te  AapircTii)  tc. 

8)  P 51s  olfiart  ol  I dem  Kuphorbos)  ieiovro  xd/iat  XxpiTcoaiv  ipoin  | r./.o/jcoi  4 
ot  ypuo tp  tc  xod  äpjjpu)  iaf-fjxamo. 

*)  Ueber  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Programm  des  Gymnasiu« 
Bemhardinum  in  Meiningen.  1868.  S.  27.  Vgl.  m.  Realien.  Ib,  S.  308. 

10  B 216:  «Tt/isto;  Je  dvi.p  i r.b  ’IXiov  ^X8cn  ■ | <po Xxi;  £xjv,  yeoXoc  f Ircpov  noii' 
xtu  ZI  ol  &|«i)  | x'jpTt»,  fitt  orrjBo;  o-jyo/idxJtc ' oj-ip  5ncp8cv  | ifo£6c  fi)v  xefoXfpi, 
b'  ei:cvf)vo8c  Xoiyvr). 

X,. 
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Hautcolorit  und  Fülle  der  Wangen  wiedererhält,  sondern  auch  dunkles 
Barthaar,  welches  in  Ringeln  sein  Kinn  umfliesst1).  Es  könnte  auf- 
fallen, dass  hier  dem  Odysseus  vom  Dichter  xuaveai  -/svetäSs;  heigelegt 
werden,  während  er  ihm,  wie  schon  oben  bemerkt,  an  anderen  Stellen 
blonde  Haare  (-avftai  rpfye?)  vindicirt.  Wenn  aber  der  Dichter  die  Bart- 
haare dunkelblau  werden  lässt,  so  will  er,  wie  Ameis  bemerkt J),  damit 
sagen,  dass  sie  eine  blauröthliche  Schattirung  erhalten  hätten,  wie  sie 
mitunter  bei  einem  kräftigen  Manne  mit  blondem  Haupthaar  sich  ver- 
einigt findet.  Eine  solche  verschiedenartige  Färbung  von  Haupt-  und 
Barthaar  bei  einem  und  demselben  Individuum  ist  überhaupt  nichts 
Unerhörtes  und  kommt  auch  sonst  vor.  So  erzählt  Goethe 3)  von  einem 
jungen  Engländer,  dessen  kleiner  gedrungener  Schädel  mit  krausen 
schwarzen  Haaren  reich  besetzt,  und  dessen  Bart  frühzeitig  blau  ge- 
wesen sei.  Absichtlich  aber  lässt  der  Dichter  ir  1 75  dunkle  Hautfärbung ' 
mit  dunklem  Barthaar  gepaart  erscheinen;  denn,  wie  schon  Lucas 
bemerkt  hat4).  Beides  sind  Merkmale  einer  kräftigen  und  imponiren- 
den  Maunesgestalt , und  es  ist  Intention  des  Dichters , dass  Odysseus 
durch  Athene  zu  einer  solchen  umgeschaffen  wird. 

Wegen  dieser  seiner  grossen  Bedeutung  für  die  Kosmetik  tritt  der 
Bart,  wie  schon  Friedreich  bemerkt  hat*),  auch  in  den  Kunstdar- 
stellungen der  Griechen  als  ein  so  unverkennbares  Cliarakteristicum 
der  homerischen  Helden  hervor,  dass  er  an  und  für  sich  schon  ein  ge- 
nügendes Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Hellenen  und  Barbaren 
bietet. 


§ 155. 

Kopf-,  Hand-  und  Fussbedeckung. 

Zunächst  ist  in  Betreff  der  Kopfbedeckung  zu  bemerken,  dass  man 
für  gewöhnlich  einer  solchen  gar  nicht  bedurfte,  da  man  barhaupt  ein- 
herzugehen pflegte;  nur  auf  Reisen  oder  auf  dem  Lande  trug  man  eine 


')  TT  175;  ö'ji  ät  |u).a-(7poif)?  ffviro,  5e  vdvuslttv'  | xudveat  Ö i-jLovro  ft- 

vndZsz  äpcpi  ^fvciov, 

T)  Zur.  176. 

3 Wahrheit  und  Dichtung,  Buch  6:  Band  35,  S.  35  der  Cotta- Ausg.  von  1823. 
Andere  Beispiel«  von  Vereinigung  verschiedenartiger  Colorite  giebt  Eble  in  der 
Lehre  vom  Haar.  Vgl.  Amei»  im  Anhänge  zu  r.  176. 

4)  C.  W.  Lucas  in  Fleckeigens  Jahrb.  1859,  S.  598:  ‘jit/a-j/poif,;  significat 
»trenui  atque  robuati  corporis  speciem,  et  xoavtai  eandem  vim  exprimit,  ut  mentum 
densis  pilis  obsitum  dicatur,  quippe  quo  oniatu  praecipue  con»piciatur  herotim  di- 
gnita».’ 

5)  Realien,  S.  244. 
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Art  Mütze  oder  Kappe  von  Leder  oder  Filz,  um  während  der  Arbeit 
das  Haupt  gegen  die  Sonnenstrahlen  zu  schützen1).  So  lesen  wir  von 
dem  alten  Liiertes,  dass  er.  während  er  auf  seiner  ländlichen  Besitzung 
mit  dem  Umgraben  von  Bäumen  sieh  beschäftigte,  eine  Kappe  von 
Ziegenfell  auf  dem  Kopfe  getragen  habe1).  Ilesiod  empfiehlt  dem 
Landinanne  als  Schutzmittel  des  Kopfes  gegen  die  Witterung  einen 
Filzhut  tti/.o;  "),  — eine  Kopfbedeckung,  welche  in  Athen  nur  von 
Leuten  niederen  Standes  und  von  Bettlern  getragen  wurde. 

Was  die  Bekleidung  der  Hände  betrifft,  so  scheint  es  allerdings, 
als  oh  eine  Art  von  Handschuhen  in  Gebrauch  gewesen  sei:  wenigstens 
werden  die  . deren  sich  Lüertes  während  seiner  Gartenarbeit 

bedient 1 , von  den  meisten  Erklären!  in  diesem  Sinne  gedeutet.  Der 
Zweck  dieser /iiptos;  ist  derselbe,  wie  der  der  ledernen  Beinschienen 
ßöztai  zv/jjitoj;).  mit  denen  derselbe  Lacrtes  ausgestattet  ist:  sie  sollen 
die  betreffenden  Gliedmassen  schützen,  damit  sie  nicht  von  Domen 
geritzt  werden.  Andere  dagegen,  wie  Hase5),  verstehen  unter  den  ys.i- 
ptoi;  die  verlängerten  und  bis  über  die  Hände  herabgezogenen  Aerrnel 
des  Chitons. 

Kiicksichtlich  der  Fussbekleidung  ist  zu  merken,  dass  man  im 
I lause  barfuss  ging,  und  nur  dann  die  Füsse  bedeckte,  wenn  man  eine 
lieise  oder  auch  einen  gewöhnlichen  Ausgang  unternehmen  oder  sich 
in  den  Kampf  begehen*'  wollte.  Zu  diesem  Zwecke  dienten  Sohlen 
oder  Sandalen  zsöüa  . welche  man  unter  die  Füsse  band,  was  zur  voll- 
ständigen Körperausstattung,  wenigstens  der  Vornehmeren,  gehörte, 
wenn  man  sich  öffentlich  zeigen  wollte.  So  legt  Telemach,  als  er  in  die 


Vgl.  G.  T.  Schumann,  gricch.  Alt.  I.  S.  75  der  1.  Ausg. 

- tu  22$  rrc&i  öi  xvt,; rijat  fi'teln;  | fcnzrii  Utero,  aD.ubtau'  | ■/£•.- 

t’  /t'.ai  (Joi-rart  Lex  ' airrdp  jrt'.lte.  | utfttr(v  xvrvzipt  xc^aXn  i/t,  wi>8oj  de;ra->. 

•1i  Hcs.  Op.  et  1).  545  Giittl. : xttfod.fi  tjt  V tJntoötv  | at/.ov  t/cn  daxTjröu,  5V  oiiiTa 
!£/(  xaTxScuig  * | tVjypi,  fäp  ~ ni/.etxt  Bnpiat)  neoovro;. 

* tu  250  soeben  citirt  . 

■■  Die  griechische  Altcrthumskunde.  Ild.  I.  S.  tit>.  Vgl.  Friedreich,  Realien. 

S.  242. 

Man  hat  gemeint  s.  den  Ree.  der  krit.  Bibi.  Jahrg.  VIII,  S.  1125,  in  der 
Schlacht  habe  der  Held  keine  Sandalen  getragen,  da  sie  ihn  an  rascher  Rewegung 
gehindert  haben  würden.  Dagegen  hat  aber  schon  Cam mann  Vorschule  zu  der 
Hindu  und  Odyssee.  S 532,  Anm.  5 bemerkt,  dass  dieser  Grund  nicht  genüge,  denn 
ein  Haar  Sohlen  hätten  den  Helden,  der  in  voller  Rüstung  zu  laufen  gewohnt  gewesen 
sei.  unmöglich  im  Lauf  hindern  können  : auch  werde  nie  gesagt,  dass  ein  Held  die 
Sohlen  vor  dem  Kampfe  ablcgc.  endlich  seien  sie  ihm  im  Kampfe  unentbehrlich 
gewesen,  da  er  ohne  sie  heim  Laufen  auf  steinigten!  Boden  sich  leicht  die  Füsse  ver- 
wundet haben  würde. 
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von  ihm  zu  berufende  Agore  der  Ithakcsier  gehen  will,  seine  Gewänder 
au,  hängt  das  Schwert  um,  und  beschuht  sich  dann '). 

Wie  viele  andere  menschliche  Sitten  und  Gebräuche,  so  wird  na- 
türlich auch  die  Sitte  der  Bescliuhung  auf  die  Götter  übertragen , nur 
dass  die  trioiXa  derselben  ambrosisch  und  golden  sind,  wie  ja  überhaupt 
alle  Kleidungsstücke  und  Utensilien  der  Götter  aus  vorzüglicherem 
und  edlerem  Stoffe  bestehen.  So  oft  ein  Gott  eine  weitere  Strecke  zu- 
rückzulegen beabsichtigt,  bindet  er  sich  unter  die  Füsse  goldene  San- 
dalen, deren  Schwungkraft  ihn  mit  Windesschnelle  über  Land  und 
Meer  dahinträgt.  Namentlich  gilt  dies  von  Hermes,  der  bei  seinen 
Ausflügen  als  Götterbote  die  magische  Kraft  seiner  iceäd«  zu  erproben 
häufige  Gelegenheit  findet,  wie  z.  B.  bei  seiner  Sendung  an  Kalypso2) 
und  nach  Ilios  zu  Priamos  ■*) ; ebenso  lesen  wir  von  Here 4)  und  Athene 5), 
dass  sie  sich  für  beabsichtigte  Ausflüge  mit  goldenen  Sohlen  schmücken. 
Damit  aber,  dass  den  Göttern  die  Sitte  der  Beschuhung  vindicirt  wird, 
ist  gewissermassen  ausgesprochen,  dass  diejenigen,  welchen  diese  Sitte 
beigelegt  wird,  einer  Art  von  Bevorzugung  genossen,  wie  dies  auch  in 
der  That  der  Fall  war;  denn,  wie  auch  schon  ältere  Homererklärer  be- 
merkt haben,  im  Allgemeinen  wurden  Sandalen  nur  von  Vornehmeren 
und  Angeseheneren  getragen,  und  auch  von  diesen  meist  nur  dann, 
wenn  es  galt,  öffentlich  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  würde- 
vollem Aufzuge  zu  erscheinen.  Natürlich  ist  damit  nicht  ausgeschlos- 
sen. dass  aus  besonderen  Gründen  auch  Leute  gemeineren  Schlages 
sich  mitunter  beschuhten , wie  wenn  Eumaios  sich  Sandalen  unter  die 
Füsse  bindet,  um  sich  den  weiten  und  holperigen  Weg,  der  von  seinem 
Gehöfte  in  die  Stadt  führte,  zu  erleichtern "). 


1 ß 2:  t&pvjt'  dp’  11  cjvfj^iv  ’HSjofffjOj  ul<e,  | (Tpara  taooiptvo;  • zcpl  ?«  ;itjo; 

<54  Wt’  diptp  ’ | kojsi  f ’jro  Xtrapotstv  iöf(8rro  xa Xd  r.iiO.x. 

*)  t 44:  cmlx  ItttiSf  brJj  -omb*  4W(o«o  xaXä  riii'/.x,  | «pbp'isrx , yp'iatio,  rd  ptv 
tplper.  tjpiv  if'  07 | ir.'  drutpooa  dpa  rr*oij;  «•«tpoio. 

3I  U 340  ff.  (derselbe  Wortlaut,  wie  c 44  ff.). 

4 E 186:  -033t  4'  !jr 6 Xmftitn  xaXd  r45iXo. 

•)  a 96:  elxoud,  5x6  ro3oiv  iW| ooro  xaXa  TziiO.a. 

•>  n 154:  f>a  (Tr]X<pa‘/o;  xxi  ipn  mfooßii’  i 5'  cUcto  ytpst  rHtXa,  | tr^duc- 

-,»<  5’  5x6  roeol  xdXni'  Un. 


Digitized  by  Google 


280 


V.  Tod  und  Todtenbcstattung. 


Fünfter  Abschnitt. 

Tod  und  Todtenbestattung. 


Erstes  Kapitel. 

Ansichten  der  homerischen  Mensohen  in  Bezug  auf  den  Tod  and 
den  Zustand  der  Abgesohiedenen  im  Hades. 

§ 156. 

Pessimistische  Todesauffassung  der  homerischen  Menschen. 

Da  das  bei  den  homerischen  Griechen  übliche  Bestattungsceremo- 
niell  mit  den  Ansichten,  welche  über  den  Tod  und  das  den  Menschen 
nach  dessen  Eintritt  erwartende  Loos  bei  ihnen  im  Schwange  waren, 
in  engem  Zusammenhänge  steht,  so  erscheint  es  als  geboten,  zunächst 
die  im  heroischen  Zeitalter  über  den  Tod  und  den  Aufenthalt  im  Ha- 
des herrschenden  Anschauungen  einer  genaueren  Betrachtung  zu  unter- 
ziehen, mit  möglichster  Ausschliessung  alles  dessen,  was  in  eine  ethische 
Betrachtung  dieses  Gegenstandes  gehört. 

Nach  den  Begriffen  der  homerischen  Griechen  gehört  ein  lang- 
dauerndes,  in  Rüstigkeit,  Thatkraft  und  heiterem  Genuss  hingebrach- 
tes Leben  zu  den  höchsten  Gütern,  deren  der  Mensch  überhaupt  theil- 
haftig  werden  kann,  daher  es  nichts  Auffallendes  hat,  wenn  im  Homer 
zahlreiche  Stellen  sich  finden,  wo  der  Werth  des  Lebens  in  überschwäng- 
licher Weise  gepriesen  wird.  ‘Im  Vergleich  mit  dem  Leben',  sagt 
Achilleus,  ‘sind  alle  Schätze  mir  nichts:  weder  der  Reichthum,  welchen 
die  Stadt  Ilios  einst,  zur  Zeit  ihrer  Bliithe,  besass,  noch  auch  der  Schatz, 
den  der  apollinische  Tempel  zu  Pytho  in  sich  birgt;  denn  der  Geist  des 
Menschen  kehrt  niemals  zurück , wenn  er  einmal  über  die  Lippen  des 
Sterbenden  entflohen  ist’  *).  Daher  ist  denn  der  Mensch  glücklich  zu 
preisen,  so  lange  er  lebt  und  das  strahlende  Licht  der  menscheuerfreuen- 
den  Sonne  schaut  (Ctost  xal  opa  Xau-pov  r(cXt'oio)  J),  und  das  Leben 

•)  1 401 . oi  ^ip  iji'ji  tyr/lfi  dvta;iov,  oOS’  Zan  | Taiov  ixTfja&'Jt,  fjvMÖjii'S' 
UTo/ttftpov,  | "O-pi-,  tipTjvT];,  sptv  Ü9eiv  uta;  ’Ayxuüv  • | oOV  Jaa  Uiw; 

po;  Evtä?  tfpysi , | «Poijlo'j  AitiXXaivo;,  IluBoi  ivi  TtcrpTjiaffjj.  | iv'Mi  Ö!  i'C/r, 

jrdü.iv  £/.8ctv  oute  XsiSTTj,  | o08‘  irel  ap  xtv  ifai'Wzu  loxo;  itovrojv. 

*!  - 61.  F.  120.  |x  260:  TCp’l/ijißpöro'j  ’HcMoio. 
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selbst  'aiiov  erhält  die  Epitheta  tpt'Xo;1),  7X0x0;  *)  und  |«Xir(oi;;  *).  Etwas 
Furchtbares  dagegen  ist  es  um  den  Tod,  den  selbst  die  Götter  nicht 
von  einem  geliebten  Menschen  abwehren  können,  wenn  die  Sterbe- 
stunde ihm  naht4).  Dann  veraehrt  das  Gewürm  den  Körper  des  Men- 
schen •'),  und  seine  Gebeine  vermodern  im  Regen  •) ; sein  Schatten  aber, 
seine  'J<o^t],  flieht  in  den  Hades  hinab,  um  hier  in  ewigem  Dunkel  ein 
elendes  Dasein  hinzuschleppen.  In  der  That  sind  die  Anschauungen 
der  homerischen  Griechen  vom  Tode  und  von  der  Existenz , welcher 
das  schattenhafte  Residuum  des  gewesenen  Menschen  nach  dem  Ein- 
tritte desselben  verfällt,  durch  und  durch  pessimistisch , was  sich  eben 
daraus  erklärt,  dass  sie  mit  geschäftiger  Phantasie  die  Schrecken  des 
Hades  ins  Schwärzeste  ausmalten,  und  in  schroffem  Contrast  damit  das 
Leben  mit  seinen  Genüssen  ihnen  nur  um  so  kostbarer  erscheinen 
musste7  . Diesem  Pessimismus  giebt  denn  auch  der  frühem  Tode  ver- 
fallene Achilleus  in  der  Nsxtua  unverhohlenen  Ausdruck,  indem  er 
sagt,  er  wolle  lieber  auf  der  Oberwelt  bei  einem  dürftigen  Manne,  ohne 
jedes  eigene  Gut  und  Besitzthum,  das  Feld  als  Tagelöhner  bestellen, 
als  imTodtenreiche  Herr  und  Gebieter  seins).  Und  diese  düstere  Todes- 
anschauung wird  nach  den  Begriffen  der  homerischen  Griechen  völlig 
durch  die  Ucberaeugung  motivirt,  dass  der  Mensch  mit  dem  Erlöschen 
seines  Odems  alle  Freuden,  welche  das  Leben  bietet,  für  ewig  einbüsst, 
und  dass,  wie  der  Dichter  den  Schatten  des  Patroklos  sich  ausdriieken 
lässt,  niemand  aus  dem  Hades  zurückkehrt,  wenn  einmal  die  Flamme 
des  Scheiterhaufens  seinen  Leib  verzehrt  hat*).  Mit  dieser  entsetzlichen 
Thatsache  aber,  dass  der  Mensch  unwiederruflich  der  «vacyxTj  des  Todes 
und  den  Schrecken  des  Hades  verfallen  ist.  ist  zugleich  die  ganze 
furchtbare  Tragik  des  menschlichen  Looses  ausgesprochen : die  Men- 

')  X 58:  «pli.q;  xlör/o;. 

*)  e 152:  yXvxüc  odfiüv. 

*)  P 17:  jscXtfjSfx  do|l4v. 

*:  v 231! : ÜX  tjro  1 ü'r.'iTO'.  piv  6po:.tov  oioi  8eoI  rep  | xxi  yü-ui  dv4pi  Sixovrxi 
xfjitv,  irrere  xev  W)  ] Moip'  4Xof,  xaBOqjai  TovtjX^io;  Bavoitoio. 

*)  X 508 : vjv  44  ae  pei  rapot  v-rjosi  xopamsi.  vdsipi  toxfjtuv,  | al4Xat  eö/.ai  ioovrxi. 

•)  a 101 : ivfpo;,  O'j  4f,  ro'j  /.e6x'  iartv  rüHrt»!  5[ißp«'i. 

7)  Vgl.  Eichst&dt,  de  humanitatc  Graecorum  in  rebus  funebribus.  Jenac  1825, 
wo  ca  p.  III.  heisst:  ‘Antiquissimis  temporibu»,  quo  tristior  et  formidabilior  erat 
imago  locorum  inferorum , quam  Graeei  mentibus  coneeperant,-  eo  maior  et  iustior 
mortis  metus.  Illo  igitur  aevo  propter  mortis  timorem  diuturnitas  vitae  in  praccipuis 
et  maximis  deorum  muncribus  mimerabatur,  brevitas  in  cnlamitatibuB  aut  supplicii».’ 

S;  X 489 : ßooXoiiiijv  x'  frdpojpo;  fd»v  ÜTjTtofpfx  iW.ip,  | dx4pl  rctp’  dxXfjpqi,  qj  |i4) 
ßfoTo;  roXi;  str,,  | ?,  räaiv  vExutsai  xata^Bipfvotaiv  dvdaa tt>. 

®;  V 75:  xxi  pol  4ö;  tX,v  yttp',  4), otpOpojiat*  oi  ydp  ff  autt;  | viiojin  f|'  At4xo, 
firfjv  [ic  mp  64  XtXdyr/rc. 
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sehen  sind  elende,  bejammemswerthe  Wesen  (ii^opol  ßpoTot),  die  insn 
beweinen  muss,  wenn  der  Tod  sie  hinwegrafft,  und  denen  die  Hinter- 
bliebenen kein  anderes  zu  bieten  haben,  als  Trauer  und  Thränen 
Diese  pessimistische  Todesauffassung  der  homerischen  Menschen  ver- 
leiht aber  andererseits  auch  ihrer  Lebeusanschauung  einen  herben 
Beigeschmack , und  wirft  einen  düsteren  Schatten  auf  dieselbe,  da  ja 
das  Leben  so  rasch  entflieht,  und  die  finstere  Ker  des  Todes  unaufhalt- 
sam an  den  Menschen  heranschreitet ; es  ist  der  Gedanke  an  die  rasche 
Vergänglichkeit  des  Lebens,  an  das  flüchtige  und  ephemere  irdische 
Dasein , der  dem  Menschen  auch  nicht  einmal  einen  ungetrübten  Ge- 
nuss seiner  ihm  so  karg  zugemessenen  Lebensfrist  gestattet,  und  ihm 
dieselbe  verbittert.  Mehrfach  giebt  der  Dichter  dieser  finsteren  Lebem- 
auffassung  Ausdruck.  ‘Thöricht  wäre  es’,  äussert  Apollon  dem  Poseidon 
gegenüber,  ‘wenn  wir  Götter  um  der  Sterblichen  willen  uns  befehden 
wollten ; sie  sind  elende,  hinfällige  Geschöpfe  und  gleichen  dem  Laube 
der  Wälder,  indem  sie  eine  Zeitlang  muthvoll  und  feurig  emporstreben, 
daun  aber  entseelt  und  kraftlos  dahinschwinden’  2).  Desselben  Verglei- 
ches mit  den  Blättern  des  Waldes  bedient  sich  auch  Glaukos.  ‘der 
schwermüthige  Enkel  des  von  den  Göttern  gehassten  Bellerophontes  ■ 
Das  Leben  der  Menschen  erscheint  ihm,  um  Pazsclikes  Worte  tu  ge- 
brauchen3), so  nichtig,  dass  es  sich  nicht  einmal  lohnt,  die  Namen  der- 
selben zu  nennen,  und  er  sieht  in  dem  Wechsel  des  Lebens  nur  ein 
gleichgültiges  Spiel ; die  Menschen  gleichen  den  Blättern : bald  streut 
sie  der  Wind  auf  die  Erde,  bald  erzeugt  der  grünende  Wald  andere, 
wenn  der  Frühling  sich  naht4);  — in  der  That  eine  düstere  Leben*- 
Philosophie,  die  wie  eine  wehmüthige  Variation  des  pindarischen  wi; 
ovap  ovbpunro;1)  im  Ohre  des  Hörers  erklingt. 

§ 157. 

Der  Lebens-  and  Todesprocess  nach  homerischer  Auffassung. 

Der  Lebensproccss  geht  nach  der  Vorstellung  der  homerischen 
Menschen  in  dör  Weise  vor  sich,  dass  der  Körper  durch  die  jfi;,  dai 

')  5 1 95  : vcueasmfiat  f c (it>  oyoev  | xXxUtv,  3s  xt  Dav^at  pporäiv  xxi  t:3t|*«v  tnisrr 
t oini  vu  xal  ylpxs  olov  3i£'jpoiai  ßpo-olaiv  xdpaaSat  tc  x3|ai]v  ßaXluv:'  dito  &axpu  itaf«*'- 

*)  <P  462:  ’Ewoalyai,  oüx  dv  :u  aiitf  pova  ujör, | £(x|xcvat,  Et  W)  »0(7!  ßp-z»’ 
Svtxx  irroXiplCi»,  | itiXöiv,  ot,  tp'jXXotat*  iotxiTt;,  aXXoTt  afv  Tt  | ^xtfXeyiE;  TfXitbveo, 
ap-jjpr,;  xaprriv  föovrts,  | oXXotc  3e  tfdtrjDo'jstv  dxljptoi. 

*)  L eber  die  homerische  Naturanschauung.  Progr.  Stettin  1649.  S.  11. 

*)  Z 146:  ocr)  ~tp  tpjXXa»  7iyctj , toi4,Sc  xal  dvSpSv.  | tpüXXa  ptv  t’  dvt(*o;  )r*f**l« 
■/in,  dXXa  31  6'  JXt]  | tt,Xe83o)Ox  tpict  • tipo;  5’  IrtytY-vtTat  rnpr,  • j i>s  d-Apiv  ftxi,  tpc1 
<piu,  4)3’  djtoXtjYti. 

5)  Pyth.  8,  95  und  96. 
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1.  Ansichten  der  homerischen  Menschen  in  Bezug  auf  den  Tod  u.  s.  w.  2bli 

animalische  Lebeusprincip,  die  Fälligkeit  gewinnt,  seine  Functionen 
zu  verrichten  und  die  zu  ihm  gehörenden  Organe  des  geistigen  Lebens 
in  Thiitigkeit  treten  zu  lassen.  Die  Bedeutung  des  Wortes  'Jioyr,  wird 
am  klarsten,  wenn  man  auf  seine  Etymologie  (von  = spiro.  ich 
hauche)  zurückgeht1),  woraus  sich  für  'Vj/t,  die  Bedeutung  anima, 
also  Hauch  oder  lebendiger  Odem,  ergieht. 

Mit  dem  animalischen  Leben,  welches  an  die  gebunden  ist, 
und  das  (1er  Mensch  mit  dem  Thiere  gemein  hat2),  ist  dualistisch  das 
geistige  Leben  verknüpft,  welches  aber  die  homerischen  Menschen  iu 
einer  von  der  unsrigen  durchaus  verschiedenen  Weise  auffasseu.  Denn 
wälireud  wir  gewohnt  sind,  uns  die  geistigen  Processe  — namentlich 
die  des  Verstandes  uud  der  Denkkraft  — als  im  Kopf  und  Gehirn  vor- 
gehend zu  denken,  weil  diese  Organe  bei  angestrengtem  Nachdenken 
vorzugsweise  afficirt  werden,  verlegten  die  homerischen  Griechen, 
welche  von  rem  abstractem  Denken  noch  nicht  die  mindeste  Ahnung 
hatten , den  Sitz  der  geistigen  Processe  vielmehr  in  die  Brust  uud  da» 
Zwerchfell  (<ppsvs;),  welches  die  edleren  Intestina  — Herz,  Leber  u.  s.  w. 
— von  den  minder  edlen  trennt,  und  in  welchem  alle  Functionen  des 
Geistes,  das  Wollen,  Denken  und  Empfinden,  ihren  Sitz  haben3).  Je 
weniger  das  innere,  geistige  Leben  dos  Naturmenschen  mit  dem  In- 
tellect  zu  thun  hat,  um  so  energischer  kommen  in  ihm  die  Erregungen 
des  Gemüths  und  die  sensuellen  Affectionen,  wie  sie  sich  durch  rasche- 
res Atlimen , wogende  Brust  und  heftigen  Pulsschlag  offenbaren , zum 
Ausbruch,  zumal  wenn  in  besonders  erregten  Momenten  die  Fluth  der 
Gefühle  sich  zu  höherem  Wogensclilagc  steigert.  So  erklärt  sich  denn, 
warum  man  in  jener  frühen  Periode  sich  die  Brust  als  die  Stätte  des 
geistigen  Lebens  dachte,  und  wesshalb  in  der  antiken  Psychologie  die 
eppsve;,  das  f(Top  und  die  xpao(i)  eine  so  hervorragende  Rolle  spielen.  — 
Das  Princip  des  geistigen  Lebens  aber  ist  der  homerischen  Vorstellung 
zufolge  ein  gedoppeltes,  und  zwar  ein  rein  körperliches,  die  bereits  er- 
wähnten tppevE;,  und  ein  unkörperliches,  seelisches,  der  f)up.o;,  welchen 
Nägelsbach  4)  als  das  geistige  Correlat  der  animalischen  ']<oyr(  bezeich- 


*)  T 438:  xxi  TOf’  ’Exxopoj  Wp«)  'Afttjvrj  | txvonjj  tidD.tv  fxpxnc  xv5a).i;ioio, 

f/x*  ui>.x  •Ij-'iz'z 

*)  5 425  : täx  (äs)  5’  O.tr.i  'jrj/f, . 

Vgl.  Grotemeyer,  Homers  Grundansicht  von  der  Seele.  Programm  der 
höheren  Lehranstalt  zu  Warendorf  1853/54.  8.  5.  Die  Tendenz  dieser  Schrift  ist  zu- 
gleich polemisch  und  zwar  gegen  Nägelsbach  gerichtet,  dessen  Lehre  vom  ä'juo; 
Grotemeycr  energisch  bekämpft,  da  sie  zu  der  Conaequcnz  führe,  dass  Homer  im  Men- 
schen eine  doppelte  Seele  angenommen  habe.  Eine  Recension  der  Grotemeyer’schen 
Schrift  hat  Am  eis  in  der  Zeitachr.  für  Alterth.  1855.  S.  338 — 342  gegeben. 

4;  Homerische  Theologie.  S.  388. 
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not.  Im  0'jjj.ö;  gehen  alle  instinctiven  und  sensuellen  Regungen  vor 
sich,  wie  heftiges  Hegehren,  energischer  Entschluss,  Zorn.  Muth  u.s.  w. 
der  iluuo; , welcher  seinen  etymologischen  Ursprung  auf  llüto  zurück- 
führt, ist  der  eigentliche  Tummelplatz  der  menschlichen  Begierden  und 
Leidenschaften:  in  ihm  wallt  und  strömt  und  bratist  und  siedet  es.  und 
es  kommt,  wie  Plato  sich  ausdrückt1  , eine  fluai?  xai  üiai;  tt(;  'Joyr,; 
in  ihm  zum  Ausbruch , wenn  der  innere  Mensch  in  Giihrung  geriith 
kurz,  im  il'jui;  concentrirt  sich  das  ganze  zusammengesetzte  Getriebe 
der  -ältr;.  denen  der  Mensch  unterworfen  ist;  aber  nicht  nur  das  Füh- 
len. Begehren.  Zürnen  und  Lieben  wird  durch  ihn  vermittelt,  sondern 
er  ist  ausserdem  auch  noch  dasOrgan  des  Denkens,  Wissens.  Begreifens 
und  l’eberlegens  - . So  vielseitig  ist  die  psychologische  Bedeutung  des 
homerischen  1 buö:.  in  welchem  sich  gewissennassen  die  Hauptprocesse 
des  seelischen  Lebens  abspielen. 


§ 1 öS. 

Der  Lebens-  und  Todesprocess  mich  homerischer  Auffassung 

(Schluss). 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zum  Thema  zurück. 
Die  Vj/r,  ist  also,  wie  gesagt,  das  animalische  Lebensprincip;  vermit- 
telst der  'Jejyr,  lebt  und  ullimet  der  Mensch,  und  ohne  sie  würden  die 
geistigen  Lebensorgaue  sofort  ins  Stocken  gerathen.  Daher  steht  ys/j, 
auch  geradezu  für  Leben  ; . Ferner  ist  die  'Vj/t,  nicht  etwas  mit  dem 
Ivörper  unlöslich  Verbundenes  und  in  ihrer  Existenz  durch  ihn  Be- 
dingtes: vielmehr  ist  sie  etwas  von  ihm  Abgesondertes,  für  sich  Existi- 
rendes.  Selbstständiges,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  die  -Vj/t’  , wenn 
die  Auflösung  durch  den  Tod  cintritt  1 . aus  dem  Körper,  in  den  sie 
bis  dahin  cingesehlnssen  war.  durch  den  MumD'i  oder  durch  eine 

1 l'ratyl.  II1.' 1).  wo  itvov;  aut  IIvku,  llssi;  zurückgeführt  wird  : äj;jlo;  85  dir»  cf; 
»;  'izztrtz  t r(;  i/u\  'n  toOto 

- Vgl.  Nägel  sbach,  Immer.  Thcol.  S.  :iy»  und  die  gegen  denselben  gerichtet« 
Polemik  bei  Ci  rotemeyer:  Homers  Grundansicht  von  der  Seele,  S.  l'J  ti’. 

' t 255 : *!oyx;  naoftiusvot.  X Itil:  "6f/i  'Vz/fj;  Ufov  FiXtopo;.  X 325  /.aoxoviT* 
m T£  'l'r/ffi  cJmato;  o/.t»ko;.  Kt  was  zu  eng  scheint  C.  W.  Halbkart  Psychol  hom. 
Ziillichuu,  17110.  p.  I]  die  Gcbrauchxsphärc  des  Worts  «{/uyr,  zu  begranzen,  wenn  er 
sagt  Vox  'lu/rt  in  Homero  nonnisi  ita  ponitur.  ut  signiticet  aut  vitain,  ut  y 245 
aut  corporis  simulacrum.’ 

4 H 123  : to 5 o avÜt  t-:  »aIvo;  tc. 

X I 40*3:  ir: ci  xsv  •[ >r/it  ly/, o;  ivivror*. 
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Wunde1)  entflattert,  und  in  den  Ilades  hinabeilt2).  Mit  dieser  Schei- 
dung der  ’J'UX2/  vom  Körper  tritt  eben  der  Tod  ein : der  Körper  hört 
auf,  seine  bisherigen  Functionen  zu  verrichten,  und  vermag  die  mit 
ihm  verbundenen  Organe  des  geistigen  Lebens  nicht  länger  in  Thätig- 
keit  zu  versetzen;  die  iuyq  aber  wird  zum  sioioXov3),  d.  h.  zu  einem 
Substanz-  und  bewusstlosen  Scheinbilde  des  früheren  wirklichen  Men- 
schen, und  existirt  nur  noch  als  ein  blosses  Traumbild4)  oder  als  ein 
Schatten*),  der  dem  Rauche  vergleichbar  ist11). 

Schon  Andere,  wie  Halbkart7),  haben  darauf  hingewiesen,  und 
es  ist  im  Grunde  auch  an  sich  schon  einleuchtend,  dass  die  oben  ange- 
deutete homerische  Vorstellung  von  der  '{/o£r(  als  dem  spirablen  Lebens- 
priucipe  eine  höchst  rohe  und  der  niederen  Erkenntniss-  und  Wissens- 
stufe jener  frühen  Periode  entsprechende  ist ; denn  — weit  entfernt, 
als  etwas  absolut  Geistiges  gedacht  zu  werden  — erscheint  die  home- 
rische 'fu/Tj  nicht  einmal  als  etwas  Aetherisehes,  vielmehr  als  ein  Ma- 
terielles, welches  seiner  Natur  nach  der  gröberen  atmosphärischen  Luft 
verwandt  ist ; und  da  man  sie  sich  im  Körper  wie  in  einem  Rehälter 
oder  Kerker  eingeschlossen  vorstellte , so  verfiel  man  auf  den  naiven 
Gedanken,  sie  bedürfe  einer  Oeffnung.  um  aus  demselben  entweichen 
zu  können.  Am  nächsten  lag  es  aber,  an  ein  Entweichen  aus  Mund 
und  Nase  zu  denken:  und  diese  Vorstellung  ist  auch  ohne  Zweifel  die 
älteste  und  primitive,  da  der  Odem,  den  man  ursprünglich  mit  der 
identificirte,  denselben  Ausgang  hat.  Jedoch  auch  später,  als  man 
bereits  die  Nichtidentität  der  mit  dem  Odem  erkannt  hatte,  konnte 
man  sich  nicht  ganz  von  der  ursprünglichen  Vorstellung  losreissen, 
und  hielt  an  einer  luftartigen  Beschaffenheit  der  <J/uyq  fest.  Wie  weit 
verbreitet  aber  im  Alterthum  — auch  bei  den  orientalischen  Völkern 
— die  .Ansicht  war,  dass  die  ‘{'»x^-anima  als  Lebensprincip  mit  dem 
Odem  dieselben  Canäle  gemeinsam  habe,  bezeugt  auch  die  biblische 


*)  E 516:  5*  xot’ eÜTaizfvqv  Arttikty  j {acut’  izeijopivr).  II  505:  Toto  V Spa 

•y'J/YjN  T£  Xai  (f/i'J-  i£ipuo'  alyjifp.  fl  656  : Ö’  ix  OiHeCIT,  TTTOU-ivT,  'Al5o;öt  ßcß-f,Xft. 

*)  Halbkart,  Pzychol.  homer.  p.  54:  ‘Anima  Corpus  dezerit,  de  Homeri  sen- 
tentia,  vel  ex  ore  eius  aufugiens,  vel  ex  vulnerc  ei  inflicto ; utriuzque  enim  decessus 
genera  passim  leguntur.’ 

*}  V 103:  «i  t.i änoi,  t,  f>i  ri;  im  xal  itv  ’Atöao  Jdpaiato  | ijej'/f,  xai  eBaiXoV  OTap 
epivte  oox  fvi  rifir.it. 

4)  X 222 : <| «yfj  5’,  dvitpo;,  dronrapivr,  itcftdrqrai. 

*)  x 495  : toI  Je  axial  dtoao'jaaiv. 

*)  T 100  : Je  xaTa  •/# ovi5{,  +,utc  xanvoc,  | qiycro  Ttrpiyjia. 

7 Pzychol,  hom.  p.  54 ; ‘ Cognozci  potezt  inde  aus  dem  in  obiger  Note  Ge- 
zagten „ quam  rudis  fuerit  prizeorum  hominum  de  animae  natura  notio:  quippe  cum 
animam  ccrtc  non  zubtiliorem,  quam  aern,  fingerent,  eam,  ut  quae  per  soliduni  Cor- 
pus evaderc  non  poszet,  hiatu  aliquo,  per  quem  evolaret,  opuz  habere  putalmnt.’ 
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Tradition.  wie  sie  uns  durch  die  Genesis  überliefert  ist.  dass  der  Welten- 
schüpfer  dem  ersten  Menschen  den  Lobonsodcm  durch  die  Nase  ein- 
geblasen  habe1!. 

Aber  nicht  nur  durch  den  Mund  kann  nach  homerischer  Vor- 
stellung die  'lioyYj  aus  dem  Körper  entweichen,  sondern,  wie  schon  be- 
merkt . auch  durch  die  Oefftiung  einer  klaffenden  Wunde.  Als  muih- 
masslichen  Grund  dieser  Ansicht  stellt  TIalbkart2)  die  von  den  home- 
rischen Menschen  augestellte  Beobachtung  hin.  dass  aus  schweren, 
unterhalb  der  Brust  geschlagenen  Wunden,  welche  eine  Verletzung 
der  Lunge  zur  Folge  haben,  der  Odern  entweicht:  welche  Wahrneh- 
mung weiterhin  leicht  zu  der  Annahme  führen  konnte,  dass  auch  die 
luftartige  '',\iyr,  durch  die  Oeffnung  der  Wunde  ihren  Ausgang  nehme 
da  ja  das  Herz,  der  Wohnsitz  der  in  nächster  Nähe  sich  befinde5". 

Fassen  wir  nun  das  bisher  Erörterte  resutnirend  zusammen,  so  er- 
giebt  sich  als  Resultat,  dass  das  ganze  geistige  Leben  des  Menschen  an 
die  ’ioivi;  und  den  iWie,;  geknüpft  ist.  dass  die  'spsvs;  das  körperliche 
J’rincip  des  geistigen  Lebens  ausmachen,  und  dass  sämmtliehe  Functio- 
nen des  Geistes  Wollen.  Denken.  Empfinden  — in  ihnen  ihren  Sitz 
haben,  dass  ferner  im  ibuö;  als  dem  unkörperlichen.  seelischen  Prin- 
cipe des  geistigen  Lebens  alle  instinetiven  und  Gefühls-Regungen  — 
Zorn.  Muth,  Wille.  Begehren  — - ihren  Spielraum  haben,  und  dass  der- 
selbe ibuo;  zugleich  Organ  des  Denkens,  Wissens.  Begreifens  und 
Uelierlegens  ist.  dass  andererseits  die  'jej yr,  lediglich  als  Princip  des 
animalischen  Lebens  erscheint,  vermöge  dessen  der  Mensch  lebt  und 
athmet.  und  dass  sie  im  Grunde  als  ein  Materielles,  der  Luft  Verwandtes 
gedacht  wird,  und  somit  von  dem  Principe  des  geistigen  Lebens  durch- 
aus verschieden  ist.  Hieraus  ergiebt  sich  als  weitere  Folge,  dass  nach 
dein  Entweichen  der  •Ji’jyr,  aus  dem  Körper  nicht  nur  der  leibliche 
Mensch  . sondern  auch  alle  Elemente  des  seelischen  und  geistigen  Le- 
bens Zurückbleiben.  Die  blosse,  vom  Körper  geschiedene  'r'jyr,  ist  ein 
Schatten,  ein  Traumbild . dem  Rauch  vergleichbar;  hingegen  ist  das. 
was  sie  auf  der  Oberwelt  zurücklässt,  der  eigentliche  Mensch,  das  rechte 
wahre  Ich  desselben.  Dies  wird  mehrfach  auch  vom  Dichter  ausdrück- 
lich ausgesprochen.  Von  Achilleus  lesen  wir,  er  habe  viele  tapfere  tjejya: 

1 Vgl.  Halbkart,  l’syclml  Immer,  p.  55 

- Das.  p.  55. 

:l  Für  diese  Ansicht  bringt  11  albkart  Psychol.  Immer,  p.  55  II  477  ff.  als  Jie- 
legstelle  bei.  liier  wird  erzählt,  wie  Sarpedon  durch  die  Lanze  de»  Patroklos  an  de 
Stelle  verwundet  wird,  sv!)'  iyj  ~z  ~':z . . ; iy/ri Tat  wiz  omtvov  xf]p,  worauf  es  dann1 
5n:t  fl",  weiter  heisst : w;  n.yi  sirdvra  t£/o;  Üasoitoto  xni)  'Jviv  | otpfW.u'jj;  it 
; >,i;  i,  arf.itiat  ßzruav  [ Ix  / '.V, ; et/.xe  vb> J - V.TI  ai  gpi-.t;  aÖTiji  l“ ovto.  J Tom  '■  1' ■ 
'Vjy  r(s  Ti  r/i.'  Ifjni  7t/;ri(v 
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zum  Hades  hinabgesandt,  sie  selbst  aber  («koo;,  die  eigentlichen  zu 
diesen  'J/oyal  gehörenden  Menschen}  den  Hunden  und  Vögeln  als  Beute 
preisgegeben ').  Ferner  heisst  es  vom  Schatten  (tyoyr,)  des  Patroklos, 
der  dem  Achilleus  im  Traume  erscheint,  er  sei  ihm  selbst,  d.  h.  sei- 
nem ehemaligen  leibhaftigen  Ich,  ähnlich  gewesen2).  Hierher  lässt  sich 
auch  noch  die  eigenthiimliche  Stelle  der  ersten  Nsxota  ziehen,  wo  Odys- 
seus unter  den  aus  dem  Hades  emporsteigenden  Schatten  auch  den 
Herakles  erblickt,  d.  h.  sein  siomAov;  denn  er  selbst,  heisst  es  weiter, 
weilt  im  Kreise  der  seligen  Götter,  wo  er  überschwänglicher  Wonne 
geniesst,  und  sich  der  Umarmung  der  blühenden  Hebe  erfreut 3 . Dieser 
Stelle  zufolge  wäre  demnach  der  Leib  des  Herakles  und  mit  ihm  sein 
Geist  — die  «pävE?  einschliesslich  des  Öopö;  — in  Folge  seiner  Apo- 
theose der  Vernichtung  durch  das  Feuer  des  Scheiterhaufens  entron- 
nen nnd  damit  zu  ewiger  Fortdauer  befähigt,  während  sein  st5<u},ov  oder 
seine  «j/oyr,  im  Hades  verweilt;  indess  ist  dieser  ganze  auf  Herakles  be- 
zügliche Passus  der  NsxoG  schon  von  den  alten  Kritikern,  den  sog. 
Oji^popaTTiYsc , als  unhomerisch  mit  dem  Obelos  versehen,  da  Homer 
weder  von  der  Apotheose  des  Herakles,  noch  von  dessen  Vermählung 
mit  Hebe  etwas  wisse. 


§ 159. 

Zuatand  der  Abgeschiedenen  im  Hades.  Die  physische 
Existenz  der  <}»oyaf. 

Es  wurde  schon  im  Eingänge  dieses  Kapitels  bemerkt,  dass  den 
homerischen  Griechen  der  Tod  in  schneidendem  Gegensätze  zu  den 
Genüssen  des  Lebens  als  etwas  Grauenhaftes  und  der  Aufenthalt  der 
Abgeschiedenen  im  Hades  als  das  non  plus  ultra  von  Jammer  und  Elend 
erschienen  sei.  Für  die  Erklärung  dieser  höchst  pessimistischen  An- 
sicht liefert  nun  das  in  den  letzten  Paragraphen  Besprochene  gewisser- 
massen  den  Schlüssel;  und  zwar  ergiebt  sich  aus  den  beigebrachten 
Erörterungen  ein  doppeltes  Moment,  welches  den  Tod  in  den  Augen 
der  homerischen  Menschen  zum  Schrecken  aller  Schrecken  stempeln 
musste:  einerseits  die  durch  ihn  erfolgte  Vernichtung  der  geistigen 
Individualität  des  Menschen,  andererseits  die  in  seinem  Gefolge  betind- 

')  A 3 Tto).).d;  5 ttpHipouc  'Vjyd;  ’Aioi  rrpoix'j/sv  | tjpdia«.  aütoü;  öt  D.wrAi  tsO/c 
iw  | olrovotot  -£  Trän. 

1j  V 65:  f /.Sc  5'  tri  'Izjyd,  I laTpoxl.fjo;  öcü.oio,  | rdvt’  aÄT'u,  T£  xai  5pp«i 

xdz,  cixjta  | xai  tfraWjv.  xai  roia  rrtpi  yoot  tipara  h-o. 

*)  ).  601  . t >ii  5 c per'  ri«v5r(ia  J3(t]v  'llpax/ipir/*,  | ci5a>).ov  • airi»;  5t  per'  dftaidT'jO' 
dcoisw  | tiprsTxi  ii  xai  lytt  xx)j.l3yjpov”Hßr1v. 
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liehe  jammervolle  Existenz  der  Abgeschiedenen  im  llades.  welche  mit 
den  heiteren  Genüssen  des  irdischen  Daseins  den  schreiendsten  Con- 
trast  bildet. 

Was  zunächst  die  durch  den  Tod  herbeigeführte  Auflösung  der 
geistigen  Persönlichkeit  des  Menschen  betrifft,  so  liegt  die  Erklärung 
und  Begründung  derselben  schon  in  dem.  was  oben  über  die  a&ive;  und 
den  b'juö;  gesagt  wurde:  denn  die  '.sf/SvE;  und  der  ihnen  inhärirende 
itouo;  bilden  das  psychologische  Princip  im  Menschen;  in  ihnen  beruht 
alles  geistige  Leben,  und  ohne  sie  ist  kein  Geist,  kein  Intellect.  kein 
Wille,  keine  Empfindung  denkbar:  tritt  also  der  Tod  ein.  d.  h.  verlässt 
die  'Vjyr,  den  Körper,  so  hört  dieser  auf.  animalisch  belebt  zu  werden, 
und  die  Thütigkeit  der  'i&svs;  erlischt  oder  stirbt  ab.  so  dass  mitliin  das 
geistige  Leiten  seine  Endschaft  erreicht:  das  Einzige  aber,  was  nicht 
in  den  tpptvs;  beruht  und  von  ihnen  ausgeschlossen  ist,  ist  die  i{<o jnrj. 
das  animalische  Lebensprincip,  und  diese  allein  wandert  als  Residuum 
des  gewesenen  Menschen  in  den  Hades  hinab.  Eben  diese  Thatsache 
nun.  dass  die  'W/r,  aller  geistigen  Fälligkeiten  bar  und  verlustig  wird, 
dass  der  Mensch  im  Tode  seine  selbstbewusste  Persönlichkeit  und  da- 
mit gewissentlassen  sieh  selbst,  sein  wahres  Ich  verliert,  erscheint  dem 
homerischen  Menschen  als  eine  so  ungeheure  Einbusse,  dass  er  mit 
dem  Tode  Alles  zu  verlieren  und  einem  bodenlosen  Unglücke  verfallen 
zu  sein  glaubt. 

Diesem  erbärmlichen  Zustande,  welchem  die  Abgeschiedenen  in 
seelischer  Beziehung  verfallen,  entsprechen  auch  die  Epitheta,  welche 
sie  vom  Dichter  erhalten.  Sie  heissen  ä'ipaoss;.  d.  h.  besinnungs- 
los'. und  dxrjptot2.,  insofern  ihnen  das  xr,f>  abhanden  gekommen  ist. 
da  aber  y.r/j,  wie  r, Top,  das  Herz  bezeichnet,  und  dieses,  wie  die  tppsvE;, 
auch  als  Sitz  des  itopö;  betrachtet  wird,  so  bezeichnet  auch  dxr’pto;  den- 
jenigen, der  sein  Bewusstsein  oder  seine  Besinnung  verloren  hat.  Der 
Besinnungslose  aber  gellt  nicht  nur  des  Bewusstseins  seines  eigenen 
Ichs,  sondern  auch  der  Erinnerung  an  die  ganze  hinter  ihm  liegende 
Vergangenheit  verlustig;  und  so  vergisst  denn  der  Todte  Alles,  was 
ihm  einmal  lieb  und  tlicncr  gewesen  ist:  er  vergisst  Genossen  und 
Freunde.  Verwandte  und  .Sippen,  ja  selbst  diejenigen,  mit  denen  er 
durch  die  Bande  des  Blutes  am  engsten  verknüpft  war.  Daher  erkennt 
auch  die  Mutter  des  Odysseus  nicht  einmal  ihren  eigenen  Sohn,  bevor 
sie  von  dem  Blute  der  geschlachteten  Opferthiere  getrunken  hat 

' / 17.'. . vr/.poi  i'iyi'Aa. 

• A :i!*2  : fiO.oQ  — äxfjptoy  xi'Vi  7iflr(oiv. 

■*.  >.  152:  vj-.är.  teirtiü  ufviv  iiircöov,  ’-r,'  i~\  ;W(tt  r.  | rX-jftt.  x»i  “Uv  im  x£- 
■ ’i  jtixx  5 EY"<n>. 
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durch  dessen  Genuss  sowohl  sie,  wie  auch  die  übrigen  aus  dem  Hades 
heraufsteigenden  Schatten  momentan  wiederbelebt  werden  und  für 
kurze  Zeit  ihr  Bewusstsein  wiedcrgewinnen,  — eine  vom  Dichter,  um 
Nägelsbachs  ■)  Ausdruck  zu  gebrauchen,  mit  ‘geistreicher  Ineonse- 
quenz gewagte  Fiction,  als  ob  die  Schatten  überhaupt  die  Fähigkeit 
besässeu.  Blut  in  sich  aufzunehmen.  Doch  auf  diesen  Punkt  kommen 
wir  unten  noch  in  Kürze  zurück.  — Auf  den  Abgeschiedenen  im  Ha- 
des lastet  demnach  der  grauenhafteste  aller  Flüche,  d£r  nämlich,  dass 
6ie  nicht  einmal  an  den  Freuden  und  Genüssen  der  schöneren  Ver- 
gangenheit zu  zehren  vermögen,  und  dass,  um  anticipirend  im  Sinne 
der  späteren  Mythendichtung  zu  reden,  nach  dem  Trünke,  den  Psyche 
aus  der  Lethefluth  gethan,  ihr  vormaliges  Leben  wie  ein  Traumgesicht 
in  das  Grab  der  Wogen  hinabsinkt.  Absolute  Leere  und  Oede,  freud- 
lose Finstemiss,  schauriges  Schweigen  walten  im  Reiche  der  Abge- 
schiedenen, und  in  die  trostlose  Nacht,  welche  sie  umfängt,  fällt  nicht 
einmal  ein  Lichtstrahl  der  Erinnerung  aus  früheren  schöneren  Tagen. 
In  der  That  ein  Abgrund  des  Elends,  vor  welchem  die  Phantasie, 
welche  sich  ihn  zu  denken  wagt,  schaudernd  zurückbebt ! 


§ 160. 

Zustand  der  Abgeschiedenen  im  Hades.  Physische  Existenz 
der  <j>o-/oü  (Schluss). 

So  viel  über  die  geistige  Beschaffenheit  der  Abgeschiedenen.  Nicht 
minder  trostlos  sind  die  auf  ihre  physische  Existenz  bezüglichen  Vor- 
stellungen. Sie  sind,  wie  gesagt,  blosse  axiai'1),  siotuXa3)  und  apsv^va 
xap^va4),  d.  h.  wesenlose  Gestalten  oder  ‘Luftgebilde’,  wie  Voss  über- 
setzt: sie  enthalten  ebensowenig  Materie  oder  Substanz,  wie  Rauch- 
wölkchen oder  Traumgebilde,  und  sind  nur  noch  Scheinbilder  des  ehe- 
maligen wirklichen  Menschen,  welche  sich  nicht  fassen  und  greifen 
lassen  und  demjenigen,  welcher  dies  versucht,  unter  den  Händen  zer- 
rinnen. Daher  bemüht  sich  Odysseus  vergeblich , den  Schatten  seiner 


')  Homerische  Theologie.  S.  400. 

s)  x 495:  toi  Se  axial  dtecoociv. 

*)  X 476 : jJport&v  efömXa  xapÄvrtnv.  V 72 ; c!öo>Xa  xapivreov. 

4)  x 521  (X  29  und  49  : vcx6uv  dpsvrjvä  xdprjva.  Hie  Etymologie  de»  Wortes  dp e- 
vTj-.ö;  ist  schwankend,  indem  Manche  auf  pfvoc  m rück  gehen,  Doederlein  hingegen 
dasselbe  mit  ptveo  in  Zusammenhang  bringt.  Gegen  Letzteren  bemerkt  Nägel  s- 
ba  ch  {homerische  Theologie,  S.  398.  Anm.  2 , dass  bei  der  Ableitung  von  pfvto  sich 
dp*vr;\a>atv  (entkräftete;  N 562  durchaus  nicht  erklären  lasse.  Dass  das  Wort  unter 
keiner  Bedingung  von  pfr»o«  ganz  getrennt  werden  dürfe,  zeigt  Aufrecht  in  Kuhns 
Zeitschr.  II,  S.  151. 

Bnehholx,  Homerische  Realien.  II b.  19 
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Mutter  zu  umarmen,  da  er  ihm  im  Moment,  wo  er  ihn  zu  fassen  glaubt. 
entschlüpft1),  was  der  Dichter  dadurch  motiviren  lässt,  dass  nach  er- 
folgtem Tode  die  Vereinigung  des  Fleisches  und  der  Gebeine  durch 
die  Sehnen  aufgehoben  und  der  ganze  Mensch  ausser  der  'y'jyr,  von  der 
Flamme  des  Scheiterhaufens  verzehrt  werde*).  Aus  diesem  Mangel  an 
allem  Substantiellen  und  Materiellen  erklärt  sich  auch,  warum  den 
Abgeschiedenen  eine  eigentliche  Stimme  und  damit  das  Vermögen  ab- 
geht, nach  Menschenweise  artikulirt  zu  reden : sie  können  nichts  wei- 
ter hervorbringen,  als  ein  klangloses  Gesumm  oder  Geschwirr,  wel- 
ches in  der  zweiten  Nsxota  mit  dem  eigenthümliclien  schrillenden  Laute 
verglichen  wird,  welchen  Fledermäuse  verursachen,  wenn  sie  die  Luft 
durchflattern3).  Auch  die  Ausdrücke,  welche  der  Dichter  fiir  dies  ‘Ge- 
zirp' der  Schatten  gebraucht,  sind  für  das  Klanglose,  Unartikulirte  des- 
selben bezeichnend : bald  legt  er  ihnen  ein  seltsames,  unheimliches  Ge- 
räusch (Tj/rj  OsOTeatT])*).  bald  eine  xAay-prj 5)  bei,  welche  beiden  Ausdrücke 
niemals  von  dem  sonoren,  metall vollen  Klange  der  menschlichen 
Stimme  gebraucht  werden;  oder  er  bezeichnet  ihr  Schwirren  mit  rpt- 
Csiv  *),  welches  Wort  onomatopoetisch  den  feinen,  vibrirenden  Ton 
kleinerer  Thiere,  wie  der  Vögel")  und  Fledermäuse8),  malt. 

Schliesslich  kommen  wir  noch  einmal  auf  einen  schon  oben  be- 
rührten Punkt,  auf  die  momentane  Wiederbelebung  der  Schatten,  zu- 
rück , welche  allerdings  als  möglich  gedacht  wird,  wie  sich  daraus  er- 
giebt,  dass  Odysseus  am  Eingänge  des  Hades  die  Abgeschiedenen  nicht 
nur  heraufbeschwört , sondern  ihnen  für  kurze  Zeit  auch  Bewusstsein 
und  Sprache  wiederverleiht.  Das  Mittel,  dessen  er  sich  zu  diesem  Ende 
bedient,  besteht  darin,  dass  er  ihnen  das  Blut  der  geschlachteten  Opfer- 
thicre  zu  trinken  giebt,  wofür  sich  der  Grund  unschwer  erkennen  lässt. 
Denn  das  Bewusstsein  als  ein  geistiges  Princip  will  einen  körperlichen, 
substantiellen  Träger  haben,  der  den  wesen-  und  substanzlosen  Schat- 


<)  X 206 : tpU  [*iv  i<ptDp|jLr|th-(v,  iXUw  re  p.E  öup.0;  dvöryct,  | rpi;  öi  poi  ex  /(tpön, 
oxtf,  sIxeXov  f,  xai  ivEtptp,  | ixxax  . 

*)  X 219:  oü  y®P  edpxa;  re  xai  6aria  Ke;  fyo'joiv,  | dXXa  xd  fiK  te  TX'jpo;  xpaxEpdv 
jiivo;  atHopKoio  | tajj-vd,  inet  xe  ixpcrra  Xlrrj  Xeux'  hrzio.  Öjjj.6;  . 

3)  in  6 : ui;  V 5xe  v'jxTtptOE;  Ävxpou  BccnESiloio  | xpi^ouaat  roxiovxoi  • 

ä>;  al  [tyr/ai  |AVTl9rfjpoi'v)  TtTpifuTat  ap  Ijicav. 

4)  X 632  : dXXä  jrptv  4 TU  löv e’  d-fcipEto  ptupix  vcxptnv,  | Tyr,  ttssrEolp,. 

*)  X 605:  ätpxept  ii  jj.iv  {'HpxxXf,  xXxfjdl  vexituv  d-v,  otcuv&v  d>;.  ) iMtvroa’  ätuCo,j.ivtDv 
•)  0,5:  tat  iiuyal  avr(ox-tjptuv)  rplCousat  Ir. ovxo.  Vgl.  tu  9 (eben  citirt).  Das  Ver- 
bum rplCctv  scheint  genau  dem  lateinischen  striderc  iu  entsprechen.  Eingehender 
wird  die  Bedeutung  desselben  besprochen  von  C.  W.  Halbkart,  Psrchol.  homer 
Cap.  V.  § 4. 

■)  11314:  .'SpaxuivJ  xoj;  (oxpojSoio  vsorcoi;)  äXecivd  xarr,s8ic  xcTotySiTx;. 

*)  tu  6 (eben  citirt  . 

V 
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ten  abgeht;  im  Leben  aber  hatten  die  cppavs;  das  Substrat  für  das  Be- 
wusstsein abgegeben,  und  diese  sind  für  die  Abgeschiedenen,  deren 
Leib  ja  von  der  Flamme  verzehrt  ist,  unwiederbringlich  verloren.  Als 
Ersatz  für  die  tppivs?  wird  daher  ein  anderes  Körperliches  als  Substrat 
für  das  herzustellende  Bewusstsein  nothwendig,  und  dazu  erscheint  das 
Blut  am  geignetsten.  Denn  im  Blute  pulsirt  das  Leben ; wenn  Blut  die 
Adern  durchströmt,  so  vollzieht  der  Körper  mit  seinen  Organen  die 
Lebensfunctionen : das  Blut  ist  also  ein  Träger  des  Lebens,  und  sobald 
es  verströmt,  schwindet  das  Leben  mit  ihm,  während  umgekehrt  das 
zuriiekkehrende  Blut  selbst  der  '1/u/rj  Leben,  Besinnung,  Sprache  und 
Empfindung  zurückzugeben  vermag.  Auf  die  ebenso  ‘geistreiche’,  wie 
naive  Inconsequenz,  vermöge  deren  der  Dichter  hier  wesenlosen  Schat- 
ten die  Zumuthung  stellt,  einen  so  substantiellen  Stoff,  wie  Blut,  in 
sich  aufzunehmen,  wurde  bereits  oben  hingewiesen.  Bei  schärferer 
Kritik  würden  sich  auch  noch  viele  andere  Inconsequenzen  und  Wider- 
sprüche nach  weisen  lassen,  welche  der  homerischen  Nekyologie  au- 
haften.  Dies  erscheint  indess  einerseits  auf  einer  so  frühen  Culturstufe, 
wo  die  religiösen  Begriffe  einschliesslich  der  infernalen  noch  in  ihrer 
Kindheit  sich  befanden,  als  etwas  ganz  Natürliches;  andererseits  macht, 
wie  auch  Nägel sbach  bemerkt  hat'),  das  Unerklärliche,  Geheimuiss- 
volle  der  Geisterwelt  entgegengesetzte  Vorstellungen  nicht  nur  mög- 
lich, sondern  provocirt  sie  sogar.  Hier  würde  jedoch  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  derartige  Discrepanzen  in  Anbetracht  des  Zweckes  der  vor- 
liegenden Darstellung  zu  weit  führen,  und  wir  begnügen  uns  daher,  in 
Betreff  des  Weiteren  auf  Nägelsbach2)  zu  verweisen. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Todtenbestattung.'  > 

§ 161. 

Die  Todtenbestattung  eine  Humanität*-  und  Pietätepflicht. 

Wenn  auch  dem  Gebrauche  der  Todtenbestattung  ursprünglich 
nicht  sowohl  höhere  sittliche  Motive,  als  blosse  Klugheitsrücksichten, 
insofern  man  etwaigen  aus  der  Nichtbestattung  der  Todten  für  die  Le- 

*)  Homerische  Theologie.  S.  402. 

*)  Das.  S.  402  ff. 

a E.  Feith,  Ant.  hom.  Lib.  I.  Cap.  XIII — XV.  J.  Tcrpstra,  Ant.  hom.  Lib. 
L Cap.  XII — XIV.  Fri edreich , die  ltcalien  zur  Hilde  und  Odyssee.  §55.  E I,. 
Ca  m mann,  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  354  ff. 

10* 
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benden  erwach  «Juden  Nachtheileu  Vorbeugen  wollte,  zu  Grunde  Liegen 
mochten , so  gestaltete  sich  doch  bei  fortschreitender  Cultur  die  Cere- 
monie  der  Bestattung  zu  einem  Acte  heiliger  Humanitäts-  und  Pietäts- 
pflicht, dessen  Unterlassung  niemand  ungestraft  wagen  durfte.  Schon 
in  der  heroischen  Zeit  haben  sich  die  auf  die  funeralen  Gebräuche  be- 
züglichen Anschauungen  dergestalt  veredelt , dass  eine  ehrenvolle  Be- 
stattung einerseits  für  das  den  Abgeschiedenen  selbst  willkommenste 
yepac,  andererseits  für  eine  unverbrüchliche  Pflicht  der  Ueberlebenden 
gilt.  Dass  man  am  Bette  des  Hingeschiedenen  wehklagt,  ihm  die  ge- 
brochenen Augen  zudrückt1),  zur  äusseren  Bekundung  der  Trauer  die 
Locken  sich  schert  und  seinem  Andenken  Thränen  weiht s),  sowie  ihm 
ein  Denkmal  errichtet  und  Todtenopfer  darbringt 3)  — das  ist  die  Ehre 
der  Todten.  Den  Inbegriff  aller  Liebes-  und  Ehrenbeweise  aber,  welche 
dem  Todten  dargebracht  werden,  bezeichnet  die  homerische  Sprache 
mit  dem  Ausdrucke  xtfpea  und  das  Erweisen  der  ‘letzten  Ehre'  ein- 
schliesslich des  dazu  gehörigen  Ceremoniells  durch  die  etymologische 
Figur  xxapea  xTepatCetv4).  Dem  Verblichenen  diesen  letzten  Tribut  der 
Liebe  zu  zollen  galt,  wie  gesagt,  für  eine  unumgängliche  Pflicht,  deren 
Erfüllung  Sitte  und  Pietät  forderten,  selbst  wenn  sie  mit  den  grössten 
Schwierigkeiten  und  Gefahren  verknüpft  war.  Hieraus  erklären  sich 
auch  die  ungeheuren  Anstrengungen,  welche  man  aufbot,  um  die 
Leichen  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  dem  Feinde  zu  entreissen  und 
vor  Nichtbestattung  oder  gar  schimpflicher  Misshandlung  zu  schützen, 
wofür  die  Dias  zahlreiche  Belege  bietet,  unter  denen  der  erbitterte 
Kampf  um  die  patroklei'sche  Leiche,  wie  er  in  der  iMsveiaou  äpiarsia 
geschildert  wird,  hervorzuheben  ist.  Man  war  sich  der  Grösse  des  Un- 
glücks bewusst,  welches  für  den  Todten  mit  dem  Verluste  der  xripeu 
verknüpft  war,  und  an  Tragik  kaum  von  einem  anderen  menschDchen 
Missgeschick  überboten  zu  werden  schien ; und  um  ein  solches  zu  ver- 
hüten, glaubte  man  vor  keiner  Mühe  und  Gefahr  zurückbeben  zu  dür- 
fen. Diese  Furcht  vor  der  Einbusse  der  xxepsot  entpresst  sogar  dem 
Odysseus,  nachdem  Poseidon  ihm  sein  Floss  zertrümmert  hat,  den 
Wunsch,  lieber  vor  Troja  gefallen  zu  sein,  als  so  rühmlos  und  aller 
Todtenehren  bar  unterzugehen 5). 

’)  to  294:  oiS'  aXoyo?  otoXäiopoc , i/i<f pmv  riirjveXdreioc,  | xtfexoa'  h XtyfeJBiv 
irooiv,  d>«  eirtotxev,  j dsp ÖoXjaoü;  xa&iXoioct  ■ xo  yöp  ytpoc  ioxl  »ovÄYTtov. 

*)  t 197:  xoOxd  vj  xal  fipa?  oiov  di£'jpoist  flpoxoiotv  | xcipxs8ott  tt  xi|Hjv  fioXiet-.  r 
ini)  taxo'j  rtapei&v. 

*)  a 289:  er U xe  xeflvTjröxo«  äxouar,;  fcaxpö;],  £x’  idvxo;,  | ri  ol 

•/tvai  xai  £-i  xxtpea  xxepe!£ou. 

*)  ol  291  kurz  vorher  citirt). 

s!  c 308:  tue  Wj  fyojy’  dtpcXov  ÖOLviitv  xal  j:äx(jlov  ittiorretv  | ^poxi  xip,  Sxe  |toi  rjei- 
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§ 162. 

Die  Todtenbestattung  eine  Humanität«-  und  Pietätspflicht 

(Schluss). 

Prägt  man  nach  den  Motiven  dieser  heiligen  Scheu,  mit  der  man 
den  Todten  ihr  ungeschmälertes  fipot;  zu  sichern  suchte,  so  ist  es  in 
erster  Linie  der  dem  Hellenen  angeborene  Humanitätssinn , der  ihn 
jede  Missachtung  und  Vernachlässigung  der  den  Abgeschiedenen  ge- 
bührenden Ehre  als  einen  entsetzlichen  Gräuel  verabscheuen  liess. 
Aber  zu  diesem  Humanitätssinne  gesellten  sich  noch  weitere  Motive, 
welche  einer  gewissenhaften  Pflege  des  Todtencültus  forderlich  waren  : 
zunächst  die  ängstliche  Sorge  um  den  geliebten  Todten.  der,  wie  man 
glaubte,  nicht  zur  Ruhe  gelangen  könnte,  bevor  der  Küqier  bestattet 
wäre.  ‘Gieb  mir  baldmöglichst  ein  Grab',  ruft  der  Schatten  des  Pa- 
troklos  dem  schlummernden  Achilleus  zu,  ‘damit  ich  das  Thor  des 
Hades  überschreiten  kann ; denn  die  Schatten,  die  Scheinbilder  der  Ab- 
geschiedenen, scheuchen  mich  hinweg,  und  vergönnen  mir  nicht  den 
Uebergang  über  den  Strom,  so  dass  ich  unstät  an  den  mächtigen  Pfor- 
ten des  Hades  umherschweife’1).  Und  auch  der  aus  dem  Hades  empor- 
schwebende Schatten  Elpenors  beschwört  unter  Thränen  den  Odysseus, 
ihn  nicht  unbestattet  zurückzulassen , sondern  seine  Gebeine  zu  ver- 
brennen und  ihm  ein  Grabmal  zu  errichten,  widrigenfalls  er  den  Zorn 
der  Götter  sich  zuziehen  werde J).  Mit  diesen  letzten  Worten  ist  ein 
ferneres  Motiv  für  die  Nichtunterlassung  der  Bestattung  augedeutet: 
wer  den  Körper  eines  Gestorbenen,  zumal  eines  Verwandten  oder 
Freundes,  unbeerdigt  zu  lassen  sich  vermisst,  der  verfällt  der  schwersten 
Ahndung  von  Seiten  der  Götter;  und  so  erscheint  denn  die  Bestattung 
nicht  mehr  als  eine  blosse  Pflicht  der  Humanität  und  Pietät  gegen  den 
Todten,  sondern  es  verknüpft  sich  mit  ihr  auch  eine  religiöse  Idee, 
durch  welche  sie  zu  einem  durch  die  göttlichen  Gesetze  gebotenen, 
heiligen  Acte  erhoben  wird. 


orot  yaXxd(pta  iojpx  | Tp&ct  iirlppt'lm  irepi  nr^.ciorvi  davdvw.  | nji  x IXxyox  XTSpiwv,  xa! 
(J4'x  xXlo?  Tjov  ’ Ayatot. 

l)  V 71 : dairrt  |xc  Zrrt  tdytara,  irjXa;  ’AtSao  irtpr.aor  | r f,X£  |xt  ctpyooai  ijfjyai,  tl- 
öaiXa  xa|iZvTor»,  | oü5i  | ii  -ai  [xirfrattot  iiirip  irotapioio  iä istv  | d)./.  a&roi;  dXdXrjjxat  dV 
tipuirj/.t;  "Ai&oc  8fi>. 

*)  X 72:  piTj  u’  dxXauTox,  ddairrov  i«»v  {ritte,  xaTaXtituiv,  | vostptadti;,  rot  tt 
Htfiiv  |xVjxi|jLa  • | dXXd  (it  xaxxtiai  aiix  ttZytstv,  das a |iot  drfrtx,  | af.ui  ~t  uot 

ycüat,  iroXrljt  iitt  8tvt  ttiXdoor,;. 
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§ 163. 

Behandlung  der  Leichen.  Trauer  und  Todtenklage. 

Sobald  man  sich  überzeugt  hatte,  dass  der  Tod  eingetreten  sei, 
drückte  man  dem  Verblichenen  die  Augen  zu  und  schloss  seine  Lip- 
pen1 , worauf  die  Leiche  gewaschen  und  gesalbt  wurde1).  Die  Wunde 
des  im  Kampfe  gefallenen  Patroklos  wurde  sogar  mit  neunjähriger, 
d.  h.  besonders  wirksamer  Salbe  angefüllt 3),  welche  ohne  Zweifel  als 
antiseptisches  Mittel  dienen  sollte,  ähnlich  wie  die  Lakedaimonier  die 
Leichen  ihrer  Könige  in  Honig  legten,  um  sie  vor  dem  Vermodern  zu 
schützen 4).  Um  Patroklos’  Leiche  vor  Fäulniss  noch  mehr  zu  sichern, 
giesst  Thetis,  nachdem  seine  Wunde  bereits  mit  Salbe  gefüllt  ist.  ausser- 
dem noch  Ambrosia  und  Nektar  in  seine  Nase4);  eine  Manipulation, 
welche,  wie  Friedreich  bemerkt6),  an  die  Herodots7)  und  Diodors') 
Angaben  zufolge  bei  den  Aigyptem  übliche  Methode  des  Einbalsa- 
mirens  erinnert,  welche  darin  bestand,  dass  man  mit  einem  gekrümmten 
Eisen  das  Gehirn  durch  die  Nasenlöcher  herauszog,  und  dann  gewisse 
künstliche  Mittel,  tpotppaxot,  hineinschüttete. 

War  der  Leichnam  sauber  gewaschen  und  gesalbt,  so  legte  man 
ihn  auf  Betten,  und  breitete  Leinwand  und  Teppiche  darüber  *),  wobei 
man  nicht  ausser  Acht  liess,  dass  er  mit  den  Füssen  gegen  die  Thür 
gekehrt  zu  liegen  kam;  — ein  superstitiöser  Brauch,  der  auch  bei 
anderenVölkem  vorkommt10).  Darauf  erfolgten  mannigfache  Manifesta- 

*)  X 424  Worte  Agamemnons) : tj  5t  xattiini;  (KXuxaipv-^axp-r,]  | voatpioax',  oiöi  pet 
txXij,  i5vrt  rep  et;  ’Ai8ao,  | yepai  xax’  ötfdaXpou;  tXietv  aüt  Tt  axdp’  tptiaai.  tu  294 : ovt’ 
iXoyo;  — [Ir^iXdittia  | xtüxja'  4v  Xeytcaa tu  44t  rdaiv,  ti>;  4r4cixcv,  | d^DaXpou;  xaSt- 
Xoöoa'  t5  yap  ytpa;  4axi  ftavdvxtuv.  A 452 : d 5etX',  oi  uev  aoiye  rrarrp  xai  rÄxvta  pT,TTp  j 
5aoc  xaftaipT)3ouai  &a>4vxi  rtp.  r 

t U 582:  5ptua;  5’  4xxaX4aa;  Xoäaat  (v4x«a)  x£Xtx'  dptpi  x’  dXt  eiat.  to  44  : xdxStuo 
•Object:  Achilleus’  Leiche)  4v  Xcyicoat,  xaÖ^pavxe;  yp<a  xaXiv  | 33oxi  xe  Xtapü  xai 
dXtftpaxt. 

*J  X 351  : is  V tbxttXd;  rX.f(aov  dXsttpaxo;  iwstipoto. 

4 Xenoph.  Hellen.  5,  3,  19:  (’AyxjatXao;)  ißtopaio;  dtp'  oi  txapta  £;tu  to  j Upoä 
4x»XtuxT1ac.  xai  ixttvo;  pto  iv  p4Xtxt  xe8tl;  xol  xopiadti;  olxa5t  Ivr/i  rfj;  ßaaiXixf,; 
xatpf(;. 

, T 38:  üaxpdxXtu  3’  aix’  dpßpoaitfv  xai  utxxap  tpuSpiv  | axeüt  Subject:  84xi;i  xa- 
xd  Or.iüo,  La  ol  yptb;  tprtoo;  elrj. 

*>  Die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  193. 

2,  S6:  rpöixa  pet  sxoXitü  ai3t)pip  3:d  x®v  pj|toT+(ptov  i;dyojai  x&v  4-jxetpaXoN,  ri 
pto  aüxoü  o'jtoj  t;dfoox€;,  xd  5i  iyytovxt;  axppaxa. 

»)  1,  91. 

•)  X 352:  iv  Xr/itaat  34  84vxc;,  ixvtii  Xixi  xdX.'j'ltav  | 4;  r43a;  txxttpaXij;-  xaäi- 
rtpftt  5t  tpdptt  Xt  jxcp. 

,0  So  bei  den  Römern.  Pers.  3,  105:  in  portnm  rigidos  ealccs  extendit,  i.  e.  mor- 


Digitized  by  Google 


2.  Die  Todtenbestattung. 


295 


tionen  der  Trauer,  welche  je  nach  der  Grösse  des  Schmerzes  und  dem 
Temperamente  der  Leidtragenden  einen  mehr  oder  minder  leiden- 
schaftlichen Charakter  annahmen.  Von  einer  Frau,  deren  Gatte  in  der 
Schlacht  gefallen  ist,  heisst  es,  dass  sie  sich  in  ihrem  Jammer  die 
Wangen  zerfleische*).  Achilleus  enthält  sich  bei  seinem  an  Wahnsinn 
gräuzenden  Schmerze  um  Patroklos  längere  Zeit  aller  Nahrung2),  be- 
streut sein  Haupt  mit  Staub 3),  schert  sich  dasselbe 4),  und  bestreut  mit 
den  abgeschorenen  Locken  die  Leiche5).  Auch  Priamos  äussert  seinen 
Schmerz  um  Hektor  in  höchst  drastischer  Weise,  indem  er  sich  auf 
schmutziger  Erde  wälzt  und  jeder  Speise  enthält9).  Ausserdem  scheint 
es  Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  die  Frauen  schwarze  Trauergewänder 
trugen ; wenigstens  wird  von  Thetis  gesagt,  dass  sie  in  ihrem  Schmerze 
um  Patroklos  das  allerschwärzeste  Gewand  angelegt  habe7). 

Einen  besonderen  Theil  des  funeralen  Ceremoniells  bildete  eine 
förmlich  geregelte  Todtenklage,  welche  von  Sängern  angestimmt  wurde, 
die  eigens  zu  diesem  Zwecke  gedungen  waren  und,  am  Lager  des 
Todten  sitzend,  ihre  öpijvoi  ertönen  liessen,  welche  wahrscheinlich  mit 
refrainartigen  Klagelauten,  wie  oti  ou  oder  e s schlossen,  worauf  dann 
der  Chor  der  Weiber  diesen  Refrain  wiederholte  und  echoartig  nach- 
hallen liesss).  An  diesen  von  den  Aödeu  und  dem  Weiberchor  ange- 
stimmten t)pr,vo;  scheinen  sich  dann  besondere  l)pr,vot  der  Angehörigen 
des  Verstorbenen  angeschlossen  zu  haben  ; wenigstens  ist  dies  der  Ver- 
lauf der  zu  Ehren  Ilektors  angestellten  Todtenklage,  welche  für  den 

tem  obiit.  König  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  ‘Mortui  in  lecto  compositi  in  atrio  ita 
collocabantur,  ut  pedes  in  ianuom  csaent  versi.’ 

>)  A 393:  toü  (des  in  der  Schlacht  Gefallenen]  le  yevaixö;  piv  t’  dptpiJpuipol  riet 
rapciai,  | naiöc«  t’  Jp<pav:xoi. 

2 T 209  (Achilleus  apricht) : npiv  V oftitoc  di  fuoiyt  iXov  xxxd  Xaipov  uirt  | oü 
r.'ja tt,  oMt  ßpäiatc,  ivi ipo’j  TCÖwjröTo;. 

3)  23  : dptfOTipr,at  Kt  yepolv  iXräv  xivtv  »tf>aX<isaaav  | ytiaro  xdx  xttpotXijc,  yopiev 

V noyovc  Tipieroitov. 

*)  V 44  (Worte  des  Achilleus):  oü  #ipt;  iart  Xocxpd  xapf.oTo;  iaoo-,  IxiaBai,  | rpiv 
1 ivi  llaTpoxXov  öipevo::  tmpl,  or( Tt  ycüott,  | xeipoaöai  T£  xdpr,v. 

*)  V 135:  8pi|i  Ki  r.di-.rt  vixuv  xatacivoov,  ä;  ittißxXXov  | x»tpiipcm  (Subject: 
Achilleus  und  dessen  ixotpoi). 

•;  U 639  (Priamoa  apricht) : dXX’  oitt  OTtvdym  x*l  xf)5to  p'jptx  triaaa«,  | a iXf);  iv 
yöpTOtot  xeXtvJoptvot  xaxd  xjnpov.  | vüv  64;  xai  oirou  raadprjv,  xoi  alSowt  oivov  | Xaoxa- 
viv,t  xxfttfjxo ' irdpo;  f e p tev  oüti  retrdopijv. 

2 Ü 93:  Sit  dpa  ^oovT,ox3o  xdX'jpp'  t/.i  Jta  Scdtuv  | xudvtov,  toü  V oüx:  ptXavrtpov 
fitXtxo  taftot-  : 

il  719:  ol  K'  ir.Li  tizdiayoi  xXmd  Jdipava , töv  pev  i-t ixa  I Tpjjtolc  iv  Xr/i esst 
fttsov,  rapd  ? ttoav  dotioit,  | (#p4jvt»v  igdpyouc,  o?tc  arovöeaaav  do:W(v]  | ol  piv  dp' 
tftpT)v6ov,  tJti  Je  arevdyovTo  ywatx«;.  Der  hier  eingeklammerte  Vera  wird  von  den 
Kritikern  verworfen,  weil  ol  tt  wegen  des  folgenden  ot  piv  unstatthaft  ist,  und  über- 
dies der  Vers  in  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  als  völlig  entbehrlich  erscheint. 
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funeralen  Ritus  überhaupt  einen  locus  classicus  liefert,  und  wo  nach 
der  Eröffnung  des  Klageactes  durch  die  Aöden  Andromache,  Hekabe 
und  Helene  der  Reihe  nach  ihrem  Schmerze  durch  öp^vot  Ausdruck 
geben ').  Diese  classischen  Nänien  lassen  sich  mit  jenen  Lamenten  ver- 
gleichen, welche  bei  manchen  Völkern  noch  heutzutage  üblich  sind, 
namentlich  bei  den  Corsen,  bei  deren  Begräbnissen  ein  Chor  von 
Klageweibern  seine  von  Pantomimen  begleiteten  Todtenweisen  mit 
dramatischer  Lebendigkeit  und  furioser  Ekstase  vorträgt,  während  er 
sich  mänadengleich  mit  aufgelösten  Haaren,  sprühenden  Augen  und 
flatternden  Mänteln  unter  Schmerzensäusserungen,  die  an  Wahnsinn 
gränzen,  im  Kreise  umschwingt5). 

§ 164. 

Die  Beste ttungsceremonie. 

Vor  der  Bestattung  blieb  der  Leichnam  noch  eine  gewisse  Zeit 
hindurch  ausgestellt,  für  deren  Dauer,  wie  es  scheint,  kein  bestimmtes 
Mass  festgesetzt  war;  denn  die  Leiche  des  Achilleus  bleibt  siebzehn 
Tage  über  der  Erde  3),  die  Hektors  nur  neun  4).  Dann  erst  erfolgte  das 
eigentliche  Leicheubegängniss,  welches  in  dem  solennen  Verbrennungs- 
processe  bestand,  welchem,  wenn  der  Todte  besonders  geehrt  werden 
sollte,  auch  wohl  ein  kriegerischer  Aufzug  mit  Wagen  und  Rüstung 
voraufging,  wie  Achilleus  einen  solchen  zu  Ehren  des  Patroklos  ver- 
anstaltete , indem  er  mit  dem  Gefolge  seiner  Myrmidonen  den  Leich- 
nam dreimal  umfuhr5).  Sodann  wurde  der  Katafalk  errichtet,  der  bei 
Patroklos’  Bestattung  hundert  Fuss  ‘ ins  Gevierte  ’ mass  ®),  die  Leiche 
auf  einer  Bahre  von  den  Freunden  des  Verstorbenen  hinausgetragen  7 
und  auf  den  Holzstoss  gelegt s),  worauf  dieser  angezündet  wurde.  Da 
der  Glaube  bestand,  dass  die  Abgeschiedenen  auch  im  Hades  noch 
ihren  im  Leben  gepflegten  Passionen,  namentlich  den  Waffeuübuugen. 
oblägen,  so  gab  man  ihnen  mit,  woran  ihr  Herz  am  meisten  zu  hängen 
schien,  indem  mau  ihre  Waffen  und  Lieblingsthiere , namentlich  ihre 

')  Q 723—776. 

Vgl.  Gregorovius,  Corsica.  Bd.  II.  S.  35. 

*)  n 63 : citri  8e  xai  8fxa  fj.lv  ae  (dich,  den  Achilleus)  6(jj5>;  vixra?  rc  xa't  T(|xip, 
xXalo|xcv. 

4)  Q 664  Priamos  spricht) : iwfj|iap  fiL  x'  atJrAv  (*F.xrops)  ivl  xr.oi;  fodotfifv,  j 
■qj  irxirij)  8i  xe  ftditrocpxv. 

5)  V 13:  o l 5c  rpi(  itcpl  vtxpov  IC rpiy  a;  fjXasav  fintoj;. 

*)  V 164:  itofqaav  6e  rcupnfjv  ixariputeJov  Iv 8a  xai  fv8a. 

7j  W 1 34 : 4v8e  piaotat  «pipov  IlarpoxXov  cratoot. 

*)  W 165:  iv  8c  irjp^j  intdrrj  vexpiv  fticav,  d/vlpicvot  xj)p. 
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Rosse  und  Tischhunde,  in  die  Flamme  des  Scheiterhaufens  warf,  wie 
auch  Gefässe  mit  Honig  und  Oel,  von  denen  letzteres  die  Flamme 
nähren  und  eine  rasche  Verbrennung  fordern,  ersterer  aber  die  Ver- 
süssung  des  Todes  symbolisch  darstellen  sollte1).  So  lange  das  Todten- 
gerüst brannte,  brachte  man  dem  Schatten  des  Verstorbenen,  indem 
man  ihn  laut  anrief,  Trankopfer  mit  Wein2);  war  aber  der  Katafalk 
niedergebrannt,  so  löschte  man  den  verglimmenden  Schutt  mit  Wein, 
«uchte  aus  der  aufgehäuften  Asche  die  Gebeine  zusammen,  umgab  sie 
mit  einer  Fetthülle,  um,  wie  Fried  reich  bemerkt3),  die  durch  das 
Feuer  calcinirten  Knochen  vor  dem  gänzlichen  Verfallen  zu  schützen, 
und  barg  sie  sodann  in  einer  Urne  (<pidXr()4)  oder  einem  Kärtchen 
(Xdpv«£) s).  Diese  Urne  wurde  endlich  in  eine  Gruft  gesenkt  und  Steine 
darüber  gehäuft,  auf  dem  Ganzen  aber  ein  trijpa  errichtet6).  Der  Erd- 
aufwurf über  der  letzten  Ruhestätte  des  Todten  heisst  '/ott;  f ata 7)  oder, 
insofern  der  Leichnam  hier  verbrannt  ist,  TÜpflo;  (=  bustum,  von  xü- 
xp»)  *).  Das  auf  dem  Toppo;  errichtete  Grabmonument  kann  auch  ein 
säulenförmiger  Grabstein  sein  und  erhält  dann  die  Bezeichnung  orrj- 
>.i;6).  Auch  scheint  es  Sitte  gewesen  zu  sein , die  Gräber  der  Todten 
mit  Baumpflanzungen  zu  umfriedigen,  wie  wir  beispielsweise  vom  Grabe 
desEetion  lesen,  dass  Nymphen  dasselbe  mit  Ulmen  umpflanzt  hätten10), 
•welche  Baumart,  wie  die  Cvpressen,  zu  den  Grabbäumen  gehörte,  und 
für  ein  Symbol  der  Trauer  galt1’).  Wenn  ferner  auf  dem  Grabhügel 


*)  V 170:  £v  4 £x!8ci  (liXrco;  xai  dXct^axoj  dpipitpopfja;,  | tt'.o;  X£yca  x).(vcu>*  irixj- 
pa;  V £pia4yevx;  Trrou;  | £arjp.£v<u;  £v£j3aX).e  , pi^oXa  oxtxaytCuiv,  | £vv£ a xipjs 
dvaxxt  xpareCtje;  r,3av  • | xai  p£v  x&v  tvtßaW.E  rvpij  4io  4Eipoxopf,aat.  oi  67  i'Apa- 
memnons  Schatten  spricht  iu  dem  des  Achilleus; : xalro  4'  £v  x’  £o8t;xj  8tü><  xai  dl.si- 
90x1  xxoXXtJ»  | xai  pü.ixt  yLuxcpip.  VgL  Z 418. 

J)  V 218:  i 4e  ndwuyo;  dixi;  'Ayi/Xrjc  | ypusfou  £x  xprp^po;,  ihm  4£ra«  dpipix-j- 
re'/.Xov,  | otvov  dipuaadpcvoc  yapd4tj  ytc , ösit  4e  fatav,  | <j«yf(v  xtx),T1axai'v  naxpox).f,o; 
4si).oto, 

3)  Realien,  8.  195. 

4)  V 250:  rpfiixnv  JEEV  xaxd  TrjpxaitjV  aßloa-t  alSom  oivip,  | Sasov  £— i <pXo5  V-Öc , fla- 

8cta  4£  uir.ntzt  xtippr)  • | xXaiovxsc  4’  ixoipoto  £v*)£a;  4ax£x  Xcuxd  | £;  ypuai^v 

9idAT)v  xai  4in).axa  4rjp4v. 

5)  ü 795 : xai  xd ye  (4ex£aJ  ypusclry«  £;  /.apvaxa  8f,xav  IXävxej. 

*)  Q 797 : ai’ya  4’  dp’  £;  xolXip  xdrexav  8£aa>  • aöxdp  5rtp8cv  | jrjxvoTaw  Xacasi 
xaxETt4p£Xav  pcyeD.detv  • | jüpoa  4£  afjp’  £yeav. 

T;  S 114:  IT-j4£o;,  Sv  /irrt)  xaxd  yaia  xdXinjav].  V 256:  tI8ap  4i  yuTT,v  in 

yatav  fytuav. 

*)  fl  456:  £v8a  £ xapydoouci  xaaiy*r)Xoi  xe  Ixat  xc  | xjpjh»  x«  XE , Kbcnso 
II  674  f. 

®)  A 371 : artj).^  — £ri  xupßip  ’l/.ou  Aap4av(4ao. 

*°)  Z 419:  zspi  (ofjpaj  4s  rxt/iac  t^tpxtjaav  | N6pya<  Saeoxtdö«. 

**)  VgL  Friedreich,  Realien.  8.711.  M.  Realien.  I*>.  S.  238, 
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Elpenors  ein  Ruder  angebracht  wurde,  so  wollte  man  dadurch  emble- 
matisch  andeuten,  welchen  Reruf  er  im  Lehen  getrieben  habe 

§ 1 65. 

Die  patrokle'ischen  Leichenspiele. 

Einen  wesentlichen  Rest  a mit  heil  des  hei  der  Bestattung  eines  He- 
ros stattfindenden  Ceremoniclls  bilden  die  Leichenspiele,  von  denen 
die  im  2 5 stell  Buche  der  Ilias  enthaltene  Schilderung  der  patroklei- 
schen  Funeralien  einen  anschaulichen  Begriff  gielit.  daher  wir  dieselben 
zum  Abschluss  dieses  Kapitels  hier  noch  in  Kürze  betrachten  wollen. 

Nachdem  der  Grabhügel  des  Patroklös  aufgeworfen  ist,  gebietet 
Achilleus  den  Kriegern,  sich  in  weitem  Kreise  zu  lagern,  und  holt  daun 
die  für  die  Sieger  in  den  einzelnen  Kampfesarten  auszusetzenden  Preise 
aus  dem  Schiffe  herbei,  dreifüssige  Kessel.  Becken  und  Rosse,  Maul- 
thicre.  Stiere,  Sklavinnen  und  Eisen. 

Die  Reihenfolge  der  Wettkämpfe  eröffnet  ein  Wagenrennen 
ä-iiv  iirtteoiv  s).  Für  die  Sieger  sind  fünf  Preise  ausgesetzt:  der  erste 
erhält  eine  Sklavin  und  einen  Dreifuss:  der  zweite  ein  sechsjähriges, 
trächtiges  Ross:  der  dritte  ein  schönes,  noch  unbenutztes  Becken:  der 
vierte  zwei  Talente  Goldes:  der  fünfte  eine  vom  Feuer  noch  nicht  be- 
rührte Dnppclschalc. 

Nach  einer  Ansprache  an  die  anwesenden  Heiden  von  Seiten  des 
Achilleus,  welche  mit  einer  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  dem 
Wag.  ■nagon  schliesst.  erheben  sich  fünf  reisige  Kämpfer,  um  der  Ein- 
ladung Folge  zu  geben:  Eumelos.  Diomedes.  Menelaos,  Antilochos  und 
Meriones. 

Nachdem  Achilleus  die  von  den  Wagen  einzunehmenden  Stand- 
plätze durch  das  Loos  bestimmt  hat.  nehmen  die  Kampfbewerber  am 
Gestade  des  Meeres  Stellung,  und  zwar  prraotoiyi  T 35S).  d.  h.  in  einer 
Reihe  neben  einander.  Ihre  Aufgabe  ist.  vom  Ausfahrtspunkte  aus 

vüoaijc  '!  75S  das  von  Achilleus  bestimmte  Ziel  (rspu'XTa  H’  35S) 
zu  umfahren  und  von  da  aus  nach  dem  Ausgangspunkte  zuriiekzukeh- 
ren.  wobei  die  Ilauptscliwierigkeit  darin  bestand,  dass  man  beim  Ein- 
biegen aus  der  ersten  Hälfte  des  Stadions  in  die  zweite  eine  Collision 
des  Wagens  mit  dem  llennziele.  welches  hier  in  einem  aus  dem  Erd- 
reiche hervorragenden  und  durch  zwei  weisse  Steine  fernhin  sichtbar 

1 u 13:  rzToip  ine.  vtxpö;  t iveoir,  xai  -.vj/ti  vexpoü.  j rjujiGv  yS'JXNTtc  xxi  in  sn - 
).r(v  iy jsavTec  1 axpoTarm  Teif'ii  c-j^pe;  £p£Tu.f,v.  Vgl.  X 77  f. 
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gemachten  Eichen-  oder  Fichtenstamm  bestand,  sorgfältig  vermied. 
Neben  den  reppata  nimmt  der  greise  Phoinix  Stellung,  um  von  dem 
Resultate  des  Rennens  Kenntniss  zu  nehmen ; die  im  Kreise  gelagerten 
Achaier  sehen  mitSpannung  dem  Verlaufe  des  Wagen  rennens  entgegen. 

Die  Fahrt  beginnt;  das  Geklatsch  der  Geisscln  und  laute  Zurufe 
von  Seiten  der  Wagenlenkcr  hallen  wieder;  in  rasendem  Laufe  stür- 
men die  Renner  von  den  Schiffen  hinweg,  so  dass  dichter  Staub  empor- 
wirbelt, und  die  Mähnen  der  Rosse  wild  im  Winde  flattern.  Weit  vor- 
aus vor  den  andern  brausen  die  Gespanne  des  Eumelos  und  Diomedes 
dahin,  dessen  Rosse  den  Wagenstuhl  des  Ersteren  fast  berühren,  und 
Rücken  und  Schultern  desselben  mit  ihren  dampfenden  Nüstern  um- 
schnauben. Da  plötzlich  zerbricht  an  Eumelos’  Wagen  das  Joch , so 
dass  die  Deichsel  über  die  Erde  dahinschleift,  und  er  selbst,  vom  Wa- 
gen geschleudert,  sich  blutend  am  Boden  wälzt,  während  das  Gespann 
des  Diomedes  mit  verdoppelter  Hast  vorüberbraust.  Inzwischen  gelingt 
es  dem  Antilochos,  den  Menelaos,  der  in  einen  von  Regen wasser  zer- 
schwemmten  und  zerspülten  Hohlweg  eingebogen  war,  zu  überholen, 
indem  er  — auf  die  Gefahr  hin,  eine  Collision  beider  Gespanne  herbei- 
zuführen — hart  an  dem  des  Menelaos  vorüberfährt. 

So  wird  der  erste  Preis  dem  Diomedes.  der  zweite  dem  Antilochos 
zu  Theil;  in  dritter  Linie  folgt  Menelaos,  sodann  Meriones  und  endlich 
Eumelos,  welchem  Achilleus,  um  ihn  für  den  erlittenen  Unfall  schad- 
los zu  halten,  einen  werthvollen  ehernen  Panzer  zum  Geschenk  macht. 


§ 166. 

Die  patroklei'schen  Leichenspiele  (Fortsetzung). 

An  das  Wagenrennen  schlicsst  sich  als  zweiter  Act  des  achtaetigen 
funeralen  Dramas  der  Faustkampf  (f,  '),  für  den  ein  sechs- 

jähriges Maulthier  und  ein  Doppelpokal  als  Preise  ausgesetzt  werden : 
jenes  für  den  Sieger,  dieser  für  den  Besiegten.  Als  Kämpfer  stellen 
sich  Epeios  und  Eurvalos.  Nachdem  sie  wohlumgürtet  den  Kampf- 
kreis betreten  haben,  stürmen  sie  auf  einander  los,  und  schlingen  die 
nervigen  Fäuste  in  einander,  während  ihnen  die  Backen  knirschen, 
und  Schweiss  ihren  Gliedern  entströmt.  Da  versetzt  Epeios  dem  Geg- 
ner einen  so  nachdrücklichen  Schlag  auf  die  Wange,  dass  dieser  ohn- 
mächtig zusammenbricht  und,  während  dickes  Blut  seinem  Munde 
entquillt,  mit  nachsc Weifenden  Füssen  und  zur  Seite  geneigtem  Haupte 
hinweggetragen  werden  muss. 


’ V «53  fl'. 
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Die  liier  geübte  antike  Boxerkunst,  bei  der  körjierliche  Gewandt- 
heit und  musculöse  Kraft  die  llaupterfordemisse  waren,  wird  aueli 
sonst  noch  bei  llomer  erwähnt.  In  ihr  trug  einst  Nestor  über  Klvto- 
medes  den  Sieg  davon  M.  und  in  ihr  unterlag  der  Bettler  Iros  dem  Odys- 
seus Auch  die  Phaieken  übten  dieselbe,  obwohl  sie.  wie  Alkinoos 
offen  einräumt,  in  anderen  Fertigkeiten  grössere  Tüchtigkeit  besassen. 
namentlich  im  Wett  lauf  und  in  der  Schifffahrtkunst,  mit  welcher  letz- 
teren als  ihrem  eigentlichen  Steckenpferde  sie  sich  brüsten  :l). 

Bei  den  patrokle'ischen  Spielen  folgt  als  dritte  Production  der 
Ringkampf  (t(  raXaizpooövT,) 41 . für  den  Achilleus  einen  dreifüssigen 
Kessel  und  eine  Sklavin  als  Preise  ausset/.t:  jenen  für  den  Sieger,  dies* 
für  den  Besiegten.  Als  Bewerber  treten  der  Telamonier  Aias  und  Odvs- 
seus  auf.  Nachdem  Beide  wohlgegürtet  den  Kampfraum  betreten  ha- 
ben, umklammern  sie  sich  mit  ihren  nervigen  Armen  so  gewaltig,  das- 
ihre  Rücken  unter  dem  Faustgriff  erknirschen,  dicker  Schweiss  ihnen 
entströmt,  und  blutige  Schwielen  an  ihren  Seiten  und  Rippen  enijmr- 
quellcn.  Heftige  Anstrengungen  und  Gegenanstrengungen  erfolgen 
von  beiden  Seiten,  ohne  dass  irgendwelche  Entscheidung  eintritt.  bis 
es  endlich  Aias  gelingt,  den  Gegner  vom  Boden  emporzuheben : dieser 
aber  versetzt  ihm  mit  seiner  gewohnten  Geistesgegenwart  und  Ver- 
schmitztheit einen  so  energischen  Stoss  in  das  Kniegelenk,  dass  Aias 
rückwärts  fällt,  und  Odysseus  über  ihn  hinstürzt.  Weitere  Versuche 
den  Kampf  zu  erneuern,  schneidet  Achilleus  ah.  indem  er  Beiden  den 
Sieg  zuerkenut  und  gleiche  Belohnung  zusichert.  Man  sieht,  dass  die 
Tendenz  dieses  Kampfes  darauf  hinausläuft,  dass  beide  Gegner  sich 
umfassen  und  durch  Anwendung  mannigfacher  Kunstgriffe  niederzu- 
werfen versuchen. 

Auf  den  Ringkampf  folgt  als  vierte  Production  der  Wettlauf  *, 
. für  welchen  drei  Preise  ausgesetzt  werden : als  erster  ein  sil- 
berner. kunstvoll  gearbeiteter  Mischkrug:  als  zweiter  ein  grosser,  fetter 
Stier:  als  dritter  ein  halbes  Talent  Goldes.  Als  Theilnehmer  au  diesem 
Agon,  für  welchen  Achilleus  das  Rennziel  bestimmt,  treten  Aias.  der 
Sohn  des  (Kiens.  Odysseus  und  Antilochos  in  die  Schranken.  Von 
ihrem  Standorte,  der  vjzsr,,  aus.  wo  sie  gereiht  stehen,  beginnen  sie 
ihren  Lauf;  den  beiden  anderen  voraus  stürmt  Aias  dahin,  ihm  har 
auf  den  Fersen  Odysseus.  Plötzlich  gleitet  Aias  an  einer  Stelle,  wo 
viel  I nrath  von  den  durch  Achilleus  geschlachteten  Opferstiereu  den 

1 <T  u:i4  Nestor  spricht  : rj;  *ijv  Kixijaa  K/.’JTOu-TjOra,  Hvoito;  ul*K. 
j 3 1 tr. 

:v  8 24l>:  oj  yaf,  eiiuv  iuOp ove;,  oiii  rahaterai,  ] d).).a  ros*,  xsr.rsö»; 

fKopcv,  xat  vr/jsiv 
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Boden  bedeckte,  aus,  strauchelt  und  stürzt  nieder,  Mund  und  Nase  mit 
dem  Kothe  besudelnd.  So  trägt  denn  Odysseus  den  ersten , Aiaa  den 
zweiten  und  Andlochos  den  dritten  Preis  davon. 

Als  fünfter  Agon  folgt  der  Zweikampf  in  schwerer  Rüstung 
(tj  uovojxayia) ') , zu  welchem  sich  der  Telamonier  Aias  und  IHomedes 
stellen.  Als  Preis  setzt  Achilleus  die  von  Patroklos  erbeutete  Rüstung 
des  Sarpedon  aus.  Beide  Bewerber  betreten,  von  Streitbegier  entbrannt, 
den  Kampfplatz,  und  stürmen  dreimal  auf  einander  los.  Aias  durch- 
stosst  den  Schild  des  Diomedes,  ohne  ihn  jedoch  zu  verwunden,  da  die 
Waffe  durch  den  Harnisch  wirkungslos  gemacht  wird,  während  Dio- 
medes  eine  Blosse  am  Halse  seines  Gegners  zu  erspähen  und  ihm  hier 
mit  dem  Speere  beizukommen  sucht.  Da  erzittern  die  Achaier  für  den 
Telamoniaden  und  heissen  Beide  vom  Kampfe  ablassen,  mit  der  Be- 
dingung. dass  eine  gleichmässige  Theilung  des  Preises  stattfinde. 

§ 167. 

Die  patrokleischen  Leichenspiele  (Schluss). 

An  den  Zweikampf  mit  schweren  Waffen  schliesst  sich  als  sechster 
Agon  das  Schleudern  mit  der  Wurfkugel*),  dem  odXo;,  der  sich 
vom  Si'oxo;  wahrscheinlich  dadurch  unterscheidet,  dass  jener  aus  Eisen, 
dieser  aus  Stein  besteht3).  Bei  diesem  gymnischen  Wettkampfe  han- 
delte es  sich  darum,  wer  von  den  Schleuderern  das  Wurfinstrument 
am  weitesten  fortzuschnellen  vermochte.  Als  Preis  für  denselben  setzt 
Achilleus  den  Solos  selbst  aus;  es  erheben  sich  als  Bewerber  Polypeu- 
tes,  Leontcus.  Epeios  und  der  Telamonier  Aias.  Zuerst  ergreift  Epeios 
den  Solos,  und  schleudert  ihn  im  Wirbel  ab,  jedoch  mit  so  geringer 
Kraft,  dass  sein  Wurf  von  dem  heiteren  Gelächter  der  Zuschauer  be- 
gleitet wird.  Darauf  schleudern  Leonteus  und  Aias ; aber  die  von  ihnen 
erzielte  Wurfweite  wird  durch  die  des  Polypeutes  dergestalt  überboten, 
dass  jauchzender  Beifall  ihm  cntgegenschallt.  Er  empfängt  als  Preis 
den  Solos,  den  seine  Freunde  zu  den  Schiffen  hinwegtragen. 

Es  folgt  der  siebente  Act  des  gymnischen  Dramas,  das  Wett- 
schiessen mit  dem  Bogen  (to  roieöitv) 4) . Obw'ohl  der  Bogen  als 
kriegerische  Waffe  nur  eine  beschränktere  und  untergeordnetere  An- 
wendung fand,  so  nahm  doch  seine  Handhabung  und  Führung  eine 
keineswegs  unbedeutende  Stelle  unter  den  gymnischen  Uebungen  ein, 

')  V Sol  ff.  *)  V 826  ff. 

*)  Der  Angabe  des  Scholiaatcn  iu  V 826  zufolge  war  der  Diskos  platt  und  rund, 
der  Solos  kugelförmig:  6 tlsxo«  TrXa-rf«  iori  xal  x'jxXoTipT,«,  <t  li  aeXoc  STpoy-juXo«  xii 
stpxt;><>€tWjt.  Vgl.  na.  Realien  II*,  S.  294  f. 
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und  erschien  als  wichtig  genug,  um  auch  hei  den  patrokleischen  Lei- 
chenspielen  nicht  ühergangen  zu  werden.  Für  diesen  Agon  setzt  Achil- 
leus als  ersten  Preis  zehn  zweischneidige  Aexte.  als  zweiten  zehn  Halb- 
heile  aus.  Als  Ziel  für  die  Schützen  wird  eine  Taube  bestimmt,  welche 
mit  einem  ihrer  Fiisse  mittelst  eines  Fadens  an  einen  Mast  befestigt 
ist.  den  man  zu  diesem  Ende  am  Gestade  aufgerichtet  hat:  wer  die 
Taube  selbst  trifft,  soll  den  ersten  Preis  erhalten;  wer  dagegen  die 
Taube  verfehlt  und  nur  den  Faden  berührt,  dem  fallt  der  zweite  Preis 
zu.  Als  Wettschützen  treten  Teukros  un  d M eriones  auf,  deren  Ersterem 
durchs  l<oos  das  Recht  des  ersten  Schusses  zufällt.  Teukros  entsendet 
einen  Pfeil,  verfehlt  aber  den  Vogel  und  trifft  den  Faden,  so  dass  die 
Taube  sich  zum  Himmel  aufschwingt,  während  der  Faden  vom  M aste 
zur  Erde  niedersinkt.  Aber  mit  raschem  Griff  entreisst  Meriones  dem 
Teukros  den  Rogen  und  sendet  der  hoch  unter  den  Wolken  rasche 
Cirkel  beschreibenden  Taube  den  bereit  gehaltenen  Pfeil  nach,  der 
ihren  Fittig  durchbohrt  und  lähmt,  worauf  sie  zum  Erstaunen  der  Zu- 
schauer fern  vom  Mastbaume  entseelt  zu  Roden  sinkt.  Demnach  trägt 
Meriones  den  ersten.  Teukros  den  zweiten  Preis  davon. 

Die  eigenthümliehe  Art  des  Wettschiessens,  welche  in  der  Odyssee 
Penelope  für  die  Freier  veranstaltet'  . gehört  nicht  weiter  hierher,  weil 
sie  mit  den  Funcraiien  nichts  zu  thun  hat. 

Der  achte  und  letzte  Agon,  welcher  bei  Gelegenheit  der  patroklei- 
sclien  Spiele  erwähnt  wird,  ist  der  Speerwurf  (rö  r^ot)2),  dessen  wei- 
teren Verfolg  aber  Achilleus  dadurch  abschneidet,  dass  er  dem  Aga- 
memnon als  oberstem  Machtgebieter  und  anerkanntem  Speerschleuderer 
den  ersten  Preis,  dem  Meriones  aber  den  zweiten  zuerkennt. 

Den  Schluss  des  ganzen  funeralen  Oeremoniells  bildeten  jette 
opulenten  Leichensc.hmäuse  oi  rctoit  . welche  den  damals  herrschenden 
Ansichten  zufolge  dem  den  Todten  gebührenden  yspa:  gleichsam  die 
Krone  aufsetzten,  auf  die  aber,  da  ihrer  bereits  oben  bei  Gelegenheit 
der  Mahlzeiten  und  Schmause  gedacht  ist.  hier  nur  hingewiesen  zu 
werden  braucht,  damit  der  Kette  der  funeralen  Ceremonieen  das 
Schlussglied  nicht  fehlt. 

So  viel  über  die  solennen  Gebräuche,  durch  welche  die  Griechen 
der  heroischen  Zeit  ihre  Todten  feierten. 

-f  1 t».  2.  T SS  I fi. 
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A (A). 

Adern,  die  fil  tf/.fße;',.  Eine  Ader  (tp).£t|)j 
wird  nnr  einmal  (N  546)  erwähnt,  wel- 
che Stelle  eine  Andeutung  der  Süsseren 
Gurgelvcne  enthalt,  die  einen  Theil 
des  ersten  grössten  Venenpaares,  wie 
es  Hippokrates  beschreiht,  ausmacht; 
in  solchen  Beobachtungen  liegen  die 
ersten  Anfänge  der  Anatomie : § 1 33. 

Aeltcrn  und  Kinder'  Rechtliches  Ver- 
h&ltniss  zwischen  Beiden : die  Suc- 
cession  des  Sohnes  in  die  Stelle  des 
Vaters  trat  wohl  erst  ein,  wenn  der 
Letztere  seiner  SteUung  nicht  mehr  ge- 
wachsen war;  misslicher  Zustand  eines 
Hauses , dem  ein  energisches  Ober- 
haupt fehlte ; Beispiele  dafür : § 1 9. 

Aemtefcst  und  Aemtcopfer  (SaXOzta;. 
Dasselbe  wird  nur  I 533  f.  erwähnt: 
nach  vollendeter  Acmte  opferte 
man  allen  Göttern  die  Erstlinge  der 
Früchte  und  Hekatomben ; später  gal- 
ten die  Thnlysicn  nur  der  Demeter; 
mit  dem  Thalysienopfer  war  stets  ein 
Schmaus  verbunden,  zu  dem  die  Reste 
der  geopferten  Hekatomben  das  Speise- 
material  lieferten ; § 115. 

Aerzte,  die  (ol  trjrpol),  übten  als  Dcmio- 
ergen  ihre  Kunst:  doch  musste  auch 
auf  ärztlichem  Gebiete  oft  Selbsthülfe 
eintreten;  § 124. 

"Ayfea,  Gefässc  für  Flüssigkeiten,  na- 
mentlich Wein  und  Milch : § 100, 

’A70ot<;,  i,  die  flache  Hand:  § 130. 

’Axrf,  (von  ifvjui , grob  gemahlenes  Ge- 
treide: § 101. 


’A).£civ  und  oü.crpejetv  = mahlen:  § 101. 

’Aketiov,  ein  kostbarer  Becher,  der  na- 
mentlich auch  zu  Libationen  diente: 
§ 99. 

Allcgorisirendc  Tendenz  späterer  Dich- 
ter, wie  Lucrez  und  Vergil,  ver- 
möge deren  sie  die  Verjüngung  der 
Erde  im  Lenz  unter  der  symbolischen 
Hülle  einer  Vermählung  des  Himmels 
(Aethers)  mit  der  Erde  darstellen:  § 5. 

’A/oeca  = Gerstenmehl,  = Wei- 

zenmehl; § 101. 

Altar,  der  des  Zeus  ipxcio;,  auf  dem  der 
Hausherr  zu  opfern  pflegte , lag  im 
Mittelpunkte  der  : § 63. 

'ApttpevTE;,  Dachsparren]  Ihre  Erwäh- 
nung (P  712>  zeigt,  dass  Homer  schon 
spitz  zulaufende  Dächer  (tecta  fasti- 
gata  kannte:  § 74. 

’AptpfeoXoi  die  Dienerinnen!  sind  zwar 
Sklavinnen,  haben  aber  eine  bevor- 
zugte Stellung;  Ableitung  des  Wortes 
von  nO.m ; später  verschwand  dasselbe 
aus  der  Sprache : § 40. 

’ Avaxovriletv  steht  von  dem  mit  Vehemenz 
hervorspritzenden  Blute:  § 133. 

Anatomie,  homerische]  Die  anatomi- 
sche Kenntniss  des  Hippokrates  fin- 
det sich  im  Wesentlichen  schon  bei 
Homer,  der  für  alle  wichtigeren  Kör- 
pcrthcile  (die  äusseren  wie  die  inneren 
bestimmte  Termini  gebraucht  und  die 
Körperregionen  scharf  definirt ; seine 
anatomische  Nomenclatur  stimmt  mit 
der  wissenschaftlichen  Terminologie 
der  späteren  griechischen  Mcdiciner 
ganz  überein,  was  um  so  staunenswer- 
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thcr  ist,  als  Homer  die  Sccirkunst  nicht 
kennt,  welche  erst  durch  die  alexan- 
drinischen  Aerzte  aufkam  ; die  Physi- 
ker und  Philosophen  der  zwischen  Ho- 
mer und  Hippokrates  liegenden  Epoche 
sind  über  eine  ihrer  Phantasie  ent- 
sprungene Anatomie  nicht  hinausge- 
kommen i so  Plato  im  Timäus  : § 124. 
1 25.  Darstellung  der  homerischen  Ana- 
tomie: § 126—135. 

'AväpdnoSov  kommt  nur  als  dir»?  clp-rjpt- 
vov  in  der  mctaplastischen  Dativform 
dvSpanöicsat  vor ; das  Wort  wird  theils 
auf  roö;,  theils  auf  d-oMattai , theils 
auf  itfii)  zurückgcführt : § 39. 

Avöpomtec  oder  dtvöptäv,  nachhomerische 
Bezeichnung  für  den  Männersaal : § 64. 

Animalischer  Magnetismus;  Spuren  des- 
selben will  Friedreich  bei  Homer 
finden,  aber  mit  Unrecht:  § 145. 

Antecedcntien  der  Mahlzeit]  Dazu  ge- 
hört die  Tödtung(atfdttiv)  des  Schlacht- 
viehs, welche  mit  einem  Messer  (pa- 
yxipa  geschah;  ferner  die  Abhäu- 
tung und  Auswcidung  des  Thiers,  die 
Zerlegung  des  Fleisches  in  Stücke 
ätayfciv,  pirriXXctv,  tdpvtiv)  und  die 
Röstung  desselben  auf  den  durch  xpa- 
teutai  ]s.  d.  Art.)  gestützten  Bratspiessen 
(rißsXol);  das  gebratene  FTeisch  legte 
man  auf  den  Anrichtetisch  des  Zerlegers 
(iXtös,  s.  d.  Art.) ; vom  Genuss  gekoch- 
ten Fleisches  lesen  wir  bei  Homer 
nichts,  obwohl  man  das  Kochen  des 
Fleisches  kannte  {dl  362  ff.) : § 116.  Da 
man  mit  den  Fingern  ass,  so  ward  das 
Fleisch  in  so  kleine  Stückchen  ge- 
schnitten , dass  man  es  leicht  mit  den 
Zähnen  zermalmen  konnte;  dies  Tran- 
chircn  besorgte  der  Zerleger  (Saitp<5;) 
am  Anrichtetische.  Zu  den  Anteccdcn- 
tien  des  Mahles  gehört  auch  die  Mi- 
schung von  Wein  und  Wasser  im  xptj- 
■rijp,  welche  entweder  der  Gastgeber 
oder  die  Gäste,  oder  auch  die  Herolde 
oder  endlich  die  Diener  (xoöpot,  Oepei- 
Trovretj  besorgten;  das  Misehungsver- 
hältniss  des  Weins  zum  Wasser,  wel- 
ches in  späterer  Zeit  3 : 1 oder  2 : 1 
oder  3:2  zu  betragen  pflegte,  giebt 


Homer  nicht  an ; doch  nahm  man  wohl 
mehr  Wasser  als  Wein ; für  die  Fül- 
lung des  xprjrfjp  gebraucht  Homer  den 
Ausdruck  friTrt'iaaSat;  Erklärung 
desselben ; auch  die  Götter  mischen 
ihren  Nektar  mit  Wasser:  § 117.  — 
Weitere  Antecedcntien  des  Mahles: 
Kchrung  des  Speisesaals  mit  Besen, 
Bedeckung  der  Sessel  mit  Teppichen, 
Säuberung  derTisehe  mit  Schwämmen, 
Reinigung  der  Mischkrüge  und  Becher 
und  Händewaschung  von  Seiten  der 
Gäste,  welche  nur  mit  gesäuberter  Hand 
libiren  durften ; allen  Gebeten  vor  der 
Libation  oder  vor  der  Schlachtung  des 
Opferthiers  ging  eine  Händewaschung 
voran , Beispiele  dafür ; Beschreibung 
des  Händewaschungsactes.  — Endlich 
gehört  zu  den  Antecedcntien  der  Mahl- 
zeit das  Vorsetzen  des  Broda  in  Kör- 
ben, welches  gewöhnlich  die  Schaff- 
nerin, bei  grösseren  Schm&usen  aber 
mehrere  Dienerinnen  besorgten  : § 118. 

Antlitz,  das,  heisst  rpösisrov  und 
§ 126. 

Apollonius  Rhodius  unterscheidet  in 
Aietes’  Hause  eine  doppelte  a jXf, ; die 
TtpopoXf)  und  das  piaeauXov : § 56. 

"Az’jpo;,  Epitheton  von  tpteou; : $ luo. 

Arm,  der]  Vom  ganzen  Arme,  wie  vom 
Vorderarme  steht  4 Trfj-yj; ; ausserdem 
heisst  der  Arm  4 ßpxyieov,  der  Ober- 
arm "p'jjjLvö;  jjpayiojv  : § 130. 

’Acxot,  Schläuche  zur  Aufbewahrung  und 
zum  Transporte  des  Weins:  f 100. 

Aufwartung  bei  den  Mahlzeiten  Beim 
Mahle  besorgen  selbst  die  Herolde  ge- 
wisse Dienste,  wie  die  Mischung  des 
Weins,  das  Begiesscn  der  Hände  mit 
Wasser  u.  s.  w. ; sodann  helfen  bei  der 
Aufwartung  die  xoöpot  s.  d.  Axt.) ; die 
gröbsten  Dienstleistungen  beim  Mahle 
verrichtete  das  dem  Sklavenstande  an- 
gehörige  Domestikenpersonal  5uui>c;, 
öparai) ; indess  traten  erforderlichen 
Falls  die  Aufwartenden  für  einander 
ein:  § 119. 

Augen,  die,  heissen  bald  oi  4c9oXp.oi, 
bald  tri)  4uac,  womit  sowohl  der  kugel- 
förmige Augenkörper,  wie  das  Seh- 
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organ  gemeint  sein  kann.  Spcciell  als 
Sehorgan  heissen  die  Augen  auch  i;i- 
puta:  § 126. 

Augenbraue,  die  (4  4: ppi«) : § 126. 

Augenlider,  die  (td  : § 126. 

Aj/.4j,  4),  der  Hofraum,  ist  ein  integriren- 
der  Theil  der  homerischen  Wohnung, 
deren  anderer  Theil  das  eigentliche 
Haus  ausmacht ; es  ist  nur  eine  ai Xi) 
anzunehmen,  nicht  eine  doppelte:  § 56. 

B (B). 

Badewannen,  die  (ul  dsoipivfloi ;,  waren 
ausHolz  gefertigt;  daher  ihr  Epitheton 
edjtSTo;:  § IÜU. 

Bader]  DcrZweck  des  allgemein  üblichen 
Bades  ist  nach  Eustathios  Reinigung 
und  Erfrischung  des  Körpers;  nach 
Homer  erhält  überdies  die  körperliche 
Erscheinung  dadurch  mehr  Ansehen 
und  Stattlichkcit  (<j<  155  tf.  und  j 466 ff.); 
Bad  und  Salbung  des  Körpers  sind 
eine  Wohlthat  für  ermattete  Kämpfer 
und  Reisende;  man  badete  täglich, 
und  längere  Entbehrung  dieses  Ge- 
nusses erschien  als  unerträglich.  — 
Verlauf  eines  Bades:  nach  der  Berei- 
tung warmen  Badewassers  im  epinou« 
steigt  der  Badende  in  die  gefüllte 
Wanne,  in  der  er  bis  ans  Kinn  einge- 
taucht sitzt,  während  ihn  weibliche 
Assistenten  bedienen,  welche  ihm  nach 
dem  Bade  auch  die  Gewänder  zum  An- 
kleiden zurcchtlegcn ; Erklärung  des 
Ausdrucks  <ip<fijW.cIv  * 366  und  1)  455. 
An  das  Baden  schliesst  sich  das  Ein- 
salben des  Körpers  mit  Olivenöl ; da- 
her werden  Xoiciv  und  ypUtv  stehend 
verbunden ; das  Salben  sollte  die  starke 
Körperausdünstung  und  den  dadurch 
entstehenden  üblen  Geruch  verhin- 
dern; das  Oel  befand  sich  in  einer 
Oclflasche  ().4,*j8o«) : C 79  und  96.  Auch 
nahm  man  wohl  Fussbädcr  Bereitung 
derselben:  t 396  ff.)  und  Flussbäder 
C 96  f.  : 224  f.  K 574  ff.  : § 123. 

Bart]  Derselbe  ward  sorgfältig  gepflegt; 
ein  üppiger  Vollbnrt  galt  für  eine  Zierde 
des  Mannes;  mit  xudvtat  ftvtdkt  (tt 

Hach  holz,  Homerisch«  Realien.  II  b. 


1 76i  will  der  Dichter  eine  blaurüthliehe 
Schattirung  des  Barthaars  bezeichnen ; 
auch  in  den  Kunstdarstellungen  der 
Griechen  tritt  der  Bart  als  Charakte- 
risticum  der  homerischen  Helden  im 
Gegensatz  zu  den  Barbaren  hervor: 
§ 154. 

Bauch  oder  Unterleib,  der  (4)  yacrfjp,  4) 
vi)öic)i  Mfor;  fuerr,»  bezeichnet  die  mitt- 
lere Bauchgegend  oder  ‘Nabelregion' 
(■pirf.p  izao’  ÄptpiMv  >t>  180! ; die  untere 
Bauchregion  heisst  vciaip7)  yact^p ; sel- 
ten steht  statt  yaar4(p  dessen  Svnony- 
mum  vT) M;:  § 129. 

Bedachung,  die,  des  Palastes]  Sie  wird 
von  Homer  mit  den  Ausdrücken  vfyo; 
und  ipo<p4,  bezeichnet ; und  zwar  ist  xt- 
yo;  die  himmelwärts  gekehrte  Ausscn- 
seite  des  Daches,  ipo<f4(  aber  das  innere 
Gebälk,  der  Complex  der  pcoiäpat  und 
Xoaal,  also  das  piXaOpov,  welches  mit 
einer  Rohrart , Äpoyac , überdeckt  ist 
Q 450  ; noch  heute  ist  diese  Art  der 
Bedachung  in  Griechenland  üblich. 
Das  Dach  ist  gewöhnlich  platt  und  nur 
schwach  abgedacht  (*  554  ff.) ; doch 
kennt  Homer  auch  schon  spitz  zulau- 
fende Dächer  (tecta  fastigätal,  wie  ein 
von  den  Dachsparren  iduelßavrt;  V 
710  ff.)  entlehntes  Gleichniss  zeigt: 
§74. 

Betteinlage:  1)  Polster  (jWj-ycci) -,  2)  Tep- 
piche (Tcbrr^rs;) ; 3)  Oberdecken  fyXaf- 
vai) : § 95.  8.  diese  Artikel. 

Bettungen]  Drei  Arten  derselben:  1)  die 
auf  dem  nicht  transportablen  X< yot  als 
stabilem  Hausinventar;  2)  die  auf  den 
transportablen  Stpvlmt ; 3)  die  ordi- 
närste Art  der  Lagerung  zu  ebener 
Erde  fyafidS:;)  auf  Häuten  ; Beispiele 
verschiedener  Bettungen : § 94. 

Blut,  das  t4  atpa)]  Von  der  Composition 
des  Bluts  und  der  Existenzzweier  Blut- 
arten weiss  Homer  nichts ; doch  lässt 
er  die  Blutbildung  durch  Ansetzung 
der  Nahrungsmittel  von  innen  erfolgen 
und  die  Natur  des  Bluts  durch  die  Na- 
tur der  Nahrungsmittel  bedingt  wer- 
den ; von  der  Vehemenz  des  durch  die 
Arterien  pulsirenden  und  aus  der 
20 
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Wunde  hervorspritzenden  Bluts  steht 
der  Ausdruck  avxxovriCttv;  Epitheta 
des  Bluts;  atp.x  = Geschlecht,  Ab- 
stammung; das  der  Wunde  ent- 
strömte, geronnene  Blut  heisst  4 {Spi- 
ro«: § 133. 

B'j-jflojy,  4,  die  Weichenregion:  § 129. 

Bratspiesse  Idßckoi) : § 1UU. 

Brod,  das,  heisst  afr»;  und  dptot ; Unter- 
schied beider  Ausdrücke;  rüpvov  = 
Weizcnbrod:  § 101. 

Boote;,  4,  das  geronnene  Blut;  dessen 
Epitheta:  § 133. 

Brüderliches  Verhältniss]  Dasselbe  trägt 
bei  Homer  durchaus  den  Charakter  der 
Eamilienpictät  und  erstreckt  sich  selbst 
auf  Halbbrüder,  wie  die  beiden  Aias ; 
andere  Beispiele  brüderlicher  Pietät: 
§21. 

Brust,  die,  heisst  arJjSlo;  und  arspvov. 
Letzteres  bezeichnet  den  vorderen 
Theil  des  Brustkastens  und  steht  daher 
schlechthin  für  Brust;  unter Ersterem 
ist  bald  der  vordere  Brusttheil,  bald 
der  Brustkasten  in  seiner  ganzen  Pe- 
ripherie, bald  dieWände  oder  dieHöh- 
lung  des  Brustkastens  zu  verstehen: 
§ 128. 

Brust-  und  Schultcrblessuren]  Homer 
unterscheidet  in  dieser  Beziehung 
scharf:  1,  auf  der  Vorderseite  des 

Kumpfes  die  Schlüsselbeinregion,  die 
Brustregion  und  die  Mittelpartie  der 
Brust;  2;  auf  der  Rückseite  des  Rum- 
pfes den  Zwischenraum  zwischen  den 
Schultern  und  die  Schultern  selbst; 
3)  in  der  Unterleibsregion:  die  Wei- 
chen, die  Nabelgegend,  den  Unter- 
bauch und  die  Lenden.  — Die  Käm- 
pfer, welche  dem  Gegner  die  Stirn  bie- 
ten, erhalten  Blessurcn  in  der  Schlüs- 
selbcinregion  i Brustmitte  oderWarzen- 
gegend,  oder  in  den  Brustseiten,  die 
fliehenden  Kämpfer  hingegen  an  der 
Schulter  oder  im  Rücken  zwischen  den 
Achseln ; die  Blessuren  in  der  Schulter- 
blattregion sind  meist  nicht  tödtlich. 
Beispiele  für  diese  Fälle:  § 13$. 

Brustwarze,  die  (4  p.z0>;):  § 12$. 

Busen,  der  weibliche  (4  x4)xo;):  § 128. 


C(X). 

Xstp,  fj]  Dies  Wort,  welches  Homer  ge- 
nau so.  wie  Hippokrates.  gebraucht, 
bedeutet:  1)  Hand  mit  oder  ohne 
dxpr)! ; 2)  A rm , als  Synonymum  von 
{äpar/lwy;  3)  Vorderarm,  als  Syno- 
nymum von  xJjyu;.  Die  Hand  im  enge- 
ren Sinne  heisst  bei  Homer  auch  fj  ttq- 
Xdpr] , die  flache  Hand  4 dyocro;  und 
t4  8£vxp:  § 130. 

XeXdiviov]  Damit  bezeichnet  Eusta- 
thios  den  concav  geformten  Körper 
des  Thürschlosscs  : § 79. 

XepvfjTi;,  eine  Lohnarbeiterin,  welche  die 
Wolle  mittelst  der  Wagschale  nachzu- 
wägen hatte : § 48. 

Chirurgie,  homerische]  Darstellung  der- 
selben: § 136—142. 

Chirurgische  Behandlung  der  Blessuren 
Dieselbe  war  höchst  einfach ; man  nahm 
dabei  folgende  Manipulationen  vor: 
Herauszichen  oder  Herausschneiden 
der  Lanze  oder  des  Pfeils,  wenn  sie  in 
der  Wunde  stecken  geblieben  waren 
Ausdrücken  oder  Abtrocknen  des  Bluts 
Anwendung  schmerzlindernder  Mittel ; 
schliesslich  Anlegung  einer  zusammen- 
haltenden Bandage.  — Nach  Eusta- 
thios  wird  die  Entfernung  der  in  der 
Wunde  steckenden  Waffen  durch  drei- 
erlei Operationen  bewirkt : 1 durch 
das  Ausschneiden  [tj  Ex-rspf,  ; 2;  durch 
das  einfache  Herausziehen  (fj  i;o).x t,  , 
3 durch  das  Hindurchstossen  4 v.o- 
op.4;):  § 142. 

Xopvo;,  4,  der  Hofplatz:  § 63. 

1)  <A). 

AotTpÄ;,  4,  der  Zerleger,  welcher  das 
Fleisch  für  die  Gäste  in  kleine  Stücke 
zerschnitt;  einen  solchen  hielten  sich 
wohl  nur  die  Vornehmeren , wie  z.  B 
die  Freier:  § 1 17. 

AetTTv^oTo; , 4,  die  Zeit  der  Hauptmahl- 
zeit: § 110. 

Aipvta,  xai,  das  transportable  Bettgestell 
auf  welches  die  weichen  Bettbestand- 
theile  gelegt  werden;  es  besteht  aus 
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hölzernen  Brettern,  die  man  über  Trag- 
böcke legt;  Ableitung  des  Worts  von 
: die  5fpvia bilden  gleichsam  einen 
kleinen  Aufbau:  §!)4.  Unterschied  »wi- 
schen 5fpvia  und  Xlyoi:  § 91.  Die  li- 
|ivtx  kommen  in  Anwendung,  wenn  bei 
der  unerwarteten  Ankunft  eines  Gastes 
rasch  in  der  Halle  ein  Bett  improvisirt 
werden  soll;  8 282  und  8 277  wider- 
sprechen dieser  Auffassung  der  öfpvia, 
gehören  aber  einer  unächten  Partie  an : 
§94. 

Air.i t,  t<,  eine  generellere  Bezeichnung 
für  Becher,  während  oxiipo;,  xjr.O.- 
l.ov  und  iXeioov  speciellere  Arten  sind. 
Aino«  dptpixöntXXov  ist  ein  Doppel- 
becher, der  oben  und  unten  einen  Be- 
cher bildet,  so  dass  auch  der  Fuss  ein 
Becher  ist.  Afna;  ifif  ixircXXov,  xiutt/.- 
Xov  und  aXtiaov  sind  kostbare  Becher 
aus  Gold  oder  Silber,  ®xu<jo«,  xtss&ßiov 
und  xorjXt)  simplere  Trinkgef&sse  für 
Unbemittelte:  § 99. 

Diagnose  der  gefährlichen  Körperregio- 
nen] Die  homerischen  Kämpfer  wissen 
recht  wohl,  welche  Körperstellen  in 
Betreff  der  Verwundung  amjgefährlich- 
sten  sind:  § 142. 

Al’f po; , 6 , die  ordinärste  Stuhlart  ohne 
Lehnen, derensichGeringere  bedienten. 
Nach  Gras  ho  f ist  er  als  ein  horizon- 
tales, durch  einen  Bock  gestütztes 
Brett  zu  denken,  also  als  eine  Art  von 
Tabouret,  wie  unsere  modernen  Kla- 
vierstühle. Einen  solchen  5i:ppo;  lässt 
z.  B.  Penelope  für  den  Bettler  Odys- 
seus herbeischaffen;  auch  imThalamos 
der  Hausfrau  kommt  der  5(^>po«  vor: 
§88. 

Api;,  der  gewöhnlichste  Ausdruck  für 
Sklav;  Ableitung  des  Worts  von  5a- 
pfjvat,  5(ii)87jvai ; es  steht  von  jeder 
Kategorie  von  Sklaven ; die  5ptbt$ 
heissen  dvxyxatot  als  captivi;  Eusta- 
t h i o s erklärt  dvxyxaioi  durch  '/pctoAci; 
(unentbehrliche  Sklaven  im  Gef- 
gensntze  zu  den  Luxussklaven) : § 39. 

Aoxoi,  die  Längebalken  des  pO.xSpov: 

§66. 

A5po;  steht  sowohl  vom  ganzen  Palaste, 
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wie  vom  Männersaale  und  Frauenge- 
mache: § 77. 

Aräpa  ist  im  Singular  und  Plural  ge- 
bräuchlich und  bezeichnet  sowohl  das 
ganze  Haus,  wie  auch  den  Männersaal, 
den  Söller  und,  obwohl  seltener,  das 
Frauengemach:  § 77. 

AoöXo;  steht  bei  Homer  selten  für  5pti>;, 
und  zwar  nur  in  der  Feminalform  5oi- 
Xtj;  grösseren  Spielraum  hat  das  Wort 
in  der  späteren  Sprache;  es  ist  viel- 
leicht mit  5fm  etymologisch  verwandt 
und  bildet,  wie  öjxdi;,  den  Gegensatz 
zu  De’lütpoc  § 39. 

DreifÜsse  fTpinoStc)  dienten  zur  Herstel- 
lung des  Badewassers.  Epitheta:  ip- 
rupiß-fjTr);  und  dimpo;.  Dreifüsse  wur- 
den auch  als  Kampfpreise  ausgesetzt : 
§ 100. 

ApTjsrfjp  mit  dem  Femininum  Spfjortipa 
= Diener,  von  5pdm  abzuleiten : § 40. 

E(E). 

'Eav<5;,  von  Um  = nachgebend,  weich, 
Epitheton  des  Peplos : § 1 49. 

’E5o;  bezeichnet  als  Abstractum  das  Sich- 
setzen  und  das  Sitzen , als  Concretum 
theils  den  Wohnsitz,  theils  das  Sitz- 
geräth  oder  den  Sessel : § 82. 

’E5pi)  steht  nie  in  abstractem  Sinn,  son- 
dern nurconcret  von  Sitzvorrichtungen 
jeder  Art,  mögen  sie  sieh  im  Freien 
oder  im  Wohnraume  befinden ; Belege 
dazu : § 84. 

'Et5va,  Brautgeschenke  von  Seiten  des 
Bewerbers:  § 12. 

Ehelicher  Thalamos  des  Odysseus]  Der- 
selbe befand  sich  im  pyyi;  und  lag  iso- 
lirt:  § 74. 

Eheliches  Institut]  Homerische  Auffas- 
sung desselben:  § 1 — 6.  Eine  tiefere 
Betheiligung  des  Herzens  wird  in  der- 
selben vermisst:  §2.  Aeusserliche  Auf- 
fassung des  Eheglücks , welches  nach 
Homer  auf  der  Eintracht  der  Gatten 
beruht,  die  bei  den  Feinden  Neid  er- 
wecke, den  Freunden  aber  Freude  und 
Genuss  gewähre:  § 2.  3.  Die  be- 
schränkte Auffassung  der  Ehe  im  he- 
20* 
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roischen  Zeitalter  erscheint  als  cultur- 
historisch  und  psychologisch  nothwen- 
dig,  da  eine  idealere  Ansicht  von  der 
Ehe  einen  höheren  Culturstandpunkt 
voraussetzt:  §3.  Indess  finden  sich  bei 
Homer  doch  schon  die  ersten  Keime 
eines  aus  der  sittlichen  Gcschlechts- 
liebe  entspringenden  höheren  Gefühls- 
lebens und  damit  die  ersten  Symptome 
eines  in  der  Völkerpsychologie  begin- 
nenden höheren  Entwicklungspro- 
ccsses;  bedeutender  Fortschritt  dieser 
Entwicklung  bei  Pindar  und  Aischy- 
los;  ihr  Culminationspunkt  im  Chri- 
stenthum: §4.  Kamdohrs  Ansicht, 
dass  über  die  edle  und  würdige  home- 
rische Auffassung  der  Ehe  hinaus  für 
die  späteren  Griechen  kein  Fortschritt 
möglich  gewesen  sei,  bedarf  daher  der 
Modification : §4.  Gegensatz  des  Alter- 
thums und  Christenthums  in  Betreff 
der  Ansichten  von  Geschlechtsliebe 
und  Ehe : § 5.  I)ic  homerische  Auffas- 
sung der  Ehe  entbehrt  durchaus  nicht 
der  sittlichen  \V eihe ; die  Ehe  erscheint 
bei  Homer  als  ein  geheiligtes  und  von 
den  Göttern  gestiftetes  Institut:  § 5. 
Sittliche  Bedeutung  der  ehelichen 
Scene  zwischen  Zeus  und  Here  auf 
dem  Idegebirge ; dieselbe  ist  nicht  alle- 
gorisch zu  fassen,  wie  Porphyrios 
will : §3.  Edlere  Züge  in  der  Auffassung 
der  Ehe  bei  Homer:  § 6.  Bei  den  home- 
rischen Helden  ist  fast  durchweg  die 
Monogamie  herrschend;  von  Polyga- 
mie finden  sich  nur  vereinzelte  Bei- 
spiele, wie  das  des  Priamos  und  seiner 
Concubinen:  $ 7.  Für  die  Schliessung 
einer  zweiten  Ehe  von  Seiten  des  Man- 
nes findet  sich  bei  Homer  kein  Bei- 
spiel : § 7 a.  E.  Ehebruch  von  Seiten 
der  Frau  war  streng  verpönt ; der  Ehe- 
brecher musste  dem  Gatten  eine  Busse 
'por/dypia)  zahlen:  § 8.  Hie  paradoxe 
Thatsache  der  Versühnung  des  Mene- 
laos mit  der  Helene  nach  dem  von 
Letzterer  begangenen  Ehebruch  zeugt 
für  den  Mangel  einer  tiefinnerlichen 
Auffassung  des  ehelichen  Verhältnisses 
bei  den  homerischen  Menschen , wel- 


cher den  Standpunkt  einer  moralisti- 
schcn  Beurthcilung  des  Ehebruchs 
ausschliesst : § 9.  Eine  zweite  Ehe- 
schliessung von  Seiten  der  Frau  hatte 
nichts  Gesetzwidriges,  wurde  aber  von 
edleren  Frauen,  wie  Penelope,  au3 
Pietät  gegen  den  Jugendgemahl  und 
aus  Scheu  vor  dem  Volksgerede  bean- 
standet : § 8.  Bei  der  Wahl  des  Gatten 
hatten  die  Aeltem  der  Braut  die  ent- 
scheidende Stimme;  freie  Wahl  stand 
der  Letzteren  nicht  zu,  uud  das 
Herzenseinverständniss  des  weiblichen 
Thcils  war  nur  ein  untergeordnetes 
Moment:  § 12.  Auch  dem  Sohne  ward 
wohl  vom  Vater  die  Braut  bestimmt: 
§ 12.  Eheschlicssung  in  verschiede- 
nen Verwandtschaftsgraden ; Brautge- 
schenke Jftöva!,  durch  welche  der  Be- 
werber die  künftige  Gattin  erkaufte: 
§ 12.  Das  Vermählungsceremoniell : 
§ 13. 

Einfassungsmauer  des  homerischen  Hau- 
ses ifpxo;,  ipxiov  Tti/iov  n'i/.f,;, 

tolyoti]  Diese  bestand  bei  vornehmeren 
Häusern  aus  Stein,  während  z.  B.  Eu- 
maios  sich  mit  einer  Einfriedigung  aus 
äyepöo;  begnügte ; die  Höhe  der  Mauer 
war  ziemlich  beträchtlich , daher  die 

. aOM)  die  Epitheta  U'yr().u;  und  jSuäü;  er- 
hält: § 57. 

'EXcö;  oder  tXt&v  (die  Form  des  Nomin. 
Sing,  ist  ungewiss),  der  Anrichtetisch, 
auf  welchem  der  Zerleger  das  Fleisch 
vor  dessen  Vcrtheilung  zerlegte : § 1 1 7. 

’EXnce;,  ein  an  der  Gewandung  ange- 
brachter Fraucnschmuck:  § 152. 

Ellenbogen,  der]  Für  die  ganze  Ellen- 
bogenregion gebraucht  Homer  die  Be- 
zeichnung 4 dyxtbv;  Beispiele  dafür; 
von  chirurgischer  Beobachtung  dieses 
Punktes  zeugt  E 5S0;  cb/.ivr,  = Ellen- 
bogen kommt  bei  Homer  nur  in  dem 
Epitheton  InzAnot  vor : § 130. 

Epinaoaeiv  notxi/ pLutu , technischer  Aus- 
druck für  das  Einwirken  bildlicher 
Darstellungen  in  die  Frauengewänder: 
§ 149. 

'Epnupiß^tr,;,  Epitheton  von  -rpiro-j; : 

§ 100. 
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’Evrartia]  Es  sind  nicht  mit  Am  eis  dop- 
pelte ivtfutn  anzunehmen,  welcher  An- 
sicht f.  20  ff.,  5 42  f.,  o 144  ff.,  6 392 
und  9 433  entschieden  widersprechen  ; 
denn  die  abreisenden  Gäste  fuhren 
durch  das  np'SB'jpos  und  die  ilSoosa  <ji- 
).4j4  hinaus,  und  die  weitläufige  a&H) 
bot  zur  Aufstellung  der  äpiixra  hin- 
länglichen Platz,  so  dass  die  Annahme, 
die  Wagengestellc  der  Gäste  seien 
während  der  ganzen  Dauer  ihres  Be- 
suchs vor  dem  Hofthor,  an  der  Strasse, 
stehen  geblieben,  absurd  erscheint: 
§ 01.  Die  fraglichen  iveäna  befanden 
sich,  wie  sich  durch  Combination  von 
y 1 19  ff.  mit  7 2 ff.  ergiebt,  im  r.'Mo- 
po;,  zur  Rechten  und  Linken  der  An- 
dronitissehwellc ; weitere  Gründe  für 
diese  Annahme ; das  zu  {stört?  tretende 
Epitheton  ist  auf  den 

Kalkanstrich  zu  beziehen,  mit  weichem 
sie  überzogen  waren : § 62. 

Entbindung]  Die  Erwähnung  der  im  sie- 
benten Monate  erfolgten  Entbindung 
der  Gattin  des  Sthenelos  (T  115  ff.'  hat 
wohl  die  Ansicht  veranlasst,  zufolge 
deren  der  früheste  Termin  der  Lebens- 
fähigkeit eines  Embryos  in  den  sie- 
benten Monat  der  Schwangerschaft’ge- 
setzt  wird:  § 145. 

’Epiftot]  Diese  sind,  wie  die  0f,Te;,  Tage- 
löhner, welche  gewisse  Einzelleistun- 
gen, wie  das  Abmähen  eines  Getreide- 
feldes oder  die  Besorgung  einer  Wä- 
sche, gegen  Lohn  übernahmen;  sie 
wurden,  wie  die  Theten,  wahrschein- 
lich mit  Nahrungsmitteln,  Kleidung, 
Beschuhung  u.dgl.  abgelohnt;  die  spä- 
tere Bedeutung  Wollspinnerin  fehlt 
dem  Worte  bei  Homer  noch;  ob  sie 
Freie  oder  Sklaven  waren,  ist  zweifel- 
haft: § 4L 

’Ee/dpr,,  fj,  der  Heerd,  liegt  im  Männer- 
snal , unweit  der  Thür  des  Frauenge- 
machs; er  bildet  eine  rundliche  Vertie- 
fung, in  der  das  zur  Speisebereitung 
und  Erwärmung  dienende  Feuer  lo- 
dert; man  sass  gern  in  dessen  Nähe: 
§ 65. 

Etrurien]  Hier  entwickelte  sich,  wie  in 


Griechenland,  eine  nationale  Industrie 
unter  dem  Einflüsse  altasiatischer  Mu- 
ster: § 148. 

F.Ovf,  bezeichnet  nirgends  die  Bettstelle, 
sondern  entweder  als  Abstractum  die 
Lagerung  oder  als  Concrctum  die  La- 
gerstatt; in  letzterer  Eigenschaft  steht 
es  von  Wildlagern  und  Lagerörtern 
der  Thiere,  geht  aber  auch  durch  Ver- 
engerung seiner  Begriffssphäre  in  die 
Bedeutung  Bett  über,  so  zwar,  dass  es 
entweder  das  ganze  Bett  oder  die  Bett- 
einlage bezeichnet;  Begründung  die- 
ser Auffassung ; specicll  bedeutet  e-ivt, 
auch  Ehebett:  § 90. 

’F,'j;£OTo; , Epitheton  der  Badewanne : 
§ 100. 

'Eujoot,  Epitheton  von  ^odr.z'i-,  § 96. 

F. 

Ferse,  die  (fj  trripvr,):  § 131. 

Fleisch',  das]  Dafür  gebraucht  Homer 
die  Wörter  t6  xpf«;  und  ul  adpxe;;  Er- 
steres  begreift  den  ganzen  Complex  der 
weichen  Theile  des  Menschen-  und 
Thierkörpers  in  sich ; oi  adpxE;  steht 
nur  von  Menschenfleisch  und  schliesst 
weder  die  Intestina,  noch  das  Fett  (4r,- 
pä;)  in  seinen  Begriff  mit  ein:  § 133. 

Frauenkleidung,  die]  Am  Körper  trugen 
die  Frauen,  wie  die  Männer,  den  Chi- 
ton, wras  zweifellos  ist,  wenn  es  auch 
nicht  ausdrücklich  gesagt  wird ; über 
diesem  ward  der  Pcplos  getragen,  ein 
grosses,  faltenreiches  Gewand  von  fei- 
ner Textur,  welches  edle  Frauen  lang 
herabwallen  Hessen  (tAxtairtr/.ot;;  Skla- 
vinnen und  Arbeiterinnen  trugen  ihn 
aufgeschürzt;  auf  der  Brust  ward  er 
mit  Spangen  (rtpdvat,  fvc-ratl  befestigt; 
beim  homerischen  Pcplos  hatte  der  Ge- 
wandschlitz  längs  der  Brust  statt,  wäh- 
rend der  dorische  und  ionische  Chiton 
in  späterer  Zeit  über  den  Achseln  zu- 
sammengesteckt ward ; dieser  homeri- 
sche Gewandschnitt  war  auch  in  der 
ältesten  etruskischen  Culturpcriode 
üblich;  das  auf  der  Brust  geschlitzte 
Gewand  erhielten  die  Griechen  durch 
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die  Phoiniker  aus  dem  Orient;  statt 
des  Peplos  legten  die  homerischen 
Frauen  auch  wohl  das  Pharos  an , 
Epitheta  desselben , zum  Zusammen- 
halten des  Gewandes  diente  der  Gür- 
tel r,  'tu vr, . der  oberhalb  der  Hüften 
um  den  Leib  geschlungen  ward ; dar- 
auf bezügliche  Kpitheta . als  Grund- 
farbe der  Frauengewiinder  war  Roth 
beliebt . in  dieselben  wob  man  bild- 
liche Darstellungen  ein  ,'noixi/.|Mita  ip- 
zimri  ; bei  Todesfällen  trugen  die  ho- 
merischen Frauen  schwarze  Gewänder: 
das  doppelt  gefaltete  Gewand  öitrtu- 
/.tirr,  war  vielleicht  ein  Mantel, 
den  man  doppelt  umschlug:  § Hü. 

Frauenkosmetik  In  dem  hundertquasti- 
gen  Gürtel  der  llere  ist  ein  asiatisches 
Motiv  zu  erkennen:  er  erinnert  an  die 
von  den  Gürteln  der  Jüdinnen  des  al- 
ten Testaments  herabhangenden  ‘Reu- 
ter. sowie  an  die  von  den  Gürteln  der 
Hotleute  bis  auf  die  Fussknüchel 
herabbaumelmlen  Quasten  auf  assyri- 
schen Denkmälern;  Reste  einer  ähn- 
lichen Tracht  fanden  sich  in  etruski- 
schen Gräbern.  — Der  Kopfschmuck 
der  homerischen  Frauen  war  mit  com- 
plicirten  Ornamenten  überladen,  wäh- 
rend die  Kopftracht  der  Frauen  in  der 
periklcTschen  Zeit  höchst  einfach  ist: 
5 tön.  Kopfputz  einer  vornehmen  ho- 
merischen Frau;  die  Haarbinde  (4  ip- 
~'j~-  , die  Haube  (4  xtxf/jtpv/o;. , die 
n/.cxrr,  dvwOßTj  und  der  Schleier  v4 
x'.t/.cwv-,  f(  xa/.virtpr,  : § 151.  IV eitere 
Schmuckgegenstände:  Spfio;,&.txe;‘und 
xdVjxtc,  ”<pTtxt.  JppxTx : § 152.  Vgl. 

diese  Artikel. 

Frauentoilette, die  homerische]  Gesummt- 
bild derselben : § 153. 

Frauentracht,  die  homerische,  hatte  nicht 
einen  griechischen,  sondern  einen  acht 
asiatischen  Typus,  wie  alle  kunstge- 
werblichen Producte,  da  sie  entweder 
aus  Phoinikicn  importirt  oder  von  den 
importirten  Fabrikaten  influenzirt  wa- 
ren. die  Phoiniker  trieben  von  Tyrus 
und  Sidon  aus  einen  grossartigen  Ex- 
porthandel phoinikische  Handelsarti- 


kel finden  sich,  wie  in  Griechenland, 
so  auch  in  Etrurien , wo  sich  ebenfalls 
eine  nationale  Industrie  unter  dem  Ein- 
Huss  ausländischer  Muster  entwickelte ; 
man  kann  daher  zurVeranschaulichung 
homerischer  Industriegegenstände  die 
älteste  Gruppe  der  etruskischen  Wand- 
gemälde und  archaische  tuscanische 
Bronze-  und,Terracottafigurcn  zur  Ver- 
gleichung heranziehen.  — Man  hat 
sich  die  homerische  Frauentracht  nicht 
nach  Massgabe  der  späteren  helleni- 
schen Kunst,  sondern  nach  altasiati- 
schem Typus  zu  denken:  § 14$. 

Frühmahl,  das  to  sytzvov  , eine  Art  von 
Morgenimbiss,  dem  später  das  reich- 
lichere Stinvv»  folgte , welches  letztere 
aber  auch  wohl  früher  eingenommen 
wurde,  so  dass  es  mit  dem  ipmtm  zu- 
sammenfiel; dies  afasvov  wird  nur  r.  1 f. 
und  - 4t»  ff.  erwähnt ; es  bestand  nach 
Eustathios  in  Brod  und  Wein: 
§ lt>‘J. 

F’uss,  der  ’4  coä;) : §131. 

Fussbekleidung  Zu  Hause  ging  man 
barfuss:  nur  auf  Reisen  oder  bei  Aus- 
gängen band  man  Sandalen  ’-r.tiO.i  un- 
ter die  F'üsse . die  Sitte  der  Beschuhung 
wird  auch  auf  die  Götter  übertragen, 
nur  dass  die  ttici/.x  derselben  ambro- 
sisch und  golden  sind;  Sandalen  tru- 
gen meist  nur  Vornehmere,  Niedere 
nur  in  besonderen  Fällen:  § 155. 

Fussknüchel,  der  t4  otpuplv  ; § 131. 

G (T). 

Galle,  die  4 yi’/.o;  . ein  Excret  der  Le- 
ber, |liegt  unmittelbar  an  derselben  in 
einer  Blase  der  sog.  Gallenblase  . /4- 
/.o;  steht  tropisch  für  Zorn:  § 135. 

Gastfreundschaft,  die  r,  ;cvir,  j Ursprung 
derselben  aus  der  durch  die  damaligen 
politischen  Verhältnisse  hervorgeru- 
fenen Schutzlosigkeit  der  jivoi  und  ~r.- 
■/'A ; l'cberwaehung  der  Xcnie  von  Sei- 
ten der  Götter  und  des  Zeus 
§ 22.  23.  Art  der  Aufnahme  von  Gast- 
freunden  orootjirj  . bewillkommnen- 
der Handschlag  und  Vorsetzung  eine» 
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Mahles ; der  Gastgeber  bie- 

tet seinen  Gästen  den  Willkommen- 
trunk ; diese  Erfüllung  der  Pflichten 
der  OroitSlT]  gewährt  Kuhm;  Zufrie- 
denstellung der  ;fvot  selbst  zu  ungele- 
gener Zeit:  § 24.  Der  einmal  formell 
empfangene  steht  fortan  unter 

dem  Schutze  des  geso&dxo; : § 25.  Man 
befragte  den  efvoe  mit  feinem  Taete 
erst  nach  geschehener  Bewirthung  nach 
seiner  Herkunft  und  forderte  ihn  dann 
tu  längerem  Verweilen  auf:  § 26.  War 
derselbe  ein  Jfvo;  Ttarpobio;,  so  war  er 
doppelt  willkommen  und  gleichsam 
wirkliches  Familienglied;  die  Xenie 
war  erblich,  wie  das  Beispiel  des  Dio- 
medes  und  Glaukos  teigt : $ 27.  Befin- 
den sich  twei  £ivot  auf  neutralem  Bo- 
den, ohne  sich  bewirthen  tu  können, 
so  tritt  gegenseitige  Bcschenkung  an 
die  Stelle  der  Bewirthung  (Diomedes- 
Glaukos ; Odysseus-Iphitos' ; in  letzte- 
rem Falle  ist  die  Beschenkung  nur 
präliminarischer  Brauch  und  Einlei- 
tung einer  ganz  neuen  Xenie,  für  de- 
ren Schliessung  die  eeremoniellen  ho- 
spitalen  Gebräuche  erforderlich  waren : 
§ 28.  Das  gegenseitige  Benehmen  der 
Gastfreunde  war  ein  zartes  und  rück- 
sichtsvolles ; Züge  davon  : § 2!).  Insbe- 
sondere beobachtet  der  Gast  gegen  den 
Gastgeber  Freundlichkeit,  Aufmerk- 
samkeit und  Bescheidenheit:  § 30.  31. 
Gastrechtsbruchais  Kehrseite  der  gast- 
lichen Tugend ; Beispiele:  Polyphem, 
Echetos,  Herakles : § 32 : ferner  Paris, 
Melantheus,  Mclantho  und  die  übrigen 
Mägde  des  Odysseus ; doch  erscheinen 
solche  Züge  ungastlicher  Rohheit  bei 
Homer  nur  vereinzelt  '§  33',  und  die 
hospitale  Tugend  ist  durchaus  vorherr- 
schend und  steht  in  Ehren ; Beispiele 
dazu : § 34.  Unterscheidung  der  Wör- 
ter 5ttvo;,  und  rrrroyö;  : § 35. 

Gaumen,  der  (fj  iintpipTp : § 127. 

rsukol,  Milchbutten:  § 100. 

Gedärme,  die  at  yaXdJt;):  § 135. 

Gehim,  das  (4  iyxfzaXoc),  das  Mark  in 
den  Sehädelwändcn : § 132. 

Gehörorgan,  das  t4  ojc  oder  1 4 o5«c). 


Diese  Wörter  bezeichnen  bald  den  Ge- 
hörgang, bald  die  Ohrmuschel,  bild- 
lich auch  Henkel  oder  Handgriff: 
§ 127. 

Geistiges  Leben  des  Menschen]  Wir  ver- 
legen dasselbe,  namentlich  die  Denk- 
kraft, in  Kopf  und  Gehirn,  die  home- 
rischen Griechen  in  die  Brust  und  das 
Zwerchfell  (tppfvt;;,  wo  nlle  Geistes- 
functionen — Wollen , Denken , Em- 
pfinden ivom  abstracten  Denken  ha- 
ben die  homerischen  Griechen  keine 
Ahnung:  — ihren  Sitz  haben;  die 
Brust  ist  ihnen  Stätte  des  geistigen  Le- 
bens, daher  in  der  antiken  Psychologie 
<ppivet,  r,TCip  und  xpaStr)  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  spielen ; das  Princip  des 
geistigen  Lebens  ist  ein  doppeltes : ein 
körperliches  i^pfvcc)  und  ein  seelisches 
(ffu|i4c);  der  th>po;  ist  Sitz  des  Begeh- 
rens, der  Begierden  und  der  Leiden- 
schaften, wie  auch  Organ  des  Denkens, 
Wissens,  Begreifens  und  Ueberlegene : 
§ 157. 

Gemüse  wurde  wahrscheinlich  bei  den 
Mahlzeiten  genossen : so  Erbsen  und 
Bohnen,  die  man  auf  dem  Felde  baute, 
und  Lauch  (npdeov),  dessen  Genuss 
durch  die  Erwähnung  von  Gemüse- 
beeten ’t. paoizij  wahrscheinlich  gemacht 
wird  ;f  Zwiebeln  als  Speise  werden  aus- 
drücklich erwähnt:  § 104. 

Genick  oder  Halswirbel  (4  dovpdya).»;', 
die  Stelle,  wo  der  Kopf  mit  dem  ersten 
Nackenwirbel  zusammentrifft:  § 132. 

Genitalien,  die  »itoi;,  td  *i4o:a,  rd  pjj- 
5taj:  $ 120. 

Geschlechtsliebe'  Homers  Ansichten  über 
dieselbe  die  moderne  Gefühlsüber- 
schwänglichkeit ist  den  homerischen 
Menschen  völlig  fremd ; ihre  Liebe  ist 
von  einer  gewissen  Derbheit  und  fern 
von  aller  Prüderie  und  Ziererei  ; das 
zierpuppenhafte  sexuelle  Schamgefühl 
der  modernen  Dämchen  kennen  die  ho- 
merischen Jungfrauen  nicht:  § 10. 

Getränke  der  homerischen  Menschen  sind 
Milch  und  Wein  mit  Wasser,  wozu  man 
Zwiebeln  genoss:  § 105. 

rVfjvt),  ■#],  ein  unbestimmter  Ausdruck, 
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wird  gewöhnlich  fälschlich  durch  Pu- 
pille übersetzt.  Nach  Da  rem  borg  be- 
zeichnet er  wohl  die  farbige  Central- 
partie des  Auges,  durch  welche  die 
liilder  der  Gegenstände  zur  Wahrneh- 
mung gebracht  werden  . § 126. 

Gliedcrblessuren]  Von  diesen  siud  zu 
unterscheiden  : 1;  Blessurcn  des  Arms, 
insbesondere  des  Vorderarms ; 2,  liles- 
suren  der  Blase  (xuori;)  und  der  Ula- 
senregion ; 3)  Schenkelverwundungen, 
die  als  nicht  sehr  gefährlich  gelten ; 
4}  Blessurcn  der  unteren  Extremitäten : 
a)  Kuiewundcn ; b)  Blessuren  am  obe- 
ren Bein ; c)  am  Knöchel  des  rechten 
Kusses,  d,  am  Vordertheil  des  Kusses 
(-tapsö;) , welche  Blessur  schmerzhaft 
ist,  da  die  Kusswurzel,  wie  die  Hand- 
wurzel, eine  faserige  Region  ist ; Bei- 
spiele zu  allen  diesen  Köllen:  §.140. 
141. 

I'uvatxe;  bedeutet  nicht  selten  Mägde : 
§40. 

H. 

Haarbinde,  die  (&  jucu£),  ein  Band  aus 
gewebtem  Stoff  oder  Metall,  welches 
den  Kopf  umgiebt,  und  hinten  am 
Nacken  schlicsst:  § 151. 

Hades]  Der  Zustand  der  Abgeschiedenen 
in  demselben  ist  ein  schrecklicher,  da 
der  Mensch  durch  den  Tod  seine  gei- 
stige Individualität  eingebüsst  hat; 
denn  die  Thätigkeit  der  «ppfvc;  und  des 
Uopo;,  in  denen  das  geistige  Leben 
wohnt,  erlischt  mit  dem  Tode ; nur  die 
^oyr,,  die  alsdann  aller  geistigen  Kähig- 
keiten  verlustig  geht,  bleibt  übrig,  so 
dass  der  Mensch  durch  den  Tod  sein 
wahres  Ich  verliert;  auch  die  Epitheta 
der  Abgeschiedenen  (duppaticc  und  ixr,- 
ptoi,  drücken  ihren  erbärmlichen  Zu- 
stand aus:  § 150.  Nicht  minder  jam- 
mervoll ist  die  physische  Existenz  der 
Todten:  sie  sind  wesenlose  Gestalten 
und  Luftgebilde  ohne  Materie,  die  sich 
nicht  fasseu  und  greifen  lassen , sie 
entbehren  der  artikulirtcn  Sprache  und 
vermögen  nur  ein  klangloses  Geschwirr 
(r(y4j  ÖtontaiTj,  xka vpijctv)  hervor- 


zubringeu;  dadurch,  dass  die  •yo/ii 
Blut  trinken,  werden  sie  momentan 
wiederbelebt,  da  das  Blut  als  ein  Kör- 
perliches die  tppfvet  ersetzt  und  ein 
Substrat  für  das  herxustellende  Be- 
wusstsein abgiebt . Inconsequenxen  und 
Widersprüche  in  diesen  Vorstellungen 
§1(50. 

Hallen,  die  (»1  aldousaij]  Bei  Homer  kom- 
men zwei  Hallen  vor:  die  atffojsi  tj- 
kfjt  und  die  atfiouact  öoipato;  oder  vr- 
pio'j;  die  ‘Hofhalle’  zieht  sich  gleich 
vorn  iraJHofe  an  der  tzü/.eio;  Bipa  rechts 
und  links  hin  und  steht  mit  dem  Pa- 
läste selbst  in  keinem  Zusammenhang, 
während  die  alffouaa  öaipwrto;  unmittel- 
bar an  denselben  stössl  und  dessen 
Vorderwand  mit  ihm  gemein  hat ; die 
Hofhalle  stösst  an  die  Mauerwand,  in 
der  die  ai/aio;  Bipa  sich  befindet  Be- 
legstellen für  diese  Oertlichkeit , die 
atfiousa  öaipato;  stösst  unmittelbar  an 
die  Andronitis ; wer  in  die  letztere  ge- 
hen will,  lässt  die  beiden  Hälften  die- 
ser Halle  zur  Rechten  und  Linken  lie- 
gen. Lnter.dieser  Palasthalle  wird  den 
Gästen  ihr  Nachtlager  bereitet,  sie 
zieht  sich  ihrer  ganzen  Länge  nach  vor 
dem  Palaste  hin  und  liegt  recht  eigent- 
lich - p4  öopou,  daher  Homer  den  Raum 
der  atBouaa  oöpoj  geradezu  mit  dem 
npd&o|xo;  identificirt,  und  als  Schlaf- 
stätte der  £eivoi  zuerst  die  Halle  und 
unmittelbar  hinterher  das  ‘Vorhaus’ 
bezeichnet;  Belege  dafür:  ö 200  und 
302 ; Q 643  und  673 : § 59.  — Die  Hal- 
len erstrecken  sich  von  einem  Ende  der 
anstossenden  Wand  bis  zum  anderen  . 
einen  Beleg  dafür  liefert,  wie  auch 
Pr otodik os  geltend  macht,  der  ‘enge 
Raum’,  in  den  die  Mägde  zum  Zweck 
des  Erhängens  gedrängt  werden,  da 
hier  nur  die  Ecke  der  Hofhalle  ver- 
standen werden  kann,  die  nahe  bei  der 
äussersten  Säule  der  Halle  durch  die 
unter  rechtem  Winkel  zusammen- 
stossenden  Wände  des  Epxo;  gebildet 
wird:  die  alBousa  ai/.f(;  musste  eine 
bedeutende  Erstreckung  haben,  wofür 
mehrere  Umstände  sprechen . die  Hal- 
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len  sind  fcearoi,  d.  h.  sie  bestanden  aus 
glatt  gehauenen  Steinen ; ipl&o'jrot 
heissen  sie  wegen  der  durch  Zurück- 
werfung  des  Schalles  in  ihnen  erzeug- 
ten Resonanz : § 60. 

Halablessurenj  Bei  diesen  kommen  zwei 
Regionen  in  Betracht : der  aiyfjv,  d.  h. 
die  hinteren  und  Seiten- Partieen  des 
Halses,  und  die  vordere  Gurgelpartie, 
deren  Blessuren  fast  immer  tüdtlich 
sind ; im  Homer  kommen  6 Gurgclblcs- 
suren  und  4 Verwundungen  des  v 
vor ; Aufzählung  derselben ; eine  Ver- 
renkung der  ersten  Halswirbel  erleidet 
Elpenor  in  Folge  seines  Sturzes  : § 137. 

Handbekleidung  | Als  eine  solche  wer- 
den die  yttpi&t;  (ai  230)  gedeutet ; La- 
ertes  bedient  sich  derselben  zum  Schutz 
der  Hände  gegen  Verletzung  durch 
Dornen;  Andere  verstehen  darunter 
die  bis  über  die  Hände  herabgezogenen 
Aermel  des  Chitons:  § 155. 

Haube,  die  (4  xrxp'jtpxi.o;),  entspricht  dem 
hohen  Tutulus  der  Etruskerinnen  auf 
ctrurischen  Denkmälern;  man  um- 
wickelte sie  mit  einer  Binde  JrXexrlj 
avaclspr,) ; auch  diese  Tracht  stammt 
aus  Asien : § 151. 

Haupthaar,  das]  Man  licss  dasselbe  lang 
herabwallen  (xapijxopLÖcjv««)  und  pflegte 
es  sorgfältig ; für  besonders  schön  galt 
blondes  Haar  (;iv#4;);  schöner  Haar- 
wuchs wird  auch  auf  die  Götter  über- 
tragen ; eine  besondere  Haartournüre 
ward  durch  das  oiprjxoüv  (s.  d.  Art.)  er- 
zielt; spärlicher  Haarwuchs,  wie  der 
des  Thersites,  galt  für  hässlich:  § 154. 

Hauptmahlzeit,  die  ;t4  ortnvov;,  wurde 
nach  vollendeter  Vormittagsarbeit  ge- 
nossen und  schied  den  Vor-  vom  Nach- 
mittag (A  86  ff.  und  £ 550  ff.) ; nicht 
selten  wird  das  öcinvov  anticipirt,  so 
dass  es  mit  dem  dptsrov  coincidirt ; Bei- 
spiele dafür;  mit  Unrecht  identiticirt 
B rosin  beide  Mahlzeiten;  § 100.  Die 
Zeit  der  Hauptmahlzeit  heisst  4 öciwvrj- 
cto: ; die  Ueberschrcitung  derselben 
wird  p 167  ff.  besonders  motivirt : § 1 1 0. 

Hegels  niedrige  Auffassung  der  Ehe: 
§2- 


Herolde,  die,  leisten  in  vornehmen  Häu- 
sern Dienste  bei  der  Mahlzeit  und  an- 
dere Verrichtungen  privater  Art : § 1 10. 

Herz,  das  (r)  xpaott),  t4  xf(p,  t4  r,top,.  Diese 
Ausdrücke  bezeichnen  unterschi edslos 
das  Herz  als  Sitz  von  Affecten,abcr  auch 
in  eigentlichem  Sinne  als  Eingeweide . 
dötvö;  als  Epitheton  von  x-ijp  geht  auf 
die  Dichtigkeit  des  Organs : § 1 34. 

Hinterbacken,  Gesäss  (4  : § 120. 

Hintergebäude, das,  des  homerischen  Pa- 
lastes] Es  stö8St  unmittelbar  an  das 
Frauengemach,  nlit  dem  es  durch  eine 
Thür  in  Verbindung  steht,  und  wird 
durch  die  js.  d.  Art.)  in  zwei 

Hälften,  die  Waffen-  und  Kleinodien- 
kammer, geschieden;  den  Complex 
dieser  hinteren  Räume  bezeichnet  der 
Dichter  durch  das  pluralische  tW.apoi 
§ 72.  Vgl.  Waffen-  und  Kleinodien- 
kammer. 

Hinterhof,  der,  des  homerischen  Palastes 
(4  |i’jyo;<  ] Dieser  entspricht  der  vorn- 
gelegcncn  ai/.T) ; man  gelangt  in  den 
pu-/4c  entweder  durch  eine  der  /.avpxi 
oder  vom  F'rauengemach  aus  durch  die 
jtiiyii ; hier  befand  sich  Odysseus’  ehe- 
licher Thalamos , den  er  selbst  erbaut 
hatte,  und  der  isolirt  lag,  wie  auch  der 
Pferdestall  mit  den  Krippen  [i  30  und 
der  Verschlag,  wo  Geflügel,  wie  die 
Gänse  der  Penelope , unterhalten  wur- 
de : § 74. 

Hirnschale , die , bezeichnet  Homer,  wie 
Hippokrates , mit  iazia  xty o).f];  oder 
mit  dem  blossen  6mlov  : § 132. 

Hochzeitsschmäuse,  die  (ol  Nach- 

dem die  Braut  in  das  hochzeitliche 
Haus  entweder  das  des  Bräutigams 
oder  des  Vaters;  geführt  war,  fand  hier 
das  Hochxeitsmahl  statt,  an  dem  die 
Verwandten  und  Freunde  des  Hauses 
(rrxt)  Theil  nahmen,  die  Ausrichtung 
des  hochzeitlichen  Gastgebots  wird 
durch  die  Formel  yoipov  izivivci  be- 
zeichnet {4  3 ; diese  Feier  fand  Abends 
statt  £ 402  ; als  splendide  Mahle,  zu 
denen  man  sich  festlich  schmückte, 
gehören  die  ydfi ot  in  die  Kategorie  der 
ciXxrivai : § 1 1 4. 
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Hofraum.  der  i,  tj kr,  Derselbe  macht 
einen  integrirenden  Thcil  der  homeri- 
schen Wohnung  aus,  deren  zweiten 
Hauptthcil  das  eigentliche  Haus  bil- 
det: § 55.  Ks  ist  nur  eine  iVii,  anzu- 
nehtnen,  nicht  eine  doppelte : § 50.  Die 
i'j'i, r,  heisst  in  Bezug  auf  die 

Umfassungsmauer,  und  5x9eez 

in  Rücksicht  auf  die  Hohe  dieser 
Mauer  § 57. 

Homerisches  Ilau.sj  Dessen  Reconstruc- 
tion ist  eine  missliche  Aufgabe;  denn 
der  Dichter  geht  nicht  auf  Akribie  der 
örtlichen  Schilderung  aus,  und  die 
sprachliche  Darlegung  des  wirklichen 
I.agenverhaltnisses  räumlich  verknüpf- 
ter Gegenstände  ist  überhaupt  nicht  in 
der  Weise  möglich,  dass  die  naehherige 
Analyse  derselben  ein  deutliches  Bild 
jenes  I.agenverhaltnisses  liefern  konn- 
te; bei  der  Reconstruction  des  home- 
rischen Hauses  wird  man  sich  daher 
mit  einer  approximativ  an  das  Richtige 
streifenden  Hypothese  begnügen  müs- 
sen § 52.  1 >ie  auf  bauliche  Hinrich- 
tungen bezüglichen  homerischen  An- 
gaben beziehen  sieh  fast  nur  auf  die 
Paläste  der  Reicheren,  nicht  auf  die 
W ohnungen  des  Mittelstandes  und  der 
Aermeren  ; die  wichtigsten  topographi- 
schen Daten  übergeht  der  Dichter  oft, 
während  er  Nebensächliches  genau  aus- 
ntalt ; daher  auch  unsere  mangelhafte 
Hinsicht  in  die  homerische  Kosmogra- 
phie  und  Geographie,  deren  Kenntnis* 
er  bei  seinen  Hörern  voraussetzt,  und 
viele  andere  verwickelte  topographi- 
sche Probleme  bei  Homer  §55.  H.ine 
der  schwierigsten  Aufgaben  dieser  Art 
ist  die  Reconstruction  des  homerischen 
Hauses,  dessen  Kenntnis*  der  Dichter 
bei  seinen  Hörern  voraussetzt,  denen 
oft  blosse  Namensnennung  der  Gegen- 
stände oder  kurze  Andeutungen  zum 
Verständnis*  genügte,  während  er  uns 
unverständlich  bleibt:  dazu  kommt  die 
grosse,  zwischen  der  homerischen  Cul- 
turperiode  und  der  unsrigen  liegende 
Kluft,  in  Folge  deren  die  feineren  Nü- 
uncen  des  von  Homer  geschilderten 


geistigen  und  physischen  Lebens  uns 
Epigonen  verschlossen  sind,  so  dass 
nichts  als  der  Versuch  einer  Hypothese 
übrig  bleibt  ; Angabe  der  von  Homer 
geschilderten  baulichen  Anlagen  i 51. 

— Das  homerische  Haus  zerfällt  in 
zwei  llauptthcilc:  m>.it  und  eigent- 
liches Haus ; mit  Unrecht  haben  Man- 
che in  der  Andronitis  einen  dritten, 
selbstständigen  Thcil  desselben  er- 
blickt . § 55.  Theile  der  homerischen 
Wohnung:  der  Hof  aj/7,) , die  Ein- 
fassungsmauer tpsot',  das  rpiib ym, 
die  Hallen  (athviiaü,  der  uo;,  die 
ivtonoj,  die  H6).o;  und  der  Altar  des 
Zeus  ipxetoi.  die  hikapot,  der  Männer- 
saal ui-japov) , der  Heerd  (isyäpr, , das 
Deckengebälk  ui/.aftpov),  die  Säulen 
ixtove;’ , die  dpsoSupr,,  die  die 

f.üj-je;  u.ffiyAO.  das  Frauengemach,  der 
Söller  virzpiuov,  ättepcuiox;,  das  Hinter- 
gebäude mit  der  Waffen-  und  Klein- 
odienkammer, der  Hinterhof  (j »tr/w  , 
die  Redachung  -i', foc,  öpoc-r,  und  die 
Thüren  mit  den  Versehlussvorrichtun- 
gen  § 56 — 74:  § 78 — 81.  YgL  diese 
Artikel. 

1(1). 

Txftr,;.  6,  der  Sehutzflehende,  steht  un- 
ter dem  Schutze  des  Zeus  cevio;:  § 23. 
Unterscheidung  desselben  vom  ;r>'-S 
und  irttoyd;;  §55. 

Ikmalios,  ein  Werkmeister,  hatte  die  x>- 
etv,  der  Penelope  verfertigt:  § 87. 

Illegitime,  mit  einem  Kebsweibe  erzeugte 
Kinder  vihot  standen  hinter  den  recht- 
mässigen yrfjClot , IftatfEsft;  zurück 
doch  wurden  ihnen  in  der  Kegel  Con- 
cessionen  gewährt,  die  das  starre  Recht 
ihnen  nicht  zugestand:  nur  bei  der 
Thcilung  der  Erbschaft  gingen  sie  leer 
aus  und  waren  dann  der  Gnade  urol 
Willkür  der  xvrjsiot  preisgegeben  . Be- 
lege für  die  Stellung  der  v6Hot  § 2“. 
Die  v<9ot  scheinen  sich  ihren  ehelich 
geborenen  Brüdern  als  W'agenlenket 
zugesellt  zu  haben,  während  sonst  die 
Theraponten  als  fjvtoyoi  fungirten  §2". 
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Tp»;,  4,  der  Riemen,  welcher  im  Thür- 
schlosse ein  Fcstlegen  des  Riegels 
(6/cü;,  bewirkte : § 79. 

Innere  Heilkunde]  Die  Kenntniss  der- 
selben hat  man  dem  Homer  mit  Un- 
recht abgesprochen : § 144. 

Innere  Krankheiten]  Die  einzigen  bei 
Homer  vorkommenden  Krankheiten 
sind  die  durch  Kirkes  Zaubertrank 
hervorgerufene  Geisteszerrüttung  (in- 
sania  zoanthropica:  der  Gefährten  des 
Odysseus,  dicMelancholieBellcrophons 
und  die  Pest  im  Lager  der  Griechen ; 
dieTollwuth  kennt  Homer  nicht:  § 145. 

’lr/iov,  ti,  das  Hüftgelenk  oder  die  Höh- 
lung im  Hüftknochen,  in  der  sich  der 
Oberschenkelknochen  !|itjp5sj  dreht : 
§ 129. 

Tjt(y),  -fj,  der  Heerd,  und  der  gastliche 
Tisch  waren  Symbole  des  gastlichen 
Verhältnisses:  § 2S. 

’lpi«,  fj,  die  Weichengegend:  § 129. 

K(K). 

Käse  -up4 «)  ward  aus  frischer  Ziegen- 
milch bereitet,  die  man  durch  Feigen- 
lab (4tt4«,  gerinnen  liess  : ausser  diesem 
atyno;  Tupo;  genoss  man  auch  Sesam- 
k&se  st,M|i4tupov  : Batrachom.  34j,  dem 
Sesam  als  Gewürz  zugesetzt  war;  auch 
ass  man  zerriebenen  trockenen  Käse : 
$ 103. 

KaX'jxc;,  ein  an  der  Gewandung  ange- 
brachter Frauenschmuck:  § 152. 

Kapwäc,  4,  ist  nach  Daremberg  nicht 
bloss  die  Handwurzel,  d.  h.  das  die 
Hand  mit  dem  Vorderarme  verbindende 
Knochensystem,  sondern  die  ganze  un- 
tere Hälfte  der  Hand,  welche  Hand- 
wurzel und  Mittelhand  in  sich  begTeift, 
und  im  Gegensatz  zu  den  Fingern  steht : 
§ 130. 

Kehle  oder  Schlund  kauxavlt),  nb- 

] Aai;i4t  ist  der  hintere 
Mundtheil  einschliesslich  der  Kehle 
und  Speiseröhre,  wie  auch  die  vordere 
und  obere  Halsregion , l.auxavltj  so- 
wohl Schlund  und  Speiseröhre,  wie  die 
äussere  Halsregion  ; bedeutet 


Kehlo  und  Gurgel,  <fdp’jy|  sowohl 
Schlund  oder  Hinterkchlc,  als  auch 
den  Oberhals:  § 132. 

Kelten,  die]  Diese  nahmen,  wie  die  ho- 
merischen Griechen,  nach  Diodor  je- 
den Fremden  sofort  auf,  ohne  nach  sei- 
ner Herkunft  zu  fragen : § 20. 

Keveiuv.  4,  die  Weichengegend:  § 129. 

Kipapoc,  thönerne  Krüge:  § 100. 

Kinder-Pflege  und  Erziehung]  Die  Er- 
nährung des  neugeborenen  Kindes  ge- 
schah meistens  durch  eine  Amme,  sel- 
tener durch  die  Mutter ; das  Motiv  für 
die  Zuziehung  von  Ammen  war  nicht, 
wie  Feith  meint,  Mangel  an  Mutter- 
milch, sondern  theils  die  Ueberbürduug 
der  Frauen  mit  häuslichen  Geschäften, 
welche  sie  am  Selbstsäugen  hinderte, 
theils  der  Wunsch,  eine  zahlreiche 
Nachkommenschaft  zu  erzielen,  dessen 
Verwirklichung  nur  möglich  war,  wenn 
die  Fruchtbarkeit  der  Frau  nicht  durch 
Selbststillen  beeinträchtigt  wurde ; der 
physische  Einfluss  des  Charakters  der 
Ernährerin  auf  den  Säugling  war  den 
homerischen  Griechen  schon  bekannt : 
§ 14.  Die  Erziehung  des  Knaben  und 
Jünglings  bestand  in  praktischer  An- 
leitung zur  Ausbildung  der  für  ihn  er- 
forderlichen Fertigkeiten  und  charak- 
teristischen Eigenschaften ; man  suchte 
den  Knaben  für  das  praktische  Leben 
durch  Waffenübungen,  Gymnastik  und 
Erlernung  einer  gewissen  natürlichen 
Beredtsamkeit  zu  schulen,  wozu  dann 
noch  eine  Art  von  empirischer  Heil- 
kunde und  Musik  kamen  : §15.  För- 
dernden Einfluss  auf  die  Erziehung  der 
Söhne  vom  Hause  übten  die  Therapon- 
ten,  eine  Art  von  Hausfreunden,  wel- 
che unter  dem  gastlichen  Dache  der 
Familie  ein  Asyl  gefunden  haben  und 
zum  Dank  dafür  den  Söhnen  ihre  Sorg- 
falt zuwenden,  wie  z.  B.  Phoinix  und 
Patroklos:  diese  Thcraponten  sind 
durchaus  verschieden  von  den  Thera- 
ponten  der  späteren  Zeit:  § 16.  Die 
sorgfältige  Pflege  der  Kinder  durch  die 
Aeltem  und  das  innige  Pietätsverhält- 
niss  zwischen  beiden  Theilen  schildert 
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Homer  mit  grösster  Nuturwuhrheiti 
f t7.  .Sittliche  Grundlage  dieses  Ver- 
hältnisses: die  Kinder  schulden  den 
Aeltcrn  den  F.rziehungslnhn  st , 
Dankbarkeit  und  Gehorsam ; kindliche 
Aufopferung  des  Antiluchos,  von  Ark- 
tinos  in  der  Aithiopis  und  von  l’indar 
geschildert:  $ 1 V 

Kinn,  das,  erhält  die  doppelte  Bezeich- 
nung •jlieivi  und  dvitipeiüv:  !!  127. 

Kinnbacken,  der  -'vu Sipe;  : j 127. 

Kiv.ss,  Säulen,  dienen  zur  Stütze  des  ui- 
/ aStoo-. : Im  Männersaale  sind  de- 

ren wahrscheinlich  li.  im  Frauensaale 
wohl  nur  1 je  zwei  Säulen  trugen  eine 
»utwarp  § 1.7. 

K'-.j  jee,.  tö,  ein  minder  kostbares  Trink- 
gefiiss  von  bedeutender  Grosse,  wel- 
ches von  Acrmcren  und  Landbewoh- 
nern auch  wohl  als  xpr1zf,j>  benutzt 
wurde:  $ btt. 

K/  r/.'.c;,  ui.  die  Schlüssel  zum  Zweck  des 
Thürvcrschlusses : § 70.80.  K/  rpc’steht 
-j  142  statt  i/i  j; : $ Sn  a.  K.  1 )er  Schlüs- 
sel hatte  wahrscheinlich  die  Form  des 
Huchstabens  T:  5 7b. 

Kleinodienkammer,  die1  Sic  liegt  imJHin- 
tergebäude  des  Palastes  und  wird  von 
der  gegenüberliegenden  Zeugkammer 
durch  einen  Gang  ywjic  getrennt;  in 
Odysseus’  Kleinodienkammer  linden 
sich  Gold,  Kupfer,  Kiscn,  kostbare 
Gewänder,  Ocl  und  Fässer  mit  M ein 
aufgespeichert  eine  mit  Schlössern 
verwahrte,  zweitlüglige  l’fortc  wehrt 
den  F.ingang  in  dies  Gewölbe  fast  alle 
homerischen  Paläste  sind  mit  einem 
solchen  ausgestattet:  <t  73. 

Ki'.Tto,  i.  ein  behaglicher  Schlummer- 
sessel nach  Art  unserer  Grossvater- 
stühle  mit  hoher  Hiicklehne  und  .Sei- 
tenbacken oder  Armlehnen  : ' ss. 

K/.’.stT,,  7,  Dieses  Stuhles,  der  möglicher- 
weise mit  dem  x/.nrfp  identisch  ist,  be- 
dienen sich  nur  Frauen.  Nach  Ci  ras- 
hof  ist  die  7./.i5itj  ohne  Armlehne  und 
der  gewöhnliche  Stuhl  der  Hausfrauen, 
vielleicht  eine  Art  Feldstuhl,  der  sich 
zusammenklappen  liess.  Der  Sitz  der 
y.nu'.r,  — aus  starkem  Gewebe  oder 


Ciurten  — war  so  weich  und  clistbch, 
dass  er  keiner  Polster  mehr  bedurfte 
durch  das  Fpitheton  eÜT-jxT'.;  wird  die 
vt/.uir,  als  künstlich  gearbeitet  bezeich- 
net: besonders  künstlich  war  die  in- 
z[ r der  Penelope  c 55  tf.  : § 87. 

von  xXtvi»  , Bezeichnung  eines 
Lehnsessels,  der  nur  eitle  Kücklehnc 
keine  Armlehnen  hatte,  und  auf  wel- 
chem die  Frauen  während  der  Arbeit 
sassen  . er  musste  eine  ziemliche  Hohe 
halten,  da  die  auf  ihm  Sitzende  eines 
Schemels  bedurfte  '.  13t>  : er  war  von 
künstlicher  Arbeit,  wie  das  Fpitheton 
-ot *i/.o;  1 132  beweist,  wenn  auch  min- 
der prachtvoll  als  der  Mitunter 

wird  /./  ‘.-,y  <j ; für  jeden  beliebigen  Stuhl 
gebraucht : § SO. 

Knie,  das  tu  piv,  ; Ktiiebug,  der  r i-vVr, : 
5 131. 

Körbe  xdvta  : C 100. 

Ko’Tr,.  Tj.  ein  ein;  eiur.pF.o-.  hat  die  con- 
cretc  Bedeutung  Lager:  i 00. 

Koito;.  steht  nur  abstract  in  der  Ke- 
doutung  Schlafengehen:  $ 00. 

Kopf,  der  menschliche,  nach  seinen  Thei- 
len  anatomisch  betrachtet:  <!  120. 127. 

k dry,;,  4,  der  Misthaufen,  auf  dem  der 
Hund  Argos  lagerte,  befand  sich  vor 
dem  Kingangc  in  die  au/T,,  in  der  Nähe 
der  JiCT'.i  r.ihnt : § 58. 

Ko|»fbedeckung!  Eine  solche  war  für  ge- 
wöhnlich unnöthig,  da  man  barhaupt 
ging  nur  auf  ltciscn  oder  auf  dem 
Lande  trug  man  eine  Leder-  oder  Filz- 
kappe zum  Schutz  gegen  die  Sonnen- 
strahlen: $ 155. 

Kopf-  und  Gesichtswunden’  Wenn  Rek- 
tor, von  einer  Lanze  an  der  Helmkup- 
pel getroffen,  das  Bewusstsein  verliert 
\ 340  , so  liegt  hier  ein  Fall  leichtei 
Gehirnerschütterung  vor.  eine  andere 
cerebrale  Atfectiou  erleidet  derselbe, 
indem  er.  von  einem  Steine  an  der 
Brust  getroffen,  niedergestürzt.  Blut 
speit  und  bewusstlos  wird  E 400  ff 
alle  Symptome  dieses  chirurgischen 
Falles  sind  bewunderungswürdig  ge- 
nau geschildert : häutig  kommen  in  der 
Ilias  Schädelzerschmetterungen  vor 
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Schläfen-  und  Stirnblessuren,  wie  auch 
Verwundungen  in  der  Ohren-  und  Au- 
genhohlenregion  gelten  für  äusserst  ge- 
fährlich; Fälle  diese  Art:  § 136. 

Kcapoxci,  lederne  Säcke  oder  Beutel,  dien- 
ten als  Behälter  für  Lebensmittel,  na- 
mentlich Brod  und  Mehl:  § 100. 

Korikij,  ein  kleints  und  minder  kostbares 
Trinkgelass,  welches  man  Bettlern  zu 
'bieten  pflegte : § 99. 

Roöpot , Sohne  von  Freigeborenen,  eine 
Art  von  Pagen,  halfen  beim  Mahle  auf- 
warten, z.  B.  bei  den  Frcierschmäuscn  : 
§ 41  a.  E.  § 119. 

Rpxviov,  to,  der  Schädel,  kommt  nur  in 
Bezug  auf  das  Pferd  vor:  § 132. 

RpxTtoTat,  gabelförmige  Stützen  der  Brat- 
spiessc.nachAristarch  hingegen  Steine, 
auf  die  man  die  Bratspicsse  gelegt  habe : 
§ 116. 

Rptiev,  to,  der  Küchentisch,  auf  welchem 
man  das  Fleisch  zerlegte,  um  es  an  die 
Bratspicsse  zu  stecken : § 100. 

Rt£  psx  bezeichnet  den  Inbegriff  aller  den 
Todten  zu  erweisenden  Ehren:  § 161. 

Koiviiulo;,  Epitheton  von  -fär.ili:  § 96. 

L (A). 

AmdpT),  tj,  die  Weichengegend:  § 129. 

A«6pi),  fj,  ein  schmaler  Gang,  der  sich 
zwischen  der  Palastwand  und  der 
äusseren  Umfassungsmauer  hinsog, 
durch  den  man  sowohl  nach  der  aiXf), 
und  zwar  mittelst  einer  Tbür,  wie  auch 
nach  dem  pu/ö;  gelangen  konnte , Ge- 
naueres über  die  Benutzung  der  Xx6pT) ; 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des 
Palastes  befand  sich  wahrscheinlich 
eine  zweite  Xaup-rj : § 09. 

I.cbensprocess,  der  menschliche,  geht  in 
dir  Weise  vor  sich,  dass  der  Körper 
durch  das  animalische  Lebensprincip, 
die  ilrjyf),  die  Fähigkeit  gewinnt,  seine 
Functionen  zu  verrichten;  von 

'bö/m  ich  hauche  = Lebens  ödem:  §157. 
Ohne  die  'Vuyt,  kann  der  Mensch  nicht 
leben:  im  Moment,  wo  sie  vom  Körper 
scheidet,  tritt  der  Tod  ein;  sie  selbst 
wird  dann  zum  zleeiXov:  § 15S. 

Leber,  die  t6  , gehört  zu  den  Ein- 


geweiden  der  Bauchhöhle  und  hat  un- 
ter den  npaaiöe;  ihre  Stelle ; in  der  Ba- 
trachomyomachie  heisst  sie  weissge- 
kleidet XtuxoylTcuvj ; Dnrcmbcrgs 
Erklärung  dieses  Epithetons:  § 135. 

AtßrjTts,  Becken,  dienten  auch  als  Kampf- 
preise: § 100. 

AißrjTe;,  Kochkessel,  sind  kleiner,  als  die 
llreifüsse;  auchdieBeckcnzumHände- 
waschcn  heissen  XißtjTCt:  § 100. 

AE/os , ~i , bezeichnet  im  Singular  die 
Bettstelle  oder  den  Bettkasten  ohne  die 
Einlage . sonst  heisst  die  Bettstelle  auch 
Jipvia;  Unterschied:  Xeyo;  ist  ein  com- 
pactes, fest  zusammengefügtes  rux:- 
vov,  Bettgerüst,  welches  sich  nicht  aus- 
einandemehmen  lässt ; die  Sipsta  aber 
sind  mehrere  trennbare,  leicht  trans- 
portable Stücke,  die  erst  zu  einem  Bett- 
gestell zusammengesetzt  werden  müs- 
sen; Erklärung  einiger  hierher  gehö- 
riger Ausdrucksweisen;  das  selbstge- 
fertigte X£y oc  des  Odysseus:  § 91.  — 
Das  pluralische  XEytx  bezeichnet  über- 
all den  gesummten  Bettapparat,  also 
Bettgerüst  und  Betteinlage  zusammen- 
genommen; Beispiele  dafür;  Epitheta 
von  Xiysx:  TptjTo;  mit  durchbrochener 
Arbeit  versehen  und  Stvondc  rund  ge- 
drechselt ; häutig  steht  Xfye i vom  La- 
ger Sterbender  und  Todter;  Beispiele 
dazu:  § 92. 

Lcichenschmäuse  tapot  ] Diese  bildeten 
den  Beschluss  der  Bestattungscere- 
monic  und  gingen  aus  dem  in  Folge 
excentrischer  Trauer  eintretenden  Ver- 
langen nach  einer  entgegengesetzten 
Gefühlsaffection  hervor;  zugleich 
wollte  man  aber  auch  die  Todten  da- 
durch ehren,  und  die  Abhaltung  der 
Toi^ot  war  gewissermassen  ein  Ehren- 
punkt ; man  fröhntc  dabei  in  copiöser 
Weise  den  Tafelgcnüssen,  und  die 
Trauer  um  den  Todten  that  dem  Ap- 
petit der  Schmausenden  keinen  Ein- 
trag; die  für  die  Ausrichtung  des  Lci- 
chenmahls  übliche  Bezeichnung  ist  -A- 
extvivx:  7 309  : § 114. 

Leic’nenspiele,  die  patrokleischen : § 103 
bis  167. 
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Atvrrpov,  td,  bezeichnet  das  Bett  in  seiner 
Ganzheit  und  nach  seiner  ausseren  Er- 
scheinung , während  bei  dem  Jplurali- 
schen  ei  'i  hr. r,*  an  die  Betteinlage  zu 
denken  ist , Belege  dafür : § 93. 

Af/ulla;,  ij,  der  Behälter  für  das  Oliven- 
öl: § 123. 

I.ippe,  die  to  -/st >.ot  : § 127. 

Luftröhre,  die  4 dsadf.a y°»  : § l-’2  -1  ■ E. 

I.ttngc,  die  4 rvcipiov  : § 134. 

M (Ml. 

Männersaal,  der  Derselbe  ist  nicht  ein 
selbstständiger,  sondern  nur  ein  unter- 
geordnet er  Theil  der  homerischen  Woh- 
nung: C 55.  Man  gelangt  vom  llofe  her 
in  denselben  durch  den  r. Viwyr, : er  ist 
ein  grosser,  mit  Säulen  versehener,  zu 
Schmausereien  dienender  Saal,  dessen 
l'ussbodcn,  wie  sieh  aus  i 100  folgern 
lässt,  mit  dem  des  und  der 

i j/.r,  in  demselben  Niveau  liegt,  daher 
man  von  der  tj /.»,  aus  nicht  auf  Stufen 
zum  pi-faaov  emporzusteigen,  sondern 
nur  die  Schwelle  zu  überschreiten 
braucht  Letztere  hat  eine  gewisse 
Höhe  und  giebt  allenfalls  einen  nie- 
drigen Sitz  ab;  Erklärung  der  Aus- 
drücke ai~  'sji'yj  (üsteietv  und  vjWi  -jzsp- 
flaivsiv:  §04.  Das  Estrich  des  Männer- 
saals war  nicht  gepflastert . sondern 
gestampft  120  , worauf  sieh  der  Aus- 
druck xoTditTroav  «J5a;  bezieht  auf 
seine  Grosse  lässt  sieh  aus  der  Menge 
der  in  ihm  speisenden  und  aufwarten- 
den Personen  schliessen;  im  Hinter- 
gründe des  Männersaals , unweit  der 
Thür  des  Fraucngcmaches,  liegt  der 
Heerd  f,  isyaprj  : §03.  Die  Decke  des 
wird  vom  Deckengebälk  ui- 
t itiyr.  getragen  die  Winde  heissen 
voi/m:  §00.  Nur  2 .Säulen  des  Männer- 
saals werden  erwähnt;  wahrscheinlich 
aber  waren  deren  0 : § 07.  ln  einer  Ecke 
des  Männersaals,  unweit  der  Wand  des 
Erauengemachs,  befindet  sich  die  iyz'j- 
il  jpr, : § 00.  00. 

Mahlzeiten  An  gastronomischen  Ge- 
nüssen fanden  die  homerischen  Men- 


schen eine  naive  Freude,  die  sic  selb« 
in  den  erregtesten  Lebensmomenwr. 
nicht  vcrläugnctcn , wo  uns  Epigone, 
aller  Appetit  vergehen  würde:  § UHi 
Angabe  von  Fällen,  wo  man  unmittel- 
bar nach  tiefer  Rührung  und  herzzer- 
reissendem  Jammer  zur  Schmauserei 
überging;  nur  Achilleus  verschmäh: 
nach  Pat roklos’ Tode  Speise  undTrank 
die  derb  realistische  Natur  der  Hemer, 
lässt  ihnen  die  epikureischen  Tafel- 
freuden  als  das  Herrlichste  und  Schön- 
ste erscheinen,  worin  man  die  kräftige 
Sinnlichkeit  des  Naturmenschen,  nicht 
rohen  Materialismus  zu  erkennen  hat. 
wogegen  auch  ihr  höheres  ästhetische- 
Behagen  am  Liede  des  während  des 
Mtihls  singenden  «Etöi;  spricht:  § 107. 
Musik  und  Gesang  dürfen  beim 
Schmause  nicht  fehlen,  daher  die 
Phomiinx  ‘Genossin  des  Mahls’  und 
Reigentanz  mit  Gesang  dessen  ‘Zierde 
heisst  ; Schilderung  des  Sängers  heim 
Festmahle;  die  homerischen Schmäu« 
sind  keine  blossen  Trinkgelage,  da  Ge- 
sang und  Tanz  für  ihre  Glanzpunkte 
l'nmässigkeit  und  Ausschweifung  hin- 
gegen für  schimpflich  gelten  . Opiet- 
mahle  in  die  Länge  zu  ziehen  erscheint 
als  unangemessen : übertnässigcrWein- 
genuss  entwürdigt  den  Trinker,  und 
wüste  Völlerei  ist  ein  Gräuel ; das  Ge- 
müthlichc  im  convivalcn  Verkehr  ist 
wesentliche  Bedingung,  und  wo  der 
Schmaus  des  Ü-juo;  ermangelt  A 46$  . 
da  fehlt  ihm  das  Beste:  § 109.  Je  nach 
der  Tageszeit  sind  3 Mahlzeiten  zu  un- 
terscheiden: das  Frühmahl  tu  dptatc' . 
die  Hauptmahlzeit  tu  ästrvoN  und  da* 
Spätmahl  5do-o;  oder  ödottov  : § 1 -1  - 
bis  111.  Mit  Unrecht  hat  man  aus  den. 
Verbum  ÖEts/.täv  o 599  noch  eine  vierte 
Mahlzeit,  einVesperbrod, herausdeuten 
wollen:  § 111  a.  E.  — Ausdrücke  für 
‘Mahlzeit’:  Aut;,  dirri;  und  bar  TT  vor 
4aio>  bedeuten  ein  Mahl,  insofern  c- 
in  einer  Verthcilung  der  Speisen  be- 
steht: das  Epitheton  si-s-r,  hebt  d.t 
glciehmässige  Verthcilung  der  Porti  - 
nen noch  mehr  hervor  lieseitigusi 
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des  Widerspruchs,  in  welchem  A 48  f. 
mit  dieser  Auffassung  steht ; die  übri- 
gen Epitheta  von  5aU : § 112.  Et/.awivat 
bezeichnet  splendide,  grossartige  Fest- 
mahle ; Athcnäos  fasst  sie  als  xd;  fluclat 
Ali  xd;  Xxpwpoxf pz;  wxpasxtjd; ; a 225  f. 
und  £ 490  f.  werden  zur  Unterschei- 
dung von  5a't;,  ipxvo;,  clXawivxj  und  -[d- 
;j.04  benutzt , die  Betheiligung  an  einer 
slXaitlvn  heisst  tlXairtvdJctv,  der  Theil- 
nehmer  selbst  ti/.^nvarrf,;.  ’F.pxvo; 
endlich  bedeutet  ein  frugales  Mahl 
ohne  festlichen  Charakter,  zu  dem  je- 
der Theilnehmer  seinen  Beitrag  lie- 
ferte, also  eine  cena  collaticia  oder  ein 
Picknick,  nach  Brosin  sind  die  lyi- 
voi  identisch  mit  den  Ton  den  Fürsten 
veranstalteten  Gerontcnmahlcn : § 113. 
lieber  die  Hochzeit-  und  I.eichen- 
schmäuse , wie  auch  über  das  Aernte- 
fest  'SoXäma  und  das  Moiwöptvw  s.  diese 
Artikel.  — Die  Mahlzeiten  wurden 
wahrscheinlich  mit  einer  Libation  er- 
öffnet, und  bei  jeder  weiteren  Liba- 
tion  bereitete  man  eine  neue  Mischung 
im  xpr^rfjp;  nach  erfolgter  Mischung 
schöpfte  der  Schenk  (olvoyio;  mittelst 
der  Giesskanne  fwpöyoo;  den  Wein  in 
die  Becher  (t  5 ff.;  und  schenkte  von 
links  nach  rechts  bei  den  Güsten  herum, 
da  dieWendung  nach  rechts  für  heilig 
galt;  Buttmanns  Auffassung  dieser 
Manipulation,  die  entweder  von  He- 
rolden oder  von  xoüpot;  besorgt  wurde. 
Bei  sacralen  Schmausen  spendete  man 
den  Göttern  von  der  Speise;  ob  auch 
bei  gewöhnlichen  Mahlzeiten,  ist  frag- 
lich ; Letzteres  kommt  nur  an  2 Stellen 
vor:  1 23 1 f.  und  I 219f. ; auf  das  Essen 
mit  den  Fingern  geht  die  Formel  yct- 
pa;  iaXXsiv  (a  140  u.  sonst  ; auch  bot 
man  einem  Andern  mit  den  Fingern 
Fleisch  zum  Verzehren  (8  482  f.  und 
8 65  f.  ; beim  Mahle  trank  man  sich  zu 
Atiäiaxtaftai) ; Beispiele  dafür ; mitun- 
ter zog  sich  ein  Mahl  den  ganzen  Tag 
hin,  aber  nur  höchst  selten  in  die  Nacht 
hinein ; nach  dem  Mahle  blieb  dieHerr- 
schaft  bisweilen  noch  mit  den  Gästen 
zusammen:  § 120. 


Mark,  das  o ] Homer  kennt  das 

Vorhandensein  desselben  sowohl  in  den 
Knochen,  wie  auch  im  Wirbelcanal 
§ 133. 

Müx  iGerstenbrod  kommt  boi  Homer 
noch  nicht  vor:  § 101, 

Mfyapov  bezeichnet  im  Singular  ein  ein- 
zelnes Gemach,  im  Plural  das  ganze 
Haus ; der  Singular  steht  vom  Männer- 
saale , wie  auch  vom  Fraueugemache, 
selten  vom  Söller:  § 75. 

Mehl;  zwei  Arten  desselben:  Gerstenmehl 
(dXtptxa)  und  Weizenmehl  it.tiazi  ; Epi- 
theton : (AUSÄÖ;  dvöpSv ; mit  d/.tftxw  be- 
streute man  das  gebratene  Fleisch  und 
benutzte  es  als  Ingredienz  zu  einem 
Mischgetränk ; Gerstenniehl  nahm  man 
auf  Reisen  und  in  Schläuchen  mit; 
grobgemahlcncs  Getreide  heisst  dxxf, 
(von  d-jvupi  , andere  Ableitungen  des 
Worts ; das  Mahlen  (dXictv  und  dXt- 
xptuttv;  war  Sache  der  Sklaven ; die 
Handmühlen  heissen  |x6Xxi;  Verwen- 
dung des  Mehls  zu  Brod:  § 101. 

MiXaBpov,  xd,  das  Deckengebälk,  besteht 
ausLängenbalken  öoxo't,  und  Querbal- 
ken (pcooSpai),  die  an  ihren  Kreuzungs- 
punkten in  einandergefugt  sind;  dies 
ganze  Gebälksystem  wird  von  unten 
her  durch  Säulen  gestützt;  das  pfXx- 
8pov  wird  auch  wohl  mit  der  Decke 
(ipo^fj  und  dem  Dache  Tttyr,  identi- 
ficirt : § 66. 

Mist]  7xrri|p , die  mittlere  Bauchgcgcnd 
oder  Nabclrcgion:  § 120. 

Medicamente,  die  (xd  fdppoxxj]  Auf  die 
Beschaffenheit  derselben  gestatten  die 
bei  ihrer  Anwendung  geschehenden 
Manipulationen  iwtxtflivai  und  inßdX- 
Xciv  = auflegen  und  iw izdaitiv  «■ 
darauf  streuen)  einen  Schluss : die  frag- 
lichen tpappxxx  waren  weder  Pflaster 
noch  Flüssigkeiten,  sondern  pulveri- 
sirte  Substanzen,  welche  Hemmung  der 
Blutausströmung  und  Linderung  der 
Schmerzen  zum  Zweck  hatten ; weiter 
aber  erfahren  wir  nichts  über  sie  und 
über  die  geheime  Weisheit  der  home- 
rischen Aerzte,  die  der  Dichter  als  ro- 
Xuifdppaxot  bezeichnet,  noch  überhaupt 
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über  die  innere  Behandlung  der  Bles- 
sirten  ; auch  von  chirurgischen  Instru- 
menten oder  Operationen  findet  sich 
nirgends  eine  Andeutung:  § 143. 

Ms3<ö;i7i,  ai,  die  Querbalken  des  ixila- 
8po t ; ihre  Zahl  wird  nicht  angegeben : 
§ 66.  Eine  tiso44|i.T)  wird  von  je  2 Säu- 
len getragen : § 67. 

Milch,  die  {t4  jdX«  oder  wurde 

mit  Wasser  gemischt  getrunken ; aus- 
drücklich erwähnt  wird  nur  Schaf-  und 
Ziegenmilch;  doch  genoss  man  viel- 
leicht auch  Kuhmilch ; Butter  ist  dem 
heroischen  Zeitalter  unbekannt:  § 105. 

Mischkrug,  der  (6  xprjrfjpf]  Ableitung  von 
xfpdwjixijwpijvfipaxEpoiwjrftat  ; er  hatte 
seinen  Plata  in  der  Nähe  der  ipcollipr, 
und  war  aus  Silber  oder  Gold  gefer- 
tigt : § «8. 

Mot/dfpw,  xd,  die  Busse,  welche  der  Ehe- 
brecher dem  beleidigten  Gatten  zahlen 
musste:  § 8. 

Monogamie,  die,  ist  bei  den  homerischen 
Menschen  durchaus  vorherrschend : § 7. 

Mund,  der,  heisst  t4  er4|xa,  welches  Wort 
bald  das  Innere  des  Mundes,  bald  den 
durch  die  Lippen  gebildeten  Vorder- 
theil  desselben  bezeichnet:  § 1 27. 

Mundschenk,  der  4 oivo'/'>,;  ; seine-'Func- 
tionen:  § 120. 

Muskeln,  die  (et  (tjAve;:  § 133. 

MiXat,  Handmühlen:  § 101. 

N (N). 

Nabel,  der  (4  ipupa ).4:j  ] dessen  Region  ist 
besonders  empfindlich  für  Verwundun- 
gen ; bildlich  bezeichnet  4uyj).4s  den 
Mittelpunkt  einer  Sache, wiedesMeercs 
und  des  Schildes;  auch  Kp4t|i7j3i;  be- 
deutet die  Nabelgegend,  eigentlich  den 
Einschnitt  am  Leibe:  § 129. 

Nacken  oder  Hals,  der,  heisst  4 i’jyty 
und  etlptj ; vpd-/r;>.ec  kommt  bei  Ho- 
mer nicht  vor : § 1 28. 

Nase,  die,  ff]  jii;  , wird  gewissenhaft  ge- 
nau als  neben  dem  Auge  und  unter- 
halb der  Stirn  liegend  bezeichnet ; der 
Plural  j>tve;  bezieht  sich  eigentlich  auf 
die  Nasenlöcher:  § 127. 


Nttatpr,  ■'«irflp , die  Weichengegend 
§ 129. 

Netzhaut,  die  ft4  iis rpev  , umschlicsst 
die  Leber  und  die  Eingeweide:  § 135. 

Niere,  die  6 vttfp <5;  , kommt  nur  in  dem 
Adjcctiv  intvcppWio;  vor  4r,;x4;  irrvc- 
<ppt4iot  = Nierenfett  - § 135. 

Nürrov,  t4,  das  Rückenstück  der  Thiere, 
galt  als  Uclicates.se:  § 102. 

0(0). 

Oberdecken,  die  («lyXatvai),  bilden  einen 
Bestandteil  der  Betteinlage:  da  der 
Schlafende  selbst  den  Chiton  abgelegt 
hatte  und  nackt  lag,  so  diente  ihm  eine 
solche  yXaivx  als  Hülle  von  oben  her  . 
das  Zudecken  mit  ihr  heisst  bain ai 
oder  xa&unepdev  faaohat,  das  Uebenrer- 
fen  derselben  ImßaXstv ; in  Ermange- 
lung einer  eigentlichen  Decke  ersetzte 
man  dieselbe  auch  wohl  durch  den  ei- 
genen Mantel,  und  zwar  durch  die 
yXaiv»,  nie  aber  durch  das  kostbarere 
tfäpoc,  welches  höchstens  als  Leichen- 
decke für  Todte  vornehmeren  Standes 
diente ; vielleicht  hatte  man  auch  Ober- 
decken aus  Leinwand  Xtvov  ; Belege 
für  diese  Einzelnheiten : § 95. 

Obergewand,  das,  heisst  bald  -/>*:■»«,  bald 
tpäpo; ; beide  sind  mantelartig,  aber  von 
verschiedenem  Schnitt;  die  Chlaina 
wird  von  Vornehmen  und  Niederen  ge- 
tragen , das  Pharos  hingegen  ist  ein 
Staatskleid  der  Edlen  und  Fürsten ; bei 
der  Chlaina  werden  Spangen  erwähnt 
(t  220  , die  beim  Pharos  nicht  Vorkom- 
men; die  Chlaina  bestand  aus  Wolle 
Epitheta  derselben ; sie  war  weit  und 
wurde  abgelegt,  wenn  man  sich  frei  be- 
wegen wollte;  entweder  war  sie  ein- 
fach fdrXoUyXaiv«)  oder  doppelt  /lim 
öntXfj  oder  41t:). i;  ; im  letzteren  Falle 
hatte  sic  doppelte  Breite,  so  dass  man 
sie  zweimal  über  die  Schultern  um  den 
Körper  schlagen  konnte : § 146.  Epi- 
theta des  Pharos ; auch  dieses  war  Ton 
bedeutender  Weite,  liess  sich  capuzen- 
artig  über  den  Kopf  ziehen  # 83  ff 
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und  wurde  zum  /wecke  freierer  Beweg- 
lichkeit abgelegt  § 147. 

Oberachädel,  der  (4  ßpeyr rpi;),  wird  nur 
K 566  erwähnt , in  der  Batrachomyo- 
rnachic  heisst  er  t4  ftpt-fU'f ; § 1 26.  1 22. 

Oberschenkel  und  Oberschenkelknuchcn, 
der  4 utm,;  : $ 121. 

Il/cuc,  i,  der  Ritzel  am  Thürschlosse 
§ 79.  80. 

Uiounlpiov  ist  ein  als  Reiselohn  gewähr- 
ter Schmaus,  wie  ihn  Telemach  o 506  f. 
nach  der  Rückkehr  von  Pylog  seinen 
Keisegcnossen  zum  Resten  giebt  $115. 

Ohrringe,  Epp lärm,  als  K rauenschmuck  . 
Erklärung  ihrer  Epitheta  Tpt-'/.7,'e>;  und 
ptopiiei;:  § 152. 

• Ilxfjt;  (=  Ilausleute)  steht  von  Freien 
und  Sklaven  : § 40. 

OUoc  bezeichnet  zunächst  das  ganze 
Haus,  steht  aber  auch  von  einzelnen 
Gemächern ; so  vom  Mannersaalc,  vom 
Frauengemache  und  von  Schlafgemä- 
chern ; einmal  wird  es  auch  von  dem 
Raume  gebraucht,  in  dem  die  Mülle- 
rinnen arbeiten : $ 76. 

üpferschmäuse  (Ssirc;  8ioü  oder  lltröv  ) 
Die  Opferhundlungen  sind  von  Haus 
aus  Mahlzeiten,  zu  denen  die  Götter 
von  den  Menschen  als  Gäste  geladen 
werden;  die  Götter  erhalten  das  Fett 
der  Opferthiere  und  dazu  etwas  von 
jedem  Gliede  oder  auch  einzelne Theile, 
besonders  die  Schenkelknochen , den 
Rest  verzehren  die  Menschen  bei  den 
Opferschmäusen,  welche  mit  jedem 
Opfer  verbunden  und  daher  zu  den 
stehenden  festlichen  Gelagen  zu  rech- 
nen sind ; die  Zahl  der  Opferthiere  be- 
stimmte man  wohl  nach  der  Zahl  der 
geladenen  menschlichen  Gäste ; obwohl 
diese  Schmause  äusserst  splendid  und 
copiös  waren,  so  hütute  man  sich  doch 
dabei  vorExcessen  und  ungebührlicher 
Ausdehnung  derselben , um  die  Gott- 
heit nicht  zu  verletzen:  $ 115. 

’Opfio;,  4,  nicht  ein  anliegendes,  den  Hals 
umschliessendes  Band,  sondern  vor- 
zugsweise ein  Schmuck  der  Büste,  der 
vom  Nacken  auf  den  Busen  herabtiel 
ihymii.  in  Yen.  88  ff.  ; damit  stehen 
Buchholz,  Hom«*riRcbe  Realien.  11b. 


auch  die  etruskischen  Halsbänder  in 
Einklang:  § 152. 

rj,  die  Decke  der  Gemächer,  ruht 
auf  dem  piXaflpov  : § 06. 

M Ipo'ffj,  tj,  Bezeichnung  de«  Daches  : $ 74. 
Vgl.  den  Art.  Bedachung. 

"l  Ipotto;,  6,  eine  Kohrart,  diente  zur  lieber* 
dcckung  des  Daches  : § 74. 

’OpaoftupTj . eine  Thür  in  derjenigen 
Ecke  des  Miinnersaales,  welche  die 
eine  Seitenwand  desselben  mit  der 
Scheidewand  des  Männer-  und  Frauen- 
gemachs bildete;  man  musste  zu  ihr 
hinaufsteigen  (y  132)  , sie  stellte  eine 
Communication  zwischen  demMänner- 
snale  und  der  Xaup-rj  her:  § 68.  69.  Vgl. 
den  Art.  Xa6pip 

OuSoc,  &,  die  Schwelle  s.  Thüren. 

Oö&fjv  (»Trcpßouvctv  und  xat  oüoo’j  ffafvee* 
werden  erklärt : § 64. 

p (ii). 

llaXapr;,  #j,  ca  pnlrna,  die  flache  Hand, 
die  Hand  im  engeren  Sinne  § 130. 

fUXXvt,  Milchgelten  § 100. 

IDrXot.  Teppiche,  dienen  oft  als  Decken 
zum  Schutz  gegen  den  Staub:  § 85. 

Pest,  die,  im  Gricchenlagerj  Homer  nennt 
sie  vojöoc  zu  ihrer  genaueren 

Charaktcrisirung  aber  reichen  die  über 
sie  vorkommenden  Angaben  nicht  hin  , 
ob  die  von  Friedreich  aus  der  Ge- 
schichte angeführten  Beispiele  von  epi- 
demischen Krankheiten,  welche  Men- 
schen und  Thiere  zugleich  weggerafft 
haben  sollen,  authentisch  sind,  bezwei- 
felt Daremberg;  dass  eine  so  furcht- 
bare Pest,  wie  Homer  sie  schildert,  in 
9 bis  10  Tagen  ihre  Wuth  erschöpft 
haben  soll,  ist  fast  unmöglich  ; die  von 
Agamemnon  gegen  die  Pest  ungeord- 
neten Reinigungen  sind  keine  sanitäre 
Maasrcgcl,  sondern  eine  religiöse  (Ze- 
remonie: § 145. 

Pferdestall,  der,  mit  den  Krippen,  befand 
sich  im  Hinterhofe  oder  poy<£; ; fälsch- 
lich wollen  Friedreich  und  R um p f 
denselben  in  die  verlegt  wissen : 
$ 74. 
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Pboiniker,  die,  trieben  von  Tyrus  und 
Sidon  aus  einen  grossartigen  Export- 
handel: § 148. 

<bp£vt?,  al,  gehören  zu  den  Kingcwciden 
der  Brusthöhle;  es  ist  darunter  'das 
Zwerchfell  idiaphrngma  und  der  Herz- 
beutel fpcricardium  zu  verstehen ; iden- 
tisch mit  den  <p  pivt;  sind  die  Trpariät; : 
§ 134. 

1118m,  Fässer:  § loö. 

i dva4foprj,  eine  llindc,  mit  wel- 

cher die  Frauen  ihre  Haube  (xexpitpa- 
).<>?)  umwickelten,  um  ihr  mehr  Halt 
zu  geben,  und  die  aus  in  einander  ge- 
drehten Zeugstreifen  bestand:  § 151. 

Polster,  die,  xd  pfjyta,  bilden  einen  Be- 
standtheil  der  Betteinlage.  Man  hat 
sich  unter  denselben  nicht  Tücher,  ge- 
färbte Decken  u.  dgl.,  wie  cs  bei  den 
Lexikographen  und  Auslegern  heisst, 
sondern  Polster  oder  Kissen  zu  den- 
ken ; Ableitung  von  pTjvjfu ; jhfjo;  = 
zerzupfte  Schafwolle  oder  Kuhhaare, 
die  man  in  bunte  Ueberzüge  stopfte : 
blosse  dünne  Tücher  hätten  schwerlich 
gegen  die  Kälte  geschützt  ; diese  Pol- 
ster bilden  die  unterste  Schicht  auf  den 
Sfpviu;  auf  die  durch  Waschen  sauber 
und  blank  erhaltenen  Ueberzüge  gehen 
ihre  Epitheta  aiyo/.dEt;,  xü/.4;  und  Ttv,- 
<fifi£04  ; statt  der  kostbaren  nah- 

men Aermerc  Stierhäute  zu  Bett- 
decken: § 95.  'Pv-yta  dienen  auch  zur 
Bedeckung  der  8p4vo: : § 89. 

Polygamie  kommt  nur  vereinzelt  bei  Ho- 
mer vor : § 7. 

Ildpnai,  Spangen  oder  Hefteln  an  der 
Frauengewandung:  § 152. 

Porphyrios]  Dessen  allegorische  Auffas- 
sung der  dio;  dudtTj : § 5. 

Ilperiöe; , al,  das  Zwerchfell,  identisch 
mit  den  tpptvE;:  § 134. 

lipfyoot,  4,  die  Giesskanne,  mittelst  de- 
ren der  olvo/oo;  den  Wein  in  die  Becher 
schöpfte:  § 120. 

llp4öope;,  4,  ist  der  vor  dem  eigentlichen 
Paläste  befindliche  Kaum,  den  man 
durchschreiten  musste,  wenn  man  von 
der  au/.  J,  her  den  l’ahist  betreten  wollte , 
der  npoöopoc  wird  daher  vom  Dichter 


oft  mit  der  alhauaa  ädipaxo;  identificirt, 
wofür  o 1 und  u 91  Belege  bieten:  461 

llpÄÖopov  oder  np48'jpa]  Bezeichnet  zu- 
nächst den  Platz  vor  der  Hofthür,  und 
zwar  sowohl  den  äusseren  au  der 
Strasse,  wie  auch  den  innerhalb  der 
aöXdj , mit  Einschluss  der  Schwelle 
Eggers  fasst  den  Begriff  des  rpo#o- 
pov  zu  eng,  da  er  nur  die  llofthür  dar- 
unter versteht:  wer  aus  der  ai/.fj  auf 
die  Strasse  gehen  wül,  muss  das  -ry.- 
fiopos  passiren ; np48opov  bezeichnet 
ausserdem  auch  den  Kaum  vor  der  in 
die  Andronitis  führenden  Thür  und 
überhaupt  den  Platz  vor  jedem  ltclie- 
bigen  Thalamus : § 59. 

I Ip4xp^at; .eigentlich  Einschnitt  am  I .eibe. 
daher  Nabel:  § 129. 

Tu/fj j Die  Vorstellung  von  ihr  als  dem 
spirablen  Lebensprincipc  ist  eine  höchst 
rohe,  da  sie  nicht  als  ein  Aetherische«, 
sondern  als  ein  Materielles,  der  atmo- 
sphärischen I.uft  Verwandtes  gedacht 
-wird,  beim  Flintritt  des  Todes  ent- 
weicht sie  durch  Mund  und  Nase  oder 
durch  die  Ocffnung  einer  klaffenden 
Wunde:  § 158. 

Il'a>y4;,  4]  Derselbe  steht  unter  dem 
Schutze  des  Zeus  ;Fno; : (jJ3;  genauere 
Definition  des  Wortes  rxm/o; : cs  be- 
zeichnet den  Bettler  von  Profession, 
der  aber  doch  auf  gastliche  Bewirthung 
Anspruch  macht : $ 35. 

flupvov,  t4  (aus  rripivov  verkürzt  = Wci- 
zenbrod  : $ 101 . 

Q. 

Querbalken,  der,  zum  Verschluss  der 
Thür  von  innen  (4  4tTtjS>.-Jjc)]  Derselbe 
war  an  der  Hofthür  der  nohille'tschen 
Lagerhütte  aus  dem  Holz  der  Darr,  ge- 
fertigt ü 453  ; das  Thor  in  der  Mauer 
des  achniischen  Lagers  war  mit  zwei 
4yfjc;  verrammelt,  welche  trr,poiß<.' 
heissen,  weil  sie  einer  über  dem  an- 
deren hingeschoben  und,  wenn  sie  von 
der  Thür  durch  einen  Zwischenraum 
getrennt  waren,  durch  einen  Bolzen 
M 456  zusnmmengeschlosseu 
wurden  : $ 81. 
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R (P). 

' Päyi; , 4(,  das  Rückenstück  der  Thicre, 
galt  für  eine  Dclicatesse . <j  102. 

Hip|ien , die  st  ttXcopzt  und  t«  r/.ejpx  : 

6 120. 

Pröftt,  ein  Durchgang  itn  Hintergebäude 
des  Palastes,  der  zwischen  derWaffen- 
und  KIcinndienkanmier  hinlicf:  § 60. 

Kücken,  der  ti  mtw,  tö  piETd^pEvov,  4) 
px/i;  . Narren  liczeichnet  den  hinteren 
Kompfthcil,  den  Kücken  im  weiteren 
.Sinn  der  Vulgärspruche , hei  der  .Schul- 
terregion beginnend,  erstreckt  sich  das 
v&tov  bis  zum  Ende  der  Wirbelsäule . 
das  [ztTitf&evoa  defmirt  Homer  als  den 
Zwischenraum  zwischen  den  Schultern, 
in  der  Nähe  der  cupo»  (E  40  und  II  26.V 
und  als  den  hinteren  Thcil  des  Kum- 
pfes M 427  ff  ; lleispiele  dichterischer 
Amplilication  des  Begriffs  von  (irrd- 
tppi-.oa ; während  vöitov  den  ganzen 
Kücken  bezeichnet,  macht  das  pcTsi- 
tpptvw  nur  den  oberen,  zwischen  den 
Schultern  liegenden  Thcil  desselben 
aus ; jrä/i;  ist  mit  v&toy  synonym : 
§ 12S. 

Rückgrat,  das,  oder  die  Wirbelsäule  4) 
dxv TjZTCj  : § 120  a.  E. 

S (2). 

Schläfe,  die,  heisst  unterschiedslos  bald 
x<ips Tj,  bald  xp^roi^o;:  § 127. 

Schleier,  der  t4  xpTjStpvoY  und  4,  xa>.6r- 
Tpr,  ; beide  Wörter  werden  unter- 
schiedslos gebraucht ; xp+jitpvov  stammt 
von  xdpr,  und  4<tn;  der  Schleier  war 
oben  am  Haupt  befestigt  und  hing 
rechts  und  links  in  breiten  Bändern 
herab,  so  dass  Augen  und  Wangen 
verhüllt  wurden;  xaX'iirrpi)  ist  selbst- 
verständlich von  xzMjtt«»  abzulciten : 
§ 151. 

Schlüsselbein,  dns  (4)  x).t)U,  clavieula  , 
trennt  den  Hals  von  Schultern  und 
Brust:  $ 130. 

Schulter,  die  4 ämo;  Die  oberste  Schul- 
ter heisst  veiate;  fuuo; : § 130. 

Schwelle,  die  (4  0046;) . S.  Thüren. 

Schwimmkuust,  die,  ward  in  der  heroi- 


schen Zeit  gelernt  und  geübt:  mittelst 
ihrer  rettet  sich  der  schiffbrüchige 
Odysseus  t 374  ff.  : ji  123  a.  E. 

Sehnen,  die1  AI  Ivc;  sind  die  die  Glieder 
und  Gelenke  zosammcnhaltcndcn  Bän- 
der, welche  das  Nervensystem  bilden 
t!  = Sehne  und  Kraft  ; tö  vcjpoa  und 
4t4v« « bezeichnen  unterschiedslos  eine 
faserige  Partie,  einen  Sehnenstrang: 
$ 133. 

ScxucUes  Schamgefühl  Dasselbe  ist  bei 
den  homerischen  Jungfrauen  nicht  zier- 
puppenlmft  , wie  bei  den  modernen 
Dämchen  § 10.  Die  weibliche  Assi- 
stenz beim  Baden  männlicher  Indivi- 
duen hat  nichts  Unsittliches  und  ist 
nicht  nach  unseren  modernen  Begriffen 
zu  bcurtheilcn ; der  'Wunsch,  dem  Gast- 
freunde  einen  Liebesdienst  zu  erwei- 
sen, und  der  sanitäre  Zweck  der  Bäder 
sind  die  alleinige  Idee,  welche  die 
nssistirenden  Frauen  beherrscht , so 
dnss  es  ihnen  nicht  beif&llt,  man  könne 
ihre  gutgemeinte  Hülfe  als  eine  Ver- 
letzung des  Deco  rums  deuten;  ver- 
fehltcErklärungsversuche  dieses  Pu  nk- 
tes  werden  zurückgewiesen  : § 10.  Die 
homerischen  Menschen  bedienen  sich 
in  Betreff  der  sexualen  Verhältnisse 
einer  unverblümten  Natursprache,  in 
der  nichts  Unzüchtiges  liegt ; Züge  von 
Schamhaftigkeit  und  Sittsamkeit:  § II. 

ütto;'  Bedeutungen  des  Worts : I Kost, 
Nahrung,  im  Gegensatz  zum  Getränk; 

2 Getreide,  Kom  als  vegetabilische 
Kost  im  Gegcnsntz  zum  Fleische,  Un- 
terschied zwischen  scro;  und  dpTo;: 

§ 100. 

2xatfl4«c,  Kübel:  ji  100. 

ExO.o:,  t4,  Synonymem  von  4j  xv+igr,  = 
Unterschenkel:  § 131. 

Sklaven,  die  Ursprung  des  Sklnven- 
thums : gewaltsame  Knechtung  durch 
Krieg  oder  Piraterie,  wie  auch  freiwil- 
lige Unterordnung  des  Schwächeren 
unter  den  Stärkeren  ; zu  den  so  erwor- 
benen Sklaven  kommen  noch  die  im 
Hause  geborenen  und  die  käuflich  er- 
worbenen ; bei  den  Griechen  waren  die 
Sklaven  völlig  rechtlos  und  blosse 
21* 
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xiTjfAata,  was  sich  daraus  erklärt,  dass 
der  hellenische  Staat  nur  sein  eigenes 
Interesse  anerkennt  und  von  höherer 
Menschenwürde  und  der  Berechtigung 
des  Individuums  keine  Ahnung  hat, 
daher  er  seine  eigenen  Bürger,  ge- 
schweige denn  die  Sklaven  , knechtet 
und  tyranuisirt:  § -'S.  Ableitung  und 
Erklärung  der  für  Sklav  verkommen- 
den Wörter:  öpmi , öno^jAuj; , bvj'Koi, 
dvöpimofo-» : § 39.  Allgemeine  Bezeich- 
nungen für  die  Dienenden:  öpqarfjp, 
ünoöprjarfjp,  yuvaixe«,  olxf,*«,  dpcptnolot, 
Dot).a|>iptiD.oi ; Ableitung  und  Erklärung 
dieser  Ausdrücke:  5 40.  Die  Theten 
siud  freie  Tagelöhner,  die,  weil  einer 
Kunst  oder  Profession  unkundig,  um 
Lohn  dienen  mussten:  § 41.  — Ver- 
schiedene Mittel  der  Sklavcnerwer- 
bung:  Gefangennahme  im  Kriege,  da 
nach  dem  Kriegsrecht  alle  Gefangene 
in  die  Gewalt  des  Siegers  gerietheu; 
öopixrrjtoi  •jovaixe« , wie  die  BriseVs, 
Chryscis  u.  s.  w. , Sklavinnen  als  Sie- 
gespreise bei  Wettspielen ; der  Herr 
konnte  den  Sklaven  tödten,  licss  ihn 
abur  in  der  Kegel  um  Leben , und  be- 
hielt ihn  im  Dienste  oder  verkaufte 
ihn;  manche  Sklaven  wurden  durch 
i.öscgcld  (droiva;  losgekauft:  § 42. 
Ferner:  Sklavenerwcrb  durch  Piraterie 
(krjtjeoflai) , die  im  heroischen  Zeitalter 
in  ausgedehntem  Masse  getrieben  wur- 
de, und  nicht  für  unehrenhaft  galt: 
$ 42.  Gunze  Staaten,  wie  die  Taphicr, 
Tliesproton  und  Phoinikcr,  trieben  Pi- 
raterie: § 43.  Die  dritte  Bezugsquelle 
für  den  Sklavenbedarf  war  der  Sklaven- 
handel, der  förmlich  systematisch  be- 
trieben wurde;  die  Sklaven  dienten 
auch  als  Tauschmittel,  indem  manWein 
und  andcreWaarcn  für  sic  ein  tauschte ; 
die  Preise,  welche  man  für  die  Sklaven 
zahlte , waren  nach  Massgabe  ihrer 
Nutzbarkeit  und  körperlichen  Qualifi- 
cation  verschieden : § 43.  Eine  grössere 
und  zumal  fürstliche  Haushaltung  er- 
forderte eine  grosse  Menge  von  Skla- 
ven ; muthmassliche  1 Veranschlagung 
derGcsammtzahl  von  Hirten  und  über- 


haupt von  Sklaven  in  der  Oekonomic 
des  Odysseus:  (j  44.  Auf  Reisen  nahm 
man  Sklaven  nicht  mit.  Verrichtungen 
der  Sklaven : Ucberwachung  des  Vieh- 
standes und  dessen  Sicherung  gegen 
Räuber,  da  Viehraub  damals  nichts 
Seltenes  war,  und  oft  in  großartigem 
Mnssstabe  getrieben  wurde : § 45.  Eine 
schwere  und  gefahrvolle  Aufgabe  für 
die  Sklaven  war  der  Schutz  der  Heer- 
den  gegen  Raubthiere,  namentlich 
Raubvögel,  Wölfe  und  Bären.  Sonstige 
Obliegenheiten  der  Sklaven  waren  das 
Mähen  des  Getreides  zur  Vichfüttc- 
rung,  das  Schlachten  des  Viehes  und 
die  Zubereitung  der  Häute:  § 46.  Der 
Oberaufseber  des  Viehes  batte  das  Amt 
der  Entsendung  der  Unterhirten  auf 
die  Weide,  besorgte  aber  mitunter  auch 
die  Obliegenheiten  der  Letzteren . 
Sache  der  Wirthschaftssklaven  war 
auch  das  Kehren  der  Ställe,  die  Vieh- 
fütterung, das  Treiben  des  Viehes  in 
die  Stadt,  die  Beaufsichtigung  und 
Pflege  der  Gartenanlagen  1 )olio*  als 
Gärtner  des  Odysseus),  das  Düngen 
des  Ackerlandes,  auch  wohl  das  Pflü- 
gen, wenn  dies  nicht  durch  fptflni  oder 
ftfjre;  besorgt  wurde , dazu  übernahmen 
die  Sklaven  mitunter  gelegentliche  Be- 
sorgungen, wie  das  Bestellen  einer  Bot- 
schaft, das  Anzünden  von  Feuer  u . s.w.: 
§ 47.  — Die  Sklaven  erhielten  vollstän- 
dige Beköstigung,  und  zwar  wahr- 
scheinlich ein  bestimmtes  Deputat  an 
Speise  und  Getränk;  auch  verfügten 
manche,  wie  Eumaios,  in  freierer M' eise 
über  das  Vieh ; die  Kost  der  Sklaven 
war  ohne  Zweifel  eine  nahrhafte:  $ 51. 
Auch  die  Bekleidung  ward  den  Skla- 
ven geliefert,  obwohl  ihre  Ausstattung 
nicht  eben  glänzend  war;  Belege  da- 
für: §51.  Ihre  Wohnung  ward  ihnen 
wohl  in  einem  bestimmten  Theile  des 
Hauses  angewiesen;  auch  die  Mägde 
hatten  abgeschlossene  Wohn-  und 
Schlafräume  für  sich,  über  welche  die 
Spundojv  axoiric  die  Aufsicht  führte 
Gründung  einer  Familie  ward  den 
Sklaven  nur  in  beschränktem  Masse 
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und  »1b  Vergünstigung  'gestattet,  wie 
dem  Dolios:  § 51. 

Sklaverei,  die]  Dieselbe} galt  bei  der 
gänzlichen  Keehtlosigkeit  und  Ab- 
hängigkeit der  Sklaven  für  etwas 
Furchtbares ; doch  ist  in  der  homeri- 
schen W clt  die  Schroffheit  des  Sklaven- 
verhältnisses  schon  sehr  abgeschwächt 
und  eine  gewisse  Milde  und  Pietät  an 
deren  Stelle  getreten  iKumnios’  Ver- 
hältnis« zu  Telemach):  § 49.  Die  Skla- 
ven gehörten  gewissermassen  zur  Fa- 
milie , ihre  Kinder  wurden  nicht  selten 
mit  denen  der  Herrschaft  erzogen  (die 
Krzichung  der  Melantho  durch  Pene- 
lope, des  Fiumaios  durch  Antiklein  ; 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit 
verknüpfte  Herrschaft  und  Sklaven; 
Tbeilnahme  der  Letzteren  am  Wohl 
und  Wehe  des  Hauses  die  Mägde  der 
Andromache  und  Penelope1 : § 50. 

Sklavinnen,  die  Zu  den  Obliegenheiten 
derselben  gehören:  das  Krämpeln  der 
Wolle,  Spinnen  und  Weben,  das  Mah- 
len des  Getreides,  das  Herbeibringen 
des  Wassers  zum  Händewaschen  für 
die  Gäste,  das  Vorsetzen  der  Tische, 
das  Zuthcilen  des  Broda  und  der  Spei- 
sen, auch  wohl  das  Mischen  desW'eins 
im  Mischkcssel,  das  Bereiten  des  Bnde- 
wassers,  das  Wegräumen  der  Tische 
und  Trinkgeschirre  nach  dem  Mahle, 
wie  auch  die  Firleuchtung  und  Krwär- 
mung  der  Wohn-  und  Speiseräume; 
endlich  dns  Kehren  der  Hnusräume, 
die  F’ütterung  und  Pflege  der  Haus- 
hunde, dns  Reinigen  und  Trocknen  der 
Wäsche,  die  Begleitung  der  Herrin, 
wo  der  Anstand  diese  erforderte,  dns 
Feueranzünden  im  Thalamus  und  das 
Vorleuchten,  wenn  die  Herrschaft 
schlafen  ging:  § 48.  Krotisches  Ver- 
hältnis« zwischen  Sklavinnen  und  ihren 
Gebietern  (so  zwischen  BriseVs  and 
Diomcde  und  Achilleus,  zwischen  Iphis 
und  Pntroklos;;  auch  werden  Kinder 
aus  solchen  Verbindungon  erwähnt,  wie 
z.  B,  Megapenthes,  der  Sohn  einer 
Sklavin  des  Menelaos;  Sklavinnen 
leisten  auch  Ammcndienste  bei  den 


Kindern  des  Hauses  ( Eurykleia  1 : 
$ 48. 

üx’itpo;  , ein  weniger  kostbares  Trinkge- 
fäss  für  Aermere : 5 99. 

Söller, der, od er  der  obere  Stock  ’to  üneptjwv 
oder  irtpcfctov)]  Zu  ihm  führt  aus  dem 
Fmucngcmache  eine  Treppe  hinnuf, 
die  sich  in  einer  F.eke  der  das  Frauen- 
und  Männergemach  trennenden  Wand 
und  unweit  der  Verbindungsthür  bei- 
der Gemächer  befindet;  Begründung 
dieser  Ansicht;  dns  üncpijm  ist  ein  se- 
cundäres  Frauengemach,  welches  sich 
als  tiberhau  über  dem  eigentlichen 
Frauengemache  hiuzicht,  von  dem  es 
wohl  nicht  wesentlich  verschieden  ist; 
in  ihm  linken  sich  nicht  selten  die 
Frauen  auf,  arbeiten  auch  wohl  mit 
ihren  Mägden  in  demselben:  § 71. 

Spätmahl,  das  (ob  Mpno;  oder  84pjrov,  ist 
fraglich ; einige  Grammatiker  nehmen 
mit  Wahrscheinlichkeit  die  Nominativ- 
form 8<5pit04  und  einen  metaplnstischcn 
Plural  iiipita  an)]  1 ler  Wproj  ward  nach 
Sonnenuntergang  und  bei  Kinbriich  der 
Nacht  eingenommen,  mitunter  aber 
auch  später , namentlich  im  K riege  . 
Belege  dafür;  seltener  wird  der  84 pito; 
vor  Anbruch  des  Abends  genossen  8 
780  und  428  ff.*;  Besprechung  von  f 
497 f„  8 I und  8 59  ff.,  wo  im  Gebrauch 
von  Sztrvov  und  Mprtoc Widerspruch  zu 
herrschen  scheint;  später  bedeutete 
88pwo<  thcils  Speise,  im  Gegensatz 
zu  itorfj;,  thcils  jede  beliebige  Mahl- 
zeit, auch  das  F'rühmnhl  nicht  ausge- 
schlossen: § 111. 

v 6,  eine  Art  von  Schemel,  der  als 
Surrogat  für  den  Bpiivos  diente,  wahr- 
scheinlich ein  kleiner,  rechtwinklig  pa- 
rallelepipedischer  Holzklotz : § 89. 

2<pTptoäv  bezeichnet  das  Zusammenschnü- 
ren des  Haars,  wodurch  es  eine  Form 
erhält,  die  an  den  cingcschnittcncn 
Köqier  der  Wespe  erinnert:  fj  154. 

2^ov8vkto' , Hals-  und  Küekgrntwirbel: 
$ 132. 

Stirn,  die  n pFrnmov,  ti  ptvairtov)  ist  die 
von  der  Nasenwurzel  und  den  Augen- 
brauen begränzte  Gegend  oberhalb  der 
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Augen:  § 126  ; der  den  varspringenden 
Theil  der  Stirn  und  den  oberen  Rand 
der  Augenhöhle  bedeckende  Thcil  der 
Stirnhaut  heisst  f rrraüvtov,  kommt  aber 
nur  vom  Löwen  vor:  § 126. 

Stirnbein,  das  (os  frontis)  wird  A 460  er- 
wähnt: § 132. 

Stimregion,  die  mittlere  Ijiiaoi)  xstpaWj), 
entspricht  dem  Scheitel:  tj  126. 

Strauchwerk  und  Kelle  als  improvisirte 
Sitae : § 66. 

Xovtpiitof,  Compositum  von  fpiBe;,  = üe- 
hülfm , Mitarbeiterin  kommt  nur  als 
eiprjpivov  vor:  § 41. 

T (H.  T). 

Topaöc,  4,  ist  nicht  die  Kusssohle,  son- 
dern die  Fusswurzcl  mit  dem  Mittel- 
fusse:  § 131. 

Tfyoc,  v<,  Bezeichnung  für  das  Dach: 
§ 74.  Vgl.  Bedachung. 

Teppiche,  die  (oi  volirrfwc),  dienen  zum 
Bedecken  der  xXupoi  (§  86),  und  wer- 
den als  Bestandteil  der  Betteinlngc 
über  die  pfifta  gebreitet;  sie  sind  als 
wollene,  gewirkte  Deeken  oder  Tücher 
zu  denken,  welche  die  Weichheit  der 
Bcttuntcrlage  erhöhen  und  die  Krwftr- 
mung  befördern  sollen;  Epitheton: 
oiXoc  'dicht,  fest) ; Beispiele  ihrer  An- 
wendung: § 95. 

fhnpoi,  oi,  die  Thürangeln:  s.  Thören. 

6o).ap»jit<).ot,  Kammerfrauen:  I)  46. 

fMXapot  utftousftv]  Die  unter  den  Hallen 
belegenen,  an  einander  stossenden  S4aE- 
Xapoi,  welche  den  isolirt  gelegenen 
Gemächern , wie  z.  B.  denen  des  Tele- 
mnch  und  der  Nausikaa,  entgegen- 
stehen, dienen  theils  als  Schlafräume, 
theils  zu  anderen  Zwecken ; solche  Sä- 
Xapot  waren  nicht  nur  an  den  Wanden 
des  Hofthors  und  des  irpööopos,  son- 
dern auch  an  den  beiden  Seitenwän- 
den der  aiX'ij  angebracht,  und  die  at- 
Haoaai dienten  ihnen  zugleich  alsüeber- 
dachungen ; demnach  hätte  das  home- 
rische Haus  vier  Hallen : eine  an  der 
aüXeio«  Bupa,  die  zweite  im  rpMopo;, 
eine  dritte  und  vierte  an  den  Seiten- 


wänden der  aöX4),  während  das  Haus 
Vitruvs  nur  drei  Hallen  hat : eine  an 
der  Wand  des  Hofthors,  zwei  andere 
an  den  Seitenwänden  der  aüXvj : § 63 

Ha/  aixo;  Tlj)  cuayo'j  Derselbe  lag  isolirt 
im  Hofe  des  ithakesischen  Palastes 
und  entbehrte  daher  alles  Zusammen- 
hangs mit  anderen  Gemächern:  § 63. 

Thalatnos,  der,  der  Nausikaa,  lag  viel- 
leicht auch  isolirt,  wie  der  des  Tele- 
mach : § 63. 

Theilnehmer  an  den  Mahlzeiten]  Die 
Krauen  betheiligten  sich  im  Allgemei- 
nen nicht  an  den  Gelagen  der  Männer, 
sondern  speisten  in  ihren  Gemächern 
(i)  12  f.) ; erschienen  Frauen  einmal  im 
Männersanl,  so  beschäftigten  sie  sich 
mit  weiblichen  Arbeiten  ; dieGöttinnen 
dagegen  speisen  mit  den  Göttern ; Bei- 
spiele dazu ; auch  Gäste  niederen  Ran- 
ge» lies»  mnn  am  Mahle  Theil  nehmen, 
wie  z.  B.  die  Hirten  mit  den  Freiern 
speisten ; auch  Kinder  scheinen  mit- 
unter in  Gesellschaft  des  Vaters  zu 
Schmausen  zugelassen  zu  sein:  § 119. 

ftfvap,  xo,  die  flnehe  Hand:  $ 130. 

Thcrapontcn,  wie  Phoinix  und  Patroklos, 
sind  eine  Art  von  Hausfreunden,  die 
im  Hause  gnstlichcs  Asyl  gefunden 
haben,  und  zum  Dank  dafür  den  Söh- 
nen der  Familie  ihre  Sorgfalt  zuwen- 
den ; sic  'sind  von  den  Pädagogen  der 
späteren  Zeit  ganz  verschieden:  $ 16. 
Das  Femininum  Bepditimi  kommt  bei 
Homer  nicht  vor : jj  40. 

Theten,  die,  sind  freie  Tagelöhner,  die 
keine  Kunst  oder  Profession  verstan- 
den und  daher  um  Lohn  arbeiten 
mussten ; ihr  Lohn  bestand  wahr- 
scheinlich in  Nahrungsmitteln,  Wein. 
Kleidung,  Fusshcdeckung  u.  dgl.  m 
in  der  Regel  war  ihr  Verhältnis»  zum 
Arbeitgeber  nur  ein  zeitweiliges:  zu 
ihnen  gehören  wohl  der  aT»Bu.*v  jU»rr  p 
und  der  arjxoxöpo«:  § 41. 

Thierfelle  als  Ueberwurf  über  Schulter 
und  Rücken;  Beispiele  dafür:  $ 147. 

Htö*'.;  (Böroxa;)  bezeichnet  als  Abstracturo 
eineSitzung  zum  Zweck  der  llcrathung, 
als  Concretum  einen  Sitz,  und  zwar 
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nicht  ein  transportables  Sitzgeräth, 
sondern  einen  festen,  unterfreiem  Him- 
mel angebrachten  Siu.  meist  aus  Stein : 
d 83. 

H'.Ao;  , f, , ist  ein  mit  einem  Kuppeldach 
versehenes  Kundgchäude,  welches  zur 
Aufbewahrung  von  Wirthschaftsuten- 
silien,  wie  Mischkrüge,  Becher,  Teller 
u.  s.  w.,  dient  ; sie  ist  nicht  mit  Kumpf 
unweit  der  x!8o vvi  impa-m;,  sondern 
nahe  bei  der  äussersten  Säule  der  i\- 
ai) f(;  ui  suchen:  § 63. 

Tholucks  Polemik  gegen  die  Unsittlich- 
keit Homers:  (j  I. 

Hp-rjvj;,  4,  ein  Schemel,  der  am  8pAvot 
befestigt  war  oder  auch  frei  davor- 
stand , und  auf  den  der  Sitiende  seine 
Füsse  setzte:  § 85.  8!*. 

Hpsnrpa,  Td,  der  Krxiehungslohn,  welchen 
die  Kinder  den  Aeltem  schulden : $ 18. 

Hp4v>;,  4,  der  Sessel,  ist  ein  fester  Stuhl 
[kein  Klappstuhl  mit  hohen  Füssen, 
ltück-  und  Armlehnen,  meist  künstlich 
gearbeitet  und  mit  Verzierungen  ver- 
sehen, auf  dem  man  Polster,  Teppiche 
und  Tücher  ausbreitete  wegen  seiner 
Hohe  war  an  ihm  ein  Schemel  lb>f,w; 
befestigt,  der  mitunter  auch  frei  davor- 
stand . solche  ttp4w  als  die  vornehmste 
Sesselart  bot  man  besonders  geehrten 
Gästen  an,  und  möblirte  mit  ihnen  die 
Säle  fürstlicher  Wohnungen.  Belege 
dam  ; die  rtr/.ot,  mit  denen  die  VoAvni 
in  Alkinoos’  Saale  bedeckt  sind,  sollen 
wohl  vor  dem  Staube  schütien : 8p4xot 
werden  oft  in  Verbindung  mit  x/ispol; 
erwähnt  und  sind  vorxugsweisc  bei 
Göttern  und  Halbgöttern  im  Gebrauch : 
j)  85. 

Thürcn.die  ii  8-jp-*'  Nicht  nur  bezeich- 
net 8ipx  die  den  Eingang  bildende 
Oetfnung,  sondern  i\  8ups»  steht  auch 
von  den  Thürflügeln , vereinigt  also 
in  sich  die  Betleutungen  von  ianun 
ostium  und  forcs  valvae  : für  die 
Thürflügel  stehtauch  HiptTpa  : das  Thor 
der  achaiischen  Mauer  heisst  r~'it  i\ . 
Bestandtheile  der  Thür:  der  Ober-  und 
Unterpfosten  und  die  Seitenpfosten : 
der  Unterpfosten  bildet  die  Schwelle 


Viv,;  , welche  -tsru;,  d.  i.  künstlich 
zugehauen,  heisst:  ausserdem  erhält 
sie  die  Epitheta  öp-iivo;,  pl/.tvo«,  fii  - 
vtto;  und  > die(  Iberschwelle  heisst 

i»r:p80pw<,  die  Seitenschwellen  arx- 
8 pol.  einmal  auch  st.txl;  an  Odysseus’ 
Männersaal  bestehen  die  letzteren  aus 
Cy pressenholz;  Angabe  der  auf  das 
feste  Thürgefuge  bezüglichen  Epi- 
theta; eine  zweiflüglige  Thür  heisst 
ötxr  it  von  oder  x). !-.»  , im  obe- 

ren und  unteren  Thürpfosten  sind 
I.öcher  ausgebohrt,  in  denen  die  An- 
geln Satpoi  laufen  die  Thürflügel 
Lassen  sich  mittelst  länglicher  hölzerner 
Zapfen  drehen:  in  der  Mitte  der  Thür 
befindet  sich  ein  metallener  King  (z*>- 
pmvr,  , der  zum  Anziehen  der  Thür 
diente:  5 "8. 

Tische,  die  xi  Tpdrc.xt , waren  aus  Holz 
daher  ihre  Epitheta  und  ij-mz: 

Hi«  ist  technischer  Ausdruck  für  die 
Bearbeitung  des  in  der  ältesten  Tek- 
tonik ausschliesslich  als  Material  die- 
nenden Holzes;  wie  viele  Füsse  die 
Tische  hatten,  bleibt  unbestimmt , auch 
die  Ableitung  von  ttAr.t'n.  ob  = Tpi- 
reCa  oder  Tttp ir.i'-x?  ist  unsicher,  das 
Epitheton  xuoidtttjot  geht  auf  die  dun- 
kelblaue oder  stahlschwarzc  Farbe  der 
Füsse;  vielleicht  sind  mit  B rosin 
viereckige  und  runde  Tische  zu  unter- 
scheiden auf  oblongeTische  geht  wohl 
der  Ausdruck  Mvkw,  wobei  an  ein 
Auseinanderziehen  der  in  einander  ge- 
schobenen Tischplatten , also  an  Aus- 
ziehtische zu  denken  ist:  § 86;  neben 
dieser  grösseren  Art  von  Tischen  giebt 
es  auch  kleinere,  wie  die,  an  denen  die 
Freier  speisen:  ob  diese  rund  waren, 
lesen  wir  nicht:  nach  Küstathios 
waren  überhaupt  nur  oblonge  Tische 
im  Gebrauch  : an  einem  Tische  speist 
bald  eine  Person,  bald  zwei  oder  meh- 
rere. Beispiele  dafür,  die  Tische  wer- 
den mit  Schwämmen  gesäubert:  (|  U«. 
Besondere  Arten  von  Tischen  sind  noch 
der  Anrichtetisch  (4  i>. t<;’  und  der 
Küchentisch  tA  xptfev):  $ 99.  8.  diese 
Art. 
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Toih-suuffassmig  «Irr  iioim-rischcit  Grie- 
chen Wie  das  Leben  t\ir  rin  holus 
Gut,  su  gilt  «Irr  Tod  für  etwas  Furcht 
bares  . dir  homerische  Anscliamnii!  von 
ilnii  und  der  F.xislcnz  im  II  id«-s  isi  rinr 
äusserst.  pessimistische,  und  ,ri»  I »l  auch 
d«  r hoiiii-risehm  Lehens  mscliauuiig 
rin«*n  1 1«  1 1 »«  n Beigesehm.iek  , «l.i  der 
Mensch  nach  kurzem  irdischen  Dasein 
unw  iderruilieh  dein  TimIc  Verfällt  : 
«)  l u , 

l •idteiiheslatf  iing,  dir,  gilt  für  rillr  lln 
manitüls  und  IMcIntsplliehl  und  Ul  für 
den  Todlrn  ein  y i yt ; . drn  Inhegri  ■ 
iIUt  «lemTodten  zu  erweisenden  Klirrn 
In  -zeichnet  dir  Ausdruck  / ■/  -/ 

y.r.o  t'  . dir  r.inlmssr  drr  /T-p  j Li 
fiir  drl»  Todten  rin  schwa-re*  I uglüeh. 
daher  man  Alks  aulhietet.  um  dir 
l.rirlirli  drr  G.  fallmm  drn  Feinden 
zu  eulreissm:  $ 101.  Miilivi* iliiNrr };r 
a issmhaften  Pflege  des  Gnilmculttis 
siml  drr  drn  Griechen  eigene  Ihima 
nitatssinn,  sodann  dir  Snrirr,  drr  un- 
bestattete  Tn«lte  kuuiir  keine  Kuheiiti- 
drn,  mul  dir  Furcht  vor  drr  göttlichen 
Strafe:  c>  102.  Behandlung  drr  Lei 
rin  n Sicherung  derselben  vor  Faul 
n iss.  Waschung  und  Salbung  drr 
Leiche,  dir.  mit  drn  Küssen  thürwärts 
gekehrt,  auf  rin  Lager  gebettet  wurde 
dann  folgten  Manifestationen  leiden- 
schaftlicher Iraner.  Belege  dafür, 
rinrn  besonderen  Theil  des  funrralrn 
l'ereinouiclls  liildrtr  dir  förmlich  ge 
regelte  Todtmklage  welche 

von  Aöden  und  \\  ribrrn  angcstiniml 
wurde.  Analoga  dafür  bei  amlercii\  «d- 
kern , namentlich  den  Corsen:  ^ 103. 
Hatte  man  die  I .eiclu:  eiticXcitl  int; aus- 
gestellt, so  erfolgte  das  I «ciclicnhcgnng- 
n iss,  drr  s« deiinr  Verbrenn uiigsproccss 
Beschreibung  desselben ; Krnchtim': 
eines  $ I0L  Hie  put  ruh  Irischen 

Leich  cilftpiclc:  *}  105  - 1 07. 

T rp  Der  gastliche  Tiseli  und  der 
Herrd  warm  Symbole  «lrs  gast 

liehen  Verhältnisses:  § 2S. 

Trinkgeräthe : «Irr  Miselikrug  u /.v^T/g. 
und  die  Trinkbecher:  to  olrv:.  to  /.>- 


7b  i/Ct  70V,  TÖ  OZ'j^O;,  tö  xt?o(i- 
{••b'*  und  if  Ab-'j)  if:  $ 0>  und  üü.  Vgl 
di«  •s<-  Artikel. 

V 

I ntergcvantl,  das  >,  yinlo  , war  ein  wol- 
lenes, hrmdnhnliches,bis auf  di«-  Kniee 
hrrabiriehmdrs  Kleidungsstück,  w«l 
rlu-s  unmittelbar  am  K««rper  getragen 
uml  während  der  Arbeit  mittelst  eine* 
Gurtes  vuer^fi)  aufgesehürzt  wurde: 

0 MO. 

1 nlrilribsblrssiirell  Alle  diese  siml  ge 
lalirlicll,  am  gefährlichsten  aber  die 
Wunden  des  I titerbauchs  zwischen 
drin  Nabel  und  den  Genitalien  N 507H. 
uicb  die  Blessureii  dermittliTcn  Bauch 
region  \tlnk  yoTr^o  sind  fast  sofort 
i<  ältlich,  nicht  unbedingt  t.«>d tlicli  aber 
«li«-  \ erw  und  iingen  «les  Ftiterbauch*. 
«lrs  Nabels  und  «Irr  Nchntuleiste . die 
l.uhcrblessurrn  schildert  Homer  als 
höchst  gefährlich,  Beispiele  dazu? 

I MK 

l nhwsclirllhel,  der  it  zvTjjn,  . «Irr  Theil 
«lrs  Beins  zwischen  Knie  uml  Knöchel 
St  «dien  dafür:  <}  Ul. 

('riublase,  die  rj  rr 37«;  heisst  in  der 

heutigen  Anatomie  vesica  urinaria 
* 155. 

V. 

\ crmahlun^soebräuche  Nachdem  ll«>ch- 
zeitsHclimause  ward  dir  Braut  unter  den 
Klängen  des  Hochzeitsgesanges  in  das 
Haus  des  Bräutigams  geleitet:  § l.i. 

1 len  Brautführern  scheint  die  Braut 
l’estgew ander  gegeben  zu  haben,  sie 
selbst  erhielt  wahrscheinlich  von  \ er* 
wandten  und  Freunden  kostbare  Klei- 
der als  llochzeitsgabe , das  neuver- 
inälille  Paar  bezog  in  der  Kegel  eine 
eigene  Wohnung,  bliel»  aber  auch  wohl 
im  Aelternhaiiac : § 13. 

Verschlag,  der,  für  das  Geflügel  <7530 f. . 
lag  im  Hinterhöfe  oder  pu/o; : § 74 

Verschlussvorriclitungen  an  den  Thüren 
Zur  Gewinnung  eines  Verständnisse* 
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für  den  homerischen  Thürverschlus* 
wird  die  hei  den  Pariem  heutzutage 
noch  übliche  Schlossconstniction  auf 
Grund  der  Mittheilungen  von  Proto- 
d i k o s erörtert : $ 79.  1 1 om arische  Ver- 
schlussmethode:  nuehdein  der  Riemen 
lud;)  vom  Thürringe  (xopdrnrj)  gelöst 
ist,  wird  der  Schlüssel  in  das  Schloss 
gesteckt  und  der  Riegel  zurück - 

geschoben,  worauf  dieThür  aufspringt , 
dass  nach  dem  Einschieben  des  Schlüs- 
sels in  den  Körper  des  Schlosses  die 
Zähne  ig^övtü)  desselben  in  die  Quer- 
einschnitte der  im  Schlosse  befindlichen 
Pflöcke  (^i&^pot)  eingeführt,  die  Letzte- 
ren aber  emporgehoben  und  zur  Seite 
gestossen  wurden,  wodurch  man  eine 
ungehinderte  Bewegung  des  Riegels 
und  die  Oetfnung  der  Thür  ermög- 
lichte, muss  bei  Homer  zwischen  den 
Zeilen  j gelesen  werden.  — Beim  Ver- 
schliessen  der  Thür  zog  man  mittelst 
des  Riegels  (xopcuvrj  die  Thür  an, 
brachte  durch  Anziehen  des  Riemens 
das  Kopfende  des  Riegels  in  eine  in 
der  Wand  angebrachte  Höhlung,  und 
bewirkte  so,  dass  die  Pflöcke  in  die 
an  dem  Riegel  angebrachten  Ein- 
schnitte fielen . die  homerischen  Haupt- 
steilen  für  diese  Manipulationen  sind  : 
rp  ü und  7,  46—50  und  a 441  f. : § 80. 

Verwandtschaft,  die|  Zu  ihr  gehören  so- 
wohl die  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes,  wie  auch  namentlich  die 
Eidame  fapflpoi)  und  Schwäher  (rev- 
flepoti,  welche  alle  durch  das  Gefühl 
verwandtschaftlicher  Zusammengehö- 
rigkeit verknüpft  sind  . eine  besondere 
Pietätspflicht  der  Sippen  ist  Rache  der 
im  Kampfe  gefallenen  Angehörigen, 
selbst  innerhalb  der  Götterfamilie  wird 
der  respectus  parentelae  anerkannt; 
Helege  dazu  : § 21. 

w. 

VVaflenkammer,  die,  liegt  im  Hinterge- 
bäude des  homerischen  Palastes,  und 
wird  von  der  gegenüberliegenden  Klein- 
odienkammer durch  einen  Gang,  die 


[>ürf£; , getrennt;  eine  solche  ‘Zeug- 
kammer’  fehlte  wohl  in  keinem  home- 
rischen Palaste ; als  Trägerin  der  Decke 
findet  sich  in  ihr  eine  Säule,  — die- 
selbe, an  der  Kumaios  und  Philoitios 
den  Melantheus  emporziehen;  Aufzäh- 
lung der  Armaturgegen stände  in  Odys- 
seus* Zeugkanimer : $ 73. 

Wangen,  die  (al  Tttpaial)]  Bald  steht  na- 
patat  von  den  fleischigen  erhobenen  Ge- 
sichtstheilen  rechts  uud  links  von  der 
Nase,  den  Backen,  bald  von  den  Sei- 
ten des  Gesichts  oder  Vorderkopfes, 
die  Backenregion  wird  auch  durch  r.a- 
p^iov  bezeichnet:  $ 127. 

Weichengegend,  die,  zwischen  Lenden 
und  Hüften  /■#)  t!*üc.  4 j3ov»ß«>v,  h xcvecäv, 
tj  XarapTj  und  vstaipt)  faarfjp  : $ 129. 

Wein*,  mit  Wasser  gemischt,  war  das 
Hauptgetränk  der  homerischen  Grie- 
chen, und  wurde  sogar  von  den  Aer- 
mercn,  auch  von  den  Frauen  genossen ; 
Beispiele  dafür,  stärkere  Mischungen 
von  Wein  und  Wasser  genoss  man  sel- 
tener ; berühmt  war  der  pramnische  und 
maroneV sehe  Wein : § 105. 

Woods  Urtheil  über  die  im  Homer  vor- 
kommenden Liebesscenen : § 1. 

Wunden,  die,  zerfallen  in  zwei  ('lassen: 
in  eigentliche,  durch  eine  scharfe  Waffe 
erzeugte  Blessuren  und  in  Quetsch- 
wunden; in  die  letztere  Kategorie  ge- 
hören die  blutunterlaufenen  Schwielen 
(apwtoiYfc;)  (B  267):  § 135. 

X (H). 

Etv4c,  6]  1 lerselbe  steht  unter  dem  Schutze 
des  Zeus  fcivio;:  §23.  Der  im  enge- 
ren Sinne,  d.  i.  der  Reisende,  der  auf 
kurz  oder  lang  Bewirthung  bean- 
sprucht, und  ein  Gastgeschenk  er- 
wartet : § 35. 

Eerrol  XiBot,  marmorne  Steinbänke  zu  bei- 
den Seiten  des  Hofthors,  nuf  denen  man 
häutig  sass.  sie  haben  noch  heute  in 
Griechenland  ihre  Analoga:  § 58. 

Ecaxöi,  Epitheton  von  TpdjrcC*:  § 96. 
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r. 

)Voö(u6«,  i,  är.nZ  Ufifuvot  = der  Unter- 
gebene : § 39. 

' l'wo&pt)orf|p,  6,  der  Diener:  § 40. 

Z (Z). 

/ahne,  die  (ol  'jÖovte;  i ?p*&;  iMvioiv  be- 
zeichnet wohl  die  Zahnreihe:  § 127. 

Zeit  ^pxeto;]  Dessen  Cultus  wurde  so- 
wohl in  den  heroischen,  wie  auch  in 
den  späteren  Zeiten  gepflegt:  § 63. 

Zicgenmagcn , eine  Art  Wurst,  war  eine 
Speise  Aermerer : § 1 03. 

Zukost,  die,  »um  Drude,  vA  ä^<ov,  von 
2'icu)]  Dieselbe  begreift  alle  Gerichte, 
die  mit  Hülfe  des  Feuers  zubereitet 
sind  ; ov  steht  einerseits  zum  Drude, 
andererseits  zum  Weine  in  Gegensatz  ; 
das  Hauptgericht  ist  Fleisch  von  Kin- 
dern, Schweinen,  Schafen  und  Ziegen ; 
als  Delicatessc  gilt  das  Rückenstück 
(vdrtov,  jwly  i;),  welches  als  Kbrenportion 
(ffpa«)  verabreicht  wurde,  Speisen  der 
Aermercn  sind  Ziegenmageu , eine  Art 
Wurst,  und  Fische;  Letztere  wur- 
den erst  später  von  den  Reicheren  ge- 
gessen, auch  Austern  dienten  zur  Nah- 


rung, ferner  Ziegenkäse,  der  aus  fri- 
scher, durch  Feigenlab  (4rt4s)  geron- 
nener Milch  bereitet  und  auch  trocken 
genossen  wurde  ; dem  Scsamkäsc  Da- 
trachom. 34}  ward  Sesam  als  Gewürz 
zugesetzt;  dass  man  Hirsche,  Hasen, 
Gemsen , Drosseln  und  Tauben  ge- 
nossen habe,  wird  nicht  gesagt,  ist  aber 
glaublich;  dasselbe  gilt  vom  Obste  und 
Gemüse  (Erbsen  und  Dohnen  . Zwie- 
beln ;*p4uu»)  werden  als  Nahrungsmit- 
tel ausdrücklich  bezeichnet,  und  der 
Genuss  von  Lauch  (npdaov;  wird  durch 
die  Erwähnung  von  Gemüsebeeten  \~ua- 
atai)  wahrscheinlich , Mark  und  Fett 
von  Lämmern  kommt  als  Kost  für 
kleine  Kinder  vor : § 1 04. 

Zunge,  die  (rj  fXräaaa):  § 127. 

Zweite  Eheschliessung  von  Seiten  des 
Mannes]  Für  eine  solche  findet  sich 
bei  Homer  kein  Deispiel:  § 7 a.  E.  Eine 
zweite  EheschDessung  von  Seiten  der 
Frau  hatte  nichts  Gesetzwidriges:  § 9. 

Zwiebeln  (xpdpua)  als  Speise:  § 104.  Man 
fand  sie  als  Zukost  zum  Weine  wohl- 
schmeckend, was  sich  daraus  erklärt, 
dass  im  Morgenlande  die  Zwiebeln  süss 
und  von  angenehmem  Geschmacke 
sind:  § 105. 


I>ruck  von  Oreilkopf  tt  Hnrtnl  in  Leipzig. 
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I.  Band  I.  Abth. 

S.  XIV  Z.  10  t.o.  lies  des  statt  der.  S.  6 Anro.  2 L adUpt  st.  a(l)4pi.  S.  7 Anm  5 
’Qpxi  fehlt  Accent.  S.  17  Z.  8 v.  u.  L den  st.  die.  S.  20  Anm.  10  dpfT.ia  fehlt  Acc. 
S.  21  Anm.  1 L M ox ip. r;  st.  Mvxfjvijt.  S.  23  Kapitelübe rschr.  1.  ot  st.  6.  S.  24 
An  in  5 dv4|xtu  fehlt  Spir.  Anm.  7 1.  -/.ivior,  st.  x’vrjej.  S.  20  Anm.  8 1.  st.  t(- 
S.  27  Anm.  5 Z.  2 oririx’  fehlt  Acc.  S.  28  Z.  2 1.  goldenthronend  st.  goldent- 
thonend.  8 39  Anm.  6 Z.  2 L ßouXoTÄvSt  st.  ßoyXoT4v5t;.  S.  44  Anm.  5 paxpd  r.i- 
Korr«  falsch  getr.  S.  52  Anm.  1 &;  fehlt  Acc.  S.  67  Z.  2 v.  o.  1.  fiafhippeiTT,;  stj 
ßa5upptrn);  S.  59  Anm.  0 "Ijijipoy  fehlt  Acc.  Sp.  S.  71  Anm.  II  1.  c’otjoi  st.  Eoöfjot. 
8.  77  Z.  6 v.  u.  1.  Jahre  st  Jhare.  8.  81  Anm.  Z.  2 1.  dtrosylaDn  st.  dro oyfaSpa. 
8.  82  Z 7 t.  u.  mit  als  zu  trennen.  8.  88  Z.  8 v.  u.  Sp^iXr,  fehlt  Acc.  S.  84  Anm.  4 1. 
ut4(  st.  !n<s.  S.  10O  Anm.  lü  letzte  Z. "Apfoj;  fehlt  Acc.-Sp.  S.  110  Z.  7 v.  u.  1.  Pelion 
»t.  Pelions.  8.  113  Z.  6 v.  u.  vor  b fehlt  das.  8.  114  II.  letzt.  Z.  L streckten  st. 
strecken.  S.  126  Anm.  5 1.  iffü;  st.  Iffü; . 8.  139  Z.  12  v.  u.  1.  die  St.  Ith.  st.  der. 

8. 141  Z.  18  v.o.  1.  Kephallcnia st.  Kenhallemia.  8.  147  Z.  10  v.  u.  1.  dessen  st.  denen. 
8.  156  fi  1.  f,  linkt;  st  r,  Unkt;.  8.  165  Anm.  8 Z.  3 OpT]po;  fehlt  Acc.  Sp.  8.  166 
Anm.  II  1.  drto  »t  ar.i.  S.  172  Anm.  1 L t4  ft  st.  T0  ft.  8.  187  Anm.  9 AXtaptlot; 
fehlt  Sp.  8.  192  Anm.  9 ‘EXixtüvo;  fehlt  Sp. ; Anm.  10  ' AtraXX64<upo;  fehlt  Sp.  S.  196 
Anm  2 L oiv  st.  oöv ; Anm.  4 ’AitTp.iio-j;  fehlt  Sp.  S.  196  Anm.  9 1.  recenset  st.  re- 
ccns  et.  S.  197  Anm.  8 AOrp/rpt  fehlt  Acc.  Sp.  S.  200  Anm.  5 1.  xptttnv  st.  ttptl««. 
8.  207  Anm.  8 löxtot-»  fehlt  Acc.  Sp.  S.  221  letzt.  Z.  1.  7|  Tp.  st  7)  Tp.  S.  239  Anm.  1 
1 'Evtrti;  st.  'Evttct'it  8.  240  Z.  6 v.  o.  I.  'Tpptvv|  st.  Yppdvr).  8.  243  Anm.  2 1. 
Öidxx;  st,  Bppixo;  (?)  ; Anm.  5 letz.  Z.  ’EXttsTjviDp  fehlt  Acc.  Sp.  8.  248  Anm.  1 1. 
öiol  Tt  st.  ötot  Tt.  S.  251  Anm.  8 L Tet^vkrccn  st  TttyoSetssxo.  8.  265  Z.  5 v.  o.  1. 
Aantpjfovltj  st.  Axirrpofovirj.  8.  275  Anm  3 oupijaiv  fehlt  Acc.  8.  278  Anm.  81. 
df /t  st.  ify.  8 284  Anm.  2 Z.  3 1.  dwiovto;  st.  dvUvro;.  S.  285  Anm  5 vorl.  Z.  1.  xx- 
XiaxvTo;  st.  xtMoovro;.  8,  800  Anm.  1 1.  X(|tvTj  st.  Xi|r»irj.  8.  307  Z.  1 irkr. ) fehlt 
Acc.  Sp.  S.  307  Anm.  6 Netolicka  hier  nie  an  allen  Stellen  st.  licka.  8 316  Anm.  I 
"lör,;  fehlt  Acc.  Sp.  S.  819  Anm.  4 AXxxSoov  fehlt  Acc.  8p.  N 820  Anm.  51.  irop' 
st  itap\  8 826  Anm.  2 L drei  xvro;  st.  dTdXxvroc , Anm.  5 Z.  3 L der  st.  des.  S.  348 
Z.  11  v.  u.  L pischen  st  gischen.  8.  847  Z.  3 v.  u.  1.  xlnx  st.  0(11+,.  8.  849  Z.  12  v,  o. 
L fpivtd;  st.  iptvio;.  8.  861  Anm.  9 itixTifi  i'tTj  fehlt  *j.  S.  862  Anm.  6 1.  r?)c  st.  rljv. 
S.  374  Anm.  2 Z.  3 1.  Gcranom.  st  Geronom. 

I.  Baud  II.  Abth. 

8.  4 Anm.  1 Z.  3 L oix  st.  oüx.  8.  17  Anm.  1 Z.  3 -poacotif  ttxt,  t verdr. , Anm  ? 
Z.  2 1.  dXX’  st.  d).X.  S.  83  Anm.  4 ftiv  fehlt  Acc  8.  84  Anm.  4 1.  tivxi  o5r  st.  livxto 
5t\  8.  86  Anm.  1 ’AlWjvxiT)  fehlt  Acc  Sp.  S.  86  Anm.  10  des  fällt  weg.  8 40 

Anm.  1 L äo  st.  irr,  Anm.  9 Z.  3 ioat  fehlt  Acc.  8.  48  Anm.  I 1.  5t  st  4t.  S 44 

Anm  2 1.  5t  st.  54.  8.  45  Anm.  3 1.  0?  st.  ol.  S.  46  Anm.  13  1.  ”Apf et  st.  Apftt.  8.  47 

Anm.  1 Z.  1 u.  2 1.  rroXtdo  st.  itoXlov.  8,  50  Anm.  1 ajOoti'  fehlt  |tu.  8.  58  Anm  1 

1.  limsüat  st.  tim.  8.  59  Anm  2 1.  s4X5ojixt  st.  44X5o(ioi  8.  62  Anm.  3 L tvl  st.  4vi. 
8 63  Anm.  5 Z.  5 ijtxyovro  fehlt  Acc  8 67  Anm.  1 1.  tl5tt  st  tlStt.  8.  69  Anm.  3 
’IXtov  fehlt  Acc.  Sp.  S.  76  Anm  10  Z.  3 1.  des  st.  der  Ilogenf.  8 77  Anm.  5 1. 
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Druckfehler. 


454-<x<nv  st.  4ö4vxe»v.  S.  80  Anm.  4 1.  axf^äi;  xe  st.  3xf;fto;  Tt.  S.  81  Anm  3 L ifjjE  st. 
6fj;c.  S.  86  Anm.  3 iu-pm  fehlt  Acc.  S.  96  Anm.  5 ajx’  fehlt  Aec.  S.  98  Anm.  L 
figulus  st.  tigilus.  S.  111  Anm.  3 1.  xjjaiv  tt  st.  xfj-iv  xe.  S.  116  Anm.  3 E^oppäxat,  t 
verdr.  S 118  Anm.  1 1.  5’  st.  5.  S.  182  Anm.  10  ebenso.  S.  138  Anm.  6 Z.  3 L 
i(;  st.  fj;.  S.  145  Anm.  3 1.  öf  st.  5z.  S.  149  Anm.  7 litt  fehlt  Acc.  S.  150  Anm.  1 
1.  ßoi'r»  st.  iouj-v.  S.  152  Anm.  7 1.  itvoi;  st  plvoi;.  S.  157  Anm.  4 L ÄfjXjv  st.  ftfjX’j». 
S.  160  Anm.  4 1.  uto;  st.  Ino;.  8.  162  Anm.  6 oiaiv  fehlt  Sp.  S.  163  Anm.  1 1.  d~r- 
isrfvxoiarv  st.  iafjpavxoiaix.  S.  164  Z.  3 x.  u.  1.  des  st.  der.  S.  167  Anm,  2 1.  8x)pTp;p 
st.  #x)pr(xfjp.  S.  170  Z.  9 v.  o.  töDpt;  fehlt  Sp.  S.  173  Z.  3 v.  u.  1.  x-jrsipo»  st. 
xüitftpuv;  Anm.  2 1.  ixt-  st.  ixt-.  S.  180  Z.  13  v.  u.  1.  den  st.  dem.  S.  186  Z.  4.  x o. 
klappernden  fehlt  r;  Anm.  5 dtaaox  xe  fehlt  Sp.  S.  193  Anm.  3 L £ st.  p.  S.  199 
Anm.  1 1.  dXXd  st.  dXXd.  S.  204  Anm.  9 1.  psudxjiv  st.  |i£(iadaiv.  S.  227  Anm  5 
'Apxjxo;  fehlt  Acc.  Sp.  S.  247  Anm.  1 “Exxoip  fehlt  Sp.  S.  251  Anm.  2 Z.  4 xixst- 
vo;  fehlt  Acc.  S.  259  Z.  8 v.  o.  1.  hatte  st.  natte.  S.  262  Anm.  7 Xtjptp  fehlt  Acc. 
S.  270  Z.  9 v.  o.  1.  Batrach.  st.  Batroch.  S 279  Z.  12  v.  u.  1.  f|  xp.  st.  fj  xo.  S.  295 
Z.  ln  v.  u.  1.  das  st.  des.  S.  300  Anm.  5 1.  ypuooj  st.  yoosoO.  S.  304  Z.  5 v.  u.  1.  und 
st.  and;  Anm.  10  1.  iöfjaxxo  st  15’jaaxo.  S.  309  Anm.  9 xurfXXot;  fehlt  Acc.  S 319 
Anm.  5 ’llpamo;  fehlt  Sp.  S.  382  Anm.  9 1.  dp’  st.  io’. 

II.  Band  I.  Abth. 

S.  7 Anm.  4 1.  Nitzseh  st.  Nitsch.  S.  11  Anm.  4 Z.  3 1.  xai  st.  xai.  S.  29 
Anm.  5 1.  ijxfjÖE t st.  öinjoti.  S.  37  Anm.  4 1.  iptöuiov  st.  ipip.  v.  S.  51  Anm.  2 1 
«iöfjv  st.  xiofjv.  S.  68  Anm-  6 1.  xtjp.  st.  x/jo.  S.  77  Anm.  4 1.  fTjpaxxovxa  st.  pf,px- 
oxovx».  S.  90  Anm.  2 1.  nouX'jfioxeipg  st.  no’jXojioxcipj  (2  mal  . S.  97  Anm.  2 1.  dpoOp^ 
st.  iyoäprj.  S.  98  Anm.  2 Z.  3 1.  xai  4 inioopo;  st  4 xxt  etc.  S.  114  Anm.  3 1.  ytipi- 
5x;  st.  ysipioxp.  S.  116  Z.  7 v.  o.  1.  Kinnen  st.  Rinne.  S.  120  Anm.  6 1.  sxxtpoX^ai 
st  axxpuXai;  Anm  8 1.  dxapnxo;  st.  dxxprcxX;.  S.  126  Z.  3 t.  o.  L des  st  der.  S.  128 
Z.  6 v.  o.  1.  fjtXiip  st.  ijcXiip.  S.  184  Anm.  2 rXxxf’  fehlt’ ; Anm.  12  "Itiuvz  fehlt  Acc. 
Sp.  S.  185  Anm.  1 1.  xxtdxEaaiv  st.  rxtdxEaaiv.  S.  138  Anm.  9 Z.  4 1.  hom.  st  bom. 
S.  142  Z.  2 1.  npipvijio;  st.  jraijivfjio;.  S.  144  Anm.  3 1.  d^potäixxi  st.  dypounoxxi.  S.  147 
Anm.  1 Z.  3 L itoXuxXfjiat  st.  iccX’jxXfjiat.  S.  151  Anm.  4 1.  s4v  st.  eöv.  S.  158  Anm.  2 
Z.  8 1.  wird  st.  werden,  S.  156  Anm.  2 L xxi4p.s»xi  st  xxiöpcvai.  S.  157  Anm.  2 in 
xoiÄaö’  fehlt  Acc.  S.  167  Anm.  3 in  iu;oox  felilt  Sp.  S.  168  Anm.  1 1.  sXxövxmv  st 
fXxdvxrov ; Anm.  7 1.  xoü;  st  xoi;.  S.  182  Z.  1 theile  ab  Oel-sch lichte.  S.  184  Anm.  1 
1.  dviXxti  st.  dviXxei.  S.  196  Anm.  7 1.  pijtöitu;  st  pi)t4io>;.  S.  201  Anm.  1 L f/!K 
st.  t//.SIe.  S.  205  Anm.  3 atpaxi  fehlt  Acc.  S.  208  Anm.  8 L fj  fjXcxx.  st.  fj  eXexx. 
S.  236  Anm.  5 L xoioi  st.  xoiot  S.  289  Anm.  4 1.  Nitxsch  st.  Nitsch.  S.  246  Anm.  1 
L ’Appoxiösoi  st.  ApfxaxiJcm.  S.  247  Anm  Afitpi.  fehlt  Spir.  S.  267  Z.  6 V.  u.  L ts- 
pipf,xTj;  st.  ncpjjefjxT,;.  S.  269  Anm.  2 üaai  fehlt  Acc.  S.  279  Z.  7 x.  u.  L A.a;  st 
■«ja:.  S.  291  Anm.  Z.  7 L oe|iov  st.  5e;iov ; Z.  8 xfoi  fehlt  Acc.  S.  295  Anm.  3 L 
xouaaixX'jxot  st.  vxuuatxXuxoe  S.  299  Anm.  I 1.  <k p!le{;  st.  ddpUcit.  S.  310  Z.  IS  x.  u. 
1.  jeden  st  jenen.  S.  818  Z.  9 x.  o.  Vertrag  st.  Vortrag.  S.  828  Z.  7 v.  u.  L jxdyxipx 
st.  pi/Eipo.  S,  830  Anm.  2 L Ala;  st  Aid;.  S.  838  Z.  9 1.  den  Troern  st.  die  Troer. 
S.  384  Anm.  5 1.  fxx'xot  st  Exdaxoi.  S.  337  Anm.  4 1.  81»’  st.  di»'.  S.  840  Anm.  1 
dxxfji  felilt  Sp.  S.  843  Anm.  4 L au.’  st  ijs.  S.  351  Anm.  6 jspivxi  xe  fehlt  2.  Acc. 
S.  852  Anm.  2 1.  dptpipooiaix  st.  i^t^öotatv.  S.  856  Anm.  9 1.  öiaxov  st  öioxöx.  S.  865 
Z.  4 v.  u.  1.  freundliche  st  feindliche.  S.  867  (erste  Anm.  1.  ’Exxoop  st.  Kxxmp.  S.  368 
Anm.  10  1.  xxvxyfjv  st.  xxvdyxj».  S.  870  Anm.  11  1.  Xxjanopirxxo)-.  st  /xixxoixevitux. 
S.  372  Anm.  1 1.  Cn>5tfjp  st.  Cmaxfjp.  S.  878  Anm.  10  nxpExfaxex  fehlt  . 
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10.  Thalamos  des  Telemach. 

J 11.  IJQoSo/xag. 

12.  * Evwma . 

13.  Ausgang  der  lav^rj  nach  dem  Hofe.  13'.  Aavgrj. 

14.  Säulen. 

15.  Der  Heerd  (rt  ioxaQrf). 

16.  'OQaodt’QT]. 

17.  Verbindungsthür  des  Männer-  und  Frauengemachs. 

18.  Die  aus  dem  Frauengemach  in  den  Söller  führende 

Treppe. 

19.  ‘Pwye g fieyagoio. 

120.  Ehelicher  Thalamos  des  Odysseus. 

21.  Der  Pferdestall  mit  den  Krippen. 

: I.  Das  Deckengebälk  (fi&atfyov)  des  Männersaales. 

] 1.  Die  Wände  (xol%ot)  der  Andronitis. 

! 2.  Querbalken  (jxeoöäficu ). 

| 3.  Längebalken  ( Soxoi ). 

jn.  Der  Körper  des  Thflrschlosses. 

• 1.  Der  Riegel  (6  oyerg). 
j 2.  Der  Riemen  (6  ifiäg). 
j 3.  Die  Pflöcke. 

4.  Die  mittlere  Oefihung  am  xthävutv. 

5.  Die  beiden  Seitenöflhungen  des 

6.  Quereinschnitte  an  den  Pflöcken. 

7.  Die  Behälter  der  Pflöcke. 

V.  Das  Thttrschlofs,  anfserhalb  der  Thür  gesehen. 

1.  Der  Riegel  (6  oxevg). 

2.  Der  Riemen  (o  ifxäg). 

3.  Die  Oeffnung  des  Schlosses,  welche  der  auf  der 
Fläche  des  xfAamor  gegenüberliegt. 


ii  Kleinodicnk 
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Verlag  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 


Die  Homerischen  Realien 

von 

Prof.  Dr.  E.  Bucliliolz. 

I.  Band.  Welt  nnd  Natur. 

1.  Abtheilung.  Homerische  Kosmographie  und  Geographie,  gr.  8.  1871.  Jt  6. 

2.  Abtheilung.  Die  drei  Naturreiche,  gr.  8.  1872.  Jl  6. 

II.  Band.  Öffentliches  und  privates  Leben. 

I.  Abtheilung.  Das  öffentliche  Leben,  gr.  8.  1881.  Jl  6. 
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